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Die  orientalische  Frage  und  ihre  Lösung,  oft  zurückgedrängt,  um 
nur  mächtiger  wieder  in  den  Vordergrund  zu  treten,  ist  gegenwärtig 
zur  brennendsten  des  Tages  geworden. 

Periodisch  wiederkehrende  Aufstände  auf  den  griechischen  Inseln 
und  im  Balkan,  in  Bosnien  und  Albanien,  blutige  Kämpfe  in  den 
schwarzen  Bergen,  Bombardements  ruhiger  Städte,  Fürsten-Entthronungen 
und  Erhebungen,  sind  vereinzelte  Aeusserungen  der  Zündmasse,  welche 
den  Osten  unseres  Welttheils  erfüllt,  deren  endliche  Explosion  ihn 
furchtbar  zu  erschüttern  droht.  —  Neben  dem  fatalistischen,  mit  seinem 
unabwendbaren  Geschicke  sich  vertraut  machenden  Osmanli,  prüft  die 
Rajah  bereits  zum  letzten  Kampfe  ihre  Kräfte.  Griechen,  Albanesen, 
Romanen,  Serben  und  Bulgaren,  nach  vielhundertjährigem  politischen 
Tode  durch  den  Gang  der  Völkergeschicke  zu  neuem  Leben  aufgerufen, 
drängen  sich  immer  mehr  in  den  Vordergrund.  Eine  bunte  Mosaik  von 
Nationalitäten,  Religionen,  politischen  Vergangenheiten  und  verschieden 
gearteten  Bestrebungen  treten  vor  das  überraschte  Auge.  Wie  sie 
würdigen,  vereinbaren,  politisch  organisiren?  Welche  riesige  Aufgabe 
für  unsere  staatenbildenden  Kräfte,  für  die  Diplomatie  und  —  das 
Schwert! 

Unter  allen  politischen  Schöpfungen ,  welche  dem  Verfalle  der 
europäischen  Türkei  ihr  Entstehen  danken,  sind  es  jedenfalls  die  beinahe 
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Beltatetändigcn  Donaufürstenthümcr,  welche  das  allseitigste  Interesse 
erregen,  und  unter  diesen  wieder  in  erster  Linie,  das  neuestens  viel- 
genannte SERBIEN. 

Sein  grosser,  von  Ranke  verewigter  Befreiungskampf,  gab  es  zu 
Beginn  des  Jahrhunderts  der  Civilisation  zurück.  Seit  dem  machte  es 
auf  allen  Gebieten  des  staatlichen  Lebens  Überraschende  Fortschritte. 
Bereite  bildet  es  einen  wichtigen  Krystallisationspunkt  donanstaatl  icher 
Bestrebungen.  Auch  ist  sein  Moravathal  bestimmt  einen  Theil  der 
grossen  Eisenstrasse  aufzunehmen,  die  bald  auf  kürzestem  Wege  Europa 
mit  dem  Orient  verbinden  soll. 

Die  wichtige  Rolle,  welche  dem  kleinen  Serbenstaate  im  illyrischen 
Dreiecke  vorbehalten  ist,  rechtfertigt  also  vollkommen  die  hohe  Theil- 
nahme,  mit  welcher  die  gebildete  Welt  seiner  socialen  und  politischen 
Entwicklung  folgt. 

Während  jedoch  der  classisehe  Boden  Griechenlands,  Dank  vielen 
begeisterten  Philhelleuen  und  Gelehrten,  allseitig  erforscht  wurde,  fehlt 
es  an  einer  umfassenden  Schilderung  Serbiens  und  seiner  Bewohner, 
seiner  Geschichte  und  Denkmäler,  seines  Volks-  und  Städtelebens,  sowie 
der  Entwicklung  seiner  socialen,  politischen,  kirchlichen  und  militärischen 
Verhältnisse. 

Abgesehen  von  einigen  werthvollen  Monographien  serbischer  Schrift- 
steller auf  verschiedenen  Gebieten,  welche  im  VI.  Abschnitte,  XII.  Ca- 
pitel  dieses  Werkes  eingehend  gewürdigt  werden,  dürften  nur  zwei 
neuere  literarische  Erscheinungen  über  Serbien  auf  Beachtung  Anspruch 
erheben:  das  Buch  Denton's  (London  18G2),  welches  vorzüglich  den 
Charakter  der  serbisch-orthodoxen  Kirche  beleuchtet  und  jenes  von 
Ubicini  (Paris  18fi5).  Die  Thoilnahme  Englands  und  Frankreichs  für 
die  Christen  im  europäischen  Osten  zu  erwärmen,  war  der  Hauptzweck 
dieser  Publicationcn,  und  sie  haben  ihn  erfüllt.     Vor  und  nach  ihrem 

* 

Erscheinen  fordert  jedoch  Serbiens  zukunftsreicher  Hoden,  mit  seinen 
wenig  gekannten  Verhältnissen  voll  Originalität  und  Hildungsfähigkeit. 
gleich  sehr  zu  eingehenderen  historisch-ethnographischen  Forschungen  auf. 

Ein  Blick  auf  die  Karte  dieses  Werkes  zeigt,  in  welch'  ausgedehnter 
Weise  sein  Autor  diesem  Rufe  folgte.    Keiner  der  siebzehn  Kreise  des 
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Landes  blieb  unbesueht.  Einige  bereiste  er  aber  iii  verschiedenen  Jahren 
wiederholt.    An  der  Donau,  8a ve  und  Morava,  zwischen  der  grünen 

•4 

Driua  und  der  Sumadia  dichten  Forsten,  von  der  Rtanj-Pyramide  bis  zum 
adleruinkreisten  Gipfel  des  Kopaonik  suchte  er  das  Serbenvolk  in  seinen 
verstecktesten  Sitzen  auf,  beobachtete  dessen  Charakter,  seine  Sitten  und 
Gebräuche,  lauschte  seinen  Sagen  und  Gesängen  und  studirte  dessen 
social -politische  Zustände.  Durch  auf  anderen  Forschungsrcisen 
im  österreichischen  Serbien,  in  der  Hcrcegovina,  in  Montenegro  und 
Bulgarien  gewonnene  Vergleiche,  bestrebte  er  sich  andrerseits  einen 
möglichst  vorurteilsfreien  Maassstab  fllr  dessen  Kulturfortschritte,  Be- 
strebungen und  Zukunftsanssichten  zu  gewinnen. 

Auf  welche  Seite  diese  Studien  den  Autor  führten,  dürfte  der 
mit  dessen  „Byzantinische  Monumente",  „Bulgarische  Fragmente",  „Reise 
iu  Süd-Serbien  und  Nord- Bulgarien"  und  anderen  Publicationen  über 
die  europäische  Türkei,  nicht  vertraute  Leser  schon  auf  den  ersten 
Seiten  dieses  Buches  leicht  erkennen.  Die  während  ihres  Druckes  unter 
dem  Einflüsse  der  Grossmäehte  erfolgte  Lösung  der  serbischen  Festungs- 
frage spricht  in  genugthuender  Weise  für  die  Richtigkeit  seiner  dort 
ausgesprochenen  Ansichten. 

Das  vorliegende  Werk  enthält  die  langsam  gereiften  Früchte  wieder- 
holter Reisen  des  Verfassers  in  Serbien  vom  Jahre  185'J — 1867.  Seine  fünf 
ersten  Abschnitte:  I.  BRANICEVO  UND  SUMADIA,  II.  ZWISCHEN 
SAVE,  DRINA  UND  KOLUBARA,  UL  IN  SERBIENS  SÜDWESTEN, 
IV.  VOM  IBAR  BIS  ZUR  NISAVA,  V.  VOM  TIMOK  AN  DIE 
SAVE,  geben  am  Faden  der  im  begleitenden  Kärtchen  roth  einge- 
zeichneten Routen  und  erläutert  durch  60  Original-Illustrationen  von 
des  Autors  Hand,  dessen  Reise-Eindrücke  und  Erlebnisse,  sowie  zahl- 
reiche neue  Beiträge  zur  Geschichte,  Archäologie  und  Ethnographie  der 
Serben,  Bulgaren,  Romanen  und  Macedo- Viachen. 

Der  VI.  Abschnitt  „STAAT  UND  GESELLSCHAFT u  soll  aber 
in  seinen  zwölf  Capiteln:  GEOGRAPHIE  UND  KARTOGRAPHIE  — 
GESCHICHTE  -  ETHNOGRAPHIE  —  STAATSRECHT  UND 
VERWALTUNG  —  HEER  —  COMMUNIKATIONEN,  LAND- 
WIRTSCHAFT UND  GEWERBE  -   FINANZEN,  HANDEL, 
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BERGBAU  —  JUSTIZ  -  KIRCHE  —  UNTERRICHT  —  LITE- 
RATUR,  POESIE,  THEATER,  MUSIK  —  BAUKUNST,  SKULPTUR, 
MALEREI  —  mit  sorgfältiger  Benutzung  der  bezüglichen  Literatur, 
namentlich  aber  auf  Grundlage  eigener  Forschungen  ein  bisher  unver- 
sucht gebliebenes,  umfassende  Aufklärung  gewährendes  Bild  des  jüngsten 
europäischen  Kulturlandes,  in  Vergangenheit  und  Neuzeit,  bis  zum 
Jahre  1868  bieten. 

Die  grossen  Schwierigkeiten,  welche  mit  einem  derartigen  ersten 
Versuche  verknüpft  sind,  werden  vielleicht  den  geneigten  Beurtheiler 
manche  Lücke  entschuldigen  lassen.  Sollte  jedoch  das  Gebotene,  un- 
geachtet seiner  Mängel,  bisherige  Anschauungen  berichtigend,  ein  helleres 
Licht  auf  Serbiens  Verhältnisse  werfen,  und  die  gegebene  Anregung 
den  weiteren  Ausbau  der  einzelnen  Capitel  veranlassen,  so  würde  sich 
der  Autor  für  die  aufgewendeten  Opfer  aller  Art  hinreichend  entschädigt 
finden. 

Zum  Schlüsse  noch  der  verchrliehen  Verlagshandlung  für  die 
unserem  „SERBIEN"  zu  Theil  gewordene  splendide  Ausstattung, 
ferner  Allen ,  welche  dasselbe  theilnehmend  gefördert  haben ,  den 
wärmsten  Dank  des  Verfassers. 

WIEN,  am  Ostersonntag  1868. 


F.  KANITZ. 
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i. 

BRANICEVO  UND  SUMADIA. 

f.  DONAUABWÄRTS.  Abreise  von  Belgrad.  —  Festung.  —  Glanz  und  Verfall  de«  Türken- 
Viertels.  —  Christeustadt.  —  Uebersrhwemmung  der  Donau.  —  Oesterreichischo  Staats- 
unterstiitzung  der  Beschädigten.  —  Landschaft  bis  Sornendria.  —  Rrtmer-Colonien  bei 
Ritopek  und  Grocka.  —  Entscheidungsschlacht  17.19.  —  Kolar.  —  Abenteuer  dt»  Herzogs 
von  Lothringen.  —Grabkapellc  eines  türkischen  Heiligen.  — Silhouette  von  Semendria.       8.  1. 

II.  DER  STÄDTESTREIT  MIT  DER  FFORTE.  Von  1806  —  1815.  —  Weigerung  der  Pforte 
das  Garnisonsrecht  in  den  Festnngsstadten  aufzugeben.  —  .Strategische  Bedeutungslosig- 
keit von  Semcndria,  U/ica,  Sokol  und  Sabac  —  Feindliches  Verhältnis«  zwischen  Türken 
und  Christen.  —  Folgen  der  Belgrader  Erhebung  im  Jahre  1862.  —  Abschluss  der  Con- 
vention, über  den  Abzug  aller  Civil-Türken  aus  Serbien.  —  Demolirnng  der  Schlosser  von 
Sokol  und  Uxica.  —  Die  Pforte  verhindert  die  Aufnahme  von  Türken  als  serbische  Staats- 
bürger. —  Serbien  fordert  •  (1860)  den  Abmarsch  sämmtlicher  türkischer  Garnisonen.  — 
Die  Grossmachte  unterstützen  dieses  Verlangen.  —  Politik  Oesterreichs.  S.  4. 

III.  SEMENDRIA.    8eine  Lage.  —  Welche  romische  Mansion?  —  Entstehung  seine«  Namen«. 

—  Die  Erbauer  der  Veste.  —  Inschrift  von  Gjorgjn  Rrankovie.  —  Eroberung  durch 
Sultan  Amurad.  —  1688,  1717  und  1789  von  Oesterreich  genommen.  —  Ermordung  des 
Vojvoden  Vulie'.  —  Beginn  de»  serbischen  Freiheitskampfe«.  —  Verjagung  der  Türken, 
—«Sieg  des  Halbmonds  1813.  —  Schilderung  der  Veste.  —  Alter  Plan  im  Wiener  Kriegs- 
Archiv.  —  Römische  Alterthümcr.  —  Türkische  Civil-Niederlassung.  —  Deren  Ersatz  durch 
HiMUM  186-2.  —  Am  Donaustrand.  —  Snlzhandcl.  —  Serbien  besitzt  keine  Sal/.werkc.  — 
Allerlei  Versuche  Salz  aufzufinden.  —  Major  Misa.  der  reichste  Mann  Serbiens.  —  Schweine- 
Ausfuhr.  —  Gospodar  Rasa.  —  Weinberge  von  Kaiser  Probus  zuerst  bepflanzt.  —  Davido- 
viea  Grab.  —  Altes  Kirchlein.  —  Volk.<sage  von  ihrer  einstigen  Verschüttung.  —  Zer- 
störung der  Fresken.  —  Vandalismus  der  Türken  und  Manche.  —  Neue  St.  Georgs- 
kirche. 8.  7. 

IV.  POZAREVAC,  DIE  FRIEDENSSTADT.    Thurmruine  Kulie*.  —  R«mt»che  8chiff««Ution 
Margus.  —  Sieg  Diocletians.  —  Schatzfund  vor  40  Jahren.  —  Dampfschiffsstation  Dubravica. 

—  Fahrt  nach  Pozarevac.  —  Seine  Berühmtheit  durch  den  Friedcnsschluss  1718.  —  Ge- 
ringe Reste  de«  römischen  Municipium.  —  Weiblicher  Torso.  —  Staats-I'ferde-Gestüt.  — 
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Ausflug  aof  eine  Anhöhe  im  Süden  der  Stadt.  —  Schönes  Panorama  der  Rudnik-Kette.  — 
Aufnahme  ihre*  Profil».  —  Dessen  Pnblication  durch  Viquesnel  in  Paris.  8.  12. 


V.  INDUSTRIE.  Nach  Bralinac  —  Mangel  aller  Industrie  unter  tflrk.  Regiment  —  Erste 
Kunstmiihle.  —  Serbische  Brotbereitang.  —  ("ethischer  Colonisationsversuch.  —  Dessen 
Misslingen.  —  Bedeutung  de»  Ausdrucks  „Schwabe*»  in  Serbien.  —  Türkische  Denkweise. 

—  Verdienste  des  Herrn  Ncmcc  um  die  verbesserte  Mohlproduktion.  8.  14. 

VI.  AN  DER  MLAVA.  Nach  Gornjak.  —  „Gemachte  Strasse.«  —  Erprobung  meines  Reise- 
wagens.  —  Frühjahrs-Scencric  im  sch'inen  Mlavathal.  —  Ackerbauer.  —  Mittagsruhe.  — 
Spiele  und  Tänze.  —  Der  Kolo.  —  BezirkssfJtdtchen  Petrovac.  —  Sein  früherer  Name  ein 
schweres  Unrecht.  —  Rumänische  Schulkinder.  —  Prinz  Ton  Hohenrollern  und  Ro- 
inanieu.  S.  16. 

VII.  EIN  ROMANISCHES  DORF.  Romanische  Einwanderung  in  Serbien.  —  Ihre  Ursache.  — 
Romanendorf  Zdrelo.  —  Vlacho-Serben.  —  Ihre  Tracht.  —  Schönheit  der  Frauen.  —  Wider- 
streben gegen  Porträtirung.  —  Angstruf  eines  Bauers.  —  Aberglaube.  —  Einige  Deputirte 
verweigerten  im  Jahre  l»«t  ihre  Aufnahme  in  ein  Gesammttableau  der  Skupstina.         S.  18. 

VIII.  KLOSTER  GORNJAK.  Romantik  des  M  lava- Engpasses.  —  Seiu  Huter,  der  hohe  Vukan.— 
Keudalbauten.  —  Aelteste  Kathedrale  von  Branieevo.  —  Htfilenkirche  des  h.  Sava.  —  Eine 
Sage.  —  Reizende  Lage  des  Klosters.  —  Aben  lbeleuchtung.  —  Sonntag-Morgen.  —  Trink- 
spruch „mnogaja  Ijeta".  —  Gottesdienst  —  Ein  sterbendes  Kind.  —  Traurige  Effekt« 
mönchischen  Wirkers.  —  Geringe  Zahl  der  Dorfkirchen.  —  Gastfreundschaft  der  Klöster.  — 
Ihr  ehemaliger  Reichthnin.  —  Eine  fragliche  Reliquie  vo.:  Car  Lasur,  8.  20. 

IX.  MANAS8IA.  Strasse  von  Zdrelo  nach  Svilainac  —  Die  Paliasadenthorc.  —  Svilainac,  das 
römische  Idimus.  —  Milicva,  wo  Kara  Gjorgje  den  Freiheitskampf  proclamirte.  —  Lage  von 
Manassia.  —  Sein  Schloss.  —  Gründung  des  Klosters  durch  Despot  Stefan.  —  Sein  Tod 
und  Grabstein.  —  Zorn  des  Himmels  Aber  dessen  Entfernung  durch  Kara  Gjorgje.  —  Archi- 
tektur der  Klosterkirche.  —  Fresken.  —  Russische  Geschenke.  —  Neuer  Aussichtspunkt, 
„Kanic  ixgled"  genannt.  —  8ängercbor  an  seltener  Stelle.  s.  23. 

X.  CUPRIA.  BANATER  COLONISTEN.  Ehemalige  türkisch -oesterr.  Grenze.  —  Die  monu- 
mentalen Rauten  in  der  Türkei.  —  Ihre  Charakteriihnlichkelt  mit  drei  geologischen 
Epochen.  —  Alte  Moravabrilcke  in  Cupria.  —  Horreum  Margi.  —  Bedeutung  des  Stadtnamens. 

—  Acltere  und  neuere  Brückenbauten.  —  Physiognomie  der  Cariia.  —  Schlechte  Bewahrung 
der  Banatcr  Colonisten.  S.  28. 

XI.  KLOSTER  RAVANICA.    Seine  Lage.  —  Drei  grosse  Namen.  —  Car  Lazar  sein  Erbauer. 

—  Dessen  Reliquien  im  österr.  Ravanica.  —  Die  Original-Stiftungs-Urknnde.  —  Volks- 
sage  ul>er  die  Gründung  der  Kirche.  —  Verwüstung  des  Schlosses.  —  Die  Votivbllder  zer- 
stört. —  Bildniss  Car  Lazar's  im  bulgarischen  Sveti  Prochor.  —  Architektonisches.  — 
Orientalische  Anklinge  —  Russische  Subventionen  und  Geschenke.  —  Restauration  s-Denk- 
tafeln  von  Karl  VI.,  Kara  Gjorgje  und  Milos.  —  Grab  Zinzar  Janko's.  —  Archimandrit 
Dionysius.  —  Besitzstand  des  Klosters.  S.  SO. 

XII.  VOLKSLEBEN.  Volksscenen  zu  Senje.  —  Der  KapiUin  von  Paracin.  —  General  Worm- 
brand.  —  Kampf  gegen  alles  Fremde.  —  Vorurtheile  gegen  Aerzte.  —  Materielle  Stellung 
derselben.  —  Impfungszwang  —  Eine  Dorfriohterwahl.  —  Gerichtsverfahren.  —  Trachten- 
studien. —  Ein  Brautpaar.  —  Sonderbarer  Kopfputz.  —  Geschenketausch  —  Originelle 
Strafe  für  Diebe.  —  Humanitfit  gegen  Sträflinge.  —  Toast  auf  den  künftigen  König  von 
Serbien.  —  Das  ehemalige  .Branieevo".  8.  S4. 

XIII.  DAS  MORA VATHAL  UND  DIE  OR1KNTBAHN.  La  ndung  am  linken  Moravanfer.  — 
Seine  Unwirthlichkeit  —  Ausläufer  des  Javor.  —  Consul  v.  Hahn  s  Eisenbahnprojekt  Bel- 
gTad-Salonik.  —  Ein  Ausspruch  Fallmerayers.  —  Abkürzung  des  Seeweges  von  Alexandrien 
nach  Europa.  —  Projektirte  Linien  Galats-Constantinopel  und  Belgrad-Spalato.  —  Verkehr 
dieses  Hafcna.  —  Schritte  zur  Ausführung  der  Linie  Belgrad-Alexinac.  8.  40. 
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XIV.  BULGARISCHE  EINWANDERER.  Eine  ergreifende  Illustration  iti  tnrkophilen  Lob« 
Sprüchen.  —  Bulgarische  Colonlen  in  der  Moldau  und  Krim.  —  Fiasko  der  letzteren.  — 
Verbreitung  der  Bulgaren  in  Serbien.  —  Der  Bulgare  nl«  Ackerbauer  und  Handwerker.  — 
Günstige  Einwirkung  der  Freiheit  auf  diesen  Slavenstamiii.  8.  43. 

XV.  JAGODINA.    Geringes  architektonisches  Interesse  der  Stadt.  —  Interessant«  Vergangenheit. 

—  Der  Reisende  Schweiber  1577.  —  Sieg  Priiut  Ludwigs  v.  Baden  lf>89.  —  Jagodina  in 
den  Kriegen  173"  und  1789.  —  Verbesserte  Strasse.  —  Die  Cnrsia,  —  Hol/.verkauf.  — 
Grftsste  Handelsfreiheit.  —  Bauer  im  Buchhiden  und  Bäuerin  in  der  Apotheke.  —  Residenz 
des  Senats-ExprSsideiitcii  Slcvi'a.  —  Eine  wohlerhalten.  Moschee.  —  Baron  Wratislaw's 
Reise  1591.  —  Vorschlag,  die  Moschee  iu  eine  Kirche  zu  verwandeln.  —  Das  Miliare t.  — 
Anekdote  von  Fürst  Milos.  S.  44. 

XVI.  I' F.B  KR  DEN  CRNI  VR.     Beschwerliche  Weiterreise.  —  Erscheinung  der  Ktanj-Pyramide. 

—  Hange  Ahnung.  —  Das  Wahr/eichen  Serbiens.  —  Natürlichste  Telegraphen-Leitung.  — 
Rasehe  Einbürgerung  der  Drahtpost.  —  Sauinthier-Caravane.  —  Ihre  Bepaekuug.  —  Aus- 
dauer des  serb.  Pferdes.  —  Mit  25  Jahren  oft  noch  gute  Dienste.  —  Eine  bose  Cewohnheit. 

—  Die  „Stiniadia"  eigentlicher  Sita  der  «erb.  Schweinezucht.  —  Der  Borstenviehhandel  in 
tiegenwart  und  Zukunft.  S.  48. 

XVII.  KRAGUJEVAC.  Eigentliche  Landeshauptstadt.  —  Ihre  Aufgabe  nnter  Milos.  —  Fürst 
Alexander  begründet  die  Waffenfabrik.  —  Ein  Vergleich  mit  Moskau.  —  Brficke.  —  Ver- 
fallene Moschee.  —  <  arsia.  —  Zahllose  l  aden.  —  Unansehnliche  Kirche.  —  Capitol.  — 
Fürstlicher  Konak.  —  Antiker  L«we.  —  Oberst  Radisav.  —  Ans  Fürst  Milos's  Tagen.  — 
Merkwürdige  Fresken  —  Fin  deutscher  Sinnspruch.  —  Kanoncn-Giesserei.  —  Russische 
Gewehre  —  Frohes  Kaserncnleberj.  —  Soldntentanz.  —  Anstritt  der  Lepenica.  —  Fieber.  — 
Das  heilthätige  Kirchlein  Divostin.  -  Ansicht  über  dessen  Restanration.  S.  50. 

XVIII.  AN  DER  WIECK  DER  SERBISCHEN  FREIHEIT.  Kloster  Vracevsnica.  —  Gründungs- 
Legende.  —  Seine  grosse  Rolle  im  Freiheitskriege.  -  Archimandrit  Melentie.  —  Architek- 
tonisches über  die  Basilika.  —  Neue  (iruft  der  Obrenovie  —  tirab  von  Milos's  Mutter.  — 
Porträt  des  er*ten  neuserb.  Erzbischnf*.  —  Berge  von  Crnue'e.  —  Zufluchtsort  Milos*s  im 
Jahre  1813.  —  Sein  Wohnhaus.  —  Aufruf  tum  Befreiungskampf.  —  Pietät  der  Ob- 
renovie'. S.  55. 

XIX.  DTE  GRABSTÄTTE  DER  KAKAGJORG.IEVIUK.  Strafe  nach  Belgrad.  —  Bare.  —  Der 
Kotlenik.  —  Schrme  Landschaft.  —  Munitionsfabrik  Stragare.  —  Topida,  Oeburtsort 
Kara  Ojorgjc's.  —  Sein  Elternhaus  von  Janitacbaren  verbrannt.  —  Lieblingsaufenthalt  Fürst 
Alexaudcr's.  —  Schnlhaus  und  Kirchlein  —  Kara  Ujorgje's  Grab.  —  Eine  Parallele.        S.  58. 

XX.   DURCH  DIE  RUDNIKEK  BKRGK.    Ihre  Physiognomie.  —  Rolle  iu  unglücklichen  Tagen. 

—  Wenig  Dorfer.  —  Errreichthum.  —  Das  Schloss  nach  einem  alten  Plane.  —  Türkische 
Eroberung  1737.  —  Racheakt  an  den  „Cleiuentkiern'4.  —  Albanesenortc  in  Oesterreich.  — 
RKmische  Hüttenbauten  und  Antiquitäten.  —  Industrielle  Zukunft.  —  Italienischer  Charakter 
der  I^ndsehaft  bei  Ripanj.  —  Straascnbau.  —  Avala.  —  Ankunft  in  Belgrad.  S.  ßO. 

II. 

ZWISCHEN  SAVE,  DRINA  UND  KOLUBARA. 

I.  AUF  DER  SAVE.  Ein  unbewährtes  Sprichwort.  —  Lastende  Schwierigkeiten  auf  dem 
Savehandel.  —  Blockhäuser.  —  Das  grosse  S.  —  Nothwendige  Regnlirnng  der  Save.  — 
Eisenbahnlinie  Semlin-Sisek.  —  Zabrei  im  Jahre  1788.  —  Trostloses  Uferbild  bei  Drago- 
vac.  —  Pfingstsonntags-Gcsellsehaft  am  Bord.  —  Rauchverbot  unter  Amurad  IV.  —  Serbi- 
scher Grundsatz  „Nil  admirari".  —  Landung  in  Sabac.  S.  03. 

II.    SABAC.    Das  serbische  Paris.  —  Peter-  und  Paulskirche.  —  Simie's  Oelgemälde.  —  Archi- 
tekt fasnis  Werke.  —  Leseverein.  —  Prater.  -  Emancipation  der  Serbenfran.  —  Christen- 
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—  Türkenschloss.  —  Verweigerte  Besichtipnnp.  —  Schickaale  de«  letzten  Mudirs  — 
Geschichte  der  Veste.  —  Kaiser  Joseph  in  Lebensgefahr.  —  Janitacharen-Aufruhr.  —  Sabac 
■ein  Hauptstutzpunkt  —  Dahl- Regiment.  —  Der  Serben  Bedrückung  nnd  Erhebung  1804. 
—  Ranke's  Schilderung  der  Schlacht  am  Miiar  1806.  —  Eroberung  und  Verlust  der  Veate 
1813.  —  Abzug  der  türkischen  Civil-Bevolkerung  186S.  —  Nizam-Garnison.  S.  66. 

BT.  TROJANOVGRAD'S  TR^AJANS-SAGE.  Jakob  Grimm  über  den  Charakter  deT  serbischen 
Sagen.  —  Fahrt  nach  Kaiser  Trajan*  Schloss.  —  Daa  Trojan-Märchen  erzählt  ron  einem 
Hauer.  —  Die  Ruine.  —  Keine  rKtniachen  Reste.  —  Der  alte  Zupanensitz  Deatinikon.  — 
Eine  Ergänzung  zu  Safarika  „Slavische  AlterthUnier"1.  —  Dvoriste,  Miloä  Obilie's  Residenz.— 
Weite  Rundsicht  von  Trojanovgrad.  —  Fahrt  nach  Dcstc.  —  Zigeuner-Bachanal.  —  Um 
Mitternacht  im  Kmctcnhause.  S.  72. 


IV.  PFINGSTEN.  Anruf  um  bundcsbrUdcrliche  Hilfe.  —  Gastfreundliche  Aufnahme.  —  Cere- 
raorieller  Gruas  der  Frauen.  —  Gnut-  und  Prachtstube.  —  Man  schieast  einige  Hühner.  — 
Welche  Kflpfe  Trojan  trug.  —  Fest  der  Kralica.  —  Sein  Verbot  durch  die  Geistlichkeit.  — 
Kralicalied.  —  Pfingstnachtstraura.  8.  76. 


V.  DIE  ZADRUGA.  Hausverfassung.  —  Stellung  des  Starjcsina.  —  Erbrecht.  —  Communia- 
mus.  —  Einrichtung  des  Bauernhofes.  —  Seine  Gebäude.  —  Die  „redusa".  —  Stellung  der 
serbischen  Frau.  —  Am  „häuslichen  Heerde".  —  Lied  und  Guale.  —  Der  Antor  der 
„Familie".  8.  79. 

VI.  FÜR  UND  GEGEN  DIE  HAISKOMMUNION.  Das  slavische  Familionrecht  —  Altbßh- 
mischea  Gedicht  „Libusin  sud".  —  Utjeicnovic 'a  Cliarakterisirung  der  Haus-Kommunion. 

—  Daa  aerbische,  englische  und  russische  Agrarrecht.  —  Serbien  besitzt  kein  Proletariat. 

—  Anaspruch  Riehl1*.  S.  82. 

VII.  LJESNICA.  Nach  der  Hauptstadt  der  Macva.  —  St  Georgsfest.  —  Car  Lazar's  Fluch 
und  dessen  Erfüllung.  —  Glänzende  Sühne  einer  alten  Schuld.  —  Schanze  von  Ljesnica. 

—  Ihre  strategische  Wichtigkeit  —  Unter  Prinz  Eugen.  —  In  den  Jahren  1737,  1789  und 
im  Freiheitskriege.  —  Trauriges  Schicksal  der  aerb.  Besatzung.  S.  85. 

VIII.  LOZNICA'S  SCHANZE.  Reichard'a  Genais.  —  Lage.  —  Unmöglichkeit  in  der  Mehane  zu 
Ubernachten.  —  Ingenieur  Novak.  —  Besuch  beim  Kreischef.  —  Bleierze.  —  Der  Deutsche 
entweder  Arzt  oder  Geologe.  —  Die  Schanze  in  den  österr.  FcldzUgen.  —  Berichtigung  von 
Ranke s  Anaapruch  über  Peter  Moler.  —  Triic,  Vuk's  Geburtsort.  —  Dessen  landwirthschaft- 
liche  Bestrebungen.  —  Sein  Testament.  —  Hölzerne  Moschee  als  Pulvermagazin.  —  Er- 
innerung  an  Montenegro.  —  Stellung  der  christianisirten  Zigeuner.  —  Des  Naialnik 's  Re- 
liquien. S.  87. 

IX.  BAD  SMRDAN.BARA.  Lage  des  Badeorte*.  —  Ritt  dahin.  —  Eindruck  der  bosnischen 
Grenzberge.  —  Einwände  des  Kreiachefs  gegen  meinen  Besuch  der  türkischen  Enclave  Mali- 
Zvornik. —  Mein  Beharren.  —  Croquiruug  Hanja's.  —  Ueberschwänglicher  Morgengruss. — Ein 
Prachtgemach.  —  Vergleich  mit  occidentalen  Bädern.  —  Quarantainc-Ofnzier  Jovanovic.  — 

S.  91. 


X.  AUF  DER  DRINA-KARAULSTRASSE.  Der  Grcnzflnss  zwischen  Serbien  und  Bosnien.  '— 
Quarantänen.  —  Karaule.  —  Schmuggel.  —  Nachtheile  der  türk.  Enclave  Mali-Zvornik 
für  Serbien.  —  In  polizeilicher  und  strategischer  Beziehung.  —  Parteigänger  Mchmed  im 
Jahre  1737.  —  Serbien  verlangt  die  Auslieferung  M.  Zvorniks.  —  Oesterreich  sollte  sie  be- 
fürworten. —  Eine  Inkonsequenz  von  Lejean's  ethnograph.  Karte.  —  Die  krumme  Drina.  — 
Ufer -Landschaft  —  Karanla  Batar.  —  Pandnrenleben.  —  Sotnmerkonak  Machmud- 
Paacha's.  —  Seine  Odaliaken.  —  Enttäuschung.  —  Ausblick  von  Karaula  Kadalj.         S.  98. 

XI.  IN  TÜRKISCHER  GEFANGENSCHAFT.  Ritt  nach  Mali-Zvornik.  —  Silhouette  der  Festung. 
—  Halsbrecherische  Paasage.  —  Schlechter  Empfang.  —  Gefangen  nach  Bosnien.  —  Mein 
schwarzsehender  Begleiter.  —  Der  moslira  sehe  Pöbel.  —  Im  Konak  des  Mudirs.  —  Tttrkische 
Höflichkeit  S.  97. 
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Xn.  DA8  PASCHA  BUIRULDI.  Türkische  Etikette  und  Diplomatie.  —  Dm  erste  VerhOr.  — 
Türkische  Veratändniaalosigkeit  für  wiatemchaftliche  Studien.  —  rMoskov  Inschener."  — 
Ein  Aegypter  raein  Vertheidtger.  —  Mein  „hon  pour  la  Tnrquie."  —  Wurthlosigkeit  euro- 
päischer Paste.  —  Grosser  Eindruck  des  Gelcitbriefes  von  Osmau  Pascha.  —  Ausgleich  des 
Miasverstäudnisses.  —  Ein  Nachtfest.  —  »Friede  sei  mit  Euch!"  S.  99. 

XIII.  VOR  DEM  ZVORN1KER  MEDSCHLIS.  Arabisches  Getäfel  im  Schlafgemach.  —  Friedens- 
brach.  —  Zweites  VerhOr  vor  dem  Medtchlis.  —  Merkwürdige  Phytiognomie  det  hohen 
Rathes.  —  Rubrik  „verichiedene  Ausgaben"  im  Stadtbudget.  —  Meine  vielgeprüften  Papiere. 

—  Absichtliche  Geringschätzung  des  serb.  Beamten.  —  Ein  ungerechter  Spruch.  —  Wirk- 
aame  Drohung.  —  Abänderung  des  Urtheils.  —  Traurig«  Rolle  des  christlichen  Corbasi  im 
Medschlia.  —  Freund  Said  Assaid  schlitzt  uns  gegen  die  Insulton  des  Pöbelt.  —  Die 
Festung  (168«)  in  «aterr.  Besitz.  —  Unter  Eugen.  -  Im  Jahre  17S7.  —  Plan  im  k.  Kriegs- 
archiv. —  Vuk  Karadzic  als  Erdarbeiter.  —  Einschiffung.  —  „God  bleta  you!"  8.  102- 

XIV.  MACH  KRUPANJ.   Freudcnachflate  auf  Karaula  Radalj.  —  Bewirthung  beim  Buljukbaacha. 

—  Ritt  durch  prächtige  Eichenwälder.  —  Plan  zu  neuen  Blockhäusern.  —  Herder  Aber  den 
Ersrelchthum  des  Jagodnja-Oebirpis.  —  Bleigräber.  —  Kulturkeime  reifen  langsam.  —  Be- 
grüssung  im  Städtchen  Krupanj.  —  Kapitän  Radojlovic.  —  Ein  Plan  filr  den  Besuch  der 
türk.  Vesto  Sokol.  8.  106. 

XV.  EIN  TAG  IN  SOKOL.  Aufbruch  nach  Sokol.  —  Der  Kapitän  übernimmt  die  Führung.  — 
Stattliche  Eskorte.  —  Schöne  Zwetschkenpflanznngen  bei  Sljivova.  —  Türkisches  Pflaster. 

—  Köstlicher  Aussichtspunkt  —  Bivouak.  —  Vortichtamaatregeln.  —  Croquirung  der  Veste. 

—  Empfang  im  Städtchen.  —  Freundliches  Entgegenkommen  des  Mudirs.  —  Neugierde  der 
Bevölkerung  über  meine  Miaaion.  —  Vorstellung  der  Stadt-Notabeln.  —  Unerwarteter  Vor- 
schlag xum  Besuch  der  Veste.  S.  108. 

XVI-  SOKOL'S  LETZTER  MUDIR.  Ruinenhaftea  Aussehen  der  Stadt  —  Alte  Moschee.  — 
Unvernarbte  Wunden  von  Londons  Kugeln.  —  Die  Veite.  —  Oeatorr.  Kanonen.  —  Vom 
„Lug  in's  Land".  —  1 1 .  r  Name  .Sokol-  (Falke)  gerechtfertigt  —  Versuchtes  Croquis.  — 
Höfliche  Unterbrechung  durch  den  Mudir.  —  Ungerechtfertigter  Verdacht  —  Osman  Hai- 
dar,  der  70jahrige  Hüter.  —  Luxuriöses  Mahl.  —  Abschied.  —  Wildheit  der  Bcgs  und  Be- 
völkerung. —  Abenteuer  des  englischen  Consuls  Paten.  —  Weites  Panorama.  —  Die  Med- 
vednikkette.  —  Die  Jakovschanze.  —  Ein  Heldenweib.  —  Kriegerisches  aus  dem  Jahre 
1737.  -  Schlechter  Absteig  nach  Carina.  —  Gute  Aufnahme  im  Gemeindehause  so 
Pecka.  S.  111. 

XVII.  REG1ERUNSOKGANE.  Verkehr  der  Beamten  mit  dem  Volke.  —  Das  allgemeine  ,Du".  — 
Rednerische  Begabung.  —  Ansprache  und  Segenswunsch  des  greisen  Kneten.  —  Costüm- 
Studien.  — -  elastisches  Frauenprofil.  —  Bewegter  Abschied  von  den  Krupaujer  Be- 
gleitern. 8.  115. 

XVIII.  VOLKSANSICHTEN.    Ucber  den  Jalovik.  —  Palissadenzäune.  —  Verwüstung  der  Wälder. 

—  Naive  Ansichten  der  Bauern.  —  Nachwehen  türk.  Denkweise.  —  Vor  dem  Popenhauae 
in  Lopotnioa.  —  Dea  Popen  TOohterlein.  —  Kolo  im  Zigeunerlager.  —  Vonüge  des  nicht- 
ofticiellen  Reiaens.  S.  118. 

XIX.  VOLKSTALENTE.  Stickereien  der  Frauenkleider.  —  Elnfluss  der  alten  Monumente.  — 
Kunstsinn  des  Serben.  —  Holzschnitzereien.  —  Kirche  zu  Kamenlca.  —  Die  Kunst  in  Neu- 
Griechenland  und  Neu-Scrbien.  —  Strasse.  —  Charakter  des  Terrains.  —  Grosse  Ausdeh- 
nung der  aerb.  Dörfer.  —  Im  Kapitänshause.  —  Gefängniaastrafe  und  deren  Folgen.  — 
Gnadenakt  —  Ein  Kapitän  aus  deutscher  Schule.  —  Schwarzwälder  Uhren.  S.  120. 

XX.  VALJEVO.  Begleiter  aus  Montenegro.  —  Crnagoreen  in  Serbien.  —  Hohe  bei  Gomja  Bu- 
kovica.  —  Proiiiaufnahme  der  Mcdvednikkette.  —  Kreisstadt  Valjevo.  —  Günstige  commer- 
cielle  Lage.  —  Seine  Märkte.  —  Palanke  im  Jahre  1737.  —  Thurm  von  Nenadovic 
erbaut  —  Vitkovicthurm.  —  Im  Nacalnikat  —  Proceasaucht  der  Serben.  —  Scheu  vor 
Eiden.  8.  123- 
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L  NACH  UZICA.  Strasse.  —  Briefe«  Vichstand.  —  Reisende  Kauflcutc.  —  SchKne«  Thal 
von  Ro/ana.  —  Rückblick.  —  Staffage.  —  Schlechte  Tracirung  der  Strasse.  —  Uttel  im 
Abendroth.  —  Die  pittoreskste  der  serbischen  Städte.  S.  127. 

II.  AI  S  DEN  LETZTEN  TAGEN  DES  Ti  KRISCHEN  IZICA.  Stiftung  des  Morava. 
sprengels  1224.  —  Noch  1737  Bischofssitz.  —  Türkische  Veste  bis  1802.  —  Schleifung  der 
Werke.  —  Ihre  Gestalt  im  Jahre  IS'50.  —  Belagerung  durch  Seckendorf  1737. —  Diese  eine 
Hauptursache  des  verlornen  Feldzugs.  —  Endliche  Capitulation.  —  Türk.  Undankbarkeit 
gegen  die  tapferen  Vertlu  idigi  r.  —  Iziea  von  den  Türken  durch  Hunger  bezwungen.  — 
1807  von  den  Serben  genommen.  —  Verwundung  Milos's.  —  Eensterspning  serbischer  No- 
tabeln  IHM.  —  Steinböcken  über  die  Djctina  irrig  für  römisch  gehalten.  —  Fatalismus 
überall.  —  Verfall  schöner  Monumentalbauten.  —  Der  letzte  Mndir  Ibrahim  Hey.  —  Ge- 
richtszimnier.  —  Merkwürdige»  Archiv.  —  Alles  mündlich!  —  Muthlosc  Haltung  der  türk. 
BevMkening  im  Jahre  I80O.  —  Ausbruch  der  Katastrophe.  —  Das  Türkenviertel,  ein  riesiger 
Schutthaufen.  S.  129. 

III.  NATIONALES  GEW ERBELERKN.    Ursache  in  commercialcn  Zurückbleibens  von  liic*. 

—  Gewölbe.  —  Gewerbsbetrieb  mit  den  primitivsten  Werkzeugen.  —  Einige  Fortschritte 
durch  fremde  Einwanderer.  —  Fürst  Michails  Mahnung.  —  Abhängigkeit  vom  Auslande.  — 
Talente  der  Serben.  —  Missaehtnng  des  Handwerks.  —  Waldreich thuut  uiivcrwerthet  — 
Holzausfuhr  Kroatiens.  —  Notwendigkeit  gesicherter  politischer  Verhältnisse.  S.  136. 

IV.  RÖMISCHE  ALTEHTIU  MER.  Vandnlismns  gegen  historische  Monumente.  —  Dio  Mehr- 
Kahl  alter  Inschriften  zerstört.  —  Antike  Münzen  in  l  /.ica.  —  Funde  in  Vranjani.  —  Skra- 
pei-Brflcke.  —  Porcga  und  seine  Alterthüuier.  —  Der  Stein  von  Vizibaba,  —  „Latiusko 
kamenje.»  —  Enttäuschung.  —  Aehuliche  Erfahrungen  ,  wie  sie  Herr-  von  Herder 
machte.  S.  138. 

V.  AK1LIE.  Aelteste  Kirche  Serbiens.  —  Der  h.  S.iva  ihr  Stifter.  -  Bisthnm  Aebilia.  — 
Fahrt  iilier  <lic  Djetiun.  — ■  Kloster  Godovik.  —  Sage  vom  Martyrium  des  h.  Aehilios.  — 
Architektonisches  —  Leeres  Grab  des  Heiligen.  —  Int.  rcssautcr  Fund  in  der  Apsis.  — 
Altar  aus  römischen  Votivsteinen.  —  Bild  der  Attishrüder.  —  Erstaunen  meiner  Begleitung 
über  das  Alter  des  Steines.  S.  142. 

VI.  DIE  ATTIS-STEINK  IM  l/ICAER  KREISE.  In  Gesellschaft  des  Erzpriesters  nach 
Groblje.  —  Schlechte  Strasse.  —  Ausgrabungen  auf  dem  römischen  Grabfeble.  —  Dr.  Haakh's 
Studien  Uber  den  Attiscolt.  —  Der  phrygisehe  Altis  der  assyrische  Adoiiis.  —  Die  Attis- 
steine  n  Rottcnbuig  nud  an  der  Morava.  —  Empfehlung  weiterer  Forschungen  bei 
Poiega.  S.  144. 

VII.  DER  SERBISCHE  ATHOS.  Serbiens  Anachoreten-Klosterwelt.  —  Mysterien  der  Morava- 
seblucht.  —  Abschied  von  Poy.ega.  —  Blumenspeudc  der  Popenfrau.  —  Bedeutung  des 
Frauenblatts.  --  Der  lange  Pisar  Filip  und  Pandur  Rakov.  —  Allerlei  Fiihrliehkeiten  — 
Gewitter.  —  Gefahrvoller  nächtlicher  Ritt.  —  Ein  Lichtpunkt.  —  Kloster  »lagovjestenije.  — 
Gastfrenndl icher  Empfang.  S.  147. 

VIII.  DIE  MÖNCHSKOT.ONIK  AM  KABLAR.  Blagovjeitenije,  Gründungsstalte  des  ersten  serb. 
Senats.  —  Simantron  an  Glockenstelle.  —  Schlichtes  Kirchlein.  —  Der  Brückenfcla.  — 
Archäologisches.  —  Merkwürdige  Bevölkerung  im  Jahr  1824  —  Romantische  Lape  von 
Preobrazenije.  —  Ein  speculativer  Mönch.  —  Wunderthiiti^e  Quelle.  —  Höhle  Turcinovae. 

—  Heldensagen  —  »D'cncr  Weg  ist  gut  für  Ziegen!"  —  Kloster  Nikoljc.  —  Einst  sehr  be- 
wohnt. —  Seine  Kirche  von  Hiloi  restaurirt  —  Ein  prachtvolles  Evangeliarinm.  —  Sein 
Schreiber.  —  Absurde  chronistische  Notizen.  —  Probe.  —  Kloster  Jovanje.  —  Ruinen,  welche 
dessen  einstigen  hohen  Rang  uuter  den  Moravakl«stern  bezeugen.  S.  149. 
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IX.  DIE  BER0KLÖ3TKB  Alf  OVCAR.  Kloster  Vavedenije.  —  Mönchische  Traditionen  um- 
kleiden die  Klöster  mit  mysteriöser  Glorie.  —  Quelle  und  Sohleneindrucke  de«  h.  Sava  zu 
8avinac  —  Kloster  Vaznesenije.  —  Sretenije's  Gründung.  —  Poetische  8age.  —  Mönch 
Nikifor.  —  Chronistische  fatralose  Aufzeichnungen.  —  Kiepert's  illusorische  Poststrasae.  — 
Kloster  Trojica.  —  Geringe  Ausbeute  für  Philologen,  —  Vernichtung  der  Manuacriptc.  — 
Ordnung  dea  h.  Basilius.  —  Leben  am  „Athos-  und  zwischen  dem  „Kttfner»  und 
„Schäfer».  8.  154. 

X.  DURCH  DIE  CACAKER  EBENE.    NikoljVs  Wahrzeichen.  —  Endlich  wieder  Flachland! 

—  Die  Morava  und  der  Nil.  —  Gefährliche  Passage.  —  Drohender  Gepäckverlust  —  Ein 
Zauberwort  im  Orient.  —  Fähre  bei  Cacak.  —  Die  Stadt  —  Hauptplatz.  —  Die  Kathedrale 
früher  Mosche«.  —  Hausage.  —  Der  Stadtname.  —  Vernachlässigung  byzantinischer  Styl- 
gesetze bei  Kirchenbauten.  —  Empfehlenswerthe  Vorbilder  für  Glockentürme.  8. 157. 

XI.  CACAK.  KARANOVAC.  Unter  Deutschen.  —  B»se  Einwirkung  des  Rakija  auf  die  Ein- 
gewanderten. —  Das  deutsche  Lied  —  Der  KreisprRfekt  fordert  meine  Reisepläne.  —  Fahrt 
nach  Karanovac.  —  Fieberherde.  —  Scenerie.  —  Der  „Dreikopf*.  —  Iu  der  Mehane.  — 
Der  lustige  Serbe.  —  Ein  Wirth  in  Verzwcifluug.  —  Schlaflose  Nacht.  —  Professor  Greverus. 

—  .Seine  Lebhaftigkeit",  der  Bischof  vou  Karauovac.  —Fahrt  nach  Kloster  Zica.  8.  161. 

XII.  ZICA,  DIE  KRÖNUNGSK1RCHE  DER  NEMANJIDEN.    Serbische  Brianza.  —  Alte  Stadt. 

—  Zic*.  —  Gründung  des  Kloster».  —  Verfehlte  Restauration.  —  Zugemauerte  Krönungsthore. 

—  St  Jean  de  Luz.  —  Verstümmlung  dea  Sarkophags  des  h.  Simeon.  —  Bruchstücke  eine* 
alten  Taufbeckens.  —  Russische  Geschenke.  —  Malerschule  auf  dem  Athos.  —  Schrine  Fresken. 

—  Abendländische  Einflüsse.  —  Die  berühmten  Zicaer  Inschriften.  8.  105. 

XIII.  ZICA'S  STIFTUNGS-URKUNDE  VON  KÖNIG  STEFAN  DEM  ERSTGEKRÖNTEN 
(1222  —  1228).  8.  169. 

XIV.  AM  LINKEN  1IUR-UFER.  Abreise  von  Karanovac.  —  Seine  Schanze  in  den  Jahren  1737, 
1789  und  1815.  —  Schönes  Thal  von  Progorelica.  —  Terrain  für  deutachen  Fleias.  —  Ser- 
bische subalpine  Gebirgawelt.  —  Kinfluss  des  Bodens  auf  die  Bevölkerung.  —  Kretinismus. 

—  Ruinen  von  Maglic.  —  Keine  Tradition.  —  Im  Kmetenhaoae  des  Dorfes.  —  Genügsam- 
keit und  Glück.  —  Passhöhe  und  Thal  von  Dobocica.  —  Felsenthor.  —  Ausblick  nach 
Karanovac.  —  Abwärt«.  8.  173. 

XV.  ÜRER  DEN  DJAKOVO.  Fussparthie  nach  Dubocica.  —  Kurze  Rast.  —  Aufsteig  von  Bres- 
nik.  —  Waldmttnstcr.  —  Die  heiligen  Hallen  von  Tharand. — Deutsche  Lieder.  —  Geschichte 
eines  Grabes.  —  Panorama  bis  zum  Hämus.  —  Der  erste  Nadelwald.  —  Landschaftliche 
Gegensätze.  —  Pittoreske  Hirtenuiederlassung  und  Mühle.  —  Ritt  durch  die  Studenica  im 
Mondschein.  —  Die  Kuppel  der  „Carska  Lavra."  —  Zwölf  Stunden  im  Sattel.  —  In  der 

Einladung  in'a  Kloster.  8.  176. 


XVI.  8TUDENICA,  DIE  „CARSKA-LAVHA.  Lage.  —  Gründung.  —  Versöhnung  zweier  Fürsten. 

—  Kunsthistorisches.  —  Mengung  occideutaler  und  byzantiniacher  Architektur.  —  Reiches 
Portal.  —  Grotta  ferrata  im  Sabinergebirge.  —  Das  einzige  serbische  Christusrelief.  —  Er- 
innerung an  St.  Ambrogio  in  Mailand.  —  Fresken.  —  Ikonostasis  und  Ambo.  —  Altar  der 
Ava  Sophia  in  Constantinopel.  —  Heiligste  Reliquie  Serbiens  im  Jahre  1222  nach  Studenica 
übertragen.  —  Kopf-  und  Kreuaknas.  —  Kindliche  Pietät  —  Spenden  der  Familie  Kara- 
gjorgjevic.  —  Kostbarer  Sarg.  —  Kirchenschate.  —  Tanfbrunuon  von  Marmor.  —  Kapelle 
von  Stefan  Uro,  III.  —  Klostergebäude.  8.  179. 

XVII.  VOLK  UND  KLÖSTER.    Sonntagsmorgen  in  der  Caraka  Lavra.  —  Archimandrit  Sebastian. 

—  Unwiasenheit  der  Mönche.  —  Der  Athos  und  Studenica.  —  Profane  Verwendung  werth- 
voller Pergamente.  —  Geringe  Furcht  vor  „weiblicher  Creatur«.  —  Hang  dea  Serben  zum 
Mystischen  —  Die  alten  Götter  und  neuen  Heiligen.  —  Entstehung  der  zahlreichen  Klöster. 

—  Mängel  und  Verdienste  der  Klöster.  —  Clcrus.  —  Beginnende  Gegensätze  zwischen 

nd  die  Klostergüter.  S.  186. 
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XVIII.  NACH  RASCIEN.  Das  Rnskagebiet  erst  seit  1833  aerbUch.  —  Milo«  im  Zonith  seines 
Glanzes.  —  Ucber  den  Raduia.  —  Spahi- Regiment.  —  Ruinen  im  Brvcnikdefile.  — Kirch- 
lein von  Pavlic«,.  —  Folgen  der  Racenkärapfe.  —  Unglücklicher  Kampf  der  Kaiserlichen 
1737.  —  Berichtigung  der  Lage  von  Raska.  —  Ankunft  daselbst.  S  191. 

XIX.  QUARANTAINE  RASKA.  Was  führte  mich  nach  Raska?  —  Türkisch-serbische  Frauen- 
nicht  —  Merkwürdige  Etikette.  —  Der  serbische  Grenzplot  —  Seine  Wirkung  auf  die 
Rajah.  —  Besuch  des  türkischen  Zollhauses.  —  Primitives  Bureau.  —  Vergleich  mit  den 
•erb.  Amtsgebäuden.  —  Zöllner  Schatjir  Effeudi.  —  Croquis  von  Raska.  —  Sein  Schulhaus. 

—  Irrige  Ansicht  über  den  Bildungstricb  der  türk.  Rajah.  —  Geringe  Förderung  durch 
den  fanariotigehen  CIcrus.  —  Einrichtungen  des  Schulhauses  für  bosnische  Rajahkinder.  — 
Ein  Wink  zur  intellektuelleren  Ersiehung  der  Christen  in  der  Türkei.  &  194. 

XX.  DEFILE  VON  NOVIPAZAR.  Entlang  der  Raska.  —  Türkische  Gemüsegarten.  —  Das 
Eisen  bei  den  Christen  uud  Türken.  —  Gewissheit  baldigen  Kampfes,  —  Wozu  verbesserte 
Boden wirthschaft?  —  Ausblick  vom  Grenzblockhauso.  —  Weites  Reltefbild.  —  Pctrova  (  rkva. 

—  üjurgjevi  ötupovi.  —  Sopoiani.  —  Herccgovinischc  'Alpen.  —  Novipazar.  —  Seine 
strategische  Wichtigkeit  —  Im  osterr.-  türk.  Kriege  1689.  —  Vexier  Köprili.  —  Aufstand 
der  Rajah  zu  Gunsten  des  Kaisers  1737.  —  Ziele  des  Prälaten  von  Ochrida.  —  Schilderung 
der  Wegnahme  Novipazars  durch  einen  türk.  Chronisten.  —  Unglück  der  Kaiserlichen.  — 
Vcrf«  hlter  Entsatz  des  Grafen  Schmcttau.  —  Rückzug  der  kais.  Besatzung  nach  Uziea.  — 
Türkische  Racheakte.  —  Flucht  des  serb.  Patriarchen  von  Ipek  und  der  Bischöfe.  — 
Patriarchat  zu  Karlovic.  —  Sehnsucht  der  Serben  nach  dem  B.  sitze  Altserbiens.  —  Kurze 
Erobcrnug  durch-  Kara  Gjorgje  1809.  —  Seine  hcrccgovinischcn  Vi  rbündeten  auf  Sjenicaa 
Hoohcbenc.  S.  199. 

IV. 

VOM  IBAR  BIS  ZUR  NISAVA. 

I.  AUF  DEM  RECHTEN  IBAR-UFER.  Pribakcr's  Gebiet.  —  Ein  serbischer  Knez  ans  dem 
Unabhängigkeitskampfe.  —  Nachwehen  der  türkischen  Verwaltung.  —  Uebcrsctzung  de« 
Ibar.  —  Mangel  an  Brücken.  —  Der  serbische  Wassergott  —  Natürlicher  Park.  — 
Pavlic*.  —  Schönste  Type  altserbiicher  Baukunst  —  Alte  Grabsteine.  —  Merkwürdige 
Skulpturen.  S.  207. 

II.  NÄCHTLICH  KS  B1VOUAC  Heilquelle  .losanica  banja.  —  Im  Fisarhans.  —  Aufbruch 
nach  dem  Kopaonik.  —  Haiduken  —  Entstehung  der  Händen.  —  Volkslied.  —  Unter- 
stützung der  Helden  des  Waldgebirges.  —  Hier  lasst  uns  Hütten  baucnl  —  Geschick  der 
Landleutc.  —  Laubzcltlager.  —  Waldreichthum  und  W'nldverschwendung.  —  Forstgesetze  in 
Serbien.  —  Tirol  und  Norwegen.  —  Baron  v.  Berg.  —  Schlimme  Wetteraussichten.    S.  212. 

III.  AUF  DFM  KOPAONIKGll'FEL.  Kalter  Morgen.  —  Aufbruch.  —  Kurze  Gallopade.  — 
Waldhekatombe.  —  Unheimliche  Stille.  —  Die  vier  Kamme.  —  Endo  der  Baumregion.  — 
„Herr!  Ihr  erblickt  die  ganze  Welt!''  —  Dichter  Nebelschleier  —  Auf  dem  Gipfel.  — 
Uebcrraschendes  Panorama  bis  zum  Balkan,  S.ir  und  Dormitor.  —  Prisren.  —  Begegnung 
»weier  Kaiser.  —  Schloss  Kacanik.  —  Deutsches  Heldenblut.  —  Das  Amselfeld.  — 
Schlachten  von  1389  und  1411.  —  Das  Kopaonikgebiet  und  die  noch  zu  lösenden  wissen- 
schaftlichen Aufgaben.  —  Kieperts  Karte.  —  Drei  bulgarische  Stiidte,  welche  ich  im  Jahre 
1801  vergebens  suchte.  —  Riehtigere  Eintragung  d<  s  Kopaoniks.  —  Weitere  topograph. 
Arbeiten  durch  Nebel  verhindert.  S.  217. 

IV.  SERBIENS  HÖCHSTE  KARAULA.  Karaula  -  J'anduren.  —  Wetter- Prophezeiung.  — 
Ein  romantischer  Entschluss.  —  Abzug  meiner  Begleitung,  —  Botanisches.  —  Karaula 
Suvo  Rudistc.  —  Ästhetik  des  Hasslicheu.  —  Ersatz  du  Stiftet  für  ein  Lexikon  von  Bognmll 
Oolz.  —  Unheimlicher  Aufenthalt.  —  Ehemalige  Hüttenwerke.  —  Einst  und  jetzt.  —  Eine 
furchtbare  Nacht  —  Phantasie  oder  Wirklichkeit?  —  Verstimmung.  —  Einladung  *nm 
Sabor  in  Braetje.  —  Hinabritt  nach  Karaula  Begjirovac  —  Quellen  der  Toplic*.  —  Zelt- 
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lager  bei  Öveti  Mithnd.  —  Eiu  Pelotonfeuer  zur  BegrUsgung.  —  Carin  Miliea's 
Weinberge.  S.  221. 

V.  BVK'li - M ETHUD-FEST.  Sveti-Methud- Stätte.  —  Gfrörer.  —  Kurze  Geschichte  der 
Ölaven- Apostel.  —  Bekehrung  der  Bulgaren.  —  Erfindung  der  Cyrillka.  —  1000  jährige 
Feier.  —  Fromme  katholische  Wünsche.  —  Religion  und  Nationalitat  bei  den  SUdalaven.  — 
Acussere  Unterschiede  zwischen  lateinisch-  und  griechisch-gläubigen  Slaven.  —  Bedeutung 
von  Sabor  und  Slava.  —  Ehrenname  Had/i.  —  Gang  durch's  Lager.  —  Fürst  Michail  als 
künftiger  Scrbeuear.  —  Charakteristische  .Scenen.  —  Die  Frauenwelt.  —  Schiine  Tracht.  — 
Rothmäntlor.  —  Altar  und  Taufe  unter  freiem  Himmel.  —  Orthodoxes  Taufrituale.  —  Ka- 
lender- und  alt  einheimische  Namen.  —  Ein  Kcmbrandt.  —  KinUusa  der  Mönche.  —  Ein- 
träglicher Handel  mit  Anmieten.  —  Kitt  nach  Brzctjc  S.  227. 

VI.  UNTER  MILOS'S  REGIMENT.  Hauart  und  innere  Einrichtung  der  Hänger.  —  Behand- 
lung des  Reisenden.  —  Nächtliche  Ehrenwache.  —  Morgangrus».  —  Gebräuche  beim  Ab- 
schied. —  llija  Antoniovic.  —  Ein  mittelalterlicher  Zwingvogt.  —  Milos  und  die  Herren 
vou  der  Feder.  —  Seine  Gesctwdinings  -Manie.  —  Ausschreitung  der  Milos'schen  Regierung. 

—  Ein  ungehrtrter  Mahnruf.  —  Kulturfreundliehc  Reformen  «einer  Nachfolger.  —  Jahr 
1848.  —  Stürme  im  Jahre  1*58.  —  Regenten  Wechsel.  —  Fürst  Milos  und  seine  Anhänger. 

—  Schlimme  Stellung  der  „Parislie".  —  Meine  Auffassung  der  gerbischen  Zustände  im 
Jahre  185».  —  Herrscherzüge  des  Kapitän  llija.  —  Die  Hahlen  „Albini"  und  Kara  Gjorgje. 

—  Geologisches.  —  Ein  Streithandel  zu  Brus.  —  Lamllädun.  —  Beim  Popen.  —  Vordringen 
der  Albancsen.  —  Schlots  Koznik.  —  Heldenthat  llija's.  —  Komik  im  Freiheitskriege.  — 
Vratare.  —  Im  Kapitäashause  zu  Vitkovo.  —  Prilgi  lmaschinc-n.  —  Eine  Goriehtsscenc.  — 
Warum  die  Serben  solche  Vogte  duldeten.  —  Verjagung  derselben  durch  Fürst  Michail.  — 
Djak  Michail*».  —  Landschaft  bei  Kru«evac  —  Seine  ..weisse"  Kathedrale.  S.  234 

VII.  KKUSEVAC,  DIE  ZERSTÖRTE  KÖNIGSSTADT.  Reste  alter  Herrlichkeit.  —  Die 
weissen  Hofe.  —  Epische  Dichtung  „Oar  Lazar".  —  Aehnlichkcit  der  Lazarica  mit  den 
Nibelungen.  —  Die  weisse  C'arenkirche.  —  Kunsthistorisches.  —  Forum  von  Krusevac.  — 
Moschee,  in  der  Sultan  Baja/.id  fielt  vermählte.  —  Sühne  au  dem  Hauptschuldigen  der 
Tragödie  von  Kossovo.  —  Ihre  Darstellung  durch  deu  türkischen  Dichter  Nedschri.  — 
Mausoleum  Muräd  Khan  Glums.  —  Geschichte  der  Schanze  von  Krusevac.  S.  245. 

VIII.  SCHLOSS  STALAC.  Seine  Lage.  —  Kitt  Uber  Bivoljc.  —  Schoner  Korst.  —  Moisinje- 
Gebirge.  —  Moisillo  und  seine  siebzig  Kirchen.  —  Der  altsi  rbische  Gau  Lugomir.  —  Der 
hohe  Thurm.  —  Bulgarische  Morava.  —  Lied  „Schloss  Stalac."  —  Fluch  eines  türkischen 
Pascha*».  —  Detile  Stalac  und  die  Eisenbahn.  —  Seine  Hingebung  durch  Küss'  Trace.  — 
Die  1«  Ute  Hettveränderung  der  Morava.  —  Dadurch  entstandener  Grenzstreit  «wischen  den 
Mali-  und  Veliki  -  SUlacern.  S.  252. 

IX.  EINE  SLAVA.  Feier  des  Johannistages.  —  Die  Sonne  bleibt  dreimal  stehen.  Der  Rath 
von  Nürnberg  und  der  serb.  Clcrus.  —  Nainensfest  des  liaitspatrotis.  —  Entstehung  der 
Familiennamen.  —  Ein  bedeutungsvoller  Gegensatz  zwischeu  Occident  und  Orient.  —  Der 
serb.  Hausheilige  und  die  römischen  Penaten.  —  Die  serb.  Ortspatrone.  —  Bedeutung  des 
serb.  Hausliciligen  für  die  Hausi  «ir.iiiuuioti.  —  Einladung  zur  Slava.  —  Das  geweihte  Brod 
mit  dem  Trikir.  —  Geistliches  Ceremouiell.  —  Thoiluug  des  Br»des.  —  Brauch  in  Syrmien. 

—  Gasttnal.  —  Dichterisches  Naturell  des  Serben.  —  Frauenlieder  und  Heldcngcsängu.  — 
Ihr  Metrum.  —  Bei  den  Bulgaren.  —  Gesang  und  Instrumental  -  Begleitung.  —  Studcntcu- 
liedcr.  —  Ernste  und  heitere  Tiinksprüche.  —  Komisch-epische  Dichtung.  —  Seltene  Aus- 
schreitungen bei  Gelagen.  S.  2:>8. 

X.  HEBER  DIE  BULGARISCHE  MORAVA.  Rückweg  nach  Krusevac.  —  Anhöhe  bei  Dorf 
Lazarica.  —  Prachtvolles  Gebirgs -Panorama.  —  Croijuirung  desselben.  —  Vertausihung 
des  Reitpferdes  mit  dem  Wngeu.  —  Dcfilö  von  Porunovac.  —  Am  Kani«  koberg.  —  Bad 
Ribar-banja.  —  Hanf  und  Seide.  —  Die  Djuniska.  —  Pontonbr  Icke  über  die  bulg.  Morava, 

—  Flussenge  bei  Kloster  Sveü  Roman.  —  Mangelnder  Fluss- Verkehr.  —  Seine  Bedeutung 
im  17.  Jahrhundert.  —  Die  Morava  unter  deu  Griechen  und  Rttinern.  —  Strassenbau.  — 
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Furcht  vor  Fürst  Milos.  -  Verhältnis*  zwischen  Kapitän  und  Kreiaingenieur.  —  Geschieht« 
der  Schanae  von  Deligrad.  —  Ihre  Zerstörung  im  Jahre  1860.  —  Der  Suva  bei  NU.  — 


XL  VON  BANJA  AUF  DIE  RTANJ -PYRAMIDE.  Fahrt  nach  Banja.  -  Moravicathal.  - 
Banja  im  Jahre  1737.  —  Berichtigung  seiner  geogr.  Lage.  —  Meine  Auffindung  des  römi- 
schen Badea.  —  Die  Therme.  —  Eine  Wunderquelle.  —  Bade -Einrichtungen.  —  Physio- 
gnomie der  Bade  -  Gesellschaft.  —  Aus  Fürst  Miloä's  letzten  Tagen.  —  Schmettau's 
„Chitteau  de  Maeonneriej*.  —  Ritt  nach  dem  Rtanj.  —  Das  nördlichste  Bulgarendorf.  — 
Kampf  mit  Hirtenhunden.  —  Mühsame  Ersteigung  der  Pyramide.  —  Prachtvolle  Aussicht 
bis  tum  Balkan  und  mr  8ave.  —  Geschichtlicher  Rückblick.  —  Völkenjeschicke.  —  Auf- 
nahme der  Gebirgsprofile.  —  Geographische  Details.  —  Gestalt  und  Vegetation  des  Rtanj. 

—  Absteig  aur  Eishöhle.  —  Kesseln  im  Kalksteine.  —  Rückkehr  nach  Banja.  S.  S69. 
XII.  QUAKANTAINE  ALEXINAC.    Die  Banjaer  Hochebene.  —  Vulkanische  Erhebung.  —  Alt* 

Befestigungen  in  der  Klisura.  —  Strassen  nach  Deligrad,  Belgrad  und  Alexinac.  —  Kraljevo 
und  sein  fabuloses  Grabfeld.  —  Vermeintliche  Riesen -Generation.  —  Meine  Ausgrabungen. 

—  Alexinac'  Palankc  im  Feldzuge  1737.  —  Graf  Schmettau's  Schilderung  ihrer  Bauart. — 
Vordringen  der  Albanesen.  —  Alexinac,  ein  sehr  wichtiger  Straasenpunkt  —  Seine  Quaran- 
täne. —  Einrichtung  der  serb.  Quarantainen  im  Jahre  1836.  —  Ihre  günstige  Beurtheilung 
durch  Prof.  Sigmund.  —  Dessen  Verurtheilung  des  tilrk.  Sanitatswesens.  —  Sein  Vorschlag 
xur  Aufhebung  der  österr.  Quarantainen  gegen  Serbien.  S.  277. 


I.  UEBER  MS  NACH  GRAMADA.  Nach  Bulgarien.  —  Beschwichtigung  eines  eifrigen 
türk.  Mautbners.  —  Zur  Kartographie  des  Jastrebac,  der  Suva-  und  Stara-  Planina.  — 
Römische  Niederlassungen.  —  Ihre  Bestimmungen  durch  Mannert  und  andere  Forscher.  —  Un- 
annehmlichkeiten des  Reisens  in  der  Türkei.  —  Die  grosse  Hecrttrasse.  —  Tatarenpost.  — - 
Attentat  im  Jahre  1862.  —  Oeaterr.  und  serb.  Post.  —  Die  Topolnica  und  Nisava.  —  Das 
altbulgarische  Niedermahren.  —  Die  Rajah  meidet  die  Nähe  grosser  Stidte.  —  NU,  Stadt 
lind  Festung.  —  Archäologische  Forschungen.  —  Türk.  Weigerung,  Reise -Legitimationen 
am  Freitag  in  visiren.  —  Die  Siegestrophae  „Kele- Kalessi"  aus  Serbenköpfen.  —  Ver- 
eitelter Versuch  Machmud  Pascha's,  sie  zu  zerstören.  —  Auf  serbischem  Boden.  —  Eine 
Stelle  aus  .Ritters  Reisebriefen".  —  Gramada's  Kastell.  —  Pass-  und  Zollgebühren.  — 
Knjaievacer  Strassen.  S.  287. 

I.  ENTLANG  DEM  T1MOK.  Der  Timok.  —  Meine  Bestimmung  seiner  Quellen.  —  Seine 
Arme  und  Nebenflüsse.  —  Die  römischen  Strassenzflge  noch  heute  benutzt.  —  Einige  von 
mir  bestimmte  Mansionen.   —  Knjaievac.  —  Dr.  Mäcsay.  —  Magyarische  Gastfreundschaft. 

—  Die  Merkwürdigkeiten  der  Kreisstadt  —  Gurfrussovaecr  Kula.  —  Gefängnis»  der  An- 
hänger Milos's.  —  Dessen  Zerstörung  durch  den  Fürstin.  —  Knjaccvac's  neuer  und  alter 
Name.  —  Im  Jahre  1737.  —  Kirche  nnd  Spital.  —  Eine  traurige  Hinterlaasenschaft  der 
russ.  Cooperation  1812.  —  Ausflug  zur  Auffindung  der  Römerstrasse  zwischen  Timncum 
minus  und  Conbustica.  —  Knjaievacer  Hochebene.  —  Die  lange  Maglenwand  und  ihre 
Eishohle.  —  Erdbeben.  —  Resultate  meiner  «weiten  Reise  im  Jahre  1864.  —  Fund  des 
römischen  Brflckenilberganges  bei  Ravna.  —  Kadibogazatraase  nach  der  Hauptstadt  Ratiaria. 

—  Einstige  Verbindung  zwischen  dem  Timokthai  und  Vidin.  —  Kloster  Suvodol.  —  Kunst- 
historisches.  —  Glocken  aus  Ungarn.  —  Ein  Exorcismus.  —  Frauentracht.  —  Nach  Ka- 
menica.  —  Römisches  Trümmerfeld  Baranica.  —  Mittelalterliche  Burgen  im  Svrljicki  Timok. 

—  Die  vielgerühmte  Kamenicaer  Kirche.  —  Architektonisches.  —  Pfeifenornament  —  Despot 
Michail  Obogovic.  —  Fresken.  —  Schulhaus  nnd  Kloster  Sv.  Troica.  —  Nach  Schlosa 
Svrljig.  —  Irrige  Angaben  über  Römerreate.  —  Varos.  —  Seine  Schlossruine.  —  Schloss 
Podvis.  —  Ein  prachtvoller  Engpasa.  —  Gefahrliche  Passage.  —  Römische  Reste  in  Niscvce. 

—  Eintragung  der  Greuzberge.  —  Das  Kirehlein  Sv.  Arandjel.  —  RcstauratioussUndcn.  — 
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Zerstörung  der  alteu  gemauerten  Ikonostasis.  —  Der  Schullehrer,  früher  fliterr.  Offisier.  — 
Topographisches.  —  Irrthilmer  der  Scheda'schon  Karte.  8.  290. 

III.  DU KCII  DEN  „PASSO-AUGUSTO*  IN  DAS  LAND  DF.lt  „TIMOCIANI*.  Strategische 
Bedeutung  de*  Denle's  von  Vratarnica.  —  Graf  Sehmcttau's  Zeugnis«.  —  Trauriges  Geschick 
zweier  kais.  Bataillono  im  Jahre  1737.  —  Die  „latinska  erkva"  ihr  Denkmal.  —  Originelles 
byzaut.  Kirchlciu.  —  Umgehung  des  Passo  Angusto  durch  neue  tilrk.  Straasenbautcn.  — 
Zur  Topographie  desselben.  —  Kastell,  Karanle  nnd  Berge  von  Vrika  fuhrt.  —  Deren 
irrige  kartograph.  Darst<  llung  —  Nach  Zaitar.  —  Dessen  Forum.  —  Das  grosse  Castrum 
von  Gamzigrad.  —  Aufnahme  seines  Grundrisses.  —  Meine  Begründung,  dass  es  eine 
R*merbaute  »ei.  —  Breithaupt's  Timosit  —  Brcstovaika  banja.  —  S.  ine  Thermen.  — 
Interessantes  geologisches  Terrain.  —  Hüttenwerke.  —  Wollwäsche.  —  Zusammenfluas  der 
bt-id.  n  Timokarme.  —  Rrtmerw«k  Kostol.  —  Golddiggcrei.  —  Primitive«  Verfahren.  — 
Notwendigkeit  genauerer  Durchforschung  der  goldführenden  Lagerstätten.  —  Landzunge 
bei  Trnava.  —  Stol  und  Mirockette.  —  Negotins  Lage.  —  Cjuarantaine  Kadujevac.  —  Der 
romische  Castellgürtel  an  des  Timachus  Mündung.  —  Nene  serbUche  Schanzen.  —  Bisher 
ungekannte  grosse  Timokinsel.  —  Die  ersten  Slaven  am  Timok.  —  Timociani,  Kucevcer 
und  Miloxcr.  —  Ueberschichtung  der  Slaven  durch  die  Komancn.  —  Ursache  dieses  Pro- 
zesses. —  Trennung  der  serb.  von  der  romanischen  Hierarchiciu  Oesterreich.  —  Serbische 
Romanen.  S.  312. 

IV.  DIE  HUMANEN.  Deren  Ursprung.  —  Safarik,  Kopitar  und  Miklosich's  Ansichten.  — 
Pofani  und  Fraduci.  —  Zamolxiskult  der  alten  Dacier  und  Geten.   —   Ihre  Romanisirung. 

—  Durch  Slaven  christianisirt.  —  Geschichtliches.  —  Die  slavische  Sprache  al»  Kirchen-  nnd 
Hechtssprache.  —  Spraohpurificirung  durch  die  .lungromanen.  —  Miklosich's  Studien  über 
die  romanische  Sprache.  —  Ethnographisches.  —  Msnner  und  Frauen.  —  Die  Frau  der 
höheren  Stande.  —  Grätin  Dora  d'Jstria.  —  Geistige  Erziehung.  —  Verschiedener  Charakter 
des  Romanen  unter  Bojarendruck  und  auf  Serbiens  Boden.   —   Feldbau  und  Hirtenleben. 

—  Aberglautte.  —  Priesterthum.  —  Häusliche  Feste.  —  Gesang  und  Tan«.  —  Leichen- 
feier.— Vampyrglaube.—  Sprflch  worter  und  Klughcitaregeln.  —  Hildungsfähigkeit.  S.325. 

V.  DIE  ZINZAREN.  Ihre  Herkunft.  —  Wichtiges  Kulturelement  der  Türkei.  —  Ihre  Reprä- 
sentanten in  Wien.  —  Geographische  Verbreitung.  —  Ihre  verscfiiedencn  Benennungen.  — 
Kultus.  —  Majestätasprm  h  Kaiser  Franz  L  —  Sprachtalent.  —  Der  Zinzare  als  Hirte  nnd 
Handwerker.  —  Typus  und  Tracht.  -  Grosses  Talent  für  Architektur  nnd  Goldschmiede- 
kunst.  —  Vorwurf  mangelnden  Nationalsinnes,  —  Neigung  zu  Griechenland.  —  Ein  Aus- 
spruch Fürst  Metternichs.  —  liaron  Sina.  —  Statistische».  —  Ein  Gegensatz  zwischen 
dacischen  und  macedonischen  Romanen.  S.  332. 

VI.  DIE  SERBISCHE  D<  »NA U- STRASSE,  Civilisatorische  Mission  der  Donau.  —  Personen- 
nnd  Waarenvcrkehr  auf  der  untern  Donau.  —  Hemmung  desselben  durch  das  eiserne 
Thor.  —  Wcgräumung  der  Schifffahrtshindernisse  au  der  Sulinamündung.  —  Donauverkehr 
vor  und  nach  der  Gründung  der  k.  Donau-Dampfsehifffahrts-Gesellaehaft.  —  Deren  Wirk- 
samkeit vom  volkswirthsehaftliehen  und  kulturgeschichtlichen  Standpunkte.  —  Einfluss  auf 
Oesterreichs  orientalische  Stellung.  —  Grosse  Opfer  der  Gesellschaft  bei  Befahrung  de» 
eisernen  Thores.  —  Friedliche  Mission  der  Donau.  —  Kriegerische  Aufgabe  unter  Rom.  — 
Der  grosse  Donau  -  Limes.  —  Römische  Strassen-  und  Wasserbauten  an  der  unteren  Donau. 

—  Impuls  zur  endlichen  Beseitigung  der  Schifffahrtshindernisse  am  eisernen  Thore.      S.  338. 

VII.  DURCH  DAS  EISERNE  THoR  N  ACH  ADA  -  KALF.II.  Verfehlte  Anlage  der  Kreisstadt 
Negotii».  —  Prahovo's  günstige  Lage  für  ein  Donau  -  Handelsemporinm.  —  Seine  Bedeutung 
unter  Horn.  —  Riimisclie  Reste.  —  (Quelle  der  Konigin  in  Dianjevo.  —  Meine  Inschriftfnnde 
von  Kaiser  Trajan.  —  Ihre  Lesung  durch  Mommscn.  —  Kraljevie'  Marko's  Grab.  —  Antike 
Anklänge  bei  Frahovo's  Romanen.  —  Miehailovac.  —  Drza's  Glanz  und  Verfall.  —  Mannert'a 
Aqnae.  —  Verbesserte  Strasse  nach  Kladovo.  —  Dessen  Veste.  -  -   Kaiser  Trajans  EgeU. 

—  Sein  Feldzug  Regen  Decebalns.  —  Die  drei  Hauptthore  Transvlvauiens.  —  Sieg  Trajans. 

—  Dacien  unter  Rom.  —  Streit  der  Historiker  über  den  Standort  der  Trajans-  und  Con- 
stantinsbrücke.  —  Berichte  über  die  Aufnahme  der  Trajausbrücko  im  Jahre  1868.  — 
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Franekc  und  Aschbacb.  —  Des  Autors  Ansicht  in  dieser  Streitfrage.  —  Zerstörung  der  Brücke. 

—  Schicksal  ihres  Baumeisters.  —  Turris  Severins  und  die  beiden  Severus.  —  Kaiser 
Aurelians  Dacia  ripensis. —  Egeta  unter  Constantin  und  Justinian.  —  Städtegeschichte  Ser- 
biens. —  Türkische  Racheakte  au  Kladovo  im  Jahre  1813.  —  Römercastcll  und  Hausenfang 
au  Sip.  —  Das  von  den  Serben  im  Jahre  1867  gesprengte  ttirk.  Elisabethfort.  —  Türk. 
Rücksichtslosigkeit  gegen  Verkchraintercssen.  —  Festnngsinsel  und  ungarische  Kronkapelle. 

—  Von  Kaiser  Trajan  bis  Kaisir  Franz  Joseph.  —  In  Tekie.  —  Dessen  Schanze.  —  Alt- 
Orsova.  —  Glanz-  und  Kehrseite  der  Militär-Grenzstadt)  —Mein  Besuch  in  Ada-Kaleh.  — 
Seine  Anlage  durch  Kaiser  Leopold  I.  —  Strategische  Bedeutuug.  —  Eiufluss  des  eisernen 
Thorea  auf  dieselbe.  —  Die  Pripradabank.  —  Kämpfe  von  1737  und  1789.  —  Kaiser  Joseph 
nimmt  es  1790.  —  Im  Frieden  von  Sistov  au  die  Türkei  ausgeliefert.  —  Verfall  der  N  este. 

—  Eine  interessante  muslimsche  Oase.  B.  344. 

VIII.  VOM  KAZANPASS  BIS  MAIDANPEK.  Grossartige  Scenerie  des  Kazan  passes.  —  Die 
Szechenyi-  und  Rfimerstrasse.  —  Der  Trajanfels,  seine  Tafel  und  ihre  Lesungen.  —  Ein 
fabuloser  Ort  Taetalia.  —  Notwendigkeit  eines  Schutzgitters  am  Trajanstein.  —  Felsriff 
Juo,  —  Irrige  Benennung  des  Passes  auf  den  Karten.  —  Vegetation.  —  Hfihlenreichthum. 

—  Veterani  -  Hohle.  —  Ihre  Verteidigung  in  den  Jahren  1691  und  1788.  —  Dunkelheit  Ober 
das  römische  Taliatis.  —  Irreführung  der  Historiker  durch  das  Felsriff  Tachtalia.  —  Die 
MiloÄeva-Kula  an  der  Porccka  rjeka.  —  Eisenbau  bei  Rudna  glava.  —  Bassin  von  Mila- 
novae.  —  Erzreichthum  des  Pekgebietes.  —  Der  Kucaiberg  in  den  alten  Liedern.  —  Die 
Gudnscani.  —  Fahrt  von  Svilainac  nach  Maidanpek.  —  Omoljergebirge.  —  Kloster  Vitov- 
nica.  —  Sch«nes  Romanendorf  Melnica.  —  Boner  und  die  Romanen.  —  Verschiedene  An- 
sichten Uber  deren  Naturell.  —  Ein  romanischer  Rekruten -Transport.  —  Geologisches.  — 
L'cber  Krusevica  und  Njeresnica  nach  Maidanpek.  —  Dessen  Vergangenheit  und  (regenwart. 

—  Unter  deutschen  Direktoren.  —  Fiasco  einer  französ.  Compagnie.  —  Unter  Römern, 
Oesterreichern,  Türken  bis  1848.  —  Franco-serb.  Misawirthschaft.  —  Erfreuliche  Resultate 
deutschen  BctriebsHcissea  zu  Kuiaina.  —  Goldfunde  daselbst.  —  Eine  beherzigeuswerthe 
Lehre.  —  Nach  Milanovac.  —  Holzschlägercolonie.  —  Neuserb.  Kunstansichten.       S.  366. 

IX.  DURCH  DAS  GKEBENDEFILE.   Im  Seelentränker.  —  Die  Insel  Porec  im  Freiheitskampfe. 

—  Haiduk  Veliko  und  Hadschi  Nikola.  —  Alles  verloren!  —  Kara  Gjorgje's  Flucht.  — 
Erlösung  vom  TUrkenregiinent  im  Jahre  1815.  —  D'Anville  und  daa  ad  Scrofuloa  der  Peu- 
tinger'schen  Tafel.  —  Der  Grebenfels.  —  Warnungsstation  für  Dampfer.  —  Zwischen  den 
Klippen.  —  Fürchtet  nicht!  —  Trace  der  Rfimerstrasse.  —  Inschriften  von  Kaiser  Tibcrins. 

—  Riffe  Tachtalia  und  Izlaz.  —  Ihre  Nachtheile  für  die  Scliifffahrt,  —  Die  Donau -Dampf- 
■ehifffahrts- Gesellschaft  als  Landfrachter.  —  Eine  Galeereuarbeit.  —  Halt  wer  dal  —  Be- 
quemes Cos  t  Ii  in  der  österr.  Grenzwachen.  —  Schönen  Nachtbild  bei  Drenkova.  —  Gesang 
der  Bootsleute.  —  Kohlenmine  Dobra.  —  Grelle  Gegensätze  auf  franco-serb.  und  österr. 
Donaudampfern.  —  Oestcrr.  Eilboote.  —  Ein  vlachischer  Bojar.  —  Am  Bord.  —  Entstehung 
der  fiaueo-serb.  Compagnie.  —  Die  See  wollte  ihr  Opfer  haben!  —  Englischer  Versuch 
zur  Ausbeutung  von  Dobra.  —  Röm.  Votivstein  von  Brnica.  —  Das  Kozla-  nnd  Stenkariff. 

—  Die  untere  Donau  und  ihre  Katarakte  von  den  Griechen  bis  zur  Neuzeit  —  Unter  Rom, 
Byzanz,  dem  Cornea  von  Regensburg,  Mongolen  und  Türken.  —  Verschieden  geartete  Ein- 
flüsse Oesterreichs  und  Russlands  auf  den  Donauhandel.  —  Versandung  der  Sulinamündung. 

—  Resultate  ihrer  Eröffnung.  —  Röm.-ungar.-österr.  Bestrebungen  zur  Beseitigung  der 
Schifflahrtshindernisse  am  eiseinen  Thore.  —  (iraf  Szechenyi,  die  Pläne  Väsarhclyi's  und 
das  »sterr.  Handelsministerium.  —  Kostenvoranschlag.  —  Schlussbetrachtung.  8.  381. 

X.  V1M1NACIUM.  Uebcr  die  letzten  Bänke  dea  Stenkariffs.  —  Schloss  Colubac,  Läsdövar 
und  der  Babakayfels.  —  Geschichte  von  Golubac.  —  Sage  von  der  Gricchenkaipcrin  Helena.  — 
Eine  türkische  Prinzessin  und  deren  Liebesliändol.  —  Tradition  und  Dichtung  vom  Babakay- 
fels. _  Etymologisches.  —  Die  Golubacer  Fliege.  —  Dr.  Medovic's  Forschungen  Uber  dieses 
gefährliche  Insekt.  —  Kolar's  Ansichten.  —  Da»  neue  Coroninidorf.  —  Eine  spanische  An- 
sicdluug.  —  Römische  und  neue  Minen  bei  Moldova.  —  Gradiste  und  des  Autor's  romische 
Funde  daselbst.  —  Bazias,  einst  und  jetzt.  —  Palanka  und  sein  römischer  Brückenkopf.  — 
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von  Rama.  —  Der  8arkophag  von  Dnnno  und  seine  Allegorien.  —  Ein  Re- 
gierungscrlass  bezüglich  archäologischer  Funde  und  seine  Folgen.  —  Kostolac  und  «eine 
Alterthümer.  —  Besuch  der  musischen  Capitata  Viminacium.  —  Ihre  Geschichte.  — 
Streit  Uber  den  Punkt,  an  dem  Rainer  Trajan  die  Donau  Überschritt.  —  Falsche  Aus- 
legung der  Peutinger'schen  Tafel.  —  Richtigstellung  der  römischen  Strasscnzflge  nach  Da- 
cien  und  Mttsicn.  —  Beweisführung,  dass  Trajan  bei  Rama  über  die  Donau  ging.     S.  896. 

XI.  BELGRAD.  Fahrt  von  Pozarevac  bis  Belgrad.  —  Allgemeine  Physiognomie  und  Geschichte 
Belgrads  von  der  ältesten  Zeit  bis  zum  Befreiungskrieg.  —  Die  Festung.  —  Ihre  Restau- 
ration. —  Besuch  bei  den  gefangenen  Drusen.  —  Ein  Eldorado  von  Gegensätzen.  —  Ge- 
burtsfeier Fürst  Michail'*  und  des  Propheten.  —  Türken  und  Serben  im  Jahre  1862.  — 
Das  Bombardement.  —  Fürstin  Julie.  —  September -Convention.  —  Traurige  Bilder  im 
üortjol.  —  Der  Engen -Palast.  —  Das  SUmbol  -  Kapia.  —  Verfall  des  Türken  Viertels.  — 
Stadterweiterungsplan.  —  Die  velika  pijaca  und  der  Hochschul- Palast.  —  Panorama  von 
seiner  Terrasse.  —  Die  BaUl  -  Dxchamia.  —  Der  fürstliche  Konak.  —  Staatsgcbiiude.  — 
Neubauten.  —  Die  Garnison«-  und  Palilulakirch«-.  —  Die  Kirchhofe.  —  Der  Tas-Maida» 
und  seine  historischen  Erinnerungen.  —  Salpeterhöhle.  —  Die  Engen-  und  Laudon'- 
schen  Linien.  8.  421. 

XII.  RE81DENZLEBEN.  Rascher  Klimawechsel.  —  Markttreiben  auf  der  Tirazija.  —  Serbische 
Küche. —  Das  Landvolk  in  der  Carsia  —  Die  Serbin  auf  dem  Lande  und  in  der  Stadt  — 
Klcinkrfimer.  —  Sociales  Leben.  —  Leseverein.  —  Gast-  und  KarTeehausUbcn.  —  Ihre 
Kunstgenüsse.  —  Zigeuner  und  Zinzaren.  —  HKuscrbau.  —  Bewahrung  der  traditionellen 
Sitte.  —  Vergnügungen.  —  Musik,  Theater,  Sport  und  Jagd.  —  St  Markus  -  Kirchweihfest. 

—  Lustkonak  Topiider.  —  Sein  Park  und  dessen  Sehenswürdigkeiten.  —  Kloster  Rakovica. 

—  SoramerausfKlge.  —  Der  Avalaberg  und  sein  Schloss.  —  Rümerstrine.  —  SchKnes 
Panorama.  8.  443. 

VI. 

STAAT  UND  GESELLSCHAFT. 

I.  GEOGRAPHIE  UND  KARTOGRAPHIE  Allgemeiner  Standpunkt  der  physikalisch- 
geographisehen  Wissenschaft  bezüglich  der  europäischen  Türkei.  —  Neuere  Forschungen.  — 
Dr.  Ami  Bouö's  geologische  Arbeiten.  —  Lage,  l'mfang  und  politische  Grenzen  Serbiens. 

—  Specielle  physikalisch-geographische  Charakteristik  des  Südwesten.  —  Der  Nordwesten.  — 
Das  Centraigebirge.  —  Der  Nordosten.  —  Der  Südosten.  —  Der  Süden.  —  Flora.  —  Fauna.  — 
Prof.  Paniic's  naturhistorische  Forschungen.  —  Bisherige  Karten  Serbiens.  —  Kiepert'» 
Karte.  —  Beitrage  des  Autors  zur  serbischen  Kartographie.  —  Serbische  Bestrebungen  auf 
diesem  Gebiete.  —  Des  Autors  Versuch  eines  Bodenreliefs  von  Serbien.  S.  455. 

IT.  GESCHICHTE.  Ursprüngliche  Heimath  der  Serben.  —  VMkeratürmc.  —  Christenthnm 
von  Rom.  —  Aeltcste  Grenzen.  —  Zupane.  —  Bulgaren-  nnd  Griechenherrschaft.  —  Cyrill 
und  Methud.  —  Religiös-politische  Spaltung  zwischen  Serben  und  Kroaten.  —  Griechische 
Provinz.  —  Grossxiipan  Michail  nimmt  den  Kftnigstitel  an.  —  Die  Qrosszupanie  Ras.  — 
Stefan  Nemanja,  Ahnherr  der  ersten  serbischen  Caren -Dynastie.  —  Nemanjidische  Regenten 
von  Stefan  I.  bis  Dusan  dem  Grossen.  —  Glanzepoche  des  Serbenstaates.  —  Vukasin, 
Tfidter  dos  letzten  Nemanjiden.  —  Car  Lasar  und  sein  Haus.  —  Despoten -Dynastie  Bran- 
kovir}.  —  Untergang  des  Serbenstaates.  —  Kurze  Befreiung  durch  Kaiser  Leopold  I.  von 
der  Türkenhcrrschaft  —  Oesterreichisch -russisch -türkische  Kriege.  —  Serbischer  Freiheits- 
kampf. —  Friede  von  Bukarest  —  Neuer  Krieg.  —  Flucht  Kara  Gjorgje's.  —  Erhebung 
Milos's.  —  Innere  Revolutionen.  —  Der  Pariser  Tractat.  —  Die  Festnngsfrage.  —  Bom- 
bardement Belgrads.  —  Convention  von  Constantinopel.  —  Verhandlungen  nnd  Uebergabe 
der  türkischen  Festungen  an  Serbien.  —  Ferman  des  Sultans.  —  Frendenfeste  zu  Belgrad- 

—  Gegenwärtige  politische  Lage.  8.  477. 
III.  ETHNOGRAPHIE.    Herkunft  und  Sitze  der  Serben.  —  Bevölkerung»- Verhältnisse.  — 

Medizinische  Statistik.  —  Volks -Charakteristik.  —  Typus.  —  Costüm.  —  Wohnung.  — 
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Physiognomie.  —  Charakter.  —  Aberglaube.  —  Keine  Standes-Uuterschiede.  —  Abneigung 
gegen  das  Handwerk.  —  Massigkeit.  —  Spiele.  —  Elternliebe.  —  Geschwisterliebe.  — 
Taufe.  —  Bunde«- UrUder  und  Schwestern.  —  Patenschaft.  —  Heirath.  —  Hoch/.eitsge- 
hräuche.  —  Stcrbegesänge.  —  B«  griibniss.  —  Leichenmahl.  —  Seelentag.  —  Vampyrglaube. 

—  Kirchhofe.  —  Dorfpatronsfcier.  —  Slava.  —  Julianiaclicr  Kalender.  —  Dreikfinipstag.  — 
Sabbastag.  —  Mariae  Liehtniess.  —  Mariao  Verkündigung.  —  Kasten.  —  Palmsonnttg.  — 
Ostern  —  Georgstag.  —  Dodola.  —  Pest  der  Orthodoxie.  —  Christi -Himmelfahrtstag.  — 
Pfingsten.  —  Johannistag.  —  Sunwendfeuer.  —  Peterstag.  —  Johannis- Enthauptung.  — 
Sveta  Petka.  —  Demetriustag.  —  Erzengel  Michail.  —  Barbaratag.  —  Mutter-  und  Vaterfest. 

—  Weihnacht.  —  Koleda.  —  Neujahr.  S  516. 
IV.  STAATSRECHT  UND  VERWALTUNG.  Staatsrechtliche  Stellung  Serbiens  zur  Türkei.  — 

Prärogative.  —  Wappen  und  Elagge.  —  Aeussere  Souverainitätsrechte.  —  Consnlate.  — 
Entstehung  der  fürstlichen  Gewalt.  —  Eflrstenwahl.  —  Des  Fürsten  Rechte.  —  Senat  — 
Controlbebördc.  —  Nationalversammlung.  —  Ministerrat!!.  —  Ministerium  des  Innern.  — 
Sein  Wirkungskreis.  —  Sanitäta-  Departement  —  Volkszahl.  —  Kreis-  und  Bezirksvcrwal- 
tung.  —  Die  Gemeinde  —  Daa  neue  Gemeindegesetz  vom  Jahre  1861.  —  Jugendliche 
Reformatoren.  —  Fürst  Michail  und  die  Parteien.  —  Vorgänge  und  Beschlüsse  in  der 
Prcobrazenska-skupstina  im  Jahr  lb(U.  —  Die  Thronrode  Fürst  Michail'*  auf  der  Velika  gos- 
podnjieka-sknpstina  im  Jahr  1864.  —  Patriarchalisches  Verhältuiss  zwischen  Fürst  und 
Volk.  —  Die  St  Miolska-skupstina  im  Oktober  1867.  —  Die  Thronrede  und  Antwortadrease, 
als  Ausdruck  der  herrschenden  Stimmung  in  Serbien.  S.  647. 

V.  HEER.  Der  altaerbische  Heerbann.  —  Oesterreichisch-  serbische  Legionen.  —  Im  Be- 
freiungskämpfe. —  Anfange  eines  stehenden  Heeres  unter  Miloa.  —  Alexander  Karagjorgjevic, 
Gründer  der  Kriegsschule.  —  Franzose  Moudain,  erster  Kriegs -Minister  nnter  Milos  — 
Organisation  der  National  -  Miliz  durch  Fürst  Michail  im  Jahre  1861.  —  Details  über  ihre 
verschiedenen  Waffengattungen.  —  Daa  stehende  Heer.  —  Kriegsschiff.  —  Militärzeitung. 

—  Dienstpflicht.  —  Soldtabcllc.  —Verpflegung.  —  Oberste  Hcerleitunp.  —  Militär-Akademie. 

—  Reorganisation.  —  Hinterlader.  —  Budget.  —  Mission  des  Heeres  im  Frieden.     S.  562. 

VI.  COMMUNI  KATIONEN,  LANDWIRTHSCHAFT  UND  GEWERBE.    Strasscnwesen  in  der 
Türkei.  —  Fürst  Miloa,  Serbiens  erster  Straasenbaucr.  —  Berufung  ausländischer  Ingenieure. 

—  Anthcil  der  Gemeinden  am  Strassenbau.  —  Hauptstrassennetz.  —  Gründung  des  Bau -Mini- 
steriums. —  PontonsbrUckcn.  —  Morava-SehirTfahrtsprojekt  —  Kastelle  und  (juarantainen. 

—  Briefpost. —  Vereinfachte  Tarife.  —  Fortschritte  im  Fahrpostdicnst.  —  Telegraphenlinien. 

—  Verträge  mit  dem  deutsch  -österreichischen  Telegraphen  -  Verein,  Romanien  und  der  Türkei. 

—  Türkische  Eisenbahnen.  —  Projekt  für  die  Linie  Belgrad- Alexinac-Nis.  —  Dringendes 
Bedürfnis»  einer  Linie  Semendria  -  Nis  für  Serbiens  Verkehr.  —  Altaerbische  Agrarverhältnisse. 

—  Türkische  Epoche.  —  Die  Befreiungskriege  machen  den  Boden  frei.  —  Mnssregeln  zur 
Hebung  der  Landwirtschaft.  —  Wirtschaftliche  Verhaltnisse.  —  Ackerbau.  —  Mais.  — 
Obst.  —  Wein.  —  Tabak.  —  Hanf  und  Baumwolle.  —  Viehzucht.  —  Seidenknltur.  — 
Bienensucht.  —  Uebersicbt  der  Ausfuhr  und  Durchschnittspreise  landwirtschaftlicher  Pro- 
dukte Serbiens.  —  Forste.  —  Gesetze  zu  ihrem  Schutz.  —  Notwendige  Anlage  eines 
Cataaters.  —  Forstindustrie.  —  Der  Serbe  und  das  Gewerbe.  —  Gewerbeordnung.  —  Ein 
Wort  für  die  Gründung  von  Musterwirtschaften,  Gewerbe-  und  Industrieschulen.  —  Coloni- 
aationsgesetz.  —  Ein  Ministerium  für  Volks-  Wirtschaft.  S.  676- 

VII.  FINANZEN,  HANDEL,  BERGBAU.   Finanzielle  Zustando  unter  Miloi's  erstem  Regiment. 

—  Gründung  des  Finanz- Ministeriums. —  Sein  früherer  und  heutiger  Wirkungskreis.  —  Ge- 
schäfte der  sechs  Sektionen.  —  Steuer wesen.  —  Tabak-,  Salz-  und  andere  Regale.  — 
Schmuggel.  —  Zollwesen.  —  Neuer  Zolltarif.  —  Taxen.  —  Staatsgüter.  —  Reservefonds.  — 
Hypothekenbank.  —  Sparkasse.  —  Staats  -  Budget.  —  Kassen-  Verwaltung.  —  Oberst« 
Controlle.  —  Altes  nnd  neues  Münzwescn.  —  Münzenknrs.  —  Maass  und  Gewicht.  —  Handel 
und  Verkehr  Altserbiens.  —  Unter  der  türkischen  Herrschaft.  —  Carey  über  die  wirt- 
schaftlichen Verhältnisse  der  Türkei.  —  Vcrkehrsnufsehwung  nach  dem  Freilieitsk.  iege.  — 
Wohltätige  Einrichtungen  der  nationalen  Regierung.  —  Serbische  Aus-  und  Einfuhr  in 
den  Jahren  1847,  1862,  1861.  —  Bclgrad's  Handulsbedeutung.  —  Ucber  den  Import  einzelner 
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Industrie  -  Artikel.  —  Credit- Verhlltniase.  —  Handel  Oesterreich'«  nnd  dei  Zollvereina.  — 
Mangel  an  Credit- Instituten  för  den  Kaufmann.  —  Serbische  Handels  -Gesellschaft  — 
Altserbische  Silber- Bergwerke  —  Gegenwärtiger  Znstand  des  Hüttenwesens.  —  Kohlen- 
Minen.  -  Neues  Berggeseta.  S.  608. 


VIII.  JUSTIZ.  Aeltcste  Geschichte  der  Serben.  —  Zakonik  von  Ott  Duaan.  —  Türkische  Epoche. 

—  Milo»  als  Gesetzgeber.  —  Advokaten  nicht  geduldet.  —  Wissenchafllicher  und  praktischer 
Werth  der  wihlreichen  Processordnungen  der  Alexander'schcn  Periode.  —  Neue  Gesetze  der 
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anstalten. —  Begnadigungsrecht.  —  Gerichtsstand  nichtserbischer  Unterthanen.  —  Jndicielle 
Statistik.  S.  629. 

IX.  KIRCHE.  Bekehrung  der  Serbenstämme  sum  Christenthum.  —  Die  Pltpste.  —  Schwan- 
kungen xwiachen  Korn  und  Byzans.  —  Rflmische  Bekehrungsversuuhe.  —  Kirchliche  Politik 
der  Care.  —  Gründung  dea  serbischen  Patriarchats.  —  Bannspruch.  —  Aussöhnung  mit 
Byzanz.  —  Geweihte  Kronen  von  dort  —  Bevorzugte  Stellung  dea  Clerua  im  Mittelalter. 

—  Verdienste  der  Kirche  wahrend  der  türkischen  Unterjochung.  —  Wiedergeburt  der 
nationalen  Kirche.  —  Concordat  mit  dem  Conatantinopler  Patriarchen.  —  Oberaufsichtsrecht 
des  Staates.  —  Metropolit.  —  Biachofe.  —  Stellung  des  Welt-  und  Kloster -Clerua.  — 
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tionalsynode. —  Kirchengnt  —  Theologische  Lehranstalt  und  Seminar.  —  Orthodoxes 
Glaubensbekenutniss.  —  Feiertage.  —  Gottesdienst.  —  Predigt.  —  Ceremoniell.  —  Liturgie 
St.  Chrysoatomus.  —  Liturgische  Bücher.  —  Bildungsgrad  des  Clerus.  —  Sein  Einflnss  auf 
das  Volk.  —  Freie  Rcligionsflbung.  —  Verhältnisse  der  römisch-katholischen ,  deutsch- 
evangelischen  und  israelitischen  Gemeinden  xu  Belgrad.  S.  642. 

X.  UNTERRICHT.  Ministerium  für.Kultus  nnd  Unterricht.  —  Seine  Aufgabe.  —  Wirkungs- 
kreis der  Schul-Commission. —  Bücher  und  Schulen  vor  einigen  Decennicn.  —  Kara  Gjorgje 
gründet  die  erste  Schule.  —  Fürst  Milos's  Wirken  auf  dein  Gebiete  der  Volkaerxiehung.  — 
Das  Schulwesen  unter  Fürst  Alexander.  —  Grundpriucipieu.  —  Schulfonda.  —  Volksschulen. 

—  Notwendigkeit  ihrer  Reform. —  Sckuudarunterricht  —  Ober-  nnd  Unter- Gymnasien. — 
Realschule.  —  Real- Gymnasien.  —  Höherer  Unterricht.  —  Theologische  Lehranstalt.  — 
Militär-Akademie.  —  Hochschule.  —  Höhere  Mädchenschule.  —  Aller  Unterricht  unentgelt- 
lich. —  Stellung  der  Volksschiillehrer  und  Professoren.  —  Statistische  Daten  Uber  das  ge- 
sammte  Unterrichtswesen.  —  Budget  —  Schulbücher.  —  Staatsdruckerci.  —  Ihre  Geschichte. 

—  Nationalbibliothek.  —  Nationalmuseum.  —  Geist  der  studierenden  Jugend.  —  Ihre  Ant- 
wort auf  die  Moskauer  Adresse.  —  Die  Burschenschaft  „srbska  omladina.*  —  Kinflusa  der 
serbischen  Bildung*  -  Bestrebungen  auf  die  Rajah  des  Sultans.  8.  668. 

XL  LITERATUR,  POESIE,  THEATER,  MUSIK.  Entatehung  dea  serbischen  Schriftthuma.  — 
Glagolica.  —  Cyrillica.  —  Lateinisches  Alphabet.  —  Altslavischc  Kirchensprache.  —  Ihr 
Verhältniss  zu  den  lebenden  slavischen  Sprachen.  —  Serbische  Schriftsteller  vom  XII.  bis 
sum  XIV.  Jahrhundert  —  Im  XV.  und  XVI.  Jahrhundert  —  Katholische  Serben  im  XVII. 
und  XVIII.  Jahrhundert,  welche  sich  der  Cyrillica  bedienten.  —  Serbische  Literatur  und 
Schriftsteller  im  XVIII.  Jahrhundert  —  Doaithej  Obradovic.  —  Sein  Elnfluss  auf  das  neo- 
serbische Schriftthum  im  XIX.  Jahrhundert.  —  Vuk  Stefanovic  Karadzic.  —  Die  serbische 
Sprache.  —  Dialekte.  —  Jotakampf.  —  Charakter  der  aerbischen  Sprache.  —  Belgrader 
gelehrte  Gesellschaft.  —  Entwicklung  dea  Belgrader  literarischen  Lebens.  —  Forschungen 
zur  serbischen  Geschichte.  —  Numismatik,  Archäologie,  Philologie,  Rechtswissenschaft, 
Nationalökonomie,  Statistik,  Naturgeschichte.  —  Ktbno-,  Topo-  und  Kartographie.  —  Wissen- 
schaftliche Uebersetzuugslitcratur.  —  Journalistik.  —  Statistik  der  in-  und  ausländischen 
abonnirten  Zeitungen.  —  Ein  Horoseop.  —  Bestrebungen,  die  russische  Sprache  sur  allge- 
meinen slavischeu  Schriftsprache  zu  erheben.  —  Ausspruch  Prof.  I.amanskij's.  —  Antwort 
der  serbischen  Intelligenz.  —  Volkspoesic.  —  Legenden.  —  Epische  Gesänge.  —  Romantische 
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Lieder.  —  Lieder  »na  der  serbischen  Revolution.  —  Metrum,  Reim  und  strophische  Ein- 
theilung.  —  Aeltere  lyrische  Dichtungen.  —  Frauen-  und  Hochzeitslieder.  —  Trinksprttche. 

—  Sangeslust.  —  Neuere  montenegrinische  Gesänge.  —  Slavisch-ragusanischc  Dichtkunst. 

—  Blilthe  und  Verfall.  —  Milutinovic.  —  Pest -Ofner  Matica.  —  Neuer  Aufschwung.  — 
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—  Schnnwisscusehaitliehe  Uebersetzungen.  —  Buchhandel.  —  Censur.  —  Geschichte  des 
serbischen  Theaters.  8.  085. 

XII.  BAUKUNST,  SKULPTUR,  MALEREI.  Die  Kunst  bei  den  alten  Serben.  —  Einflüsse  von 
Ragtua  und  Byzanz.  —  Kirchenbauten.  —  Epoche  der  Nemanjiden.  —  Zweite  unter  den 
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—  Aesthetische  Vandalismen  des  Clerus.  —  Vorschlag  zur  Abhilfe.  —  Profanbanten.  — 
Mittelalterliche  Bcfestigungshaukunst  —  Aeltere  Skulptur.  —  Ornamentale  Arbeiten.  — 
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der  Fnüka  gora.  —  Alte  Stick-  und  Webekunst.  —  Religiöse  Malerei.  —  Der  Athns  ihre 
Hochschule.  —  Zweite  Knoche  auf  ftsterr. 'ichisch-serbischem  Boden.  —  Die  alten  Kirchen 
zugleich  historische  Bildnissgalerien.  —  Bildnissmalerei  im  Mittelalter.  —  Neuserbisehe 
Malerei.  —  Einflüsse  Italiens  und  der  Wiener  Schule,  —  Neuere  serbische  Maler.  —  Ver- 
vielfältigende Künste.  —  Aeltere  Kupferstecher.  —  Wiederbelebung  der  graphisch  OB  Künste. 

—  Ihr  Kiufluss  auf  das  Volk.  S.  786. 


ILLUSTRATIONEN  IM  TEXTE. 

1.  Serbiens  Wappen.  2.  Vignette:  Auf  der  Donau.  3.  Romaninnen  am  Brunnen.  4.  Ravaniea, 
Grundriss.  5.  Fenster  der  südlichen  Seitenfacade.  6.  Relief  an  der  Nordfarade  der  Kirche. 
7.  Ein  Brautpaar.  8.  Vignette:  .Serbi-eho  Drinakaraula.  9.  Costfime  bei  Valjevo,  10.  Holz- 
schnitzereien. 11.  Vignette:  Marktplatz  in  Por.ega.  12.  Attis-Stcin  zu  Arilje.  13.  Blagu- 
vjcstcnije.  14.  Hanptplatz  zu  f'aeak.  15.  Ziea,  die  Krrtiiungskirche  der  Nemanjiden.  Iß.  Stu- 
denica,  Grundriss.  17.  Theil  des  Hauptportals.  18.  Vignette:  Auf  dem  Kopaouikgipfel.  19.  Alt- 
serbische Grabsteine.  20.  Serbiens  hJichstc  Karaula.  21.  Krusevaccr  Kirche,  Fensterrose  an  der 
Südfacade.  22.  Schloss  Stalac.  23.  Der  Ktanj.  24.  Vignette:  Schädelthurm  bei  NU.  25.  Zin- 
zarisehe Steinmctzc.  2ß.  Eisernes  Thor.  27.  Elisabethfort.  28.  Schloss  Rama.  29.  Schmal- 
seiten des  Sarkophages  zu  Drmno.  30.  Viminaciums  Schulzpatronin.  31.  Plan  von  Vitninacium. 
32.  Abschnitt  der  Peuting«  r'schen  Tafel.  33.  Die  Donau  von  Kostolac  bis  Gradiste.  31.  Senien- 
dria.  35.  Festung  Belgr.nl.  36.  Der  grosse  Platz  »VeJika  Pijaca*  in  Belgrad  vor  seiner  Kegn- 
lirung.    37.  Bauerngehftft  zu  Bela-Crkva.    38.   Avalaschloss.    39.    Vignette:  Denkmünze  auf  die 

Befreiungskämpfe.    40.   Münze  von  Car  Duöan. 

TAFELN. 

1.  Donaustrand  zu  Semendria.  2.  Kloster  Ravanica.  3.  Schweinetrieb  am  Cmi-vr.  4.  Miihrehcn- 
crziihlcr  auf  Trojanovgrad.  5.  Bauernhof  zu  Des  id.  6.  Sokol.  7.  Veste  Uiica.  8.  Römisches 
Grabfeld  zu  Groblje.  9.  Kloster  Preobraienije.  10.  Kmetenhaus  zu  Maglic.  11.  Sonntagsmorgen 
in  der  Carska-Lavra  Studeniea.  12.  Quarantaine  RaAka.  13.  Sveti - Methud- Fest,  14.  Ge- 
richts-Scene  zu  Vitkovo.  15.  Slava-Feier.  16.  Schloss  Banja.  17.  RKmer-Castell  Gamzigrad. 
18.   Bergwerk  Maidanpek.    19.   Belgrader  Gesellschaft.    20.   Serbisches  Heer. 

KARTEN. 

Versuch  eines  Bodenreliefs  von  Serbien.      Ethnographisches  Kärtchen.     Plan  von  Belgrad. 
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Abreise  von  Belgrad.  —  Festung,  -r-  Tilrkt-ustadt.  —  ChristenHiidt.  —  Ueberschwcmnrang  der  Donnn. 
Geschichtliche»  über  Kitopek  Hnd  Uruck».  —  Kolar.  —  Hersag  von  Lothringen.  —  gemendrin. 


U; 


'eher  die  schöne  Treppe,  welche  Fürst  Michail  zur  Verbindung  der  Belgrader 
Akropolis  mit  der  tiefliegenden  Save- Vorstadt  crhnucn  lies«,  ging  e«  hinah  zum 
Landungsplätze  der  Dampfl>oote. 

Mein  Ilamal  —  türkisch  -  serbische  Bezeichnung  für  Lastträger  —  ächzte 
nach  Landessitte  auf  dem  abschüssigen  Wege  unter  der  Lust  meiner  Kcise-Effecten. 
Noch  mehr  aber,  stöhnte  er,  nachdem  er  sich  derselben  an  Bord  des  Dampfers, 

welcher  mich  nach  Semendria  bringet»  stillte,  entledigt  hatte.    Ein  reichliches 

t 

Kanin,  8«rhkn.  1 
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Bakschisch  gab  seinem  Athraungs-Processe  die  gewohnte  Regelmiseigkeit  wieder, 
und,  glücklich  seine  geringen  Bedürfnisse  für  diesen  Tag  gesichert  zu  wissen, 
lief  er  der  nächsten  Schünke  am  Strande  zu. 

An  hundert  Passagiere  aller  Nationen  hatten  sich  indessen  unter  dem  hier  unaus- 
weichlichen Lärme  eiugeschifft.  Endlich  tönte  das  dritte  Glockenzeichen  und  bald 
darauf  schwammen  wir  an  der  vor  kurzem  restaurirtcn  Vestc  vorüber. 

Nicht  so  gcschichtslos  wie  der  neugebaute  Paschakonak  auf  dem  Plateau  der 
Vcste  blickte  uns  der  achtseitige  Thurm  „Neboisa*  (fürchte  nicht I)  an.  Er  ist  auf 
der  äussersten  Landspitze  erbaut,  an  welcher  die  Donau  -  und  Savefluthen  sich 
vereinigen.  An  ihn  knüpft  sich  das  Andenken  manch  herrlicher  That  aus  den 
zahllosen  Kämpfen  zwischen  Kreuz  und  Halbmond.  Auch  der  vielbesungene 
Opfersprung  des  Titus  Dugovid,  am  21.  Juli  1456,  hat  den  stumpfen  „Neboisa" 
zum  Schauplatz.  Zuletzt  diente  er  den  Türken  als  Staatsgefängniss.  Jefrem,  der 
Bruder  Milos',  erduldete  hier  eine  qualvolle  Gefangenschaft,  und  aus  dem  an- 
stossenden  kleinen  Hafen-Bassin  flüchtete  Fürst  Alexander  im  Dccembcr  1858  auf 
einem  österreichischen  Boote  nach  Sendin. 

Von  der  Donauseite  wird  die  Ansicht  der  Vestc  wahrhaft  pittoresk.  Zahl- 
reiche Bastionen  gipfeln  sich  übereinander,  Stiegen  und  Galerien  sind  zur  Verbin- 
dung überall  angebracht,  Wachthäuser  von  orientalischer  Form  kleben  an  den  Mauern, 
Flaggenbäume  und  Signalstangcn  ragen  neben  den  Mündungen  riesiger  Paixhans 
von  englischem  Ursprünge  in  die  Luft.  Das  abschüssige  Glacis  zeigt  die  zwischen 
Gestrüpp  hervorragenden  beturbanten  Leichensteine  des  türkischen  Friedhofes. 

Mehr  links  im  Vordergrunde  schmilzt  die  einstige  Türkenstadt  mit  ihren  zahl- 
reichen Gärten  in  einen  reizenden  Park  zusammen.  Hätte  ich  nicht  das  Elend,  den 
Schmutz  gekannt,  welchen  diese  lockenden  Kuppeln,  Minarete  und  herrlichen  Baum- 
kronen einst  umschlossen  hatten,  wahrlich  ich  würde  es  gleich  manchem  trauernden 
Turkophilen  beklagen,  dass  die  Kinder  Muhammcds  durch  den  Stambuler  Ferman 
vom  J.  18G2  gezwungen  worden  waren,  dieses  scheinbare  Paradies  zu  verlassen. 

Im  Hintergründe"  des  herrlichen  Prospcctcs  erhebt  sich  der  beste  Thcil  der 
Christenstadt,  der  mit  der  Festung  gleich  hoch  liegende  grosse  Platz  und  der 
Palast  Misa  mit  seinen  mctallgcdeckten  Zinnen,  von  dessen  patriotischem  Erbauer 
dem  Vaterlande  zur  „Velika  Skola"  (Hochschule)  gewidmet.  Gleich  einer  Wandel- 
Decoration  zogen  alle  die  schönen  Punkte  an  uns  vorüber,  und  um  das  Bild  voll- 
kommen abzuschliessen,  trat  auch  das  Wahrzeichen  Belgrad'»,  der  hohe  Avala,  in 
Sicht,  dessen  Schlossruinc  das  Ganze  in  luftiger  Ferne  krönte. 

Den  Kurs  Süd-Ost  und  Süd-Ost-Süd  wechselnd,  that  unser  kleines  Schiff 
seine  Schuldigkeit,  wobei  ihm  die  starke  Strömung  sehr  zu  Statten  kam. 

Beinahe  jedes  Frühjahr  tritt  in  diesen  Gegenden  die  Donau,  angeschwellt 
durch  ihre  wasserreichen  Nebenflüsse,  weit  über  ihre  Ufer.   So  weit  unsere  Blicke 
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reichten,  standen  die  Niederungen  auf  der  österreichischen  Seite  unter  Wasser. 
Das  Bild  eines  Nil- Austrittes  lag  in  seiner  ganzen  imponirenden  Grösse  vor  uns. 

Auf  zwei  Meilen  im  Umkreise  tauchten  blas  vereinzelte  Baumgruppen  aus 
dem  weiten  Wasserspiegel  empor.  Die  Ueberfluthung  kam  so  rasch,  dass  die  An- 
wohner ihr  Vieh  preisgeben  mussten,  um  nur  das  nackte  Leben  zu  retten.  Sie 
erhielten  wohl  für  jede»  Joch  des  überschwemmten  Bodens  zwei  Gulden  aus  dem 
Staatsschatze,  ein  für  den  Staat  sehr  grosses  Opfer,  da  es  fast  alljährlich  wieder- 
kehrt, und  doch  welch'  geringe  Entschädigimg  für  so  grosse  Verluste! 

Die  hügeligen  Ufer  auf  serbischer  Seite  sind  ziemlich  gut  cultivirt  Obst- 
bäume wechseln  mit  Rothbuchen,  Weiden  und  Pappeln,  und  von  Vinca  an  bis 
Semendria  scheint  der  Wein  den  Maisbau  auf  den  Anhöhen  ganz  zu  verdrängen. 

Einem  riesigen  Tumulua  ähnlich  erhebt  sich  bald  darauf  höchst  malerisch 
auf  einem  Hügel  der  Kirchhof  von  Ritopek  —  nach  Forbiger  (Handb.  d.  alt. 
Geogr.  III.)  das  alte  römische  Tricornium  —  mit  seinen  seltsam  geformten  Grab- 
kreuzen. Bei  Grocka  —  in  dem  derselbe  Forscher  den  Möns  Aureus  und  die 
gleichnamige  römische  Militairstation  sucht,  während  d'Anville  (Mem.  de  l'Acad. 
des  Inscr.  XXVIII.)  mit  weit  mein*  Berechtigung  und  in  Uebereinstimmung  mit  - 
den  Itineraricn  hier  die  Mansion  Tricornium  ansetzt  —  tritt  der  Telegraph  und 
die  Fahrstrassc  von  Belgrad  nach  Semendria  hart  an  das  Ufer.  Hier  entschied 
der  unglückliche  Ausgang  der  Kämpfe  am  23. — 24.  Juli  1739  unter  dem  kaiserlichen 
Feldherrn  Gf.  Wallis  den  dreijährigen  Feldzug  Oesterreichs  gegen  die  Türken,  zu 
des  erstem  Nachtheil.    Jenseits  blinken  die  Pancovaer  Thürme  einladend  herüber. 

Wir  landeten  jedoch  nicht.  Die  Schiffe  berühren  auf  den  Localfahrten  aus- 
schliesslich nur  das  rechte  oder  linke  Ufer,  eine  österreichische  Anordnung,  welche 
durch  das  allzuhäufige  Schwärzen  türkischen  Tabaks  hervorgerufen  wurde.  Unser 
Steuermann,  welchem  die  serbische  Tracht  sehr  gut  lässt,  wechselte,  einer  plötzlichen 
Wendung  de«  Stromes  folgend,  den  Kurs  nach  Süden.  Hier  schieben  sich  rechts 
die  bewaldeten  Höhen  des  landeinwärts  liegenden  Kolar  an  die  Donau  vor. 

Das  nachmalige  Reichsoberhaupt  Herzog  von  Lothringen,  der  den  Feldzug 
1737  als  Volontair  mitmachte,  verirrte  sich  hier  in  seinem  waidmännischen  Eifer 
von  der  nach  Jagodina  marschirenden  Armee  im  nahen  Walde.  Ohne  die  zu 
seiner  Aufsuchung  ausgesandten  Trommler  und  Pfeifer  wäre  er  dem  sicheren  Tode 
durch  wilde  Thiere  kaum  entgangen.  Der  anonyme  Biograph  Seckendorf s  meint 
bei  Erwähnung  dieses  Vorfalls:  „eine  ganze  Zeugungskette  berühmter  Leute  war 
alsdann  für  die  Welt  verloren." 

Die  hübsche  Grabkapcllc  eines  türkischen  Wundermanncs,  zu  welcher  die 
Gläubigen  von  Semendria  allwöchendich  zahlreich  pilgern,  gewährte  bald  darauf 
mit  dem  netten  Wächterhause  und  Garten  einen  reizenden  Anblick.  Sie  bereitete 
uns  auf  die  Nähe  der  Stadt  vor,  deren  hoher  Kirchthurm  und  vielthürmige  Vesto 
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auch  bald  in  dunkeln  Umrissen  am  Himmel  auftauchten.  Bevor  wir  uns  jedoch 
•  mit  dem  in  historischer  und  national  -  ökonomischer  Beziehung  so  wichtigen 
Scincndria  beschäftigen,  werfen  wir  einen  Bück  auf  das  sehr  zweifelhafte  Hecht, 
mit  welchem  die  Türken  die  Entwickelumr  dieser  und  einiger  anderer  zukunft- 
reichen  Städte  Serbiens  noch  immer  durch  ihre  hemmende  Anwesenheit  beirren. 

DER  STÄDTESTREIT  MIT  DER  PFORTE. 

StraU'gi"1«'!!!'  HedentuiigHliMngkeit  von  Scincndria,  t'iira,  S<ik«d  und  Hahne.  —  Weigerung  der 
l'furU*  füi'.Bii  räumen.  —  F.dgen  der  lielgrnder  Krhehiing  im  Jahre  1H«2.  —  lVnndintng  vi»n 
Uiic«  um!  8okol.  —  Weiter»  ConcuMlionon  der  Pforte.  —  Noueate  1 Miaue  der  Stadt»  -Frag««  (1807).  — 

Politik  der  WeMmJichte  und  Oenterreichd. 

In  den  Befreiungskriegen  '  von  180G  und  1807  wurden  die  Türken  gänzlich 
aus  Serbien,  dessen  Festungen  und  Palanken  vertrieben. 

Inncrc  Zerwürfnisse  zwischen  den  serbischen  Anführern  benützend,  forderte 
die  Pforte  in  fälschlicher  Auslegung  der  Vertragspunkte  des  Bukarester  Friedens 
im  Jahre  1813  die  Zurückgabe  aller  festen  Plätze  Serbiens.  Die  Verweiircrunir 
führte  den  Krieg  und  die  neuerliche  Unterjochung  des  Landes  herbei.  Die  glüek- 
liche  Erhebung  unter  Milos  machte  derselben  wohl  181:")  ein  Ende;  doch  die 
Städtestreitfrage  blieb  lange  ungelöst  und  droht  neuerdings,  da  die  Pforte  die 
Räumung  der  unrechtmässig  besetzten  Punkte  unter  allerlei  Ausflüchten  verweigert, 
der  Ausgangspunkt  wiehtiger  Ereignisse  zu  werden.  Ausser  Belgrad,  Kladovu 
und  Orsova,  waren  es  die  Orte:  Semendria,  Uzica,  Sokol  und  Sabac,  welche  die 
Pforte  zu  Festungen  stempeln  wollte,  und  doch  war  kein  einziger  dieser  letzteren 
Punkte  geeignet  einem  ernstlichen  Angriffe  auch  nur  wenige  Tage  zu  widerstehen. 

Zum  Theil  vor  der  Erfindung  des  Schicsspulvers  erbaut,  verwahrlost,  grossen- 
theils  von  Anhöhen  auf  Flintenschuss weite  beherrscht,  wäre  der  Versuch  einer 
Verteidigung  dieser  mittelalterlichen  Schlösser  eine  wahrhafte  Don-Quixotiade. 
Die  hohe  Pforte  kannte  auch  diese  Thntsachc  sehr  wohl.  Denn  während  sie 
Belgrad,  Kladova  und  das  auf  serbischem  Boden  liegende,  zur  Festung  Orsova 
gehörende  Elisabethfort,  von  Xizams  (Linien-Soldaten)  eifersüchtig  bewachen  Hess, 
blieben  die  Festungen  (?)  Semendria,  Uzica,  Sokol  und  Sabac  der  Obhut  der 
türkischen  Bewohner  überlassen,  und  der  Mudir,  der  politische  Beamte,  war 
zugleich  Kommandant  dieser  Schlösser. 
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Neben  dem  Mudir  amtirte  ei»  Kadi  mit  dem  aus  türkischen  Stadt-Honoratioren 
zusammengesetzten  Medschlis.  Klagen  gegen  Türken  konnten  nur  bei  diesem  an- 
gebracht werden. 

Bei  dem  feindlichen  Verhältnisse  zwischen  der  türkischeu  und  christlichen 
Bevölkerung,  bei  der  totalen  Verschiedenheit  der  Korangesetze  und  der  christ- 
lichen Satzungen  fielen  die  Urtheilc  des  Medscidis  beinahe  stets  zu  Ungunsten 
des  christlichen  Klägers  aus.  Dies  gab  dann  Stoff*  zur  Behelligung  der  in  solchen 
Fällen  machdosen  serbischen  Behörden,  zu  lärmenden  Auftritten  und  selbst  Thät- 
lichkciten. 

Zur  Beseitigung  dieser  bedrohlichen  Uebelstäude  verlangte  die  serbische 
Regierung  von  der  hohen  Pforte  wiederholt,  dass  der  Hatischerif  vom  Jahre  1830  — 
welcher  mit  Ausnahme  der  Festungsgarnisonen  allen  Türken  die  Räumung  Serbiens 
binnen  Jahresfrist  strenge  befieldt  —  endlich  zur  Wahrheit  werde,  oder  dass  die 
türkischen  Städtebewohner,  unter  garantirtem  Fortbesitze  ihrer  Güter  bei  voll- 
kommen freier  Religionsübung  und  politischer  Gleichberechtigung  mit  allen  übrigen 
Laudeabe  wohnern,  sich  faktisch  als  Serben  bekennen  und  dem  serbischen  Gesetze 
sich  unterwerfen  sollen. 

Jeder  objektiv  Denkende  stand  in  dieser  Streitfrage  auf  serbischer  Seite. 
Andrerseits  war  die  Beharrlichkeit,  mit  welcher  die  Pforte  alle  diessfalls  in  C'on- 
stantinopel  gemachten  Vorstellungen  unwirksam  zu  machen  suchte,  leicht  zu  erklären. 
Für  die  Türken  war  der  Besitz  dieser,  auswärtigen  Feinden  gegenüber,  in  inilitai- 
rischer  Hinsicht  ganz  werthlosen*  Punkte  in  so  ferne  von  grosser  Bedeutung',  als  er 
die  Pforte  in  den  Augen  ihrer  übrigen  Provinzen  noch  immer  als  den  wirk- 
lichen Herrn  Serbiens  erscheinen  Hess;  denn  darauf  beruht  ja  der  Gegensatz 
zwischen  Türken  und  Christen,  das«  die  „Rajah*  wehrlos  sei.  Auch  scheint 
die  Pforte  den  Gedanken  an  die  Wiedereroberuug  Serbiens  —  trotz  ihrer  miss- 
lichen Lage  —  noch  immer  nicht  definitiv  aufgegeben  zu  haben,  und  auch  daraus 
entsprang  zum  Theil  das  zähe  Festhalten  dieser  an  den  Grenzen  gelegenen  höchst 
willkommenen  Stützpunkte  für  ihre  aus  Bulgarien  und  Bosnien  debuuehirenden 
Truppen. 

"  Die  Weigerung  der  Pfortenregierung,  auf  das  Verlangen  Serbiens  einzugehen, 
war  daher  jedenfalls  mehr  in  der  Politik  derselben,  als  im  Interesse  der  von  ihr 
aufgestachelten  serbisch-türkischen  Städtebevölkerungen  zu  suchen. 

Die  Türken  serbischen  Stammes  in  Thracien,  Bosnien  und  der  Hercegowina 
wurden  zur  Niederhaltung  ihrer  christlichen  Stammesbrüder  nur  durch  die  Vor- 
spiegelung der  osmanischen  Beamten  gebracht,  dass  die  Herstellung  eines  christ- 
lichen Staates  sie  nicht  nur  mit  dem  Verluste  ihrer  Religion,  sondern  auch  ihrer 
Güter  bedrohe. 

Wurde  nun  durch  ein  glückliches  Experiment  in  Serbien  diese  Behauptung 
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als  falsch  erwiesen,  so  musste  dies  einen  unberechenbaren  moralischen  Rückschlag 
auf  die  türkischen  Begs  und  Grundbesitzer  christlicher  Abstammung  üben. 

Dies  zu  verhüten,  gebot  die  erste  Sorge  der  Selbsterhaltung  der  schwachen,  aber 
diplomatisch  schlauen  Pforte.  Die  ihre  Interessen  gänzlich  misskennenden,  durch  die 
Religion  scharf  getheilten  Bevölkerungen  gleichen  Stammes  feindlich  auseinander  zu 
halten,  die  Kluft  zwischen  ihnen  zu  erweitern,  dazu  bot  die  von  Serbien  nach  der  Bel- 
grader Erhebung  (1862)  neuerdings  angeregte  Städtestreitfrage  erwünschten  Anlas*«. 
Die  Lösung  derselben  noch  weiter  zu  verzögern,  verhinderten  einige  den  serbischen 
Wünschen  geneigte  Grossmächte.  Vielfach  gedrängt,  entschloss  sich  die  Pforte 
endlich,  in  Folge  eines  zu  Oonstantinopel ,  von  den  Gesandten  Russlands,  Frank- 
reichs, Preusscns,  Oesterreichs,  Englands  und  Italiens  vereinbarten  Protocolls 
(4.  Sept.  1862),  die  Demolirung  der  Schlösser  von  Sokol.und  Uzica,  sowie  den 
Abzug  aller  Türken  vom  Civile  aus  Serbien  zu  dekretiren.  Die  letzteren  durften 
•  das  Anerbieten  der  serbischen  Regierung,  als  mit  den  übrigen  Bewohnern  des 
Fürstenthums  vollkommen  gleichberechtigte  Staatsbürger  im  Lande  zu  verbleiben, 
nicht  annehmen.  So  zogen  viele  Hundertc  türkischer  Familien  nach  Bulgarien 
und  Uosmcn  j  wo  ihnen  nahe  an  der  serbischen  Grenze  neue  Wohnsitze  an- 
gewiesen wurden.  Grollenden  Herzens  blicken  sie  nun  über  die  Drina  und 
den  Timok  nach  Serbien,  das,  wie  man  sie  glauben  lehrte,  höchst  ungerecht  ah 
ihnen  gehandelt  hatte. 

So  demüthigend  auch  die  Zugeständnisse  der  Pforte  erschienen ,  welche  sie, 
nothgedrungen ,  Serbien  machen  musste,  hatte  sie  doch  zweierlei  erreicht.  Sie 
hatte  einige  Tausende  streitbare,  von  tiefem  Hasse  gegen  Serbien  erfüllte  Grenz- 
bewohner gewonnen  und  zugleich  den  folgen  wichtigen  Versuch  friedlicher  Unter- 
werfung von  Muhammcdanern  serbischen  Stammes  unter  eine  national- christliche 
Regierung  vereitelt,  —  ein  Experiment,  zu  dem  Viele  der  Ausgewanderten  ihre 
Hand  gerne  noch  heute  wohl  reichen  möchten. 

Das  von  der  serbischen  Regierung  zuletzt  (1866)  in  Constantinopel  mit  Nach- 
druck gestellte  Verlangen,  nach  vollkommener  Zurückziehung  aller  türkischen 
Besatzungen  aus  Serbien,  bildet  dio  jüngste  Phase  des  serbisch  -türkischen  Städte- 
streites, welche  auch  im  Norden  der  Türkei  einen  neuen  Brand  zu  erzeugen 
droht,  falls  die  Pforte  die  wohlgemeinten  Rathschläge  der  westlichen  Grossmächte, 
welche  ihr  im  Hinblick  auf  die  kaum  bewältigten  Aufstände  in  Candien  und 
Thessalien,  kluge  Nachgiebigkeit  empfehlen,  nicht  zu  würdigen  verstände.  Nament- 
lich soll  es  Oesterreich  sein,  welches  als  zunächstbetheiligtcr  Grenznachbar,  in 
Constantinopel  auf  eine  friedliche  Lösung  der  Städtefragc  im  serbischen  Sinne 
dringt.  Es  bekundet  dies  einen  bedeutungsvollen  Wechsel  in  der  orientalischen 
Politik  Oesterreichs,  zu  dem  wir  es  nur  in  dessen  eigenstem  Interesse  beglück- 
wünschen  können. 
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III. 

SEMENDRIA. 

Gencliichtluhen.  —  Festung.  —  Türkische  Ntederlasmiiig.    -  Salwuehiffe.  —  Mangel  an  Salz.  — 
8chwciue-Aii»fuhr.  —  Raia.  —  Miäa,  —  Kines  der  ältesten  Baudenkmäler  öerbiens.  — 

Ueorgnkirche. 

Die  Stadt  Semendria,  »erbisch  „Smcdercvo",  lehnt  eich  an  die  letzten  Aus- 
läufer des  nach  Oston  sanft  sich  abdachenden  Avala-Gebirges,  während  die  Veste 
in  der  Fläche,  am  Einflüsse  des  westlichen  Morava- Armes,  der  Jessava,  in  die 
Donau,  liegt. 

Nach  d'Anville  und  Franke  (Gesch.  Kais.  Trajans)  lag  hier  einst  das  römische 
„Aureus  mons."  Seine  Entfernung  von  Singidunum,  welche  auf  dem  It.  Ant. 
mit  XXIV,  auf  den  meisten  andern  mit  ein  bis  zwei  Mill.  mehr  angegeben 
erscheint,  stimmt  vollkommen  mit  Semcndria  überein.  Consul  von  Hahn  (Von 
Belgrad  nach  Salonik)  hätte  gerne,  gestützt  auf  die  antiken  Substructionen  der 
Veste  in  Dreiecksform,  das  römische  Tricornium  in  Semendria  gefunden.  Dem' 
widerspricht  aber  das  Millicnmass  der  Petit.  Tafel,  und  es  schwindet  dadurch 
jeder  Haltpunkt,  in  Semendria  den  ehemaligen  Hauptort  der  Tricornesier,  die 
zur  Zeit  des  Ptolemaeus  in  Ober-Mösien  siedelten,  zu  vermuthen.  Nicht  viel 
mehr  ist  die  Annahme  Forbigers  gerechtfertigt,  welcher  in  Semcndria  das  vom 
It.  Ant.  gekannte  Vinceia  vermuthet,  dessen  Berge  die  Soldaten  des  Kaisers  Probus 
gleich  dem  Aureus  mons  mit  Wein  bepflanzten  (Eutr.).  Seinendria  erhob  sich 
während  der  römischen  Epoche  zur  civitas  (It.  Hieros.),  während  Tricornium 
(Grocka)  zu  einer  blossen  mutatio  (Poststation)  herabgesunken  war.  Ucber  die 
Entstehung  des  heutigen  Namens  von  Semendria  gibt  d'Anville  folgende  Angabc. 
Chalcondylas  spricht  von  Semendria  als  Spendenibis,  welcher  Name  von  den 
Slaven  (?)  in  Smender,  von  den  Türken  in  Semender,  von  den  Magyaren  als 
Verstümmelung  von  Szent  Endre  (Heil.  Andreas)  in  Scndrcu  verändert  worden 
sei.  liancanus  nannte  Semendria  —  Smedris  —  aus  welchem  Namen  das  serbische 
„Smedcrevo"  vielleicht  entstanden  ist. 

Von  den  Serben  wird  die  Erbauung  der  Veste  in  den  Volksgesängcn  Irenen 
(Jerina),  der  Gemahlin  des  Despoten  Georg  Brankovid,  zugeschrieben.  Eine  Inschrift 
in  rothen  Backsteinen,  überragt  von  einem  mächtigen  Kreuze  aus  gleichem  Materiale 
an  einem  der  Thürme,  bezeichnet  jedoch  den  Despoten  selbst  als  den  Erbauer 
mit  der  Jahreszahl  1432. 

Schon  fünf  Jahre  später  bestand  die  Veste  die  erste  Probe  gegen  die  Angriffe 
Sultan  Amurad's ,  und  ihr  hcldeuniüthiger  Vcrthcidiger  erhält  den  Beinamen  „Sme- 
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dcrevo  Gjuro*,  doch  füllt  sie  1439  durch  Kapitulation  in  türkische  Hände.  Von 
Georg  wiedererohert  und  von  Sultan  Mahomed  vergebens  belagert,  wird  sie  bald 
nach  der  unglücklichen  Schlacht  bei  Varna  wieder  türkisch  und  bleibt  es  in  der 
folgenden  Zeit. 

Erst  unter  Leopold  1.,  als  die  Macht  der  Türken  in  dem  glorreichen  Feldzuge 
1688  durch  Maximilian  von  Baiern  an  der  Donau  und  Save  zum  crstenmale  ge- 
brochen war,  wurde  nach  Bclgrad's  Fall  Semendria  von  dem  Scraskier  ohne  Vcr- 
theidigung  verlassen.  Die  Kaiserlichen  suchten  die  Werke  in  besseren  Stand  zu 
setzen;  doch  mit  dem  Verluste  von  NiS  (1689)  ging  auch  Semendria  bald  wieder 
verloren  und  kam  erst  mit  Eugens  Sieg  bei  Belgrad  1717  neuerdings  an  Oesterreich. 

Bei  Semendria  kampirte  das  kaiserliche  Heer  nach  dem  wenig  rühmlichen 
Feldzuge  1738  unter  dem  Prinzen  von  Lotliringen,  nachdem  er  auf  dem  Rück- 
züge von  Orsova,  bei  Kubin,  auf  zwei  Brücken  die  Donau  übersetzt  hatte.  Er 
blieb  hier  unthätig  vom  19.  bis  25.  August  und  zog  am  26.,  von  den  Türken 
gedrängt,  über  Grocka  nach  Belgrad.  Nur  mit  Mühe  konnte  der  in  Semendria 
zurückgebliebene  Hauptmann  sich  imd  sein  Detachemcnt  zu  Schiffe  retten.  Durch 
die  Untüchtigkeit  der  Führer  in  den  Kriegen  1737,  1738,  1739  *)  gingen  mit  dem 
Belgrader  Friedensschluss  der  Donau-Saveschlüssel,  Semendria  und  die  übrigen 
Eroberungen  Eugens  für  Oesterreich  verloren. 

Nachdem  Loudon  im  Jahre  1789  abermals  Belgrad  dem  Kaiser  unterworfen 
hatte,  forderte  er  durch  General  -  Major  Otto  Semendria  zur  Uebergabe  auf. 
Am  13.  Oktober  erklärte  der  türkische  Commandant  durch  eine  nach  Belgrad 
gesandte  Deputation  sich  zur  Capitulation  unter  den  Bedingungen,  wie  sie  Belgrad 
gewährt  worden  waren,  bereit.  Der  300  Mann  starken  Garnison  wurde  freier 
Abzug  bewilligt.  Man  fand  in  der  Veate  14  ein-,  zwei-  und  dreipfündige 
Geschütze.  Mit  dem  Sistover  Frieden  (1790)  wurde  Scmcndria  abermals  türkisch 
und  spielte  erst  in  der  Geschichte  der  letzten  serbischen  Erhebung  wieder  eine 
wichtige  Rolle. 

Erbittert  durch  die  Ermordung  ihres  Wojwoden  Vulic-,  verjagte  die  christliche 
Bevölkerung  die  Türken  aus  der  Stadt  und  nach  verzweifeltem  Widerstände  auch 
aus  der  Vcstc.  Diese  Eroberung,  die  erste  glänzende  Waft'enthat  der  bis  dtdiin 
intcl)  zaudernden  Rajah,  eröffnete  die  glücklichen  Freiheitskämpfe  von  1805 — 1807. 

Doch  in  dem  für  Serbien  verhängnissvollen  Jahre  18)3  niusste,  wie  schon  er- 
wähnt, auch  Semendria  ausgeliefert  werden,  und  das  Halbmondbanncr  weht  noch 
heute  von  seinen  Zinnen. 

Die  Vestc  bildet  ein  unregelmässiges  Dreieck,  dessen  Stirnseite  mit  11  hohen 
Thürmen  von  der  Donau  bis  zur  neuen  Kirche  mit  der  Stadt  parallel  läuft;  wäh- 

*)  Graf  SchmctUu'B  Memoire»  «cerota. 
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rend  die  Donauseite  mit  5  und  die  von  der  Jessava  bespülte  Fronte  mit  4  Thür- 
men,  sämmdich  durch  eine  «deich  hohe  Mauer  mit  einander  verbunden,  hart  am 
Einflüsse  der  Jessava  in  die  Donau  in  einen  stumpfen,  von  5  weiteren  Thürinen 
vertheidigten  Zwinger  zusammenlaufen.  Die  Ciüidelle  ist  von  einer  zweiten  kren- 
nelirten  Mauer  mit  runden  Eck  -  und  quadratischen  Mittcldiürmen  umgeben. 

Von  den  Befestigungen  der  Stadt,  welche  wir  auf  einem  älteren  Plane  der- 
selben*) angedeutet  gefunden,  haben  sich  nur  wenige  Reste  erhalten.  Einst  mochte 
Semendria  ein  bedeutender  Waffenplatz  gewesen  sein.  Nach  heutigen  Begriffen 
ist  es  aber  nichts  weniger  als  eine  Festung ,  da  es  von  den  nahen  Hügeln  gänzlich 
beherrscht  wird.  Zudem  haben  die  Türken  auch  hier  gar  nichts  gethau,  um  dem 
Platze  durch  fortgesetzte  Verstärkungsbauten  eine  den  Anforderungen  der  Gegen- 
wart entsprechende  Widerstandsfähigkeit  zu  geben. 

Nur  das  der  Stadt  zugewendete  Hauptthor  wurde  mit  sechs  schweren 
Positionsgeschützen  englischen  Fabrikates  armirt.  Sie  stechen  gewaltig  ab  von 
den  veralteten  Caronaden,  welche  hie  und  da  aus  den  zerbröckelnden  Thürmcn 
hervorlugen.  Die  nach  innen  gekehrten  Seiten  dieser  Thürme  sind  kehlenförmig* 
geöffnet  Sie  enthielten  einst  Stiegen  und  Leitern  zur  Ersteigung  für  die  Ver- 
theidiger,  sind  jedoch  jetzt  sämmtlich  vernachlässigt,  und  es  wird  dadurch  schwer 
zu  den  römischen  Steinen  zu  gelangen,  welche  an  mehreren  Stellen  derselben 
eingelassen  sind  **). 

Auch  die  Mauern  an  der  Donauseite  sind  durch  die  Frühjahr-Hochwasser  in 
gefährlicher  Weise  unterwaschen. 

Ungeachtet  dieses  erbärmlichen  Zustande«  wird  die  Veste  von  den  Türken 
eifersüchtig  gehütet.  Jede  Bewegung  des  Fremden  wird  ängsdich  überwacht  und 
das  Umhergehen  in  den  un»aul>eren  Gässchen  def  kleinen  türkiwben  Ansiedlung 
selten  gestattet.  .  .. 

Die  Moschee  und  die  ärmlichen  Häuser,  in  welchen  <lie  Türken  enge  zusam- 
mengepfercht  leben,  siud  aus  Holz  und  Lehm  gebaut,  und  es  bedürfte  nur  eines 
zündenden  Funkens  .um  die  ganze  Ansiedlung  in  einen  Aschenhaufen  zu  verwandeln.  . 

Ohne  Grundbesitz,  waren  die  Türken  auf  den  Kleinhandel  und  Fischfang  an- 
gewiesen, welchen  sie  in  schwungvollster  Weise  betrieben.  Man  sah  sie  stets 
durch  das  der  Donau  zugcNvandtc  „Tuna  Kapu*4  verkehren,  um  in  leichtgebauten 
Kaiks  nach  den  Netzen  zu  sehen,  deren  Bojen  den  Wasserspiegel  förinlich  Ihj- 
deckten.  Wie  schon  erwähnt,  inusste  die  türkische  Civil-Bevölkeruug  Semcndria's., 
der  Convention  vom  Jahre  1862  zufolge,  die  Citadelle  verlassen.    Sie  wanderte 

*)  Kninerl.  Kriffrs-Arrlii v ,  Wirii. 
**)  In  ilein  nrchä-ilotfisclii  n  Thcil«-  von  Marsigli's  „Daimliiiis  imniioiiko-myKicii*"  ( 1 726)  sind 
mehrur«  «lU-aer  iuturesMMiti-n  r  .misrhcu  Alte  rthitm«T  ftbfl'bildet 
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nach  Vidin  und  wurde  durch  250  Nizamsoldaten  unter  dem  Commando  eines  Bim- 
baschi  ersetzt. 

Am  Donaustrande  Semcndria's,  neben  der  von  Fuhrwerken  aller  Art  umlagerten 
Mehanc,  entwickelt  sich  stets  ein  reges  Treiben  und  Leben. 

Mehrere  seltsam  gebaute  Salzschiffe  haben  gelandet,  während  andere  von 
kräftigen  sonnverbrannten  Gestalten  mit  nicht  geringer  Anstrengung  wasseraufwärts 
bis  nach  Belgrad  gezogen  werden.  HamaTs  laufen  ab  und  zu,  um  die  grossen 
einzelnen  Salzblöckc  in  die  Magazine  zu  schleppen,  aus  welchen  sie  dann  in  das 
Innere  des  Landes  auf  Saum  pferden  und  kleinen  ochsen  bespannten  Karren  ver- 
führt werden. 

Die  Vorsehung,  welche  Serbien  so  überschwenglich  bedachte,  welche  ihm 
neben  dem  ergiebigsten  Ackerboden  die  hohen  waldbedeckten  Berge  gab,  deren 
Inneres  die  reichsten  metallischen  Schätze  birgt,  enthielt  ihm  nur  ein  für  den 
häuslichen  Bedarf  wie  für  nationalökonomische  Zwecke  gleich  wichtiges  Mineral 
vor  —  das  Salz. 

*  Es  fehlte  unter,  den  verschiedenen  Regierungen  nicht  an  Versuchen,  mit 
allen  Hilfsmitteln,  welche  die  Geologie  und  rationale  Hütteukunde  bieten,  den  ver- 
sagten Schatz  aufzufinden. 

Seit  des  Freiherrn  von  Herdcr's  bergmännischer  Heise,  die  er  im  Jahre  1835 
im  Auftrage  der  serbischen  Regierung  unternahm*),  bis  auf  den  serbischen  Geo- 
logen Brankovic,  hatten  viele  In  -  und  Ausländer  Salzlagcrn  eifrig  nachgespürt. 
Selbst  auf  die  unbestimmten  Angaben  von  Laien  hin  wurden  kostspielige  For- 
schungen angestellt;  jedoch  stets  erfolglos.  Mehrere  salzige  Wasser  an  verschie- 
denen Orten  des  Landes  deuten  auf  Salzlager,  wahrschcüüich  in  tieferen  Lagen  hin. 

Im  Jahre  1856  machte  ein  in  Belgrad  zum  Tode  verurthcilter  Räuber  »ich 
anheischig  —  natürlich  gegen  Begnadigung  —  einen  Ort  in  dem  verwickelten 
Koj>aonik-Gcbirgsstoeke  zu  bezeichnen,  an  dem  er  während  seines  Haidukenlebcns 
Sulz  gefunden  hätte.  Von  Panduren  und  einem  höhern  Bergbcaniten  begleitet, 
wurde  die  Reise  angetreten.  Doch  schon  bei  Josanica  banja  am  Fussc  des  Kopas 
wurde  er  sichtlich  ängstlicher,  seine  Ueberwachung  aber  um  so  strenger.  Dessen- 
ungeachtet wusste  er  einen  Moment  seine  Hüter  zu  täuschen  und  zu  entspringen. 
So  endete  der  letzte  Versuch  zur  Auffindung  des  für  Serbien  so  heiss  ersehnten, 
bisher  grösstenteils  aus  Romanicn  bezogenen  Minerals.  Seit  dem  Jahre  1864  ist 
eine  Regulabgabe  auf  dasselbe  eingeführt.  Sein  Vertrieb  bildet  ein  Monopol, 
dessen  Pachtimg  unter  ausserordentlich  günstigen  Bedingungen  den  Major  Misa 
zum  reichsten  Manne  des  Landes  machte,  da  die  Concurrenz  mit  sicilianischen, 

•)  Freiherr  Herder  fand  hurt  am  Donauufer  bei  Semendria  Brannknhlenlajrer,  welche  bei- 
nahe ununterbrochen  von  hier  entlang  de«  ierbischen  Ufers  der  Donau  hinstreichen. 
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spanischen  und  französischen  Salzen,  in  neuerer  Zeit  auch  mit  österreichischen,*) 
viel  zu  gering  ist. 

Unweit  der  Salzschiffe  liegen  viele  vergitterte  Schweinetransportschiffe,  ver- 
schiedenen kleineren  Dampfschi  ffTahrts-Compagnien  angehörig,  welche  sich  neben 
der  früher  einzigen  grossen  k.  k.  pr.  österreichischen  Donau-DampfschiffTahrts-Gc- 
sellschaft  in  den  letzten  Jahren  gebildet  haben,  jedoch  nur  schwer  mit  diesem 
über  riesige  Mittel  gebietenden  und  durch  eine  Staatszinsengarantie  gesicherten 
Institute  coneurriren  können  **). 

Semendria  ist  einer  der  Hauptpunkte  des  für  Serbien  so  wichtigen  Schweine- 
ausfuhrhandels. In  grossen  Hcerden  wird  das  Borstenvieh  aus  dem  Innern  des 
Landes  dahin  getrieben,  um  Donau  ab  -  und  aufwärts  bis  Galacz,  Wien,  Ham- 
burg verführt  zu  werden.  Namentlich  im  Sommer  wird  die  Donaustrasse  der  am 
linken  Ufer  laufenden  Eisenbahnlinie  vorgezogen,  da  die  Thiere  durch  Wasser- 
mangel und  Hitze  auf  letzterer  sehr  zu  leiden  haben. 

Auf  einem  Spaziergange  vom  Strande  durch  die  Stadt  nach  den  nördlich  ge- 
legenen Anhöhen,  welche  einen  prachtvollen  Ausblick  auf  das  pittoreske  Panorama 
Scmcndria's  gestatten,  erging  es  uns  wie  dem  Reisenden  in  der  bekannten  hollän- 
dischen Fabel  von  „Kannitverstahn".  Aiff  alle  Anfragen,  wem  dieses  oder  jenes 
Object  gehöre,  lautete  die  Antwort:  Rasa.  Nun  birgt  sich  hinter  diesem  Namen 
eine  wirklich  existirende  Persönlichkeit.  Rasa  ist  der  serbische  Pereire,  wenn  man 
den  Major  Misa  den  serbischen  Rothschild  nennen  will.  Dem  „Gospodar"  Ra*a 
gehören  die  meisten  schweinebeladenen  Donau  auf-  und  abwärts  verkehrenden 
Schiffe,  ihm  gehören  die  schönsten  Häuser  am  Donau-Ufer,  auch  ist  er  Mitbesitzer 
der  herrlichen,  die  berühmten  Smederevoer  Trauben  tragenden  Hügel,  die  nach 
Eutrop.  IX.  11.  (s.  Franke  S.  14)  Kaiser  Probus  zuerst  mit  Reben  bepflanzte, 
und  von  welchen  ich  das  vor  uns  sich  ausbreitende  Panorama  skizzirte.  Auf  dem 
Rückwege  nach  der  Stadt  kamen  wir  an  der  kleinen  interessanten  Kirche  und  dem 
Kirchhofe  vorüber,  auf  welchem  eine  einfache  Steinplatte  das  Grab  des  Schrift- 
stellers Davidovid  deckt.  Er  war  bekanntlieh  der  Verfasser  des  ersten  serbischen 
Ustav'B. 

Das  Kirchlein  selbst  gehört  zu  den  ältesten  Baudenkmälern  Serbiens.  Es  soll 
im  Jahre  1010  entstanden  sein.    Der  Volkssage  nach  ist  der  auf  einer  Anhöhe 


»)  Laut  Vertrag  vom  31.  Okt.  1859  erhält  Serbien  jährlich  1.15,000  Centner  Steinsair.  aus 
den  siebeubflrgischen  8alr.wiTk.en  cum  Preise  von  2  Kl.  67 '/«  Kr.  pro  Centner.  Die  Okka  Salr. 
(2V«  Pfd.)  bester  Qualität,  *ur  See  und  aus  Romanien  bezogen,  kostet  gegenwärtig  in  Serbien  im 
Grosshandel  24—40  Para  =  6-10  Kreuscr  Oeatr.  W. 

**)  Die  k.  k.  pr.  Donau-Dampfsebifffahrts-Oesellschaft  befährt  gegenwärtig  die  Donau  mit  134 
Dampfern  und  gegen  500  eisernen  Schleppbooten.  In»  V.  Abschnitte  wird  von  diesem  grosBartigen 
Unternehmen  eingehender  die  Rede  sein. 
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im  Norden  der  Stadt  stehende,  der  heil.  Jungfrau  geweihte  Bau  lange  Zeit  unter 
einem  Berge  verschüttet  gewesen,  wäre  erst  später  entdeckt  und  von  seinen,  ihn 
vor  der  Zerstörung  durch  die  Türken  schützenden  Banden  befreit  wurden.  Die 
Oertlichkeit  selbst  bietet  keine  Momente  für  die  Unterstützung  dieser  Sage,  aber 
auch  ohne  mystische  Zuthalcn  ist  der  kleine  Bau  für  den  Kunstforscher  höchst 
interessant.  Er  ist  der  einzige,  dessen  Aeussercs  in  ursprünglicher  Weise  erhalten, 
für  die  auf  hoher  Stufe  gestandene  Bautechnik  Altscrbiens  spricht. 

Zu  bedauern  ist,  dass  die  Stirn  -  und  Wcstfacade  der  Kirche  in  einen  plumpen 
Zubau  mit  einbezogen  wurde;  dann  die  Zerstörung  der  Fresken  durch  die  Türken, 
ein  Schicksal,  welches  mit  wenigen  Ausnahmen  sämmtliche  Fresken  im  Lande 
Uieilten.  Es  erschien  den  Türken  als  ein  Akt  politischer  Klugheit,  die  Bilder  der 
Caren,  Könige  und  Heiligen  zu  vernichten,  welche  die  Rajah  an  ihre  einstige 
Selbständigkeit  erinnern  inussten;  zum  Theil  frevelte  aber  auch  roher  Uebermuth 
der  Eroberer  und  der  Unverstand  der  Mönche  an  den  historischen  Denkmälern 
der  Vorzeit. 

Am  Fussc  der  schönen  weinbebauten  Höhen  erhebt  sich,  Stadt  und  Vcste  hoch 
überragend,  der  Stolz  des  christlichen  Semendria,  seine  neue  St.  Georgskirche 
mit  ihren  fünf  byzantinischen  Kuppeln  und  dem  „deutschen  Thurmc".  Sic  ist  da* 
Werk  eines  „Zinzaren"  ( macedonischen  Romanen)  und  weit  berühmt.  In  einem 
der  folgenden  Abschnitte  soll  an  anderer  Stelle  dieses  schönsten  Werkes  „neu- 
serbischer"  Kirchenbaukunst  eingehend  gedacht  werden. 


IV. 

POZAREVAC,  DIE  FRTKDKNSSTADT. 

Tburmrutne  Kalte.  —  Dabraviea.  —  Friede  v<m  PuHsaroviu.  —  Archäologiwhc».  — 
Staate-Pfcrdegeetüt.  —  Die  Kn<inik-K«»to. 

Noch  lange  erblickten  wir  vom  Verdecke  unseres  abwärts  schwimmenden 
Dampfers  die  Silhouette  der  wunderlichen  Veste  von  Semendria  und  de*  sie  hoch 
überragenden  Kirchturmes.  Beide  tauchen  aus  der  weiten  See  empor,  in  welche 
die  ausgetretene  Donau  die  hier  flachen  serbischen  Ufer  verwandelt  hatte. 

Die  Thurmruine  des  Schlosses  Kulic,  welches  die  einst  beträchüiche,  heute  ganz 
verschwundene  SchiffTahrt  auf  der  Morava  an  ihrem  Einflüsse  in  die  Donau  über- 
wachtc,  erschien  vom  festen  Lande  vollkommen  abgetrennt  und  ragte  nur  wenige 
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Fu88  hoch  aus  der  allgemeinen  Uebcrfludiung  hervor.  An  dieser  Stelle  stand  einst 
am  römischen  Margus  (Morava)  die  gleichnamige  römische  befestigte  Niederlassung, 
bei  welcher  nach  der  Not.  Imp.  eine  kleine  Donauflotte  fhrc  Station  hatte.  Iiier 
Biegte  Diocletian  im  Jahre  285  über  den  Carinus  (Eutr.).  Forbiger*)  verlegte 
Margus  irrig  nach  Semendria  oder  Pozarcvac,  d'Anvillc  nach  Kostolac.  Ich  glaube 
aber,  Kulic  ist  unzweifelhaft  dasselbe  und  werde  dies  im  V.  Abschnitte  naher 
begründen.  In  seiner  Ruine  soll  vor  ungefähr  40  Jahren  ein  Serbe  Namens 
Golub  einen  reichen  Fund  gemacht  haben.  Er  flüchtete  mit  diesem,  um  der 
Theilung  mit  dem  Fiscus  zu  entgehen,  in  das  österreichische  Banat  und  kehrte  erst 
später,  nachdem  die  Sache  vergessen  war,  als  wohlhabender  Mann  nach  Pozarcvac 
zurück,  wo  er  im  Jahre  1848  starb. 

Oubravica,  das  Ziel  unserer  Reise,  ist  erreicht.  Eine  unmittelbare  Landung 
erschien  jedoch  unthunlich.  Passagiere  und  Waarcn  werden  bei  Hochwasser  in 
breiten  Leichterschiffen  an  das  flache  Ufer  gesetzt.  Eine  Menge  landesübliche,  mit 
leichten  Rohrdächern  gedeckte  Wagen  erwartete  hier  die  Passagiere. 

Wir  bestiegen  das  Fuhrwerk  eines  freundlichen  Bürgers  von  Pozarcvac,  und 
bald  ging  es  durch  einzelne  Partien  von  Eichenwald,  auf  deren  fettem  Roden 
eine  hoffnungsvolle  junge  Schweinegeneration  Bich  zur  nöthigen  Ausfuhrreife,  ent- 
wickelt, besagter  Stadt  entgegen. 

Pozarcvac,  die  Stadt,  bietet  nur  wenig  Interessantes.  Ohne  irgend  eine 
hervorragende  Baute  oder  sonstige  Merkwürdigkeit  macht  es  durchaus  nicht  den 
Eindruck  einer  Kreisstadt  und  entsprich*  wenig  der  historischen  Bedeutung ,  welche 
es  durch  den  Abschluss  des  Friedens  von  „  Passarovitz tt  (21.  Juli  1718)  erlangte. 

Auch  die  von  Ami  Boue"  rege  gemachte  Hoffnung  auf  eine  reiche  archäolo- 
gische Ausbeute  erfüllte  sich  nur  in  sehr  geringem  Maassc.  Die  Reste  von  dem 
alten  Municipium  —  es  bildete  die  erste  Nachtstation  auf  der  Römerstrasse  von 
Viminacium  (Kostolac)  nach  Naissus  (Ni5)  —  beschränken  sich  auf  einen  Steintrog 
auf  dem  Hauptplatzc,  an  welchem  nur  noch  wenige  Spuren  einstiger  Figuren 
cn  relief  kenntlich  sind,  einige  Zicgelfundc  mit  dem  Stempel  LEG.  VU.  CL. 
(Legio  septima  Claudiana),  und  eine  weibliche  Figur  im  Hause  des  Herrn  Mi  tu 
Popovic.  Manncrt  und  nach  ihm  Forbiger  suchen  Municipium  in  einem  Zibet  an  der 
Morava,  ein  Ortsname,  der,  so  viel  ich  weiss,  an  diesem  Flusse  nicht  gekannt  ist. 

Neben  dem  grossen  Parke,  welchen  Fürst  Milos  grossmüthig  dem  Staate 
schenkte,  liegt  das  erste  Staats-Pfcrdcgcstüt  des  Landes.  Der  Kenner  findet  hier 
Gelegenheit,  neben  schönen  fremden  Zuchtpferden,  auch  prachtvolle  Exemplare  der 
einheimischen  veredelten  Race  zu  bewundern.  HoffenUich  wird  mit  der  Uebersie- 
delung  des  Institutes  von  Cuprija  (1860)  auch  eine  rationellere  Verwaltung  ein- 

*)  IUn.lb.ich  dur  alten  Ocoyrnphle.  Sinnig  IS  18.  III.  Hd.  1091. 
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getreten  sein  und  dadurch  eine  grössere  Förderung  der  einheimischen  Pferdezucht 
erzielt  werden*). 

Auf  besonderen  Wunsch  meines  gelehrten  Freundes  Dr.  Ami  BoutS  in  Wien, 
suchte  ich  eine  im  Süden  der  Stadt  gelegene  Anhöhe  auf,  von  welcher  das  grosse 
Mittelgebirge  Serbiens  (die  Rudnik- Kette)  seine  fünf  Hauptberge  unterbrochen 
durch  lan<;<rcdchnte  wellenförmige  Kämme  zei«jt. 

Eine  sehr  treffliche  Beleuchtung  kam  mir  bei  der  Zeichnung  der  Kette  en  profil 
zu  Statten.  Erfreulicherweise  zeigten  bei  späterer  VTergleichung  die  Höhenprofile  der 
in  gleichem  Sehwinkel  liegenden  mittleren  Berge,  der  Kosmai,  Bukovik  und  Vencac, 
die  grösate  Uebereinstimmung  mit  den  von  Boue*  angegebenen  Höhenmessungen. 

Nach  Süden  schliesst  sich  an  den  Vencac  der  2000  Fuss  hohe  Subor,  während 
im  Norden  zunächst  dem  Kosmai  der  1195  Fuss  hohe  Avala  erscheint  und  neben 
diesem  ein  horizontaler  niederer  Nebelstrich  den  Vereinigungspunkt  der  Save  und 
Donau  kennzeichnet  **). 

Von  dem  günstig  gelegenen  Standpunkte  aus,  konnte  ich  beinahe  den  ganzen 
ösdichen  Theil  Serbiens  zwischen  der  Rudnik -Kette  im  Westen,  dem  Omoljer 
Gebirge  im  Süden  und  der  Save  und  Donau  in  Nord  und  West  übersehen. 

Das  Terrain  der  Kreise  von  Semendria  und  Pozarevac  besteht  grösstentheils 
aus  wohlbebautem  Flach-  und  bewaldetem  Hügelland,  durch  weicht-  die  Haupt- 
zuflüsse der  Donau,  der  Pek,  die  Mlava  und  die  grosse  Morava,  in  zahlreichen 
Krümmungen  sich  hindurch  winden. 


V. 

INDUSTRIE. 

MehlmahlmUhle  *u  Bratinac.  —  Brotbcreitnng.  —  Cechische  Bestrebungen.  — 


Der  nächste  Morgen  fand  mich  in  einem  leichten  serbischen  Reisewagen, 
geführt  von  dem  zuverlässigsten  Rosselenker  und  den  besten  Pferden  von  Poza- 
revac  auf  dem  Wege  nach  der  MehlmahlmUhle  zu  Bratinac. 

Der  occidentale  Leser  sei  nicht  verwundert,  hier  dieses  Unternehmens  beson- 


*)  Im  Jabro  1850  betrug  der  GestUtstand  bei  111  Stutm  und  19  Hengsten  vc 
Raoen  nur  15  Fohlen,  gegenwärtig  hat  sich  dieses  Verhältnis*  bedeutend  vorboHsert. 

•*)  Profils  de  montagnes  dessinea  par  Mr.  F.  Kanitz  en  8ervie  etc.  etc.  in  dem  Werke:  „Vo- 
yagc  dans  la  Turquie  d'Europc  par  A.  Viqnesnel.»  Paris,  Gide.  PL  33. 
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ders  gedacht  zu  sehen.  Wir  besitzen  derartige  Etablissements  in  solcher  Menge, 
das*  wohl  Tauscndc  von  Städtern  sterben,  ohne  je  einen  Blick  der  sinnreichen 
Construction  gewidmet  zu  haben,  welcher  wir  die  hohe  Vervollkommnung  „unseres 
täglichen  Brodes"  verdanken.  —  Mit  den  Ländern  der  Türkei  verhält  es  sich 
jedoch  anders.  —  Hier  bezeichnete  die  fünfhundertjährige  türkische  Herrschaft  ein 
fdnfhundertjähriges  Stillstehen  auf  dem  Gebiete  der  Kultur.  Alle  die  grossartigen 
Prozesse,  Erfindungen  und  Fortschritte,  welche  unserem  Erddieile  seine  heutige 
Physiognomie  aufgedrückt  haben,  sind  an  diesen  vom  Westen  durch  Grenz-  und 
Pestcordon  hennetisch  abgescldoasenen  Ländern  spurlos  vorübergegangen. 

Mit  der  Aufpflanzung  des  türkischen  Blutbanners  versanken  diese  einst  blü- 
henden Länder  in  eine  Art  Zauberschlaf,  und  erst  seit  wenigen  Jahrzehnten  ist 
für  das  junge  Serbien  der  Morgen  des  Erwachens  angebrochen. 

In  diesen  Gegenden  muss  der  vorurUieilsfreie  Keimende  jeden  Keim,  jeden, 
aucli  den  geringsten  Fortschritt  als  Bürgschaften  einer  hoffnungsreichen  bessern 
Zukunft  dieser  hartgeprüften  Völker  aufzeichnen,  anerkennen  und  ermuthigen. 

So  war  ich  denn  wahrhaft  erfreut,  als  nach  ander  (halbstündiger  Fuhrt  das 
hübsche  Gebäude  vor  mir  lag,  welches  zu  den  ersten  Industrieanfängen  des  jungen 
Staates  zählt,  und  bereits  nach  kurzem  Bestehen  durch  seinen  rationellen  Betrieb 
bedeutenden  Einfluss  auf  die  verbesserte  Mchlproduktion  des  Landes  übt. 

In  der  Türkei  wird  das  Brod  beinahe  ausschliesslich  aus  türkischem  Mais 
(Kukurutz)  bereitet  Wo  Weizen  vorhanden,  wird  die  Frucht  durch  Pferde  aus- 
getreten und  oft  ungesiebt  mit  der  beim  Einnehmen  beigemengten  Erde  in  höchst 
primitiver  Weise  vermählen.  Das  gewonnene  Mehl  mit  nahe  einem  Vierthede 
unorganischer  Stoffe  gibt  natürlich  ein  in  allen  Farben  spielendes,  schwer  ver- 
dauliches Brod.  Auch  in  dem  ösdichen  Theile  Serbiens  ist  Kukurutz  die  aus- 
schliessliche Nahrung.  Der  hier  gebaute  Weizen  wird  ausgeführt,  es  wird  nur 
eine  geringe  Quantität  für  das  Haus,  für  Mehlspeisen  und  HeUigenbrodc  zurück- 
behalten. In  den  wesdichen  Strichen  findet  man  mehr  Weizen  und  auch  ein 
weisseres,  schmackhafteres  Brod;  man  wäscht  dort  nämlich  die  Frucht,  ehe  sie 
auf  die  Mühle  gebracht  wird.    Der  Gründer  und  gegenwärtige  Leiter  der  Mühle 

v 

zu  Bratinac,  Herr  Ncmcc,  ein  Ceche,  hat  sich  jedenfalls  ein  grosses  Verdienst 
um  sein  Adoptiv  -  Vaterland  erworben.  Er  kam  im  Jahre  1848  mit  mehreren 
Landslcutcn  zugleich  nach  Serbien.  Sie  dachten  in  dem  industrielosen  Lande  mit 
serbischen  Kapitalien  grössere  gewerbliche  Unternehmungen  auf  verschiedenen 
günstigen  Punkten  zu  etabliren.  Als  Cechoslaven  zweifelten  sie  keinen  Augen- 
blick an  guter  Aufnahme  und  an  dem  Erfolge  ihrer  Plane.  Sie  betrachteten  sich 
als  die  Plänkler  einer  cccliischen  Einwanderung  im  grossen  Maassstabe,  und  der 
Gedanke  einer  Monopolisirung  der  einträglichsten  Gewerbe  mochte  ihnen  nahe 


AN    DF.lt  MI.AVA. 


Die  Dinge  kamen  jedoch  anders.  Der  Serbe,  mehr  als  vorsichtig  und  mit  sel- 
tener Zähigkeit  am  Alten  festhaltend ,  bringt  dem  Fremden  —  als  natürliche  Folge 
der  vorerwähnten  an  das  alte  Aegypten  erinnernden  Abschliessung  von  der  übrigen 
Welt  —  ein  schwer  besiegbares  Misstrauen  entgegen.  Es  tri  1  »t  hier  keine  Unter- 
schiede.  Der  Ccche  und  sein  Stammesbruder,  der  Serbe  von  „drüben",  sind  ihm 
gleich  dem  Fremden  aus  dem  Herzen  Deutschland'*  „Schwaben'*,  da«  heisst  Deute, 
deren  Planen  und  Neuerungen  man  nur  selten  Eingang  «restatten  darf. 

Es  ist  dies  ein  Stück  türkischer  Denkweise,  welche  zum  grossen  Nachtheil  des 
Landes  auf  die  trüberen  „Rajah"  übergegangen  zu  sein  scheint.  So  gelang  es 
unter  all  den  plan  -  und  hoffnungsreich  eingewanderten  ('erben  nur  der  Ausdaucr 
des  Herrn  Ncmec,  sein  Projekt,  nach  vielfachem  Widerstande,  mit  Unterstützung  der 
fürstlichen  Regierung  zu  verwirklichen.  Die  Mühle  erzeugt  auf  sechs  Gangen  die 
feinsten  Muhlprodukte  und  mit  seltenem  Eifer  arbeitet  Nemcc  an  «leren  steter 
Vervollkommnung.  Ein  neues  Etablissement  erbaute  er  vor  einem  .Jahre  in 
Belgrad,  es  hat  eine  ficsichertc  und  luerative  Zukunft. 


VI. 

AN  PKK  M  LAVA. 

Ruh  Gnrnjak.  —  Lamllente.  —  Pcldarboiti  —  Mitta/muho.  —  Kolotan*.  —  Petrovac 

♦ 

Ueber  das  aufgeschwemmte  Land,  welches  die  Ufer  der  Mlava  bildet,  rollte 
mein  Wagen  dahin",  um  auf  ungebahnten  Qucrwcgcn  die  „gemachte  Strasse**  — 
so  nennt  man  in  Serbien  jede  gebahnte  Route  —  nach  Gomjak  zu  gewinnen.  Es 
war  für  Kutscher  und  Pferde  ein  hart  Stück  Arbeit,  und  mein  Fahrzeug  fand 
Gelegenheit  seine  Festigkeit  auf  den  holperigen,  von  breitspurigen  Ochsenwagen 
verfahrenen  Wegen  zu  erproben. 

Man  hatte  mir  so  viel  von  der  hochromun'tischen  Lage  des  berühmten  Klosters 
Gornjak  erzählt,  und  die  schönen  Linien  des  vor  mir  liegenden  Mlavagebirgcs 
versprachen  in  Wirklichkeit  eine  so  pittoreske  Landschaft,  dass  ich  voll  Erwar- 
tung die  physischen  Qualen  wenig  achtete.  Zudem  war  auch  die  Zeit  der  Fcldcr- 
bestellung.  Scenerie  und  Staffage  boten  in  ihrer  'Fremdartigkeit  reichen  Stoff  zu 
interessanten  Beobachtungen ,  und  Hessen  vereint  mit  dem  Zauber  eines  prachtvollen 
Mnimorgcns  bange  '"Gedanken  urt  die  sieh  steigernden  Unannehmlichkeit«  einer 

mchrmonatlichen  Reise  im  Innerp  nicht  aufkommen. 

■  • 
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Bis  auf  einzelne  schöne  Eichenstände  erlüg  auch  in  dieser  Gegend  der  Wald 
der  cultivirenden  Axt  de«  Menschen.  Das  Land  ist  üherall  in  Ackerhoden  ver- 
wandelt und  mit  Landleutcn  hedeckt,  welche  08  bestellen.  Dies  geschieht  nicht 
ohne  den  obligaten  Lärm,  der  alle  Kraftüusscrungcn  der  Serben  begleitet. 

Der  pflügende  Bauer  unterhält  mit  dem  aus  6  —  8  Ochsen  bestehenden,  nur 
manchmal  in  der  Macva,  Kraina  und  im  Stig  (Mlavathnl)  mit  Pferden  untermisch- 
ten Gespann  förmliche  Gespräche.  Sie  ersetzen  die  Zügel  unserer  Pfcrdelenker. 
Die  Bursche  und  säenden  Weiber  führen  eine  mit  Scherzen  gewürzte  lebhafte 
Unterhaltung  oder  stimmen  einen  der  nationalen  Weehselgcsängc  an. 

Steht  die  Sonne  hoch  am  Himmel,  so  gibt  der  Staresina,  der  älteste  der  Fa- 
milie, das  Zeichen  zur  Mittagsruhe.  Der  kühlende  Schatten  einer  Eiche  versam- 
melt die  einzelnen  Familienglicder  zum  einfachen  Mahle.  Doch  nicht  lange  duldet 
es  die  kräftigen  Bursche  und  Mädchen.  Im  ernsten  Ringkampfe  erproben  die 
ersteren  ihre  Geschicklichkeit.  Die  Klänge  einer  primitiven  Svirala  (Hirtenflöte) 
reihen  die  Mädchen  zum  Rundtanz.  Einzelne  Bursche  treten  in  den  langsam  sich 
bewegenden  Reigen.  Der  einfachen,  monotonen  Melodie  folgen  die  Klänge  der 
lustigen  Paracinka,  die  Bewegungen  des  Tanzes  werden  lebendiger,  die  reinen 
Leinenhemden  flattern  lustig  im  spielenden  Winde  —  und  wir  haben  vor  uns  das 
schöne  Bild  des  „Kolo4*,  des  allen  Slavcn  gemeinsamen  nationalen  Tanzes. 

Nach  vierstündiger  Fahrt  erreichten  wir  endlich  bei  Kamenjevo  die  ersehnte 
Hauptstrasse  und  auf  dem  rechten  Ufer  der  Mlava,  den  hübschen  Fluss  stets  zur 
Seite,  in  einer  weiteren  Stunde  den  ßezirksort  Petrovac.  Erst  in  neuester  Zeit 
erhielt  der  kleine  Flecken  durch  Fürst  Milos  diesen  Namen.  Sein  früherer  „Svinje" 
(Schweineort),  klang  wenig  poetisch  und  that  dem  reinlichen  Orte  schweres  Unrecht. 

Das  hübsche  Bezirkshaus  am  linken  Ufer  der  mit  einer  zierlichen  Holzbrücke 
überspannten  Mlava  bildet  die  grösste  architektonische  Merkwürdigkeit  des  kleinen 
aufblühenden  Petrovac. 

In  der  von  etwa  60  Kindern  besuchten  Schule  begegnete  ich  zum  erstenmale 
den  Sprösslingen  des  Stammes,  welcher  in  letzter  Zeit  auf  dein  linken  Donauufer 
einen  selbständigen  Staat  unter  dem  klangvollen  Namen  „Rumänien**  begründete. 

Mehr  als  früher  beschäftigt  man  sich  mit  den  walachischen  Donau -Fürsten- 
thümern,  seit  ein  Prinz  aus  dem  Hause  Hohenzollern,  als  Begründer  ihrer  nun- 
mehr beinahe  vollkommenen  Unabhängigkeit  von  der  türkischen  Oberhoheit  und 
als  Stifter  einer  erblichen  Dynastie,  an  deren  Spitze  trat.  Früher  gcthcilt  und 
machtlos,  einzig  die  viclbegehrte  Beute  einiger  nach  der  Hospodar würde  strebender 
moldau-vlachischer  und  fanariotischer  Bojarenfamilien,  beginnt  es  heute  schon, 
obwohl  es  kaum  Zeit  gefunden  die  ihm  vom  Parteizwist  geschlagenen  Wunden 
zu  heilen,  eine  seiner  glücklichen  geographischen  Lage  entsprechende  Stellung  in 
der  zur  Lösung  gereifteu  orientalischen  Frage  einzunehmen. 

K»n  III,  Serbien.  2 
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VII. 

I 

EIN  ROMANISCHES  DORF. 

*■ 

Zdrulo.  —  Vliicho -Serben.  —  Ihre  Tracht,  —  Wideratreben  gegen  l'ortraitirung.  —  Aberglauben. 

Ein  Blick  auf  Lejean'a  ethnographische  Karte  der  europäischen  Türkei,  welche 
abgesehen  von  vielen  Irrthüincrn  im  Einzelnen,  ein  ziemlich  richtige»  Bild  der 
Vcrtheilung  der  einzelnen  Hauptstämme  gibt,  zeigt,  das»  die  Romanen  ein  bedeu- 
tende» Gebiet  Serbiens  bevölkern. 

Gleich  nach  Beendigung  der  Befreiungskriege  suchte  die  serbische ,  Regierung 
Romanen  zur  Colonisation  der  verödeten  Donaudistrikte  zu  gewinnen.  Der  Erlaas 
des  organischen  Reglements  in  den  Fürstenthümern,  welcher  die  Bauern  zu  ewiger 
Sklaverei  verdammte,  begünstigte  diese  Bestrebung,  und  die  Gleichheit  Aller  vor 
dem  serbischen  Gesetze,  mit  den  müssigen  Steuern,  fesselte  die  fleissigen  sich  stark 
vermehrenden  Einwanderer  an  ihre  neue  liebgewonnene  Heimath. 

Zdrelo,  das  erste  romanische,  47«  Stunde  von  Petrovac  entfernte  Dorf,  gab  mir 
einen  sehr  guten  Begriff  von  den  Eigenschaften  dieser  „Vlacho-Serben".  Die 
später  folgenden  Schilderungen  aus  der  Kraina  werden  näher  auf  Geschichte, 
Sitten  und  Charakter  derselben  eingehen. 

Originell  und  höchst  malerisch  ist  die  vlachische  Tracht.  Die  riesige  Subara 
(Schaffcllmütze),  die  Pelzjacke,  die  unter  den  Kniescheiben  unterbundenen  weissen 
Leinenhosen  lassen  schon  aus  grosser  Entfernung  den  Vlachen  erkennen. 

Bei  den  Frauen  ist  die  Vorliebe  für  möglichst  bunte  Stickereien  noch  grösser 
als  bei  den  Serbinuen.  Das  blendend  weisse,  breite  Hemd  ist  über  und  über  mit 
Zierrathen  bedeckt.  Die  beiden  nach  vorne  und  rückwärts  durch  einen  Gürtel  be- 
festigten Schürzen  sind  ebenfalls  in  bunten  Farben  teppichartig  gewirkt.  Zum 
Kopfschmuckc  wird  gewöhnlich  das  ganze  Baarvermögen  der  Familie  verwendet. 
Das  lliuir  der  Mädchen  ist  uuter  den  aneinander  gereihten  Münzen  kaum  sicht- 
bar, und  wo  diese  nicht  ausreichen,  treten  Blumen  an  die  Stelle. 

Die  Gesichtszüge  der  Frauen  sind  weicher  und  runder  als  die  der  Serbinnen, 
das  Auge  ist  feurig,  die  Körperbewegungen  von  eigentümlicher,  an  die  italieni- 
schen Frauen  mahnender  Grazie. 

In  Zdrelo  überraschte  ich  eine  reizende  Gruppe  romanischer  Frauen  und 
Mädchen  an  einem  verfallenen  türkischen  Brunnen  nahe  der  Fahrstrasse.  Ich 
suchte  sie  unbemerkt  aus  der  Ferne  zu  skizziren,  doch  als  ich  mich  der  Gruppe 
näherte,  um  das  Detail  der  Kleidung  zu  studiren,  stoben  sie  wie  vor  einer  bösen 
Erscheinung  auseinander.    En  bedurfte  des  ganzen  Einflusses  des  mich  beglei- 
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tcndcn  Krcisingenicurs  und  Ueberredung  des  Dorfkmeten  (Schulze)  um  einige 
der  Mädchen  zur  Wiederkehr  zu  bewegen.  Scheu  und  verlegen  Mickten  diese 
Naturkinder  mich  an,  nie  konnten  nicht  hegreifen,  was  so  Besondere»  an  ihnen 
sei,  dass  mun  nie  ..abschreibe'  .  Kanin  erhielten  sie  die  Krlaubniss  sich  wieder  zu 
entfernen,  so  gewannen  sie  wieder  ihre  frühere  Klastieität;  schäkernd  und  springend 
eilten  sie  zu  den  in  ehrerhietiger  Ferne  sieh  haltenden  Genossinnen  zurück. 


:<  MAXIMEN  Ali  BRüllöU 

Kin  vorüberziehender  Bauer  mit  riesiger  Sultara  und  von  höchst  originellem 
Aussehen  hielt  auf  den  Anruf  des  Knieten  sein  Pferd  an.  Der  Ingenieur  und  der 
Kniet  beschäftigten  ihn  mit  allerlei  Fragen,  um  mir  die  nöthige  Zeit  zu  einer  Skizze 
zu  gehen.  Der  Bauer  bemerkte  jedoch,  dass  ich  ihn  „abschreibe",  wurde  unruhig 
und  brach  in  den  ernst  gemeinten  Angstruf  aus:  „()!  Gott,  was  inuss  mir  heute 
vom  Himmel  widerfahren!"  Selbst  das  sonst  stets  wirkende  Bakschiseh  vermochte 
ihu  nicht  über  die  üblen  Nachwirkungeil  des  „Zaubers"  zu  beruhigen.  Auch  in 
Serbien  gilt  der  Glaube,  man  müsse  sterben,  wenn  mau  sich  j>ortraitiren  lässt. 
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Aus  diesem  Grunde  verweigerten  einige  Deputirte  der  Skupstina  im  Jahre  1864 
zu  Belgrad  ihre  Thcilnahme  an  dem  photographischen  Gesammttablcau  der  Ver- 
sammlung. Die  Furcht  vor  allem  Fremdartigen,  die  geringe  Bildungsstufe,  und 
die  grosse  Neigung  zum  Aherglauhcn  ist  bei  diesen  abgeschlossen  lebenden  Qe- 
birgssöhncn  eine  unglaubliche,  und  noch  oft  traten  mir  Vorurtheile  aller  Art  bei 
meinem  Studium  hinderlieh  entgegen. 

VIII. 

KLOSTER  GORN JAK. 

Mlava-Kngpa»«.  Ruinen  der  Kathedrale  von  Branicevo.  -  St.  Sava'*  IMhlenkirchc  -  Gornjak.  — 
Ein  Sonntag  im  Kloster.  —  Geringe  Zahl  der  Dorfkirchen.  —  Ehemaliger  Reichthum  der  Kloster.  — 

Reliquien. 

Gornjak  gehört  zu  den  hochgchaltcnstcn  Klöstern  des  Landes;  denn  mit  seiner 
Gründung  verknüpft  sich  der  Name  des  grössten  Heiligen  der  Nation:  diess  unter- 
stützt seine  Lage  in  geheimnissvoller  Wildnis«,  die  Mysterien  der  Höhlenwelt  seiner 
hohen  Berge!  — 

Schon  weit  vor  Petrovac  erblickte  man  das  Wahrzeichen  Gornjak's,  die  Um- 
risse des  hohen  Vukan.  Bei  Zdrelo  treten  die  zerklüfteten  Kalkmassen  nahe  an 
uns  heran.  Auf  einzelnen  schroffen  Felsvorsprüngcn  kleben  die  zerbröckelten 
Reste  mittelalterlicher  Zwingbauten,  die  Zeugen  eines  versunkenen  Feudalismus, 
die  einstigen  Hüter  des  engen  Mlavapasses,  dessen  romantisch  abgeschlossene  Ein- 
samkeit uns  eben  aufnimmt  und  auf  die  berühmten  Sagenreichen  Punkte  stimmungs- 
voll vorbereitet. 

Zuerst  erblicken  wir  die  Ruinen  der  berühmten  Cathedrale  des  altserbischen 
Gaues  Branicevo,  etwas  weiter  zeigt  sich  sodann  am  rechten  Fhissufer,  mitten  in 
einer  von  der  Natur  zauberhaft  gruppirten  Felspartic,  die  grosse  Höhle  des  heiligen 
Sava,  durch  eine  am  Eingange  im  Spitzbogen  eingebaute  Mauer  zu  einer  Kirche, 
Blagojestenije  genannt,  abgeschlossen  *). 

Der  Tradition  nach  lebte  und  betete  hier  der  grosse  Heilige.  Hier  legte  er 
der  munter  geschwätzig  rauschenden  Mlava  Schweigen  auf,  damit  sie  ihn  im  Lesen 
der  heiligen  Bücher  nicht  störe.  Sie  gehorchte,  und  noch  heute  ist  an  dieser  Stelle 
der  Flussspicgcl  glatt  und  ruhig!  — 

•)  S.  die  Abbildung  in:  F.  Kanita,  Serbiens  byzantinische  Monument».    Wien  1862. 
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Zum  zwcitenmale  setzten  wir  Uber  die  Mlava.  Die  Strasse  steigt  steil  an.  Ein 
Gebäude  kündigt  sich  als  die  uns  schon  früher  bezeichnete  Kloster -Mehana  an. 
Zwischen  hohen  Buchen  eröffnet  sich  ganz  unerwartet  eine  kleine  Lichtung.  Un- 
willkührlich  blicken  wir  durch  dieselbe  hinab  in  die  zu  unsern  Füssen  sich  öffnende 
Schlucht  —  da  erscheint  im  Lichte  der  hinter  den  hohen  Bergen  sich  brechenden 
letzten  Strahlen  der  Sonne,  ein  zierliches  Kirchlein  mit  glänzenden  Kuppeln  an 
die  jenseitige  Felswand  gelehnt.  An  der  gemauerten  Wehre,  auf  welcher  der 
kleine  Klosterhof  sicher  ruht,  bricht  sich  tosend  die  schäumende  Mlava.  Mächtige 
Stämme  mit  saftigem  Laube  umrahmen  das  Ganze,  gleichsam  als  wollten  sie  das 
fromme  Menschenwerk  gegen  die  drohend  überhängenden  Felsblöckc  schirmen. 

Nur  ein  Augenblick ,  und  das  alle  Contouren  harmonisch  verschmelzende  Violett 
eine«  prachtvoljfen  Maiabends  übergicsst  Schlucht,  Fluss,  Kirchlein  und  Kloster 
mit  wunderbaren  Tinten  und  stimmt  Vor  -  und  Mittelgrund  mit  den  vom  Abend- 
rothe angestrahlten  Spitzen  der  nackten  Kalkfelsen  zu  einem  zaubervoll  wirken- 
den Bilde  zusammen.  Lange  bannte  uns  auf  der  Anhöhe  das  unten  liegende  stille 
Gornjak!  Die  schönste  Type  beschaidicher  Abgeschlossenheit  der  serbischen  Klöster! 

Es  war  Sonntag  morgens.  Die  sonst  vereinsamten  Wege,  welche  zum  Kloster 
hinabführen,  bedeckten  zahlreiche  von  einem  lachenden  Maitagc  begünstigte  Pilger: 
Männer,  Frauen,  Kinder  zu  Pferde  und  zu  Fuss,  schäkernd  oder  ernst,  je  nach 
der  Stimmung,  welche  sie  zum  Kloster  führte. 

Auch  der  Corridor,  dessen  gewölbte  Räume  schon  den  Abend  vorher  von 
dem  gesungenen  Trinkspruche  „mnoga  Ijcta"  (Noch  viele  Jahre)  der  Mönche 
und  Djak's  (Schüler)  dem  Gaste  zu  Ehren  wiedcrhalltcn,  war  mit  Gläubigen 
erfüllt.  Mitten  unter  den  Trost  -  und  Hülfe-Suchenden  bewegte  sich  der  männlich 
schöne  Duhovnik  Sava.  Die  Stelle  des  kranken  Igumen  (Klostcrvorsteher)  vertre- 
tend, forschte  er  nach  dem  Verlangen  des  Einzelnen. 

Der  junge  lebhafte  Mönch  ist  gleichsam  ein  Kind  des  Klosters.  In  dem- 
selben zum  Geistlichen  erzogen,  kennt  er  die  aus  fernen  Orten  herbeigeströmten 
Pilger,  ihre  häuslichen  Verhältnisse  und  auch  ihre  Geheimnisse,  die  sich  ihm  in 
der  heiligen  Beichte  erschlicssen. 

Wohl  die  Meisten  kamen  heute,  die  heilige  Messe  zu  hören.  Bei  dem  Klange 
der  Klosterglocke  füllen  sich  die  engen  Räume  des  Kirchlcins.  Die  Mönche  und 
Schüler  haben  ihre  Pracht newäiuler  angezogen.  Der  rothe  Vorhang  des  Köuhfs- 
thores  geht  während  des  Canons  auf  und  nieder,  zeigt  und  verhüllt  die  ernsten 
Gestaltender  singenden  Mönche.    Kerzen  und  Weihrauch  bilden  bald  jene  geheim- 


nissvoll  sinnbestrickende  Luft,  welche  ihren  Zauber  auf  die  Massen  der  orthodoxen 
Kirche  fort  und  fort  ausübt. 

Die  Messe  ist  vorüber.  Die  Kirchenräume  werden  leer.  Doch  was  will  das 
zurückbleibende  Weib,  welches  so  bekümmert  bald  auf  das  kleine  Wesen  im  Arme, 
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bald  auf  den  Mönch  sieht,  um  einen  Heiner  Blicke  auf  ihr  bleiche««  Kind  zu  lenken? 
Sie  heischt  Rettung  und  Hülfe  von  dein  Mönche.  Sie  denkt  in  gläubiger  Er- 
gebung, dass  nur  sein  Gebet  ihrem  kranken  Kinde  Heiluni;  bringen  könne.  Ernst 
blickend  nähert  «ich  ihr  Sava.  Er  fragt  nicht  viel  um  die  Krankheit  des  kleinen 
Weyens,  nur  ob  es  Knabe  oder  Mädchen,  zündet  sodann  eine  Wachskerze  an  und 
drückt  sie  der  bekümmerten  Mutter  in  die  Hand.  Hei  «lern  ungewohnten  Kerzen- 
scheine öffnet  das  todesmüde  Kindlein  die  Augenlider.  Es  seufzt  kaum  hörbar 
während  des  Abiesens  des  langen  Gebetes.  Zum  Schlüsse  segnet  der  Mönch  das 
Kind  mit  feierlich  laut  erhobener  Stimme.  Dankerfüllt  küsst  die  arme  Mutter 
dem  Mönche  die  Hand,  löset  einen  der  zum  Halsschmuck  gereihten  silbernen 
Sparpfennige  und  gibt  ihn  als  Obolus  auf  den  zinnernen  Opferteller  des  Klosters. 
Das  Heiligenbild  auf  dem  Schautisch  inbrünstig  küssend,  vcrläss»  sie  hoffnung- 
freudig das  Kloster. 

Mitleidsvoll  blickte  ich  dem  armen  Kinde  nach ,  uuf  dessen  kleinen  Lippen 
der  Todeskampf  bereits  zuckte.  Statt  in  die  nächste  Stadt  zum  Arzte  — 
musste  es  zur  fcuchtkalten  Kirche,  statt  Arznei  —  erhielt  es  Kerzenschimmer 
und  Gebete.  Ein  kleines  hilfloses  Geschöpf  fiel  unter  meinen  Augen  dem  zum 
Wahne  gewordenen  Glanben  zum  Opfer.  Ein  verdammendes  Urtheil  über  das 
Gefahren  des  Mönches  lag  auf  meinen  Lippen;  doch  that  er  viel  anders  als  manche 
seiner  Brüder  im  westlichen  weit  vorgeschrittenen  Europa?  Machen  diese  nicht, 
den  grossen  Eroberungen  fortschreitender  Wissenschaft  ungeachtet,  oft  die  grünsten 
Anstrengungen,  um  von  Zeit  zu  Zeit  durch  neue  Wunder  das  Volk  im  Aber- 
glauben und  Bilderdienst  zu  erhalten? 

Während  ich  diesem  Gedanken  nachhing,  vollzog  der  Mönch  eine  zweite  reli- 
giöse Handlung.  Es  galt,  einen  nahe  zwei  Monate  alten  Weltbürger  in  den  Schoss 
der  altgläubigen  Kirche  aufzunehmen.  Die  Eltern  des  Kindes  kamen  aus  einem 
entfernten  Gebirgeorte,  der  durch  die  winterlichen  Schncemasscn  von  seiner  Kirche 
abgeschnitten  worden  war. 

Die  Türken  hatten  nur  die  Klöster  verschont,  die  weltlichen  Kirchen  aber 
grösstenteils  vernichtet.  Zehn  bis  fünfzehn  Dörfer  gruppiren  sich  oft  in  mcilen- 
weitem  Umkreise  um  ein  kleines  Kirchlein,  ein  Uebelstand,  welcher  durch  die 
begonnene  Erbauung  kleiner  Dorfkirchen  zu  heben  gesucht  wird. 

Die  Volksmenge  hat  sich  inzwischen  zerstreut.  Viele  lagern  in  malerischen 
Gruppen  noch  im  Ilofraum.  Die  aus  entfernten  Orten  befinden  sich  bereits  auf 
dem  Rückwege.  Alle 'haben  kleine  Geschenke  im  Kloster  zurückgelassen:  Geld, 
Bodenerzeugnisse,  Jungvieh  u.  s.  w.  Die  Klöster  sind  die  christlichen  Karavan- 
seraien  des  Orients:  Sic  üben  die  grösste  Gastfreundschaft  gegen  Jedermann. 
Kein  Fremder  bleibt  ungespeist,  kein  Ohdachloser  wird  zurückgewiesen.  Die 
Klöster  haben  bis  auf  wenige  unter  der  Türkcuherrschaft  ihren  reichen  Güterbesitz 
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eingcbüsst.  Ohne  besondere  Einkünfte  sind  sie  grösstenteils  auf  die  Liebesgaben 
der  Gläubigen  angewiesen. 

Läcbelnd  zeigte  mir  Sava  den  Stiftungsbrief  seines  Klosters.  Er  rührte  von 
Car  Lasar  her.  Die  endlose  Namenreihe  der  einzelnen  Dörfer  und  Güter  ablesend, 
fügte  er  hinzu:  „Wüssteu  wir  nicht  dureb  dieses  Pergament,  wie  reich  wir  einst 
geweseu,  so  •würden  wir  unsere  heutige  Armuth  weniger  beklagen!  Gott  hat  es 
aber  so  gewollt!  Er  »ei  gelobt!  Doch  wir  bewahren  noch  einen  grossen  Schatz! 
Hier  dieses  Glas,  aus  welchem  der  weise  Stifter  unseres  Klosters  getrunken!  Seht 
hier  seinen  verschlungenen  cingcschliffcuen  Namenszug!  Fürst  Milos  schenkte  diese 
Reliquie  uns,  und  wir  werden  sie  bewahren  so  lauge  unser  Kloster  bestehen  wird." 

■ 

IX. 

MANASSIA. 

Svilainac.  —  Milieva.  —  HchloMrtünc  von  Manaasia.  —  Ilititorikches.  —  Der  Dropot  Stefan ,  Laxar'* 
Sohu.  —  «ein  Grabstein.  —  Kirche  iu  Manassia.  —  BtUHbokc  Geschenke.  -  Neuer  AnwicliU-l'nnkt. 

Mit  Hilfe  der  schönen  Detailkarte  des  Poiarcvaecr  Kreises  von  Dr.  A.  Me- 
dovirf,  gelang  es  mir,  Svilainac  (bei  Kiepert  irrig  Svilaipatz)  von  Zdrelo  aus,  auf 
einer  Vicinalstrasse,  die  wie  die  meisten  sich  bei  Kiepert  gar  nicht  angegeben 
findet,  glücklich  zu  erreichen. 

Diese  Strasse  führt  über  Bertonje  und  Burovac,  durch  schöne  Eichenwälder, 
und  wo  diese  aufhören,  durch  kultivirte  Bauerngrundstückc,  grösstenteils  Mais- 
feldcr,  welche  in  landesüblicher  Weise  mit  hohen  Palissadenzäuncn  umgehen  .sind. 
Die  Zäune  laufen  quer  über  die  Strasse  und  sperren  sie  durch  ungeheuere  Pfahl- 
thore  in  der  ganzen  Breite  ab.  Bei  jedem  musste  der  Kutscher  absitzen,  das  Thor 
öffnen,  die  Pferde  an  den  Zügeln  hindurchführen,  wieder  halten  lassen,  und  das 
Thor  schliessen,  eine  oft  wiederkehrende  lästige  Operation,  so  dass  wir  erst  nach 
sechs  Stunden  mit  hereinbrechender  Nacht  das  ersehnte  Bezirksstädtchen  erreichten. 

Svilainac,  von  der  Ressava  durchflössen,  welche  in  seiner  Nähe  in  die  Morava 
ausmündet,  ist  ein  im  Aufblühen  begriffenes  Städtchen.  Es  besitzt  einige  nette 
Häuser  und  eine  Unmasse  Läden,  aus  denen  die  Bewohner  der  nahen  Ortschaften 
ihre  kleinen  Bedürfnisse  decken.  Im  Uebrigcn  zeichnet  sich  Svilainac  nur  durch 
die  unverschämten  Anforderungen  seiner  zinzarischen  Hotel(?)bcsitzer  und  Rosse- 
lcuker  aus.    Da  es  sonst  nichts  Merkwürdiges  besitzt,  was  bezeugen  könnte,  dass 
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seine  Geschichte  (an  seiner  Stelle  soll  das  alte  Idimus,  die  zweite  Nachtstation 
von  Viminacium  nach  Naissus,  welche  Mannert  in  einem  Dorfe  Voieka  an  der 
Moni  v  i  vennuthcte,  gestanden  haben)  bis  in  die  Römerzeit  zurückreicht,  so 
beging  ich  keine  besondere  Unterlassungssünde,  indem  ich  ihm  so  rasch  als 
möglich  den  Kücken  kehrte. 

Drei  Stunden  von  Svilainac  entfernt,  bei  dem  romanischen  Orte  Medvedje, 
zweigt  von  der  Hauptstrasse  nach  Cupria  ein  Nebenweg  ab.  Er  führt  längs  der 
Ressava  nach  Milieva,  dein  Orte,  wo  Kara  Gjorgje  im  Jahre  1804  das  Freiheits- 
banner zuerst  entfaltete. 

Das  hügelige  von  der  Morava  aufgeschwemmte  Terrain  von  fetter  gelbbrau- 
ner Erde  steigt  hinter  dem  Dorfe  zu  bedeutender  Höhe  an. 

Eine  isolirte  Thurmruine,  einst  wold  ein  Vorwerk  des  Schlosses  Manassia, 
bereitet  auf  die  Nähe  desselben  vor.  Wir  gelangen  in  einen  dichtbewaldeten  Eng- 
pass,  auf  dessen  vielzerklüfteter  Felscnsohlc  die  schnelle  Kessava  sich  tosend  bricht. 
Eine  neue  zierliche  Bogcnbrückc  führt  auf  ihr  rechtes  Ufer,  und  bald  darauf  stehen 
wir  vor  Manassia,  einem  der  merkwürdigsten  europäischen  Bauwerke. 

Eng  umschlossen  von  mächtigen  Bergen,  macht  die  Silhouette  der  zwölf  gut- 
erhaltencn  Thünne  des  Schlosses  hei  anbrechender  Morgenbeleuchtung  einen  un- 
vergleichlichen Eindruck.  Er  wiröTgesteigert  durch  da»  Glitzern  der  sechs  metall- 
gedeckten  Kuppeln  der  kleinen  hcllgefärbtcn  Kirche  in  der  Mitte  des  Schlosshofcs. 
Sie  hebt  sich,  einem  Juwele  auf  dunklem  Grunde  gleich,  aus  der  dunkeln  Thurm- 
umfassung höchst  malerisch  üb. 

Die  Thünne,  deren  einer,  die  übrigen  hoch  überragend,  wahrscheinlich  einst 
als  Luginsland  diente,  sind  durch  krennelirtc  Mauern  verbuuden,  von  einzelnen 
Vorwerken  imd  im  weitern  Umkreise  von  einer  Mauer  umgeben ,  von  welcher  nur 
geringe  Reste  sich  erhalten  haben. 

Zu  einer  Zeit  gebaut,  da  die  Anwendung  des  Schiesspulvers  im  Osten  Europa's 
kaum  gekannt  war,  irchörte  Manassia  gewiss  zu  den  festesten  Bauten  Serbiens. 
Als  Erbauer  des  Schlosses  wird  der  Sohn  des  unglücklichen  Knjez  Lazar,  Stefan 
Lazarcvic,  «,Dcspot  aller  serbischen  Länder  und  Küsten",  in  Wahrheit  aber  der 
uuterwürfige  Vasall  und  Schwager  des  Sultans  Bajesid,  genannt. 

Sicher  ist,  dass  Stefan  hier  residirte,  nachdem  KruScvae,  der  Sitz  der  Könige, 
durch  die  Erbauung  der  ersten  Moschee  in  Serbien  in  den  Augen  des  Volkes 
entheiligt  war;  weniger  gewiss  aber,  ob  er  auch  hier  begraben  lag. 

In  der  Beschreibung  eines  Ausflugs  nach  den  Klöstern  zwischen  dem  Kablar  und 
Ovcar,  gedenkt  Vuk  einer  Steinplatte,  3  ArSin  hoch  und  1  Arsin  breit  (l  Arsin  = 
2'),  die  bei  Brvenglava  im  Kragujevaccr  Kreise  sich  befinden  soll.  Sie  zeigt  oben 
die  Aufschrift:  „Car  slavi41  und  das  übliche  „Isus  Cliristos  nika*  der  altserbischen 
Grabsteine.    Hierauf  folgt  die  eigentliche  Inschrift: 
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„Ich  Despot  Stefan,  Sohn  des  heiligen  Knjes  Lazar,  und  nach  dessen  Tode 
von  Gottes  Gnaden  Herr  aller  Serben  Donau  -  und  Saveländer,  sowie  eines  Theiles 
von  Ungarn,  Bosnien  und  auch  des  Küstenlandes  von  Zeta.  In  der  von  Gott 
mir  verliehenen  Gewalt  und  Macht,  lebte  ich  die  Zeit  meines  Lebens  nach  dem 
Gefallen  des  „wohllicben"  (blagomu)  Gottes,  38  Jahre  (Regierungsjnhre).  Darauf 
wurde  auch  mir  der  allgemeine  Befehl  des  Kaisers  aller  Kaiser,  und  der  Engel 
ward  zu  mir  gesandt.  Der  Engel  kam,  und  meine  Seele  trennte  sich  von  meinem 
armen  Leibe,  am  Orte  „Glavn"  genannt.  Im  laufenden  Jahre  ....  Ankündigung 
5,  Sonnenkreis  19,  Mondkreis  19,  am  19.  Juli." 

An  der  linken  Kante  des  Steines  läuft  die  Inschrift: 

„Wohlehrwürdiger  Herr  Despot  Stefan,  guter  Herr". 
An  der  rechten  Kante: 

„Der  überaus  gute  und  liebe  Despot.  Traurig  sei  derjenige,  der  ihn  an  diesem 
Orte  hier  todt  sah"  (hier  vor  dessen  Grabe  steht). 

Nach  dem  serbischen  Geschichtsforscher  Rai<5  8?U  Despot  Stefan,  den  das 
Volk  „visoki"  fden  Erhabenen)  nannte,  in  Srebrnica  (dem  heutigen  Kudnik,  einer 
Bergstadt  an  der  Despotovica  und  mit  einer  Stätte  „Despotovo  Rudni£istc")  residirt 
haben,  daselbst  gestorben  und  nach  seinem  Willen  in  Manassia  begraben  worden  sein. 
Die  Auffindung  obiger  Steinplatte  zeigt  jedoch,  dass  die  von  Raid  bekämpfte 
Behauptung  Maurourbin's  (Raid,  Band  III,  S.  128)  mehr  Glauben  verdient:  dass  der 
Despot  „in  der  Nähe  Srebrnica's  vom  Pferde  stürzte  und  plötzlich  verschied." 
Doch  bleibt  es  immer  möglich,  dass  der  Leichnam  Stefans  später  nach  Manassia 
übertragen  wurde. 

Die  Zahlen  auf  der  Grabplatte  des  Despoten  stimmen  vollkommen  überein  «dt 
jenen  des  „Carostavnik"  (der  serbischen  Regententafel  vom  Erzbischof  Danilo)  und 
der  Chronik  vom  Kloster  Chilendar  auf  dem  Athosberge.  Nur  in  der  Angabe 
des  Sterbemonats  des  Despoten  besteht  nach  Raid  und  Engel  eine  Verschieden- 
heit, da  dieser  den  Monat  Juni  für  den  Juli  der  Steintafcl  ansetzt. 

Kara  Gjorgjc  Hess  den  Grabstein  Despot  Stefan's  nach  seinem  Geburts  -  und 
Residenzort  Topola  übertragen.  Ein  grosses  Ungewitter  mit  Hagel  vernichtete  im 
selben  Jahre  alle  Saaten.  Die  erschreckten,  abergläubischen  Bauern,  in  der  Mei- 
nung, Gott  hätte  sie  für  die  Antastung  des  Grabes  des  Despoten  strafen  wollen, 
eilten  zu  Kara  Gjorgje  mit  der  Bitte,  den  Stein  an  seine  geheiligte  Stätte  zurück 
bringen  zu  dürfen,  was  denn  auch  geschah. 

Fürst  Milos  gedachte  an  der  Grabstätte  des  Despot  OD,  —  welcher  in  der 
Geschichte  und  im  Volke  als  „predobroga",  überguter  Herr,  fortlebt,  —  eine 
Kirche  zu  bleibendem  Gedächtniss  zu  errichten. 

Kehren  wir  vom  Grabe  des  „Despoten"  zu  dessen  frommer  architektonischer 
Schöpfung  zurück. 
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Die  Kirche  von  Manassia  entspricht,  wie  alle  älteren  religiösen  Monumente 
Serbiens,  streng  dem  byzantinischen  Baustyle  der  nachjustinianischen  Periode. 
Die  Hauptform  des  Grundrisses  bildet  das  griechische  Kreuz.  Vier  massive 
Pfeiler,  durch  Bögen  und  Pendentifs  mit  einander  verbunden ,  tragen  über  der 
Vierung  einen  hohen  Tambour,  auf  welchem  die  Hauptkuppel  ruht.  Vier  kleinere 
umgeben  sie  auf  den  Enden  der  Kreuzflügel,  eine  Anordnung,  welche  an  die  St. 
Theodosiuskirche  in  Constantinopcl  erinnert.  Eine  fünfte  Kuppel  krönt  den  Narthex 
(die  Vorhalle),  der  mit  dem  Mittelschiffe  durch  einen  Eingang  verbunden  ist. 

Die  äussere  Dckorirung  der  Kirche  beschränkt  sich  auf  sehr  einfach  profilirtc 
Gesimse,  Liscnen  und  Bogenfriese.  Die  schönen  Marmorquadern  sind  durch  die 
Jahrhunderte  prachtvoll  oxydirt. 

Die  innern  architektonischen  Verhältnisse  der  Kirche  sind  wohl  die  harmo- 
nischsten aller  kirchlichen  Bauten  Serbiens.  Sie  beruhen  namentlich  auf  der  glück- 
lich getroffenen  Ueberhöhung  der  Halbkreisbögen  durch  verlängerte  Schenkel  bei 
den  vier  Haupt  -  und  Nebenschiffen. 

Im  Vergleiche  zu  der  koBtbaren  Ausstattung  des  grössten  byzantinischen  Pracht- 
baues, der  Aya  Sophia,  ist  jene  der  serbischen  Kirchen  fast  ärmlich  zu  nennen, 
und  doch  fühlen  wir  selbst  in  ihnen  etwas  von  dem  oft  beschriebenen,  bewälti- 
genden Eindrucke  dieses  unerreichten  Musters  osteuropäischer  Baukunst. 

Im  gedämpften,  durch  die  schmalen  Fenster  des  Tambours  nur  spärlich 
einbrechenden  Lichte  bückt  aus  der  Kuppelwölbung  das  gigantische  Bild  des 
Pantokrators,  umgeben  von  den  Propheten,  Aposteln,  Märtyrern  und  Heiligen 
herab. 

f 

•  Von  den  Sockeln  bis  zur  Kuppel,  von  der  Vorhalle  bis  zur  Apsis,  sind  die 
Wandflächen  mit  streng  stylisirten  figurenreichen  Scenen  aus  der  heiligen  Schrift 
bedeckt. 

Die  Pfeiler  sind  mit  Halbsäulen  abgefasst  und  zeigen  guilloche-artig  umrahmte 
Brustbilder  von  Heiligen.  Die  Mehrzahl  der  Fresken  sowie  die  Ornamente  an 
Gesimsen  und  Halbsäulen  wurden  von  den  bilderfeindlichen  Türken  zerstört.  Von 
den  erhaltenen  möchte  ich  nur  der  schönen  Figuren  in  der  Apsis,  des  heiligen 
Schleiers  am  Scheidbogen,  ferner  des  sehr  verwischten  Votivbildes  an  der  West- 
wand gedenken. 

Die  Apsis  wird  dem  profanen  Auge  durch  die  Ikonostas  (Bilderwand) 
entzogen,  sie  ist  sehr  einfach;  denn  die  ursprüngliche  wurde  nebst  allen  beweglichen 
Einrichtungsstücken  in  den  Türkenstürmen  vernichtet.  Einfache  Pulte  mit  zum 
Kusse  bestimmten  Heiligenbildern,  einige  seltsam  geformte  riesige  Kerzenträger, 
ein  aus  der  Kuppel  herabhängender  Leuchter,  hübsch  geschnitzte  Betstühle  und 
eine  Ambo  in  der  Mitte  der  Vierung  vervollständigen  die  Ausschmückung  des 
Transeptes. 


Digitized  by  Google 


MANAHBIA. 


Auf  dem  Altare  prangen  ein  prachtvolle«  Kreuz  und  ein  Evangeliarium  mit 
kostbaren  Decken.  Es  sind  Geschenke  des  Kaisers  von  Russland  an  den  Archiman- 
driten  des  Klosters,  der  mit  einigen  Duhovnik's  und  Djak's  (Mönche  und  Schüler) 
ein  sehr  bescheidenes  an  die  Schlossraauer  «ich  lehnendes  Gebäude  bewohnt  Die 
ganze  innere  Einrichtung  des  kleinen  Wohngebäudea,  die  zahlreichen  historischen 
Bilder  verrathen  die  edlere  Sinne«richtung  und  vielgerühmte  Kunsdiebe  des  ver- 
dienstreichen Archimandriten  Eugenius.  Ich  bedauerte  lebhaft  seine  zufällige 
Abwesenheit.  Ungeachtet  derselben  wurden  die  Traditionen  serbischer  Gastfreund- 
schaft an  mir  in  vollstem  Masse  geübt.  Duhovnik  Kirill  und  der  Lehrer  der  nahen 
Klostcrschule  suchten  sich  mir  in  jeder  Weise  nützlich  zu  machen. 

Bei  einem  Spaziergange  auf  dem  linken  Ressava-Ufer  entdeckte  ich  einen 
höchst  glücklichen  Aussichtspunkt  auf  das  Schioes  und  Kloster.  Die  einzelnen 
Baulichkeiten  lösten  «ich  vollkommen  von  einander  und  wurden  von  dem  waldigen 
Hintergründe  und  der  sie  im  Bogen  umfliessenden  Ressava  zu  einem  hübschen  Bilde 
geeint.  Nur  einige  dichtbelaubte  Bäume  hinderten  den  vollkommen  freien  Ausblick. 
Bei  dem  gemeinschaftlichen  Abendessen  erwähnte  ich  flüchtig  dieses  Umstän- 
de«. Am  nächsten  Morgen  überraschte  mich  an  dem  zur  Aufnahme  geeigneten 
Punkte  eine  kleine  Lichtung,  und  als  ich  hinzukam,  fielen  die  letzten  hindernden 
Eichenstämme  unter  den  kräftigen  Axthieben  des  Klostergesindes  —  sie  fielen 
trotz  meiner  Einsprache. 

Alles  freute  sich  der  neuen  Aussicht.  „Herr,  sie  soll  ihren  Kamen  tragen!" 
rief  der  freundliche  Lehrer  aus,  „damit  noch  unsere  Kinder  «ich  de«  Fremden 
erinnern  mögen,  der  aus  «o  weiter  Ferne  kam,  um  unsere  Denkmäler  zu 
erforschen  1" 

Bewegt  von  der  einfachen  herzlichen  Ansprache  Hess  ich  mich  auf  einen  der  ge- 
fällten Stämme  metler.  Die  Abbildung  des  mächtigen  Schlosses  und  der  sonnenbo- 
schienenen  Klosterkirche  entstand  unter  allerlei  Gedanken  an  die  Vergangenheit 
und  Zukunft  der  reichbegabten  Nation,  deren  schöne  Naturanlagen  immer  glän- 
zender sich  mir  erschlossen. 

Sinnend  und  arbeitend  vergass  ich  gänzlich  der  mich  Umstehenden,  die,  leise 
ihre  Bemerkungen  tauschend,  eifrig  den  Strichen  meines  Stiftes  folgten.  Da 
ertönte  plötzlich  —  eine  neue  Ucbcrraschung  des  wackern  Schullehrers  —  ein  wohl- 
geschulter Knabenchor.  Der  Wald  widerhallte  von  der  schönen  Melodie  des 
„Fürstenliede«**,  der  gelungenen  Composition  eines  Mönches  aus  der  syrmischen 
FruSka-Gora,  und  der  Chor  der  Waldvögel  sang  mit  dem  der  Schulkinder  zum 
Preise  des  Serbenfürsten  um  die  Wette.  Scenerie  und  Staffage,  Empfindungen 
und  Gedanken  stimmten  wunderbar  harmonisch  in  einander.  Es  war  einer  jener 
seltenen  Momente,  welche  den  Reisenden  für  viele  erduldete  Qualen  und  Entbeh- 
rungen reichlich  entschädigen. 
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X. 

CUPRIA.  BANATER  COLONISTEN. 

Charakter  «ler  monumentalen  Bauten.  —  Alte  Brücke.  —  In  der  Carüa.  —  Coloniiatioua- Versuch. 

* 

Die  beiden  Gebirgsthäler  der  Ressava  und  Kavanica  sind  blos  durch  einige 
höbe  Bergkänime  getrennt.  In  drei  Stunden  überschreitet  man  gewöhnlich  die- 
selben. Ihre  südliche  Fortsetzung  bildete  nach  dem  Frieden  von  „Passarovitz" 
die  ÖBterreichisch-türkische  Grenze  am  rechten  Ufer  der  Morava.  Drei  mächtige 
Steinblöcke  nahe  bei  Raianj  bezeichneten  sie  noch  im  Jahre  1737,  bis  der  folgende 
verhängnissvolle  Feldzug  und  der  Belgrader  Friede  dieselbe  über  die  Save  wieder 
zurückverlegte.  Die  schlechte  Strasse,  welche  die  beiden  Thäler  verbindet,  wurde 
jedoch  als  so  unwegsam  geschildert,  dass  ich  es  vorzog,  mein  Reiseziel,  das 
Kloster  Ravanica,  auf  dem  Umwege  über  Cupria  zu  erreichen.  Nach  dreistündiger 
Fahrt  leuchtete  über  einer  bewaldeten  Ebene  sein  auf  einer  Anhöhe  gelegenes 
Nacalnikatsgebäude  uns  entgegen. 

Die  Geologie  unterscheidet  drei  Hauptepochen  in  der  Entstehungsgeschichte 
des  Erdballs.  Eben  so  viele,  und  im  Charakter  diesen  Abschnitten  höchst  ähnlich, 
darf  der  Archäolog  bei  der  Mehrzahl  der  erhaltenen  oder  zerstörten  Schlösser, 
Brücken  und  sonstigen  monumentalen  Bauten  in  der  Türkei  annehmen. 

Die  massiven,  zwei  Jahrtausenden  Trotz  bietenden  Römerbauten  bilden  die 
granitene  Unterlage,  auf  welcher,  den  neogaenen  Gebilden  ähnlich,  die  noch  immer 
Respekt  einflössenden  Bauten  des  byzantinischen  und  altserbischen  Kaiserreiches 
sich  erheben;  den  Bildungen  der  Tertiärperiode  aber  gleichen  die  leicht verriiekbaren, 
wenig  soliden  Zuthaten,  welche  die  Türken  den  Schöpfungen  der  beiden  früheren 
Perioden  auf-  und  angeklebt  haben. 

Diese  Annahme  gilt  auch  von  den  zehn  aus  dem  Morava-Flussbette  hervorra- 
genden alten  Brückenpfeilern  bei  Cupria,  welche  merkwürdig  genug,  gegenwärtig 
von  dem  Ost-  und  West-Europa  verbindenden  Drahte  überspannt  werden,  und 
ebenso  von  dem  alten,  zum  Schutze  des  Stromüberganges  am  Einflüsse  der  Ravanica 
in  die  Morava  erbauten  Werke,  den  letzten  Ueberresten  von  dem  festen  Horreum 
Margi  der  Römer,  der  dritten  Mansion  auf  der  Strasse  von  Viminacium  nach 
Naissus,  und  dem  letzten  Orte  des  späteren  Dacia  ripensis. 

Der  hohe  Wasserstand  hinderte  mich  die  Brückenpfeiler  zu  untersuchen.  Ich 
fand  jedoch  in  dem  erwähnten  Brückenkopfe  so  sichere  Kennzeichen  seines  römi- 
schen Ursprungs,  dass  ich  auch  von  den  Pfeilern  das  Gleiche  annehmen  möchte, 
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selbst  wenn  die  über  dem  Wasserspiegel  sichtburen  Pfeilerreste  wirklich  aus  einer 
vielleicht  türkischen  Periode  herrühren  sollten. 

Merkwürdig  ist  es,  dass  Römer,  Serben,  Türken  und  Deutsche  immer  den 
gleichen  Punkt  zur  Morava-Uebcrbrückung  gewählt  haben ,  wie  schon  der  türkische 
und  serbische  Name  der  Stadt,  Kjöpri  und  Cupria  (Brücke),  darauf  hinweist 

Mehrere  hölzerne  Jochbrücken ,  von  welchen  eine  erst  im  Jahre  1845  von  dem 
Ingenieur  Baron  Cordon  erbaut  wurde,  konnten,  wie  die  vielen  faulenden  Balken 
im  Flussbette  zeigen,  dem  Hochwasser  der  sonst  tragen  Morava  nicht  widerstehen. 
Noch  im  Jahre  1862  unterhielt  nur  eine  höchst  primitive  Fähre  die  Verbindung 
zwischen  beiden  Ufern.  Am  4.  (16.)  September  1864  (des  Fürsten  Michails  Ge- 
burtstag) wurde  jedoch  eine  Pontonbrücke  dem  Verkehre  übergeben,  und  man  denkt 
daran,  eine  massive  Steinbrücke  durch  französische  Ingenieure  herstellen  zu  lassen. 
Es  wird  jedoch  kostspieliger  Bauten  bedürfen,  um  den  Brückenkopf  des  rechten 
Ufers  gegen  die  stark  unterwaschende  Strömung  zu  sichern,  welche  so  reissend 
ist,  dass  sie  die  halbe  Breite  der  erst  vor  wenigen  Jahren  neu  angelegten,  zum 
Kreisamt  führenden  Strasse  mit  den  Pflastersteinen  im  Flusse  begrub.  Bald  wird 
man  daran  denken  müssen,  die  Häuserreihen  zunächst  dem  Ufer  zurück  zu 
verlegen.  Dieser  Umstand,  mehr  jedoch  die  Nähe  der  strebsamen  Städte  Svilainac 
und  Jagodina,  sind  dem  Emporkommen  der  kleinen  Stadt  hinderlich. 

Eine  Wanderung  durch  die  langgestreckte  Carsia  von  mehr  türkischem  als 
serbischem  Aussehen  Hess  mir  ihre  durch  die  aufblühenden  Orte  Paracin  und 
Jagodina  argbedrohte  Zukunft  noch  mehr  gefährdet  erscheinen.  Ich  fand  die 
Häuser  so  ärmlich  wie  den  Inhalt  ihrer  Gewölbe.  Faul  und  gleichgültig  kauerten 
die  Eigenthümer  vor  den  Thüren.  Bauernweiber,  welche  um  buntgeblümte  öster- 
reichische Kattuntücher  feilschen,  Karrenfuhrer,  die  unter  Flüchen  und  Lärm 
den  Hufbeschlag  ihres  Zugviehs  vor  irgend  einer  Zigeunerschmiede  erneuern 
lassen,  einkaufende  Sträflinge  unter  der  Aufsicht  von  wohlbewaffheten  Panduren 
—  in  Cupria  befindet  sich  ein  Staategefängniss  zur  Abbüssung  geringerer  Vergehen 
von  über  einem  Monat  bis  zu  zwei  Jahren  Kerkerstrafe  —  bildeten  die  traurige 
Staffage  der  traurigen  Hauptstrassc  dieser  in  vielen  Beziehungen  hinter  ihren 
jüngeren  aufblühenden  Schwestern  zurückgebliebenen  Stadt  Serbien's. 

Auch  die  Felder  in  der  Nähe  der  Stadt  sind  entweder  gar  nicht  oder  sehr 
schlecht  bestellt.  Die  vor  mehreren  Jahren  hier  angesiedelten  Serben,  welche 
angeblich  wegen  Steuerüberbürdung  ihre  Heimath,  das  herrliche  Banat,  verlassen 
hatten,  haben  sich  sehr  schlecht  als  Colonisten  bewährt.  Sic  erhielten  bei 
ihrer  Einwanderung  nach  dem  allgemein  geltenden  Colonisationsgesetze  Material 
und  sonstige  Hülfe  zum  Aufbau  ihrer  Häuser,  Ackerboden  ganz  unentgeltlich, 
nur  an  die  Bedingung  geknüpft,  ihn  durch  fünfzehn  Jahre  weder  zu  verpfänden 
noch  zu  verkaufen,  und  überdiess  drei  steuerfreie  Jahre.    Weder  Urwald  noch 
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unfruchtbarer  Boden  stand  der  Kultivirung  de«  trefflichen  Ackerlandes  entgegen. 
Doch  diese  Leute  erwiesen  sich  als  faul  und  schlecht  von  Charakter,  wie  es  schon 
in  ihrer  Heimath  war.  Sic  ergaben  sich  dem  wohlfeilen  Hakiatrinkcn ,  Hessen 
ihre  Felder  brach  liegen  und  zogen  es  vor,  mit  ihren  flinken  Banker  Plcrdchcn 
leichtes  Fuhrwerk  zu  treiben. 

Die  serbische  Regierung  machte  hier  eine  böse  Erfahrung,  welche  jedoch  nur 
zu  neuen  Versuchen  mit  colonisationsfähigeren  Racen  mahnen  sollte. 


XL 

KLOSTER  RAVANICA. 

Car-La*ar.  —  Ktostcr  Vr«lnik  in  »yrmien.  —  Geschichte  des  Kloster*  Ravanica.  —  Anhitoctur 
nnil  Scnlptnr.  —  Russische  Geschenke.  —  Steintafel  von  Kaiser  Karl  VI.  —  Zinznr  Janko.  — 

Archimandrit  Dionysius  I'opovic. 

Zwei  Stunden  von  tupria  entfernt,  in  der  Nähe  des  hübschen  Dorfes  Scnje, 
nähern  wir  uns  wieder  in  südöstlicher  Richtung  den  bei  Manassia  umgangenen 
hohen  Bergen,  darauf  einem  tiefen  Thaleinschnitte,  aus  welchem  die  muntere 
Ravanica  strömt,  und  bald  stehen  wir  dem  berühmten  Kloster  gleichen  Namens 
gogenüber. 

Drei  grosse  Namen,  enge  verknüpft  mit  dem  Untergange  des  gross-serbischen 
Reiches  und  vielgcfeiert  in  den  nationalen  Liedern  und  Ilcldcngesängcn,  sichern 
der  Schlossruine  Ravanica's  und  seiner  wohlcrhaltenen  Klosterkirche  für  alle  Zeit 
jene  pietätvolle  Verehrung,  deren  sie  weit  über  die  Grenzen  Serbiens  hinaus 
gemessen. 

Erbauer  des  Schlosses  war  Car  Lazar,  der  letzte  unabhängige  Serbenfürst. 
Er  verlor  mit  Jug  Bogdan,  seinem  Schwiegervater,  und  dessen  neun  Söhnen  1389 
auf  dem  Amselfelde  Reich  und  Leben.  Milos  Obilid,  der  Schwiegersohn  Lazar's 
und  Tödter  Sultan  Amurad's  in  derselben  Schlacht,  gab  einem  Thurme  Ravanica's 
seinen  Namen,  und  oft  weilte  in  dessen  Mauern  sein  zweiter  Schwiegersohn  Vuk 
Brankovirf,  dessen  Verrath  bei  Kossovo  für  sein  Vaterland  so  verhängnissvoll 
werden  sollte. 

Der  Leichnam  Car  Lazar's,  zuerst  in  Pristina  beerdigt,  wurde  von  dort  durch 
seinen  Sohn  nach  Ravanica  übertragen.  Doch  auch  hier  glaubte  man  ihn  nicht  vor 
dem  türkischen  VandaliBmus  gesichert.  Das  KJoster  Vrdnik  in  Syrmien  wurde  zum 
Asyl  für  die  heiligsten  Reliquien  der  Nation  erwählt  und  erhielt  den  Namen  Ravanica. 


Digitized  by  Google 


Digitized  by  Google 


•i ,  i».  »v» 

,  .  •  •!:.  j.il<i  •!»  »Mir 
-..'Ii... 


..-.Ilii  jt.         A.ri."'.  «rtMf 

'   —  /■•  iir  Ja,  «...  -  • 
I.«  :i  1  )n:   •<  Sonjf, 

•  "•II  UillLfil'l^fll-'ll 

!  •  ••.  cKt»  niiifttttr 

-  i  ".>.»-yO'l-  ii'il 
.1.  •;  !*i  rn 
•  li  r  aliV  /-« il 
Vrni«'»"«  Im. .in» 

.TU  .S'lIVlTlllst. 

%  E 

•  <  _'•  '•*(  !ip   i     ur  * 
l  rtUttti«*  »In  ;r..vu  <* 

x  •  ■>»•;<;  i'rsolisi  Vuk 

t  t"Ciliüii,;ii.»;»i.'t 

V  von  ii.»r!  iluffli 
•i  ihn  uirlif  vur 
v.  v  \..i  \»  iinle  Sun» 
'i  .Viin«  •»  itHVt>i*i«,a. 


Digitized  by  Google 


Digitized  by  Google 


KLOSTER  IIAVAN1CA.  31 

Dieses  Vrdnik  —  ich  lernte  es  im  Herbste  1863  auf  einer  Reise  durch  die 
syrmischc  Fruska-Gora  kennen  —  ist  das  grosse  serbische  National -Reliquiarium. 
Der  Kirchenschatz  bewahrt  unter  andern  Kostbarkeiten  eine  in  Silber  getriebene 
Nachbildung  der  Klosterkirche  Car  Lazar's.  Sie  wird  für  das  erste  Modell  zu 
derselben  ausgegeben,  was  jedoch  mit  der  ganzen  Technik  der  Arbeit  nicht  überein- 
stimmt. Das  Kleid  des  Cars,  ein  Gewebe  aus  Seide  von  besonderer  Schönheit, 
ist  für  den  Archäologen  von  hohem  Interesse.  Es  zeugt  —  wenn  es  nicht  italie- 
nische Arbeit  ist,  was  schwer  zu  entscheiden  —  für  die  hohe  Stufe,  auf  welche 
einige  Industrie  -  und  Kunstzweige  Serbiens  gelangt  waren.  Das  Ornament  besteht 
aus  je  zwei  einander  zugewendeten  Greifen,  in  streng  heraldischer  Zeichnung  mit 
schön  stylisirtein  Blattwerke  wechselnd.  Die  Knöpfe  mit  reicher  Perlstickerei  sind 
leider  grösstenteils  verloren  gegangen. 

Vrdnik  bewahrt  auch  die  Originalstiftungsurkundc  Ravanica's.     Uebcr  die 

Gründung  der  Kirche  existirt  auch  ein  Volks- 
lied. Es  erzählt,  dass  Car  Lazar  dieselbe  aus 
den  kostbarsten  Materialien  erbauen  wollte. 
Das  neue  Gotteshaus  sollte  mit  Mosaiken  von 
Silber,  Perlen  und  Edelsteinen  bedeckt  wer- 
den ,  es  sollte  von  der  Pietät  und  Prachtliebc 
des  Kaisers  gleich  sehr  Zeugniss  gehen. 

Bereits  hatten  die  Türken  die  schmale, 
Europa  von  Asien  trennende  Wasserscheide 
überschritten,  das  Reich  der  Byzantiner  drohte 
den  Einsturz,  immer  näher  brauste  der  Sturm 
an  die  Grenzen  des  Serbenreiches.  Der  treue 
Schwiegersohn  Lazar's,  Milos  Obilic,  sah  ihn 
bereits  herankommen. 

Er  warnte  mit  Erfolg  vor  so  unzeitiger, 
die  Habgier  der  Türken  herausfordernder  Ver- 
schwendung •).  Nur  zu  wahr  hatte  Milos  vor- 
ausgesehen. Kaum  mehr  als  fünfzig  Jahre  später  wurde  das  Schloss  mit  seinen  sieben 
Thürmen  vollkommen  verwüstet.  In  den  Ruinen  sind  noch  heute  Reste  von  Fresken  zu 
sehen,  die  auf  eine  prachtvolle  Ausstattung  dieses  einstigen  Carensitzes  hindeuten. 

Bei  der  Kirche  beschränkte  sich  die  Zerstörung  auf  die  Vernichtung  der 
meisten  Fresken.  Der  Verlust  derselben  und  namentlich  der  Votivbilder  mit  den 
Figuren  des  Stifters  und  seiner  Familie  ist  für  die  serbische  Nation  wie  für  den 
Forscher  gleich  beklagenswerth. 


•)  Vuk'»  serbische  Volkslieder. 
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Die  selbst  bei  den  muhammedani.schen  Albanescn  in  hohem  Ansehen  stehende 
Klosterkirche  Sveti  Prochor  in  Bulgarien,  deren  Chalkidicuin  dem  Knjez  Law 
als  Erbauer  zugeschrieben  wird,  besitzt  nach  einer  Mittheilung  von  Hahn  glück- 
licherweise ein  besser  erhaltenes  Bild  dieses  unglücklichen  Fürsten. 

Die  Kirche  von  Kavanica  musstc  einst  in  ihrer  stylvollen,  rein  byzantinischen 
Anlage  von  höchst  glücklicher  Wirkung  gewesen  sein.   Heute  leidet  dieselbe  unter 

den  barbarischen  Zuthaten  einer 
unglücklichen  Restauration ,  welche 
eine  spätere  verständnissreichere 
Zeit  wold  beseitigen  wird. 

Der  schöne  Rohbau  aus  ver- 
schiedenfarbigen Lagen  von  Back- 
um! Bruchsteinen  ist  unter 
grell  weissen  Kalkanstriche 
schwunden,  die  reizvollen  orna- 
mentalen Linienverechlingungen  en 
relief  wurden  durch  die  Tünche 
beinah  unkenntlich;  das  ursprüng- 
liche reich  verzierte  Hauptportal 
und  andere  Verzierungen  sind  ohne 
Pietät  ausgebrochen  und  in  den 
schlechten,  die  Stirnfacade  entstel- 
lenden Zubau  eingeklebt,  der  die 
Kirche  nicht  wenig  verunstaltet. 
Ein  zweiter  kleinerer  Vorbau 
wurde  vor  etwa  15  Jahren  ent- 
fernt Die  innere  architektonische 
Anordnung  ist  die  schon  bei  Ma- 
nassia  geschilderte.  Sie  diente  für 
das  letztere  zum  Vorbilde. 

Von  besonders  harmonischer 
FENSTER  DER  S0D.1CHEH  SBITUFAgADI.  Wirkung  sind  die  vier  zwischen 

den  Giebelabschüssen  der  Hauptschiffe,  auf  den  Enden  der  Krcuzflügel  aufsitzenden 
Kuppeln,  aus  welchen  die  Ccntralkuppel  auf  hohem  Tambour  über  die  Vierung 
sich  kühn  erhebt. 

Die  ganze  Construction  erinnert  lebhaft  an  die  der  Panagia  Nicodimo  zu 
Athen.  Die  in  Sandstein  ausgeführten  Ornamente  zeigen  sehr  viele  arabische  An- 
klänge. Beispielsweise  die  grosse  Rose,  die  beiden  im  Vorbau  eingelassenen 
Tympanons  und  das  kleine  kreisrunde  Relief  eben  daselbst.    Es  zeigt  zwei  phan- 
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tastisch  geformte  Drachen,  deren  Einzelheiten  sich  zu 


Ornamenten 


Es  ist  eine  Tradition  der  russischen  Politik,  den  Car  als  obersten  Schirmherrn 
der  ganzen  orthodoxen  Kirche  auch  ausserhalb  der  Gränzen  Russlands  anerkannt 
zu  sehen.  Geschenke,  Unterstützungen,  Ehrenauszeichnungen  in  wahrhaft  kaiser- 
licher Grösse  gespendet,  sollen  dem  Moskowiterreiche  die  Anhänglichkeit  der  ein- 
missreichen  Geistlichkeit  im  ehemaligen  byzantinischen  Reiche  sichern.  Der  fakti- 
schen Eroberung  desselben  soll  die  moralische  vorausgehen!  —  Auch  die  serbischen 
Klöster  erfreuten  sich  und  sind  auch  heute  noch  ein  Gegenstand  hohen  russischen 
Wohlwollens.  Ravanica  bezog  auf  Grund  einer  Urkunde  Peter  des  Grossen  bis 
vor  Kurzem  eine  russische  Subvention,  und  sein  Kirchenschatz  bewahrt  zwei 
Diplome,  einen  prächtigen  Kelch, 
und  zwei  Evangeliaricn  als  Ge- 
schenke dieses  Car's  und  Katharinas 


Auch  der  Name  eines  deutschen 
Kaisers  und  österreichischen  Kegeu- 
ten knüpft  sich  an  Ravanica.  Eine 
serbische  Inschrift  an  der  Südwand 
der  Kirche,  aus  der  kurzen  Zeit, 
als  Oesterreich  Serbien  beherrschte, 
lautet: 

„Diese  Kirche  wurde  renovirt 
mit  Hülfe  Gottes  und  mit  Bewilli- 
gung des  römischen  Kaisers  Karl 
VL  durch  die  Bemühung  des  Mön- 
ches Stefan  im  Jahre  171        Die  letzte  Zahl  ist  unkenntlich  geworden. 

Eine  zweite  Steintafel  rührt  von  Kara  Georg,  und  eine  dritte  Inschrift  von 
Fürst  Milos  aus  ähnlichen  Anlässen  her. 

Von  historischem  Interesse  ist  auch  das  mit  einer  Inschriftplatte  hedecktc 
Grab  des  im  serbischen  Freiheitskriege  berühmt  gewordenen  Kapitains  „Zinzar 
Janko,"  welcher  seine  von  fanatischem  Hass  gegen  das  Türkenthum  erfüllte  Seele 
in  dem  nahen  ('upria  aushauchte. 

Der  letzte  Archiinandrit  des  Klosters,  Dionysius  Popovic,  aus  Syrmicn  gebür- 
tig, erbaute  das  neue  Klostcrgcbäude ,  in  welchem  fremde 


RELIEF  AN  DER  HÖRDFAJADi  DER  KIRCHE 


Pilger  den 
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Empfang  finden.  Der  Archimandrit  spielte  auf  der  Preobrazenska  Skupstina  im 
Jahre  1861  eine  wichtige  politische  Rolle.  Er  wirkte  mit  seinem  ganzen  Einflüsse 
auf  die  Unbedingte  Annahme  der  von  der  Regierung  eingebrachten  Gcsctzcsvor- 
seliläge.    Voll  jugendlich  lebhaften  Geistes  war  er  auch  in  volkswirtschaftlicher 
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Richtung  für  Verbesserungen  thätig.  Die  Oekonotnie  de«  Kloster»  kann  im  Ver- 
gleiche mit  der  sonst  im  Lande  üblichen  eine  wahre  Musterwirtschaft  genannt 
werden. 

Zu  dem  reichen  Besitzstände  Ravanica's  gehören  einige,  ihrer  vorzüglichen 
Reben  wegen  berühmte  Weinberge,  60  Joch  Felder,  von  denen  wegen  mangelnder 
Arbeitskräfte  nur  sechs  bebuut  sind,  eine  Q.-Mede  mit  Wald  bestandenes  Gebirgs- 
land,  30  Stück  Hornvieh,  200  Schweine  u.  s.  w.  Es  ist  eine»  der  reichsten 
Klöster  Serbiens. 

XII. 
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Paractn.  —  Vorurthcilo  gegen  Aerzto.  —  Materielle  Stellung  der  Aerrtc.  —  Impfungszwang.  — 
Wahl  eine«  Knieten.  —  Gerichtaverhandlung.  —  Ein  Brautpaar.  —  Sonderbarer  Kopfputz.  —  Hu- 
manität gegen  Sträflinge.  —  Trinkaprueh  auf  den  Konig  von  Serbien.  —  Hraniccvo. 

Während  ich  in  Ravanica  meinen  kunstlnstorischcn  Studien  *)  oblag,  hatte 
sich  der  nahe  stille  Ort  Senje  in  ein  lärmendes  Lager  verwandelt.  Bei  meiner 
Rückkehr  fand  ich  daselbst  eine  ganze  Wagenburg,  mit  Frauen  und  Kindern 
beladen,  aufgefahren.  Malerische  Bauerngruppen,  Serben  und  Romanen,  umla- 
gerten das  Gemeindehaus.  Die  Ordnung  heischenden  Panduren  hatten  vollauf 
zu  thun,  in  dem  Knäuel  eine  Gasse  für  uns  zu  eröffnen. 

Der  Kapitain  von  Paradin,  demselben  Orte,  wo  im  Seckendorf  sehen  Feldzuge 
(1737)  die  Hauptmagazine  der  österreichischen  Armee  sich  befanden  und  General 
Wurmbrand  verschieden  war,  .hatte  uns  von  Ravanica  aus  zum  Besuche  eingela- 
den. Eine  statdichc  Figur  mit  energischen,  sonngebräunten  Gesichtszügen  trat  er 
uns  mit  herzlichem  Willkommen  entgegen.  „Nun  wie  gefällt  es  Ihnen  in  unserem 
Lande?"  fragte  mich  der  Kapitain,  „ich  weiss,  Sie  sind  gekommen,  unsere  Sitten 
und  Gebräuche  kennen  zu  lernen;  nun  gut,  ich  hoffe,  dass  —  so  Gott  will  —  sich 
Ihnen  heute  manche  Gelegenheit  dazu  bieten  soll!  Sie  sollen  sehen,  wie  das  Ser- 
benvolk frei  seine  Knieten  wählt,  wie  wir  öffentlich  unparteiisches  Gericht  halten, 
und  das«  wir  auch  gerne  fremde  gute  Einrichtungen  bei  uns  einführen." 

Das  Letztere  nahm  ich  nach  den  gemachten  Erfahrungen  nicht  ganz  wörtlich. 

Ich  erinnerte  mich  an  die  Kämpfe  zwischen  den  Eingcbornen  und  den  deutschen 

. 

•)  Serbien'«  byzantinische  Monumente.  Gezeichnet  und  beschrieben  von  F.  Kauitz.  Wien, 
k.  k.  Hof  -  und  Staatsdruckerei  1862. 
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kidturbringenden  Elementen,  Kämpfe,  die  mit  beinahe  noch  grösserer  Erbitte- 
rung gegen  die  Stammesbrüder  aus  dem  österreichischen  Serbien  geführt  werden, 
die  in  verschiedenen  höhern  Staatsstellungen  ihre  „drüben"  erworbenen  Kenntnisse 
dem  neuen  Adoptiv-Vatcrlnnde  weihen. 

Gleich  allen  Ausländern  sind  auch  sie  den  Altserben  „Schwaben,"  gekommen, 
um  die  besten  Stellen  den  Eingebornen  zu  entziehen,  um  sich  zu  bereichern,  zu 
konspiriren,  und  weiss  Gott  was  noch  Alles!  Der  deutsche  Ingenieur,  welcher 
dem  Lande  Strassen  baut,  der  Nationalökonom  von  drüben,  der  landwirtschaft- 
liche Schulen  anlegt,  der  ausländische  Offizier,  welcher  die  neuen,  den  Türken 
bestimmten  todbringenden  Geschosse  anfertigt,  sie  alle  haben  neben  den  Vorur- 
theilen,  welche  jede  Neuerung  bei,  an  dem  Hergebrachten  festhaltenden  Menschen 
hervorruft,  noch  überdies»  jene  zu  bekämpfen,  welche  ihrer  Nationalität,  als 
fremden  gelten. 

Auch  die  Gegenwart  des  Kapitnins  war  nicht  ausschliesslich  durch  die  Schlich- 
tung communaler  Angelegenheiten  bedingt.  Er  kam,  um  den  Kreisarzt  bei  der 
Impfung  de»  nach  Senje  aufgebotenen  Nachwuchses  der  Umgebung  mit  seinem 
amÜichcn  Ansehen  zu  unterstützen. 

Mehr  als  irgend  jemaud  hat  der  Acskulapsjüngcr  mit  ticfgewurzclten  Vorur- 
theilen  in  Serbien  zu  kämpfen.  Mit  Zigeunern,  Türken,  alten  Weibern  und 
unwissenden  Mönchen  muss  er  in  Concurrenz  treten!  Nur  in  den  seltensten  Fällen 
gelingt  es  ihm,  dieselben  zu  besiegen.  Aus  Feld  -  und  Waldkräutern  gebraute 
Tränkchen,  Schweinefett,  Räucherkerzchen  und  werthlose  Anmiete  aus  Wachs  «»der 
Holz  werden  stets  billiger  bleiben  als  Chinin  und  andere  mcdicinischc  Heilmittel, 
und  zu  den  Arzneikosten  kommt  noch  das  Honorar  für  den  Arzt! 

Bauern  und  Städter,  bei  welch'  letzteren  die  Ueberzeugung  gilt,  dass  der  euro- 
päische Arzt  nichts  von  der  Chirurgie  versteht,  oder  wenigstens  weit  hinter  einer 
geschickten  Baba  oder  einem  erfahrenen,  alten  Krieger  zurücksteht,  meiden 
den  Arzt  wie  einen  bösen  Feind.  Sie  nehmen  gewöhnlich  erst  dann  seine  Hülfe 
in  Anspruch,  wenn  alle  Kurpfuschereien  nicht  geholfen,  wenn  der  Tod  sie  oder 
ihre  Angehörigen  mit  seiner  unerbittlichen  Hand  bereits  berührte.  Seht!  ruft 
dann  die  jammernde  Mutter,  auch  der  „schwäbische"  Doktor  hat  nicht  geholfen, 
oder  Schlimmeres.  Viele  der  angestellten  serbischen  Kreisärzte  mögen  oft  in  sehr 
zweifelhafter  Weise  ihre  Doktordiplonie  erlangt  haben,  der  Serbe  misstraut  jetloch 
auch  solchen,  welche  in  jedem  Lande  ihrem  Berufe  Ehre  machen  würden. 

Die  materielle  Stellung  der  serbischen  Kreisärzte  wäre  bei  einem  Gehalte  von 
4 — 500  Thalern,  neben  der  Verpflichtung  Wageu  und  Pferde  zu  halten,  keine 
beneidenswerthe ,  falls  nicht  die  jährliche  „Impfungsreisc1*  ein  Erkleckliches 
einbrächte.  Nach  dem  Umfange  des  Kreises  ist  die  Zahl  der  zu  impfenden  Kinder 
verschieden.    Im  Uzicaer  Kreise  betrug  dieselbe  im  Jahre  1861  überhaupt  00<)0 
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Köpfe,  was  nach  der  von  der  Regierung  normirten  Taxe  von  zwei  Piaatern,  eine 
bedeutende  Summe  aufmacht. 

..Sie  nullen  sehen,  wie  dam  Serbenvolk  frei  seine  Kmeten  wählt!" 

Hass  und  Zwietracht  erfüllten  seit  einiger  Zeit  die  friedlich  aussehenden 
Gehöfte  von  Scnjc.  Hie  Weif!  hie  Waiblingen!  hier  der  alte  Kniet,  der  ruhige, 
pflichtgetreue  Orts  vorstand,  dort  ein  ehrgeiziger  Prätendent,  ihn  verdächtigend 
und  anfeindend,  um  endlich  selbst  der  „Erste"  im  Dorfe  zu  werden.  Wir  sehen 
die  Kämpfe  grosser  Republiken  in  dem  kleinen  Senjc  sich  erneuen.  Zwei  Parteien 
hatten  sich  gebildet.  Der  im  Stillen  glimmende  Hader  war  zum  Ausbruche  reif, 
und  die  Ankunft  des  Kapitaina  erschien  den  Verschwörern  als  der  geeignete 
Augenblick,  um  offen  gegen  den  alten  Knieten  aufzutreten. 

In  dem  stammverwandten  Montenegro  hätten  die  beiden  gesonderten  Gruppen 
vor  dem  Gcmeindchausc  einen  glänzenden  Anblick  geboten.  Ks  war  aber  nicht 
wie  dort  eine  Vojska  (Kriegerversammlungy,  es  fehlte  der  blinkende  Waffen- 
schmuck,  den  der  Serbe  nur  bei  feierlichen  Gelegenheiten  oder  auf  Reisen  anlegt, 
die  Versammlung  trug  bei  aller  Erregtheit  einen  rein  bäuerlichen  Charakter. 

Nur  der  Kapitaiu  hatte  seine  silberausgelegten  Pistolen  und  den  steinbesetzten 
II und schar  in  den  Gürtel  gesteckt;  und  bald  si  blossen  sich  die  beiden  Gruppen 
zu  einem  Kreise  zusammen,  dessen  glänzendes  (Zentrum  er  bildete.  Heide  Parteien 
entwickelten  nun  auf  die  Einladung  des  Kapitains  ihre  Wünsche  und  Beschwer- 
den. Nachdem  die  Dorfältesten  gesprochen,  was  oft  nicht  ohne  grosse  Erregtheit 
geschah,  hielt  der  Kapitain  eine  wohlyesetzte  Ansprache,  in  welcher  er  «seinen 
Brüdern**  die  schwierige  Aufgabe  des  Kmetenamtes  auseinandersetzte  und  erklärte, 
das*  die  Regierung  gern  ihre  Zustimmung  zur  Absetzung  ungetreuer  Knieten 
gäbe,  —  nur  müsse  auch  erwiesen  sein,  data  sie  wirklich  diese  Strafe  verdienten. 

Mit  der  Sicherheit  eines  Staatsanwaltes  formulirte  er  nun  einige  Fragen  an 
die  Geaaninitheit  Da  sie  über  die  Attribute  der  serbischen  Dorfschulzen  Auf- 
schlug geben,  mögen  hier  einige  derselben  wortgetreu  folgen.  „Hat  unser  Rruder 
der  Kniet  bei  der  Vertheilung"  der  Steuern  auf  die  einzelnen  Häuser  Unrecht 
walten  lassen?  oder  bei  Streitigkeiten  Parteilichkeit  gezeigt?  hat  er  bei  Regierungs- 
vorspann  ein  Haus  mehr  als  das  andere  belästigt?  haben  etwa  bei  Stra&scnarbeiten 
seine  und  seiner  Verwandten  Häuser  nicht  ebenfalls  Leute  abgeschickt?  oder  hat 
er  diese  bei  der  Rekrutirung  übergangen? 

rAlle  diese  Fragen  habt  ihr  verneint!  Ihr  fragt  mich  um  meinen  Rath,  während 
ihr  selbst  das  Urdieil  gesprochen  habt!  Ich  denke,  ihr  behaltet  den  Kmeten,  den 
ihr  bereits  erprobt  habt,  und  versucht's  nicht  mit  dem  Unbekannten!44 

Die  „Kiuetcnwahl"  war  zu  Ende.  In  einer  Stunde  war  hier  ein  Streit 
erhoben  und  geschlichtet,  der  sich  bei  untern  burcaiikratischcn  Einrichtungen  wohl 
Jahre  laug  hingezogen  hätte.    Und  doch  scheint  auch  Serbien  nicht  zufrieden  damit, 
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erst  die  Ansätze  einer  Burcaukratic  zu  besitzen!  Warum  lässt  es  sicli  nicht  mit 
den  schlimmen  Erfahrungen  der  wesdiehen  Narhbarn  genügen?  Sie  haben  vollauf 
zu  dum,  um  den  Alles  überwuchernden,  die  höchsten  nationalen  Güter,  die 
freie  Selbstbestimmung  der  Gemeinde,  des  Kreises,  der  Kirche  umstrickenden 
Bureaukratisnms  in  engere  Schranken  zurückzuweisen.  Wie  traurig,  wenn  mit 
den  Segnungen  der  C'ivilisation  auch  deren  Auswüchse  in  das  primitive  Serbien 
einziehen  sollten!  — 

Das  Gerioktszimmer,  eine  niedrige  Stube,  welche  sich  durch  die  Abwesenheit 
der  nothwendigsten  Einrichtungsstücke,  aber  auch  der  vielen  staubigen  Akten- 
stössc  auszeichnet,  die  auch  in  der' letzten  unserer  Amtsstuben  nicht  fehlen,  füllte 
sich  mit  den  bei  der  Gerichtsverhandlung  zunächst  Betheiligten  und  mit  neugieri- 
gen Zuhörern.  Das  Gerichtsverfahren  ist  mündlich,  und  findet  bei  offenen 
Thören  und  manchmal  auch  unter  freiem  Himmel  statt. 

Neben  dem  Kapitain  hatten  der  Pissar  (Amtssehreibcr),  dann  die  Knieten 
der  nächsten  Dörfer  Platz  genommen.  Stille  herrschte,  als  die  Pandurcn  den 
ersten  der  Abzuurteilenden  vorführten.  Es  war  ein  Walaehe.  Er  gehörte  einem 
Dorfe  nahe  der  Morava  an,  welches  so  ziemlich  den  üussersten  Ausläufer  des 
romanischen  Stammes  im  Westen  Serbiens  bezeichnet.  Verlegen  sah  er  auf  das 
corpus  delicti,  auf  die  vor  ihn  hingelegten  gestohlenen  Sehafvlicsse.  Das  Verhör 
begann.  Das  Abhören  der  Zeugen  geschah  in  romanischer  Sprache.  In  der 
vollgedrängten  Stube  hatte  sich  eine  so  unerträgliche  Temperatur  entwickelt,  dass 
ich  es  vorzog,  das  Resultat  der  Gerichtsverhandlung  draussen  in  Irischer  Luft 
abzuwarten  und  im  Volksgcwühle  meine  Tnichtcnstudien  fortzusetzen. 

Die  Veranda  vor  dem  (iemeindchause,  von  welcher  ich  das  bunte  Treiben 
skizzirte,  bildete  bald  den  Anziehungspunkt  für  die  neugierige  Bevölkerung.  Mein 
Begleiter  auf  diesem  Ausfluge,  der  liebenswürdige  Bcrgwei ksdirektor  Bo/.ic,  wurde 
mit  Fragen  bestürmt,  wozu  sich  der  Fremde  Gesichter  und  Kleider  »abschreibe  IM 
Es  gelang  ihm,  einige  Mädchen  zu  überzeugen,  dass  sie  durch  die  Conterfciimg 
nicht  nur  keinen  Schaden  nähmen,  sondern  dass  es  ihnen  im  Gegcntheile  nur 
zur  Ehre  gereichen  würde.  Seiner  glücklichen  Vermittlung  zufolge  bewarben  sich 
bald  mehrere  der  schönsten  Frauen  um  diese  Auszeichnung. 

Hat  der  Serbe  nur  erst  begriffen,  um  was  es  sich  handelt,  so  kommt  er  uns 
mit  seinem  angebornen  Scharfsinne  bereitwilligst  entgegen.  So  staunte  ich  nicht 
wenig,  als  mir  einer  der  Ortsältesten  seine  mit  einem  riesigen  Kopfputze  geschmückte 
Tochter  mit  den  Worten  vorstellte:  .„Herr,  vielleicht  wollt  Ihr  auch  in  Europa 
zeigen,  wie  sich  die  serbischen  Bräute  kleiden."  Bald  hatte  sich  auch  der  Bräu- 
tigam, ein  schmucker  schlanker  Bursche,  dazugefunden ,  der  viel  jünger  als  seine 
Braut  aussah  und  e«  wahrscheinlich  auch  war.  So  entstand  die  charakteristische  . 
Gruppe,  welche  mein  Album  um  ein  schönes  Trachtenbild  bereicherte. 
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Im  ersten  Augenblicke  erinnerte  mich  der  merkwürdige  Kopfschmuck  der 
Braut  an  deu  fabelhaften  Aufputz -der  Wilden.  Grosse  Kosen  aus  Silbermünzen 
kunstvoll  gereiht,  natürliche  und  künstliche  Blumen,  Pfauenfedern  bedeckten  den 
riesigen  hufeisenförmigen  Kranz  aus  Puppe,  welcher  senkrecht  über  dem  Scheitel 
mit  Bändern  unter  dem  Kinn  befestigt  wird.  Diesen  wohl  mehrere  Pfunde 
wiegenden  Schmuck  trägt  die  Braut  während  eines  ganzen  Jahres  an  den 
zahlreichen  Fest  -  und  Sonntagen  und  natürlich  auch  wenn  Hie  in  den  nationalen 
Kolo-Rcigen  eintritt.  • 


EIN  BRAUTPAAR. 

Als  das  Mädchen  sich  mir  näherte,  grüsste  es  mit  einer  dreimaligen  tiefen 
Verbeugung.  Das  Gesiebt  röthete  sich  unter  der  Last  lies  schweren  Kopfputzes, 
Dabei  hielt  sie  die  rechte  Hand  auf  der  Brust,  die  linke  fauste  das  auf  den  Kücken 
hinabfallendc  Tuch  des  Kopfputzes,  damit  dieser  beim  Vorl>eugcn  nicht  herubfalle. 
Auch  den  üblichen  Handkuss  durfte  ich  ihr  nicht  erlassen.  Dasselbe  ceremoniöse 
Compliment  erfolgte  zum  Abschiede.  Ich  beschenkte  das  Mädchen  mit  ein  Paar 
silbernen  Ohrgehängen.  Sie  nahm  das  Geschenk  dankeud  an,  erschien  jedoch 
bald  wieder,  um  es  durch  ein  selbst  gearbeitetes  weisses  Tuch  zu  erwiedern,  das 
sie  nach  Landesbrauch  an  meine  linke  Schulter  heftete. 
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Der  Kapitain  hatte  indessen  sein  Kichteramt  verwaltet.  Die  Männer  drangen 
aus  dem  engen  Gange  heraus  und  öffneten  den  Panduren  freien  Weg.  Die  Ver- 
brecher folgten  geneigten  Hauptes,  das  gestohlene  Gut  um  den  Hals  gehängt  oder 
auf  den  Kücken  aufgebunden,  was  bei  einem,  der  ein  fremdes  Ochaenjoch  sich 
zugeeignet  hatte,  höchst  originell  aussah.  Sie  traten  den  Weg  nach  Cupria 
an,  um  dort  von  dem  Nacalnikat  an  die  Gerichte  zur  Bestrafung  übergeben  zu 
werden. 

Manchmal  wird  es  dem  Verurtheilten  gestattet,  früher  noch  seine  Angelegen- 
heiten daheim  zu  ordnen  oder  Abschied  von  seiner  Familie  zu  nehmen.  Er  wird 
in  solchem  Fidle,  so  seltsam  es  auch  klingen  mag  —  auf  Ehrenwort  —  ohne 
escortirt  zu  werden,  entlassen,  und  noch  mehr  ist  der  Westeuropäer  überrascht  zu 
hören,  dass  es  der  Sträfling  nie  versäumt,  sich  zur  bestimmten  Stunde  am  Straforte 
einzufinden.  Die  Behandlung  der  Gefangenen  ist  übrigens  sehr  human.  Müttern 
wird  es  gestattet  ihre  der  Pflege  bedürftigen  Kleinen  mitzubringen  —  eine  Sitte, 
die  man  aus  vielen  Gründen  anfechten  könnte,  spräche  sie  nicht  andrerseits  für  das 
tiefwurzelude  serbische  Familicngefühl ,  das  selbst  die  serbische  Strafgesetzgebung 
vielfach  berücksichtigt. 

nWie  ich  sebe,  haben  wir  beide  Ursache  mit  den  Kcsultuten  unserer  Arbeit 
zufrieden  zu  sein",  sagte  der  Kapitain,  als  er  mein  Skizzenbuch  durchblätterte, 
„und  nun  nehmet  mit  einem  Mittagsessen  fürlieb,  wie  es  uns  Gott  gegeben." 

Es  war  ein  preiswürdiges  Essen.  Herrliche  Forellen  wechselten  mit  der 
landesüblichen  Kissela-Corba,  Pe<5enje  und  Käse,  und  Wein,  Witze  und  Trink- 
sprücbe  halfen  über  die  etwas  zu  stark  papricirten  Gerichte  hinweg. 

Einen  Augenblick,  in  welchem  der  Kapitain  mit  dem  Doktor  einige  Vorkeh- 
rungen zur  bevorstehenden  Impfung  besprach,  wollte  ich  benützen,  um  die  Züge 
des  rasch  liebgewonnenen  intelligenten  Mannes  zu  skizziren.  Kaum  hatte  dies  der 
Kapitain  bemerkt,  so  griff'  er  hastig  nach  seinen  an  die  Wand  gehängten  Waffen 
und  steckte  Handschar  und  Pistolen  in  den  breiten  Ledergürtcl.  Spricht  nicht 
dieser  Zug  allein  für  die  grosse  Waffenliebe  der  Südslaven? 

„Noch  einen  Toast  auf  ungern  gnädigen  Fürsten  Michailo",  rief  der  Kapitain. 
„Gebe  Gott,  dass  wir  ihn  bald  als  König  von  Serbien  begrüssen  können!"  „Gott 
erhalte  ihn  lange  Jahre!"  ertönte  es  draussen  im  Kreise  der  versammelten  Knieten 
und  Bauern.  Sie  hatten  den  Trinkspruch  durch  die  geöffnete  Thür  begeistert 
aufgenommen.  Es  war  das  erstemal,  dass  sich  mir  unverhüllt  die  Ideen  zeigten, 
welche  das  Serbenvolk  allgemein  erfüllen. 

Ich  nahm  jetit  Abschied  von  dem  Landstriche,  welcher  unter  dem  Namen 
„Branicevo"  einst  die  grossen  Züge  der  Kreuzfahrer  in  seinen  Gauen  gasUich 
empfing.  Bei  Zdrelo  zog  ihnen  der  Bischof  des  gleichnamigen  Sprengeis  mit  dem 
hohen  serbischen  Adel  und  den  Kreuzträgern  zu  feierlichem  Empfange  entgegen. 
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Von  der  Donau,  Save  und  Morava  umflossen,  durch  das  Omoljcr  Gebirge 
von  der  Krajna  getrennt,  schliefst  da»  ehemalige  „Branieevo"  die  fruchtbaren 
Kreise  Pofarevac  luid  Cupria  ein. 

Die  „Branicevoer"  hatten  sich  im  Freiheitskriege  durch  ihren  Todesmuth  oft 
ausgezeichnet.  Sie  unterschieden  sich  bis  dahin  durch  eine  eigene  Kopfbedeckung 
von  den  übrigen  Serben.  Sie  trugen  ein  kleines  schwarze«  Käppehen,  Kara 
Georg  verbot  dasselbe,  auch  die  Bezeichnung  „Branicevo*  verschwand.  Die  neue 
centralisirende  Kreiseintheilung  und  der  uniforme  Fes«  traten  an  ihre  Stelle. 

• 

XIII. 

§ 

DAS  MORAVATHAL  UND  DIE  ORIENTBAHN. 

Unwirthlichkeit  de*  link.  n  Morava-Ufers.  —  Ausläufer  de«  Jaror.  —  CoMol  v.  Hahn's  F-isenbahn- 
projekt  —  Dessen  Vortheile.  —  Abkürzung  dos  Seeweges  von  Alexandrien  nach  Kiiropa.  —  Pro- 
jcktirte  Linien  von  (lalatz  nach  Cunstantinopel  und  von  Belgrad  nach  Spalato  und  Alciiuac 

Der  schmutzig  gelbe  Wasserspiegel  der  Morava  theiltc  sich  unter  den  kräf- 
tigen Ruderschlagen  zweier  Panduren.  Gegenüber  dem  letzten  Brückenpfeiler 
erfolgte  unsere,  des  seichten  Ufers  wegen  etwas  schwierige  Landung.  Mit  Geschick 
wurde  aus  den  beiden  Ruderstäben  eine  Brücke  improvisirt.  Sie  brachte  uns  auf 
den  ockerfarbenen  Boden  des  linken  Moravaufers,  von  welchem  aus  die  Stadt 
Cupria  mit  ihren  zerrissenen  Ufergeländen ,  einen  wohl  nicht  pittoresken,  doch 
interessanten  Anblick  gewährt. 

Bald  rollte  der  uns  an  dieser  Stelle  erwartende  Wagen  in  nordwestlicher 
Richtung  der  Strasse  nach  Jagodina  zu.  Es  ging  durch  eine  weitgestreckte,  mit 
Gestrüpp  und  Farren  aller  Art  bedeckte  Haide,  aufgeschwemmtes  Land,  welches 
das  weite  Thal  der  Morava  erfüllt ,  dessen  Eintönigkeit  nur  die  nahe  Begrenzung 
durch  schöne  eichcnbewaldete  Bergrücken  mildert.  Es  sind  die  Ausläufer  des  hohen 
Crni-vr  und  Javorberges.  Sie  springen  bei  Jovac  hart  an  die  Morava  vor  und 
sind  die  einzigen  Höhen  in  Serbien,  welche  sich  der  von  Hahn,  dem  österreichi- 
schen Consul  für  das  östliche  Griechenland,  auf  dem  linken  Ufer  der  vereinigten 
Morava  projectirten  Eisenbahn  entgegenstellen.  Das  DcÜle  der  serbischen  und 
bulgarischen  Morava  bei  Stalac"  bildet  eine  zweite  Schwierigkeit  bei  der  Tracirung 
iler  Bahn.  Doch  dürfte  es  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  möglich  werden,  dieselbe 
durch  die  tiefer  östlich  gelegene  Einsattlung  zu  umgehen  *).   Das  Hahn'sche  Project, 

*)  Beiträge  zur  Kartographie  de»  Fdrstonthums  Serbien,  gesammelt  auf  seinen  Reisen  in 
den  Jahren  1859,  1860,  1861.  Von  F.  Kanitz.  (Mit  1  Karte.)  Bd.  XLVII  der  Sitznngsberichte 
der  k.  Akademie  der  Wissenschaften.   Wien,  1863 
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welche«  Belgrad  mit  Salonik ,  den  Canal  de  )a  Manche  mit  dem  ügäisehen 
Meere  verbinden  und  den  englisch -indischen  Postzug  längs  dem  Donaustroinc 
durch  Wien  fuhren  sollte,  beruht  auf  eingehenden  geographischen  und  ehoro- 
graphischen  Studien*),  stieas  je<loch  in  weiteren  Kreisen  auf  dieselbe  Gleichgül- 
tigkeit ,  deren  sich  nach  Fallmerayera  Ausspruche  „in  Kuropa  alle  Werke 
und  Studien  über  das  illyrische  Dreieck  erfreuen."  Dieser  Schienenweg  soll  auf 
dem  rechten  Morava-Ufer  die  gleiche  Trace  mit  «lein  alten  Heerwege  verfolgen,  auf 
welchem  Korn  im  ersten  Jahrhundert  unserer  Aera  von  Xaissus  (Nis)  über  Ilor- 
reum  Margi  (Cupria)  uud  Singidunum  (Belgrad)  seine  Herrschaft  tief  in  das  Herz 
der  Donauländer  hineintrug. 

Consul  von  Hahn  hat  es  nicht  miterlassen,  die  Bedeutung  dieser  Eisenbahn 
für  den  Verkehr  von  Oesterreich,  Deutschland  und  England  mit  dem  Oriente 
erschöpfend  zu  beleuchten,  so  wie  die  materiellen  und  geistigen  Yorthcile  auszuführen, 
die  für  die  Länder  sich  ergeben  müssen,  welche  sie  durchlaufen  und  verbinden 
würde.  Welcher  unberechenbare  Umschwung  dürfte  mit  dem  Tage  beginnen,  an 
welchem  die  erste  Lokomotive  auf  der  eben  beschriebenen  öden  Fläche  an  der 
Morava,  durch  die  noch  unter  den  Zuständen  des  Faustrechts  seufzenden  Thäler 
am  unteren  Vardar  in  Albaniens  Nähe,  und  durch  die  gewerbe-  und  handelx-  • 
fleissigen  Städte  Thraciens  hiubrauscn  wird!  Die  segenbriugenden  Wirkungen  der 
Dampfmaschinen  und  Drahtpost  auf  die  socialen  Gescllschaftsverhältnissc  der 
bisher  ausserhalb  der  grossen  europäischen  Strömung  gelegenen  Länder  der 
Türkei  würden  von  unberechenbarer  Tragweite  sein. 

Gehen  wir  zur  technischen  Ausführbarkeit  dieses  Projects  über,  so  hätte 
dasselbe  nach  Hahn  mit  vcrhältnissm'ässig  sehr  geringen  Schwierigkeiten  zu 
kämpfen.  Die  Bahn  hätte  in  der  grossen  Thalrinnc,  welche  durch  die  ganze  Breite 
der  europäischen  Türkei  längs  der  Morava  und  dem  Vardar  läuft  und  diese  in  eine 
ostliche  und  westliche  Hälfte  theilt,  mit  wenig  Ausnahmen  entweder  Ebenen  oder 
offene  Thäler  zu  durchziehen.  Ein  Auszug  aus  dem  Hahnschen  Werke  gibt 
folgende  interessante,  die  Bedeutung  der  Eisenbahn  von  Belgrad  nach  Salonik 
erläuternde  Daten.  Sie  beruhen  auf  der  Voraussetzung,  dass  Salonik  durch  eine 
ununterbrochene  Schienenbnhn  mit  Calais  und  Oetende  über  Passau  und  Wien  bis 
an  das  linke  Donauufer  Belgrad  gegenüber  verbunden  werde. 

Nach  sorgfältiger  Berechnung  der  Distanzen  von  Alexandrien  nach  Triest, 
Genua  und  Marseille  hält  Hahn  unter  allen  europäischen  Häfen  den  von  Salonik 
für  den  natürlich  gegebenen  Knotenpunkt  des  anglo- indischen  Verkehrs.  Die 
Entfernung   von   Salonik   nach  Alexandrien   beträgt   nur  670  Seemeilen  (eine 

•)  v.  Hahn ,  «Von  Belgrad  nach  Salonik.«  XI.  Bd.  der  Denkschriften  der  k.  Akademie  der 
W?Meimchafteu.    Wien,  1861.    Mit  Karten  von  Major  Zach  in  Belgrad.  8.8. 
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Seemeile  —  »/,  deutsche  Meile  =  Wegstunde),  dagegen  die  von  Alexandria 
nach  Triest  1200,  nach  Genua  1300  und  nach  Marseille  1380  Seemeilen.  Wenn  also 
zwei  Dampfer,  die  zehn  Seemeilen  in  einer  Stunde  zurücklegen,  gleichzeitig  von 
Alexandria  absegeln,  so  geht  der  eine  in  dem  nämlichen  Augenblicke  in  Salonik 
vor  Anker,  wo  der  andere  noch  710  Seemeilen  bis  Marseille  zu  machen  hat, 
also  bei  günstigem  Wetter  noch  71  Stunden  auf  der  See  schwimmen  muss. 
Steht  nun  Salonik  mit  Calais  durch  eine  Eisenbahn  in  ununterbrochener  Verbin- 
dung, so  würde  die  über  Salonik  gehende  indische  Post  in  der  nämlichen  Zeit  in 
London  eintreffen,  in  welcher  jener  zweite  Dampfer  bei  günstigem  Wetter  in 
Marseille  Anker  wirft.  Denn  die  Entfernung  zwischen  Salonik  und  Calais  beträgt 
beiläufig  das  Doppelte  der  Entfernung  von  Salonik  nach  Alexandria,  nämlich  670 
Wegstunden,  und  die  Locomotive  bedürfte  also,  nach  dem  angenommenen  Ver- 
hältnisse von  12  Wegstunden  —  1  Zeitetunde  (?),  56  Stunden,  um  den  Kaum 
von  Salonik  über  Belgrad  und  Wien  bis  Calais  zu  durchlaufen.  Demnach  wäre 
die  Linie  über  Salonik  um  die  ganze  Fahrzeit  von  Marseille  über  Calais  nach 
London,  von  Alexandria  aus  gerechnet,  kürzer  als  die  Linie  von  Marseille.  Die 
Länge  der  Bahnstrecke  von  Belgrad  längs  den  Rinnsalen  der  Morava  und  des 
Vardar  bis  Salonik  berechnet  Hahn  auf  78  geographische  Meilen  oder  156  Weg- 
stunden. Von  diesen  kommen  17'/*  Stunden  auf  Flussdcfiles,  der  Rest  auf  offene 
Thäler  oder  Ebenen,  und  diese  Flussdöfiles  bilden  die  einzigen  Schwierigkeiten, 
da  die  Linie  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  über  keine  einzige  Höhe  führt.  Die 
Kosten  der  ganzen  Bahn  von  Belgrad  nach  Salonik  dürften  sich  also,  meint  Hahn, 
aller  Wahrscheinlichkeit  nach  näher  an  20  als  an  30  Mill.  FL  stellen. 

Man  beschäftigt  sich  gegenwärtig  vielfach  mit  den  Vorarbeiten  zu  einer  Eisen- 
bahnlinie, welche  an  die  ungarischen  Schienenwege  anschliessend,  Siebenbürgen 
und  Romanien  durchziehen  und  über  Galatz,  Küstendsche-Cmavoda,  Konstantinopel 
und  den  Orient  mit  dem  Westen  Europa's  verbinden  soll.  Selbst  wenn  diese  Linie  zur 
Ausführung  gelangt,  macht  sie  noch  immer  nicht  die  von  Consul  Hahn  projectirtc 
überflüssig,  so  wenig  wie  der  hohe  Nutzen  der  neuerlich  angeregten  Bahnlinie 
von  Belgrad  durch  Bosnien  und  die  Hcrcegovina  nach  Spalato,  deren  natürlichsten 
Ausfuhrhafen  —  die  Ein  -  und  Ausfuhr  in  Spalato's  Hafen  beträgt  unter  den  ge- 
genwärtigen ungünstigen  Communicationsverhältnissen  bereits  eine  Million  Gulden 
—  durch  einen  von  Sendin  nach  Fiume  führenden  Schienenweg  paralysirt  werden 
dürfte.  Bereits  wurde  die  Ausführung  der  Linie  Scmlin  -  Belgrad -Alexinac  und 
weiter  durch  eine  fremdländische  Gesellschaft,  repräsentirt  von  Graf  Zichy,  ins  Auge 
gefasst,  und  hoffentlich  ist  der  Zeitpunkt  nicht  mehr  fern,  wo  der  grosse  Werth 
der  Vorarbeiten  Hahns  zur  Linie  Belgrad -Salonik  von  den  zunächst  betheiligten 
Mächten  mehr  als  bisher  gewürdigt  wird. 


Digitized  by  Google 


nni.GAKisniE  einwaskkkkr. 


43 


XIV. 

BULGARISCHE  EINWANDERE R. 

AutvviiTnliTcr)jni|i|Mv  —  Ihr  jjedruckte*  Wesen.  —  liul^nrUt  lio  C'olonion  in  <l.  r  Moldau  iiml  Krim 

Der  Bulgare  aU  Ackerbauer  .und  Handwerker. 

Kurz  vor  Jagodina,  in  dem  nur  von  Serben  bewohnten  Lundest  heile,  sticss 
ich  ganz  unvennuthet  aüf  einen  Zug  auswandernder  Bulgaren.  Welch  ergreifende 
Illustration  zu  dein  von  einem  Theile  der  europäischen  Presse  so  hochgehaltenen 
türkischen  Regierungssysteme!  Jede  einzelne  dieser  Gestalten  trug  den  Stempel 
desselben  aufgeprägt!  Seht  diese  durch  den  Druck  der  Spahis  herabgewürdigten, 
geistig  verkümmerten  Gesichtszüge  der  Männer!  Wer  wollte  in  denselben  die 
Abkömmlinge  des  einst  so  gefürchteten  Bulgaren  Volkes  erkennen!  Bei  aller  phy- 
sischen Schönheit  ist  in  denselben  nur  jene  stumpfe  Resignation  zu  lesen,  welche 
ihnen  zur  letzten  Hülfe  statt  der  Waffe  den  Wanderstab  in  die  Hand  drückte. 
Seht  diese  Frauen,  bisher  das  willenlose  Eigenthum  des  ersten  bartlosen  Türken, 
tiefe  Trauer  verklärt  ihre  unschönen  Züge.  Diese  schluchzenden  Mädchen  und  Kinder 
—  sie  denken  alle  an  die  Heimath,  die  sie  verlassen  mussten,  an  die  Verwandten 
und  Gespielen,  welchen  mitzuziehen  die  Verhältnisse  nicht  gestatteten! 

Die  Auswanderung  aus  Bulgarien  hat  in  den  letzten  Jahrzehnten  und  neuerdings 
durch  die  für  die  christlichen  Ortschaften  mit  vielfachen  Bedrückungen  verbundene 
Ansiedlung  mohammedanischer  Tataren  und  Tscherkessen  daselbst  eine  bedeutende 
Höhe  erreicht.  Merkwürdigerweise  suchen  die  Auswanderer  grösstenteils  denselben 
Boden  am  linken  Donauufer  auf,  welchen  vor  dreizehnhundert  Jahren  die  nach 
Kuropa  vordringenden  Bidgaren  zuerst  bewohnten.  Mehrere  tausend  bulgarische 
Familien  Hessen  sich  nach  dem  Frieden  von  Adrianopel  (1829)  im  südlichen 
Bessarabien  nieder.  Bire  Ackerbaucnlonien  sind  in  blühendem  Zustande,  und  ihre 
Hauptstadt  Bolgrad  an  den  Ufern  des  Jalpuchsee's,  seit  dem  Pariser  Vertrage 
(1856)  zur  Moldau  gehörig,  vergrössert  sich  zusehends. 

Weniger  günstig  hat  sich  die  letzte  (1861)  von  dem  russischen  Consul  zu 
Vidin  geleitete  Auswanderung  von  10,UOO  Bulgaren  nach  der  Krim  gestaltet.  Die 
meisten  von  ihnen  suchten  schon  im  nächsten  Jahre  den  heimathlichen  Boden 
wieder  auf,  oder  Hessen  sich  in  Romanien  nieder.  In  meinem  Reisewerke  über 
Bulgarien  gedenke  ich  ausführlich  die  bulgarischen  Emigrationen  vom  Beginne 
des  vorigen  Jahrhunderts  bis  auf  die  Gegenwart  zu  beleuchten. 

Bulgarische  Kolonisten  besiedelten  auch  schon  früher  zahlreich  die  romani- 
sehen  Donaustädtc;  andrerseits  haben  sie  ihre  nord-westliche  Grenze,  den  Timok, 
weit  überschritten.  Ich  fand  sie  in  Serbien  im  Negotiner,  Zaicarer,  Kujaie- 
vacer  und  Alexinacer  Kreise.    In  letzterem  in  Sarbanovci  am  Fusse  des  Rtanj. 
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Der  Bulgare  ist  meiner  Neigung  zur  Landwirtschaft  und  seines  Flcisse*  wegen 
in  den  unteren  Donauländern  hochgeschätzt.  Er  sollte  dein  Serben  als  Stammcs- 
genosse  der  willkommenste  Kolonist  zur  Kultivirung  der  Tausende  von  Joehen 
unbebauten  Hodens  sein. 

In  der  südslavischen  Familie  zeigt  der  Bulgare  aueh  das  meiste  Geschick  für 
Handwerke  und  Künste.  Wohl  an  20,000  ziehen  alljährlieh  aus  den  Thälern  des 
Balkan,  von  den  Gestaden  des  ägäisehen  Meeres  und  der  See  von  Ochrida  naeh 
Serbien.  Sic  verdienen  daselbst  durch  den  Häuserbau  und  andere  Hantirungen 
grosse  Summen,  mit  welchen  sie  im  Herbste  zu  ihren  Familien  zurückkehren,  um 
im  nächsten  Frühjahre  dasselbe  Wanderleben  wieder  zu  beginnen. 

Werfen  wir  noch  einen  theilnehmendcn  Blick  auf  die  der  grossen  Mittags- 
hitze wegeu  ruhende  Aus wandcrergruppe,  sie  erregt  unsere  vollste  Theilnahmel 
Am  serbischen  Timok  werden  wir  ihre  seit  Jahren  angesiedelten  Stammesbrüder 
finden.  Wir  werden  den  wohlthätigen  EinHuss  kennen  lernen,  welchen  die  Frei- 
heit, die  Unabhängigkeit  von  dem  türkischen  Zwingjoehe  auf  ihre  äussere  Er- 
scheinung, auf  ihr  moralisches  Wesen  übt. 

xv. 

JAGODINA. 

OfHcliiditf  «1er  Stadt.  —  Verbnwert««  Strawwti.  —  Carito  —  HandeUfreihtit.  —  Residcn*  .1«««  So- 
natH-KxpHUidüntvn  Stove«.  —  Eine  wohlurhaUene  Moai.li«*-.  —  Kino  Aiuttl.it«  von  Fürst  Miloi. 

So  wohlklingend  der  Name,  so  wenig  Interesse  bietet  die  Stadt,  die  ihn 
trägt.  '  Weder  historische  noch  sonstige  Merkwürdigkeiten  zeichnen  sie  aus.  Kagtc 
nicht  weit  über  dieselbe,  schon  aus  der  Ferne  sichtbar,  das  abgestumpfte  Minaret 
einer  verlassenen  Moschee,  so  könnte  man  die  Stadt  mit  ihren  hüttenartigen  Bauten 
über  Nacht  entstanden  glauben.  Und  doch  hat  die  Stadt  eine  weitzurückgehende 
historisch -interessante  Vergangenheit.  Der  Reisende  Schweigger  nennt  sie  bereits 
im  Jahre  1Ö77  einen  schönen,  grossen  Flecken,  auch  wird  sie  in  der  Geschichte 
der  letzten  Jahrhunderte  oft  erwähnt. 

Ich  will  es  hier  versuchen,  nach  älteren  und  neueren  Quellen  die  Haupt- 
momente aneinander  zu  reihen,  welche  sich  an  diese  heutige  serbische  Kreisstadt 
knüpfen.  Die  Wichtigkeit  der  bereits  bei  dem  Hahn'schen  Bahnprojecte  erwähnten 
"•rossen  Hecrstrasse  entlang  der  Morava  in  alter  und  neuer  Zeit,  werde  ich  bei 
den  Hauptdetileen  derselben,  bei  Stake  und  Nis  darzustellen  suchen. 
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In  dem  glorreichen  Feldzuge  unter  Emanuel  von  Raiern  überraschte  der 
.«.elbststäudig  oi»crircnde  Prinz  Ludwig  von  Huden  1689  bei  Jagodina  mit  hinein 
24,000  Mann  starken  Corps  die  vordringende,  beinahe  doppelt  so  starke  türkische 
Ilanptarmce.  Diese  glaubte  das  kaiserliche  Heer  noch  vor  Semendria  und  wurde 
durch  dessen  unvermuthetes  Erscheinen  von  so  panischem  Schrecken  ergriffen, 
daas  sie  in  fluchtähnlichem  Rückzüge,  ihr  Gepäck  im  Stich  lassend,  ihre  Position 
verliese.  Anhaltendes  Regenwetter,  das  den  angeschwemmten  Roden  an  der 
Morava  unwegsam  machte,  hinderte  eine  nachdrückliche  Verfolgung  des  Feindes. 
Während  das  kaiserliche  Fussvolk  hei  dem  nahen  Rutocina  ein  verschanztes  Lager 
errichtete,  zersprengte  ilie  Cavallerie  unter  den  berühmten  Reiterführern  Piccolo- 
mini  und  Veterani  in  mehreren  glänzenden  Gefechten  die  12,000  Mann  starken 
Reiterhaufen  des  jungen  Tatarenchans,  der  dem  Heere  des  Grossvczirs  voranzog. 

Dem  kaiserlichen  Lager  gegenüber,  gedeckt  durch  eine  von  einem  starken 
Ann  der  Morava  verstärkte  Haupt  verschanzung,  nahmen  die  Türken  eine  feste 
Stellung.  Durch  geschicktes  Manövriren  vertrieb  sie  jedoch  der  Markgraf  aus 
derselben  (30.  August)  und  jagte  sie  bis  nach  Nis.  3000  Türken  waren  gefallen, 
'  108  Geschütze,  1000  Kamecle  und  das  ganze  Lager  wurde  von  den  Kaiserlichen 
erbeutet.    Der  Letzteren  Verlust  betrug  an  Todtcn  und  Verwundeten  nur  400  Mann. 

Auch  im  Jahre  1690  wurde  Jagodina  ein  Hauptstützpunkt  der  kaiserlichen 
Armee. 

Von  Jagodina  aus  Ubersandte  im  Jahre  1737  der  später  so  unglückliche  Mar- 
schall Seckeudorf  durch  den  Grafen  Rratha  die  officiclle  österreichische  Kriegs- 
erklärung an  den  überraschten  Pascha  von  Nis.  Das  kaiserliche  Heer  zog  auf 
der  alten  Heerstrasse  über  Grocka,  Kolar,  Ratorina,  Ragrdan,  die  Cavallerie  über 
Hassan-Pascha-Palanka  und  Jagodina  an  die  bulgarische  Gränze. 

Im  Kriege  zwischen  Oesterreich,  Russland  und  der  Türkei  im  Jahre  1789, 
stand  die  christliche  Revölkcrung,  gleichwie  in  früheren  Fehlzügen  gegen  die 
Türken,  überall  zu  Gunsten  ihrer  deutschen  Refreier  auf.  Oberst  Mihaljcvic  zog 
nach  der  Einnahme  Relgrads  mit  einem  serbischen  Freioor|w  über  Jagodina  und 
seine  vcrpallisadirte  Redoute  nach  Karanovac,  die  Türken  überall  vor  sich 
hertreibend.  Mit  dem  Sistover  Friedcnsschlus»  musste  Serbien  jedoch  abermals 
unter  die  türkische  Oberhoheit  zurückkehren,  bis  Karu  Gjorgje  und  Mi  los  c| 
hoffentlich  für  alle  Zeit  von  derselben  befreiten. 

Im  Feldzuge  1737  hatte  die  kaiserliche  Armee  zu  dem  Marsche  von  Rclgrad 
bis  Jagodina  elf  volle  Tage  benöthigt,  gewiss  eine  »ehr  lange  "Zeit,  selbst  wenn 
man  die  damaligen  schlechten  Wege,  die  Unzulänglichkeit  der  Communications- 
mittel  und  die  grosse  Juli-Hitze  mit  in  Anschlag  bringt.  Die  serbische  Regierung 
hat  in  den  letzten  Jahren  Vieles  für  die  Verbesserung  der  Verkehrswege  gethan. 
Im  Jahre  1861  wurde  auch  die  Strasse  von  Semendria  nach  Jagodina  zum  Thcil 
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umgebaut,  und  der  Rebende  kann  letzteres  mit  Benutzung  de«  am  Morgen  von 
Belgrad  abgehenden  Dampfer»  mit  guten  Pferden  in  einem  Tage  erreichen. 

Jagodina  macht  nichts  weniger  als  den  Eindruck  einer  Kreisstadt  Mit  seinen 
schlechten  Strassen,  schlechten  Häusern  und  noch  schlechteren  Buden,  ohne  irgend 
welche  Zeichen  eines  sichtbaren  Aufschwungs,  hätte  ich  es  so  wenig  wie  Cupria 
für  eine  solche  gehalten,  hätten  die  allenthalben  erscheinenden  runden  Beamten- 
mützen und  blauen  Röcke  mich,  nicht  eines  Andern  belehrt.  Nur  an  Markttagen 
belebt  sich  die  Carsia,  die  breite,  die  Stadt  durchschneidende  Haupstrasse.  Wagen 
aller  Art,  befrachtet  mit  Bodenerzeugnissen,  erfüllen  sie  unter  dem  Aechzen  der 
ungeschlachten  Räder.  Lastpferde  drängen  sich  unter  den  Anrufen  ihrer  Treiber. 
Hier  und  dort  versperrt  eine  Barrikade  von  Zwiebeln  den  Weg.  Ganze  Wälder 
scheinen  auf  der  Wanderschaft  begriffen.  Junge  Eichenstämme,  aus  deren  gestern 
erst  durchschnittenen  Nerven  noch  das  frische  Lebensmark  quillt,  werden  um 
wahre  Spottpreise  verkauft.  Ich  sah  25  Stämme  zu  10  Fuss  Länge  um  zwei 
Zwanziger  ausbieten,  und  selbst  dieser  Preis  erschien  dem  verwöhnten  Jagodiner 
zu  hoch.  Das  Feilschen  zwischen  Käufern  und  Verkäufern  erreicht  kein  Ende. 
Es  erneuert  sich,  wenn  der  Bauer  von  Laden  zu  Laden  wandert,  um  seine  Haus-  • 
bedürfnisse  einzukaufen.    Er  könnte  sie  wohl  alle  recht  leicht  in  Einem  finden. 

Handelsfreiheit  herrscht  in  Serbien  überhaupt  und  in  Jagodina  insbesondere. 
Hammelfleisch  und  Schuhleder,  Brod,  (ilaswaaren  —  unter  diesen  primitive 
Erzeugnisse  aus  der  nahen  fürstlichen  Fabrik,  die  seit  vielen  Jahren  stille  steht  — , 
Pulverpatronen,  Grabkreuze,  Theer,  Zwiebeln,  reifes  und  noch  mehr  unreifes  Obst, 
Riemen,  Schaffelle,  Kleider,  Branntweinflaschen,  und  tausend  andere  unnennbare 
Kleinigkeiten  finden  sieh  im  malerischsten  Chaos  in  einem  Räume  von  acht  Qua- 
drat-Fuss in,  neben,  auf,  über  und  untereinander  gelegt,  gehängt  und  gestellt. 
Dabei  treibt  der  Kaufmann  noch  irgend  ein  Nebengeschäft,  gewöhnlich  das  Schnei- 
derhandwerk. In  Jagodina  würde  selbst  der  weitgehendste  Schwärmer  für 
Handels  -  und  Gewerbefreiheit  seine  kühnsten  Träume  übertroffen  finden. 

Rührend  war  es  für  mich,  einen  Bauer  den  ganzen  Erlös  für  zwei  mächtige 
Eichenstämmc,  die  er  mit  seinen  Ochsen  wold  aus  mehrstündiger  Entfernung  nach 
der  Stadt  gebracht  hatte,  für  ein  kleines  Lesebuch  hingeben  zu  sehen.  Nur  mit 
JJebcrwindung  trennte  er  sich  von  seinen  Piastern,  und  als  er  das  Buch  seinem 
erwartungsvollen  Sprossen  einhändigte,  geschah  diess  nicht  ohne  die  ernste 
Ermahnimg,  den  theuern  Schatz  wold  zu  nutzen. 

Noch  kostspieliger  erschienen  aber  einer  alten  Bäuerin  die  Heilmittel  der  nahen 
Apotheke.  Als  ihr  ungeachtet  alles  Feilschens  an  dem  bestimmten  Preise  nichts 
abgelassen  wurde,  steckte  sie  das  ihr  vom  Kreisarzte  verschriebene  Recept, wieder 
ein  und  empfahl  sich.  Dieser  Fall  soll  nicht  vereinzelt  dastehen;  und  obgleich  die 
Preise  der  Medicamente  doppelt  so  hoch  wie  in  Oesterreich  amtlich  taxirt  sind, 
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scheint  dieses  Geschäft  in  Serbien  dennoch  kein  lohnendes  zu  sein»  Es  gibt  im 
ganzen  Lande,  die  kleinen  Ilandapothckcn  der  Kreisärzte  abgerechnet,  nur 
Apotheken  in  den  Kreisstädten  Kragujevac,  Subac,  Smcdercvo,  Pozarcvac,  Jago- 
dina  und  vier  in  Belgrad.  *• 

Jagodina  ist  die  Residenz  de*  vielgenannten  Senats-Kxpräsidenten  Stevca. 
Er  spielte  in  den  politischen  Wirren  Serbiens  stets  eine  hervorragende  Rolle. 
Auf  der  letzten  Preobrazenska  Skupstina  machte  er  Versuche,  eine  Oppositions- 
partei gegen  Fürst  Michail'*  Reformbestrebungen  zu  organisiren.  Dies  misslang 
und  hatte  später  seinen  Rücktritt  aus  dem  Staatsdienste  zur  Folge.  Sein 
Wohnhaus  ist  das  schönste  der  Stadt,  es  kostet  6000  Dukaten,  eine  für  Scrbicu 
»ehr  bedeutende  Summe.    Es  ist  jedoch  architektonisch  ganz  unbedeutend. 

Eine  kurze  Seitenstrasse  führt  au.  der  Öaräa  zu  dem  einzigen  Monumente, 
welches  in  Jagodina  an  die  türkische  Herrschaft  erinnert.  Es  ist  eine  ganz  wohl 
erhaltene  Moschee  auf  freiem  Felde,  deren  Friede  selten  durch  Besucher,  höch- 
stens durch  die  in  dem  Sparrwerke  der  Kuppclbodeckung  nistenden  Dohlcu 
gestört  wird.  Der  schöne  Bau  mit  seinen  prachtvoll  oxydirten  wechselnden  Stein- 
quadern und  Backsteinlagen  —  wahrscheinlich  derselbe,  dessen  Baron  v.  Wratis- 
law  nächst  einer  zweiten  Moschee  mit  Marmorbrunnen  in  seiner  sehr  lehrreichen 
Reisebeschreibung  v.  Jahre  1591  erwähnt  —  zeigt  sehr  hübsche  Verhältnisse.  Die 
Hauptfacadc  mit  reich  profilirtem  Eingang  übertrifft  an  geschmackvoller  Dekori- 
rung  jene  der  Batal-Dzamia  zu  Belgrad,  und  sei  hier  des  vorkragenden,  dureh 
reizend  gebrochene  Prismen  reichgezierten  oberen  Galleriekranzes  am  Monumente 
ganz  besonders  gedacht. 

Gleich  den  Moscheen  Spaniens  Hesse  sich  mit  geringen  Zubauten  dieses 
monumentale  Werk  zu  einer  stylvollen  chrisdichen  Kirche  umgestalten.  Die  Jago- 
diner  wollen  sich  jedoch  in  der  Mehrzahl  mit  diesem  Gedanken  nicht  befreunden. 
Sie  schwärmen  für  einen  grossartigen  Neubau.  Dieser  hat  jedoch  nur  sehr  geringe 
Aussichten  zu  Stande  zu  kommen,  da  der  nicht  unbedeutende  Kirchenbaufonds 
nach  vielen  Seiten  ausgeliehen  wurde  und  schwerlich  wieder  hereinzubringen 
sein  dürfte. 

An  das  schlanke  Minaret  der  Moschee  knüpft  sich  folgende  Anekdote,  die 
als  Zeichen  der  besonderen  Klugheit  erzählt  wird,  mit  welcher  Fürst  Milos  bei  all 
seinem  nationalen  Eifer  die  Schwäche  der  Türken  zu  schonen  verstand.  Nach  den 
Verträgen  sollten  die  Dzamien  nach  dem  Abzüge  der  Türken  aus  Serbien  nie  zu 
Kirchen  -  oder  Staatazwecken  verwendet,  sondern  ausschliesslich  dem  Verfalle 
preisgegeben  werden.  Im  ersten  Freiheitstaumel  gedachten  jedoch  die  Serben  »ehr 
wenig  dieser  Bestimmung.  Wie  einst  den  Türken  die  christlichen  Kirchen,  so 
erschienen  nun  den  Serben  die  verlassenen  Dzamicn  zu  verschiedener  Verwendung 
passend.     Auch  das    Minaret  der   Moschee  Jugodina's  war  bereits  zu  irgend 
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einem  Zwecke  zur  Hälfte  abgetragen,  als  die  Türken  Belgrads,  dica  hörend,  bei 
Fürst  Milos  und  dem  Sultan  zugleich  Klage  hierüber  erhoben.  Füret  Milos 
leugnete  die  Thatsache,  und  als  der  vom  Sultan  abgesandte  Bote  aus  Stambul  in 
Jagodina  eintraf,  war  das  Minaret  bereits  wieder  auf  Milos«  Befehl  gleichsam 
üher  Nacht  entstanden. 


XVI. 

UEBER  DEN  CRNI-VR. 

Beschwerlich«  K<i»<\  —  An— icht  auf  di'ii  Rtanj.  —  Telegrapheuweisen.  —  Ümimthiere.  — 

Schweinesaehti 

Jagodina  und  die  weite  Ebene  hinter  ihm,  welche  die  Lokomotive  einst  durch- 
brausen  soll,  Minaret  und  Moschee,  die  braune  Morava  und  die  weiten  Gebirgszüge 
über  derselben  lagen  tief  zu  unsern  Füssen.  Immer  höher  und  steiler  ging  es  den 
Crni-Vr  (schwarzer  Berg)  hinan.  Die  Schilderungen  der  schlechten  Strasse  über 
den  gefürchteten  Berg  erschienen  vollkommen  begründet.  Der  Kutscher  hielt 
einen  Augenblick,  um  die  Rosse  verschnauben  zu  lassen.  Wir  gewannen  Zeit, 
noch  einen  Blick  auf  die  herrliche  Fernsicht  zu  werfen. 

Eine  neue  überraschende  Erscheinung  war  am  östlichen  Horizonte  aufge- 
taucht, die  Umrisse  des  pyramidenförmigen  Rtanj ,  dessen  Spitze  so  scharf 
profilirt,  als  wäre  sie  von  Menschenhand  gefügt.  Von  dem  prachtvollen  Natur- 
bilde, in  welches  ich  mich  gerne  vertiefte,  warf  ich  einen  Blick  auf  die  vor  mir 
ausgebreitete  Karte,  um  die  Lage  des  merkwürdig  gestalteten  Berges  aufzusuchen. 
Weite,  noch  mehrere  Monate  erfordernde  Touren  lagen  mit  allen  Zwischenfällen 
des  Heisens  auf  diesem  primitiven  Boden  zwischen  uns.  Werde  ich  die  schöne 
Pyramide  wiedersehen?  fragte  ich  mich. 

Die  düstern  Waldesschatten  des  Berges  steigerten  die  bangen  Zweifel,  welche 
gleich  den  in  der  Ferne  zum  Gewitter  sich  häufenden  Wolken  in  meiner  Seele 
aufstiegen.  Dank  meinem  guten  Sterne  tauchte  der  Rtanj  noch  manchmal  vor  mir 
auf,  in  Ost  und  Süd,  in  Nord  und  West,  bald  näher,  bald  entfernter,  stets  aber 
als  lieber  verlässlicher  Rathgeber  in  dem  (iewirre  der  zahllosen,  doch  durch  wenig 
kühn  geschnittene  Profile  sich  auszeichnenden  Bergketten.  Ich  möchte  den  Rtanj 
das  natürliche  Wahrzeichen  Serbicn's  nennen. 
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Geringe  Abwechslung  bietet  der  in  Curvcn  von  kurzem  Durchmesser  und  bei 
hoher  Steigung  aufwärts  strebende  Weg.  Unser  Wagen  drohte  zu  ungezählten 
Malen  umzustürzen.  Ich  zog  es  daher  vor,  die  Strecke  bis  zum  Gipfel  zu  Fusse 
zu  erklimmen.  Stellenweise  traf  ich  am  Wege  Bäume,  ihrer  Krone  beraubt, 
entästet  mit  kaum  vernarbten  Wunden.  Im  dichten  Urwalde  sind  sie  die  natür- 
lichsten Träger  des  Städte  verbindenden  elektrischen  Drahtes.  In  einem  Lande* 
wo  schlechte  Strassen  das  Reisen  erschweren,  der  Fahrpostdieust  noch  gar  nicht 
eingeführt,  das  Briefpostweaeu  auf  der  primitivsten  Stufe  sich  befindet,  gibt  die 
Telegraphie  die  einzige  Garantie  für  einen  gesicherten  Gedankenaustausch.  Die 
Benützung  des  tckgraphischen  Drahtes  ist  in  Serbien  in  beständiger  Steigerung 
begriffen.  Die  einfachsten  Naturmenschen  erfreuen  sich  der  Zeit  und  Entfer- 
nung besiegenden  Erfindung,  dieses  grössten  Triumphes  der  vorgeschrittenen 
Wissenschaft. 

Glockengeläute,  das  schon  lange  aus  der  Höhe  zu  uns  herniederklang,  kam 
immer  näher.  Es  rührte  von  einer  Karavane  mit  Weinschläuchen  beladener  Pferde 
her,  welche  von  vlachischen  Führern  eskortirt  wurden.  Die  Gebirgsbewohner 
des  östlichen  Serbiens  entwickeln  eine  wahrhalt  erstaunliche  Geschicklichkeit  in  der 
Befrachtung  ihrer  Sauinthiere.  Nur  selten  geschieht  es,  dass  die  Last,  ungleich 
vertheilt,  abrutschend  das  arme  Thier  zu  Falle  bringt.  Die  kleiucn  unansehnlichen 
Pferde  legen  oft  unter  einer  Last  von  ein  bis  zweihundert  Okka  Entfernungen 
von  acht  bis  zehn  Tagereisen  zurück,  ohne  zu  ermatten,  und  leisten  oft  noch  mit 
fünfundvierzig  Jahren  gute  Dienste.  Sie  suchen  gewöhnlich  und  selbst  an  gefähr- 
lichen Stellen  den  äussersten  Rand  der  schmalen  Saumpfade  auf  und  büssen  diese 
instinktiuässige  Gewohnheit  oft  in  der  Tiefe  der  gähnenden  Schluchten. 

Der  fette  Waldboden,  welcher  den  Glimmerschiefer  des  Crni-Vr  bis  abwärts 
zu  seinen  Ausläufern  gegen  Bukorovica  überdeckt,  gibt  einer  herrlichen  Baum- 
vegetation reichliche  Nuhrung.  Ich  sah  zahlreiche  mächtige  Buchenstämme  mit 
Kronen  von  seltener  Schönheit.  Doch  auch  hier  begegnete  ich  wie  allenthall>en 
in  auffallender  Menge  den  rastlosen  Feinden  des  jungen  Waldnachwuchses,  der 
alles  benagenden  Ziege  und  dem  den  Boden  aufwühlenden  und  lockernden  Schweine. 

Die  Zucht  des  letztern  scheint  den  Haupterwerbszweig  der  am  Fusse  des 
Crni-Vr  angesiedelten  Dörfer  zu  bilden.  Die  Schweinezüchtung  bedarf  keiner 
besonderen  Kapitalien  und  hat  sich,  durch  die  irrationale  Waldwirthschaft  und 
die  weiten,  unbebauten  Landstrecken  begünstigt,  zur  Hauptindustrie  Serbiens 
gestaltet.  Der  eigendiche  Sitz  derselben  ist  das  eichen  bestandene  serbische  Cen- 
tralgebirge,  das  Waldhuid,  die  „Sumadia".  Es  gibt  daselbst  nur  wenige  Boden- 
besitzer, die  nicht  zugleich  Schweinezüchter  wären,  die  nicht  jährlich  zum  minde- 
sten einige  Stücke  den  Schweinehändlem  zuführten.  Letztere  durchstreifen  im 
Frühjahre  die  Gegenden,  in  welchen  die  Schweinezucht  am  schwunghaftesten 
baita,M*M,  4 
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betrieben  wird,  kaufen  kleinere  und  grössere  Partien  zusammen»  vereinigen  diese 
an  günstig  gelegenen  Punkten  EU  grösseren  Schaarcn,  die  sodann  durch  grossen- 
theils  berittene  Treiber  nach  den  bedeutenderen  Donauhäfen  eskortirt  werden. 
Mittel»  Dampfer  oder  Eisenbahn  verladen,  bilden  die  feisten  Sprösslinge  der 
serbischen  Wälder  einen  bedeutenden  Approvisionirungsartikel  der  österreichischen 
Metropole,  oder  gelangen  über  Hamburg  im  lebenden  oder  gepökelten  Zustande 
bis  an  Albions  Kreideküsten.  Die  Schweinezucht  Serbiens  wird  jedoch  erst  dann 
ihren  höchsten  Aufschwung  nehmen,  wenn  ausreichende  Kapitalien  nach  amerika- 
nischer Weise  grossartige  Schlächtereien  in  den  Donaustädten  begründen  werden. 
Mit  dem  Aufhören  der  Verfrachtung  der  Thiere  im  lebenden  Zustande  wird  die 
Abmagerung,  die  theuere  Verpflegung  während  des  Transportes  und  ein  T h eil 
des  hohen  Frachtpreises  wegfallen. 


XVJI. 
KRAG  U  JE  VAG 

Eigentliche  Landpshauptatadt.  —  Historbtrlie».  —   Reflclireibung  der  Stadt.  —  Hanptkirche.  — 
CapttoL  —  Der  filrutliche  Konak.  —  Ann  Fflr.Kt  MiloÄ  Tagen.  —  Kan..ner.gi«M«rei.  -  MilitairifKdiea 
Lelien.  —  Die  Lcpenica.  —  Da»  wunderthatige  Kirchlein  Divostinj. 

Wie  Moskau  m  Russland,  wird  Kragujevac  in  Serbien  in  Volkskreisen  als 
die  eigentliche  Hauptstadt  des  Landes  angesehen.  Doch  wurzelt  seine  Wichtigkeit 
nicht  wie  die  der  alten  Carenstadt  in  einer  weit  zurückreichenden  historischen 
Vergangenheit,  sondern  in  dein  jüngsten  Zeitabschnitte,  welcher  die  neue  Aera 
Serbiens  bezeichnet. 

Fürst  Milos  wählte  Kragujevac  hauptsächlich  seiner  günstigen,  natürlichen 
Lage  wegen  zum  Regierungssitze  des  neuen  Staates.  Entfernt  von  den  drohenden 
Kanonenläufen  Belgrad's,  wurden  hier  die  grossen  Volksversammlungen  abgehal- 
ten. Man  fühlte  sich  in  Mitte  der  schützenden  Berge  sicherer  und  durch  die 
bewährte  Anhänglichkeit  der*  tapfern  Sumadicr  vor  einem  plötzlichen  Handstreiche 
geschützt. 

Unter  Alexander  Karagjorgjevic  wurden  später  geräuschlos  die  grossen  Werk- 
stätten hier  gegründet,  in  welchen  Hunderte  von  Feuerschlünden,  Waffen  aller  Art 
und  grosse  Munitionsmengen  für  künftige  Kämpfe  vorbereitet  wurden.  So  wurde 
Kragujevac  Serbiens  grösster  Waffenplatz  und  erhielt  Beine  heutige  militärische 
Wichtigkeit. 
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Doch  alle  diese,  Kragujevue  seine  hohe  Bedeutung  verleihenden  Momente 
gelangen  in  dessen  äußerer  Erscheinung  nur  »ehr  wenig  zum  Ausdruck.  Vom 
hohen  Crni-Vr  heruh  gesehen,  liegt  es  auf  einer  hühschen,  von  Bergen  umschlos- 
senen Hochebene,  kenntlich  durch  seine  zahlreichen,  aus  frischem  Lauhe  heraus- 
züchtenden rothen  Dächer.  Sonst  suchen  wir  Vergehens  nach  einem  ausgezeich- 
neten, die  grosse  Stadt  schon  von  fern  bezeichnenden  Gegenstande;  vergebens 
nach  Thürmen  und  Kuppeln ,  an  welchen  das  ermüdete  Auge  haften  könnte. 
Welches  Gebäude  ist  das  Capitol?  welches  der  Fürstensitz  des  jungen  Serbiens? 
fragen  wir;  der  suchende  Blick  bleibt  uns  jedoch  die  Antwort  schuldig.  Selbstver- 
ständlich kann  also  unsere  Vergleiehung  von  Kragujevac  mit  der  alten  Carenstadt, 
welche  vor  wenigen  Jahren  das  tausendjährige  Jubiläum  des  Moskoviterreiches 
feierlich  beging,  nicht  auf  die  architektonische  Physiognomie  Beider  sich  beziehen. 

Bei  der  netten,  über  dje  Lepenica  führenden  Holzbrücke,  betrat  ich  das 
Weichbild  der  Stadt.  Eine  kleine  zerbröckelnde  Moschee,  deren  Minaret  schon 
längst  verschwunden,  erhebt  sich  der  Brücke  gegenüber.  Das  nun  folgende  Zigeu- 
nerviertel ist  so  schmutzig,  wie  in  den  übrigen  Städten.  Hinter  demselben 
beginnt  die  breite  Carsia,  welche  die  Stadt  in  ihrer  ganzen  Längenausdehnung 
durchschneidet.  In  ihrer  grössern  Hälfte  unterbricht  ein  hohes  hölzernes  Kreuz 
die  Einförmigkeit  der  beinahe  ohne  Unterbrechung  fortlaufenden  niederen  Läden 
und  Häuser.  Laden  an  Laden  drängt  sich,  Schuster,  Riemer,  Schneider,  Kauf- 
leute und  Lebensiuittelvcrkäufer.  Auf  den  ersten  Blick  scheint  es,  als  hätte 
Kragujevac  den  Waarenbedarf  für  ein  Dritttheil  Serbiens  zu  decken.  Die  I^äden 
sind  grossentheils  mit  englischen  und  österreichischen  Fabrikaten  wohl  ausge- 
stattet und  zeigen  nur  selten  jenes  bunte  Durcheinander,  welches  in  Jagodina 
beinahe  erschreckend  wirkt. 

Ein  schmales  Quergässchen ,  gegenüber  dem  kleinen  Gasthofe  des  schlauen 
Zinzaren  Kosta,  führt  auf  den  von  der  Lepenica  durchflossenen  grossen  Platz,  auf 
welchem  sich  die  interessanten  Baulichkeiten  von  Kragujevac  ohne  irgend  eine 
absichtliche  Anordnung  gruppiren.  Es  lag  eine  fast  unheimliche  Oode  auf  dem 
weiten  Kaume,  ein  peinliches  Schweigen,  welches  nur  die  dumpf  vom  jenseitigen 
Ufer  herübertönenden  Hammerschläge  der  flcissigen  Waffenschmiede  unterbrachen. 

Die  Mitte  des  ausgedehnten  Platzes  beherrscht  ein  isolirter  hölzerner  Glocken- 
thurm, er  verräth,  dass  —  was  man  sonst  kaum  glauben  würde  —  das  nebenau- 
stehende  weissgetünchtc  kahle  Langschiff  eine  orthodoxe  Kirche  und  zwar  die 
Hauptkirche  *)  der  Stadt  sei.    Dicht  neben  der  Kirche  befindet  sich  das  Gebäude, 


*)  Die  Stadt  ist  im  Besitze  einen  bedeutenden  Kirrhen-Banfoiidfl  und  gedenkt  40,000  Du- 
katen an  einen  Neubau  su  wenden.  Hoffentlich  wird  derselbe  nicht  Pfuacherhandeu,  qundern 
eiuem  itylvertrauten  Architekten  (ibergeben  werden. 
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nach  welchem  wir  von  den  Bukorovicaer  Hühen  vergeblieh  gespäht  hatten,  das 
„Capitol"  Serbiens.  Es  wurde  von  Fürst  Milos  bei  »einer  Rückkehr  auf  den 
Thron  für  die  von  ihm  einberufene  grosse  National-Skupstina  provisorisch  errichtet. 
Es  ist  derselbe  schlichte  Holzbau,  in  welchem  im  Jahre  1861  Fürst  MichaU 
die  Preobrasenska  Skupstinu  mit  seiner  denkwürdigen  Rede  eröffnete,  in  welchem 
mit  Einstimmigkeit  jene  reorganisatorischen  Beschlüsse  gefasst  wurden,  die  an  die 
Pforten  des  Sultanpalastes  am  goldenen  Hörne  malmend  pochten,  und  welche  den 
Grundstein  der  inneren,  rascheren  Entwickelung  und  der  künftigen  äusseren  Grösse 
„Neuserbiens*4  legen  sollen. 

Rechts  vom  Skupstinagebäude  umschliesst  ein  hoher  Palissadcnzaun  den  fürst- 
lichen Konak,  einige  Regierungsgebäude  und  die  Magazine  mit  den  vollständig 
montirten  Geschützen.  Zwei,  von  Infanteristen  bewachte,  hohe  Thore  führen  auf 
den  grossen  quadratischen  Platz.  Rechts  und  links  vom  Eingange  stehen  zwei 
Gebäude  im  Style  der  älteren  türkischen  Serai.  Es  sind  die  Konaks  des  Fürsten 
Miloä  und  seiner  Gemahlin  Ljubica. 

An  der  Seh  welle  der  säulengestützten  Vorhalle  des  ersteren,  den  ein  antiker 
Löwe  auf  hohem  Piedestale  ziert  *) ,  empfing  mich  der  in  Serbien  wohlbekannte 
Oberst  Radissav,  ein  alter,  dem  fürstlichen  Hause  treuergebener  Haudegen.  Er 
war  so  freundlich,  mich  zur  Besichtigung  der  interessanten  Räume  einzuladen. 

Die  Veranda  des  ersten  Stockwerkes  bietet  eine  entzückende  Fernsicht.  Sie 
ist  mit  niederen  Kissen  ausgestattet  und  war  der  Licblingsaufenthalt  des  alten 
Fürsten.  Hier  sass  er  oft  mit  seinen  Knesen,  später  mit  seinen  Ministern,  die 
1  Landesangelegenheiten  berathend,  oder  winkte  seiner  Ljubica  mit  den  kleinen 
Prinzen  Milan  und  Michail  zum  Besuche.  Hier  war  er  ohne  Ceremoniell  Jedem 
zugänglich.  Er  athmete  hier  die  Luft  seiner  lierge,  erfreute  sich  der  Spiele  der 
Jugend,  des  Kolo-Reigens ,  welchen  die  schmucken  Töchter  von  Kragujevac  unten 
auf  dem  grünen  Plane  ausführten. 

Die  Räume  des  Konak's  sind  ganz  in  orientalischer  Weise  ausgestattet,  mit 
Ottomanen  und  Pfeifeuschränken,  schönen  Teppichen  und  Bilderu  von  allerlei  Inhalt. 
Ueberall  viel  Form  und  viel  Farbe,  in  Allem  etwas  von  jener  Unregelmässigkeit 
der  arabischen  Zickzack-Ornainentc,  welche  ohne  die  reinen  Linien  der  klassischen 
Style  doch  das  Auge  des  Europäers  angenehm  beschäftigen.  Der  Fürst  besass 
eine  grosse  Vorliebe  für  Portraite  berühmter  Personen.  Gelelirte  und  Geistliche, 
Staatsmänner  und  Feldherren,  Freiheitskämpfer  und  absolute  Monarchen  bedeckten 
in  mehr  oder  minder  i;eluui;eneu  Abbildungen  die  Wände. 

Gerne  hätte  der  Fürst  den  Sitz  der  Regierung  gänzlich  nach  Kragujevac  ver- 

•)  Die  römischen  Funde  in  Serbien.    Von  F.  KaniU,  XXXVI.  Band  der  tütsungsberichte 
der  j.hil.  Iiistor.  (MaHsu  der  k.  Akademie  der  Wiaarnnchaften. 
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legt.  Es  blieb  beim  Versuche.  Der  alte  Füret  weilte  jedoch  grossentheils  in  seiner 
Lieblingsstadt,  an  welcher  seine*  theuereten  Erinnerungen  hafteten.  Stundenlang 
sah  er  den  Ucbungen  der  im  weiten  Hofraume  exerzierenden  Artillerie  zu.  Als  er 
zu  Takovo  den  Türken  den  Krieg  erklärte,  hatte  er  nicht  eine  Kanone.  Er  musste 
eich  seine  Artillerie  durch  Siege  erkämpfen.  In  dem  Depot  neben  dem  Konak 
der  Ljubica  sind  sie  aufbewahrt,  diese  ersten,  mit  schwerem  Blute  erkauften 
Anfänge  der  serbischen  Wehrmacht.  Neben  denselben,  in  den  anschliessenden 
Holzbaraken,  konnte  Milos  in  seinen  letzten  Lebensjahren  an  200  der  todbrin- 
genden Rohre  zählen,  aus  dem  Erze  des  Landes  von  Serbenhänden  regelrecht 
•  gegossen  und  montirt.    Wie  mochte  er  sich  bei  ihrem  Anblick  gefreut  haben! 

Der  Konak  der  Fürstin  Ljubica  ist  ganz  in  seiner  ursprünglichen  Einrichtung 
erhalten.  Beim  Eintritt  blickt  uns  über  der  Hauptthüre  der  reichverzierte  Na- 
menszug des  Sultans  entgegen.  Das  Haus  stammt  eben  aus  jener  Zeit ,  in  welcher 
Fürst  Milos  seihst  sich  mehr  für  einen  Vezir  des  Sultans,  als  den  Verweser  des 
ehemaligen  Ejalets  „Sirb"  hielt  und  noch  nicht  zur  Reihe  der  europäischen 
Fürsten  zählte. 

Die  Malereien,  mit  welchen  die  Wände  bedeckt  sind,  verrathen  in  der  Wahl 
der  behandelten  Stoffe  und  in  der  Ausführung  eine  wahrhaft  naive  Künstlerseele. 
Türkische  und  ungarische  Reiter,  vereinzelt  und  in  Haufen,  idyllische  Landschaf- 
ten, gegen  welche  sich  eine  Menge  geologischer  Bedenken  erheben  Hessen,  aben- 
teuerliche Liebcsscenen  und  wildes  Schlachtgewühl  wechseln  in  buntester  Weise, 
umrahmt  von  den  barocksten  Ornamentenstreifen.  In  Ljubica's  Schlafzimmer  verräth 
uns  ein  Denkspruch  über  einer  aus  Wolken  herausragenden  segnenden  Hand  des 
Malers  Nationalität  und  fromme  Denkart.  Der  Spruch  lautet  wörtlich:  „Die 
Gotteshand  segnet  den  kleinen  Milan1*.  Die  gegenwärtige  Einrichtung  des  Konak's 
beschränkt  sich  auf  einige  schön  gearbeitete  Schränke  in  türkischem  Gesehmacke. 

Füretin  Ljubica  war  eine  grosse  Blumenfreundin.  Man  erzählt  noch  heute 
von  dem  prächtigen  Blumenflore,  welcher  unter  ihrer  eigenen  Pflege  den  grossen, 
jetzt  sehr  vernachlässigten,  an  den  Konak  stossenden  Garten  zierte. 

Militärmusik  und  fröhlicher  Lärm  zog  uns  nach  der  nahen  Kaserne.  Der  Weg 
führte  an  der  fürstlichen  Kanonengiesserei  vorüber.  Ich  habe  sie  jedoch  nicht 
besucht.  Die  Pforte  hatte  erst  kürzlich  gegen  die  offenkundig-  gewordenen 
serbischen  Rüstungen  protestirt,  fremde  Besucher  wurden  daher  in  den  Werk- 
stätten nicht  sehr  gern  gesehen.  Ich  unterdrückte  meine  Neugierde,  obwohl  mir 
die  warmen  Empfehlungen  des  serbischen  Ministeriums  den  Eintritt  ermöglicht 
hätten.    Der  aufsteigende  Qualm  der  Essen,  das  Getöse  der  Dampfmaschinen*) 

*)  In  Msidan  bei  dem  Kloster  KavAnic«  baut  die  nerbische  hYperim?  Sehwar/kohlen  ab  fiir 
die  KanonenpieMerei,  nnd  snr  Kewielfeneruiig  Lipnite  in  .Ora*ac  bei  Arandjelovac. 
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und  Feuerarbeiter,  die  vielen  laffettirten  und  unmontirten  Geschützrohre  —  auch 
gezogene  Kanonen  und  Gewehrläufe  werden  in  neuester  Zeit  angefertigt  —  die 
zahlreichen  Pyramiden  russischer  Gewehre,  welche  ihrer  Umwandlung  in  neuere 
Systeme  harrten  ,  zeigten  mir  zur  Genüge,  das»  sich  Serbien  für  alle  Eventuali- 
täten vorbereite. 

Der  grosse  Hof  der  Kaserne  bot  ein  höchst  interessantes  Schauspiel.  Die  junge 
Mannschaft  lag  um  einen  hohen  Ziehbrunnen  malerisch  gruppirt  auf  dem  frischen 
Hasen,  ihr  Abcndbrod  gemeinschaftlich  verzehrend.  Das  Essen  war  reichlich  und 
reinlich  bereitet,  die  Schüsseln  blank,  in  Allem  bekundete  sich  österreichischer 
oder  russischer  Zuschnitt.  Auf  das  Zeichen  der-  Trommler  und  Pfeifer  war  dns 
Tafeln  zu  Ende.  Da  Hess  einer  der  Spielleute  zufällig  die  „Paradinka4*  auf  seinem 
primitiven  Instrumente  erklingen.  Das  ist  die  Melodie,  welche  den  Serben  eben 
so  feurig  aufregt  wie  der  Cardäs  den  Magyaren.  Haid  hatten  sich  auch  einige 
Heissspornc  von  Soldaten  zum  Kolo  vereint.  Taschentücher  vertraten  die  Stelle 
des  Gürtels,  der  Kreis  vergrössertc  sich  mit  jeder  Minute,  und  mit  der  gestei- 
gerten Tanzlust  auch  die  Energie  des  Pfeifers.  Es  war  eine  Sccnc  voll  jugend- 
licher Lcbcnsfrcudigkcit ,  voller  Ungcbundenhcit,  wie  Hie  nur  das  französische,  ita- 
lienische und  ungarische  Soldatenleben  manchmal  aufweist. 

Der  Mond  stand  bereits  hoch  am  Himmel;  da  ertönte  der  erste  Wirbel  des 
Zapfenstreichs,  und  mit  demselben  stob  das  heitere  Bild  zu  unserem  Leidwesen 
auseinander;  bald  lag  reglementsmässiges  Schweigen  auf  dem  verödeten  Räume. 

In  Gesellschaft  des  freundlichen,  in  Berlin  gebildeten  Professors  Pastrmccvic 
kehrte  ich,  umspielt  von  der  anregenden,  duftgeschwängerten  Luft  eines  köstlichen 
Maiabends,  über  die  träge  fliessendc  Lepenica  nach  der  Stadt  zurück.  Scheinbar 
friedlich  fliesst  der  kleine  Bach  dahin;  doch  im  Frühjahre  schwillt  er  durch  die 
reichen  Wasserzutiüsec  der  nahen  Gebirge  zum  verheerenden  Strom  an,  Brücken 
zerstörend  und  die  ganze  Umgebung  unter  Wasser  setzend.  Im  Hochsommer 
entwickeln  sich  dann  an  seinen  Ufern  die  bösen  Miasmen,  welche  in  der,  während 
der  grossen  Fasten  auf  Obst,  Hülsenfrüchte  und  Mais  angewiesenen  Bevölkerung, 
die  hartnäckigsten  Fieber  hervorrufen.  Nicht  wenig  werden  diese  auch  durch  das 
schlechte  Trinkwasser  gefördert.  In  der  Nähe  der  Stadt  gibt  es  wohl  einige  reiche 
vorzügliche  Quellen;  doch  konnte  man  sich  bis  heute  nicht  entscKlieesen,  einige 
tausend  Gulden  für  eine,  durch  das  gegen  die  Stadt  zu  abfallende  Terrain  sehr 
leicht  auszuführende  Wasserleitung  zu  verwenden. 

Weniger  abergläubisch  als  der  Landbewohner,  hegt  auch  der  Städter  gerin- 
ges Vertrauen  zu  den  rationellen  Heilmitteln  der  Wissenschaft,  und  führt  seine 
kranken  Angehörigen  sehr  oft  lieber  irgend  einem  Popen,  einer  Zigeunerin  oder 
einem  Mirakel  zu. 

Da  liegt  an  der  Strasse  nach  C'acak,  etwa  eine  Stunde  von  Kragujevac 
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entfernt,  bei  Divostinj  die  Ruine  eines  tüten  Kirchleins.  Von  dem  ehemaligen 
Finanzminister,  dem  jetzigen  Senator  Gavrilovic,  wurde  ich  EU  einer  Fahrt  dahin 
eingeladen.  Wir  wagten  es  kaum,  einige  Minuten  in  dem  kleinen  Räume  am  ver- 
weilen; denn  die  drohend  aus  der  Kuppel  wölbung  herabblickenden  Steine  sind  so 
aus  dem  Gefüge,  dass  das  Tageslicht  durch  dasselbe  einbricht.  Dieses  verlassene 
Kirchlein  steht  in  der  ganzen  Umgebung  in  dem  unbestrittenen  Rufe  grösster 
WunderthätigkeiL  Kranke  werden  oft  aus  weiter  Ferne  hierher  getragen,  einen 
Tag  oder  eine  Nacht  in  dem  wüsten  Räume  gelassen,  Kerzen  neben  demselben  zu 
Ehren  der  Heiligen  angezündet,  während  die  Eltern  oder  Verwandten  die  Heilung 
der  Patienten  in  der  nahen  Mehana  ruhig  in  gläubigster  Ergebung  erwarten. 

Glauben  macht  selig!  Ob  auch  gesund?  Fast  sollte  man  es  nach  den  treuher- 
zigen Versicherungen  dieser  guten  Ijeute  meinen! 

Der  Gedanke,  das  Kirchlein  zu  restauriren,  ist,  abgesehen  von  dem  Stand- 
punkte religiöser  Pietät,  kein  glücklicher.  Um  meine  Ansicht  befragt,  glaubte 
ich  davon  abrathen  zu  müssen.  Die  Restaurirungskosten  würden  fast  die  eines 
Neubaues  erreichen,  das  enge  Kirchenschiff  aber  doch  nicht  für  die  zahlreichen 
Gemeinden  genügen,  welche  auf  Divostinjs  Kirche  angewiesen  wären. 
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Kloster  Vracevaniu».  —  Legende  von  Meiner  Grflndtui|r.  —  Aruhimandrit  Meleutie.  —  Batülika.  — 
Graft  der  Obrcnovice.  —  Der  erste  neuserbi«die  Kr*bi»ehof.  —  Crtuice,  SSuflncbt*>rt  deM  Knes  Milos. 

An  Divostinj  und  den  seltsam  geformten  Grabkreuzen  von  Bare  vorüber, 
fuhrt  der  Weg  nach  Vracevsnica. 

Ein  Vasall  Car  Lazar's,  vielleicht  der  Herr  der  nahen,  auf  einem  hohen  Ke- 
gelberge liegenden  alten  Burg  O«trovac,  sollte  mit  seinem  Banne  zu  dem  Heere 
stossen,  welches  sein  Kaiser  dem  Sultan  Murad  zum  Entscheidungskampfe  zwi- 
schen Kreuz  und  Halbmund  entgegenfahrte.  Nach  der  Volkssage  eilte  unser 
Ritter  an  der  Spitze  seiner  Wehrmänner  dem  Gebot  seines  kaiserlichen  I^ehens- 
herren  zu  entsprechen.  Doch  kaum  einige  Stunden  von  seinem  Schlosse  entfernt, 
fällt  ihm  der  Gedanke  schwer  auf  die  Seele,  in  grosser  Uebereilung  an  jenem 
Tage  noch  nicht  die  Messe  gehört  zu  liabcn.    Wie  wollte  er  auf  den  Beistand 
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seines  heiligen  Schutzpatron»  hoffen,  ohne  diese  Unterlassung  gesühnt  zu  haben? 
Kr  kehrt  zurück,  kittet  in  frommer  Ergebung  den  Herrn  der  Schlachten  um 
Beistand  für  sich  und  sein  von  den  Ungläubigen  bedrängtes  Vaterland!  Vertrauen- 
erfüllt macht  er  sich  nun  zum  zweitenmale  auf  den  Weg.  Er  war  jedoch  nicht 
weit  gezogen,  da  begegnete  er  versprengten  serbischen  Heitern,  türkische  Ver- 
folger sind  ihnen  auf  den  Fersen.  Die  Schlacht  von  Kossovo  war  soeben 
geschlagen  worden;  sie  hatte  für  Jahrhunderte  entschieden.  Der  lütter  flüchtet 
eilends  mit  den  Seinigen,  die  Vorsehung  hatte  über  ihn  gewacht,  ihn  vor  sicherem 
Tode  bewahrt.  Als  die  Sturmcsfluthen  sich  verlaufen  hatten,  da  gedachte  er 
seines  in  der  Noth  geleisteten  Gelübdes.  An  der  Stelle,  an  welcher  er  sich  der 
versäumten  Messe  erinnert  hatte,  gründete  er  dankerfüllt  ein  Kloster  und  nannte 
es  VraCevsnica  —  von  vratiti,  umkehren. 

Doch  nicht  diese  Legende  allein  begründete  den  hohen  Ruhm  Vracevsmca's 
beim  serbischen  Volke,  sondern  die  grosse  Rolle,  welche  es  im  letzten  Befreiungs- 
kriege spielte;  denn  dort  wurde  es  zuerst  verkündet,  dass  Religion  und  Priester 
mit  der  Nationalität  und  Freiheit  der  Nation  stehen  und  fallen  müssten. 

Melentie,  der  Archimandrit  von  Vraeevsnica  —  sein  Name  wird  stets  in  Dank- 
barkeit bei  dem  Serben volke  fortJeben  —  war  der  erste,  der  den  kampfesmuthigen 
Serbenschaaren  mit  Kreuz  und  Schwert  begeistert  voranritt,  die  Kncz  Milos  am 
Palmsonntage  bei  Takovo  zur  Abwerfung  des  Türkenjoches  aufgerufen  hatte.  Sic 
siegten.  Das  Vaterland  wurde  frei,  die  Schmach  von  Kossovo  gerächt.  Gerächt 
durch  das  Feuer  edler  Begeisterung,  entzündet  und -gepflegt  an  derselben  heiligen 
Stätte,  deren  Gründung  die  Sage  an  die  Schlacht  am  w Amselfelde14  knüpft 

Gleich  der  Mehrzahl  der  serbischen  Klöster  liegt  auch  VraCevsnica  in  einem 
tiefen  Thaleinschnitte.  Ich  erblickte  es  erst,  nachdem  ich  das  Klosterthor  erreicht 
hatte.  Die  Kirche,  eine  einfache  Basilika,  entspricht  im  Style  so  ziemlich  dem 
in  der  Legende  angegebenen  Zeiträume.  Die  Langseiten  des  Schiffes  werden 
durch  Lisenen  unterbrochen,  welche  unter  dem  Dachgesimse  durch  Rundbogen- 
friese miteinander  verbunden  werden.  Die  alten  Fresken  im  Innern  gehören  zu 
den  wenigen,  welche  die  türkische  Zerstörungswuth  in  Serbien  verschonte.  Der 
Nordseitc  der  Kirche  gegenüber  erhebt  sich  ein  stattliches,  einstöckiges  Gebäude, 
im  Style  des  fürsdichen  Konak's  zu  Kragujevae,  von  Fürst  Milos  erbaut.  Oft 
weilte  er  in  den  friedlichen  Klostermauern.  Sic  bargen  für  ihn  nebst  den  Erinne- 
rungen an  die  herrlichsten  Thaten  seiner  Jugend  noch  andere  theuere  Reliquien 
—  die  Gebeine  seiner  Mutter.  Als  der  greise  Fürst  aus^  zwanzigjährigem  Exile 
zurückkehrte,  wandte  er  dem  Kirchlcin  seine  eifrigste  Sorge  zu.  Er  bestimmte 
es  zur  Grabkirche  für  sich  und  die  fürsUiche  Familie.  Neben  seiner  Mutter, 
neben  Melentie,  seinem  geistlichen  Waffenbruder,  in  der  Mitte  seiner  geliebten 
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Berge  wollte  der  vielgeprüfte  Fürst  ruhen  *).  Nach  dem  Plane  des  Ingenieurs 
Petrovic  wurde  die  Stirnseite  der  alten  Kirche  um  die  Raumbreite  zwischen  zwei 
Lisenen  hinausgerückt  und  mit  einem  kuppelartigen  Ueberhau  gekrönt.  Unter 
diesem  und  der  verlängerten  Vorhalle  befindet  sich  die  einfach  ausgestattete 
künftige  Fürstengruft,  die  erste  Krypta  Serbiens. 

Noch  eine  historische  Merkwürdigkeit  bewahrt  Vraeevsnica.  Es  ist  das  in 
primitiver  Weise  gemalte,  jedoch  äusserst  lebenswahr  aufgefasste  Originalbildnis* 
Melentie's,  des  geistlichen  Vorkämpfers  der  serbischen  Erhebung  gegen  das  Tür- 
kenthum. Die  markigen  Züge  verrathen  Energie  mit  edelster  Männlichkeit 
gepaart  In  den  blitzenden  Augen,  auf  den  feingeschnittenen  Lippen  glauben  wir 
beinahe  den  kühnen  Entschluss  zu  lesen:  „Ich  will  nicht  länger  Priester  einer 
unterdrückten  Rajah,  einer  Sklavenheerde  sein!"  Man  erzählt  Fürst  Milos  nach, 
das»  er  Schuldige  in  furchtbarer  Weise  zu  treffen  wusste.  Er  verstand  aber  auch 
ebenso  sehr  zu  belohnen.  Er  ernannte  Melcntie  zum  ersten  nationalen ,  von  Kon- 
gtantinopel  unabhängigen  Erzbischof  Serbiens. 

Dem  Laufe  der  Osijacka  rjeka  folgend,  gelangten  wir  über  sanft  ansteigendes, 
mit  Laubholz  bestandenes  Terrain  in  ein  von  Süden  nach  Norden  streichendes 
Thal,  an  dessen  Westseile  das  Dorf  Crnucc  sich  ausbreitet.  Den  Hintergrund  der 
heitern  Landschaft  bilden  die  Syenit  -  Porphyrwände  des  hohen  Gradina- Vr, 
während  das  Thal  unmittelbar  von  den  Bergen  Osiaci,  Crni-Vr,  Trieska  und 
Belopolje  umschlossen  wird. 

Nach  dem  unglücklichen  Kriege  von  1813,  welcher  Serbien  der  türkischen 
Herrschaft  wieder  Uberlieferte,  nachdem  Kara- Georg  nach  Oesterreich  entflohen 
und  für  eine  weitere  Fortsetzung  des  Freiheitskampfes  sich  keine  Hoffnung  zeigte, 
zog  Knez  Milos  in  die  schützenden  Rudniker  Berge,  in  das  still  verborgene  Thal 
von  Crnuce.  Dort,  auf  einer  das  Dorf  überragenden  Anhöhe,  stehen  die  beiden 
Häuser,  welche  die  fürstliche  Familie  bewohnte.  Sic  sind  nach  Schweizerart  im 
Rustikstylc  erbaut.  Dichter  Wald  zieht  von  der  Höhe  bis  hart  an  dieselben 
schützend  herab,  von  der  andern  Seite  umgeben  sie  Matten,  reiche  Felder  und 
Obstpflanzungen. 

Das  Inncrc  des  grossem  Wohnhauses  ist  bald  geschildert.  Es  besteht  in  einem 
Vorräume  mit  der  landesüblichen  Feuerstelle,  dem  sich  ein  grosses,  jetzt  etwas 
kahl  aussehendes  Familienzimmer,  und  ein  kleines  Gemach  mit  einem  hübschen, 
türkisch  geformten  Schrein  und  der  Bettstelle,  in  welcher  die  erste  Fürstin  Ser- 
biens schlief,  anschliessen. 


*)  GcgruwArtig  ruht  'Irr  Fdrat  noch  in  iler  lt.  Ijrra<ler  Kathedrale,  seine  Gemahlin  Ljubica 
im  Kl. .«ii  r  Krn>e«t»I  in  «ler  »yrmischen  Fnmkn-Gora,  «ein  Sohn  Milan  in  «ler  Pnlilulakirch«  r.u 
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Nicht  ohne  Rührung  verlies»  ich  die  einfachen  Räume,  welche  in  der  stolz 
verschlossenen  Brust  des  einstigen  Knozen  die  sein  Vaterland  rettenden  Entschlüsse 
keimen  und  reifen  sahen!  Die  Rufe  der  schwerbedrängten  Nation  drangen  bis 
unter  das  schirmende  Laubdach  des  nahen  Apfelbaumes,  welcher  zu  jener  Zeit 
oft  den  ungebeugten  Knezcn  mit  seinen  vertrauten  Freunden  beschattete. 

Von  Crnuee  aus  zog  Knez  Milos  an  jenem  denkwürdigen  Palmsonntage  zur 
Kirche  nach  Takovo.  —  Nach  schweren  Kämpfen  —  nls  Sieger,  als  Fürst  des 
befreiten  Serbiens  —  sollte  er  das  stille  Dorf  wieder  sehen! 

Die  netten  Häuser,  die  gutbestellten  Felder,  der  sich  in  Allem  äussernde 
Wohlstand  CrnucVs  sind  Zeugen  des  besonderen  Schutzes,  dessen  sich  die  zweite 
Heimat  der  Obrenovicc  in  der  dankbaren  Erinnerung  der  fürstlichen  Familie  erfreut 


XIX. 

DIE  GRABSTÄTTE  DER  KARAGJORGJEVICE. 

Bare.  —  Munition»- Fabrik.  —  Stragare.  —  Tojwla,  Karafrjorgje's  GeburUort  und  Grabstätte.  — 

Kara-GjorRje  und  MUos. 

Von  der  von  Vrat'cvsnica  nach  Kragujcvac  führenden  Strasse  biegt  nördlich  bei 
Bare  im  rechten  Winkel  eine  schlechte  Seitenstrasse  ab;  sie  führt  nach  Topola. 

Eine  halbe  Stunde  von  Bare  entfernt,  gelangt  man  auf  eine  Anhöhe,  welche 
einen  schönen  Ausblick  auf  den  hohen  Kotlcnik  bei  Karanovac  gestattet.  Herr- 
liche Düfte  von  weisser  Eschenblüthe  erfüllen  hier  die  Luft,  und  prachtvolle 
Buchen  und  Eichen  erfreuen  das  Auge  des  Reisenden.  Es  folgen  sodann  einige 
freundliche  Dörfer  mit  bedeutender  Schweinezucht,  und  nach  fünfstündiger  Fahrt 
die  fürstliche,  unter  der  Leitung  von  Offizieren  stehende  Munitionsfabrik  Stragare. 
Ich  Hess  aus  gleichen  Gründen  wie  bei  den  Militäretablisscmcnts  in  Kragujevac 
die  Fabrik  zur  Seite  liegen  und  erreichte  in  einer  weitern  Stunde  das  äusserst 
anmuthige ,  zum  Theil  auf  einer  Hochebene  liegende  Topola. 

Von  der  Anhöhe  dort  —  sie  war  früher  mit  dichtem  Wald  bedeckt  —  blickte 
im  Jahre  1804  der  flüchtige  Kara  Georg  in  die  lodernden  Flammen,  welche  die 
Jaiutscharen  in  sein  Elternhaus  gelegt,  dort  schwur  er  seinen  und  seines  Volkes 
Peinigern  furchtbare  Rache.  So  wurde  Topola,  in  welchem  Kara  Georgs  Wiege 
stand,  die  Wiege  der  serbischen  Befreiungskämpfe! 

Hohe  Mauern,  flankirt  von  Eckthürmen,  umschliessen  den  einstigen  Wohnsitz, 
den  Lieblingsaufcnthfilt  des  im  Exil  lebenden  Fürsten  Alexander.    Das  eigentliche 
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Wohnhaus  ist  ohne  bcsondern  Aufwand  in  europäischer  Weise  eingerichtet.  Ein 
Garten  mit  Gewächshäusern  grenzt  an  dasselbe.  Das  Ganze  ist  Familiengut  der 
Karagjorgjevice  und  wird  von  einer  Frau,  welche  Kastellan -Stelle  vertritt, 
gehütet. 

Hinter  dem  fürstlichen  Wohnsitze  liegt,  von  Mauern  unifriedet,  auf  sanfter 
Höhe,  das  Schulhaus  und  Kirchlein  de*  Dorfes.  Klein  und  eng  sind  die  Räume 
der  Kirche;  das  Tageslicht  dringt  nur  mühsam  durch  die  engen  Fenster.  Die 
ewig  brennende  Lam{>e  macht  ihm  den  Sieg  streitig.  Ein  matter  Strahl  derselben 
fällt  auf  eine  rothe  einfache  Marmorplatte  in  der  rechten  Ecke  neben  dem  Ein- 
gänge. Sic  deckt  die  Gebeine  und  den  abgetrennten  Schädel  des  Helden  der  Wald- 
gebirge, des  Führers  der  ersten  verunglückten  serbischen  Erhebung,  des  »Be- 
freiers Serbiens,"  des  vielgenannten  „Kara  Gjorgje".  Links  vom  Eingange,  der 
Grabstätte  ihres  unglücklichen  Ahnherrn  gegenüber,  ruhen  mehrere  Glieder  der 
fürstlichen  Familie.  Ihre  Grabsteine  sind  reicher,  mit  langen  Inschriften  und  den 
fürstlichen  Emblemen  geziert. 

So  stand  ich  innerhalb  zweier  Tage  an  den  Grabstätten  der  zwei  wechsel- 
weise regierenden  Häuser  Serbiens,  an  den  Gräbern  zweier  Männer  von  gleicher 
Abkunft;  aber  an  Charakter  und  im  Ende  doch  sich  ungleich.  Der  erste,  der  den 
Erhebungskampf  herbeiführte  und  im  furchtbarsten  Schlachtgewühl  stets  an  der 
Spitze  stand;  der  zweite,  der,  gleichen  Muth  mit  diplomatischer  Feinheit  verbindend, 
mit  Geschick  die  Erhebung  fortführte  und  zum  Abschlüsse  brachte.  Der  erste  von 
Mörderhand  getödtet,  sein  Kopf  als  Sicgcstrophäc  an  der  Serailpfortc  zu  Stambul 
aufgesteckt,  der  zweite  als  Fürst  sterbend,  auf  seinem  Todtenbette  den  Thron 
Serbiens  seinem  Sohne  übergebend,  im  Geiste  die  Zukunft  beider  gross  und 
mächtig  erblickend.  So  verschieden  im  Leben  und  im  Sterben,  begegneten  sich 
die  beiden  grossen  Männer  doch  in  Einem,  im  tiefge wurzelten  Hasse  gegen  das 
Türkenthum  und  in  dem  glühenden  Verlangen,  ihr  gemeinsames  Vaterland  unab- 
hängig, mächtig  und  glücklich  zu  sehen. 
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XX. 

DURCH  DIE  RUDNIKER  BERGE. 

Allgemeine  Physiognomie.  —  Krwrcichthnm.  -  Industrielle  Zukunft.  —  Zur  RKmentcit.  —  Oester- 
reichische F.poche.  —  Ripanj.  —  Aval».  —  Belgrad. 

Sclion  manchmal  habe  ich  des  grossen  Centralgebirgsstockes  Serbiens,  des 
Kudnikcr  Gebirges,  gedacht.  Wie  uns  die  Geschichte  der  Befreiungskämpfe  lehrt, 
war  es  mit  seinen  dichten,  schwer  zugänglichen  Eichenwäldern  in  unglücklichen 
Epochen  stets  das  Asyl  der  bedrängten  Rajah  vor  ihren  türkischen  Verfolgern. 

Der  Weg  von  Vraccvsniea  nach  Belgrad  zieht  entlang  der  Abhänge  der  lang- 
gestreckten Bergkette.  Ihrer  einstigen  ernsten  Mission  entsprechend,  ist  ihre  äussere 
Erscheinung  mehr  düster  als  anmuthend.  Nur  selten  zeigt  eine  Lichtung  die  zer- 
streuten Häuser  eines  Dorfes  und  noch  seltener  blickt,  wie  bei  Korakica  dem 
Kosmai  gegenüber,  von  den  Anhöhen  ein  Kirchlein  in  die  Thaleinschnitte  hinab. 
Der  Ucbcrgangsthonsehiefcr  mit  Lagen  von  grob-  und  feinkörniger  Grauwaekc 
und  Thonstein  bis  zum  Gipfel  des  durch  seine  spitze  Kegclform  auffallenden  grossen 
Sturac  streichend,  der  Syenit  und  Syenitporphyr  des  kleinen  Sturac  und  der  Ge- 
gend von  Majdan,  sind  mit  dichten  Eichen-  und  Buchen  Waldungen  bestanden. 

Einst  war  das  Kudniker  Gebirge  von  den  Ausläufern  römischer  Kultur  durch- 
zogen. Der  grosse  Erzreichthum,  die  in  seinen  Syenitgängen  eingesprengten  mäch- 
tigen Lagen  von  Blciglanz*),  Blende,  Kupfer,  Schwefel,  Arsenik,  Magnetkies, 
Glanzkobalt  und  namentlich  seine  edlen  Geschicke  führte  die  Römer  und  spater 
die  Serben  zur  Anlage  grosser  Bcrgbautcii. 

Rudnik  **),  die  einst  so  wichtige,  im  Jahre  1737  ***)  von  den  Türken  nieder- 

*)  Bleierze  kommen  in  GKngen  von  einiger  Mächtigkeit  mehrere  Stunden  von  Out  nach  West 
streichend  vor.  Die  Ausbeutung  beansprucht  grosse  Kapitalien,  würde  aber  voraussichtlich  sehr 
lohnend  sich  gestalten. 

**)  Das  ächloss  von  Rndnik,  in  der  Mitte  des  gleichnamigen  Bergstädtchens  gelegen,  heute 
ganz  verfallen,  bildete  nach  einem  im  k.  Kriegsarchiv  befindlichen  Plane  ein  Viereck  mit  Rund- 
thfirmen  an  den  Kckcu  und  wird  von  nahen  Hüben  ganz  dominirt.  1717  fiel  es  in  die  Hände  der 
Kaiserlichen  und  wurde,  so  weit  das  Terrain  es  zuliess,  in  besseren  Vertheidignngsr.ustand 
gesetzt.  Nach  dem  Plant-  erhielt  da«  Schloss  eine  starke  Brustwehr  und  einen  14  Fuss  breiten 
vcrpallisadirten  Ürabeu. 

***)  Während  dieses  ganzen  Feldzuges  hatte  sich  auf  türkischer  Seite  der  bosnische  Kapitain 
Mehmcd  als  kllhuer  Partei  gäriger  ausgezeichnet.  Nach  dem  Rückzüge  der  kaiserlichen  Armee  gegen 
die  Save  wurde  ihm  die  Züchtigung  der  mit  den  Kaiserlichen  geflüchteten  Clementiner  (katho- 
lische Allianrscti')  aufgetragen.  Ein  Thi  il  derselben  hatte  sich  in  da*  Rndniker  Gebirge  und  in 
das  befestigte  Rndnik  geworfen.    Mehmed,  der  schon  früher  für  seine  Raubzüge  gegen  die 
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gebrannte  Bergstedt,  birgt  heute  noch  Reste  alter  Hüttenstätten,  Bleirühren  römi- 
scher Wasserleitungen,  welche  für  seine  hohe  Bedeutung  schon  im  Beginne  unserer 
Aera  Zeugniss  gehen.  In  Stojnik  am  Kosmai  wurden  alte  Mauerreste,  Münzen 
und  antike  Gegenstände  gefunden,  die  mächtigen  Erzgänge  zu  l'rljinc  am  Sturac 
wurden  noch  his  zur  Zeit  Kara  Georg«  betriebe«.  Uebemll  deuten  Ruinen  von 
Hüttenwerken,  verlassene  Schachte,  grosse  Schluckenhaldeu  auf  eine  bessere  Ver- 
gangenheit. Darf  man  sie  auch  als  Bolche  einer  bessern  Zukunft  betrachten?  Ich 
glaube,  ja!  Ist  erst  die  staatliche  Existenz  Serbiens  politisch  mehr  gesicbert, 
wird  die  Einführung  europäischer  Kultur  lebhafter  gefördert,  die  projectirtc 
Verkehrserleichtcruug  und  vorzüglich  der  Schienenweg  durch  das  Moravatlud 
nach  Salonik  und  jener  an  die  adriatische  Küste  verwirklicht:  dann  werden  diese 
dunklem  Waldberge  mit  den  grossen  Naturschätzen  in  ibren  Tiefen  —  bisher  blos 
ein  Hort  der  bedrängten  Nationalität  —  Kulturstätten  reichen  materiellen  Auf- 
schwungs werden!  Neben  der  einzigen,  Zerstörnnjrsmittel  erzeugenden  Fabrik 
Stragare,  werden  friedliche,  industrielle  Gewerbe  entstehen,  die  in  der  Regie- 
rungsepoche Alexanders  alleuthalbcn  entsprossenden  jungen  Keiuie  werden  unter 
den  ( hat  kräftigen  Obrcnovicen  zum  lebenskräftigen  Baume  erstarken  und  die 
dankbare  Bevölkerung  Serbiens  wird  zu  den  beiden  Grabstätten  in  die  „Rudnikcr 
Berge"  pilgern,  welche  die  Gebeine  der  Begründer  „  Neuserbiens  -  bewahren. 

Je  mehr  wir  uns  de»  serbischen  Hauptstadt  nähern,  desto  freundlicher  wird 
der  Charakter  der  Landschaft.  Die  Häuser  der  Ortschaften  am  Wege  schliessen 
sich  mehr  zusammen  und  gewinnen  manchmal  ein  beinahe  italienisches  Gepräge. 
Bei  Ripanj  begrüsst  uns  wieder  die  Ruine  des  hohen  Avala,  Auf  der  halben 
Bergeshöhe  herrscht  ein  reges  Treiben.  Hunderte  Arbeiter  sind  mit  der  Vollen- 
dung der  noch  von  MiloS  angeordneten,  neueren  kürzeren  Strasse  nach  Kragujevac 
beschäftigt. 

Die  weissgetünchten  Mauern  des  Pulvcrthurraes  von  Belgrad  leuchten  in  der 
Sonne.  Noch  heller  glänzen  die  Umrisse  der  „weissen  Feste",  die  Kup])eln  und 
Minarcte  «1er  Moscheen.    Alles  überstrahlt  jedoch  der  goldglitzernde  Thurm  der 

aufständische  Rnjah  Serbiens  mit  dem  Bulbasch  (goldenen  Straua*),  dem  Titel  „Gazi"  (Held) 
und  dem  Rang  eine»  Min  Miram  anagexeichnet  worden  war,  brach  dahin  auf,  um  nach  de« 
Vesir.  Befehl  „da.  Schloss  Rudnik  au  erobern,  und  die  Clementiner  Rebellen  und  Ungläubi- 
gen tu  bündigen  und  Bit  süchtigen".  Mit  der  Garnison  der  Festung  Uäica  sog  Mehmed  vor 
Rudnik.  Bei  seiner  Annäherung  floh  die  Besatzung  mit  Zurttcklassung  von  Kanonen,  Gewehren 
n.  s.  w.  Es  gelang  Mehmed  jedoch,  die  neben  dem  alten  Schlosse  angesiedelten  „Clementiner 
HttsewR-hter*  im  Schlafe  au  Überraschen.  Er  Hess  alle  MJinner  Uber  die  Klinge  springen  und 
schleppte  Frauen  und  Kinder  mit  aller  Habe  in  die  Gefangenschaft  nach  Uäica.  Nur  die  am 
Fuase  des  Avala  bei  Belgrad  eutgingen  der  türkischen  Rache.  Von  ihnen  stammen  höchst  wahr- 
scheinlich die  in  der  Nähe  von  Mitrovica  in  den  Orten  Nikince  und  Hrkovoe  auf  österreichi- 
schem Boden  augesiedelten  Clementiner  (Albanesen)  ab,  die  noch  gegenwärtig  ihre  alte  Sprache, 
Tracht  und  Sitte  bewahren. 
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hochgelegenen  christlichen  Kirche.  Die  reizenden  Details  der  Hauptstadt  Serbiens 
heben  sich  in  greller  Beleuchtung  von  dein  schwarz  uiuzogcnen  Finnaniente  ah. 
Die  nationale  Trikolore  auf  dem  fürstlichen  Palaste  kämpft  mutliig  mit  dem  aus 
Süden  heranbrausenden  Sturme,  das  drohende  Unwetter  zieht  jedoch  vorüber. 
Die  dunkeln  Wolken  zertheileu  sich,  und  heiterer  Sonnenschein  empfängt  uns  in 
Belgrads  gastlichen  Mauern. 
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„Berge  trennen,  Flüsse  verbinden."  Die»  gilt  wohl  von  keinem  Flusse  der  Welt 
weniger,  als  von  der  gelbbraunen  Save,  dem  Grenzflüsse  zwischen  Oesterreich, 
Serbien  und  Bosnien.  Sie  wird  so  ängstlich  gehütet,  als  wäre  sie  ein  Strom 
flüssigen  Feuers,  dessen  verheerendes  Austreten  täglich  zu  besorgen. 
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Der  Türke  ist  seit  lange  den  Nachbarstaaten  nicht  mehr  gefährlich,  auch 
die  Pestfureht  ist  verschwunden;  an  deren  Stelle  gebieten  dort  Staatsmonopole  und 
politische  Gründe  eine  fortgesetzte  strenge  Uferüberwachung,  wodurch  der,  von 
der  Natur  zum  Bande  beider  Gestade  bestimmte  Fluss  zum  Bajonette  starrenden, 
sie  auseinander  haltenden  Keile  wird.  Der  Handel,  die  Seele  des  modernen  Staa- 
tenlebens, wird  durch  Förmlichkeiten  und  Plackereien  aller  Art  bedrängt,  und  wir 
sind  überrascht  auf  unserer  Fahrt  noch  einigen  mit  Getreide,  Bau  -  und  Brennholz 
befrachteten,  nach  Sisek  *)  bestimmten  Schiffen  zu  begegnen.  Sie  müssen  es  jedoch 
vermeiden,  das  serbisch-türkische  Ufer  zu  berühren,  da  sie  sonst  politischen,  soni- 
tats-polizeilichcn  oder  finanziellen  Amtshandlungen  und  Strafen  verfallen  würden. 

Auf  jedem  nur  einigermassen  sich  eignenden  Landvorsprunge  erhebt  sich  eine 
mit  österreichischen  Grenzaoldaten  besetzte  Curdake.  Die  wenigen  auf  der  serbisch- 
türkischen  Seite  sichtbaren,  nur  wahrend  Vieh-Epidemien  besetzten  Karaule  bewahrten 
ihren  hergebrachten,  barackemirtigen  Charakter.  Auf  dem  österreichischen  Ufer 
wich  derselbe  soliden  kleinen  Steinbauten,  deren  Errichtung  dem  Staate  enorme 
Summen  kostete. 

In  der  Mitte  des  grossen  lateinischen  S  angelangt,  welches  die  Save  in  ihrem 
Laufe  von  Sabae  nach  Belgrad  bildet,  lenkt  ein  herrlicher  Rückblick  auf  die 
serbische  Metropole  uns  von  diesen  und  anderen  nicht  sehr  rosigen  Betrachtungen  ab. 
Noch  versteckt  eine  Anhöhe  den  hohen,  ruinengekrönten  Avala.  Erst  gegen- 
über dem  fürstlichen  Landsitze  Topcider  tritt  er  siegreich  hervor,  und  seine  riesige 
Silhouette  unterbricht  zu  unserer  Freude  noch  durch  mehrere  Stunden  die  Mono- 
tonie der  sich  verflachenden  Ufer. 

Längst  sind  die  letzten  Abhänge  des  Vrdnikgebirges  zurückgetreten,  einer 
weiten,  mit  Rohr  und  Weiden  befleckten  Sumpffläche  Raum  gebend,  nur  die 
weissen  Wachhäuser,  die  hin  und  wieder  auftauchenden  Kirchthürme  am  linken, 
und  die  bewaldeten  Höhen  von  Bonova  bis  Palci  (von  Fürst  Milos  in  Obrenovac 
umgetauft)  am  rechten  Ufer  werden  den  ermüdeten  Blicken  zu  erwünschten  Ruhe- 
punkten. 

Der  Lauf  der  Save  gefallt  sich  hier  in  ungeheuren,  die  Schifffahrt  stark 
erschwerenden  Krümmungen,  und  der  Dampfer  benöthigt  beispielsweise  zur 
Umfahrung  der  österreichischen  Landzunge  gegenüber  von  Malo  Duboko  wohl 

*)  Die  HandeUbewefrung  von  Semlin  Aber  8i»ek  «He  8ave  anfwKrtx  betrügt  ungeachtet  der  man- 
ni|rfach<  ii  .SehiflTahrtidiiiiderniwie  Allein  au»  Früchten  au«  dem  Banat,  die  ihren  Weg  weiter  nach 
Karlxtadt,  Apram,  Krain,  Steiermark,  in  die  MiliUinrren««,  dann  «ur  Ausfuhr  aber  Trient, 
Fiuiiie  und  Zoiir  in*  Ausland  nehmen,  2,400,000  Ceutner.  Hierau  kommen  andere  LaudeMprodukte: 
Tabak,  Zucker,  Wolle,  Flach»,  Hanf,  Fett,  Fleinchwaaren  und  namentlich  Eichetihßlzer  mit 
1,800,000  Centner.  Die  Einfuhr  an  Culonialwaaren  auf  der  Save  über  Fiume  und  Zeng  betragt 
nur  etwa  200,000  Centner. 
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l'/i  Stunden,  ein  Zeitverlust,  welcher  durch  einen  Durchstich  auf  eine  Viertelstunde 
verringert  werden  könnte. 

Jede  Regulirung  des  Flusses  ist  aber  unmöglich,  so  lange  durch  jeden  Durch- 
stich die  Verrückung  der  österreichischen  Territorialgrenze  herbeigeführt  würde. 
Zudem  musste  der  Save-Regulirung  jene  ihrer  serbisch-türkischen  Nebenflüsse,  welche 
in  ihrer  ursprünglichen  Wildheit  derselben  Unmassen  Gerolle  und  Baumstämme 
zuführen,  jedenfalls  aber  die  der  Drina  vorausgehen,  welche  bei  ihrem  Mündungs- 
punkte, gegenüber  dem  österreichischen  Grenzfort  Raca,  die  Schifffahrt  in  hohem 
Grade  gefährdet  In  ihrem  gegenwärtigen  Zustande  bildet  die  Save  nur  eine 
höchst  unzuverlässige  Verbindungsstrasse  der  Donauländer  mit  dem  adriatischen 
Seegestade,  da  eine  sichere  Berechnung  der  Frachten  und  der  Lieferzeit  zur 
Unmöglichkeit  wird.  Die  Anlage  einer  Eisenbahnlinie  von  Semlin  über  Sisek 
nach  Fiume  und  Zeng  ist  dalier  ein  Gebot  höchster  Notwendigkeit,  dessen  Aus- 
führung den  lange  vernachlässigten  Donauländern  eine  ungeahnte  Zukunft  sichern 
dürfte. 

Wir  kommen  nun  an  Zabref  vorüber,  das  in  dem  österreichisch -russisch- 
türkischen Kriege  im  Jahre  1788  einen  Hauptstützpunkt  der  kaiserlichen  Opera- 
tionen gegen  das  im  Frieden  von  Belgrad  wieder  türkisch  gewordene  Serbien 
bildete.  Gleich  bei  Beginn  des  Feldzugs  versicherte  man  sich  desselben  als  des 
günstigsten  Uebersetzungspunktes,  und  Hess  durch  das  gelandete  serbische  Frei- 
corps in  seiner  Nähe  eine  Redoute  am  Save-Ufer  aufwerfen. 

Bei  Dragovac  werden  die  Ufer  immer  trostloser,  und  wir  wenden  uns  gern 
dem  Decke  des  zweiten  Platzes  zu,  das  unter  seinem  weissen  Zeltdach  eines  jener 
bunten  Bilder  birgt,  die  mit  ihrem  farbenreiahen  Zauber  das  Auge  des  West- 
europäers stets  von  Neuem  fesseln. 

Es  ist  Pfingstsonntag  und  das  Deck  mit  Reisenden  beider  Geschlechtes  im 
Feiertagsputze  überfüllt.  Sabac  gehört  nächst  Semendria  zu  den  Lieblingsaus- 
flügen der  Belgrader,  und  der  Besuch  naher  oder  entfernter  Verwandter  gibt 
gewöhnlich  den  erwünschten  Vorwand,  einige  Tage  dort  zu  verbringen.  Anfänglich 
macht  die  wirre  Deckstaffage  den  Eindruck  eines  einzigen  bunten  Knäuels.  Es  ist 
ein  Flimmern  von  Farben,  dem  Gemische  einer  Mal  erpalet  tc  vergleichbar.  Nament- 
lich scheinen  einige  serbische  Frauen  mit  ihren  von  Gold  und  Siber  strotzenden 
reichen  Toiletten  das  Sonnenlicht  anzulocken.  Sie  haben  sich  mit  türkischen, 
tiefverschleierten  Damen  in  einen  lebhaften  Gedankenaustausch  vertieft  —  denn  wie 
überall  haben  sich  auch  hier  die  Frauen  jederzeit  sehr  vieles  zu  erzählen.  Den 
Gegensatz  bilden  mehrere  Sabaccr  und  bosnische  Türken,  mitten  im  bunten 
Gewühle  auf  ihren  ausgebreiteten  Teppichen  in  stummer  Beschaulichkeit  sich  dem 
Genüsse^  des  von  Amurad  IV.  einst  streng  verpönten  Öibuks  oder  Nargileh's 
hingebend.   Den  Gipfel  eines  aufgethürmten  Waarenberges  haben  serbische,  für 
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die  Feiertage  beurlaubte  Soldaten  erklommen.  Zwischen  Kitten  und  Ballen  einge- 
klemmt, spähen  sie  nach  dem  ersehnten  Reiseziele.  Das  Glasgehäuse,  welches  den 
Dampf- Maschinenraum  umhüllt,  ist  stets  von  Besuchern  Magert.  Verwundert 
und  aufmerksam  beobachtend,  wollen  diese  Naturkinder  den  regelmäßigen  auf- 
und  niedergehenden  Cylindern  das  sie  bewegende  Geheimnis«  ablauschen.  Mancher 
von  ihnen  glaubt  es  gefunden  zu  haben  und  nimmt  die  Absicht  mit,  Aehnliches, 
vielleicht  auch  Besseres  zu  schaffen.  In  Sabac  wurde  mir  später  ein  Schiffs- 
modell mit  sinureicher  Construction  gezeigt,  welche  die  Dampfmaschine  ersetzen 
soll.  Es  rührt  von  einem  Manne  her,  der  nie  technische  Studien  gemacht  hatte. 
Es  ist  charakteristisch,  dass  der  Serbe  voll  Selbstvertrauens  auch  auf  Gebieten, 
die  ihm  ganz  ferne  liegen  Alles  machen,  Alles  werden  zu  können  glaubt  Das 
„Nil  admirari"  ist  seine  Devise. 

Unsere  militärischen  Vorposten  klettern  von  ihrem  Observatorium  herab,  die 
Bosniakcn  erheben  sieh  von  ihren  Teppichen,  die  Stadt  rousste  also  nahe  sein. 
Einer  niederen  Schanze  folgt  eine  Art  Kastell  und  während  unsere  Blicke  noch 
vergeblich  Sabac  suchen,  landen  wir  bereits  an  einigen  elenden  Barracken,  zwischen 
welchen  eine  wirre  Wagenburg  mit  ihren  passugiersbedürftigen  Kutschern  auf- 
gefahren ist,  um  uns  nach  der  eine  halbe  Stunde  landeinwärts  liegenden  Save- 
Grossstadt  zu  bringen. 


II. 

SABAC. 

Peter  -  und  Paulskirche.  —  Lewverein.  —  Sociale*  Leben.  —  ChrUtensUdt  —  TürkensdiloM.  — 

Geschichte  der  »Stadt 

Sabac  gilt  in  der  serbischen  Welt  für  ein  kleines  Paris  und  wird  von  Vielen, 
seiner  angenehmen  socialen  Verhältnisse  wegen,  Belgrad  weit  vorgezogen.  Auch 
auf  den  Fremden  macht  dieses  Städtchen  einen  recht  freundlichen  Eindruck,  doch 
zu  hoch  gespannte  Erwartungen  dürften  sich  wenig  erfüllen.  Da  ist  vor  Allem 
die  neue  St.  Peter-  und  Paulskirchc,  von  der  so  viel  Rühmens  gemacht  wird. 
Es  ist  ein  für  eine  kleine  Stadt  gewiss  koslspieliger  Bau.  Er  imponirt  jedoch 
weder  durch  architektonische,  noch  sonstige  Vorzüge.  Die  Kirche  trägt  den 
Typus  der  österreichischen  Stadtkirchen  an  der  unteren  Donau  und  ist  mithin 
styllos.    Sie  wurde  im  Jahre  1853  vollendet   und  durch  den  österreichischen 
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Maler  Simio  mit  Oelgemälden  geschmückt.  Diese  sind  durchgehcnds  weich  und 
zierlich  gemalt,  bestechen  durch  ihre  elegante  Ausführung,  entbehren  jedoch  des 
hohen  Ernstes  und  der  grossen  Linien  der  imponireuden ,  wenn  auch  sonst  conven- 
tioneil behandelten  Fresken  der  altserbischen  Malerschule.  Besser  bewährten  sich 
die  bischöfliche  Residenz  und  das  neue  Schulgebäude.  Sie  zählen,  was  Construc- 
tion  and  technische  Ausführung  betrifft,  zu  den  besten  Bauten  Serbiene.  Herr 
Architekt  Casni  ist  der  verdienstvolle  Erbauer. 

Der  „Citaliste4*  (Leseverein)  gehört  zu  den  grössten  Annehmlichkeiten  der 
Stadt.  Man  findet  daselbst  nicht  nur  zahlreiche  elavische,  sondern  auch  deutsche 
Blätter,  unter  diesen  die  „Augsburger  Allgemeine4*  und  „Leipziger  lllustrirte 
Zeitung".  Während  hier  nur  die  gebildete  Männerwelt  des  Städtchens  verkehrt, 
vereinigt  ein  reizendes  Laubholzwäldchen,  eine  Art  „Prater",  an  hübschen  Som- 
mertagen  beide  Geschlechter  und  die  Kinderwelt  zu  geselliger  Unterhaltung,  zu 
ländlichen  Spielen  und  Gesang. 

Vor  etwa  fünfzehn  Jahren  noch  hätte  wohl  kein  Serbe  seiner  Frau  zu  einem 
Spaziergange  den  Arm  geboten.  Die  mit  der  türkischen  Herrschaft  eingezogenen 
Gebräuche  verpönten  diess.  Die  Frau  wurde  mehr  als  Sklavin,  denn  als  gleich- 
berechtigte Gefährtin  des  Mannes  behandelt  und  erst  gegenwärtig  gelingt  es 
deutscher  Art  und  Sitte,  den  Damm  ticfgewurzelter  einheimischer  Vorurtheile  zu 
durchbrechen,  und  eine  freiere  Bewegung  mit  ihrem  ganzen  wohlthätigen  Einflüsse 
auf  da«  gesellschaftliche  Leben  beginnt  sich  auch  in  der  äusseren  Physiognomie 
des  serbischen  Städte  -  und  Familienlebens  zu  bethätigen. 

Die  ausschliesslich  von  Christen  bewohnte  neue  Stadt  ist  von  dem  türkischen 
Sabac  durch  eiu  weites,  sumpfiges  Glacis,  „Sabacko-polje",  geschieden.  Bei  Aus- 
tretung der  Save  und  der  das  Glacis  durchmessenden  Bäche,  unter  welchen  der 
Jerep  der  stärkste,  wird  die  sonst  wenig  bedeutende  Citadclle  unnahbar. 

Das  Türkenschloss,  „Turüigrad",  besteht  aus  vier  runden,  durch  Mauern 
untereinander  verbundenen  Thürinen.  Es  ist  sammt  der  ansto&senden,  von  etwa 
300  Türken  bewohnten  Barrackenstadt  von  einem  ziemlich  hohen  Erdwallc  (Palanke) 
und  einem  nassen  Graben  umgeben.  Schloss  und  Stadt  befinden  sich  in  einem  ganz 
verwahrlosten  Zustande,  und  die  auf  dem  Walle  aufgepflanzten  alten  Karonaden 
sind  weit  mehr  geeignet  Mitleid  als  Furcht  vor  dieser  türkischen  Machtentfaltung 
zu  erregen.  In  den  Augen  der  Türken  hat  jedoch  das  alte  Gemäuer  eine 
ungeheure  Wichtigkeit.  Der  Mudir  verweigerte  mir  unter  allerlei  nichtigen  Vor- 
wänden die  Besichtigung  des  Schlosses  und  erklärte,  selbst  von  einem  vorgewiesenen 
Bujurulti  Osman  Paschas,  das  mir  den  Eingang  in  die  türkischen  Festungen  Serbiens 
öffnen  sollte,  keine  Notiz  nehmen  zu  dürfen. 

Mehemed  Aga,  der  gegenwärtige  Mudir,  ist  der  Sohn  des  im  Jahre  1807 

gefallenen  türkischen  Kommandanten.    Er  wurde  als  Wuise  im  Hause  des  Popen 
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Luka  Lazarevic*  aufgenommen  und  erzogen.  1813  mit  dem  Falle  von  Sabac  wurde 
er  wieder  Muhammedaner,  empfahl  sich  durch  seinen  Diensteifer,  und  bewährte 
sich  in  den  Wirren  1862  als  treuer  Hüter  der  ihm  anvertrauten  Veste. 

Von  Sultan  Mohammed  1470  erbaut,  wurde  das  Schloss  schon  1475  von  dem 
Ungarkönig  Matthias  Corvinus  erobert,  um  später  noch  oft  seinen  Besitzer  zu 
wechseln.  In  dem  österreichisch -türkischen  Kriege  1717  wurde  auch  bei  Sabac 
blutig  gekämpft.  Oberst  Diller,  Commandant  des  Grenzforts  Raca,  versuchte 
damals  vergeblich  Sabac  zu  nehmen;  doch  kam  es  mit  dem  Frieden  von  Passarowitz 
(Pozarevac)  an  Oesterreich. 

Den  Feldzug  1737  eröffnete  Oberst-Feldwachtmeister  Omulrian,  von  §abac 
aus  siegreich  vorrückend.  Bei  Sabac  wurde  er  auch  geschlossen.  Hier  erhielt 
der  auf  allen  Punkten  geschlagene  Seckendorf  am  21.  Oktbr.  die  Nachricht  von 
der  übereilten  Uebcrgabe  Nis's  durch  Dochat.  Von  hier  eilte  der  unglückliche 
Marschall  nach  Wien.  Nicht  als  Sieger,  als  Staatsgefangener  kehrte  er  dahin 
zurück.  Seine  Feinde  triumphirten,  das  aufgeregte  Volk  verwünschte  ihn  als  die 
vermeintliche  einzige  Ursache  des  verlorenen  Feldzugs.  Unter  dem  Schutze  der 
in  Eile  verstärkten  Werke  von  Sabac,  sammelte  sich  die  retirirende,  von  den 
ungestüm  nachdringenden  Feinden  oft  attaquirte  und  ihres  Gepäckes  beraubte 
kaiserliche  Armee,  um  endlich  ganz  erschöpft  im  November  die  Winterquartiere 
jenseits  der  Save  zu  beziehen. 

Der  Feldzug  im  darauffolgenden  Jahre  (1738)  unter  Führung  des  Herzogs 
von  Lothringen  war  nicht  glücklicher  für  die  kaiserlichen  Waffen.  Nach  dem 
Rückzüge  der  Kaiserlichen  von  Orsova  bis  in  die  Linien  Belgrads  überfluthete 
der  Feind  ganz  Serbien.  Auch  nach  dem  hartbedrohten  Sabac  musste  am  24.  Sept. 
ein  Detachement  zur  Verstärkung  gesendet  werden.  Die  Türken  begnügten  sich 
Raca  anzugreifen  und  gaben  ihre  Pläne  auf  Sabac  gänzlich  auf,  als  sie  in  Raca 
bluag  zurückgewiesen  worden  waren  und  von  dem  Anzüge  eines  bedeutenden 
Entsatzcorps  unter  Prinz  von  Hildburghausen  hörten. 

Im  Jahre  1739  kommandirte  Graf  Valvasor  in  Sabac.  Gerne  hätte  er  einen 
hart  unter  dessen  Mauern  vorüberziehenden,  für  die  türkische  Bclagerungsarmee 
von  Belgrad  bestimmten  Transport  von  26  Kanonen,  36  Pontons,  Munitions-  und 
Lebensmitteln  aufgehoben,  dessen  Abgang  von  Zvornik  er  zeitig  genug  erfuhr. 
Von  Marschall  Wallis  ohne  diu  verlangte  Unterstützung  gelassen,  konnte  er  jedoch 
den  beabsichtigten  Handstreich  nicht  ausführen.  Nach  dem  Belgrader  Friedens- 
vertrage vom  1.  Sept.  1839  wurde  Sabac  mit  rasirten  Wällen  den  Türken 
übergeben. 

Die  Einnahme  von  Sabac  bildete  die  erste  und  beinahe  einzige  glückliche 
Waffenthat  in  dem  österreichisch-russischem  Feldzuge  gegen  die  Türken  im  J.  1788 
von  Seite  der  persönlich  vom  Kaiser  Joseph  geführten  Hauptannee.   Am  20.  März 
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war  der  Kaiser  in  dem  syrmischen  Orte  KJcnak  eingetroffen  und  gab  F.-Z.-M. 
Rouvroy  Befehl,  Sabac  zu  nehmen.  Nachdem  die  Avantgarde  auf  bei  Rara  den 
Türken  abgenommenen  Barken  auf  das  rechte  Saveufer  übergesetzt  hatte,  zogen 
sich  die  Türken  in  die  Festung  zurück.  Die  allenthalben  ausgetretenen  Bäche 
hinderten  jedoch  einen  wirksamen  Fortgang  der  Belagerungsarbeiten.  Das  Erscheinen 
des  Kaisers,  der  von  dem  jungen  Erzherzog  Franz  und  von  F.-M.  Lacy  begleitet 
war,  am  18.  April,  brachte  neues  Leben  in  die  Operationen.  Schon  am  21.  waren 
drei  mit  18-  und  12Pfündern  armirte  Batterien  vollendet.  Das  schwache  Feuer  der 
Festung  aus  Geschützen  kleinen  Kalibers  vermochte  den  Uebergang  des  Haupt- 
corps nicht  zu  hindern.  Die  serbischen  Freiwilligen  an  der  Töte  der  Avantgarde 
hatten  sich  der  wichtigen  Fumacabrücken  versichert.  Die  Türken  brannten  die 
Cigankavorstadt  nieder,  während  das  Feuer  der  Belagerer  Schloss  und  Thtirme 
stark  beschädigte. 

Am  21.  Nachmittags  waren  die  drei  Kolonnen  der  Belagerer  auf  gleiche 
Höhe  vor  der  Festung  angekommen.  Die  erste  unter  F.-M.-L.  Graf  Mitrowsky, 
welche  auf  beiden  Ufern  des  BogacWhcs  avancirte,  eröffnete  in  Anwesenheit  des 
Kaisers  zuerst  den  Angriff.  Sie  stürmten  die  Paitavorstadt  und  brannten  dieselbe 
nieder.  Gleiches  Schicksal  theilte  die  obere  Vorstadt.  Am  22.  erneuerten  die 
Batterien  des  rechten  Ufers  ihr  Feuer.  Am  23.  war  auch  der  vom  Kaiser  am 
Prokopgraben  angeordnete  Battcriebau  vollendet  und  am  24.  Morgens  5  Uhr 
wurde  Sabac  von  beiden  Ufern  heftig  beschossen.  Unter  persönlicher  Führung 
des  F.-M.  Lacy  mit  den  Majoren  Ligne  und  Poniatoweky  stürmte  nun  eine 
Abtheilung,  unterstützt  von  den  von  Hauptmann  Szokolovich  befehligten  serbischen 
Freiwilligen,  das  Belgrader  Thor  der  in  Brand  gesteckten  Palanke  und  machte 
sich  zum  Herrn  derselben.  Die  Besatzung  der  Palanka  flüchtete  in  das  Schloss. 
Ein  kaiserlicher  Trompeter,  der  die  Belagerten  zur  Uebergabe  desselben  aufforderte, 
wurde  nichtsdestoweniger  mit  Gewehrschüssen  empfangen.  Doch  als  hierauf  das 
Feuer  von  Neuem  eröffnet  wurde,  capitulirte  die  'Besatzung  nach  vielem  Parla- 
mentiren auf  die  von  dem  Kaiser  bewilligten  Bedingungen.  Die  700  Mann  starke 
Garnison  wurde  sammt  ihren  Offizieren,  welche  die  Säbel  behalten  durften,  nach 
Peterwardein  abgeführt,  die  etwa  1000  Seelen  zählenden  Frauen  und  Kinder  mit 
den  Imam's  und  Kadi's  aber  nach  dem  bosnischen  Zvornik  entlassen.  Die  Beute 
bestand  in  17  Kanonen,  bedeutender  Munitionsmenge,  mehreren  Fahnen  aber  — 
ein  Erklärungsgrund  der  raschen  Uebergabe  —  aus  nur  wenigen  Lebensmitteln. 

Kaiser  Joseph,  welcher  während  der  Belagerung  von  Sabac  die  höchsten 
Beweise  persönlichen  Muthes  gegeben  hatte  —  eine  Stückkugel  tödtete  nur  wenige 
Schritte  entfernt  von  ihm  drei  Mann  —  befahl  die  Wiederherstellung  der  Festungs- 
werke und  begab  sich,  die  besten  Hoffnungen  an  die  rasche  Einnahme  des  von 
den  Türken  für  sehr  fest  gehaltenen  Savepunktea  knüpfend,  nach  Semlin.  Die 
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Unenu«chlo88enheit  des  Kaisers  und  Laoy's  verzögerte  jedoch  den  rechtzeitigen 
Angriff  auf  Belgrad,  und  auch  Fürst  Liechtenstein  fand  ira  türkischen  Kroatien 
eine  Menge  ungeahnter  Schwierigkeiten.  Das  Glück  schien  von  den  kaiserlichen 
Fahnen  auf  allen  Punkten  gewichen  zu  sein.  Des  Kaisers  Hauptarmee  zog  sich 
hinter  die  Save  zurück  und  mit  dem,  einen  grossen  Abschnitt  und  Wendepunkt 
in  der  österreichisch-türkischen  Politik  bezeichnenden  Sistover  Frieden  ging  auch 
Sabae  und  Serbien  für  Oesterreich  verloren. 

Die  Anstrengungen,  welche  Sultan  Selim  der  Dritte  machte,  sein  reformbe- 
dürftiges Reich  dem  Terrorismus  des  Janitscharenthums  zu  entreissen,  fanden  erst 
im  Beginne  unseres  Jahrhunderts  an  den  von  Constnntinopel  entferntesten  Grenzen 
an  der  Save  ihren  blutigen  Widerschein.  Sabac  war  es,  dessen  eich  der  rebellische 
Janitschar  Bego  Nowljanin  bemächtigte,  um  von  dort  aus  dem  reform-  und 
serbenfreundlichen  Gouverneur  Belgrads,  Hadschi  Mustafa,  kecken  Trotz  zu  bieten. 
Die  Eroberung  der  Veste  gelang  wohl  einer  abgesonderten  Truppenschaar,  gleich- 
zeitig entbrannte  aber  auch  der  berüchtigte  Janitscharen- Aufruhr,  dessen  Haupt- 
führer Pasvan  Oglu  von  Widin  wurde.  Belgrad  fiel  verrätherischer  Weise,  und 
Pascha  Hadschi  Mustafa  musste  seinen  Gerechtigkeitssinn  gegenüber  der  Kajah 
mit  dem  Tode  büssen. 

Das  Regiment  der  Dalii  trat  nun  in  vollste  Blüthe.  Treben  und  Eigenthum  der 
unglücklichen  Christen,  die,  aufgerufen  von  Hadschi  Mustafa,  an  der  Bekämpfung 
der  Janitscharen  theilgenoramcn  hatten,  erschien  verwirkt  Verstärkt  durch  ent- 
menschte albancsische  Horden ,  durchzogen  die  Dalü  Flecken  und  Dörfer,  tödteten 
die  einflussreichsten  Knesen,  und  verübten  fürchterliche  Gräuel,  wie  sie  einst  Europa 
erzittern  machten.  Die  Dörfer  wurden  menschenleer,  Wälder  und  Schluchten 
füllten  sich  mit  flüchtigen  Hirten  und  Bauern.  Ranke  sagt:  „Auch  in  dcr„Unter- 
werfung  einer  Nation  gibt  es  Grade."  Wie  nahe  war  die  serbische  Rajah  an  den 
Gipfelpunkt  der  Erniedrigung  gclangtl  Von  ihrem  natürlichsten  Schützer,  dem 
Sultan,  mit  leeren  Worten  vertröstet,  andererseits  von  der  Erinnerung  an  die 
glorreichen  Tage  ihrer  Erhebung  unter  Oesterreich  und  von  dem  heiligsten  Triebe 
der  Menschen  brüst,  von  der  Sehnsucht  nach  dem  verlassenen  Heerde  und  der 
Familie  gestachelt,  wurden  die  düstern  Forste  der  Sumadia  zum  serbischen  Rüttli, 
aus  welchem  die  Rufe  nach  Rache  und  Freiheit  durch  das  ganze  Land  im  lauten 
Echo  hallten. 

Sabac,  welches  durch  die  Tliat  des  Bego  Nowljanin  der  Ausgangspunkt  der 
letzten  Janitseharenkämpfc  und  der  vorübergehenden  Dahi- Herrschaft  wurde,  war 
der  erste  feste  Platz,  welchen  die  siegreiche  serbische  Revolution  den  Türken  entriss. 
Jacob  Menadovic  bedrängte  1804  mit  seinen  Häufen  und  einem  Geschütze  die 
Festung,  und,  Dank  der  todesmuthigen  Aufopferung  einiger  hundert  Serben,  die, 
ein  lebendiger  Wall,  den  aus  Bosnien  anrückenden  Entsatz  aufhielten,  kapitulirte 
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die  Veste.  Von  nun  an  war  Sabac  auch  der  Punkt,  an  dessen  Wiedereroberung 
die  Türken  alle  ihre  Kräfte  wandten.  Wiederholt  überschritten  sie  die  Drina,  die 
hohen  Gucevo  -  und  Sokoler  Kämme  Zuerst  1800.  Nach  einigen  vorüber- 
gehenden Erfolgen  von  Kati£  hei  Pecka  zurückgedrängt,  warfen  sich  die  Türken 
in  da«  unbesetzt  gelassene  Sabac  und  erwarteten,  etwa  eine  Wegstunde  von 
diesem  entfernt,  bei  Misar  die  näherrückenden  Serben,  welche,  von  Kara  Georg 
und  Stojcevie'  geführt,  mit  7(XX)  Mann  zu  Fuss,  2000  zu  Pferde,  3  Kanonen  und 
einer  Bombe  heranzogen.  Die  Aufforderung  der  Türken  zu  kapituliren  und  die 
Waffen  auszuliefern,  erwiederten  die  Serben  mit  den  Worten:  „Ihr  mögt  sie 
holen.-  So  stürmten  die  Türken  an  zwei  Tagen  die  von  den  Serben  aufgeworfenen 
Schanzen  vergeblich,  am  dritten  Tage  —  doch  lassen  wir  Haukes  lebendige  Schil- 
derung der  glorreichen  Episode  hier  folgen: 

„Es  war  in  dem  Anfang  des  Augusts  1806,  dass  die  Heere  sich  massen.  In 
der  Nacht  vor  dem  Schlachttag  sendete  Kara  Georg  seine  Reiter  in  den  nahen 
Wald,  um  bei  dem  ersten  Schuss  von  seiner  Seite,  jedoch  nicht  früher,  dem 
Feind  in  den  Rü  ken  zu  fallen.  In  der  Schanze  befahl  er  nicht  zu  schiessen, 
ehe  die  Türken  so  nahe  gekommen  seien,  dass  man  sie  nicht  mehr  verfehlen 
könne.  Bei  Tagesanbruch  erhob  sich  der  Scraskier  mit  gesammter  Macht  aus 
seinem  Lager  vor  Sehabatz;  die  tapfersten  Begs  von  Bosnien  trugen  die  Fahnen 
dem  Heere  voraus:  ruhig,  mit  geladenem  Gewehr  harrten  ihrer  die  Serben.  Erst 
als  die  Türken  in  den  Bereich  der  serbischen  Flinten  gekommen,  gab  Kara  Georg 
das  Zeichen,  alle  Vordermänner  zielten,  sie  trafen,  wie  diese  Schützen  sich  aus- 
drücken, sämmtlieh  ins  Fleisch;  die  Fahnen  stürzten,  grosse  Verwirrung  richteten 
die  Kanonen  an.  Da  nun  gleich  hierauf  die  Reiter  von  hinten  daher  sprengten 
und  cinhieben,  Kara  Georg  aber  die  Schanze  eröffnete  und  mit  seinem  Fussvolk 
in  die  feindlichen  Reihen  brach,  so  war  in  einem  Augenblicke  die  Unordnung 
der  Türken  vollkommen  und  ihre  Niederlage  entschieden.  Die  bedeutendsten 
Anführer  des  Heeres,  Sinan  Pascha  von  Gora'dc,  der  Kapetan  von  Derventa, 
der  Seraskier  selbst,  Kuhn,  kamen  um;  hier  fiel  auch  endlich  Mehcmct  Kapetan 
mit  zweien  seiner  Söhne;  die  Blüthe  von  Bosnien  war  bei  den  Fahnen  erlegen." 

Die  Flüchtigen  warfen  sich  zum  Theile  in  das  von  den  Serben  unbesetzt 
gelassene  Sabac  und  in  den  heute  sehr  gelichteten  Wald  von  Kitog.  Dort  im 
dichten  Gehölze  wurden  sie  von  den  nachsetzenden  Siegern  truppweise  erschlagen. 

Im  Jahre  1807,  das  Jahr,  in  welchem  die  Türken  Ton  den  Serben  aus  allen 
Festungen  vertrieben  wurden,  fiel  auch  Sabac,  und  G reise  erzählen  noch  heute  von 
den  bei  dieser  Gelegenheit  verübten  Gräuclthaten. 

In  falscher  Auslegung  des  1812  abgeschlossenen  Friedens  zu  Bukarest  ver- 
langten die  Türken  die  Auslieferung  aller  serbischen  festen  Plätze.  Die  zu  Nis 
desshalh  gepflogeneu  Verhandlungen  zer»  hingen  sich  und  die  Serben  griffen  im 
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Vertrauen  auf  ihr  gutes  Recht,  auf  ihre  sieben  Festungen,  viele  Schanzen  und  150 
Feldstücke  zu  den  Waffen.  In  diesen  Ländern  gibt  jedoch  nicht  die  Zahl  der 
Kanonen  den  Ausschlag.  Kluge  Führung  und  Einmüthigkeit  fesselten  in  den 
früheren  Kriegen  den  Sieg  an  die  Fahnen  der  schlecht  bewaffneten  Serben.  Nun 
waren  aber  die  alten  bewährten  Volksführer  todt  oder  durch  Leute  verdrängt, 
die  ihr  eigenes  Interesse  über  jenes  der  gemeinsamen  Sache  stellten,  die  frühere 
Einmüthigkeit  durch  die  russischen  Rathschläge,  „man  müsse  sich  den  Türken 
unterwerfen,  so  verlange  es  das  Heil  des  Landes  und  meine  es  der  Car",  erschüttert. 
Der  unglückliche  Ausgang  des  Krieges  war  somit  vorauszusehen.  Nach  einigen 
verlorenen  Gefechten  bei  Negotin  an  der  Donau,  bei  Deligrad  und  an  der  Drina, 
fielen  die  Festungen  Semendria  und  Belgrad  beinahe  ohne  Widerstand,  und  auch 
Sabac,  das  der  nach  Oesterreich  flüchtende  rathlose  Sima  verlassen  hatte,  sah  die 
Türken  bald  wieder  in  seinen  Mauern.  Die  letzten  Conferenzen  zu  Constantinopel 
zeigten,  dass  die  hohe  Pforte  die  Ansicht  ihres  alten  Mudirs  bezüglich  der  stra- 
tegischen Wichtigkeit  des  Sabacer  Schlosses  theilte.  Sie  verlangte  dessen  Fort- 
besitz als  „ Grenzfestung "  —  etwa  gegen  Oesterreich?  —  und  setzte  es  Serbiens 
Forderungen  gegenüber  bei  den  Grossmächten  durch,  das  Halbmondbanner  noch 
weiter  dort  wehen  lassen  zu  dürfen.  Die  Barrackenstadt  wurde  jedoch  von  den  Civil- 
Türkcn  in  Folge  der  Stipulationen  vom  Jahre  1862  geräumt,  der  Wall  ausgebessert 
und  die  Veste  von  etwa  500  Nizains  unter  einem  Bimbaschi  besetzt.  Die  Lage 
der  Garnison  ist  eine  verzweifelte.  Die  Soldaten  dürfen  nur  zu  zweien  in  der 
Carsia  (Bazar)  ihre  Bedürfnisse  einkaufen,  und  Fluchtversuche  sind  bereits  mehr- 
fach vorgekommen.  Wie  lange  wird  das  mittelalterliche  Türkenschloss  die  Ent- 
wicklung des  jungen  aufstrebenden  Sabac  noch  verhindern? 


ra. 

TROJANOVGRAD'S  T  IIA  JANS-SAGE. 

Charakter  der  serbischen  Sagen.  —  Fahrt  nach  Trajans  Schloas.  —  Das  Mährchen.  —  Histori- 
sches. —  Desic.  —  Dvoriste,  —  Nächtliche*  Zigeunertreiben. 

Neben  dem  glänzenden  Waffenschmucke  hängt  im  Hause  des  Serben  die 
Gusle,  und  in  den  Liedern,  welche  er  mit  diesem  Nationalinstrumente  begleitet, 
wechselt  die  Beeingung  von  Heldenthaten  mit  der  Erzählung  von  der  Liebe  Schmerz 
und  Lust  und  romantischen  Abenteuern.   So  wollen  auch  wir  aus  dem  Bereiche 
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der  Kanonen  von  Sabac  in  eine  lieblichere  Welt  uns  flüchten  —  in  das  Gebiet 
des  Mährchens  und  der  serbischen  Volkssage. 

Wie  schon  der  Altmeister  Jakob  Grimm  in  seinem  Vorworte  zu  dem  von 
Wilhelmine  Karadzic  trefflich  ins  Deutsche  übertragenen  „ Mährchenschatz  der 
Serben"  bemerkte,  erscheinen  auch  in  der  serbischen  Sage  groesentheils  dieselben 
Triebfedern,  welche  in  der  deutschen  und  anderer  Völker  Sagen  hervortreten. 
Doch  gibt  es  auch  solche ,  welche  einen  bestimmten  nationalen  oder  localen 
Hintergrund  haben,  und  zu  diesen  gehört  eine  der  verbreitetsten  Sagen,  die  von 
Trojanovgrad.  Sie  bewahrt  das  Andenken  des  ehemaligen  Herrschers  über  diese 
Länder,  des  römischen  Imperators  Trajan. 

Man  sagte  mir,  dass  der  romantische  Schauplatz  der  Sage  „  Trojanovgrad  M 

Y 

( Trajans-Schloss )  unfern  von  Sabac  liege,  und  ein  Ausflug  dahin  wurde  beschlossen. 
An  4  Stunden  fuhren  wir  durch  die  von  der  grossen  Hitze  ausgedörrte  Sabacer 
Ebene  und  südwestlich  über  hügliges  Land,  das  mit  seinen  schönen  Eichen  -  und 
Buchenwäldern  uns  wohldiuend  vor  den  sengenden  Sonnenstrahlen  schützte.  Hier 
und  da  fesselten  Grabsteine  von  fremdartiger  Form  unsere  Aufmerksamkeit,  sonst 
war  nichts  Bemerkenswerthes  zu  entdecken;  und  bald  überkam  uns  der  Gedanke, 
dass  die  angebliche  Existenz  der  Ruine  selbst  nur  eine  sagenhafte  sei.  Wir  wollten 
bereits  zurückkehren,  da  löste  ein  vorbeireitender  Bauer  zur  rechten  Zeit  unsere 
Zweifel.  Er  glaubte  damit  nicht  genug  gethan  zu  haben,  wandte  sein  Pferd,  und, 
neben  dem  Wagen  galoppirend,  brachte  er  uns  an  den  Fuss  des  ersehnten  Berges. 

Wir  sassen  ab,  nahmen  unsere  Gewehre  und  folgten  dem  Führer  durch  Dickicht 
über  Felsblöcke,  umgestürzte  Stämme  und  Geschiebe  aller  Art.  In  der  Nähe 
einer  prächtigen  Quelle  entdeckten  wir  endlich  die  ersten  Mauern  der  ehemaligen 
sogenannten  Trajansveste.  Hier  machten  wir*  Halt,  und,  begierig  die  Sage  vom 
Kaiser  Trajan  so  zu  hören,  wie  sie  im  Volksmunde  lebt,  forderten  wir  den  Alten 
auf,  sie  uns  zu  erzählen.    Er  sann  ein  wenig  nach  und  begann : 

„Vor  mehreren  Jahrhunderten  haben  die  Lateiner  dieses  Land  besessen,  und 
zu  jener  Zeit  residirte  oben  auf  dem  Schlosse  ihr  Car  Trojan.  Er  war  ein  mächtiger 
Herr  und  herrachte  auch  über  das  Schwabenland.  Ueber  der  Save  in  Mitrovica 
hatte  er  sein  Liebchen,  das  er  täglich  besuchte.  Merkt  wohl,  ich  sage  täglich, 
und  ihr  wisset  doch,  es  ist  ein  weiter  Weg  dahin.  Für  ihn  war  es  jedoch  leicht; 
denn  er  hatte  drei  Köpfe  und  auch  Flügel.  Doch  einst  hatten  ihn  seine  Feinde 
in  Mitrovica  bei  seinem  Liebchen  überrascht.  Sie  verrammelten  am  frühen  Morgen 
die  Thüre  und  öffneten  sie  erst  gegen  Mittag  wieder;  dicss  bekam  Kaiser  Trojan 
schlimm;  denn  als  er  eiligst  nach  seiner  Burg  zurück  fliegen  wollte,  schmolzen 
seine"  wächsernen  Flügel  in  der  Gluth  der  Mittagssonne  und  er  ging  auf  diese 
Weise  jämmerlich  zu  Grunde." 

Der  früher  so  lebhafte  Alte  war  während  des  Erzählens  ernst  geworden. 
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Es  wurde  uns  klar,  daas  er  die  Wahrheit  de«  Mährchena  nicht  im  Entferntesten 
bezweifelte.  Wie  ist  es  zu  erklären,  das«  diese  einfachen  Menschen,  die  von  der 
Existenz  einer  römischen  Niederlassung  an  der  Save  sicherlich  nichts  »hnten,  ihr 
Mährlein  von  Trojanovgrad  gerade  mit  Mitruvica,  dem  römischen  S  nnium,  in 
Verbindung  brachten? 

Nachgrübelnd  darüber  kletterten  wir  abermals  aufwärts  und  standen  nach 
einer  letzten  Anstrengung  endlich  auf  dem  Bergplateau,  in  Mitte  riesiger  Stein- 
haufen und  wirr  durcheinander  laufender  Mauern,  auf  welchen  eine  Jahrhundert 
alte  Baumvegetation  Wurzel  gefasst  hatte.  Ein  thurmartiger  Mauerklumpen  gab 
dem  weitläufigen  Steinchaos  einen  krönenden  Absdduss.  Hier  sollte  der  fabelhafte 
Prinz  einst  gethront  haben. 

Wir  hatten  mehr  zu  Hehen  gehofft,  und  waren  wenig  befriedigt,  als  unsere 
archäologischen  Nachsuchungen  nach  gestempelten  Ziegel  -  oder  Inschriftsteinen 
ganz  erfolglos  blieben.  Weder  die  Lage  noch  der  Grundriss,  soweit  er  erkennbar, 
sprachen  dafür,  dass  hier  eine  römische  Befestigung  gestanden  hatte.  Je  mehr 
ich  die  Ruinen  betrachtete,  desto  mehr  verlor  der  topographische  Haltpunkt  für 
einen  einstigen  Römersitz  an  Wahrhaftigkeit.  Nach  den  Rudimenten  der  Ruine  zu 
schlichen,  befanden  wir  uns  vielmehr  auf  dem  Boden  einer  mittelalterlichen,  im 
Laufe  der  Zeit  vielfach  umgebauten  Burg. 

Nach  den  Aufzeichnungen  des  Kaisers  Constantin  Porphyrogencta  (949) 
vermuthete  Safarik  („Slavische  Alterthümer"  II.  Bd.  S.  260)  die  Lage  Deatini- 
kon's,  des  ältesten  Sitzes  der  serbischen  Grosazupane,  bei  dem  heutigen  Dorfe 
Dcsic.  Die  Nähe  der  grossen  Schlossruine  Trojanovgrad  bei  Dcsid  scheint  Safarik 
unbekannt  gewesen  zu  sein,  da  er  sonst  seine  Vermuthung  durch  einen  bestimmten 
Anhaltspunkt  unterstützt  hätte.    Dürfen  wir  dies  an  seiner  Stelle  thun? 

In  Desnica  (Destinikn)  residirte  der  Starjesina  aller  übrigen  serbischen  Z\ipane 
als  deren  GrossSupan  (Senior).  Hier  schlug  sein  Enkel  Peter,  Gojnik's  Sohn, 
der  den  Söhnen  Muntimir's  die  rechmässige  Herrschaft  geraubt  hatte,  das  durch 
seinen  Vetter  Klonimir  gegen  ihn  geführte  Heer  (897).  Er  regierte  hierauf  20 
Jahre  in  Frieden,  wurde  jedoch  in  einem  Kriege  mit  den  Bulgaren  verrätherisch 
umgebracht.  Als  der  Bulgaren-Car  Symeon  (924),  in  seinem  Kampfe  mit  den 
Griechen  um  die  Alleinherrschaft,  ganz  Serbien  in  eine  Wüste  verwandelte,  da 
mochte  auch  Destinikon  gelitten  haben.  Cealav  erneuerte  aber  das  Reich  (934) 
und  mit  ihm  wahrscheinlich  den  alten  Sitz  der  serbischen  Grosszupane;  da  Con- 
stantin Porphyrogeneta  Destinikon  im  Jahre  949  unter  den  sechs  von  ihm 
erwähnten  serbischen  Städten  nennt.  Erst  in  einer  Urkunde  Kaiser  Sigmunds 
vom  Jahre  1426  wird  Dcsnica's  (Destinikon's)  als  Schloss  Thysnica  gedacht. 
Vielleicht  war  es  früher  der  Sitz  des  berühmten  Schwiegersohns  Car  Lazar's,  des 
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vielbesungenen  Milos  Obilic,  welcher  der  Tradition  nach  hei  dem  Dorfe  DvoriSte 
residirt  haben  soll,  während  dieses  am  Fusse  de«  Ruinenberges  liegt. 

Trojanovgrad's  Lage  eignet  es  vollkommen  zu  einem  llerrsohersitze.  Die 
herrliche  Fernsicht  von  seiner  Höhe,  im  weiten  Zirkel  begrenzt  durch  die  hohen 
Berge  von  Lozniea  und  Valjevo,  rollte  vor  uns  das  ganze  Flachland  der  Macva 
und  das  des  altscrbischcn  Gaues  Scmbcrija  an  beiden  Ufern  des  Drinaflusses  bis  Raca, 
dem  österreichisch -serbisch •bosnischen  Grenzpunkte,  und  'weit  über  die  Save  auf. 
In  der  Ferne  leuchtete  ein  kleiner  weisser  Punkt,  der  Kirchthurm  von  Sabac, 
der  die  Orientirung  in  dem  weiten  Plane  ermöglichte. 

Der  Abend  war  indessen  angebrochen  und  wir  mussten  uns  von  dem  schönen 
Bilde  trennen,  um  unsere  Ntvchtstation  Desic  zu  erreichen.  In  Dwori£te  verabschie- 
deten wir  uns  von  dem  freundlichen  Alten.  Er  bat  mich  ihn  abzukonterfeien. 
So  verewigte  ich  ihn,  wie  er  auf  den  Trümmern  Trojanovgrad's  einigen  Dorfbewoh- 
nern das  Mährchen  von  dem  Prinzen  mit  den  wächsernen  Flügeln  erzählt,  was 
er  in  Wirklichkeit  ffewiss  oft  gethan  hatte. 

Abgesehen  von  den  Fährlichkeiten  des  Weges  war  die  Fahrt  noch  DesiC  auch 
höchst  romantisch.  Unverhofft  fanden  wir  Gelegenheit,  das  nächtliche  Treiben 
wandernder  Zigeuner  zu  belauschen,  die  hart  am  Wege  auf  einer  Hochebene 
ihre  ambulanten  Zelte  aufgeschlagen  hatten.  Schon  ferne  vom  Lagerorte  drang 
wüster  Musiklärm  an  unser  Ohr.  Die  lauten  Töne  des  Tambourins  lösten  sich 
aus  demselben,  und  hier  und  da  versuchte  auch  der  schrille  Ton  einer  hoch- 
gegriffenen E-Saite  oder  Flöte  durchzudringen.  Näher  gekommen  sahen  wir  bei 
der  Helle  eines  riesigen  Lagerfeuers  ein  Bacchanal,  wie  es  selbst  die  atisschweifende 
Phantasie  Höllen brcugels  kaum  grotesker  hätte  erfindeu  können.  Alt  und  Jung, 
ganz  oder  halb  nackt,  Weiber,  Kinder,  Männer,  aus  der  nie  fehlenden  kurzen 
Zigeunerpfeife  qualmend,  drehten  sich  in  den  wunderlichsten  Sprüngen  und  Tanz- 
figuren im  Kreise,  dessen  Mittelpunkt  das  bereits  angedeudete  musikalische  Terzett 
einnahm.  Die  blauschwarzen  über  den  Wicsengrund  hintanzenden  Schatten  rivali- 
sirten  mit  ihren  lebendigen  Eignern.  Lang  gestreckt,  mit  dämonischer  Schnellig- 
keit sich  drehend,  kamen  sie  uns  immer  näher,  als  gedächten  sie  auch  uns  mit 
ihren  gespenstisch  ausgreifenden  Armen  in  den  Zauberkreis  hineinzuziehen. 

Das  Wciterrollen  unseres  Wagens  verrieth  uns  den  wachsamen  vierbeinigen 
Genossen  des  nächtlichen  Spuks.  Mit  ihrem  lauten  Anschlag  stob  der  ganze 
Hexensabbat)«  auseinander,  und  nun  hatten  wir  den  Sturm  der  auf  uns  eindringenden 
Bande  auszuhalten.  Lachend,  schreiend,  weinend  und  heulend  oder  mit  bittender 
stummer  Pantomime,  an  den  Wagen  geklammert  oder  neben  diesem  im  Laufe  die 
possierlichsten  Purzelbäume  schlagend,  unter  dem  wütli enden  Gebell  der  wolfsartigen 
Hunde,  verfolgte  uns  die  halbnackte  phantastische  Schaar.  Erst  mit  Aufopferung 
unseres  ganzen  Vorrathes  an.  kleiner  Münze  gelang  es  uns,  des  lästigen  Geleitee 
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loa  tu  werden,  und  über  das  nächtliche  Abenteuer  scherzend  kamen  wir  gegen 
Mitternacht  vor  den  Hof  des  Kmeten  von  DesiC,  dessen  Gastfreundschaft  wir  in 
Anspruch  zu  nehmen  gedachten. 

IV. 

PFINGSTFEST. 

Buiidesbruderachaft  —  Begrttssung  beim  Eintritt  in  ein  Haus.  —  Gaststube.  —  Dm  Fest  der 
Kralio*.  —  Diu  Krallca-Lied.  —  Ein  Pfingstnachttraum. 

Die  Nacht  ist  nicht  die  Freundin  des  Serben.  Er  liebt  es  zeitig  zu  Bette 
zu  gehen  und  mit  dem  Hahnenrufe  aufzustehen.  Doch  an  jenem  heiligen  Pfingst- 
tage  war  die  Kmetenfamilie  länger  im  Hause  des  Storjeiina  (  A ehesten  der  Familie) 
versammelt  geblieben,  und  auf  unsern  landesüblichen  Anruf  „Ol  probatime! u  *) 
(He!  mein  Bundes bruder!)  ertönte  bald  das  fragende  „Ko  je?"  (Wer  ist's?).  Nach 
kurzem  Parlamentiren  fiel  der  befestigte  Querbalken  des  kolossalen  Pfahlthores, 
und,  leuchtende  Kienspähne  in  den  Händen,  traten  uns  die  festlich  gekleideten 
männlichen  Bewohner  des  Hauses  entgegen,  um  uns  herzlich  zu  bewillkommnen. 

An  der  Schwelle  der  Hausthüre  wendete  sich  der  Starjesina,  das  Oberhaupt 
der  Familie  Nedi<<,  gegen  uns  und  sprach:  „Nehmet  mit  dem  Wenigen  vorlieb, 
was  uns  Gott  gegeben,  und  sehet  dieses  Haus  als  das  eure  an!"  Wir  erwiderten 
dankend  einige  herzliche  Worte  und  gelangten  nun  in  einen  grossen  rauch- 
geschwärzten Raum.  Um  ein  lustig  brennendes  Feuer  fanden  wir  hier  den  weib- 
lichen Theil  der  Familie  versammelt. 

Einige  Verlegenheit  über  den  späten  Besuch  malte  sich  auf  den  Gesichtern 
der  älteren  Frauen,  neugierig  und  schelmisch  tauschten  hinter  diesen  die  jüngeren 
fragende  Blicke.  Das  ceremoniöse  Compliment,  welches  die  Landessitte  den 
Frauen  vorschreibt,  half  ihnen,  ihre  verschiedenen  Empfindungen  zu  verbergen. 
Sie  traten  der  Reihe  nach  vor,  sich  verbeugend  und  die  Hand  des  Fremden,  als 
Zeichen  tiefer  Ergebenheit,  mit  den  Lippen  berührend. 

•)  En  int  dies  der  gewöhnliche  Anruf  in  Serbien,  wenn  man  sich  des  Beistandes  irgend 
Jemamis  versichern  will.  Das  8chliessen  der  Bnndeabruderschaft  Ist  eine  der  charakteristischsten 
8itten  der  Serben.  Zwei  Jünglinge  oder  Mädchen  verbinden  sich  miteinander  gewöhnlich  am 
Ostermontag,  indem  sie  im  Namen  Gottes  und  des  heiligen  Johannes  sich  gegenseitige  Treue  und 
Untersttttxung  fllr  das  gante  Leben  schworen  und  dadurch  eine  Verwandtschaft  gründen,  wie  sie 
bei  uns  ans  der  Adoptirung  an  Kindeastatt  entspringt 
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Rein,  mit  Teppichen  und  Sitzkissen  nach  türkischer  Sitte  belegt,  mit  colorirten 
Heiligenbildern  an  den  weisegetünchten  Wauden,  der  zierlich  geformte  Ofen  in  der 
Ecke,  überraschte  uns  die  Prachtstube  des  Hauses  sehr  wohlthuend,  und  von  dem 
überall  sich  äussernden  Ordnungssinne  freundlich  angeheimelt,  bedurfte  es  kaum 
der  wiederholten  Einladung  des  gastfreundlichen  Knieten,  um  uns  in  Wahrheit  bald 
wie  zu  Hause  zu  fühlen.  Während  dem  rührte  es  sich  draussen  in  Hof  und 
Küche.  Die  Männer  schössen  einige  Hühner,  die  sich  zu  sorglos  im  Baum- 
gezweige  der  nächtlichen  Ruhe  bereits  überlassen  hatten,  zum  Braten  für  die 
hungrigen  Gäste. 

Inzwischen  hatte  sich  der  Starjemna  neben  uns  niedergelassen  und  liess  die 
Rakieflasche  fleissig  kreisen.  Wir  erzählten  ihm  von  unserm  Besuche  Trojanov- 
grad's,  und  er  bestätigte  nicht  nur  in  Allem  die  Erzählung  unseres  naiven  Beglei- 
ters, sondern  glaubte  uns  auch  versichern  zu  können,  dass  Trojan  einen  Menschen-, 
Hunde-  und  Katzenkopf  trug.  Es  beweist  der  ernstgenomraene  Glaube  an  diese 
und  andere  verbreitete  Fabeln,  wie  sehr  auch  der  heutige  Serbe  zum  Wunderbaren 
und  ü Vötidchcn  hinneigt. 

„Ihr  habt  wohl  gestern  das  Fest  der  Kralica  im  Dorfe  gefeiert?"  fragte  ich 
den  Starjesina.  „Ol  nein  Henri u  erwiederte  er.  „In  unserer  Gegend  ist  dieser 
und  manch  anderer  hübsche  Brauch  seit  mehreren  Jahren  ausser  Uebung.  Wohl 
weiss  ich  mich  noch  zu  erinnern,  wie  schön  das  Fest  einst  war.  Jung  und  Alt 
freute  sich  darauf.  Noch  sehe  ich  meine  Frau  —  Gott  sei  ihrer  Seele  gnädig  — 
•  sie  war  die  schönste  im  Dorfe  und  wurde  zur  Königin  gewählt.  Verschleiert 
und  begleitet  von  anderen  hübschen  Mädchen,  deren  eines  den  König,  die 
übrigen  Heerführer,  Krieger,  Ritter  und  Hofdamen  vorstellten,  zogen  sie,  unter 
Voraustritt  des  Fahnenträgers,  blumenbekränzt  und  Bingend  von  Haus  zu  Haus, 
LehVs,  der  Vila  und  des  Frühlings  Lob  verkündigend,  und  so  dem  ganzen  Dorfe 
Segen  bringend." 

Das  schöne,  poetische  Frühlingsfest  wurde  wie  so  manch  andere,  mit  dem 
geheimnissvollen  Wirken  der  Naturkräfte  sich  verwebende  Feier  von  der  Geist- 
lichkeit in  Bann  gelegt.  Im  österreichischen  Serbien  geschah  diess  bereits  früher, 
im  Fürstenthume  erst  in  letzter  Zeit  Man  sah  in  diesen  Aeusserungen  eines 
offenbaren  Kultus  der  Naturkräfte  und  mit  göttlichen  Attributen  ausgestatteter 
menschlicher  Wesen  ein  gut  Stück  Heidenthum  und  verbot  sie  als  unverträglich 
mit  der  christlichen  Anschauung,  als  abergläubische  heidnische  Gebräuche. 

Der  fromme,  religiöse  Sinn  des  Serben volkc»  offenbarte  sich  wieder  in  dem 
schönen  Tischspruche,  mit  welchem  der  Starjesina  das  reichliche  Mahl  eröffnete. 
Die  Herzlichkeit,  mit  der  es  geboten  wurde,  liess  uns  dabei  manches  Zuwenig  und 
Zuviel  —  letzteres  gilt  namentlich  von  dem  nationalen  Pfeffer  (Paprika)  —  übersehen, 
und  aus  vollem  Herzen  brachte  ich,  der  Landessitte  nachkommend,  einen  Trink- 
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Spruch  aus.  Er  galt  der  Fortdauer  der,  dem  Fremden  so  wohlthuenden  serbischen 
Gastfreundschaft! 

Wir  begahen  uns  nun  zur  Ruhe.  Meine  Gefährten  waren  bald  unter  mancherlei 
Scherzen  eingeschlafen.  Ich  rückte  jedoch  die  bescheidene  Oellampe  an  mein 
Lager,  um  die  Erlebnisse  des  Wechsel  vollen  Tages  aufzuzeichnen. 

Auf  den  Fittigen  leise  bewegter  Frühlingsnachtluft  drangen  berauschende 
Hlüthendüfte  durch  das  geöffnete  Fenster.  War  es  ihr  Einfluss  oder  Ermüdung? 
Bei  dem  Aufzeichnen  der  ersten  Strophe  des  Ivralicaliedes : 

König:,  edler  K«nigl*) 
Königin  (oh)  Herrin  —  Leljo! 
Steh'  -im'  nnd  spaziere  —  Leljo! 
Von  Schlosse  itu  Schlosse  —  Leljo  1 
Bis  zum  Kaiserthrone  —  Leljo  I 
Wo  der  Kaber  Wein  trinkt  —  Leljo  1 
Die  Kais'rin  kredenzt  ihn  —  Leljo  I 
Aus  gold'nem  Pokale! 


entfiel  mir  der  Stift  und  bald  darauf  umgaukelte  mich  Lclj'o  selbst,  die  altslavischc 
Liebesgottheit  mit  den  luftiggewebten  Gestalten  des  Liedes,  den  Vilen  des  Waldes, 
„die  unter  dem  wachsenden  Fruchtbaume  tanzen, u  und  Dämon  Radisa  vor  ihnen 
her  den  Thau  von  Blumen  und  Blättern  abschüttelnd.  Dazu  gesellten  sich  die 
hübschen  Mädchen  des  Hauses;  rosenbekränzt,  mit  Krone,  Schleier,  Fahne  und 
hölzernen  Schwertern  tanzten  und  siuigen  sie  der  hoch  in  den  Lüften  schwebenden 
Leljo  zu  Ehren.  Dazwischen  mengten  sich  die  schrillen  Töne  der  E-saitc,  der 
Xärm  des  Tambourins  und  Dudclsacks;  das  Geheul  der  zottigen  Hunde,  die  tanzen- 
den riesigen  Zigeunerschatten,  der  ganze  phantastische  Spuk  des  vorigen  Abends 

 doch  nicht  lange  währte  es,  da  beugten  sich  die  schwarzbraunen  Gestalten 

vor  der  Alles  siegreich  beherrschenden  Schönheit  Leljo's.  Der  Lärm  der  Violine, 
des  Tambourins  und  Dudelsacks  verstummte,  das  Kralica-Lied  ertönte  wieder  im 
reizenden  Mädchcnreigen,  und  Erfüllung  verheissend  nickte  Leljo,  die  Liebesgöttin, 
bei  der  mit  reizender  Schalkhaftigkeit  vorgetragenen  Bitte: 

Hier  so  wie  man  sagt  uns 
Weilt  ein  junges  Mädchen, 
Entweder  vermählt  sie 
Oder  gebet  sie  uns  mit, 
Dass  wir  sie  vermählen 
An  Jovan  den  Schüler, 
An  des  Popen  Neffen, 
Der  mit  Federn  schreibet 

* 

*)  Mit  Ausnahme  des  ersten  nnd  letzten  Verses  wird  jeder  einzelne  dreimal  wiederholt  und 
der  Refrain  „Leljo!*  vom  Chore  dazwischen  gerufen.  Die  UcberaeUung  aus  „Vok's  Volksliedern4 
von  dessen  Tochter  Mina  Vnkomanovic-Karadzie,  freundlichst  dem  Atitor  mitgetheilt 
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Au»  dea  Adler«  Flügel^ 
Und  der  da  eintraget 
Aller  Mädchen  Augen 
Und  der  Helden  Aatlita. 

Der  letzte  Reim  de»  Liedes  war  verklungen,  der  schöne  Zauber  zerflos«;  ich  erwachte 
—  ca  war  ein  PfingstiiachUrautn  auf  serbischem  Boden. 

V. 

t 

DIE  ZADRUGA. 

Hausverfannung.  —  Der  tjtarjcgina  und  »eine  Bedeutung.  —  Erbrecht.  —  Ein  serbischer  Bauern- 
hof. —  Da»  Dan»  de»  Starjesina  —  Die  kleinen  Nebengebäude.  —   Redl       —  .Stellung  der  »er- 
bischen  Frauen.  —  Beschäftigung  am  Abend.  —  Die  Guide. 

Die  Einrichtungen  eines  serbischen  Bauernhofes  sind  von  jenen  eines  deutschen 
und  westeuropäischen  Uberhaupt  vollständig  verschieden.  Die  Verfassung  des  Hauses 
ist  die  patriarchalische,  begrenzt  durch  die  Rechte  der  einzelnen  Glieder  der  Familie. 
Stirbt  der  Vater,  das  natürliche  Familien -Oberhaupt,  so  geht  dessen  Nachfolger 
a  is  der  freien  Wahl  der  Hausgenossenschaft  „  zadruga u  hervor.  Der  Befähigtste 
wird  sodann  gewöhnlich  zum  Starjeaiua  erwählt.  Bewährt  er  sich  nicht,  so  kann 
zu  einer  Neuwahl  geschritten  werden.  Er  vertritt  die  ganze  Ilausgenossenschaft 
gegenüber  den  politischen  Behörden,  schlichtet  die  Streitigkeiten  und  leitet  die 
Arbeiten  des  Hnuscs,  an  denen  die  ganze  Familie  Theil  nimmt.  Die  erwachsenen 

■ 

Männer  und  Frauen  arbeiten  im  Felde  und  Walde,  die  jüngeren  hüten  das  Vieh 
und  gehen  wechselweise  zur  Schule.  Die  Anordnungen  des  Starjegina  werden  willig 
befolgt.  Er  vertheilt  alle  Einkünfte  und  Auagaben  dea  Hauses  zwischen  den  Haus- 
genossen und  sorgt  für  diese  wie  für  sich  selbst. 

Die  Erträgnisse  aus  dem  Feldbau,  manchmal  von  Obst-  und  Weinkultur, 
der  Vieh-  besonders  Schweinezucht  und  aus  dem  Verkaufe  von  Thierfellen,  Bau- 
uud  Brennholz  bilden  die  gemeinschaftlichen  Haupteinnahmcquelleu.  Zu  dem  Ver- 
kaufe, zu  bedeutenderer  Anschaffung  und  zur  Schuldenbelastung  des  genossen- 
schaftlichen Vermögens  ist  die  Zustimmung  der  Mehrheit  der  Hausgenossen  nöthig. 

Der  Starjesina  ist  auch  der  Vormund  der  zurückgebliebenen  minderjährigen 
Kinder.  Er  ist  verpflichtet,  selbe  im  Einverständnisse  mit  deren  Mutter  zu  erziehen, 
damit,  wie  §.  519  des  serbischen  bürgerlichen  Gesetzbuches  besagt:  „aus  ihnen  gute, 
rechtschaffene  und  dem  Vaterlande  nützliche  Menschen  werden."  Die  Wittwe  seibat, 
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wenn  auch  kinderlos,  gcniesst  das  Nutzungsrecht  des  von  ihrem  Manne  in  der 
Hauskommunion  hinterlassenen  Antheils,  ist  jedoch  verpflichtet,  die  letztere  nach 
Kräften  zu  unterstützen.  Verheirathet  sie  sich,  so  erhält  sie  aus  dem  Gesammt- 
vermögen,  gleich  den  heirathsfähigen  Mädchen  der  Hauskommunion,  eine  anständige 
Ausstattung. 

Das  Erbrecht  in  der  „zadruga"  bestimmt  das  Gesetz  in  §.  528  in  folgender 
Weise: 

„  Die  Verwandtschaft  in  der  Hauekommunion  hat  bei  der  Erbfolge  das  Vorrecht 
vor  der  ausserkommunalen  Verwandtschaft,  selbst  wenn  diese  in  einem  näheren 
Grade  stünde.  Indessen  schliefst  die  stattgefundene  Aufnahme  eines  Fremden  in 
das  Haus  selbst  die  Blutsverwandtschaft  ausser  der  Hauskommunion  in  Bezug  auf 
die  Erbfolge  aus,  wenn  sie  notorisch  und  mit  Uebereinstimmung  der  Kommunion 
vor  sich  gegangen  war.  Die  minderjährigen  Kinder  jedoch,  wenn  selbe  der  aus 
der  Kommunion  tretenden  Mutter  folgen,  behalten  ihre  Rechte  auch  ausser  der 
Kommunion.  Auch  in  Fällen  einer  Gefangenschaft  oder  einer  anderweitigen  ähn- 
lichen Noth  und  Gefahr  oder  des  Vaterlandsdienstes  wird  das  Recht  der  Verwandt- 
schaft bei  der  Erbfolge  auch  ausser  der  Kommunion  aufrecht  erhalten.*4 

Das  Wohl  und  Wehe  der  einzelnen  Glieder  der  Hausgenossenschaft  ist  auf 
das  Engste  mit  den  Schicksalen  derselben  verbunden.  Jemehr  der  Einzelne  durch 
seine  Arbeit  zu  dem  erhöhten  Wohlstande  der  „zadruga"  beiträgt,  desto  grösser  ist 
auch  sein  Anspruch  an  dem  Gesaramtbesitz  im  Falle  seines  Austritts  aus  dem 
Verbände,  ein  desto  reicheres  Erbe  kann  er  seinen  Kindern  hinterlassen.  Die 
Einzelthätigkeit  der  Genossenschaftsglieder  wird  in  dieser  Weise  durch  die  Haus- 
kommunion nicht  nur  nicht  gehemmt,  sondern  errauthigt  und  gekräftigt. 

Die  geschilderten  Grundzüge  der  serbischen  Hausgenossenschaft  bedingen  und 
charakterisiren  auch  die  äussere  Erscheinung  und  innere  Einrichtung  des  serbischen 
Bauernhofes.  Da  ist  vor  Allem  das  Haus  des  Starjesina.  Ganz  im  Gegensatze  zu 
den  deutschen  Ausgedingestuben  kündigt  e«  sich  schon  durch  seine  Grösse  und 
bessere  Bauart  als  den  Sitz  des  Familienoberhauptes  an  und  bildet  den  stattlichen 
Mittelpunkt,  um  den  sich  die  kleinen  Häuschen  der  verheiratheten  Familienglieder 
von  einander  abgesondert  gruppiren.  Das  Haus  des  Starjeüina  ist  gewöhnlich  aus 
Holz  und  Lehmziegeln  aufgeführt,  hat  einen  weissen  Kalkanstrich  und  enthält  nebst 
dem  grossen  Küchenraum  2  bis  3  kleine  Stuben. 

Im  Loznicaer  Kreise  wird  das  niedere  Geschoss  von  einem  zweimal  höheren 
schindel-  oder  ladengedeckten  steil  abfallenden  Dache  überragt,  das  auf  der  Kante  • 
einen  zierlichen  Rauchfang  von  der  Form  unserer  gochischen  Dachreiter  trägt. 
Die  kleinen  Zweighäuschen  sind  gewöhnlich  nur  nothdürftig  eingerichtet.  Sie 
enthalten  die  Schlafstellen  der  verheiratheten  Familienglieder  und  was  sich  die- 
selben abgesondert  erwerben;  denn  die  gemeinsamen  Fruchtvorräthe,  Heerden, 
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Utensilien  u.  s.  w.  werden  in  den  dem  ganzen  Hause  eigenen  Speichern,  Kammern 
und  Hürden  verwahrt  Sie  heissen  Vajate  (plur.),  sind  von  quadratischer  Form  oder 
auch  rund,  bestehen  au«  Weiden  und  Kohrgeflecht  und  ruhen  gleich  den  Wig- 
wams der  Indianer  auf  Pfählen,  um  die  Vorräthe  gegen  die  frei  herum  laufenden 
Hausthiere  zu  sichern. 

Die  gemeinsame  Hauswirthschaft  wird  wechselweise  von  einer  der  verhcirathcten 
Frauen  geführt.  Sie  heisst  dann  ReduSa  (von  red,  die  Ordnimg,  d.  h.  an  welche 
die  Reihe  kommt),  besorgt  mit  Hilfe  der  jüngsten  weiblichen  Hausgenossen  die 
Küche  für  die  ganze  Familie  und  macht  die  Kräfte  der  übrigen  Frauen  des  Hauses 
für  die  Feldarbeit  und  sonstige  häusliche  Geschäfte  verfügbar. 

Wie  bei  allen  südslavischen  Stämmen  tlieilt  auch  bei  den  Serben  die  Frau 
beinahe  alle  Arbeiten  des  Mannes.  Dieselbe  ist  nie  müssig,  sondern  immer  beschäftigt. 
Zurückgekehrt  von  der  schweren  Arbeit  im  Felde,  spinnt,  webt,  bleicht  oder  fürbt 
sie  die  zur  Wäsche  und  Kleidung  des  Hauses  nüthigen  Stoffe.  Grössere  Wolil- 
habenheit  oder  die  Erfüllung  mütterlicher  Pflichten  ändert  hieran  nur  wenig.  Die 
serbische  Frau  ist  arbeitsam,  ja  in  weit  höherem  Grade  als  der  mehr  die  Bequem- 
lichkeit liebende  Mann.  Man  sieht  in  Serbien  nie  Männer  oder  Kinder  in  zerlumpter 
Wäsche,  und  diess  ist  wohl  das  beste  Kriterium  für  die  Ordnungs-  und  Arbeitshebe 
der  serbischen  Frauen. 

Der  Abend  findet  die  Familie  am  „häuslichen  Heerde",  um  die  grosse  Feuer- 
stelle, am  lustig  brennenden  Feuer  im  Hause  des  Starjesina  versammelt.  Die  Männer 
schnitzen  und  bessern  an  Werkzeugen  und  Geräthen  für  Feld  und  Haus.  Die 
älteren  ruhen  von  der  Arbeit  aus,  rauchen  und  besprechen  das,  für  den  am  nächsten 
Tag  zu  Schaffende  oder  Angelegenheiten  des  Dorfes  und  des  Landes.  Die  Frauen 
gruppiren  sich  still  arbeitend  im  Kreise  neben  ihnen,  die  kleinen  muntern  Spröss- 
linge  spielen  zu  den  Füssen  der  Fitem  oder  bitten  den  Grossvatcr  ihnen  von  Car 
Trojan  oder  Marko  Kraljevic  zu  erzählen.  Dann  nimmt  wohl  der  Starjesina  oder 
einer  der  anderen  Männer  die  mit  einer  Saite  bespannte  Guslc*)  von  der  Wand. 
Uire  begleitenden  monotonen  Töne  hallen  durch  den  weiten  Kaum.  Den  Sagen 
folgen  Heldenlieder  und  solche,  welche  in  feuriger  Sprache  die  einstige  Not h  des 
Vaterlandes  erzählen  und  seine  Befreiungskämpfe  verherrlichen.  So  wird  das  Haus 
des  Starjesina  zum  gemüthlichen  Sammelpunkte  der  ganzen  Familie.  An  seinem 
Heerde  entzündet  sich  die  Liebe  des  Einzelnen  für  die  alten  Traditionen  der  Familie 
und  des  Volkes,  und  die  helllodernde  Begeisterung  der  Gesainmthcit  für  Freiheit 
und  Vaterlandswohl. 

*)  Die  Guslc  hat  die  grfasto  Aohnlichkeit  mit  einem  im  Norden  Schottlands  Üblichen  einsai- 
tigen Inatrumcnte,  daa  gleichfalls  mit  einem  Kosshaarbogen  gestrichen  wird. 

K*olti.  Buhten.  6 
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Wer  könnte  Zeuge  solch  beseeligenden  staateuerhaltenden  Familienleben«  sein, 
ohne  mit  dem  deutschen  Autor  der  „Familie"  zu  fragen:  „Zieht  der  Volkswirth 
den  grossen  sittlichen  Faktor  auch  mit  in  Berechnung,  wenn  er  die  Vortheile  der 
geschlossenen  und  getheiltcn  Güter  gegen  einander  wägt?  Kann  der  Statistiker  eine 
Ziffer  finden  zur  Schätzung  des  Segens,  der  ins  Haus  kommt,  wenn  die  Kinder 
auf  dem  Schoosse  der  Grussmutter  den  Ueberlieferungen  der  Familie  lauschen 
können,  und  den  alten  Leuten  in  denselben  Räumen,  wo  sie  ihre  Jugend  verlebt, 
das  Alter  „wieder  Mühsam"  wird  im  Kreise  der  Enkel  und  Urenkel?* 


VI. 

FÜR  UND  GEGEN  DIE  IIAUSKOMMüNION. 

Das  slavischc  Familienrecht.  —  Wissenschaftliche  Untersuchung  Uber  die  Hauskommunion.  — 
Utjescnovic  und  seine  Charaktcrisirung  derselben.  —  Das  serbische  Agrarrecht.  —  Serbien  hat 

keinen  vierten  Stand,  kein  Proletariat. 

Bevor  die  nordsla vischen  Stämme  durch  römisch-germanische  Elemente  zersetzt 
wurden,  beBassen  diese  und  auch  die  Slovenen  der  Steiermark,  in  Kärnthcn  und 
Krain  das  gleiche,  aus  der  slavischen  Vorzeit  stammende  Familienrecht.  Es  wurzelt 
in  der  Familienidce,  in  der  Gemeinschaftlichkeit  des  Vermögensbesitzes,  im  Gegen- 
satze zu  der  den  Individualisirungstricb  begünstigenden  römisch  -  germanischen 
Rechtsverfassung. 

Eine  schöne  Stelle  des  altböhmischen  Gedichtes  „Libusin  sud"  macht  uns  in 
poetischer  Weise  mit  den  Grundpfeilern  des  slavischen  Familiengesetzes  bekannt: 

r  Jeder  Vater  herrschet  seinem  Hause. 

Männer  ackern,  Weiber  nah'u  die  Kleider; 

Aber  stirbt  des  Hauses  Haupt,  verwesen 

Alle  Kinder  insgesammt  die  Habe, 

Sich  ein  Haupt  erkiesend  aus  dem  Stamme, 

Das,  wi'iiu'i  frommt,  sich  stellt  cum  hohen  Tage 

Mit  den  Rathen,  Kittern,  StammeshaupU-rn.« 

Wir  finden  hier  in  allgemeinsten  Umrissen  ein  Bild  der  Einrichtungen,  die 
noch  heute  das  Familienleben  der  ackerbautreibenden  Südslaven  charakterisiren, 
und  welche  bei  Desic  in  dem  Capitcl  über  die  serbische  Hausgenosscnschaft  näher 
geschildert  wurden. 
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Da«  Wesen  und  die  Berechtigung  der  Hauskommunion  int  früher  und  neuer- 
dings Gegenstand  eingehender  wissenschaftlicher  Untersuchung  gewesen.  Utjescnovie, 
der  gründliche  Kenner  der  südslavischcn  Agrar-  und  Familien  Verfassung,  gibt  das 
Charakteristische  derselben  in  Folgendem: 

„Man  wird  bemerkt  haben,  dass  wir  diese  Zustände  nirgends  mit  dem  beliebten, 
so  geläufigen  Ausdruck  „  patriarchalische"  bezeichnen.  Hiczu  haben  wir  guten 
Grund,  denn  wir  halten  diese  bei  Schriftgelehrten  übliche,  zwar  bequeme,  aber 
keineswegs  treffende  Bezeichnung  für  diese  Familieuzustände  als  durchaus  unpassend; 
das  Vulk  nennt  sie  seinerseits  auch  nicht  so,  sondern  es  bezeichnet  sie  mit  den 
Begriffen,  welche  Gesellaehaftaverhältnissen  entnommen  sind:  druzina,  druitvo, 
zadruga  (Genossenschaft,  Gesellschaft,  Association,  Gegenseitigkeit).  Gospodar  heisst 
dem  Begriffe  nach  nicht  Herr  oder  Gebieter,  sondern  Hauswirth,  Hausverwalter. 
Dem  Worte  entspricht  vollkommen  auch  das  Wesen  der  Dinge.  Im  reinen 
Patriarchalismus  herrscht  der  Vater,  der  Patriarch,  die  Kinder  gehorchen  unbedingt; 
es  bestehen  da  nur  Pflichten,  keine  Rechte  von  Seite  der  Nachkommenschaft.  Das 
ist  nun  ganz  anders  bei  den  Südslaven.  Von  einer  sklavischen  Unterthänigkeit 
gegen  den  Hausvater  oder  auch  nur  einer  zu  weit  gehenden  patriarchalischen  oder 
selbst  der  väterlichen  Gewalt  von  seiner  Seite  ist  da  keine  Spur.  Volle  Gleich- 
berechtigung in  Bezug  auf  das  gemeinschaftliche  Vermögen,  wie  bei  einem  Aktien- 
vereine, und  vernunftgemässe  Unterordnung  unter  die  verwaltende  Leitung  des 
Hausvaters,  neben  dem  Rechte  der  Berathung  und  Entscheidung  nach  Stimmen- 
mehrheit, das  ist  die  Wesenheit  der  Verhältnisse.  Hier  hat  vielmehr  der  slavische 
Geselligkeitstrieb  ständige,  ihm  entsprechende  privatrechtliche  Zustände  geschaffen; 
es  sind  dies  Verwandtschafts- Vereine,  welche  geschlossene  Grund  wirtschaften  als 
Familiengut  im  festen  Besitz  der  Familie  haben,  kurz:  gesellschaftliehe  Rechts- 
Orgänismen,  die  nach  innen  und  aussen  feste  Rechtssphären  haben." 

So  bildet  das  serbische  Agrarrecht  zwischen  den  zwei  heterogensten  volks- 
wirtschaftlichen Systemen  Europas,  die  Mitte:  zwischen  dem  englischen,  demzufolge 
der  Boden  so  wenig  als  möglich  getheilt  sein  darf  und  auch  wirklich  kaum  der 
zehnte  Theil  der  Bevölkerung  Grundbesitz  oder  auch  nur  ein  Haus  hat,  und  dem 
russischen,  welches,  noch  weiter  gehend  als  das  französische,  den  bäuerlichen  Grund- 
besitz als  Gemeinde-Eigenthum  betrachtend,  den  Boden  beinahe  alle  10— 15  Jahre 
an  die  männlichen  Gemcindcglieder  nach  Köpfen  theilt.  Dort  wo  zersetzende 
Paragraphe  unpraktischer  Gesetzgeber  die  geheiligten  Traditionen  der  Haus- 
kommunion noch  nicht  gelockert  haben,  bietet  sich  der  das  Recht  der  freien  Selbst- 
bestimmung gern  einengenden  Bureaukratie  nur  selten  Gelegenheit  zur  Einmischung, 
und  sie  verurtheilt  schon  deshalb  das  altalavische  Familienreclit.  Theoretiker,  der,en 
ganze  Gelehrsamkeit  in  römisch-germanischen  Rechtsanschauungen  wurzelt,  erklären 
die  „  Hauskommunion    kurzweg  für  einen  Barbarismus.  Moderne  ludustrialpolitiker, 
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welche  die  social  -  politischen  Verhältnisse  der  Staaten  nur  nach  der  Zahl  der 
industriellen  Unternehmungen  beurtheilen,  und  die  am  liebsten  jedes  Land,  ohne 
dessen  gegebene  Verhältnisse  zu  berücksichtigen,  mit  einer  Unzahl  rauchiger  Fabriks- 
echlote  bedeckt  sehen  möchten,  verschreien  das  System  der  „Hauskoimuunion'*  als 
civilisationsfeindlich  und  jedem  industriellen  Fortschritte  widerstrebend,  also  als 
höchst  verwerflich.  Ueber  allem  Parteiwesen  stehende  Nationalökonomen  und  Social- 
politiker,  die  in  der  Zerstücklung  des  Grundbesitzes,  in  der  Auflösung  der  Faniilien- 
bande  und  in  dem  Principe  des  Individualismus  die  Wurzeln  unserer  vielfach 
angefressenen,  westeuropäischen  socialen  Verhältnisse  erkennen,  werden  mit  objek- 
tiverem Urtheile  in  der  Agrar-  und  Familienverfassung  der  Südslaven,  in  dem 
Systeme  geschlossener  Bauernwirthschaften  und  der  kräftigen  Durchbildung  der 
Familienidee,  die  Grundpfeiler  eines  staatenerhaltenden  Organismus  erblicken.  Und 
doch  strebt  ein  Theil  der  jüngeren  serbischen  Staatsmänner  aus  der  französischen 
Schule  deren  zerstörende  Theorien:  der  Ackerbau  ist  ein  freies  Gewerbe,  aller 
Grund  und  Boden  inuss  theilbar,  muss  eine  Waare  sein,  er  muss  wie  Scheidemünze 
von  Hand  zu  Hand  gehen,  —  in  ihr  Vaterland  einzuschmuggeln,  den  festen  Boden 
ihrer  Agrar-  und  Familienverfassung  mit  zersetzenden  Paragraphen  zu  durchsickern. 
Glücklicherweise  stehen  die  letzteren  nur  auf  dem  Papiere.  Sie  sind  in  Wahrheit 
nur  selten  zur  Ausführung  gekommen  und  werden  hoffentlich  nie  dazu  gelangen. 
Im  Gegcntheile  macht  sich  in  neuerer  Zeit  auch  in  der  Gesetzgebung,  so  z.  B. 
in  den  der  Skupstina  1864  vorgelegten  Steuer-  und  Kekrutirungs-Entwürfen,  ein 
Umschwung  zur  Erhaltung  der  Hausgenossenschaften  bemerkbar.  Serbien  wird 
also  noch  lange  das  beneidenswerthe  Glück  gemessen,  eines  vierten  Standes  zu 
entbehren.  Die  Beibehaltung  des  Begriffes  der  Familie  in  seiner  ganzen  heutigen 
Ausdehnung  wird  es  vor  dem  Pauperismus  und  heimathloeen  Proletariate  bewahren, 
das  den  eurojMÜschen  Staatsmännern  so  viel  zu  schaffen  macht,  dessen  maiinende 
Forderungen  durch  Armensteuern ,  durch  den  Bau  von  Gebär-,  Findel-,  Waisen-, 
Kranken-,  Versorgungs-  und  anderen  Anstalten  täglich  schwerer  zu  beschwichtigen 
werden:  während  anderseits  die  Zucht- und  Gefangenhäuser  die  noch  gefährlicheren 
Auswüchse  der  Familienlosigkeit  und  des  Polizeistaates  kaum  mehr  zu  paralyairen 
im  Stande  sind. 

„Weil  die  nationale  Sitte  seit  Jahrhunderten  langsam  und  stetig  geschaffen  ist 
von  der  ganzen  Volkspersönlichkeit,  darum  müsse  ihr  auch  höherer  Werth  beigelegt 
werden,  als  dem  Brauel»,  welchen  ein  Einzelner  aufbringt,"  sagt  Riehl.  Diese 
Einzelnen,  diese  unbesonnenen,  fremde  Kukukseier  auf  vaterländischem  Boden  aus- 
brütenden Reformatoren  sollten  die  goldenen  Worte  des  herz  -  und  geistvollen  gröbs- 
ten deutschen  Socialpolitikers  der  Gegenwart  bedenken.  „Wir  können  die  ererbten 
Sitten  läutern,  weiter  bilden,  oder  zerstören,  aber  Kardinalsitten  der  Nationen 
schaff!  unsere  Zeit  nicht  mehr.  Wären  darum  die  alten  Sitten  unseres  Volkes  auch 
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minder  gut,  als  sie  wirklich  sind,  so  müssten  wir  sie  doch  festhalten,  weil  in  ihnen 
eine  Autorität  gegeben  ist,  die,  einmal  gebrochen,  für  uns  nie  mehr  wiedergewonnen 
werden  kann.  Die  Nationen  selber  fallen  in  Trümmer,  wenn  einmal  ihre  Kardinal- 
sitten fallen,  denn  in  dem  Aufgeben  dieser  Sitten  ist  zugleich  der  ganze  Charakter 
der  Nation,  die  innerste  Kulturmacht  derselben,  verläugnet  und  abgeschworen.  —  « 
Der  Verfall  des  Hausregiinents  reiset  auch  das  Staatsregimeut  unmittelbar  mit 
sich  fort.1*  — 


VII. 

LJESNICA. 

Nach  Ljesnica.  -  Novo  Selo.  -  Milo»  Obilic.  -  Dvoriite.  -  Car  Laxar  und  die  Macvaer.  - 

Die  s.-h.vu.  von  Ljeenica  und  ihre  Ueaeliichte. 

Der  Nachmittag  desselben  Tages  fand  uns  auf  dem  Wege  nach  Lje*nica,  dem 
Sitze  der  altserbischen  Grosszupane  und  der  Hauptstadt  der  Macva,  dem  banatus 
Machoviensis  in  den  Urkunden  (1235)  der  ungarischen  Könige-  Der  freundliche 
Starjesina  hatte  uns  seinen  jüngsten  Sohn  als  Wegweiser  mitgegeben,  und  so  kürzten 
wir  auf  allerdings  oft  kaum  passirbaren  Wegen  die  Fahrzeit  dahin  bedeutend  ab. 
Eine  Menge  an  uns  vorbeifahrender  Wagen  mit  einem  gar  lustigen,  etwas  vom 
Weine  erregten  Inhalte  an  geputzten  Landleuten  belebten  die  hübsche  Landschaft. 
Das  Ziviorufen,  Tücherschwenken  und  Pistolenabfeuern  nahm  kein  Ende.  Sie 
kehrten  von  einet*  Kirchenpatronsfeier  des  nächsten  Dorfes  heim  und  hatten  nach 
Landessitte  sich,  ihre  Pferde  und  Wagen  mit  bunten  Tüchern  behängt,  die  nun  bei 
raschem  Gange  als  ebensoviele  Fahnen  lustig  in  der  Luft  flatterten. 

Bei  Novo  Selo  erreichten  wir  die  von  Sabac  nach  Loznica  führende  gute 
Hauptstrasse,  und  bald  darauf  befanden  wir  uns  in  der  Mitte  der  festlich  heraus- 
geputzten Bevölkerung  Ljesnica's.  Das  Städtchen  schien  auch  noch  einen  zweiten 
Tag  dem  hochgefeierten  Beschützer  des  Frühlings,  dem  heiligen  Georg,  geweiht 
zu  haben.  Wenigstens  ging  es  in  den  Schenken  noch  toll  genug  her.  Der 
monotone  Klang  der  Guslen  ertönte  Uberall,  und  Heldenlieder  erschallten  auf  dem 
Boden,  der  zu  allen  Zeiten  —  Safarik  findet  in  Ljesnica  die  von  Const  Porphy- 
rogeneta  erwähnte  altserbische  Stadt  Lesnik  —  bis  herab  zu  den  österreichisch- 
türkischen Kriegen  und  dem  serbischen  Freiheitskampfe  eii  c  höchst  wichtige 
Rolle  spielte. 
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Nach  der  Tradition  rcsidirte  der  berühmte  serbische  Held  Milos  Obilic  auf 
einem  Schlosse  de«  nahen  Dvoriste  und,  wie  schon  bemerkt,  höchst  wahrscheinlich 
auf  Trojanovgrad,  dessen  mittelalterliche  Anlage  ganz  dem  fraglichen  Zeitraum 
entspricht.  Als  Milos  beinahe  allein  mit  einem  nur  kleinen  Gefolge  auf  dem  Felde 
.  von  Kossovo  erschien,  auf  dem  Serbiens  Geschicke  entschieden  werden  sollten,  da  soll 
Car  Lazar  ihn  gefragt  haben:  „Wo  sind  deine  Krieger  aus  der  Macva  geblieben?**  — 
„Mein  Herr!**  erwiederte  Milos,  „sie  sind  zu  Hause  geblieben, sum  zu  ackern  und 
zu  säen."  Da  rief  der  Car  zürnend  aus:  „Dass  sie  ackern  mögen  mit  Gottes  Hilfe, 
bis  ihnen  nichts  weiter  bleibe  als  Dornen,  und  die  Türken  ernten  mögen,  was 
sie  säen!" 

Dieser  Fluch  ging  leider  nur  zu  buchstäblich  in  Erfüllung.  Hatten  die  Macvaer 
wirklich  Schuld  am  unglücklichen  Ausgange  der  Schlacht  auf  dem  „Amselfelde",  so 
haben  sie  im  Laufe  mehrerer  Jahrhunderte  bitter  dafür  gebüsst  und  es  war  noch 
die  geringste  Strafe,  dass  sie  oft  gesäet,  wo  dann  der  Türke  erntete!  —  Doch 
in  diesem  Jahrhunderte  haben  die  Macvaer  ihre  alte  Schuld  gegen  das  Vaterland 
glänzend  gesühnt! 

Die  links  von  der  Strasse  nach  Loznica  landeinwärts  liegende,  von  dem  Drina- 
ufer  etwa  eine  Stunde  entfernte  Schanze  von  Ljesnica  ist  von  beträchtlichem 
Umfange.  Sie  wurde  im  Jahre  1862,  als  sich  nach  der  Belgrader  Erhebung  bei 
dem  bosnischen  Bjelina  türkische  Truppenmassen  in  feindlicher  Absicht  gegen 
Serbien  sammelten,  wiederhergestellt.  Die  Schanze  bildet  gleichsam  ein  Vorwerk 
von  Sabac  und  hat  mit  diesem  die  Aufgabe,  das  flache  Land  der  Macva  und  das 
•  Gebiet  der  Kolubara  gegen  eine  plötzliche  Ueberrumpelung  von  der  Drinaseite  her 
zu  schützen. 

Um  den  Besitz  dieses  wichtigen  Flussühergangspunktes  wurde  daher  auch 
oft  in  den  österreichisch-türkischen  Kriegen  gekämpft.  Im  Eugen'schen  Feldzuge 
(1717)  ging  der  kühne  Parteigänger  Oberst  Petra*  am  25.  Mai  über  die  Save, 
erstürmte  die  Schanze  und  jagte  die  fliehenden  Türken  in  einen  Hinterhalt  seiner 
croatischen  Reiter,  deren  Säbeln  nur  wenige  entkamen.  Drei  erbeutete  Fahnen 
waren  die  Trophäen  dieser  von  Prinz  Eugen  vielbelobten  That. 

Die  Erstürmung  der  liedoute  von  Ljesnica  bildete  die  erste,  leider  durch 
besondere  Grausamkeit  geschändete  Waffenthat  der  Kaiserlichen  im  Jahre  1737. 
Die  ganze  Garnison  mit  dem  Aga  wurde  bis  auf  47  Mann  *)  niedergemetzelt. 
Während  des  ganzen  Feldzuges  blieb  der  Drinaübergang  durch  einige  hundert 
Reiter  bewacht  Auch  in  den  Kriegen  von  1788  wird  die  Schanze  von  LjoSniea 
oft  erwähnt  und  ebenso  iu  den  serbischen  Befreiungskriegen. 

•)  Die  Daten  Aber  die  Einnahme  von  Ljeinica  sind  in  dem  „Versuch  einer  Lclwnsbeschrei- 
bung  de»  Grafen  Seckendorf«  meütt  unrichtig  angegeben. 
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So  oft  die  Bosniaken  über  die  Drina  setzten,  um  durch  die  Maeva  gegen  Sabac 
vorzudringen,  warfen  sich  die  Bewohner  dieser  Landschaft  im  freien  Felde, 
gröeBtcnthcils  aber  in  den  Schanzen  heldenmüthig  ihren  Todfeinden  entgegen.  Nur 
in  dem  für  Serbien  so  unglücklichen  Kampfe  von  1813  erhlich  aiich  hier  der  Stern 
Kara  Georg'*.  Ein  dem  berühmten  Vojvoden  Miloä  von  Pozerje  ungleicher 
Bruder  erhielt  die  Aufgabe,  die  Schanze  von  LjeSnica  zu  vertheidigen.  Kr  war 
thöricht  genug,  sich  von  dem  das  türkische  Heer  begleitenden  Bischöfe  von  Zvornik 
—  einem  Griechen,  der  wenig  mit  der  nationalen  Erhebung  der  Serben  sympa- 
thisirte  —  zur  Uehergabe  der  Schanze  überreden  zu  lassen.  Ihm  und  den  Seinen, 
hieas  es,  solle  nichts  zu  Leide  geschehen.  Ea  ist  ein  Fluch  der  Raeenkriege,  daas 
dem  Gegner  das  feierlichst  gegebene  Wort  so  selten  eingelöst  wird.  Die  Besatzung 
Ljesnica's  wurde  kriegsgefangen  durch  Bönnien  nach  Constantinopcl  geschleppt. 
Keiner  der  Unglücklichen  sah  die  grünen  Ufer  der  Drina  jemals  wieder! 


VIII. 

LOZNICAS  SCHANZE. 

Eine  serbisch»  Mehane.  —  Besuch  Wim  Nacalnik  des  Kreises  T.oxnic*  —  Der  Deutsche  entweder 
Am  oder  Ooolojr.  —  Die  Bchanws.  —  Peter  Moler.  —  Trsic,  Vuk's  Geburtsort.  —  Kine  «!te  Mo- 
■chee  als  Pulvermagazin  —  Christianisirte  Zigeuner. 

Loznica,  in  welchem  Reichard  das  römische  Gensis  erkennen  wollte,  liegt  auf 
den  letzten  Abhängen  der  Gueevokettc,  welche,  mit  der  nahen  Drina  parallel 
laufend,  hier  ihre  niedrigsten  Aualäufer  gegen  die  fruchtbare  Save-Ebene  vorschiebt. 
Die  kleine  Kreisstadt  baut  sich  amphitheatralisch  auf  und  gewährt,  aus  der  Ferne 
gesehen,  einen  hübschen  Anblick.  Doch  dieas  Alles  konnten  wir  erst  am  nächsten 
Tage  gewahr  werden,  denn  als  wir  durch  da»  Städtchen  und  Uber  seine  holprige 
Brücke  fuhren,  welche  die  hindurchfliessende  Stira  überspannt,  lag  tiefe  Nacht 
Uber  all'  seinen  landschaftlichen  Reizen.. 

Ein  Blick  in  die  lärmerfüllte  Mchane,  an  der  wir  voriiberfuhren,  belehrte  uns, 
das*  ein  Uebernachten  in  derselben  zugleich  auf  Erholung  und  Schlaf  verzichten 
hiesse.  In  der  grossen,  von  Tabaksqualiu,  Rakie  und  andern  Gerüchen  erfüllten 
Zechstube  gefiel  e«  einigen  mehr  als  gut  gelaunten  Trgovacen  (Krämern)  patrio- 
tische Lieder  zu  brülleu,  während  in  dorn  ülwrfüllteii  niedern  Schlafräume  sich 
die  Zuerstgekommenen  bereit«  auf  «1er  hölzernen  Pritsche  so  zahlreich  hingestreckt 
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hatten,  dass  ich  mich  in  dem  Zwischendeck  eines  Sklavenschiffes  zu  befinden 
glaubte. 

Die  Einrichtung  der  serbischen  Mehanen  kleiner  Orte  war  mir  zu  wohl 
bekannt,  als  da»  ich  mich  durch  die  Frage  um  ein  besonderes  Zimmer  bei  dem 
würdigen  Hotelbesitzerin  den  Verdacht  eines  „  schwäbischen «  Sonderlings  gebracht 
hätte.  So  wurde  der  Antrag  des  gastfreundlichen  Kreisingenieurs  Novak,  die 
Nacht  in  seinem  Hause  zuzubringen,  ohne  Zaudern  mit  bestem  Dank  angenommen. 
Der  Blick  in  die  Mehanc  hatte  zur  Folge,  dass  mich  die  bescheidene  Häuslichkeit 
des  Ingenieurs  nun  erst  recht  die  Wohlthat  eines  reinlichen  Nachtlagers  empfinden 
Hess.  Mann  und  Frau,  wie  beinalte  alle  Ingenieurfamilien  Serbiens,  eingewanderte 
Oesterreicher,  suchten  mit  Eifer  mich  die  lange  Trennung  von  deutscher  Art  und 
Sitte  weniger  empfinden  zu  lassen. 

Der  erste  Besuch  am  nächsten  Morgen  galt  dem  Nacalnik.  Der  Zutritt  zu 
den  höheren  serbischen  Beamten  ist  nicht  sehr  schwer.  Es  gibt  da  nicht  so  viele 
Vorzimmer  und  Amtsdiener  als  bei  uns,  und  so  stand  ich  bald  vor  der  höchsten 
Magistratsperson  des  Loznicaer  Kreises.  Zum  Vorstande  desselben  werden  seiner 
strategischen  Wichtigkeit  wegen  nur  bewährte  Männer  berufen;  dessen  schien 
sich  unser  Nacalnik  sichtlich  bewusst.  Nachdem  er  wechselweise  meine  Empfeh- 
lungen und  mich  wiederholt  strenge  gemustert  hatte,  versuchte  er  sein  Gesicht  in 
etwas  weniger  abstossende  Falten  zu  legen  und  versprach  mir,  mich  in  Allem 
auf s  Beste  zu  unterstützen. 

Die  niederen  Volksklassen  des  Orients  suchen  in  jedem  reisenden  Franken 
einen  Arzt,  die  intelligenteren  Kreise  Serbiens  vermuthen  in  jedem  reisenden 
Deutschen  einen  Mineralogen.  Wir  haben  diess  dem  tüchtigen  sächsischen  Berg- 
manne Freiherrn  von  Horder  zu  danken,  welcher  das  erste  geologische  Bild  von 
Serbiens  Boden  entwarf  und  sich  für  alle  Zeit  um  dieses  Land  ein  grosses  Ver- 
dienst erworben  hat.  Auch  der  Nacalnik  eilte,  einige  Mineralien  herbei  zu  holen. 
Sie  stammten  aus  den  Bergen  bei  Radalj  und  zeigten  einen  leicht  erkennbaren 
erstaunlich  grossen  Bleigehalt.  Ich  rieth  dem  Nacalnik  diese  Proben  nach  Belgrad 
zu  senden,  weil  sie  die  Regierung  gewiss  zu  weiteren  Schritten  veranlassen  würden. 
Der  alte  Herr  nickte  zustimmend  und  meinte  bedeutsam:  „Ich  werde  Ihrem 
Rathe  folgen;  weiss  Gott  wir  könnten  bald  mehr  Blei  benöthigen  als  unser  Land 
besitzt!" 

Der  Nacalnik  wollte  mir  die  Merkwürdigkeiten  Loznica's  persönlich  zeigen. 
Er  führte  mich  vor  Allem  auf  die,  hart  an  das  Kreisamtsgebäude  grenzende  grosse 
Schanze.  Am  15.  Oktober  1737  lagorte  hier  ein  grosser  Theil  der  Seckendorf*- 
"sehen  Armee  auf  ihrem  Rückzüge  von  Cacak  und  Pozcga  nach  der  Save.  Im 
Feldzuge  1788 — JK)  wurde  Loznica  von  den  Kaiserlichen  wieder  genommen  und 
in  glänzenden  Gefechten  gegen  die  türkischen  Angriffe  glücklich  behauptet. 
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Die  Schanze,  welche  auch  im  Befreiungskriege  wiederholt  eine  wichtige  Rolle 
spielte,  bildet  ein  natürliches  Viereck  von  bedeutender  Höhe  in  unregelmässiger 
Form  mit  tiefen  Gräben,  hohen  Brustwehren,  und  könnte  wohl  einige  Tausend 
Mann  bequem  aufnehmen.  In  der  Mitte  ihres  weiten,  mit  Gestrüpp  bedeckten 
Plateaus  stehen  das  Schulhaus  und  die  Kirche  des  Städtchens.  Scheint  es  nicht, 
als  wollten  die  Erbauer  in  diesen  beiden  Gebäuden  ihre  mit  vielen  Opfern  wieder 
errungenen  Anfänge  neuer  Kulturbestrebungen  mehr  als  jeden  andern  Besitz 
gegen  einen  feindlichen  Angriff  sichern? 

„ Sehet,  Herr",  sagte  der  Nacalnik,  „dieser  Boden  ist  mit  dem  Blute  Tausender 
tapferer  Serben  getränkt,  und  auch  heute  sind  wir  bereit,  unser  Leben  für  Fürst 
und  Vaterland  zu  opfern.  Sollte  der  Türke  jemals  wieder  über  die  Drina  kommen, 
um  uns  zur  Kajah  zu  machen,  dann,  weiss  Gott,  soll  er  in  mir  einen  andern  Mann 
als  in  jenem  Peter  Moler  finden,  der  im  Jahre  1813,  zur  Schande  des  Serben- 
volkes, diese  Schanze  so  feige  aufgab.*4 

Ich  fand,  dass  der  Nacalnik  gleich  Ranke  in  seiner  „serbischen  Revolution u  das 
Andenken  Moler's  mit  Unrecht  verunglimpfte.  Derselbe  greise  serbische  Chronist,  der 
unserem  grossen  deutschen  Geschichtsschreiber  die  Daten  zu  seinem  Werke  grössten- 
theils  diktirte,  kam  einst  mit  mir  auf  diesen  Umstand  zu  sprechen.  Er  erzählte 
mir,  daas  Peter  Moler  die  Schanze  auf  das  äusserste  vertheidigt  hatte,  und  erst  als 
die  dringendsten  Forderungen  um  Enteatz  an  den,  vor  Sabac  unthätig  liegenden  Knjez 
Sima  erfolglos  blieben,  —  ein  aus  Eifersucht  um  Ruhm  und  Rang  unter  Kara 
Gjorgje's  Voivoden  oft  wiederkehrendes  Beispiel  von  mangelndem  Patriotismus  — 
auch  Wassennangel  eintrat,  und  die  Türken  ehrenvollen  Abzug  mit  Kanonen 
und  Waffen  verweigerten,  beschloss  Moler  mit  den  Seinen  sich  in  finsterer  Nacht 
durch  das  türkische  Lager  zu  schlagen;  was  jedoch  nur  wenigen  gelang.  Bei 
dieser  ruhmvollen  Verteidigung  fiel  auch  ein  Bruder  unseres  Gewährsmannes, 
des  im  Jahre  1864  verewigten  Vuk  Karad&c',  welcher  in  seinen  1860  ver- 
öffentlichten: „Pravitelstvujusci  sovijet  serbeki«  das  befleckte  Andenken  Molers  zu 
reinigen  suchte. 

Auf  meine  Frage  zeigte  mir  der  Nacalnik  die  Richtung,  in  welcher  das  drei 
Stunden  südöstlich  von  Loznica  entfernte  TraiS  liegt.  Es  ist  der  Geburtsort  dieses 
berühmten  serbischen  Schriftstellers  und  Patrioten.  Hier  und  auf  Lagator,  seinen 
ausgedehnten  Ländereien  hart  bei  Loznica,  pflegte  Vuk  gerne  einige  Monate  im 
Sommer  zu  verbringen.  Selten  kam  er  dann,  ohne  durch  Anhauversuche  neuer, 
in  Serbien  unbekannter  Nutzpflanzen,  durch  Einführung  Zeit  und  Kräfte  sparender 
Maschinen  u.  s.  w.  seinen,  alles  Neue  ablehnenden  Landsleuten  das  praktische  Beispiel 
rationaler  Landwirtschaft  zu  goben.  In  seinem  Testamente  bestimmte  Vuk  diese 
seine  Besitzungen  an  der  Drina  nach  dem  Ableben  seiner  Familie  zu  einer  Stiftung 
für  um  die  Erforschung  serbischer  Alterthumskunde  verdiente  Schriftsteller. 
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Aus  der  Zeit  der  Türkenherreehaft  ist  in  Loznica  nur  eine  alte  hölzerne 
Moschee  übrig.  Sie  liegt  mitten  zwischen  den  Wohnhäusern  und  wird  zur  Auf- 
bewahrung der  bedeutenden  Ptdvervorräthe  des  Kreises  benützt.  In  dem  täglichen 
Umgange  mit  dem  bei  uns  so  sehr  gehüteten  Schiesspulver  verliert  dasselbe  bei 
diesen  Völkern  seinen  gefürchteten  Charakter,  und  ich  erinnerte  mich  hier  lebhaft 
an  den  Patronenfabrikanten  von  Njegus  in  Montenegros  zerklüfteten  Bergen, 
welcher  mir  mit  brennender  Pfeife  ganz  seelen vergnügt  die  aus  Oesterreich 
geschwärzten,  zum  Theil  in  geöffneten  Kisten  herumstehenden  Pulvervorräthe  in 
seinem  Laboratorium  zeigte.  Es  war  zur  Zeit  des  montenegrinischen  Sieges  bei 
Grahovo  im  Juli  18T>8,  als  Oesterreich  die  Munitionsausfuhr  nach  den  schwarzen 
Bergen  verboten  hatte. 

Durch  den  Bazar  mit  dem  mannigfaltigen,  schon  bei  anderen  Städten  geschil- 
derten Inhalt,  gelangten  wir  an  einige  nette  Häuser  christianisirter  Zigeuner,  die 
gleich  ihren  hierortigen  rnuhammedunisch  gebliebenen  Brüdern  serbische  Unterthanen 
mit  deren  Pflichten  und  Hechten  geworden  Bind.  In  dem  christlichen  Zigeuner- 
bascha  lernte  ich  einen  Mann  von  schönen,  einnehmenden  Zügen  kennen.  Es 
schien,  als  hätte  das  ruhige,  an  einen  Ort  gebundene  Leben  seinem  Aeussern  und 
ganzen  Wesen  den  zigeunerhaften  Anstrich  benommen.  „Wir  schicken  unsere 
Kinder  zur  Schule  und  sie  sollen  gute  Serben  werden,"  sagte  er;  weiter  im 
Gespräche  lobte  er  die  Humanität  der  serbischen  Behörden,  klagte  aber  bitter 
über  das  unduldsame  Benehmen  der  Serbcnkindcr  gegen  die  Zigcunersprösslinge, 
welche  zusammen  denselben  Unterricht  theilen. 

Ich  gedachte  des  wenig  beneidenswerthen  Loses  jüdischer  Kinder  in  unseren 
christlichen  unteren  Volksschulen,  der  langen  Zeit,  der  es  wohl  noch  bedürfen 
wird ,  um  die  klaffenden  Spalten  zwischen  den  ßekennern  verschiedener  Religionen 
auszufüllen,  und  versuchte  den  wackern  Zigeunerbascha  möglichst  zu  trösten. 

Die  ersten  Stunden  des  Nachmittags  brachte  ich  im  Hause  des  Na/alnik's  zu. 
Es  hatten  sich  daselbst,  dem  Fremden  zu  Ehren,  einige  Beamte  und  der  Kreisarzt 
eingefunden,  das  hübsche  Töchterchen  in  reizender  serbischer  Tracht  vertrat  die 
Stelle  der  Hausfrau,  kredenzte  den  prächtigen  Mokka  in  kleinen  türkischen  Bechern, 
während  ein  Pandur  Tschibuks  und  Nargilch  herumreichte. 

Milko  Markowie,  der  Naealnik,  gehörte  zu  den  ältesten  Waffengefährten  des 
alten  Milo».  Er  war  nicht  wenig  stolz  auf  dessen  ]>ersönliche  Freundschaft, 
erzählte  von  mehreren  gemeinschaftlich  bestandenen  kriegerischen  Abenteuern  und 
zeigte  uns  zuletzt  als  kostbares  Zeichen  des  fürstlichen  Wohlwollens  einige  abgelegte 
silberverschnürte  Röcke  des  alten  Fürsten,  die  er  gewiss  mit  nicht  geringerer 
Pietät  bewahrte,  als  einst  General  Bertrand  die  Reliquien  des  grossen  Coreen. 
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IX. 

BAI)  SMRDAN-BARA. 

Einwände  des  Naöalnik's  Regen  einen  Besuch  Ifali-Zvornik'*   —  Ein  xerbincher  Badeort.  —  Das 
Frachtgemach.  —  Morgenpruw.  —  Bara  und  Kissingen.  —  Beine  nach  der  Drina. 

Hart  am  Fusse  des  hohen  Gucevo,  nahe  bei  dem  Dorfe  Koviljaea,  liegt  der 
durch  die  Wunderkraft  seiner  eisenhaltigen  Quelle  in  ganz  Serbien  hochberühmte 
Badeort  „Smrdan-bara  oder  Smrdan-banja"  in  fruclitbarer  Ebene,  welche  die 
blau-grüne  Drina  in  vielfach  gewundenem  Laufe  durchfliesst.  Jenseits  des  Flusses 
steigen  die  langgestreckten  bosnischen  Bergketten  empor,  in  schön  profilirten  Linien 
das  herrliche  Landschaftsbild  abschliessend.  Die  Staffage  der  reizvollen,  in  pracht- 
voller Abendbeleuchtung  daliegenden  Scenerie  bildeten  mehrere  in  ruhigem  Schritte 
hinziehende  Reiter,  —  der  Schreiber  dieses  Werkes,  der  Nacalnik,  der  mir  die  Ehre 
erwies,  mich  nach  meiner  Nachtstation  Bara  persönlich  zu  begleiten,  und  einige 
Panduren. 

In  Wirklichkeit  lag  nun  jenes  Bosnien  vor  mir,  deasen  Zustände  mich  seit 
vielen  Jahren  selbst  in  weiter  Entfernung  lebhaft  beschäftigt  hatten.  Düster  waren 
die  Schilderungen  gefärbt,  welche  ich  von  den  Verhältnissen  des  durch  innere 
Kämpfe  zerrissenen  Landes  erhielt,  ernst  war  auch  die  Stimmung,  die  das  Fremd- 
artige der  Landschaft,  noch  mehr  der  Gedanke  an  das  traurige  Loos  der  über 
dem  Fluuse  wohnenden  Rajah  in  mir  erweckte. 

Auch  meinen  alten  Begleiter  schien  die  Nähe  der  bosnischen  Grenze  stumm 
und  nachdenklich  zu  machen.  „Ich  habe",  unterbrach  der  Nacalnik  die  lange 
Gesprächspause,  „Ihr  Reiseprojekt,  längs  der  Drina  bis  nach  Mali  Zvornik  zu 
gehen,  nochmals  Uberdacht  und  um  aufrichtig  zu  sein,  ich  wünschte,  dass  Sie  dasselbe 
gänzlich  aufgeben  möchten.  Die  Türken,  von  jeher  misstrauisch  gegen  uns,  sind 
es  noch  mehr,  Beit  kürzlich  Zweihundert  der  Unsern  über  die  Drina  gingen,  um 
ihren  bedrängten  Christenbrüdern  beizustehen.  Sie  wurden  zurückgeschlagen ,  und 
nun  füllen  die  armen  Teufel  meine  Gefängnisse,  die  Türken  aber  bewachen  ihre 
Grenze,  als  wären  wir  im  Kriege  mit  ihnen.** 

„Diess  ist  freilich  schlimm**,  erwiederte  ich,  „doch  liegt  ja  Mali  Zvornik  nicht 
in  Bosnien,  sondern  auf  serbischem  Boden.  Ich  würde  mich  keinesfalls  abhalten 
lassen,  meinen  Plan  auszuführen  und  müsstc  ich  selbst  ganz  allein  dahin  gehen.** 

Der  Nacalnik  fand  mich  fester  als  er  gedacht  und  betheuerte  mir,  dass  ich 
ihm  zu  warm  von  Belgrad  aus  empfohlen  sei,  als  dass  er  nicht  bestmöglichst  für 
meine  Sicherheit  sorgen  sollte.  Statt  aller  Antwort  drückte  ich  dem  alten  Herrn 
dankend  die  Hand. 
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Ab  wir  an  der  Bara  (Sumpf)  anlangten,  war  der  Abend  bereits  sehr  vor- 
gerückt; demungeachtet  beeilte  ich  mich,  das  schöne  Landschuftäbild  mit  einigen 
flüchtigen  Umrissen  für  den  Nacalnik  zu  Bkizziren.  Mit  Aufmerksamkeit  folgte 
er  den  Bewegungen  meines  Stiftes.  Dobro,  vrlo  dobro!  Gut,  sehr  gut!  rief  er 
wiederholt  aus. 

Das  rasche  Einbrechen  der  Nacht  beraubte  mich  bald  seiner  Gesellschaft.  Kr 
traf  noch  einige  Anordnungen  für  meine  Weiterreise  und  sprengte  dann  mit  einem 
kräftigen  „sbogora!"  Mit  Gott!  in  der  Richtung  von  Loznica  davon. 

Die  Sprache  des  Serben  ist  überreich  an  schönen  Redensarten.  Grösse, 
Betheuerungen,  Ausrufe  und  allerlei  Wünsche  begleiten  ihn  vom  frühen  Morgen 
bis  zum  Schlafengehen.  Namentlich  aber  beim  Essen  und  Trinken  bilden  sie  eine, 
jedem  rechtschaffenen  Serben  über  Alles  gehende  Würze.  So  steckte  denn  auch 
am  nächsten  Morgen  mein  Hauswirth  mit  einem  „dobro  jutro,  gospodine!  kako 
ste  mi  spavali!"  „Guten  Morgen  mein  Herr!  wie  haben  Sie  (mir)  geschlafen?"  den 
Kopf  zur  schloss-  und  riegellosen  Thüre  meines  Zimmers  herein  und  weckte  mich 
mit  diesem  gut  gemeinten  Grusse  aus  süssen  Träumen  von  den  Lieben  und  der 
Heimath. 

Auf  hartem  Strohsacke  in  wackeliger  Bettstelle  hatte  ich  die  Nacht  verbracht. 
Ein  altersmüder  Sessel  und  eine  schlechte  Lithographie,  welche  nach  der  Unter- 
schrift den  Car  Alexander  vorstellen  sollte,  vervollständigten  das  Mobiliar  meines 
Schlafgcmachs.  Doch  war  es  ein  Zimmer  und  zwar  ein  solches,  das,  wie  mir 
einigemale  mit  Nachdruck  versichert  wurde,  nur  für  Honoratioren  bestimmt  sei. 
Es  wurde  noch,  um  die  mir  erwiesene  Auszeichnung  in  ein  helleres  Licht  zu  setzen, 
eine  respektable  Menge  hoher  Herren  genannt,  welche  in  dem  Bade  Heilung  gesucht 
und  in  demselben,  gewiss  nicht  an  Comfortüberfülle  leidenden  Räume  mehrere 
Wochen  zugebracht  hatten. 

Nach  Bad  Smrdan-ßara  müsst  ihr  wandern,  ihr  verwöhnten  Besucher  von 
Ischl,  Kissingen,  Baden-Baden,  die  ihr  mit  euren  romanhaft  -  phantastischen 
Anforderungen  den  Erfindungsgeist  der  geplagten  Wohnungsvermiether  bis  in's 
Unglaubliche  herausfordert!  In  stallähnlich  abgetheilten  Kolibas,  aus  Pfählen  und 
Rohrgeflecht,  den  indianischen  Wigwam's  ähnlich  construirt,  leben  in  Räumen  von 
6—8  Kubikklaftcrn  Familien,  die  oft  zwei  bis  drei  Monate  die  Badekur  hier 
gebrauchen.  Wohl  kosten  diese  Wohnungen  (?)  auch  nur  zwei  Piaster  =  3  Silber- 
groschen für  den  Tag,  und  wirküch  Bedürftigen  werden  sie  sogar  von  der  Regierung 
unentgeltlich  überlassen! 

Die  letztere,  als  Eigenthümerin  des  Bades,  beachlow,  die  „ Wohnungsnot« u 
in  Bara  durch  einen  Neubau  zu  vermindern.  Er  war  während  meiner  Anwesenheit 
in  Vollendung  begriffen  und  enthält  nette  reinliche  Zimmer,  die  natürlich  zu  höheren 
Preisen  vermiethet  werden  sollen. 
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„Goepodine,  konji  suprepravui!"  Herr  die  Pferde  sind  bereit!  verkündete  des 
Wirthes  sonore  Stimme,  und  gleichzeitig  sprengte  eine  schmucke  Reiterfigur  auf 
türkisch  gezäumtem  Pferde  in  den  Hof.  Es  war  der  Quarantaineofficier  Jovanovic, 
den  der  Nacalnik  zu  meiner  Begleitung  beordert  hatte.  Nach  Serbenbrauch  leerten 
wir  eine  Flasche  Wein  auf  den  guten  Ausgang  unserer  Reise.  Der  Wirth  und 
die  in  einer  serbischen  Mehane  nie  fehlenden  Gäste  versäumten  nicht,  bei  jedem 
Glase  ihr  „zur  Gesundheit  *  und  „geb  es  Gott1*  dazwischen  zu  rufen.  Unserer 
Abreise  stand  nun  nichts  weiter  entgegen,  und  unter  einer  förmlichen  Salve  von 
„SreCan  puttt  („Glückliche  Reise")  sprengten  wir  auf  guter  Strasse  der  nulien 
Drina  zu, 

l 

X. 

AUF  DER  DRINA-KARAULSTRASSlE. 

Die  Drina,  GreitxfliiM  zwischen  Serbien  and  Bönnien.  —  QnarantainestAtionen.  —  Karaule.  — 
Mali  Zvornik.  —  Ueber  (Joniml  Lejeans  ethnograpbMM  Karte.  —  Karauia  Batar.  —  «crbUchea 
Pandur.  nleben.  —  Ada,  der  bommerkonak  Mahmud  Pascha'».  —  Karaula  Radalj. 

* 

Die  aus  dem  Süden  Altserbiens  kommende  Drina  bildet  zum  grössten  Theile 
die  Grenze  zwischen  Serbien  und  Bosnien  und  zugleich  die  neutrale  Strasse,  auf 
welcher  die  Bewohner  beider  Länder  ihren  Warenaustausch  betreiben.  Der  Verkehr 
unterliegt  aber  hier  weit  grösseren  Beschränkungen  als  auf  der  österreichisch- 
serbischen  Greuze,  auf  der  Save  und  Donau.  Das  Landen  von  Personen,  Waaren 
und  Thiercn  ist  nur  in  den  Quaranta! uestationen  gestattet.  Entlang  der  ganzen 
serbisch -bosnischen  Flussimjnze  gibt  es  deren  nur  drei:  die  für  den  Ausfuhrhandel 
nach  Oesterreich  wichtigste  Station  Raca,  wo  sich  die  Drina  mit  der  Save  vereinigt, 
dünn  Sepacka-Ada  bei  Loznica  und  Ljubovia.  Sie  sind  durch  zahlreiche  Karaule 
( Blockhäuser)  unter  einander  zu  einer  Kordonskette  verbunden.  Die  Uferstrecke 
vuu  Sepacka-Ada  bis  Ljubovia  zählt  10  Karaule,  und  erheischt  die  aufmerksamste 
Bewachung.  Die  Türken  haben  hier,  gestützt  auf  die  bis  vor  Kurzem  innegehabte 
Veste  Sokol,  das  nahe  serbische  Bergland  sich  widerrechtlich  angeeignet  und  am 
rechten  Drinaufer,  dem  befestigten  bosnischen  Zvornik  gegenüber,  ein  türkisches 
Dorf,  Mali  Zvornik  (Klein-Zvornik),  türkisch  Sakar,  gegründet,  dessen  Bewohner 
«eit  vielen  Jahren  einen  ausgedehnten  Schmuggel  nach  Serbien  betreiben,  und 
durch  Raub  und  Viehdiebstähle  das  Drinagebiet  unsicher  machen. 
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JJ  unten  uiese  pcriouisclien,  üic  mit  grossen  tjplern  \eruunacucn  .>anitatsma»8- 
regeln  zu  nichte  machenden  Einbrüche  der  serbischen  Regierung  nicht  gleichgültig 
bleiben,  so  musste  sie  anderseits  voraussehen,  dass  auch  in  strategischer  Beziehung 
der  Verlust  dieses  Terrains  sich  als  sehr  bedauerlich  für  Serbien,  im  Falle  eines 
Kampfes  mit  der  Türkei,  erweisen  dürfte.  In  wenigen  Stunden  könnten  die  Türken 
unter  dem  Schutze  der  Kanonen  von  Zvornik  ein  beträchtliches  Korps  bei  Mali 
Zvornik  landen  und,  vereint  mit  der  Sabacer  Besatzung,  das  ungedeckte  Land  bis 
Valjevo  verwüsten,  bevor  die  Serben  noch  Zeit  gefunden  hätten,  sich  zu  sammeln. 

Es  geschah  diess  wiederhol^  in  den  Befreiungskriegen  und  auch  früher  in  dem 
Feldzuge  unter  Seckendorf  im  Jahre  1737.  Der  von  dem  Vezier  Bosniens  abgesandte 
Parteigänger  Mehmed  durchzog  damals  mit  den  Häuptlingen  von  Zvornik  und 
Tuzla  nach  Zurückdrätigung  der  Kaiserlichen  den  ganzen  Distrikt  von  Valjevo. 
Sie  straften  die  unglückliche  Kajah  für  ihro*  den  christlichen  Befreiern  bezeigten 
Sympathien  mit  Mord  und  Todtselüag,  sie  plünderten  das  wehrlose  Land  und 
schleppten  Tausende  von  Frauen  und  Kindern  in  die  Sklaverei. 

Die  Auslieferung  dieses  wichtigen  Punktes  des  serbischen  Drinaufcrs  bildete 
daher  seit  langer  Zeit  einen  oft,  jedoch  immer  vergeblich  in  Coiutantinopel  betrie- 
benen Kardinal  wünsch  des  alten  Milos.  Wenn  die  serbisehe  Regierung  nun  neuer- 
dings dringend  darauf  besteht,  dass  mit  der  Schleifung  Sokol's  auch  die  vollständige 
Räumung  Mali  Zvornik's,  des  türkischen  Brückenkopfes  am  serbischen  Drinaufer 
erfolge,  so  ist  sie  hierin  in  unzweifelhaftem  Rechte.  Denn  abgesehen  davon,  dass 
es  der  Pforte  schwer  werden  dürfte,  selbst  aus  früheren  Traktaten,  auch  nur  das 
kleinste"  Rcchtetitelchen  auf  das  widerrechtlich  besetzte  Terrain  von  Mali  Zvornik 
nachzuweisen,  wird  die  ausuahnwlose  Auswanderung  der  »esammten  türkischen 
Civilbevölkerung  aus  Serbien  durch  die  letzte,  unter  der  Mitwirkung  der  europäischen 
Grossmüchte  zustandegekommene  Ucbercinkunft  vom  Jahre  1862  verfügt.*)  Den 
politischen  Standpunkt  ganz  bei  Seite  gelassen,  ist  aber  auch  Oesterreich  dabei 
interessirt,  dass  Mali  Zvornik  baldigst  an  Serbien  ausgeliefert  werde,  da  die  auf 
diesem  einzigen  Punkte  unterbrochene  musterhafte  Bewachung  des  serbisch-türkischen 
Sauitätskordons  auch  seine  Grenzprovinzen  mit  der  Einschleppung  verheerender 
Seuchen  fort  uud  fort  bedroht. 

•)  Lejcan  unterscheidet  auf  seiner  ethnographischen  Karte  der  europäischen  Türkei  die  Ab- 
kömmlinge der  asiatischen  Muslims  von  jenen  der  Muhammedaner  slawischer  Abstammung,  zahlt 
letztere  den  Serben,  Bulgaren  u.  s.  w.  zu  und  ls>st  in  dieser  Weise  das  türkische  Element  bei- 
nahe gäuzlich  von  der  Karte  verschwinden.  Dieser  Vorgang  Hesse  sieb  rechtfertigen,  falls  «r 
nur  einigermasseu  strenge  und  loyal  durchgeführt  erschiene.  Hierzu  reichten  aber  die  wenigen 
selbständigen  Arbeiten  Lejean's  nicht  aus.  Kr  bezeichnet  beispielsweise  Belgrad,  Sok'ol,  Mali 
Zvornik  in  Serbien  und  itrod  bei  Foktscha  (richtig  Foca)  in  Bosnien  als  die  einzigen  von  Türke» 
asiatischen  Ursprungs  bewohnten  Punkte  dieser  Länder.  Ks  wäre  interessant,  wenn  Consul 
Lejean  die  ethnologischen  Humente  entwickeln  wollte,  auf  die  er  diese  merkw  .rdige  Aufstellung 
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Die  Karaulstrasse  zielit  längs  den  westlichen  Abhängen  des  Gufevogebirges 
hin,  bald  hurt  am  Drinaufer,  bald  ein  wenig  von  demselben  zurücktretend,  doch 
selten  mehr  als  für  einen  Heiter  Raum  gebend.  Die  Drina  fliesst  in  zahllosen 
Krümmungen  —  schon  ein  serbisches  Sprichwort  sagt:  -die  (krumme)  Drina  kann 
man  nicht  mit  einem  Achsclruckc  gerade  machen  —  der  Save  entgegen. 

Nach  einem  halbstündigen  scharfen  Ritte  befanden  wir  uns  auf  dem,  einen 
jungen  Laubwald  durchschneidenden  Saumpfade.  Noch  hatte  die  Morgensomic  den 
Gipfel  des  hohen  Gueevo  nicht  gänzlich  erklommen,  nur  einzelne  plänkelude 
Strahlen  glitzerten  auf  dem  leicht  bewegten  Wasserspiegel  der  Drina.  Ueber 
demselben  erhob  sich  jedoch  die  bosnische  Bergkette  von  Celopek  bereit«  in  voller 
warmer  Frühbeleuchtung. 

Tiefer  Friede  lag  über  der  mit  allen  Reizen  des  Früldings  geschmückten  Natur 
ausgegossen;  und  nur  der  schmetternde  Chor  der  gefiederten  Waidsänger  und  die 
vom  jenseitigen  Ufer  ertönenden  Aurufc  pfiügender  Rajahs  unterbrachen  die  ringsum 
herrschende  Stille. 

Wir  näherten  uns  der  ersten  Karaule,  Batar.  Störender  wohl  als  ein  kleiner, 
feindlicher  Putsch  mochte  unser  unvorhergesehenes  Erscheinen  die  im  süssen 
Nichtethun  schwelgende  Besatzung  überrascht  haben.  Etwas  verlegen  grift'  der 
junge  wachhabende  Moinak  (Wehrmanu)  nach  seiuer,  an  einem  vorspringenden 
Pfahle  des  Blockhauses  leimenden  „geliebten  Albaueserin."  Der  Buljukbascha 
(Korporal),  wahrscheinlich  ein  ehemaliger  Liuiensohlat,  salutirte  gar  demüthig, 
besann  sich  aber  bald  eines  besseren,  holte,  unsere  Wüusche  errathend,  frische« 
Wasser  aus  der  nahen  Quelle  herbei,  während  zwei  andere  riesige  Bursehe  «ich 
mit  unseren  Pferden  zu  schaffen  machten. 

Nur  ungern  vertauscht  der  Sorbe  seine  bequeme,  fast  Schlott rigo  Kleidung  mit 
der  eng  anliegenden  Uniform  nach  europäischem  Zuschnitte.  Doch'  das  Leben  de« 
Grcn7panduren,  da«  in  so  Vielem  dem  in  den  Volksliedern  hochgefeierten  Haiduken- 

basirt«.  Ich  zweifle  an  ihrer  Probehaltigkeit.  Mali  Zvornik,  ein  kleine«  türkisches  Dorf,  wurde 
in  diesem  Jahrhundert  von  Ansiedlern  aus  der  gegenüberliegenden  bosni gehen  Veste  Zvornik, 
am  türkischen  Drinaufer,  gegründet.  Lejean  bezeichnet  die  Bewohner  Mali  Zvomik's  als  „Mus- 
lims* asiatischer  Abkunft  Folgerichtig  raüsste  er  auch  jene  ihrer  Mutterstadt  als  solche  erken- 
nen; dies  ist  jedoch  nicht  der  Fall  und  damit  fehlt  auch  der  Karte  wie  in  den  meisten  analogen 
Angaben  Cousequcns  und  Zuverlässigkeit.  Gans  abgesehen  von  den  türkischen  Garnisonen, 
befinden  sich  beinahe  in  jeder  Stadt  Oosniens,  der  Hercegoviua  und  Bulgariens  unter  den  Mu- 
bammedanem  einige  Familien  asiatischen  Ursprungs.  Es  sind  grnsstentlieils  die  gegenwärtig 
fungireuden  und  Abkömmlinge  früherer  aus  Coustantiuopcl  gesandter  Beamten  ,  die  Minlire, 
Kadi's,  Ulcma's,  dann  die  Imams,  Derwische,  Muezzins  u.  s.  w.  Bei  der  vielfachen  Vermeu- 
gung  mit  dein  cingebornen  serbisch -muhainmcdanischem  Elemente  ist  es  schwer,  die  Zahl  der 
Jkfoslims  asiatischer  Abkunft  za  bestimmen.  Nachdem  jedoch  Lejean  dasselbe  in  einigen  Städten 
wie  Belgrad,  Sokol,  Brod,  Mali  Zvornik,  Nis  ,  Vidin  u.  s.  w.  andeutete,  hatte  dies  bei  einiger 
Consequenz  auch  bei  den  meisten  andern  Städten  der  europäischen  Türkei  geschehen,  oder  bei 
allen  unterlassen  bLibeu  mtlssen. 
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thum  ähnlich,  erscheint  oft  thatenlustigen,  der  strengen  Ordnung,  der  Hausgemein- 
schaft überdrüssigen  jungen  Leuten  als  ein  beneidenswerthes  Ziel.  Da  kauert  er 
mit  seinen  Katneraden  während  des  Winters  um  die  Feuerstelle  der  engen  angerussten 
Karaula,  durch  deren  Schiessscharten  Licht  und  Rauch  sich  im  vergeblichen  Kampfe 
Ein-  und  Ausgang  zu  erringen  suchen.  Mit  Rauchen,  beschaulichem  Nichtsthun 
oder  Guslespiel  verbringt  er  die  Zeit.  Bricht  jedoch  die  Frühlingszeit  an,  welche 
der  Pandur  noch  sehnsüchtiger  als  jedes  andere  Menschenkind  erwartet,  dann  nimmt 
er  die  blinkende  Albaneserin  von  der  Wand,  versorgt  Handschar  und  Pistolen  im 
Gürtel,  sieht  nach  seinen  Patronen  und  zieht  fröhlich  und  voll  stolzen  Selbst- 
gefühls, Liebes-  oder  Heldenlieder  singend,  patrouillirend  durch  die  Berge. 

Wer  wäre  ihm  nun  ebenbürtig,  zumal  unter  den  Burschen  des  Dorfes?  Trägt 
er  auch  nicht  den  Marschallstab  in  seiner  Patrontasche  —  Serbien  hat  eben  keine 
Marschälle  —  so  kann  er  doch  Buljukbascha  werden,  und  er  scheint  es  zu  wissen, 
dass  in  seinem  Vaterlande  so  Mancher  zu  Amt  und  Ehren  gelangt,  der  einst  noch 
lange  nicht  Buljukbascha  war. 

Mit  Ausnahme  der  Karaulbesatzungen  waren  wir  auf  dem  ganzen  Wege 
keinem  lebenden  Wesen  begegnet.  Die  prachtvolle  Scenerie  schien  uns  jedoch  in 
der  steten  Entwicklung  neuer  Reize  für  die  fehlende  Staffage  reichlich  entschädigen 
zu  wollen.  Beide  Ufer  zeigten  in  buntem  Wechsel  die  herrlichsten  Landschafts- 
motive. Vorzüglich  fesselte  uns  Ada,  jener  Sommerkonak  Machmud  Pascha's,  hart 
an  der  Drina  gelegen,  dessen  erstes  Stockwerk,  umrahmt  von  dem  tiefsaftigen  Grün 
mächtiger  Buchenkronen,  über  hohe  Mauern  gar  neugierig  hervorlugte.  Und  viel 
neugieriger  noch  blickten  wahrscheinlich  durch  die  schmalen,  eng  vergitterten  Fenster 
des  Pascha's  Odalisken  nach  den  jenseitigen  fremden  Reitern,  welche,  wie  fest- 
gebannt, durchaus  etwas  von  dem  Inhalte  des  geheimnissvollen  Pavillon  zu 
erspähen  suchten. 

An  heissen  Sommertagen,  erzäldte  mein  Begleiter,  gelingt  es  manchmal  die 
schönen,  am  Flusse  angesiedelten  Nymphen  im  feuchten  Elemente  zu  überraschen. 
An  jenem  Tag«  war  jedoch  selbst  mit  Hilfe  eines  guten  Fernrohres  nichts  zu 
entdecken,  was  die  im  Oriente  so  leicht  erregte  und  desshalb  oft  enttäuschte  Phantasie 
des  Occidentalen  hätte  befriedigen  können. 

Nur  halb  versöhnt  mit  unserem  Missgeschick  zogen  wir  weiter  und  erreichten 
in  drei  Stunden  die  vierte  hochgelegene  Karaula  Radalj.  In  dem  luftigen  laub- 
gedeckten Observatorium  des  Blockhauses  erquickten  wir  uns  an  einem  frugalen 
Imbiss  und  erfreuten  uns  des  Panoramas  der  bosnischen  Bergketten.  Mauern  gleich, 
gestatten  sie  nur  an  wenigen  Stellen  den  Einblick  in  das  Land,  das  seine  Zustände 
voll  barbarischer  Romantik  und  entsetzlicher  Wirklichkeit,  voll  Freiheit  und  Unter- 
jochung, Fanatismus  und  glaubenstreucr  Duldung  in  fast  alljährlich  wiederkehren- 
den blutigen  Aufständen  offenbart 
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Zum  zweitcnraalc  von  verschiedener  Seite  war  ich  diesen  Mauern  nahe  gekommen. 
Der  Wunsch  sie  zu  übersteigen  und  neue  Aufschlüsse  üher  die  sich  hinter  denselben 
bergenden  höchst  interessanten  Verhältnisse  zu  gewinnen,  erwachte  in  mir  aufs 
Neue  lebendig.  Ich  ahnte  nicht,  das«  ich  den  bosnischen  Boden  so  bald  und  ganz 
ohne  meine  Zustimmung  betreten  sollte. 

> 

XL 
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IN  TÜRKISCHER  GEFANGENSCHAFT. 

Nach  -Mali  Zvomik.  —  Festung  an  der  Drina.  —  Schlechter  Empfang.  —  Gefangen  nach 

Bosnien.  Im  Haimo  des  Mudir. 

Die  MittagHsonne  warf  ihre  sengenden  Stralden  auf  unsere  kleine  Karavane, 
die  zwischen  Auen  und  Feldern  die  Richtung  gegen  die  türkische  Enclave  ein- 
schlug. Uns  voraus  ritt  der  alte  ßuljukbascha  von  Radalj;  er  kannte  am  besten 
den  zwischen  den  Auen  und  der  Drina  sich  hinschlängelnden  Pfad  und  er  war 
es  auch,  der,  mit  einer  Handbewegung  nach  rechts  deutend,  uns  zuerst  die  Nähe 
Zvornik's  verkündete;  ein  Bergvorsprung  hatte  es  uns  verborgen.  Um  so  über- 
raschender lag  es  nun  vor  uns  mit  dem  ganzen  bestechenden  Reize  der  orientali- 
schen Städte. 

Weiten  Spielraum  boten  der  Phantasie  die  terrassenförmig  sich  erhebenden 
Häuserreihen,  durchbrochen  vom  frischen  Grün  schattiger  Gärten,  dazwischen  die 
Moscheen  mit  ihren  ruhigen  Kuppelabschlüssen  und  hohen,  kühn  sich  verjüngenden 
Minarctcn,  die  von  der  Höhe  des  Berges  herabblickende  altersgraue  Veste  mit  sich 
anschliessenden,  bis  zum'Ufcrrandc  herabziehenden  Basteien  und  Thürmen,  die  an 
bizarren  Contouren  mit  den  kühngezackten  Felsen  zu  wetteifern  schienen.  Der 
lieben  Sonne  selbst  schien  das  in  prachtvollen  Lasuren  erglänzende  Bild  so  zu 
gefallen,  dass  sie  es  mit  der  gewissenhaftesten  Genauigkeit  in  dem  klaren  Spiegel  der 
Drina  nachbildete.  Die  warmleuchtendcn  Reflexe  und  tiefen  Schatten  der  feuchten 
Copie  erschienen  in  jener  Durchsichtigkeit,  die  man  so  gerne  in  Venedigs  Canal 
grande  bewundert. 

Hart  vor  Mali  Zvomik  wurde  die  Strasse  ungemein  schlecht.  Mit  kleinen 
spitzen  Kieseln  gepflasterte  Stellen  wechselten  mit  in  Felsen  gehauenen  steilen 
Treppen,  um  wie  bei  allen  türkischen  Festungen  die  Annäherung  für  Kavallerie 
und  Geschütze  zu  erschweren.  Unsere  ungetheilte  Aufmerksamkeit  wurde  von  der 
halsbrecherischen  Passuge  beansprucht,  und  so  entging  uns  die  lebhafte  Bewegung, 
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welche  unser  Häuflein  in  der  jenseitigen  Vc/He  hervorgerufen  hatte.  Erst  nachdem 
wir  unter  der  grossen  Linde  gegenüber  dem  Mudirhause  in  Mali  Zvornik  abgestiegen 
waren,  sahen  wir,  dass  sich  am  Ufer  drüben  zahlreiche  Gruppen  gebildet  hatten 
und  dass  ein  grosser  Kaik  abstiess  und  die  Richtung  nach  unserem  Haltpunktc 
nahm.  In  dem  Schiffe  sassen  einige  Honoratioren.  Mein  Begleiter  erkannte  Einige 
mit  Hilfe  des  Fernrohrs,  und  in  der  Meinung,  dass  sie  gekommen  seien  uns  zu 
begrüssen,  ging  er  den  Landenden  freundlich  entgegen. 

Es  war  diess  eine  irrige  Voraussetzung.  Ganz  im  Gegenthcile  entspann  sich 
zwischen  den  Ankömmlingen  und  Herrn  Jovanovic*  ein  heftiger  Wortwechsel, 
wobei  von  ersteren  sehr  oft  mit  drohenden  Gesticulationen  nach  mir  gedeutet  wurde. 
Ich  erhielt  auch  bald  von  meinem  Begleiter  die  nicht  sehr  erfreuliche  Mittheilung, 
dass  die  aufgeregten  Herreu  gekommen  wären,  im  Auftrage  des  Kommandanten 
uns  zu  verhaften  und  nach  der  Veste  hinüberzubringen.  Sträuben  und  Betheuerungen 
erwiesen  sich  vollkommen  nutzlos,  und  auch  unsere  Begleitung  und  Pferde  durften 
nicht  zurückbleiben. 

Ich  hatte  kurz  zuvor  mehrere  Wochen  hindurch  die  dichten  Wälder  der  ser- 
bischen Öumadia  durchzogen;  doch  nie  hatte  ich  etwas  von  dem  Bangen  empfun- 
den, das  mein  Inneres  erfüllte,  als  der  Kaik  vom  Ufer  abstiess.  Jeder  Ruderschlag 
brachte  uns  dem  Lande  näher,,  wo  religiöser  Fanatismus,  gepaart  mit  grenzenloser 
Willkühr,  einen  Theil  der  Bewohner  zu  Herren,  den  anderen  zur  willenlosen  dienst- 
baren Rajali  stempelt,  wo  bei  richterlichen  Urtheilcn  zwischen  beiden  das  verschie- 
dene Glaubensbckenntniss  über  Recht  und  Unrecht  schon  zum  Voraus  entscheidet. 
Es  bedurfte  der  vollsten  Sammlung,  um  die  forschenden  Blicke  dieser  bosnischen 
Türken  auszuhalten,  allen  Muthes  um  meinen  schwarzsehenden  Begleiter  ein  wenig 
zu  beruhigen. 

„Herr!"  rief  er  wiederholt  aus,  „Sic  kennen  diese  hartköpfigen  Bosniakeu 
nicht.  Ich  weiss  wohl,  dass  sie  uns  keiner  eigentlichen  Schuld  zeihen  können. 
Sic  sind  aber  schon  auf  den  leichtesten  Verdacht  hin  fälfig,  uns  nach  Serajevo  zu 
schicken,  wenn  sie  sich  zu  nichts  Schlimmcrem  aufgelegt  fühlen." 

Wenn  ich  nun  hier  eine  ausführliche  Schilderung  meiner  Abenteuer  auf  bos- 
nischem Boden  folgen  lasse,  so  geschieht  dies  nicht,  um  denselben  eine  grössere 
Bedeutung  beizulegen,  sondern  weil  sich  in  ihrer  getreuen  Wiedergabe  in  kleinem 
Rahmen  ein  auf  dem  Boden  realster  Wirklichkeit  bewegendes  Bild  türkischer 
Zustände  abspiegelt. 

Eine  Masse  betur bauten  Gesindels  erwartete  unsere  Landung  als  willkommene 
Unterbrechung  ihres  einförmigen  Nichtsthuns.  Sie  begleitete  uns  unter  höhnischen, 
mideidigen  und  neugierigen  Acussoruugen,  welche  letzteren  vorzüglich  mir,  dem 
Franken,  galten,  bis  zu  des  Gross-Mudirs  Konak,  der  glücklicherweise  nahe  dem 
Landungsorte  und  hart  am  Ufer  lag. 
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Eine  hölzerne,  zierlich  geschnitzte  Trep|)e  führte  uns  auf  eine  weite,  säulen- 
gestützte Veranda.  Dort  empfingen  uns  küldende  Schatten  und,  den  nahen  Garten 
verrathende,  duftgeschwängerte  Luft. 

In  einer  Ecke  auf  der,  längs  den  Wänden  hinlaufenden  Sitzbank  sass  in  der 
schlotternden  türkischen  Beamtenuni  form,  fast  kraukhaft  zusammengekauert,  der 
Mudir  von  Zvoruik,  aus  einem  Kärglich  dichte  Rauchwolken  über  die  Balluatrade 
wegblasend.  Neben  ihm  lag  ein  ausgezogenes  Fernrohr,  in  dem  ich  sogleich  die 
mittelbare  Ursache  unserer  unfreiwilligen  Anwesenheit  auf  bosnischer  Erde  ver- 
muthete.  Der  üblichen  Bcgrüssung  —  in  der  Türkei  grüsst  stets  der  Höhergestellte 
zuerst  —  folgte  ein  kaum  merkbarer  Wink  des  Mudirs.  Er  sagte  dem  Tschibugdschi, 
das*  «ein  Herr  auch  uns  gegenüber  die  Gebote  türkischer  Höflichkeit  erfüllen 
wolle.  Kaffee  und  Pfeifen  wurden  gereicht,  und  einige  Phrasen  conventioneilen 
Inhalts  leiteten  über  die  ersten  Augenblicke  der  unangenehmen  Begegnung  hinweg. 

XII. 

DAS  PASCI1A  J3UIRULDL 

Türkische  Diplomatie.  —  VerhHr.  —  Wort!ilo»iKkeit  europäischer  Pftsse. 

Die  Türken  sind  anerkannt  gute  Diplomaten.  D»re  offiziellen  Vertreter  an 
europäischen  Höfen  haben  aich  bei  sehr  schwierigen  Gelegenheiten  deu  Ruf  als 
solche  erworben.  Die  etwas  langweilige,  bis  in  das  Kleinste  geregelte  Etikette 
begünstigt  ein  ruhiges  Ueberlegcn,  verzögert  ein  zu  rasches  Warm  werden  und 
erleichtert  geschicktes  Ausweichen  bei  den  heikligsten  Fragen.  Ich  fand  diesen 
anerzogenen  diplomatischen  Zug  oft  bei  Türken  in  den  niedersten  Lebensstellungen, 
und  auch  auf  dem  Gesichte  des  Mudirs  stets  gemengt  mit  einem  gewissen 
Ausdrucke  allgemeinen  Wohlwollens,  welches  den  Muslim  asiatischer  Abkunft 
ckarakterisirt. 

Die  Gesellschaft  vergrösserte  sieh  zusehends.  Ich  merkte  es  bald,  dass  der 
Militärkommandant  und  Officiero  aller  Branchen  sich  nicht  ganz  zufällig  bei  dem 
Mudir  eingefunden  hatten.  Die  Besuche  galten  offenbar  mir,  oder  richtiger,  mir 
und  meinem  Begleiter.  Dieser  hatte  auch  bald  ein  wahres  Kreuzfeuer  von  Fragen 
zu  bestehen.  Wesshalb  waren  wir  nach  Mali  Zvornik  gekommen?  was  hatte  ich, 
der  Fremde,  dort  zu  suchen?  warum  hatten  wir  uns  nicht  früher  ankündigen  lassen, 
damit  uns  eine  Begleitung  hätte  entgegen  geschickt  werden  können?  was  hatte  ich 
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auf  dem  Wege  über  die  Lage  der  Festung  in  mein  Buch  uotirt?  Man  habe  die« 
wohl  bemerkt,  und  hierauf  gründe  sich  hauptsächlich  ihr  Verdacht,  dass  ich  ein 
Ingenieur,  vielleicht  gar  ein  Moseov  sei. 

Niedergeschmettert  von  einer  so  grossen  Menge  verfänglicher  Fragen ,  welchen 
sich  noch  zahlreiche  nebensächliche  anschlössen,  wurde  es  meinem  geängsteten 
Begleiter  schwer,  mit  unserer  Verteidigung  durchzudringen.  Es  ist  beinahe  unmög- 
lich, einem  Türken  begreiflich  zu  machen,  dass  man  einzig  und  allein  im  Interesse 
wissenschaftlicher  Forschungen  reise.  Der  Sinn  für  ethnographische  und  archäo- 
logische Studien  fehlt  ihm  gänzlich.  Wie  kann  man  Frau  und  Kinder  —  ohne 
solche  kann  sich  der  Türko  einen  Mann  von  dreissig  Jahren  nicht  gut  denken  — 
auf  Monate  lang  verlassen,  sich  Gefahren  und  Unbequemlichkeiten  aller  Art  aus- 
setzen, nur  aus  dem  Grunde,  um  fremde  Gegenden  zu  sehen,  alte  Kirchen  und 
Insahriftsteine  zu  zeichnen,  fremde  Sitten  und  Gebräuche  kennen  zu  lernen? 

Ein  Militärarzt,  Aegyptier  von  Geburt,  und  von  Mehcmed  Ali  mit  einigen 
anderen  braunen  Jünglingen  zum  Studium  der  Mcdicin  nach  Glasgow  in  England 
gesendet,  war  der  einzige  der  ehren werthen  Gesellschaft,  welcher  eine  vorurteils- 
freiere Ansicht  über  meine  Reisezwecke  gewann.  Er  trat  mit  Wärme  für  mich 
ein,  und  der  Mudir  fand  endlich  meinen  Wunsch  gerechtfertigt,  dass  mit  der 
Fällung  des  Urtheils  bis  zum  Eintreffen  meiner  Reisedokuraente  gewartet  werden 
müsse.  Unglücklicherweise  hatte  ich  dieselben  in  einer  Cassettc  mit  meinem 
übrigen  Gepäcke  in  der  Karaula  zurückgelassen.  Der  Buljukbascha  wurde  sofort 
daliin  gesendet.  Es  vergingen  einige  peinliche  Stunden,  bis  er  sich  wieder  auf 
der  jenseitigen  Strasse  zeigte.  Er  eilte  sichtbar  und  traf  endlich  mit  dem  sehnlich 
erwarteten  „Bissak"  glücklich  ein. 

Meine  Papiere  machten  nun  die  Runde  im  Kreise.  Doch  zeigte  sich  wenig 
von  dem  erhofften  Eindrucke,  und  zwar  aus  dem  einfachen  Grunde,  weil 
Niemand  in  der  Gesellschaft  deutsch  oder  französisch  verstand.  Auch  die  Wirkung 
des  „Im  m  pour  la  Turquie",  das  ich  dem  kaiserlich -ottomanischen  General -Consulate 
in  Wien  bezahlt  hatte,  und  der  vielen  Stempel,  Siegel  und  hieroglyphischen  Unter- 
schriften, welche  die  polizeiliche  Sorgfalt  mitteleuropäischer  Regierungen  meinem 
Reisepässe  im  Laufe  zweier  Jahre  aufgedruckt  hatte,  war  gleich  Null,  und  so 
hätten  wir  doch  wahrscheinlich  dem  Pascha  von  Serajevo  unBern  unfreiwilligen 
Besuch  abstatten  müssen,  wenn  uns  nicht  das  gewichtige  Buiruldi  (Geleitbrief) 
Osman  Pascha's,  des  Belgrader  Gouverneurs,  zu  Hilfe  gekommen  wäre. 

Mit  respektvollen  Blicken  prüfte  Sali  Effendi,  der  Sekretär,  die  von  Metallstaub 
blinkenden  Schriftzüge  und  das  riesige,  mit  Farbe  aufgedrückte  Paschasiegel;  —  es 
musste  wohl  unbezweifelbar  echt  sein,  da  sich  die  Scene  nun  vollständig  änderte. 
Der  früher  so  kühle  Mudir  Hadji  Ali  ßey,  der  Kommandant  Miralai  Ibrahim 
Bey,  der  meinem  armen  Begleiter  mit  Fragen  so  warm  gemacht  hatte,  der  Bim- 
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bascha  Erain  Aga,  der  auf  alle  Entschuldigungen  desselben  einzig  mit  „jok"  und 
dem  obligaten  Kopfnicken  (türkischer  Verneinung)  geantwortet  hatte,  erhoben  sich, 
drückten  mir  der  Reihe  nach  unter  allerlei  türkischen  Complimenten  die  Hand, 
und  suchten  den  unangenehmen  Vorfall  mit  der,  von  meinem  Begleiter  unterlassenen 
Anmeldung  zu  entschuldigen.  Hekim  Said  Assaid,  der  ägyptische  Arzt,  musste 
mir  erklären,  dass  jeder  Zweifel  an  meiner  Ehrenhaftigkeit  geschwunden  sei,  und 
dass  sie  gleich  anfänglich  in  mir  einen  „very  fine  gentleman"  erkannt  hätten! 

Ich  erklärte  mich  ntit  dieser  Genugthuung  vollkommen  zufrieden.  Mudir  und 
Miralai  gluubten  jedoch  ihr  früheres  Benehmen  durch  eine  besondere  Artigkeit 
sühnen  zu  müssen.  Während  einer  kurzen  Promenade  in  dem  wohlgepnegton, 
schöne  Blumcnexemplare  aufweisenden  Garten  hatten  die  Kavassen  mit  erstaunlicher 
Schnelligkeit  die  weite  Veranda  durch  bunte  Papierlampen  und  Blumenguirlanden 
in  einen  phantastischen  Kiosk  umgewandelt.  Zurückgekehrt  fanden  wir  bereit«  die 
höheren  Officiere  der  Garnison  versammelt,  die  gekommen  waren,  mich  willkommen 
zu  heissen.  Ich  sah  hier  eine  jener  reizvollen  Scenen,  wie  sie  nur  der  Orient  in 
seiner  Wechsel  vollen,  bizarren  Formen-  und  Farbengruppirung  zu  bieten  vermag. 
Es  war  ein  buntbewegtea  Bild,  dessen  ruhig  abschliessenden  Hintergrund  der  vom 
Mondlichte  beleuchtete  Drinawasserspiegel  und  die  schöne  jenseitige,  in  tiefe  Nacht- 
schatten gehüllte  Uferlandschaft  bildeten. 

Ein  splendides,  echt  türkisches  Abendessen  und  ein  gegenseitiger  Austausch 
kleiner  Erinnerungsgeschenke  beschlossen  den  erlebnisreichen  Tag.  Die  ganze 
Tischgesellschaft,  umschwärmt  von  laternentragenden  Kavassen,  deren  der  Mond 
seinerseits  zu  spotten  schien,  begleitete  mich  bis  an  den  grossen  Militärkonak,  in 
dessen  Prachtsiude  ein  gutes  Bett  meiner  harrte.  Von  allen  Seiten  ertönte  zum 
Abschiede  der  türkische  Gruss  „Friede  sei  mit  Euch." 
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Abermaliges  Verhör.  —  Verurtheilung.  —  Said  AmiIiI,  der  ägyptische  Arzt.  —  Geschichte  der 
Festung  Mali  Zvoroik.  —  lieber  die  Driua  nach  der  Karaula  Uadalj. 

Der  nächste  Morgen  traf  mich  mit  der  Skizzirung  des  meisterhaft  in  arabischem 
Style  geschnitzten  Getäfels  meines  Schlafgcmachs  beschäftigt,  als  Herr  Jovanovic 
mit  verstörter  Miene  hereinstürzte  und  mir  ankündete  —  ich  traute  meinen  Ohren 
kaum  —  dass  der  türkische  Stadttheil  in  vollster  Aufregung  sei  und  allgemein 
unsere  Vernehmung  vor  dem  grossen  Medschlis  (Stadtrath)  gefordert  werde.  Die 
hartköpfigen  Bosniaken  liessen  es  eich  nun  einmal  nicht  nehmen,  dass  ieh  ein 
„Moscov  inschener"  sei,  und  der  Mudir  mussto  sich  gegen  seine  bessere  Ucber- 
zeugung  in  das  ungestüme  Verlangen  des  Medschlis  fügen. 

Besser  als  die  Feder  hätten  einige  flüchtige  Crayonstricho  das  Bild  der  echt 
orientalischen  Scenc  wiedergegeben ,  welche  sich  bald  vor  mir  in  Form  eines 
türkischen  Gerichtes  abspielte.  Der  Moment  war  jedoch  zu  ernst,  ich  durfte  es 
nicht  wagen,  den  Stift  zn  ziehon,  und  meinem  Skizzenbuchc  gingen  die  merkwür- 
digen Physiognomien  der  fünfzehn  Glieder  des  hohen  Rothes  von  Zvornik  verloren, 
die  sich  auf  den  niedern,  an  drei  Wandseiten  des  Zimmers  herumlaufenden  Bänken 
niedergelassen  hatten. 

In  der  rechten  Ecke  des  Saales  sass  der  Mudir,  ihm  zur  Linken  der  Truppen- 
kommandant und  Major  Ibrahim  Bey.  Rechts  von  dem  Mudir  stand  eine  bemalte 
Truhe,  wie  sie  zu  Kronstadt  in  Siebenbürgen  zu  Tausenden  für  die  Türkei 
angefertigt  werden;  sie  enthielt  das  Stadt -»Archiv.  Kavassen  eilten  ab  und  zu, 
servirten  als  Präludium  den  Mcdschlismitglicdcrn  Tscbibuk  und  Kaffee.  Der 
unausweiebliche  Tabak  schineckte  sehr  gut,  der  Mokkatrank  war  aromatisch  und 
stark.  Beide  Artikel  mögen  wohl  in  der  Rubrik  „verschiedene  Ausgaben"  des 
Stadtbudgets  von  Zvornik  —  wenn  an  ein  geordnetes  Budget  in  türkischen  Städten 
überhaupt  gedacht  werden  kann  —  in  ganz  respektabler  Summe  figuriren. 

Sali  Effendi,  der  Sekretär,  holte  indessen  aus  dem  geschilderten  Archive  einige 
vergilbte  Stücke  des  Korans  hervor,  welcher  das  türkische,  noch  heute  gcltcudc 
Recht  oder  richtiger  Unrecht  enthält,  nach  welchem  die  christliche  Bevölkerung 
behandelt  wird,  dann  einige  weisse  schmale  Papierstreifen  und  Schreibmaterialien. 
Mir,  nicht  aber  meinem  Begleiter,  wurde  ein  Sessel  angeboten  und  nach  einigen 
Fragen  allgemeiner  Natur  kamen  nun  wieder  meine  „vielgeprüften"  Papiere  an 
die  Reihe.    Abermals,  wahrscheinlich  dem  ihn  bezahlenden  Medschlis  zu  liebe, 
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betrachtete  Sali  Effendi  die  goldstaubblinkcndon  arabischen  Schriftzüge  des  Buiruldi 
mit  einer  Sorgfalt,  als  hätte  er  sie  am  Tage  zuvor  gar  nicht  gesehen,  las  das 
Schriftstück  der  hohen  Versammlung  vor  und  eopirte  es. 

Während  dieses  Prozesses  sassen  die  Glieder  des  hohen  Käthes  in  den  ver- 
schiedensten malerischen  Stellungen  da,  die  Einen  mit  dumm  ernster  Miene  sich 
ringelnde  blaue  Rauchwolken  vor  sich  hinblasend,  Andere,  argwöhnische  Blicke 
nach  mir  werfend,  Alle  aber  zeitweise  einzeln  und  im  Chore  den  armen  Jovanovic' 
mit  einer  Fluth  von  Vorwürfen  überhäufend. 

Alle  Entschuldigungen  des  letztern ,  dass  er  doch  so  oft  anstandslos  über  Mali 
Zvornik  gekommen  wäre,  wurden  paralysirt  durch  den  Einwand,  dass  er  damals 
in  amtlicher  Eigenschaft  und  allein,  diessmal  aber  unnngekündet  in  Begleitung 
eines  Fremden  gekommen  sei,  von  dem  man  aller  Legitimationen  ungeachtet  doch 
flicht  wissen  könne,  ob  er  nicht  ein  „Moscov  inschener"  sei.  Es  schien  mir,  als 
wollten  sie  es  dem  „serbischen-  Beamten  so  recht  fühlen  lassen,  dass  hier  seine 
fürstliche  Uniform,  sein  Säbel  ihn  nicht  schütze,  dass  er  im  Grunde  doch  nur  ein 
rebellischer  Rajah  des  Grossherrn  sei. 

Sali  Effendi  hatte  endlich  seine  Copie  vollendet.  Es  erfolgte  nun  eine  stürmische 
Debatte  über  den  zu  fällenden  Spruch,  während  welcher  mein,  der  türkischen 
Sprache  vollkommen  mächtiger  Begleiter,  den  Saal  verlassen  musste.  Augen- 
scheinlich hatten  die  leidenschafdich  erregten  Bosniaken  über  die,  zur  Mässigung 
rathenden  Osmanlis  den  Sieg  errungen.  Das  Urdieil  lautete:  Jovanovid  Bollte  bis 
zum  Eintreffen  der  Weisungen  des  Pascha  von  Serajevo  in  Zvornik  internirt  bleiben, 
ich  aber  direkt  über  Srebernik,  ohne  serbischen  Boden  zu  berühren,  nach  Oester- 
reich zurückkehren. 

Sollte  nicht  mein  Reiseplan  völlig  zerstört,  mein  Begleiter  seinen  mir  erwiesenen 
Freundschaftsdienst  mit  Verlust  an  Zeit  und  vielleicht  auch  an  Ehre  büssen,  so 
galt  es  nun  im  entscheidenden  Augenblicke  mit  vollster  Energie  für  uns  beide 
einzutreten.  So  erklärte  ich  denn,  dass  ich  nur  mit  meinem  Begleiter  zusammen 
Zvornik  verlassen  würde,  und  weiter,  dass  ich  durch  den  in  Serajevo  residirenden 
„nemz*  Consul  beim  Pascha  über  die  Nichtrcspcktirung  des  Buiruldi  Klage  führen 
und  für  jede  weitere  Stunde,  die  wir  in  Zvornik  zurückgehalten  würden,  eine 
angemessene  Entschädigungssumme  verlangen  würde.  Es  wäre  am  besten,  setzte 
ich  hinzu,  dabei,  um  den  Eindruck  meiner  Drohung  zu  verstärken,  die  Uhr  ziehend, 
„wenn  das  hohe  Mcdschlis  uns  ohne  Verzug  unbehindert  ziehen  Hesse." 

Unterstützt  von  dem  mir  wohlwollenden,  vielleicht  auch  den  Conflikt  mit  dem 
einflussreichen  „nemz"  (österreichischen)  Consul  fürchtenden  Mudir  und  meinem 
dolmetschenden  Freunde  aus  dem  Pyramidenlandc,  gelang  es  mir,  das  in  Angst 
gejagte  Medschlis  umzustimmen  und  zur  Abänderung  seines  ungerechten  Spruches 
zu  bewegen. 
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Doch  auch  in  dieser  letzten  Entscheidung  äusserte  sich  der  tiefge wurzelte 
Haas  des  ungeschlachten  Bosniaken  gegen  dos  Serbenthum.  Nachdem  Herr 
Jovanovid  nicht  persönlich  geschädigt  werden  konnte,  so  sollte  er  doch  em- 
pfindlich beleidigt  werden.  Zu  Schiffe,  begleitet  von  einem  türkischen  Kavasacn, 
sollte  er  auf  der  Drina  nach  seiner  Qnarantainestation  Sepacka-Ada  zurückkehren, 
sein  Pferd  aber  auf  dem  bosnischen  Ufer  bis  gegenüber  dieser  Station  geführt  und 
dort  erst  ausgeliefert  werden.  Mir  aber  wurde  es  freigestellt,  gleichfalls  mit  dem 
türkischen  Schiffe  abzureisen  und  bei  der  serbischen  Karaula  Kadalj,  bei  Mali 
Zvornik,  mit  meiner  Eskorte  zu  landen.  Voll  verbissenen  Zornes  entfernte  »ich 
mein  Begleiter,  um. die  nöthigen  Anstalten  zU  unserer  Abreise  zu  treffen. 

Die  traurigste  Rolle  während  der  ganzen  Verhandlung  spielte  der  christliche 
Corbasehi ,  der  unter  15  Mitgliedern  allein  die  ein  Dritttheil  der  Stadtbevölkerung 
bildenden  Christen  vertrat.  Durch  stumme  üeberden  drückte  er  uns  wiederholt 
verstohlen  seine  Theilnahme  aus,  und  als  ich  den  Saal  verUess,  benutzte  er  einen 
Moment,  indem  er  sich  unbeachtet  glaubte,  bückte  sich  tief,  versuchte  meine  Hand 
zu  küssen  und  beschwor  mich  in  serbischer  Sprache  ihm  zu  verzeihen,  dass  er 
nicht  für  uns  gesprochen  hätte.  Er  hätte  es  nicht  gewagt,  da  es  ihm  und  uns 
geschadet  hätte. 

Solcher  Art  ist  die  Vertretung  der  christlichen  Bevölkerung  der  Türkei  in  den 
„MedschhV',  welchen  die.  Stcuervcrtheilung,  Rechtfällung  u.  s.  w.  obliegt,  die 
über  Wold  und  Wehe  der  „Rajah"  zu  entscheiden  haben! 

Said  Assaid,  der  liebenswerthe  ägyptische  Arzt,  der  die  veredelnden  Poesien 
Byrons  mit  Begeisterung  in  sich  aufgenommen  hatte,  blieb  bis  zum  letzten  Augen- 
blick mein  ^teilnehmender  Vert heidiger.  Er  bot  mir  den  Arm,  um  mich  auf  dem 
Wege  zur  Skela  (Ueberfähre)  gegen  die  Insulten  des  zusammengelaufenen  fana- 
tisirten  Pöbels  zu  schützen.  Die  Kavassen  hatten  vollauf  zu  thun,  um  diesen 
von  uns  abzuhalten. 

So  waren  wir  denn  glücklich  ans  Boot  gelangt.  Said  Assaid  hatte  nichts 
dagegen,  dass  ich  mir  mit  einigen  Strichen  die  Umrisse  von  Stadt  und  Festung 
skizzirte.  Im  Jahre  1688  gelangte  dieselbe  durch  Capitulation  auf  kurze  Zeit  in 
österreichischen  Besitz.  Im  Eugeu'schen  Feldzuge  versuchte  der  kühne  Petras 
vergeblich,  Zvornik  zu  nehmen.  Er  wurde  schwer  verwundet  und  ebenso  miss- 
glückte  1737  der  Versuch  des  Prinzen  von  Hildburghausen,  die  Veste  durch  ein 
entsandtes  Detachcment  wegzunehmen  und  die  Verbindung  mit  der  gegen  die 
Savc  sich  zurückziehenden  Hauptarmee  Seckendorfs  herzustellen.  Dieser  hatte  zu 
gleichem  Zwecke  am  4.  Oktober  den  G»  M.  Eerchncr  mit  einer  Abtheilung  zur 
Rekognoscirung  Zvorniks,  aber  mit  eben  so  fruchüosem  Erfolge  abgesendet.  Der 
Tragweite  unserer  gezogenen  Geschütze  dürften  die  mittelalterlichen  Thüruie  und 
Mauern  Zvorniks,  dessen  interessante  bauliche  Anlage  ich  erst  später  aus  einem 
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im  kaiserl.  Kriegsarchive  aufbewahrten  älteren  Plane  kennen  lernte,  wohl  kaum 
lange  widerstehen. 

ZvornikB  Bastionen  hatten  für  mich  aber  nächst  dem  historischen,  noch  das 
besondere  Interesse,  dass  zu  Anfang  dieses  Jahrhunderts  unter  der  Kajah  des  jetzt 
serbischen  Loznicacr  Kreises  auch  Vuk  Karadzic*  Erde  in  Körben,  zur  Verstärkung 
der  Werke  auf  dem  Kücken  hinzugutragen  hatte. 

Die  Einschiffung  unserer  Eskorte,  Pferde  und  Effekten  war,  während  ich 
Zvornik  croquirte,  beendet  worden.  Dankerfüllt  schied  ich  von  Said  Assaid,  dem 
so  rasch  liebgewonnenen  braunen  Sohne  Aegyptens.  Ich  bat  ihn  ein  kleines  Zeicben 
der  Erinnerung  anzunehmen  und  rief  ihm  ein  wiederholtes  „God  bless  you"  aus 
vollster  Herzenstiefe  zu. 

Die  Kuder  tauchten  in  die  klare  grüne  Fluth  der  Drina.  Eine  Wendung  des 
Flusses  entzog  uns  bald  den  Anblick  von  Stadt  und  Veste,  in  der  ich  die  Gast- 
freundschaft der  Muslims,  aber  auch  die  Unduldsamkeit  und  den  Fanatismus  der 
Bosniaken  zur  Genüge  kennen  lernte.    Vorbeil  — 


XIV. 

.    NACH  KRUPANJ. 

Serbiiu-hr  Eichenwälder.  —  Dm  J«froJnj«-G»-bir|ro  und  min  MiUllreiclithnm.  —  Bleien^rKber.  — 

Krupaaj.  —  KupiUin  Kadojlovuv 

Mit  Freudenschüssen  begrüsste  die  allarmirte  Besatzung  der  Karaula  Kadalj 
meine  glückliche  Rückkehr.  Sie  hatte  mit  Bangigkeit  der  Nachricht  von  dem  Aus- 
gange unseres  Abenteuers  geharrt.  Zu  meiner  Freude  fand  ich  auf  der  Karaula 
den  Loznicaer  Ingenieur,  der  von  dem  Xacahiik  zu  meiner  Begleitung  bis  an  die 
Grenze  seines  Kreises  abgesendet  worden  war. 

Wir  beschlossen  sofort  aufzubrechen  und  in  Krupanj  auszuruhen,  wo  sich 
uns  der  dortige  Bezirkskapitain  mit  seinen  Pandurcn  zum  Ritte  nach  Sokol 
anschliessen  sollte.  Der  Buljukbaia  Hess  es  sich  jedoch  Dicht  nehmen,  uns  früher 
in  seinem,  nahe  der  Karaula  gelegenen  Hause  zu  bewirthen.  Das  Mahl  war 
einfach  genug  und  liess  mich  neuerdings  die  serbische  Genügsamkeit  bewundern. 

Bald  sassen  wir  wieder  zu  Pferde.  Der  Weg  führte  zunächst  in  östlicher 
Richtung  über  sanft  ansteigende,  doch  hohe,  dicht  bewaldete  Berge.  Entzückende 
Rückblicke  auf  die  bosnischen  Gebirgsketten,  die  amphitheatralisch  hinter  einander 


Digitized  by  Go 


106 


aufstiegen,  und  in  wechselnder  Beleuchtung  sich  prächtig  von  einander  hinten, 
erfreuten  uns  sin  den  gelichteten  Stelleu  des  prachtvollen  Eichenwaldes.  Ich 
erwähnte  öfters  der  traurigen  Verwüstung  der  schönen  serbischen  Wälder.  Auch 
hier  fand  ich  Hunderte,  ihrer  Kronen  und  Zweige  beraubter  Stämme  auf  dem  Boden 
liegen.  Oft  versperrten  sie  uns  gänzlich  den  Pfad.  Sie  sollten  jedoch  nicht,  wie 
es  sonst  geschieht,  vergessen  vermodern,  sondern  zur  (Konstruktion  der  projektirten 
neuen  Knraule  entlang  der  Drina  verwendet  werden.  Der  Plan  zu  diesen  wurde 
von  dem  Loznicaer  Kreisingenieur  entworfen,  und  soweit  ich  urtheilen  kann,  dürften 
sie  mehr  als  die  gegenwärtigen  Blockhäuser  ihrer  Bestimmung  entsprechen.  Das 
Bauholz  wird  von  den  Grenzgemeinden  unentgeltlich  abgegeben  und  nur  das 
Fällen  und  der  Transport  wird  ihnen  aus  der  Landeskasse  vergütet. 

Eine  tiefe  Schlucht  trennte  von  dem  Höhenzuge,  auf  welchem  wir  nach 
Krupanj  hinabstiegen,  das  mit  demselben  parallel  laufende  Jagodnja-Gebirge.  Es 
enthält  Bleierzlager  und  lieferte  in  den  Befreiungskriegen  das  nÖthige  Munitions- 
material. Nach  Herder  büden  Glimmer-,  Thon -Schiefer  und  Lebcrfela  die 
Gebirgsart  bis  nahe  zur  Spitze.  Sie  werden  häufig  von  Quarz  durchzogen 
und  enthalten  einzelne  Lagen  und  Gänge  von  eisenockrigem  Thonstein  und 
rothem  Jaspis.  Auf  der  Höhe  legt  sich  ein  Kalksteingebirge  auf,  von  nicht  sehr 
grosser  Mächtigkeit.  Es  ist  ein  grauer,  von  Kalkspathadern,  Thon  und  mürben 
San« I lagern  durchzogener  Flötzkalkstein.  In  diesem  kommen,  gewöhnlich  nahe  an 
seiner  Sohle,  in  2,  3,  4  bis  einige  20  Ellen  Tiefe,  gemengt  mit  braunem  Eisen- 
ocker und  lockerem  Sande,  Bleierde  und  Bleiglanzmuggeln  von  1,  2,  10,  20  bis 
40  Okka  Gewicht  vor. 

Die  Bleierzgräbcr  gehen  nur  auf  gut  Glück  mit  einem  runden  Schachte  bis 
auf  die  Bleierz  führende  Lagerstätte  nieder.  Treffen  sie  Erz,  so  nehmen  sie  es, 
mit  einiger  Erweiterung  um  den  Schacht,  heraus,  waschen  es  mit  Krücken  und 
Schlammgräben,  um  die  erdigen  und  sandigen  Theile  soviel  als  möglich  davon  zu 
entfernen,  schmelzen  es  sodann  in  runden  Löchern  mit  Blasebälgen  ein  und  ver- 
kaufen das  Blei  nach  Krupanj,  Valjevo  und  Belgrad.  Die  jährliche  Ausbeute 
beträgt  etwa  1000  Centner.  Gewöhnlich  arbeiten  sie  nur  im  Winter.  Sie  haben 
wenig  Gewinn  und  Verdienst  von  dieser  Arbeit,  da  sie  ihre  Versuchsschachte 
oft  genug  vergeblich  niederbringen  und  der  Bleipreis  selbst  sehr  niedrig  steht. 
Daher  gerieth  dieser  Bleibergbau  mehr  und  mehr  in  Verfall. 

Seit  dem  Herbste  1862  lässt  hier  die  Regierung  schürfen  und  hat  in  zwei  Jahren 
an  25,000  Okka,  dnrchschnitüich  50°/o  haltige  Erze  nebenbei  produzirt.  Da  man 
hierbei  auf  keinen  Gang  gekommen  war,  und  nur  die  Anlage  ausgiebiger  Putzen- 
werke gerathen  erschien ,  hat  sich  die  Regierung  zu  keinem  regelmässigen  Betriebe 
entschliessen  können.  Hiermit  dürfte  jedoch  die  Frage  über  die  gewinnbringende  Aus- 
beute des  Jagodnjacr  Bleiberges  noch  nicht  endgültig  entschieden  sein.  Nur  dann  — 
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raeinte  der  tüchtige  Fachmann  Herder  —  wenn  das  Bleierzlager,  statt  mit 
Schachten,  mit  einem  Stollen  regelmässig  aufgeschlossen  und  abgebaut,  die  Auf- 
bereitung der  Letten  und  Sanderze  durch  Stossherde  bewirkt  wird,  indem  Menschen- 
hände für  dieses  arme  Produkt  zu  theucr  sind,  ist  es  möglich,  da»  sich  dieser 
Bergbau  wieder  hebt. 

Die  Schacht  an  Schacht  durchwühlte  Fläche  gewährt  übrigens  einen  berg- 
männisch höchst  unerfreulichen  Anblick.  Hier  wie  überall  in  diesem  Lande,  gilt 
es,  die  durch  hundertjährigen  Druck  vernichtete  Kultur  durch  neue  Keime  zu 
befruchten;  eine  Arbeit,  welche  ihrer  Natur  nach  nicht  überstürzt,  soudern  stetig 
betrieben  werden  muss.  Jedes  Zurseitcsetzcn  derselben,  und  sei  es  auch  nur  ein 
zeit  weises,  würde  sich  in  dem  erfolglosen  Bestreben  nach  politischer  und  territo- 
rialer Machtausdehnung  rächen,  während  sie,  mit  heiligem  Ernste  in  erster  Linie 
gefordert,  die  Hunderttausende  Joche  unbebauten  Ackerbodens,  den  heute  ganz 
werthlosen  Waldreichthum,  diese  und  viele  andere  verlassenen  Bergschachte  zu 
einer  Quelle  wahren  Segens  für  das  Land  und  zu  einem  mächtigen  Attractions- 
mittel  für  die  Stammesgenossen  jenseits  der  Drina  und  Raska  gestalten  könnte. 

Krupanj  liegt  an  der  Dzadjcvica,  in  einem  Thalc  von  V«  Stunde  Breite,  von 
bewaldeten  Bergen  mittlerer  Höhe  umgeben.  Unser  erster  Besuch  galt  dem 
Bczirkskapitain.  Wir  fanden  ihn  nicht  zu  Hause.  Er  befand  sich  in  Sokol, 
um  von  dortigen  Türken  einer  benachbarten  Gemeinde  gestohlenes  Vieh  zu 
reklamircn. 

Die  Nachricht  von  meiner  Ankunft  hatte  sich  rasch  in  dem  kleinen  Orte 
verbreitet.  Bald  erschienen  der  „pissar-  (Gerichtsschreiber),  der  Pope  und 
mehrere  Kauflcute,  um  mich  zu  begrüssen. 

Eine  Einladung  zu  einem  Besuche  im  Hause  des  Popen  gab  uns  Gelegen- 
heit den  kleinen  Ort  zu  durchwandern.  Er  besteht  eigentlich  nur  aus  einer  lang- 
gedehnten  Hauptstrasse  mit  den  Häusern  der  Kaufleute,  dem  Schul  -  und  Popen- 
hause ,  der  kleinen  Kirche ,  und  einigen  unbedeutenden  Nebengässchen  mit 
anstossenden  Feldern  und  Obstgärten.  Das  Städtchen  wird  in  der  Mitte  von  der 
Dzadjcvica  durchflössen.  Es  macht  mit  seinen  reinlichen  netten  Häusern,  den  im 
Loznicaer  Kreise  üblichen  hohen  Dächern,  und  dem  schönen  Bezirkshause,  das 
Bich  sogar  durch  eine  Säulenvorhalle  auszeichnet,  einen  angenehmen  Eindruck. 

Kapitain  Radojlovic"  war  indessen  zurückgekehrt.  Sein  Aeusseres  entsprach 
ganz  der  mir  gerühmten  Männlichkeit  und  Energie  seines  Charakters.  Früher 
Hauptmann  im  regulären  Militär,  eignete  er  sich  vorzüglich  für  den  schwierigen 
Posten  eines  Grenzkapitains  von  Krupanj.  Die  Sokoler  Türken  suchten  stets 
Händel  mit  ihren  christlichen  Nachbarn.  Diese  brachten  ihre  Klagen  durch  den 
Kapitain  an  den  Mudir  von  Sokol.  Es  bedurfte  dann  viel  Muthes,  allein  oder 
von  einem  Pandurcn  begleitet,  durch  die  türkischen  Berge  zu  reiten,  wo  aus 
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sicherem  Hinterhalte  ein  rachsüchtiger  Türke  so  leicht  die  todbringende  Kugel 
absenden  konnte. 

Die  bögen  Erfahrungen,  die  ich  in  Sabac  und  Zvornik  trotz  meines  Hui  midi 
von  Osman  Pascha,  dem  damaligen  Gouverneur  von  Belgrad ,  gemacht  hatte, 
empfahlen  mir  grössere  Vorsicht  bei  dem  Besuche  türkischer  Städte. 

Bei  einem  fröhlichen  Abendessen,  das  uns  der  gastfreundliche  Kapitain  gab, 
wurde  ein  Plan  für  den  Sokoler  Besuch  entworfen,  der  mich  vor  neuen  unan- 
genehmen Abenteuern  bewahren  sollte. 

XV. 

EIN  TAG  IN  SOKOL. 

Aufbruch  nach  SokoL  —  Öljivova.  —  ßkiiiirnng  der  Veate.  —  Sokol  und  aeine  Geschichte.  — 
Besuch  bei  dem  Mudir  vou  BokoL  —  Besichtigung  der  Veate. 

Zur  bestimmten  Stunde  am  nächsten  Morgen  (9.  Juni  1860)  waren  unsere 
Rcisevorbereitungen  beendet  Der  Kapitain  ordnete  den  stattlichen  Reitertrupp. 
Er  hatte  die  Führung  und  alle  Verantwortlichkeit  übernommen  und  forderte 
strenge  Befolgung  seiner  Anordnungen. 

Zwei  Panduren  eröffneten,  als  Avantgarde,  plänkelnd  den  Zug.  Hierauf  folgte 
der  Kapitain,  dann  der  Kreisingenieur  in  Civiltracht  mir  zur  Seite.  Mehrere 
Tergovace  (Kaufleute),  die  sich  die  Ehre  erbeten  hatten,  mich  begleiten  zu 
dürfen,  umschwärmten  uns  auf  ihren  kleinen  muthigen  Pferden.  Den  Schluss 
bildeten  ein  mit  Provision  beladenes  Saumpferd  und  mehrere  Panduren. 

Wir  waren  alle  wold  bewaffnet,  als  hätte  es  gegolten,  Sokol  durch  einen 
Ueberfall  zu  nehmen.  Unser  Weg  hielt  anfanglich  die  Richtung  Süd-Ost-Süd 
ein.  Im  wohlthuenden  Gegensatze  zu  den  bisher  bereisten  kurzen  Strecken,  fanden  ' 
wir  dio  ländliche  Bevölkerung  schon  vom  frühen  Morgen  an  der  Bestellung  ihrer 
Felder.  Die  niedrigeren  Bergrücken  waren  bis  zu  ihren  Höhen  urbar  gemacht, 
die  Häuser  schienen  gut  gebaut,  und  die  zahlreichen  schönen  Hcerden  und  der 
Anzug  der  Bauern  sprachen  für  deren  Fleiss  und  liessen  einen  gewissen  Woldstand 
nicht  verkennen. 

Es  waren  dies  zum  grossen  Thcil  Frücht»;  der  Amts  Wirksamkeit  des  energi- 
schen Kapitains,  der  kein  Mittel  unversucht  liess,  um  die  früh  er  indolente  Bevöl- 
kerung  seines   Bezirkes   zur   Kultivirung   des    schönen   Landes  anzuspornen. 
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Zahlreiche  Zwctschkenpflanzungcn  gaben  dem  Orte-  Sljivova  seinen  Namen.  Er  liegt 
hart  an  der  Strasse.  Hinter  demselben  biegt  die  letztere  nach  Süd-Süd- West  ah, 
und  es  beginnt  da»  früher  zu  Sokol  gehörende  türkische  Gebiet,  das  die  Türken, 
wie  schon  erwähnt,  sich  widerrechtlich  angeeignet  hatten,  um  ihre  Verbindung 
über  Mali  Zvornik  mit  Bosnien  zu  sichern. 

Mit  dem  Betreten  des  türkischen  Territoriums  begann  auch  das  charak- 
teristische türkische  Pflaster,  das  »Ion  Reiter  oft  zur  Verzweiflung  bringt.  Zwischen 
den  Kieseln,  die  mir  hier  noch  spitzer  als  irgendwo  erschienen,  wucherte  Gras. 
Die  Strasse  schien  ganz  verlassen  zu  sein,  wir  begegneten  blos  einigen  türkischen 
Hirten,  die  ihr  auf  herrlichen  Wiesenmatten  weidendes  Vieh  hüteten. 

Nach  zweistündigem  Ritte  nahten  wir  uns  dem  hohen  Felsvorsprunge,  der, 
obgleich  ziemlich  entfernt,  doch  eine  ganz  treffliche  Uebcrsicht  auf  die  Stadt  und 
Veste  Sokol  gestattete.  Deutlich  lag  es  vor  uns  mit  seinen  4  Thürmen  und  sich 
anschmiegenden,  unregelmässigen  Mauern,  aus  welchen  ein  höchster  fünfter  Thurm 
als  »Lug  in's  Land"  sich  erhob. 

Auf  dem  Plateau  angekommen,  löste  sich  unsere  Knravane  in  einen  maleri- 
schen Halt  auf.  Mit  militairischem  Blicke  stellte  der  Kapitain  an  den  wenigen 
Punkten,  welche  eine  unbemerkte  Annäherung  gestattet  hätten,  Vedctten  aus. 

Indessen  war  das  Saumpferd  seiner  Bürde  entledigt  worden.  Die  Frühstück- 
provision wurde  aus  den  weiten  „Bissacken"  hervorgeholt,  und  während  meine 
Begleiter  in  scheinbar  ungebundenster  Weise  den  Genüssen  eines  echt  nationalen 
Frühstücks  und  des  köstlichen  Inhaltes  einer  riesigen  Cutura  sich  hingaben,  dabei 
jedoch  wachsam  ausspähten,  lag  ich  hingestreckt  auf  dem  felsigen  Boden,  mit 
etwas  stärker  pulsirenden  Herzschlägen  und  noch  rascheren  Strichen  die  Skizze 
Sokols  hinwerfend.  Zweimal  musstc  ich  meine  Arbeit  unterbrechen,  warnende 
Signale  verkündeten  die  Annäherung  türkischer  Reiter;  doch  zogen  dieselben  ohne 
weitere  Störung  vorüber,  und  bald  konnte  ich  dem  Kapitain  die  Vollendung  meiner  • 
Skizze  melden. 

Einem  mühsam  errungenen  Schatze  gleich ,  barg  ich  sie  in  einem  der  geleerten 
Bissacke,  um  sie  gegen  jede  zufällige  Gefährdung  zu  sichern.  So  lehrte  mich 
der  Fanatismus  der  Türken  dasjenige  mit  List  zu  erreichen,  was  in  eivilisirten 
Ländern  vor  Aller  Welt  Auge  verdachtlos  geschieht,  in  keinem  Falle  aber  in 
Friedenszeit  mit  Lebensgefahr  verknüpft  erscheint. 

Ich  bemerke  nochmals,  es  handelte  sich  hier  nicht  um  eigentliche  Festungen, 
wie  Belgrad,  Nis,  Vidin  u.  s.  w.,  sondern  um  rein  mittelalterliche  Schlösser,  die 
seit  der  Verbesserung  der  Artillerie  nur  noch  im  Guerillakriege  eine  gewisse  Rolle 
spielen  konnten.  Die  Bewohner  dieser  Länder  legen  jedoch  ihren  Waffen  und 
Allem  was  mit  dem  Kriegshandwerk  zusammenhängt,  eine  solche  Bedeutung  bei, 
dass  sie  am  liebsten  neben  ihren  Handscharen  und  Pistolen,  auch  einige  ihrer  für 
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unbezwinglich  geltenden  alten  Wartthünnc  in  den  Gürtel  stecken  mächten,  fall« 
die«  sich  irgend  thun  Hesse. 

Auf  stark  abschüssigem  Wege,  oft  kaum  für  einen  Reiter  breit  genug,  ging 
es  nun  abwärts  an  dem  historischen  Punkte  vorüber,  von  dem  aus  Laudon  im 
Jahre  1788  Sokol  beschossen  haben  soll.  Leider  ist  es  mir  nicht  gelungen,  über 
diese  angebliche  Belagerung  authentische  Daten  aufzufinden. 

Besser  als  jede  Beschreibung  wird  die  beigefügte  Blustration  den  Leser  über 
die  romantische  Lage  Sokol's  belehren.  Auf  der  schmalen  Kante  eines  »teil 
abfallenden  Kalkfelsens  liegen  Schloss  und  Stadt.  Letztere  besteht  aus  nahe  an  300 
kleinen  Häusern,  die  in  einer  langen  Parallelreihe  mit  einigen  Seitenausästungcn 
i     sich  dem  Schlosse  anscldiesscn. 

Unser  Einzug  erregte  nicht  geringe  Sensation  in  dem  ausschliesslich  von 
Türken  bewohnten  Städtchen.  Ich  hatte  ein  Schreiben  des  Sohnes  Osman  Pascha's 
an  den  Mudir  Suleyman  Effendi  von  Sokol  ubzugeben.  Wir  ritten  daher  direkt 
nach  dem  Medschlisgcbäudc;  der  baufällige  Zustand  desselben  erregte  in  mir 
einige  Zweifel ,  ob  wir  uns  demselben,  auch  nur  für  die  kürzetäte  Zeit  anvertrauen 
sollten.  Es  blieb  uns  jedoch  keine  Wald.  Glücklich  hatten  wir  die  morsche 
Stiege  erklommen  und  wenige  Minuten  später  befanden  wir  uns  in  dem  kleinen 
Staatsgemache  des  Mudire,  der  mich,  in  Folge  der  freundlichen  Empfehlung 
Kauf  Beg's,  herzlich  willkommen  nannte  und  mit  Aufmerksamkeiten  aller  Art 
überhäufte.  , 

Während  wir  bei  Tschibuks,  Kaffee  und  Sorbet  ein  Stündeljen  wohlümenden 
Käfts  pflegten,  wurde  meine  Eskorte,  die  vor  dem  Hause  in  malerischer  Gruppi- 
rutig  kampirte,  mit  den  verschiedensten  Fragen  über  meine  Person  und  Mission 
bestürmt. 

Die  Räumung  der  türkischen  Städte  wurde  damals  von  serbischer  Seite  in 
.  Constantinopcl  energisch  verlangt,  und  die  guten  Sokoler  glaubten  meine  Ankunft 
mit  dieser  Streitfrage  in  unmittelbare  Verbindung  bringen  zu  müssen.  Die  aus- 
weichenden  Antworten  steigerten  noch  mehr  ihre  Neugierde,  und  sie  erreichte  den 
Höhepunkt,  als  der  zum  Mudir  beschiedene  Sali  Topdschu-Aga  ihnen  geheimmss- 
voll  mitthcilte,  dass  der  Mudir  die  Absicht  hätte,  mir  die  Veste  zu  zeigen. 

Liebenswürdig  wie  die  meisten  Osi^  .idi,  und  der  vollkommene  Gegensatz  zu 
Mchcmcd  Aga ,  dem  misstrauischen  Mudir  des  Sabacer  Schlosse« ,  hatte  mir 
Suleyman  Effendi  au«  freiem  Antriebe  das  Anerbieten  zur  Besichtigung  der  Veste 
gemacht.  Ein  Antrag,  welcher  den  Topdschu-Aga  und  den  Kapitain  in  nicht 
geringe  Verwunderung  versetzte.  Denn  weder  der  letztere,  noch  irgend  ein  anderer 
Nichttürkc,  hatte  das  Innere  des  eifersüchtig  gehüteten  Felscnncstes  seit  Jahren 
betreten  dürfen. 

Ich  bat  den  Mudir,  dass  auch  der  Kapitain  und  mein  Dolmetsch  an  der 
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Partie  thcilnehmen  dürften,  und  so  betraten  wir,  begleitet  von  dem  Topdschu- 
Aga  und  mehreren  Kavasscn,  die  langgestreckte  Ilauptstrasse,  die  in  östlicher 
Richtung  in  fast  gerader  Linie  zum  Haupteingange  der  Veste  führt 

■ 

XVI. 

SOKOL'S  LETZTER  MUDIR. 

Di«  alte  Moschee.  —  Die  Ve*te.  —  HokoU  treuer  Hilter.  —  Abschied.  —  Panorama  der  nord- 
westlichen Gcbirgswelt.  —  Jakov-Schan*c.  — -  Carina.  —  Pecka. 

Das  Städtchen  mit  seinem  ruinenhaften  Wesen,  bettclliaftcn  Läden  und 
schmutzigen  Kaffees  barg  manch  küstlichen  Vorwurf  für  das  Skizzenbuch  des 
Malers.;  dem  Ethnographen  gab  es  aber  wenig  Stoff  zu  erfreulichen  Betrachtungen. 
Unwillkürlich  erinnerte  ich  mich  des  netten  Krupanj,  das,  obwold  erst  nach  dem 
Befreiungskriege  aus  den  rauchenden  Trümmern  wieder  erstanden,  den  glücklich- 
sten Gegensatz  zu  dem  alten,  die  Zustände  der  Türkei  im  Kleinen  spiegelnden 
Sokol  bildete. 

Die  grosse  Moschee  zeigt  gleich  ihrem  Minarete  noch  heute  die  klaffenden 
Wunden,  die  General  Laudon's  Kugeln  ihnen  geschlagen  —  die  Sokoler  hatten 
seit  Jahren  noch  nicht  Zeit  gefunden,  sie  zu  verwischen;  oder  sollten  sie  geahnt 
haben,  dass  dieser  Tempel  Muhammeds,  gleich  den  andern  Dschamien  in  serbi- 
schen Städten,  einem  vorzeitigen  Untergange  geweiht  sei? 

Hin  Thurm  mit,  im  Quadrate  anschliessenden  niedern  Mauern  führte  in  den 
auf  gleichem  Niveau  mit  der  Stadt  liegenden  Vorhof.  Er  barg  in  gefährlichen 
Zeiten  die  Vorräthe  an  Lebensmitteln,  und  bildete  den  Zufluchtsort  für  die  kaum 
einige  hundert  Seelen  betragende  Stadtbevölkerung.  Der  Vorhof  war  bald  durch- 
schritten, und  wir  standen  nun  dem  eigentlichen  Eingangsthurm  gegenüber,  zu 
dessen  eisernem  Thore  Osman  Ilaidar  Tobdschu  Nefer,  ein  ungebeugter  Greis  von 
80  Jahren,  seit  Menschengedenken  den  öffnenden  Schlüssel  bewahrte. 

Ein  eigenthümliches  Gefühl  beschlich  mich,  und  wie  mir  später  der  Kapitain 
gestand,  auch  diesen,  als  der  Schlüssel  wieder  hinter  uns  im  Schlosse  knarrte, 
und  wir  abgeschnitten  von  aller  Welt,  auf  Gnade  und  Ungnade  uns  in  dem 
Felscnncste  gefangen  sahen.  Doch  ein  Blick  in  das  Vertrauen  cinflüsseude  Gesicht 
des  Mudirs  sagte  uns,  dass  unser  Misstrauen  ganz  ungerechtfertigt  sei,  und 
wir  folgten  beruhigt  unserem  greisen,  Treppen  und   Leitern  munter  auf  -  und 
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abklimmenden  Führer  durch  eine  Menge  kleiner  Höfe,  umgeben  mit  Mauern  von 
niederen  und  hohen  Thürmen,  die  einst  von  dem  Baumeister  mit  staunenerregender 
Kühnheit  auf  dem  schmalen,  steilabfallenden  Felsplateau  angeklebt  worden  waren. 
Die  Hauptvcrtheidigung  der  Veste  beruhte  auf  einem,  von  15  Fuss  hohen  Mauern 
und  mehreren  Thürmen  eingeschlossenen  Hof,  armirt  mit  sechs  Geschützen  ver- 
schiedenen Kalibers  und  Ursprungs.  Zwei  derselben  sollte  Laudon  nach  abgeschlos- 
senem Frieden,  wahrscheinlich  wegen  des  beschwerlichen  Fortschaffet»,  vor  Sokol 
zurückgelassen  haben,  andere  zwei  verlor  Kara  Georg  in  seiner  vergeblichen 
Belagerung.  Sie  bestrichen  den  Haupteingang  zur  Veste  und  den  auf  der 
entgegengesetzten  Seite  liegenden  dominirenden  Bergrücken.  In  den  Mauern  waren 
überdies  zahlreiche  Flintenschicssscharten  eingelassen. 

Die  Aussicht  von  dem  höchsten  Thurme  auf  die  in  der  Vogelschau  zu  Füssen 
liegende  Stadt  und  Umgebung,  war  bezaubernd  schön,  unu  ich  fand,  dass  der 
serbische  Name  „Sokol"  (Falke)  die  hochromantische  Lage  der  Veste  am  richtig- 
sten charakterisirte.  Nicht  weniger  hübsch  als  von  der  höchsten  Thurmzinne  zeigte 
sich  die  Stadt  durch  eine  Schicssscharte  gesehen,  vor  welcher  ein  österreichisches 
Geschütz  postirt  war. 

Der  Gedanke,  mein  kleines  Notizbuch  zu  ziehen  und  das  Bild  mit  einigen 
Strichen. als  lebendigste  Illustration  unseres  Besuches  in  demselben  zu  verewigen, 
entstand  und  reifte  rasch  zur  Ausführung.  Mein  Beginnen  war  etwas  gewagt,  ich 
vertraute  zu  sehr  der  guten  Stimmung  des  Mudirs.  Kaum  hatte  ich  die  allgemein- 
sten Umrisse  skizzirt,  als  der  alte  Osman  Haidar  und  der  Tobdschu-Bascha  sicht- 
lich unruhig  wurden,  dem  Mudir  einige  Worte  zuflüsterten,  worauf  dieser  meine 
Arbeit  mit  der  höflichen  aber  nicht  schwer  zu  deutenden  Bemerkung  unterbrach, 
dass  wir  nun  das  Sehenswertheste  der  Veste  kennen  gelernt,  und  das  Mittagsessen 
bereits  lange  uns  erwarten  dürfte. 

So  stiegen  wir  denn  wieder  abwärts.  Osman  Haidar  suchte  in  seinen  weiten 
Pludertaschcn  nach  dem  riesigen  Schlüssel  —  wieder  knarrte  es  in  dem  alten 
Schlossmcchanismus  und  wir  befanden  uns  ausserhalb  des  schwindelerregenden 
Nestes.  Ein  reiches  Bakschisch  und  meine  Versicherung,  dass  Sokol  zu  den 
uneinnehmbarsten  Festungen  Europa's  gehöre,  schienen  nur  theilweise  das  in  dem 
treuen  Hüter  gegen  mich  aufgestiegene  Misstrauen  zu  dämpfen.  Als  ich,  am 
äusseren  Thorc  angelangt,  nochmals  zurückblickte,  stand  er  noch  immer  unbeweg- 
lich unter  dem  grossen  Eisenthore,  und  ich  glaubte  allerlei  Zweifel  auf  seinem 
Gesichte  zu  lesen.  Wie  ich  beim  Eintritte  ihm  gegenüber,  war  nun  er  im  Unrechte, 
an  der  Lauterkeit  meiner  Absichten  zu  zweifeln.  Hoffentlich  hat  er,  jedenfalls  ein 
viel  wackrerer  Haudegen,  als  grosser  Politiker,  die  von  Stambul  anbefohlene 
Käumung  Sokol's,  gegen  die  er  sich  nach  Zeitungsberichten  mit  aller  Macht  sträubte, 
nicht  meinem  Besuche  zur  Last  gelegt. 
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Zu  Ende  des  luxuriösen  Mahles,  welches  der  Mudir  mit  sichtlichem  Aufgebot 
aller  Delikatessenvorräthe  Sokol's  uns  zu  Ehren  veranstaltet  hatte,  erschienen  die 
Autoritäten  der  Stadt  uns  zu  begrüssen.  Ich  weiss  nicht,  in  welcher  Weise  der 
Mudir  ihre  direkten  und  indirekten  neugierigen  Fragen  über  den  Zweck  meines 
Besuches  zu  beantworten  für  gut  befunden  hatte;  sie  schienen  jedoch  über  die 
empfangenen  Aufklärungen  höchst  befriedigt  zu  sein. 

Hätte  ich  Sokol's  Einzelnheiten  bequem  studieren  Wullen,  so  wäre  mir  ihre 
Aufforderung  längere  Zeit  daselbst  zu  verweilen,  gewiss  höchst  erwünscht  gewesen. 
Da  ich  jedoch  diese  Absicht  nicht  hatte,  auch  die  Rücksicht  auf  meine  Begleiter 
und  auf  mein  bestimmt  vorgezeichnetes  Reiseprogramm  mir  diess  nicht  gestattete,  so 
musste  ich  ihre  und  auch  die  ernstgemeinte  Einladung  des  wirklich  liebenswürdigen 
Mudirs,  in  seinem  Hause  einige  Tage  zu  verweilen,  bedauernd  ablehnen. 

So  kam  die  Stunde  des  Abschieds.  Suleyman  Effendi  bestand  darauf,  uns  bis 
zur  Grenze  des  Stadtgebietes  persönlich  zu  begleiten.  In  voller  Uniform,  auf  einem 
prächtig  geschirrten  edlen  Pferde,  sprengte  er  auf  dem  halsbrecherischen  Wege  vor 
uns  her,  während  seine  Kavasscn  die  Zahl  unseres  Trosses  mit  einigen  höchst 
malerischen  Reiterfiguren  vermehrten. 

Immer  wilder  und  zerklüfteter  wurde  der,  in  nordwesüicher  Richtung  ziemlich 
steil  aufstrebende  Bergsteig.  Als  wir  seinen  höchsten,  Sokol  zugewandten  Punkt 
erreicht  hatten,  hielt  der  Mudir  sein  Pferd  an  und  sagte  uns  in  der  blumen- 
reichen Redeweise  des  Orientalen  Lebewohl.  Kaum  gestattete  er  mir  für  seine  herz- 
gewinnende Gastfreundlichkeit  ihm  zu  danken  —  er  wandte  sein  Pferd,  salutirte 
und  verschwand  mit  seinen  Leuten  hinter  einem  vorhängenden  Felsvorsprung. 

Tief  unten  in«der  engen  Thalschlucht  lag  das  kühne  Falkennest,  hoch  über 
seinem  Wartthurme  kreisten  einige  Geier.  Gefährlich  wie  diese  Raubvögel  dem 
zahmen  Hausthiere  ihres  Reviers,  waren  es  noch  vor  vierzig  Jahren  die  Sokolcr 
Begs  der  christlichen  Bevölkerung  ihrer  Nachbarschaft  gewesen.  Aehnlich  diesen 
Raubvögeln  stürzten  sie  mit  Blitzesschnelle  unvermuthet  auf  das  ausersehene  Opfer, 
schleppten  es  in  ihr  unzugängliches  Felsenncst,  um  es  höhnend  zu  misshaudeln. 

Doch  auch  die  Vorgänger  des  Mudirs  glichen  wenig  diesem,  ihrem  jüngsten 
und  letzten  Nachfolger.  Einige  Reisende,  und  namentlich  der  lebensgefährlich 
bedrohte  Engländer  Paton,  den  gleich  mir  der  Wunsch  nach  Sokol  geführt  hatte, 
die  von  den  Türken  für  uneinnehmbar  gehaltene  Veste  zu  besichtigen,  wissen 
manch  Erbauliches  hierüber  zu  erzählen. 

Mit  dem  Heraustreten  aus  dem  engen  Sokoler  Defile*  auf  .die  kleine,  jenseits 
desselben  folgende  Hochebene  zeigte  sich  unsern  überraschten  Blicken  ein  mäch-  . 
tiges  Panorama  der  nordwestlichen  serbischen  Gcbirgswelt.    Die  bosnische  Kette 
war  in  unserm  Rücken  nun  gänzlich  verschwunden.    Südlich  trat  dafür  die  Med- 
vednikkette  mit  ihren  drei  Häuptern  ganz  nahe  an  uns  heran,  im  Norden  die 
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Gipfel  des  Ccr  und  de«  Guecvo,  über  und  neben  diesen  zeigten  sich  in  wellen- 
förmigen Umrissen  die  mannigfaltigen  Höhenzüge,  welche  Hire  Ausläufer  bis 
nach  Sabac  und  Belgrad  vorschieben.  Im  Südosten  stieg  das  dunkle  serbische 
Mittelgebirge  auf,  die  waldreiche  „Suniadia",  die  ich  an  der  Morava  bei  der 
Uebersteigung  des  Croi-Vr  bereits  geschildert  habe. 

Wir  durften  uns  leider  nicht  zu  lange  dem  Genüsse  der  prächtigen  Sccnerie 
hingeben.  Die  röthlichcn  Streiflichter,  mit  denen  die  sinkende  Sonne  die  Contouren 
der  fernsten  Ketten  übergoss,  und  die  angreifende  Kühle,  die  den  Einbruch  der 
Dämmerung  im  Hochgebirge  so  fühlbar  macht,  malmten  uns  zur  Eile.  Im  Galopp 
durchsausten  wir  die  kleine  Hochebene,  rasch,  ohne  Aufenthalt,  ging  es  an  der 
gegen  Sokol  aufgeworfenen  Jakov -Schanze  vorüber,  welche  nach  der  Volkssagc 
von  einem  serbischen  Heldenweibc  im  Befreiungskriege  ruhmvoll  vertheidigt  wurde. 

Bei  einer  kleinen  Quelle,  der  Grenzmarke  zwischen  dem  türkischen  und  ser- 
bischen Gebiete,  endicssen  wir  den  türkischen  Kavasscn,  den  uns  die  Vorsorge  de« 
freundlichen  Mudirs  mitgegeben  hatte. 

Wir  befanden  uns  nun  auf  demselben  unheilvollen  Wege ,  den  das  zur  Ueber- 
rumpelung  Sokol's  von  Seckendorf  im  Jahre  1737  abgesandte  Dctachemcnt  von 
230  erlesenen  Männern  unter  Oberst  Grün  eingeschlagen  hatte.  Unvermuthct 
jedoch  von  dem  mehrfach  erwähnten,  verwegenen  Kapitain  Mehmed,  verstärkt 
durch  die  Zuzüge  unter  Aly  Begzadc  Mehmed  Aga  und  dem  Kebirizadc  Mustafa 
Effendi  von  Zvornik  und  Tusla,  mit  Uebermacht  angegriffen,  mussten  die  Kaiser- 
lichen in  eiligster  Flucht  nach  Valjevo  ihr  Heil  suchen.  Es  mochte  dies«  bei  der 
Hast  der  Verfolger  und  den  natürlichen  Hemmnissen  des  Terrains  nicht  leicht 
gewesen  sein.  Wir  konnten  es  sattsam  an  uns  erproben,  die  wir  doch  keine 
unbarmherzigen,  Alles  niedermetzelnden  Türken  auf  den  Fersen  hatten. 

Fortwährend  ging  es  abwärts  durch  Gestrüpp  und  über  Steine.  Jeder  suchte 
auf  eigene  Faust  seinen  Weg,  und  glücklich,  wen  sein  Pferd  durch  alle  diese  natür- 
lichen Fallen  heil  hinunter  brachte. 

Dunkle  Nacht  umgab  uns.  Erfreulicherweise  wurde  bei  Carina  der  Weg 
etwas  besser,  und  Kerzenschimmer  verkündete  die  'Nähe  Pecka's,  unserer  Nacht- 
station. Die  uns  dort  erwartenden,  in  Reihen  aufgestellten  Dorfbewohner,  «öwie 
das  aufs  beste  zu  unserer  Aufnahme  eingerichtete  Gemeindehaus  bewiesen,  dass 
unser  Telegraphist,  der  vorausgesandte  Pandur,  seines  Auftrags  sich  in  verdienst- 
licher Weise  entledigt  hatte. 

So  beschlossen  wir  in  trautem  Kreise,  halb  liegend,  halb  sitzend  auf  den  primi- 
tiven Betten,  die  man  auf  dem  Estrich  der  grossen  Gemeindehausstube  für  uns 
hergerichtet  hatte,  bei  Punsch,  Wein  und  Rakie,  ohne  irgend  welchen  Unfall, 
einen  der  denkwürdigsten  Tage  meiner  serbischen  Reise  „den  Tag  von  Sokol," 
mit  einem  Hoch  auf  Sulcymatt,  den  „letzten  Mudir  von  Sokol." 
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Verkehr  »wischen  diu  Beamten  und  dem  Volke.  —  Kedtterisehe  Begabung.  —  Costüinntudien.  — 

Kla«»i.Hih..s  Frauenprotil. 

Da*  Erscheinen  eine*  liöheren  Beamten  bildet  auch  in  serbischen  Orten  ein 
epochemachendes  Ereigniss.  Der  nächste  Morgen  fand  im  grossen  Hofe  des 
Gemeindehauses  eine  zahlreiche  Menge  in  den  buntesten  Trachten  versammelt,  die 
in  musterhafter  Ruhe  dem  Krscheincn  des  Kapitains  entgegensaheu.  Mit  Windeseile 
schien  sich  die  Nachricht,  seiner  Ankunft  verbreitet  zu  haben.  Auch  entferntere 
Dörfer  hatten  ein  ansehnliches  Contingent  gestellt,  das  zum  Theil  aus  Neugierigen 
bestand,  oder  aus  solchen,  die  den  günstigen  Moment  benutzen  wollten,  um  ihre 
verschiedenen  Anliefen  vorzubringen.  Jene  die  Beamteuklasse  von  dem  Volke  bei 
uns  trennende  Kluft  besteht  glücklicherweise  in  Serbien  noch  nicht.  Dort  wird 
der  Beamte  in  Wahrheit  nur  als  der  vom  Fürsten  abgeordnete  Vertreter  betrachtet, 
der  vor  Allem  den  Bedürfnissen  des  Volkes  gerecht  zu  werdeu  hat. 

Die  unter  allen  Ständen  herrschende  Anrede  mit  dem  vertraulichen  „Du" 
schlingt  ein  Familienband  um  die  ganze  Nation.  Führt  diese  erleichterte  Annäherung 
auch  öfters  zu  einer  Ueherbürdung  des  Beamten  mit  kleinlichen  Geschäften  und 
in  Folge  dessen  zu  einer  manchmal  nicht  ganz  vorschriftsmäßigen  Erledigung 
derselben,  so  dürfte  diess  anderseits  doch  die  Bildung  einer  in  sich  abgeschlossenen, 
ausserhalb  des  Volkes  stehenden  und  fühlenden  bureaukratischen  Kaste  verhindern, 
deren  überwuchernde  Ausschreitungen  einzudämmen,  dem  Occident  gegenwärtig  so 
viel  zu  schaffen  gibt.  Frei  und  ohne  Bangen,  wie  es  freien  Männern  geziemt, 
tritt  der  Serbe  seinem  Fürsten  oder  dessen  Beamten  gegenüber.  In  natürlichem, 
ungezwungenem  Redeflüsse,  mit  gehobener  Betonung  Jener  Stellen,  von  denen  er 
sich  einen  besonderen  Eindruck  verspricht,  trägt  er  sein  Anliegen  vor.  Ich  hatte 
oft  Gelegenheit  die  angeborne  rednerische  Begabung  dieses' Volkes  und  sein  rasches 
Auffassen,  selbst  ihm  ferne  liegender  Dinge,  zu  bewundern,  und  kam  dabei  manch- 
mal zu  Vergleichen,  die  nicht  immer  zu  Gunsten  der  civilisirten  Nationen  ausfielen. 

„Guten  Morgen!  wie  befindest  du  dich,  mein  Bruder?  wie  hast  du.  geschlafen?" 
rief  der  Dorfkmet,  ein  alter  Mann,  dessen  „ Damaszenerin ",  wie  ich  später  hörte, 
im  Befreiungskriege  gegen  die  Sokoler  wacker  mitgearbeitet  hatte,  dem  aus  der 
Thürc  tretenden  Kapitain  entgegen.  Die  Versammelten  aber  verneigten  sich  und 
lüfteten  die  Mützen. 
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Nach  einigen  Fragen  über  den  Stand  der  Saaten  und  sonstige  Angelegenheiten 
des  Dorfes  stellte  der  Kapitain  mich  dem  Aeltcsten  vor  und  erklärte  ihnen  den 
Zweck  meiner  Reise.  Er  erzählte  ihnen,  wie  ich  aus  weiter  Ferne  gekommen 
wäre,  um  die  Sitten,  Gebräuche  und  Zustände  des  Landes  kennen  zu  lernen,  seine 
alten  Denkmale  näher  zu  erforschen,  die  gesammelten  Erfahrungen  dann  in  einem 
Buche  zum  Gemeingut  Vieler  zu  machen  und  in  Europa  richtigere  Ansichten  über 
das  serbische  Land  zu  verbreiten. 

Der  greise  Kmet  trat  näher  an  mich  heran,  fasste  meine  Hand,  und  dankte 
mir  nun  im  Namen  Aller  in  einer  Anrede,  die  bei  uns  wohl  kaum  einem  Manne 
von  Bildung  im  Flusse  so  gelungen  wäre.  Zum  Schlüsse  rief  er  Gottes  Segen 
auf  mich  herab.  „Dass  Gott  dich  schlitzen  möge,  der  du  im  Willen  hast  eine  so 
nützliche  That  für  unser  Land  und  Volk  zu  vollbringen.  Gott  wird  dich  von 
deiner  mühsamen  Reise  gesund  in  dein  Land  zurückkehren  lassen  und  ich  hoffe,  . 
du  wirst  immer  glücklich  sein!"  Die  Nächststehenden  im  Kreise  riefen  ihr  „das« 
Gott  es  gebe!"  hinzu  und  bezeigten  mir  der  Reihe  nach  ihre  besondere  Theil- 
nahme  an  dem  Vernommenen. 

Während  der  Kapitain  nun  den  Bauern  einige  neue  Regierungsverordnungen 
erklärte,  näherte  ich  mich  den  jungen  Männern  und  Frauen,  die  sich  in  ehrer- 
bietiger Entfernung  dem  Hofzaune  endang  aufgestellt  hatten.  Ich  traf  hier  schon 
die  schönen  weiblichen  Costüme  des  Valjcvoer  Kreises  und  auch  den  überraschend 
feinen  Farbensinn  wieder,  den  diese  einfachen  Naturmenschen,  die  weder  Mode- 
journale, noch  Bücher  wie  „die  Farbenharmonie  in  ihrer  Anwendung  auf  die 
Damentoilette"  studiren,  in  ihren  Trachten  entwickeln. 

Das  Harmonische  der  üblichen  Tracht  wird  nur  dann  gestört,  wenn,  wie  bei  den 
Vermöglicheren,  eine  Ueberladung  mit  allerlei  Flitterwerk  hinzutritt,  oder  im  Braut- 
staate, wo  der  Kopfputz  zu  einer  riesigen,  unschönen  Bürde  für  die  arme  Braut 
wird,  die  sie  vielleicht  an  die  schwerwiegenden  Pflichten  des  Ehestandes  mahnen  soll. 

Mitten  unter  den  Frauen  fesselte  meine  Aufmerksamkeit  ein  imposantes, 
schönes  Weib,  dessen  edles,  untadelhaft  klassisches  Profil  mich  lebhaft  an  die  Heldin 
der  Jakovschanze  erinnerte.  So  mochte  sie  ausgesehen  haben!  Mit  ruhigem  selbst- 
bewusstem  Blicke  Hess  sie  es  geschehen,  dass  ich  mit  ihrem  Conterfei  die  Zahl 
meiner  serbischen  Typen  um  eine,  vielleicht  die  allerschönste,  bereicherte.  Beschei- 
den wies  sie  ein  kleines,  ihr  angebotenes  Andenken  zurück,  mit  der  Bemerkung, 
dass  die  wiederfahrene  Auszeichnung  sie  vollkommen  belohne.  Erst  auf  wieder- 
holtes Andringen  befestigte  sie  den  kleinen  Silberschmuck  auf  dem  buntgestickten, 
blendend  weissen  Leinenhemde,  versichernd,  sie  werde  das  werthe  Andenken  zur 
Erinnerung  an  den  guten  Fremden  treu  bewahren. 

,  Die  Ankunft  des  Pissar's  von  Kamenica,  den  der  dortige  Kapitain  zu  meiner 
Begleitung  dahin  mir  entgegengesandt  hatte,  unterbrach  meine  Costümstudicn. 
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Gleichzeitig  erschien  auch  der  Ufitelj  (Lehrer)  des  Ortes,  uns  zu  einem  kleinen 
Abschiedsessen  zu  laden. 

Kasch  verHoss  eine  Stunde  im  gemüthlichen  Kreise,  und  als  zum  Schlüsse  das 
feierliche  „mnogaja  ljetau  (noch  viele  Jahre)  angestimmt  und  die  Gesundheit  des 


COSTOÄE  bi  valjkvo. 


Fürsten  ausgebracht  wurde,  da  ertönte  ein  weittünendes  „Biviol",  welches  das  vor 
dem  Hause  versammelte  Volk  hundertstimmig  aufnahm. 

Des  Kapitains  Panduren  sassen  bereits  im  Sattel.  Kasch  zeichnete  ich  mir  die 
stattlichen  Reitergestalten.  Sie  produzirten  sich  in  allerlei  schwierigen  Courbetten 
und  waren  sehr  erfreut  darüber,  dass  ich  sie  im  Vordergrund  meines  Bildes  von 
Sokol  zu  verewigen  versprach. 


Digitized  by  Google 


« 


118  VOLK8AN8JCHTEN. 

- 

Wahrhaft  herzlich  gemeint  war  das  „sbogom"  (mit  Gott),  welches  ich  mit 
dem  Kapitain  und  Ingenieur  tauschte.  In  verschiedener  Richtung  dahinsprengend, 
wechselten  wir  noch  lange  in  zahlreichen  Pistolenschüssen  ein  weithinhallendes 
Lebewohl. 

* 

*  • 

XVIII. 

VOLKSANSICIITEN. 

lieber  die  IWhen  dea  Jalovik.  —  Verwüstung  de  r  Wälder.  —  Nacliwchen  dea  tiirkiscli.  n  KaUlia- 
mu«.  —  Vor  dem  Popcnhauae  su  Lopotan.  —  Zigeunerlager.  —  Der  Kolo. 

In  östlicher  Richtung  über  die  Höhen  des  Jalovik  ziehend,  behält  die  nur  für 
Pferde  gangbare  Strasse  auch  weiter  ihren  schon  bei  dem  Ritte  nach  Pecka 
geschilderten  Charakter.  Berge  und  Thäler  verrathen  einen  besonders  fruchtbaren 
Boden,  doch  ist  das  Land  hier  noch  Spärlicher  als  sonst  bevölkert  und  nur  einzelne 
zerstreute  Häuser,  die  zu  über  mehrere  Quadratmcilen  ausgebreiteten  Dörfern 
gehören,  zeigten  sich  manchmal  am  Wege. 

Als  gälte  es  jedes  einzelne  Haus  gegen  drohende  Angriffe  zu  vertheidigen,  so 
mächtig  waren  die  Palissadcnzäune,  die  sie  umgaben.  Unwillkürlich  äusserte  ich 
gegen  den  Pissar  meine  Bedenken  über  die  nutzlose  Vergeudung  eines  der  reich- 
sten Nationalschätzc  und  über  die  nachteiligen  Folgen  der  Verwüstung  der  Wälder 
für  kommende  Generationen  zu  Zwecken,  denen  auf  weit  einfachere  Weise  genügt 
werden  konnte.  Kr  stimmte  in  Allem  meiner  Ansicht  bei  und  glaubte  sie  den 
Dorfkmeten,  die  nach  Landessittc  sich  als  Ehrcnbeglcitung  unserem  Gefolge  ange- 
schlossen hatten,  mittheilen  zu  sollen. 

„Nun  werdet  ihr  doch  einsehen,  wie  sehr  die  fürstliche  Regierung  Recht  hatte, 
der  Zerstörung  der  herrlichen  Wälder,  mit  welchen  Gott  unser  schönes  Serbien 
gesegnet  hat,  durch  Gesetze  Einhalt  zu  gebieten,  nachdem  die  Schäden,  die  euer 
bisheriges  Verfahren  herbeiführte,  bereits  einem,  nur  kurze  Zeit  unter  uns  lebenden 
Fremden  auffallen.'* 

„Ja  Bruder  1"  erwiederte  einer  der  schlichten  Natursöhnc,  „Gott  segne  dich 
und  die  fürstliche  Regierung,  ihr  möget  gewiss  es  gut  mit  uns  und  dem  Lande 
meinen.  Wir  wissen,  dass  wir  oft  fehlen,  und  sicherlich  hat  auch  der  fremde 
Herr  Recht;  doch  glaube  mir,  es  hält  schwer  von  den  Sitten  der  Eltern,  wie  sie 
seit  Jahrhunderten  bei  uns  in  Uebung  sind,  plötzlich  zu  lassen!" 
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Die  Türken  haben  in  den  Ländern,  die  sie  einst  beherrschten,  ein  gut  Stück 
Fatalismus  zurückgelassen.  Kostet  es  bei  uns  oft  Mühe,  neuen  nicht  ganz  bequemen 
Verordnungen  im  Volke  Eingang  zu  verschaffen,  so  ist  dies  hier  noch  schwieriger, 
und  so  gross  auch  die  Fortschritte  sind,  welche  Serbien  seit  der  kurzen  Epoche 
seiuer  Selbstständigkeit  machte:  es  würde  noch  viel  grössere  Resultate  aufzuweisen 
haben,  hätte  die  serbische  Regierung  nicht  allenthalben  das  starre  Festhalten  am 
Hergebrachten  zu  bekämpfen,  müsste  sie  nicht  überall  zuerst  mit  eiserner  Zähigkeit 
das  Terrain  für  Reformen  zu  erobern  suchen. 

In  Lopotan  erwartete  und  lud  uns  der  gastfreundliche  Pope  zu  einem  länd- 
lichen Mahle.  Wir  nahmen  dasselbe  auf  dem  Rasen  vor  dem  Hause  in  ungenir- 
tester  Weise  ein.  Dicht  vor  uns  durchschnitt  ein  munterer  Räch  den  gelbgrauen 
Thonschieferboden,  und  die  Panduren  tränkten  in  dem  klaren  Wasser,  das  wir 
später  durchwaten  mussten,  unsere  dürstenden  Pferde. 

Die  reizende  Landschaft  mit  der  bunten,  ruhenden  und  bewegten  Staffage 
gruppirte  sich  zu  einem  anmuthigen  Genrcbilde.  Ich  war  jedoch  durch  die  meine 
Kräfte  erschöpfenden  Ritte  der  letzten  Tage  so  sehr  ermüdet,  das«  ich  mich,  gleich 
anderen,  mit  dem  Zeichnen  weniger  vertrauten  Menschenkindern,  mit  dem  blossen 
Augen-  und  Seelengenusse  begnügte,  und  anstatt  das  reizende  Bild  in  seiner 
Totalität  aufzufassen ,  nur  die  charakteristischen  Züge  des  Popcntöchterlcins  meinen 
Typen  serbischer  Frauen  einreihte. 

Die  ruhige,  wahren  Sonntagsfrieden  athmendc  Scene  vor  dem  Popenhause, 
die  in  manchen  Zügen  mich  an  eine  ähnliche  im  „Pfarrhause  zu  Wakefield" 
mahnte,  wurde  bald  von  einer  viel  lärmenderen,  in  anderer  Weise  anziehenden 
verdrängt.  Zuerst  mit  gedämpftem  Klange,  dann  immer  deutlicher  schallten,  durch 
eine  sanfte  Anhöhe  gebrochen ,  die  bekannten  wilden  Töne  zu  uns  herüber,  welche 
die  serbischen  ländlichen  Feste  zu  hegleiten  pflegen. 

Wir  spornten  unsere  Pferde  und  fanden  in  einem  muldenförmigen  Thalgrundc, 
in  der  Nähe  eines  jungen  Eichenwäldchens,  ein  Zigeunerlager  aufgeschlagen.  Vor 
den  Zelten  in  allen  möglicheu  Formen,  Farben  und  Stoffen,  schien  sich  die  ganze 
tanzlustige  Jugend  der  nächsten  Dörfer  ein  Stelldichein  gegeben  zu  haben. 

In  einem  einzigen  grossen  Kreise  wurde  der  nationale  Kolo  getanzt.  Wie 
fiedelte  der  alte  Zigeuner  darauf  los!  Sein  Bogen  streifte  beinahe  den  Resonanz- 
boden der  Geige,  als  wollte  er  ihr  ihre  geheimsten  Töne  entlocken.  Der  zweite 
etwas  jüngere  Nomade  schien  die  Festigkeit  seines  Tamhourinfellcs  erproben  zu 
wollen ;  beide  mit  ihren  Füssen  den  Takt  markirend ,  stets  von  einer  Seite  des 
Kreises  zur  entgegengesetzten  springend,  um  die  hie  und  da  ermüdenden  Glieder 
der  Kette  zu  neuem  Eifer  zu  spornen. 

Unser  Erscheinen  brachte  das  bunte  Treiben  ein  wenig  in's  Stocken;  doch 
als  der  Pissar  selbst  in  den  Reigen  eintrat,  seine  l>eiden  Zeigefinger  über  den 
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Hüften  zweier  hübschen  Mädchen  in  deren  Schürzenbänder  festhakte,  da  hatte  das 
tanzlustige  Völkchen  seine  frühere  Sicherheit  bald  wieder  gewonnen.  Auch  die 
scheu  entflohenen,  kleinen  und  erwachsenen  Bewohner  des  Zeltlagers  wagten  sich 
aus  ihren  Schlupfwinkeln  hervor,  und  die  ganze  Scene  trug  bald  wieder  den  Stem- 
pel jener  vollen  Ungezwungenheit,  die  bei  „auf  Befehl"  veranstalteten  Volksfesten 
so  selten  zu  finden  ist. 

Es  ist  nicht  einer  der  geringsten  Vorzüge  des  Allein-  und  Incognito-Reisens, 
dass  man  Gelegenheit  erhält,  das  Volk  und  seine  Zustände  ohne  Paradeaufputz 
kennen  zu  lernen. 


XIX. 

VOLKSTALENTE. 

Franentracht  —  Knnitsinn  der  Serben.  —  Kirche  von  Kamenica.  —  Der  Medvednik.  — 
Gefängnisastrafen  und  ihre  Folgen.  —  Eine  Begnadigung. 

Während  meiner  ganzen  Reise,  vorzüglich  aber  im  Valjevoer  Kreise,  fand  ich 
oft  Gelegenheit,  schon  in  dem  mannichfach  wechselnden,  zierlichen  Schnitte  der 
Frauentracht,  in  den  eingewirkten  und  aufgenähten  bunten  Verzierungen,  den  feinen 
Formensinn  und  den  diesem  Volke  eigenen  instinktiven  Rhythmus  in  der  Linien- 
und  Farbenanwendung  zu  bewundern. 

In  reizender  Abwechslung  reihen  sich  ornamentale  Streifen  an  den  Säumen 
der  blendend  weissen  Frauenhemden.  Die  blauen  westenartigen  Brustleibchcn,  die 
langen  Schürzen,  ja  selbst  die  Strümpfe  zeigen  ein  Kaleidoskop  der  wirkungs- 
vollsten Figuren  und  Linienverschlingungen.  Dürfen  wir  nach  einem  Vorbilde  für 
diese  schönen  Arbeiten  der  weiblichen  Landbevölkerung  suchen,  so  möchten  wir  es 
am  ehesten  in  dem  reichen  byzantinisch -arabischen  Ornaraentenschmucke  erblicken, 
der  die  Kirchen  von  Ravanica,  Luboetinj,  Krusevac  u.  s.  w.  auszeichnet. 

Die  mit  üppiger  Phantasie  ausgeführten  Skulpturen  dieser  Monumente  geben 
ein  glänzendes  Zeugniss  für  die  weitvorgeschrittene  Kunstübung  Serbiens  im 
Mittelalter.  Aber  auch  heute,  nach  einem  beinahe  400jährigen,  gezwungenen 
Stillstande  sind  die  diesem  Volke  angeborenen  natürlichen  Anlagen  nicht  ganz 
erloschen.  Es  regen  sich  überall  die  Keime  neuer  Schaffungslust,  und  ich  freute 
mich,  denselben  in  den  einfachsten  Hausgeräthen,  in  den  zierlich  ausgelegten  Waffen 
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lind  namentlich  in  den  hohen  fremdartigen  Friedhofkreuzen  und  Kirchcngcräthen 
immer  wieder  zu  begegnen. 


HOLZSCHNITZEREIEN. 

Der  Leser  findet  in  der  beigefügten  Illustration  die  sprechendsten  Belege  für 
das  Gesagte.  Er  wird  gerne  einen  Blick  dein  zierlichen  reichomamentirten  Spinn- 
rocken, dem  mit  geometrischer  Präcision  gearbeiteten  hohen  Grabkreuze  schenken 
und  im  Geiste  einen  Augenblick  bei  dem  am  Wege  liegenden  Kirchlein  von 
Katnenica  verweilen,  um  mit  mir  die  zierlichen  Säulen  und  Träger  der  halbkreis- 
förmigen Vorhalle  zu  bewundern;  sie  sind  —  ich  erwähne  es  zur  Rechtfertigung 
dieses  letzten  Ausdrucks  —  von  einem  schlichten  Manne  Namens  Vasid,  aus  dem 
Dorfe  Bukovica,  im  Jahre  1845  geschnitzt  worden. 

Auf  der  jüngsten  Londoner  Weltausstellung  erregte  ein  Holzschnitt  von  dem 
Athenienser  Agathangelos  und  andere  griechische  Skulpturen  und  Malereien  durch 
ihre  Vollendung  die  allgemeinste  Beachtung.  Auch  Architekt  Hansen,  ein  Gewähre- 
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mann  in  aolchen  Dingen,  erzählte  mir  viel  von  der  reichen  Entfaltung  vielver- 
sprechender Talente  auf  allen  Gehieten  der  Kunst  in  Griechenland. 

Hat  dieses  die  vielen  Uehcrrestc  und  ruhmvollen  Erinnerungen  seiner  klassischen 
Blüthczcit  und  seine,  eine  raschere  Kulturcntwicklung  fördernde  maritime  Lage 
vor  dem,  von  grösstentheils  hadhcivilisirten  oder  ganz  barbarischen  Völkern  umgebenen 
„  Neuserbien  "  voraus ,  so  glaube  ich  doch ,  bei  den ,  beiden  Nationen  eigenen  gleich- 
massigen Naturanlagen  fernere  Fortschritte  der  Serben  auf  der  eingeschlagenen 
Hahn  voraussagen  zu  dürfen. 

Hinter  dem  erwähnten,  hübsch  gelegenen  Kirchlein  von  Kamenica,  das  mich 
zu  der  vorausgehenden  Betrachtung  über  die  angeborenen  Talente  der  Serben 
veranlasste,  wird  die  Strasse  wieder  fahrbar  und  der  Boden  scheint  auch  etwas 
mehr  kultivirt.  Das  Terrain  nimmt  den  nachhügeligen  Charakter  einer  sich  aus- 
weitenden Hochebene  an,  und  nur  der  stets  zur  Rechten  uns  begleitende  hohe 
Mcdvcdnik  spricht  für  die  bedeutende  Höhe  der  Kette,  welche  das  rechte  Drina- 
ufer  bildet. 

"Wir  befanden  uns  bereits  in  Mitte  der  zerstreut  liegenden  Bauernhöfe  Kame- 
nica's,  und  doch  benöthigten  wir  noch  eine  hall«)  Stunde  um  sein  von  einer  Anhöhe 
weithin  leuchtendes  Amtsgebäude  zu  erreichen.  Kamenica  bedeckt,  gleich  den 
meisten  serbischen  Orten,  einen  Flächenraum,  welcher  dem  der  ersten  Hauptstädte 
Europas  entspricht. 

Mit  uns  zugleich  betrat  eine  ärmlich  gekleidete  Bäuerin  den  grossen  Vorhof 
des  Kapitainshauses.  Sie  schleppte  mühsam  einen  Korb  mit  Lebensmitteln,  einen 
grossen  Wasserkrug,  und  auf  dem  Rücken  die  einfachen  Bestandteile  eines  serbi- 
schen Bettes.  Acngstlich  forechte  sie  nach  ihrem  Manne,  der  seine  Widersetz- 
lichkeit gegen  einen  Beamten  seit  dem  Vormittage  mit  Arrest  büaste. 

Gefängnissstrafe  trifft  in  Serbien  den  Vcrurtheilten  doppelt  schwer.  Zuerst 
in  der  eigenen  Person,  dann  in  ihrer  Rückwirkung  auf  seine  Familie.  Dieser,  und 
nicht  dem  Staate,  bürdet  das  Landesgesetz  die  Erhaltung  des  polizeilich  verur- 
thciltcn  Sträflings  und  der  in  Criminal  -  Untersuchung  befindlichen  Personen  auf. 
Verausgabt  der  Staat  etwa«  auf  dieselben,  muss  dies  aus  deren  Vermögen  zurück- 
erstattet werden.  Nur  verurtheilte  Criminalverbrecher  erhält  der  Staat.  Durch 
diese  Einrichtung  entfällt  eine  grosse  Zahl  jener  traurigen  leichten  Verbrechen,  die 
bei  uns  gewöhnlich  mit  raffinirtcr  Berechnung  des  Strafausmasses  im  Herbste  nur 
dcsshalb  begangen  werden,  um  den  Betreifenden  auf  Staatskosten  einen  warmen 
Aufenthalt  und  freie  Verpflegung  in  den  Straf  -  und  Arbeitshäusern  für  die  rauhe 
Winterzeit  zu  sichern. 

Gerührt  durch  die  Thränen  des  klagenden  Weibes,  wagte  ich  es,  den  freund- 
lichen Kapitain  Bozic  um  Gnade  für  den  Vcrurtheilten  zu  bitten.  „Nur  ungern 
hemme  ich  den  Arm  der  strafenden  Gerechtigkeit,  doch  berücksichtigend,  das* 
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der  Inkulpat  ein  sonst  gut  beleumundeter  Mann,  und  damit  nicht  eine  unange- 
nehme Erinnerung  sich  an  Ihren  Aufentlialt  in  meinem  I lause  knüpfe,  sei  ihm  der 
Rest  seiher  Strafe  geschenkt." 

Kurz  darauf  stand  der  niedergedrückte  Bauer  vor  uns.  Der  Kapitain  kündigte 
ihm  an,  dass  er  auf  die  Fürbitte  des  „guten  Fremden"  frei  sei;  doch  möge  er 
sich  wohl  in  Acht  nehmen,  ein  zweitesmal  zu  fehlen,  denn  die  Strafe  würde  eine 
um  so  härtere  sein. 

Unter  Tausend  Segenssprüchen  verliesscn  Mann  und  Frau  den  Hof.  Die 
unmittelbarste  Nachwirkung  des  beseligenden  Bcwusstscins,  Mitmenschen  aus  einer 
peinigenden  Lage  befreit  zu  hal>en ,  äussert  sich  in  einer  erhöhten  heiteren 
Stimmung. 

Mitternacht  schlug  es  auf  der  anheimelnd  pickenden  Schwarzwälder  Uhr  *), 
und  noch  fand  die  späte  Stunde  uns  beim  Scheine  einer  schlechten  Talgkcrzc  im 
traulichen  Gespräche  beisammen.  Viele  Aufklärungen  dankte  ich  dem  wackern 
Kapitain  über  Sitten  und  Charakter  des  Volkes,  dessen  Licht  -  und  Schattenseiten 
er  mit  beinahe  deutscher  Objektivität  beleuchtete.  Wie  die  meisten  jüngeren 
serbischen  Offiziere  und  Beamten,  hatte  auch  Bozic  seine  Bildung  im  Auslände 
erhalten.  Er  wusste  viel  von  Pancova  und  Wien  zu  erzählen  und  bewahrte  vor- 
züglich dem  letzteren  ein  dankbares  Andenken.  Mit  einem  Hoch  auf  deutsche 
Sitte  und  Bildung,  mit  einem  andern  auf  den  Kulturfortschritt  Serbiens,  schieden 
wir  für  jene  Nacht  und  wahrscheinlich  für  immer. 


XX. 
VALJEVO. 

Kin  Montenegriner.  —  Oornja  Bokoviea.  —  Valjevo.  —  Thurm  Vitkovic.  —  Proaeansncht  der 


Die  nahe  Kreisstadt  Valjevo  bildete  das  nächste  Ziel  meiner  Reise.  Unauf- 
schiebbare Geschäfte  verhinderten  den  Kapitain  und  den  Pissar,  mich  dahin  zu 
begleiten.  Beide  waren  schon  mit  dem  grauenden  Morgen  nach  entfernten  Dörfern 


*)  Öchwarswiilder  Uhren  mit  türkischen  und  arabischen  Ziffern  bilden  einen  schwungvollen 
Auafuhrartikel  nach  der  Türkei.  Taschenuhren  mit  reichgravirten  Werktheilen  werden  aus  der 
Schweis  und  Kugland  eingcfflhrt. 
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geritten.  Als  mein  Führer  war  ein  verlässlicher  wegkundiger  Pandur  bestimmt 
worden.  Abgesehen  von  einigen  charakteristischen  Kennzeichen  der  Tracht,  der 
schwarzen  Kappe,  dem  weissen  Abatuchrocke,  den  Strümpfen  und  Schnallen- 
schuhen, verriethen  mir  der  sichere  elastische  Schritt,  die  überreich  ausgelegten 
Pistolen  und  die  elegant  umgehängte  Albaneserin  die  Nationalität  meines  Beglei- 
ters.   Es  war  ein  echter  Sohn  der  „ schwarzen  Berge". 

Fast  alljährlich  wissen  sich  einige  Crnagorcen  durch  die  türkischen,  ihre 
Heimath  von  Serbien  trennenden  Berge  nach  letzterem  hinüberzuschmuggeln. 
Dort  suchen  sie  den,  ihren  Gewohnheiten  am  meisten  zusagenden  Pandurendienst 
auf.  Frei,  gut  bezahlt  und  ohne  eigentliche  Arbeit,  gestattet  ihnen  derselbe,  ihrer 
Lieblingsneigung  zu  fröhnen,  viel  umherzuziehen,  häufig  in  den  Schenken  einzu- 
sprechen, den  Gusle-Spielern  zuzuhören  und  zu  —  politisiren. 

Mein  Montenegriner  war  nicht  wenig  erfreut  zu  hören,  dass  ich  nicht  nur 
seine  Bergwelt,  sondern  auch  seinen  Fürsten  und  zufällig  auch  den  Serdar  seiner 
Nahia  (Bezirk  Crniclca),  den  in  den  letzten  Jahren  viel  genannten  Senator  Matanovic 
kenne.  Der  Pandur  war  bereits  lange  von  seinen  Bergen  entfernt  und  -hatte  allerlei 
Fragen  über  das  Schicksal  seiner  geliebten  Heimath  auf  dem  Herzen. 

Auf  der  Anhöhe  von  Gornja  Bukovica  mit  ihren  herrlichen  Triften,  machten 
wir  unter  dem  schattigen  Laubdache  einer  riesigen  Eiche  halt.  Hier  zeichnete  ich 
das  interessante  Profil  der  Medvednikkette,  die  sich,  von  diesem  Punkte  gesehen, 
am  deutlichsten  in  ihre  einzelnen  Hauptberge,  den  hohen  Medvednik,  mit  seinem 
einzigen  breiten  Hochplateau,  dann  den  vielgcspalteten  Jablanik  und  Povlen  auflöst. 
Viquesnel  veröffendichte  auch  dieses  Profil  in  seinem,  in  Paris  erscheinenden  Werke: 
„Voyage  dans  la  Turquie  de  l'Europe." 

Von  Kamenica  senkt  sich  das  Terrain  in  immer  mehr  sich  erweiternden  Ein- 
schnitten, die  abwechselnd  die  schönsten  Triften  und  Wälder  bergen,  bis  zu  dem 
grossen,  sich  beinahe  ganz  verflachenden  Thale  herab,  an  dessen  südlichem  Rande 
sich  Valjevo  erhebt.  Durch  seine  günstige  geographische  Lage  gehört  VaJjevo  zu 
den  bedeutendsten  und  zukunftreichsten  Städten  Serbiens.  Ringsum  von  Gebirgen 
umschlossen,  ist  deren,  von  anderen  Städten  weit  entfernte  Bevölkerung  zur  Be- 
friedigung ihres  Hausbedarfs  auf  dessen  Markt  angewiesen.  Seine  grossen  Vieh- 
und  vorzüglich  Pferdemärkte  werden  von  Käufern  aus  den  entferntesten  Landes- 
theilen  besucht,  und  nicht  wenig  trägt  auch  der  Sitz  der  Kreisbehörden  zu  seinem 
Aufblühen  bei. 

Schon  aus  der  Ferne  gesehen,  überrascht  es  durch  seine  grosse  Ausdehnung, 
durch  seine  gutgebauten,  durchgehende  mit  Ziegeln  gedeckten  Häuser  und  Beine 
hübschen  Kirchthürme. 

Im  Nord-Osten  der  Stadt  erhebt  sich  an  der  Stelle  der  im  Seckendorf  sehen 
Feldzuge  1737  oft  genannten,  den  Türken  mit  Capitulation  übcrlasscnen  Palanke, 
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ein  weithin  sichtbare«,  thurmartiges  Gebäude,  das  Munitionsdepot  des  Kreises. 
Es  wurde  von  Jacob  NenadoviC  aus  den,  vom  Abbruche  des  alten  Vitkoviethurmes 
gewonnenen  Steinen  erbaut.  Von  diesem  alten  Thurme  sind  nur  noch  einige 
Rudimente,  nahe  dem  Vereinigungspunkte  der  beiden,  aus  der  Medvednikkette 
hcrabkommenden  Hauptzuflüsse  der  Kolubara,  des  Gradac  und  der  Jablanica, 
sichtbar.  Vielleicht  werden  auch  diese  Uebcrreste  als  nächster  bequemer  Stein- 
bruch  in  den  beiden  Festungsthürmen  aufgehen,  die  zum  Schutze  Valjevo's 
gegen  einen  Angriff  von  der  Drina  her,  projektirt  sind.  Mit  ihnen  wird 
dann  die  letzte  Erinnerung  an  ein  altes  mächtiges  Geschlecht  in  Serbien  ver- 
schwinden, dessen  Name  nur  noch  in  einem  schönen  hereegovinischen  Volksliede 
fortlebt. 

Beim  Besuche  des  Xaäalnik's  fand  ich,  wie  in  andern  Städten,  auch  hier  das 
Amtsgebäude  des  Kreises  von  einer  unverhältnissmässig  zahlreichen  Menge  von 
Clientcn  umlagert.  Ursache  hiervon  ist  die  grosse,  durch  die  gegenwärtige  Ge- 
richtsordnung leider  sehr  begünstigte  Streit-  und  Prozesssucht  des  Volkes,  die  zu 
den  grössten  Uebeln  Serbiens  gehört.  Es  müsste  wohl  die  Zahl  der  Gerichts- 
beamten verdreifacht  werden,  sollten  die  riesig  sich  bei  allen  Gerichten  anhäufen- 
den Prozessaktenstösse  in  angemessener  Zeit  erledigt  werden.  Es  harrten  im  Jahre 
1860,  wie  mir  von  authentischer  Seite  versichert  wurde,  bei  dem  Valjevoer  Kreis- 
gerichte allein  an  tausend  Rechtsstreite  ihrer  Erledigung,  und  doch  ist  der  Wir- 
kungskreis der  Untergerichte  kein  zu  sehr  begränzter,  da  gesetzlich  das  Ortsfrie- 
densgericht, bestehend  aus  dem  Kmeten  und  zwei  Assessoren,  in  Streitsachen  bis 
zum  Belange  von  200  Piastern  entscheidet.  Es  kann  jedoch  weiter  an  den  Kapitain 
appellirt  werden.  Mit  zwei  selbstgewählten  Jurors  bildet  er  die  Kassationsbehörde 
für  diese  niederen  Streitfälle. 

Selten  geben  sich  auch  die  streitenden  Parteien  mit  dem  erstrichterlichen 
Urtheilsspruche  zufrieden.  In  ernsteren  Fällen  wird  aber  gewöhnlich  der  ganze 
lange  Instanzenzug  durchgemacht.  Es  wird  von  dem  Bezirkshauptmann  an 
das  Kreisgericht,  weiter  an  den  Belgrader  Appell  -  und  Kassationshof,  und  oft  gegen 
die  Aussprüche  dieser  Behörden  auch  noch  an  die  Minister,  den  Senat  und  selbst 
an  den  Fürsten  appellirt. 

Aus  blosser  Rechthaberei  opfern  streitende  Parteien,  ganz  werthloser  Objekte 
wegen,  ihre  ganze  Habe,  und  die  Geschäfte  der  Advokaten  und  Winkelschreiber 
blühen  wie  nicht  leicht  in  irgend  einem  westeuropäischen  Lande.  Soll  dieses, 
die  socialen  Zustände  Serbiens  krebsartig  anfressende  Ucbel  nicht  noch  weiter 
und  tiefer  greifen ,  so  gilt  es  vor  Allem ,  den  Wirkungskreis  der  niederen 
Gerichte  zu  vergrössern  und  das  gegenwärtig  so  verführerisch  leicht  gemachte 
Appelliren  an  die  höheren  und  höchsten  Stellen  auf  bestimmte  wichtigere  Streitfälle 
zu  beschränken.  . 
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Sehr  sprechend  für  den  ticfgcwurzcltcn  sittlichen  und  religiösen  Sinn  im 
serbischen  Volke  ist  andererseits  seine  Scheu  vor  der  Ablegung  von  Eiden. 
Einzelne  erleiden  selbst,  wo  sie  unzweifelhaft  in  ihrem  Rechte  waren,  lieber  einen 
beträchtlichen  Schaden,  um  der  von  dem  Richter  als  unerlässlich  geforderten  Kid- 
ablegung  zn  entgehen.  Das  Schwören  falscher  Eide  soll  aber  zu  den  seiteneu 
Dingen  in  Serbien  zählen.    Möge  es  auch  ferner  so  bleiben! 
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Kucana.  —  Rückblick  und  Staffage.  —  Die  Straaite.  —  Uzica. 


—  Thal  von 
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Tlcich  allen  neueren  Strassen  Serbiens  wäre  auch  die  von  Valjcvu  nach 
Uzica  führende  trefflich  zu  nennen,  wenn  sie  auf  dem  weichen,  leicht  auszuwaschen- 
den Terrain  beschottert  worden  wäre.  So  bedarf  ea  all'  des  Neuen  und  Interessanten 
am  Wege,  um  die  Qualen  der  holprigen  Strasse  ein  wenig  vergessen  zu  machen. 
Bei  Iva v ni  bewunderten  wir  den  herrlichen  Waldstand,  hinter  Drasiri,  die  im 
Nordwesten  sich  nochmals  zeigenden  schönen  Profile  der  Mcdvcdnikkette,  die  viel- 
gespaltenen Häupter  des  Jablanik  und  Povlen.   In  der  Nähe  von  Barcvac  verriethen 
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zahlreiche  Heerden  den  reichen  Viehstand  des  Kreise«.  Hirtenmädchen,  die  schön 
geschnitzte  Preslica  im  Arme,  bildeten  allenthalben  die  belebende  Staffage  des  in 
den  tiefen  Thaleinschnitten  ernster  sich  gestaltenden  Bildes. 

Einige  junge  Kaufleute,  Fussreisende  in  der  kleidsamen  serbischen  National- 
tracht verlicssen  ihren  Halt,  um  mit  uns  zugleich  die  steilansteigende  Strasse  über 
den  hohen  Bukovik  zu  gewinnen,  nicht  ohne  zuvor  durch  einige  Pistolenschüsse 
den  umliegenden  Thälern  ihre  Grüsse  in  weithallenden  Echo's  zuzusenden.  Doch 
duldete  es  sie  nicht  lange  auf  der  ».gemachten"  Strasse;  gleich  allen  Serben 
geschickt  im  Steigen  und  Klettern,  benutzten  sie  den  Schutt  eines  tief  ausge- 
waschenen Kinnsais  als  direktesten  Weg,  um  in  das  zu  Füssen  liegende  Thal  zu 
gelangen.  Unten  an  der  Brücke,  welche  die  Grenze  der  beiden  Kreise  bildet, 
bewillkommneten  sie  uns  mit  einigen  Schüssen  und  zogen  dann,  ein  munteres  Lied 
im  Chore  singend,  weiter. 

Nach  Uebersetzung  einiger  sanften  Höhen,  durchschneidet  die  Strasse  mehrere 
weitgeöffnete  Thäler,  unter  welchen  Bich  das  der  Poststation  Rozana  durch  seine 
landschaftlichen  Reize  besonders  auszeichnet.  Nach  sechsstündiger  Fahrt  durch 
gebirgiges  Waldland,  weilt  hier  der  Reisende  gerne  und  blickt  von  der  Anhöhe 
des  wohlbebauten  Kosiric  nochmals  zurück  in  das  schöne  Thal,  das  die  Natur,  mit 
menschlichem  Fleisse  geeint,  zu  einer  reizenden  Oase  inmitten  der  ernsten  Land- 
schaft gestaltete. 

Mit  Vergnügen  verfolgten  wir  die  Bewegungen  der  flinken  Schnitterinnen  im 
wogenden  Aehrenfelde.  Das  reine  weisse  Hemd,  der  helle,  mit  schwarzem  Ziegen-  . 
haar  und  bunten  Lederstücken  ausgenähte  Rock,  die  an  Schnüren  aufgereihten 
Silbermünzen  am  Halse,  im  Haare  und  wo  sie  sonst  immer  sich  anbringen  lassen, 
leuchteten  und  glitzerten  im  Sonnenlichte.  Was  der  montenegrinischen  Frau  der 
pojas,  der  mit  grossen  Steinen  besetzte  schwere  Metallgürtel,  das  ist  der  Serbin 
ihr  Münzenschmuck,  er  begleitet  sie  auch  bei  den  mühsamsten  Arbeiten  im  Hause 
und  im  Felde. 

Die  Strasse  hält  auch  weiter  die  Richtung  von  Nord  nach  Süd- West-Süd  ein, 
und  gibt  während  noch  weiterer  sechs  Stunden ,  dem  Rosselenker  genügende 
Gelegenheit,  im  Passiren  der  hohen  Kämme,  bei  Kurven  von  kaum  50°  Radius 
und  gleichzeitigen  Steigungen  oder  Gefällen  von  1:40,  seine  Tüchtigkeit  zu 
erproben. 

Endlich  hatten  wir  den  hohen  Bergrücken  erreicht,  der  mit  mehreren  anderen 
Bergriesen  den  Kessel  bildet,  in  dem  Uzica,  unser  Reiseziel,  liegt.  Im  steilen 
Zickzack  nähert  sich  die  Strasse  demselben,  und  bald  erkannten  wir  dessen  Veste 
auf  isolirtem  hohen  Felskegel,  die  Minarete  und  Kuppeln  hoben  sich  immer  deut- 
licher ab,  der  blinkende  Wasserstreif  der  Djetina  wurde  sichtbar,  der  weisse 
Thurm  der  christlichen  Kirche  trat  hinter  einem  grossen  Felsblock  hervor  und 


ed  by  Google 


AUS  DEN  LETZTEN  TAUEN  HE8  TÜRKISCHEN  ÜZICA. 


129 


bald  wurde  es  mit»  möglich,  die  einzelnen,  von  frischem  Grün  umrahmten  Häuser 
zu  unterscheiden.  Ein  köstliches  Abendroth  warf  über  die  ganze  Scenerie  ein  wohl- 
tuendes, die  cinzeluen  Theile  harmonisch  zusammenstimmendes  Licht.  Wir  waren 
entzückt  von  dem  prachtvollen,  sinnbestrickenden  Bilde,  und  erkannten  Uiica, 
dem  „  hochromantischen u,  den  Preis  unter  den  Städten  Serbiens  zu, 


n. 

AUS  DEN  LETZTEN  TAGEN  DES 
TÜEKISCHEN  ÜZICA. 

Geschichte  der  Stadt.  —  Die  Veste  von  Uziea  und  ihre  Geschichte.  —  Die  Djetina  und  ihre 
Brückenbauten.  —  Mudir  Ibrahim  BVy.  —  Verfall  der  alten  Prachtbauten.  —  Da«  Gericbtazimmer 

in  Urica.  —  Muthlose  Haltung  der  Türken. 

Uzica,  eine  altserbische  Stadt  des  von  dem  h.  Sava  im  Jahre  1224  gestif- 
teten Moravasprengels,  und  noch  im  Jahre  1737  der  Sitz  eines  Bischofs,  bildete 
einen  der  acht  Punkte,  welche  die  Türken,  den  Hatischerif  von  1830  gänzlich 
negirend,  bis  zur  Convention  vom  Jahre  1862  besetzt  hielten.  Sie  stützten  sich 
hierbei  auf  die  Veste  im  Süden  der  Stadt  und  die  Nähe  der  bosnischen  Grenze. 

Die  nun  theilweise  geschleifte  Veste,  ein  mittelalterlicher  Bau,  dessen  Fels- 
piedestal  von  der  Djetina  in  Form  eines  S  bespült  wird,  war  in  baulicher 
Beziehung  ein  höchst  interessantes  Beispiel  mittelalterlich -serbischer  Befestigungs- 
kunst. Der  unterste  Theil,  auf  einem  schroffen  Kalkfelsen  kühn  sich  erhebend, 
bildete  ein,  von  Nord  nach  Süd  abfallendes  Dreieck,  dessen  Längenmauern  mit 
vielen  Aussprüngen  sich  in  einem  hohen,  aus  der  Djetina  aufsteigenden  Thurmc 
vereinigten.  Die  Schmalseite  auf  der  Spitze  krönte  eine  Alles  überragende  runde 
Bastion  mit  anschliessenden  dicken  Mauern.  Der  mitücre  Theil  der  Veste  lag  auf 
einem  zweiten,  der  Stadt  zugewendeten  Felsvorsprunge  und  trat  mit  dem  unteren 
durch  einen  bedeckten  Gang  in  Verbindung.  Er  formirtc  ein  unregelmäßiges 
Viereck  mit  vielen  kleinen  Thürmen,  unter  welchen  ein  riesiger  Wartthurni  den 
Eingang  von  der  Stadtseite  schirmte.  Hier  befand  sich  auch  der  tiefe'  Qucll- 
brunnen,  zudem  156  Stufen  hinabführten,  und  dessen  Wasser  durch  ein  einfache» 
Triebwerk  aufgezogen  wurde. 

Ganz  isolirt,  und  nur  auf  schlechtem,  felsigem  Pfade  erreichbar,  lag  das  höchste, 
den  Felskegel  krönende  Fort.  Es  schien  seiner  Anlage  und  schlechten  Bauart 
nach  zu  urtheilen,  erst  von  den  Türken  angelegt  worden  zu  sein,  und  war  noch 
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in  allerletzter  Zeit,  gleich  den  beiden  anderen  Theilen,  nothdürftig  ausgebessert 
wurden.  Zugleich  wurden  Speicher  in  Forni  der  nationalen  Kolibas  angelegt, 
Munitionsvorräthc  deponirt,  und  die  türkische  Stadt -Bevölkerung  hütete  eifer- 
süchtig die  Mauern,  welche  in  stürmischer  Zeit  sie  schützen  sollten. 

Die  Chronik  der  Veste  reicht  sowohl  in  der  örtlichen  Tradition,  als  in  den 
Werken,  die  sich  bisher  mit  Serbien  heschäftigten ,  nicht  weit  zurück.  Als  ich  im 
Jahre  1860  diese  mittelalterlichen  Thürmc  und  Mauern  besichtigte,  hätte  ich  am 
wenigsten  gedacht,  dass  dieselben  eine  so  wichtige  Kolle  noch  im  vorigen  Jahr- 
hundert gespielt,  dass  vor  ihnen  beinahe  Seckendorfs  ganze  Armee  gelegen,  und 
dass  sie  indirekt  den  unglücklichen  Ausgang  jenes  Feldzugs  entschieden  hatten. 
Umso  grosseres  Interesse  dürften  die  folgende!«,  nach  gleichzeitigen  deutschen  und 
türkischen  Quellen  bearbeiteten  Daten  beanspruchen,  welche  die  einstige  Wich- 
tigkeit des  nunmehr  der  Schleifung  übergebenen  Baues  näher  beleuchten. 

Im* August  1737  wird  Ufica's  zum  erstenmale  in  den  österreichischen  Kriegs- 
relationen gedacht.  Die  kaiserliche  Armee  war  auf  der  ganzen  Linie  Vidin, 
Nis,  Novipazar,  Banjaluka  von  dem  mit  grosser  Macht  heranziehenden  Erbfeinde 
zurückgedrängt  worden.  Von  allen  im  Beginne  des  Feldzugs  so  leicht  eroberten 
Festungen  zwischen  dem  Sar  bis  zum  Balkan,  war  nur  noch  Nis  in  kaiserlichen 
Händen.  Bereits  setzten  kühne  türkische  Kcitcrhaufen  über  die  Drina,  züchtigten 
mit  Mord  und  Plünderung  die  arme  Rajah,  die,  wähnend,  dass  die  Stunde  ihrer 
Befreiung  vom  türkischen  Joche  bereits  gekommen  sei,  die  Kaiserlichen  mit  offenen 
Armen  aufgenommen  und  dein  Wiener  Hofe  den  Unterthanencid  geleistet  hatte. 
In  jenem  kritischen  Augenblicke  suchte  Seckendorf  mit  dem  Gros  der  Armee  sich 
der  Sa ve  zu  nähern.  Theils  um  den  begonnenen  Rückzug  von  der  bulgarischen 
Morava  zu  decken  und  um  einen  festen  Stützpunkt  zur  Zurückdrängung  des  Feindes 
von  der  bosnischen  Grenze  zu  gewinnen ,  gab  der  schwache,  übelbcrathcne  k.  Feld- 
herr den  Befehl,  das  von  den  Türken  mit  Zähigkeit  gehaltene,  feste  Uiica  zu 
nehmen.  Eine  grosse  Reihe  strategischer  Fehler  wurde  hier  mit  einem  neuen  ver- 
mehrt. Wie  wir  sehen  werden,  zersplitterte  Seckendorf  den  besten  Thcil  seiner 
Kräfte  an  der  Eroberung  eines  kleinen  Platzes,  der  im  Mittelalter  nicht  ohne 
Wichtigkeit,  im  18.  Jahrhundert  nicht  mehr  im  Stande  war,  einer  geschlagenen 
Armee  ausreichenden  Schutz,  wohl  aber  einer  siegreich  vordringenden,  einige 
Hindernisse  entgegen  zu  setzen. 

Nach  persönlicher  Rccognoscirung  des  zwischen  hohen  Bergen  eingeklemmten, 
leicht  zu  umgehenden  Platzes,  schien  der  Marschall  von  der  Nutzlosigkeit  der 
Eroberung  Uzica's  durchdrungen,  und  sandte  Befehl  zur  Aufhebung  der  begon- 
nenen Belagerung.  Oberst  Lcntulus,  welcher  dieselbe  leitete,  stellte  jedoch  vor, 
dass  er  sich  bereits  zu  sehr  engagirt  hätte.  Er  war  am  23.  September  mit  6  Kom- 
pagnien Grenadiere,  2  Kanonen  und  2  Haubitzen  vor  Uzica  erschienen.    Er  fand 
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nur  zwei  kaum  300  Schritte  weit  tragende  Kanonen  in  der  „Festung",  besetzte 
eine  dominirende  Anhöhe  und  Begann  sie  mit  seinen  Achtpfiindem  zu  beschiessen. 
Da  die  Sachlage  nicht  zu  ändern  war,  sandte  Seckendorf  am  26.  Marschall 
Philippi  mit  dem  Ingenieurhauptmann  Reichel  ab,  welche  die  Belagerung  leiten 
sollten.  Gleichzeitig  zogen  12  Bataillone  Infanterie,  5  Regimenter  Cavallerie,  4 
Feldstücke  und  2  Mörser  ab,  zur  Verstärkung  des  Biokus  und  um  einen  feind- 
lichen Entsatz  abzuwehren.  Prinz  v.  Waldeck  und  Graf  Wenzel  Wallis  folgten 
mit  den  Brigaden  G.-M.  Schulenburg  und  Lerchner.  Die  Cavallerie  blieb  in  dem 
drei  Stunden  weit  entfernten,  Städtchen  Poiega.  In  einem  Kriegsrathe,  dem  Mar- 
schall Philippi  präsidirte,  wurde  das  Bombardement  Uzica's  beschlossen.  Am  28. 
langte  Seckendorf  im  Lager  an.  Er  Hess  die  nach  Valjevo,  Novipazar  und 
Vizegrad  führenden  Eugpässe  besetzen,  berittene  Landleute  und  Husaren  bis  an  die 
Drina  streifen  und  ein  höher  gelegenes,  begonnenes  Rcduit  —  das  spätere  isolirte 
kleine  Fort  —  mit  Beschleunigung  vollenden. 

Hierauf  näherte  man  sich  mit  2f>pfündigcn  Geschützen  bis  auf  200  Schritte 
der  Festung  und  beschoss  am  30.  das  grosse  Thor,  den  einzigen  Eingang  zu 
derselben.  Lentulus,  der  kühne  Parteigänger,  blieb  die  Seele  der  ganzen  Unter- 
nehmung, und,  hätte  man  sie  ibm  allein  überlassen,  so  wäre  ihre  Ausführung  wohl 
ohne  jenen  grossen  Aufwand  von  Kräften  erreicht  worden.  Seckendorf  erfuhr 
durch  einige  gefangene  Serben,  denen  es  geglückt  war,  un  Seilen  aus  der  Festung 
zu  entkommen,  dass  die  Besatzung  nur  aus  200  Mann  bestehe,  und  ihre  Haupt- 
stütze auf  dem  erwähnten,  von  innen  stark  verbarrikadirten  Haupteingange  beruhe. 
Anstatt  nun  seine  Anstrengungen  einzig  auf  die  Forcirung  dieses  Zuganges  zu 
richten,  gefiel  es  Seckendorf,  das  kleine  Uzica  mit  seinen  2  Kuronaden  weiter 
als  eine  „Festung"  zu  betrachten  und  die  entworfenen  regelrechten  Angrift's- 
arbeiten  gegen  dieselbe  fortzusetzen.  Wie  hätte  er  auch  sonst  wohl  in  Wien  den 
grossen  Aufwand  von  Zeit  und  Kräften  rechtfertigen  wollen?  Nach  einem  fort- 
gesetzten, selbst verscluddeten  Rückzüge  musstc  Seckendorf  nothwendig  das  am 
Wiener  Hofe  gegen  seine  Befähigung  erwachte  Misstrauen  durch  eine  glänzende 
Waffeiithat,  durch  die  Einnahme  einer  starken,  mit  Schwierigkeiten  genommenen 
Festung  zu  entkräften  suchen,  und  desshalb  musstc  das  kleine  Uzica  gegen  die 
eigene  Ueberzeugung  als  solche  angesehen  und  mit  demselben  Aufwände  wie  eine 
wirkliche  Festung  genommen  werden. 

Eine  durch  Regengüsse  unterbrochene  „grosse  Postirung"  und  allgemeine 
Beschiessung  wurde  zum  zwcitcnmale  in  Scene  gesetzt.  Nachdem  jedoch  das  von 
den  Grenadicrcompagnien  unter  General  Marschall  und  Graf  Köuigscck,  der 
Brigade  Prinz  Waldeck,  den  aufgebotenen  Serben  und  6  Geschützen  unterhaltene 
Feuer  nur  geringen  Eindruck  auf  das  in  seinem  kleinen  Steinkästchen  sich  sicher 
fühlende  türkische  Häuflein  übte,  beschloss  man  endlich  ernstlich  an  die  OefFnung 
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des  grossen  Thores  zu  gehen.  Zwei  Zimmcrleutc,  von  drei  aus  der  Vcste  geflüch- 
teten Serben  geführt,  Hessen  sieh  durch  grosse  Versprechungen  zu  einem  Versuche 
bewegen.  Grosse,  in  Massen  herabgeworfenc  Steine  zwangen  sie  aber  zur  Umkehr 
und  es  wurde  zur  abermaligen  Beschiessung  des  Thores  geschritten.  Da  man  —  wir 
wollen  annehmen,  zur  Schonung  von  Menschen  —  nicht  damit  begonnen  hatte, 
was  doch  nur  einzig  zur  Einnahme  der  Veste  führen  konnte,  mit  der  Forcirung 
des  Hauptthores,  bo  hatte  diese  regelrechte  Belagerung  bereits  150  Mann  gekostet. 
Mit  einem  neuen  Verluste  von  60  Mann  näherte  man  sich  bis  auf  10  Schritte  dem 
Thore,  brachte  unter  Seckendorfs  Leitung  —  welch  eine  kleinliche  Aufgabe  für 
den  Oberfeldherrn  einer  grossen  Armee,  deren  Flügel  von  der  Save  bis  zur  Drina 
reichten!  —  endlich  6  Geschütze  in  Batterie,  und  bcschloss,  den  Platz  am  nächsten 
Morgen  mit  Sturm  zu  nehmen.  Angesichts  dieser  nunmehrigen  ernstlichen 
Bedrohung  begannen  die  Belagerten  jedoch  noch  in  derselben  Nacht  zu  j>arlu- 
mentiren.  Am  nächsten  Morgen  steckten  sie  die  weisse  Fahne  aus  und  Hessen 
zwei  Offiziere  an  Seilen  aus  der  Festung  herab  um  die  Capitulation  abzuschHcsscu. 
Seckendorf  empfing  sie  „bedeckten  Hauptes4*  und  bewilligte  ihnen  die  gloichen 
Bedingungen,  unter  welchen  früher  Nis  capitulirt  hatte.    Sic  lauteten: 

Art.  1.  Die  Garnison  wird  ausziehen  mit  Waffen,  Gepäck,  Mcubles,  Effecten, 
Frauen  und  Kindern,,  mit  ihren  Sklaven  und  Dienern,  ausgenommen  den  Christen. 

Art.  2.  Alles  was  sich  vorfinden  wird  an  Kanonen,  Mörsern  (sie!),  Kriegs- 
material und  Lehensmitteln,  dem  Grossherrn  gehörend,  wird  getreulich  ausgeliefert 
werden  und  bleibt  zum  Nutzen  seiner  k.  Majestät. 

Art.  3.  Sie  werden  geführt  und  geleitet  werden  durch  eine  Abtheilung 
deutscher  Cavallcrie  bis  nach  Vizegrad,  und  sie  werden  der  k.  Armee  einen  ihrer 
Hauptleutc  als  Geisel  lassen  bis  zur  Rückkehr  der  Eskorte,  imd  man  wird  dann 
diesen  Offizier  mit  aller  Sicherheit  bis  zum  ersten  Orte  führen,  wo  sich  türkische 
Garnison  befindet. 

Art.  4.  Man  wird  der  Garnison  so  viel  als  möglich  Train  -  und  Paekpferdc 
liefern,  um  alle  angehörigen  Frauen,  Kinder,  Kranke,  Verwundete,  Effekten  zu 
tragen. 

So  geschehen  im  Lager  vor  Uzica,  den  20.  Oktober  1737. 

Gez.:  der  Graf  von  Seckendorf. 

Einer  der  beiden  türkischen  Offiziere  blieb  als  Geisel  im  Lager  zurück,  der 
zweite  und  der  k.  Dolmetsch  v.  Theil  wurden  mit  der  in  deutscher  Sprache  ab- 
gefassten  Capitulation  an  Seilen  in  die  Festung  aufgezogen.  Auf  demselben  Wege 
gelangte  die  türkische  im  Austausch  zurück.  Nun  erst  öffneten  die  Türken  das 
schützende  Thor  und  die  Besatzung  verlicss  am  3.  Oktober  in  der  stipulirten 
Weise  den  Platz,  dessen  Einnahme  den  Kaiserlichen  220  Mann  an  Todten  und 
Verwundeten,  darunter  30  Serben  gekostet  hatte.    Unter  den  12  Offizieren  befan- 
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den  sich  als  Blessirte:  der  sächsische  Major  v.  Oenhauscn,  Graf  Kirchhcrg, 
Hauptmann  vom  Reg.  Sachsen-Eisenach,  und  Freiherr  v.  Dimar,  General  der 
Cavallcrie ,  welche  als  Volontaira  die  Belagerung  mitgemacht  hatten.  Zu  den  vor- 
gefundenen Geschützen  (!)  wurden  einige  6 pfundige  Kanonen  hinzugefügt.  Man 
versah  die  Veste  mit  Munition  und  Lehensmittcln  und  übergab  deren  Bewachung 
dem  Hauptmann  v.  Schenk  mit  200  Mann. 

Die  Wegnahme  Uzica's  bildete  den  letzten  scheinbaren  Lichtpunkt  des  Secken- 
dorf sehen  Feldzugs.  Die  Unfälle  vor  Vidin,  die  Zerwürfnisse  mit  dem  Herzog 
v.  Lothringen  und  seinen  anderen  Unterfeldherrcn,  hatten  den  Geist  des  unglück- 
lichen Marschalls  umnachtet.  Statt  die  so  leicht  gewonnenen  Eroberungen  in 
Bulgarien  bis  zum  Vardar  durch  zweckmässige  Dispositionen  und  mit  Hilfe  der 
dem  Kaiser  geneigten,  aufständischen  Rajah  zu  erhalten,  wählte  er  das  schlimmste 
Auskunftsn.ittcl ,  Alles  aufzugeben,  und  in  einem  planlosen  Rückzüge  sein  Heil 
zu  suchen.  Indem  der  Marschall  durch  beinahe  20  Tage  seine  Kräfte  in  dem 
unwirthbaren  Quellgebiete  der  serbischen  Morava  an  der  nutzlosen  Belagerung 
einer  unbedeutenden  Vestc  zersplitterte  und  durch  eine  schlecht  geordnete  Ver- 
pflegung —  es  fehlte  mehrere  Tage  an  Brot  —  verstimmte,  hatten  die  Türken 
Zeit  gewonnen,  ihre  Reitercorps  zu  sammeln,  welche  die  nach  der  Save  zurück- 
gehende Altnee  fortwährend  umschwärmten,  angriffen  und  endlich  in  den  tiefen 
(Jebirgseinschnittcn  bei  Valjevo  ihres  ganzen  Trains  und  Gepäcks  beraubten. 

Wie  wir  bei  Sabac  gesehen,  langte  die  kais.  Armee,  entmuthigt  und  ohne 
auch  nur  die  bescheidensten  Hoffhungen  erfüllt  zu  haben,  die  man  an  den  erfolg- 
reichen Beginn  des  Feldzugs  geknüpft  hatte,  in  dessen  sumpfigen  Niederungen  an. 
Die  Belagerung  Uiica's  war  wohl  von  dem  Wiener  Hofe  genehmigt  worden, 
weil  man  durch  dessen  Einnahme  das  kaiserliche  Serbien  zu^decken  hoffte.  Nur 
zu  bald  zeigte  sich  das  Irrige  dieser  Voraussetzung.  Uzica's  Belagerung  hatte 
nur  den  Türken  Früchte  gebracht.  Das  kleine  Felsenschloss  an  der  Djctina  hatte 
die  kais.  Hauptmacht  lange  festgehalten,  und  der  schlimme  Empfang  seiner  tapfe- 
ren Vertheidiger  bei  ihrer  Ankunft  auf  bosnischem  Boden,  der  uns  aus  einem 
gleichzeitigen  türkischen  Schriftsteller  bekannt  geworden  ist,  findet  nur  in  der 
berüchtigten  Willkühr  türkischer  Vcziere  seine  Erklärung. 

Schon  auf  dem  Wege  nach  Srebrnica,  wohin  die  Besatzung  eskortirt  zu 
werden  verlangte,  wurde  sie,  sammt  der  von  zwei  Rittmeistern  befehligten  130 
deutsche  Reiter  starken  Eskorte,  durch  den  kühnen  Parteigänger  Mehemcd 
gefangen  genommen,  und  in  das  türkische  Lager  gebracht.  Der  Grossvczier 
Itchandclte  die  kais.  Eskorte  sehr  freundlich ,  Hess  sie  zwei  Tage  ausruhen ,  beschenkte 
«lic  Offiziere  mit  Tüchern  zu  neuen  Uniformen  und  jeden  Reiter  mit  einem  Dukaten. 
Den  Festungskommandanten  Elhadschi  Ismail  und  den  Naib  Mustapha  lies«  er 
aber  in  Gegenwart  der  Kaiserlichen  tödten.   Das  hier  bekannt  gewordene  Beispiel 
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motivirt  genügend  die  ausserordentliche  Hartnäckigkeit,  welche  die  Kommandanten 
ganz  unhaltbarer  türkischer  Schlösser  in  jenen  Kriegen  bewiesen  haben.  Ein  bald 
darauf  durch  Mehemed  mit  6000  Mann  versuchter  Ueberfall  Uiica's  misslang.  Er 
verwüstete  jedoch  die  offene  »Stadt  und  die  nächsteu  Dürfer,  mordete,  was  ihm  in 
die  Hände  fiel,  und  schleppte  an  1000  Weiber  und  Kinder  in  des  Gross  veziers 
Lager,  wo  er  mit  Jubel  empfangen  wurde.  Erst  nach  »Seckendorfs  Kückzug 
wurde  Uzica  von  den  Türken  durch  Hunger  bezwungen. 

Im  Befreiungskriege,  im  Jahre  1805,  wurde  U2ica  von  den  Serben  vergeb- 
lich belagert.  Erst  1807  wurde  es  von  Kara  Georg  nach  kurzem  Widerstande 
genommen.  Hier  that  sich  Fürst  Milin  zuerst  hcror  und  wurde  auch  verwundet, 
1813  von  den  Türken  wieder  erobert,  blieb  Uzica  bis  1862  in  ihrem  Besitze. 
Im  Jahre  1814  entkamen  mehrere  gefangene  serbische  Notablen  durch  einen 
kühnen  Sprung  aus  den  Fenstern  der  Veste. 

Der  Rückweg  aus  der  Veste  führt  an  den  schönen  Steinbrücken  vorül>er, 
welche  die  einstigen,  an  beiden  Djetina-Ufern  gelegenen  türkischen  Stadttheile  mit- 
einander verbanden.  Diese  Brückenbauten  wurden  bisher  irrthüinlich  den  Römern 
zugesebrieben.  Dem  widerspricht  schon  der  bei  den  meisten  Wölbungen  ange- 
wendete Spitzbogen;  auch  die  von  den  Türken  später  eingefügten,  Inschrifttafeln 
führten  uns  nicht  irre,  und  wir  möchten  mit  Bestimmtheit;  annehmen,  dass  diese 
mit  höchst  vollendeter  Technik  ausgeführten  Bauten  der  Spätzeit  des  grossserbi- 
schen Reiches,  etwa  dein  Hude  des  14.  oder  dem  Beginn  des  15.  Jahrhunderts  ange- 
hören. Die  in  den  Fluss  gestürzten  Brücken-Balustraden  durch  neue  zu  ersetzen, 
und  so  die  Passage  in  finsteren  Nächten  weniger  gefährlich  zu  machen,  erschien 
den  Türken  vollkommen  unnüthig.  Die  ganze  türkische  Lehens philosophic,  in  dem 
Worte  „  Fatalismus^  concentrirt,  erklärte  uns  diese  und  andere,  beinahe  auf  jedem 
Schritte  auffallende  Unterlassungssünden  vollkommen. 

Man  musstc  jedoch  Anhänger  dieses  jedenfalls  sehr  bequemen  philosophischen 
Systems  im  potenzirtesten  Masse  sein,  um  in  einem  Gebäude,  das  von  Stunde  zu 
Stunde  seinem  endlichen  Einstürze  entgegensah,  täglich  des  geiuüthlichsten  K all- 
zu pHegen.  Es  war  diess  buchstäblich  der  Fall  mit  dem  alterthümlichen  Bau, 
welchen  der  „  letzte "  türkische  Mudir  Ibrahim  Bey  bewohnte  und  der  gleichzeitig 
die  türkischen  communalen  Austalten,  die  Schule,  das  Medschlis  und  Gefängnis« 
umfasste.  Der  traurige  Zustand,  dem  die  einst  prächtigen  Baulichkeiten  mit  ihren 
Säulenhallen  aus  schönem  Sandstein  verfallen  waren,  sjiottet  jeder  Schilderung. 
In  den  Fugen  wucherte  eine  ganze  Flora  von  Schlingpflanzen,  und  man  war  gegen 
alle  Naturgesetze  versucht  zu  glauben,  dass  sie  es  waren,  welche  die  weichenden 
Steintrümmer  zusammenhielten,  und  mit  gleicher  Vorsorge  den  jungen  türkischen 
Nach  wuchs,  das  hoch  weise  Medschlis  und  die  eingesperrten  Sträflinge  vor  der 
drohenden  Katastrophe  bewahrten!  „Unmöglich  kann  sie  noch  lange  ausbleiben!" 
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dachte  ich,  als  ich  in  der  letzten  Stunde  der  türkischen  Herrschaft  diese  llalhruinc 
betrat,  die  nun  als  historische  Reste  schneller  als  die  von  Knra  Georg  zerstörte 
Moschee  und  die  übrigen  Dschomien  schon  einein  sicheren  Unterglinge  geweiht 
sind.  „Gebe  nur  der  gütige  Himmel,  das«  das  Haus  dann  leer  sei!"*  dachte  ich 
weiter,  der  Verlust  an  historisch  merkwürdigen  Gegenständen,  an  Bibliotheken 
und  Archiven  wird  leicht  zu  verschmerzen  sein. 

Von  dem  freundlichen  Mudir  und  Ali  Hafiz,  dem  „letzten"  Kadi  Uzica's,  durch 
die  verschiedenen  Räume  begleitet,  konnte  ich  wenigstens  derartige  occidcntalc  über- 
flüssige Objecte  nirgends  erspähen,  und  es  wäre  auch  dem  geneigten  Leser  schwer 
geworden,  in  dem  Räume  des  damaligen  Gerichtszimmers,  ausser  den  imponirenden 
Gestalten  des  schmauchenden  letzten"  Mudirs,  des  „schreibenden  Kadi's",  eines 
Effendi's  und  der  Kavassen,  mehr  als  einige  schmutzige  Teppiche,  Gewehre,  eine 
hölzerne  Kassentruhe  und  einige  Linnenbeutel  zu  entdecken.  Letztere  enthielten  das 
Gesammtarchiv  des  türkischen  Uzica.  Nicht  etwa,  dass  es  damals  an  Gerichtsverhand- 
lungen gefehlt  hätte.  Die  Nähe  der  bosnischen  Grenze  erschwerte  nach  beendetem 
Freiheitskriege  die'  Pacificirung  dieses  südwesdichen  Theiles  von  Serbien.  Moni 
und  Plünderung  waren  stets  hier  an  der  Tagesordnung,  und  noch  heute  kommen 
im  U*icaer  Kreise  die  meisten  Räubereien,  Diebstähle  u.  s.  w.  aus  Aar  gleichen 
fortdauernden  Ursache  vor.  In  Uiica  wurde  jedoch  Alles  mündlich  abgemacht. 
Die  Türkei  war  und  bleibt  das  Eldorado  für  Feinde   bureauk  ratischer  Viel- 

--Kuli  -  -  1 

rtcnreioerei. 

Schon  damals  fiel  mir  das  sichtbar  gedrückte  Wesen  der  türkischen  Autori- 
täten, andererseits  die  selbstbewußte  Haltung  der  christlichen  Bevölkerung  auf. 
Der  musclmännische  Trotz,  welcher  das  Läuten  der  Kirchenglocken,  selbst  nach 
dem  siiltanlichen  Hat  vom  Jahre  1829,  in  Uftca  lange  Zeit  unmöglich  gemacht 
hatte,  war  gebrochen.  Ich  gedachte  der  energisch  gestellten  Forderung  GaraSanin's 
in  der  türkischen  Städtefrage  zu  Constantinopel.  Ich  verglich  unwillkührlich  den 
im  Norden  der  Stadt  aufblühenden  christlichen  Stadtthcil  mit  dem  schmutzigen 
Türken  viertel ,  die  verfallende  Mudirwohnung  mit  dem  stattlichen  serbischen  Kreis- 
amtsgebäude,  die  verlassenen  Dschamien  mit  der  grossen  Kirche  und  dem  hübschen 
Protahause,  und  sali  die,  1862  wirklich  eingetretene  Katastrophe  herankommen. 
Das  Schicksal  schritt  rasch.  Auch  hier  erblich  der  Glanz  des  Halbmondes  und 
räumte  endlich  der  leider  nur  zu  lange  verdrängten  europäischen  Kultur  das  Feld, 
—  ein  einziger  riesiger  Schutthaufen  bezeichnet  heute  die  Stelle  des  einstigen 
„türkischen  Uiica". 
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Bei  der  günstigen  commerciellen  Lage  Uzica's  sollte  sein  Wohlstand  weit 
mehr  vorgeschritten  sein;  doch  die  Anwesenheit  der  Türken  lastete  auch  hier  wie 
in  Belgrad,  Seinendria,  Kladova  und  Sabac,  schwer  auf  der  Entwicklung  eines 
gesunden  industriellen  Aufschwungs.  Hier  wie  dort  bildeten  die  hervorlugenden 
türkischen  Geschütze  eine  ewige  Drohung  für  die  christliche  Bevölkerung.  Auch 
breiteten  sich  die  verfallenen  türkischen  HäuBer  mit  ihren  weitläufigen  Gärten  und 
Grundstücken  gerade  im  günstigsten  Theile  des  beschränkten  Stadtgebietes  aus, 
während  die  christliche  Bevölkerung  gezwungen  war,  das  Terrain  für  neue  Häuser- 
bauten der  nach  Poiega  hinlaufenden  Gebirgsschlucht  mühsam  abzuringen.  Die 
Häuser  tragen  infolge  dessen  aueh  nur  einen  provisorischen  Charakter,  obwohl 
sie  sich  stets  durch  Nettigkeit,  wie  erwähnt,  vortheilhaft  vor  jenen  der  Türken 
auszeichneten. 

Das  Krdgeschoss  der  Häuser  bildet  grösstenteils  einen  nach  der  Strasse  ge- 
öffneten Gcwölbsraum.  Der  Fremde  gewinnt  leicht  einen  Einblick  in  das  Treiben 
der  Besitzer,  Kaufleutc  und  Handwerker.  Wir  staunen  über  die  Güte  der  Stoffe, 
die  Schönheit  der  Schmucksachen  und  Waffen ,  über  die  reine  Form  der  Töpfer- 
arbeiten, wenn  wir  die  unvollkommenen  Hilfswerkzeuge  betrachteten,  mit  welchen 
alle  diese  Gegenstände  erzeugt  werden.  Weder  Jaquards  Webestuhl,  noch  Bohr- 
und  Hobelmaschinen  haben  hier  Eingang  gefunden. 

Die  fortschreitende  Einwirkung  der  Wissenschaften  und  Künste  auf  die  Ent- 
wicklung von  Industrie  und  Gewerbe  berührte  natürlich  die  Länder  nicht,  welche 
400  Jahre  unter  türkischer  Herrschaft  durch  Pestcordons  vom  Occidcnte  hermetisch 
abgeschlossen  waren.  Grössere  und  kleinere  Städte  und  Festungen  waren  unter 
der  türkischen  Occupation  fast  ausschliesslich  von  Osmanen  bewohnt.  Nur  sie 
betrieben  die  besseren  Gewerbe.  Die  gewerbtreibende  Rajah,  die  Erbauer  der 
stolzen  Prachtbauten  der  Serbencare,  fristete  nur  ein  kümmerliches  Dasein  auf 
dem  Lande  und  beschränkte  sich  auf  die  unentbehrlichsten  Hantirungen.  Erst 
mit  Beginn  der  neuen  nationalen  Aera  erwachten  auch  die  Keime  eines  neuen 
christlichen  Städtelebens,  aufblühender  Kunst  und  Industrie.  Die  geregelten  Ein- 
richtungen Serbiens,  der  erhöhte  Nationalwohlstand  begünstigten  die  Einwanderung 
deutscher  und  österreichischer  Handwerker  und  Bergleute. 
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Es  bedarf  jedoch  ganz  besonderer  Pflege  dieser  ersten  Anfänge,  soll  Serbien 
eich  mit  der  Zeit  aus  der  tributären  Abhängigkeit  vom  Auslande  befreien,  in 
welche  es  wohl  ohne  seine  Schuld  in  Bezug  auf  die  unentbehrlichsten  Fabrikate 
gerathen  ist.  Wir  erinnern  hier  an  die  denkwürdigen  Worte  Fürst  Michails  auf 
der  letzten  Preobrazenska  Skupstina.  Es  berührte  manchen  serbischen  Patrioten 
schmerzlich,  die  Schäden  des  Landes  so  offen  blosgelegt  zu  sehen.  Doch  wir 
hoffen  mit  dem  edlen,  wahrheitsliebenden  Fürsten,  dass  seine  Mahnungen  nicht 
ungehört  verhallen  werden,  dass  gerade  in  diesem  Punkte  vor  Allem  eifrig  gebessert 
werden  wird. 

Wie  wir  gesehen  hallen,  fehlt  es  den  Südslavcn  nicht  an  Fähigkeiten,  an. 
Talent  und  rascher  Auffassungskraft,  wohl  aber  an  der  Achtung  vor  dem  Hand- 
werke, an  Ausdauer  und  nachhaltigem  Fl  risse.  Erringt  der  Serbe  sich  diese  beiden, 
selten  bei  ihm  zu  findenden  Cardinaltugenden ,  lernt  er  die  hohe  Befriedigung 
kennen,  welche  ein  consequentes  Schaffen  dem  Arbeitenden  gewährt,  so  wird  das 
Städteleben  nicht  länger  jenes  Faktors  —  des  Bürgerstandes  —  entbehren,  der  zu 
seiner  Blüthe  unbedingt  nothwendi«;  ist.  Es  werden  sodann  auch  die  so  scheel 
angesehenen  fremden  Arbeiter,  Ungarn,  Deutsche,  Zinzarcn  und  Bulgaren  über- 
flüssig werden  und  dem  Lande  die  grossen  Summen  erhalten  bleiben,  welche 
diese  alljährlich  hinwegtragen. 

Das  hier  Gesagte  gilt  natürlich  blos  vom  Bau-  und  den  einfachen  Hand- 
gewerben. Die  höhere  Industrie,  die  Anlegung  von  Fabriken,  die  Ausbeutung 
der  grossen  Naturschätze,  von  Berg  und  Wald,  wird  wohl  für  lange  Zeit  nur 
durch  fremdes  Kapital  und  ausländische  Intelligenz  möglich  werden.  Diese  herbei- 
zuziehen, liegt  in  dem  wohlverstandenen  Interesse  des  jungen  Staates,  und  einzelne 
missglückte  Versuche  sollten  nicht  abschrecken,  sondern  nur  zu  grösserer  Vorsicht 

Gehen  wir  zu  einem  concreten  Falle  über,  so  erscheint  es  dem  Fremden 
beinahe  unglaublich,  dass  das  waldbedeckte  Serbien  den  grössten  Theil  seines 
Bauholzes,  ja  sogar  bedeutende  Quantitäten  Brennholz,  aus  dem  benachbarten 
Bosnien  bezieht.  Es  erscheint  unglaublich,  Bagen  wir,  denn  die  Terrain  -  und 
Vegetationsverhältnisse  beider  Länder  sind  die  gleichen.  Serbiens  Gebirge  bilden 
die  Fortsetzung  der  bosnischen,  blos  durch  die  tiefe  Kinne  der  Drina  geschieden, 
und  die  ganze  Erhebungskette  längs  dieses  Flusses,  vom  Gucevo  bei  Loznica  bis 
Büdlich  zum  Einflüsse  des  Lim,  ist,  gleich  der  bosnischen,  Tagereisen  weit  nach 
Osten,  von  den  herrlichsten  Eichen-,  Buchen-  und  Birken  Waldungen  bestanden. 
Namendich  sollten  die  Forste  in  der  Umgebung  U2icn's  zur  Etablirung  rationeller 
Holzschläge  einladen.  Die  Theuerung  der  einheimischen  Arbeitskräfte  Hesse  sich 
durch  fremde  Arbeitskolonien  besiegen;  die  stets  wasserreiche  Drina  und  Save 
bieten  die  natürlichsten  Beförderungsstrapsen.    So  könnte  nicht  nur  Beigrad  mit 
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wohlfeilerem  Bauholz  versehen,  {Mandern  letzteres  selbst  ein  schwungvoller  Ausfuhr- 
artikel nach  den  angrenzenden  Donauländern  und  den  adriatischen  Seehäfen  werden. 
Die  Ausfuhr  an  eichenen  Fassdauben  und  Schiffbauholz  aus  der  österreichischen 
Militairgrenze,  aus  Civil- Kroatien  und  den  türkischen  Territorien  an  der  Una  und 
Save  über  Sisek  und  Karlstadt  an  das  adriatische  Meer,  beträgt  jährlich 
1,800,000  Centner.  Erst  in  den  letzten  Jahren  hat  auch  Serbien  mit  der  Ausfuhr 
von  Fassdauben  begonnen.  Wie  sehr  Hesse  sich  dieselbe  durch  eine  rationelle 
Ausbeutung  der  beinahe  unberührten  Forste  an  der  Drina  steigern! 

Freilich  müsste  auch  dieser  commercialen  Unternehmung  die  Sicherung  der 
politischen  Stellung  Serbiens  zur  Türkei  vorausgehen,  da  die  Flösserci  auf  der 
Drina  und  Save  unter  den  Kanonen  von  Zvornik  und  Sabac  und  save-aufwärts, 
dem  bosnischen  Ufer  entlang,  in  unruhigen.  Zeiten  gewiss  zur  Unmöglichkeit 
werden,  und  höchstwahrscheinlich  das  traurige  Schicksal  einer  ähnlichen  deutschen 
Unternehmung  an  der  bosnischen  Narenta  theilcn  würde.  ^ 

» 
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RÖMISCHE  ALTERTHÜMER. 

Türkischer  Vwulalisiiius.  —  Antik«  Silberinünicen.  —  Vranjani  und  seine  Alterthümer  —  IHc 
Brücke  über  den  Skrapez.  —  Poiepa  nnd  seine  Alterthümer.  —  Vinibaba.  —  Latinsku  kamenje 

Die  türkische  Herrschaft  in  den  Ländern  zwischen  der  Donau  und  dem 
adriatischen  Meere  war  archäologischen  Forschungen  stets  ungünstig  gestimmt. 
Die  Denkmäler  früherer  Perioden  waren  den  Osmanlis  nur  gefährliche  Erinnerungs- 
zeichen an  eine  ruhmreichere  Periode  für  die  von  ihnen  beherrschten  Völker.  Sie 
nach  Möglichkeit  zu  zerstören,  erschien  ihnen  als  ein  Gebot  politischer  Not- 
wendigkeit. Unverstand  und  Barbarismus  trugen  das  ihre  dazu  bei.  Caren  - 
und  Königssitze,  Orte,  an  die  sich  die  ruhmreichsten  Erinnerungen  der  Kajah 
knüpften,  wurden  der  Erde  gleich  gemacht,  und  wenn  die  Kirchen  und  Klöster 
nicht  gleiches  Schicksal  erfuhren,  so  unterblieb  dies  aus  Furcht,  dass  die  christliche 
Bevölkerung  zum  Acusserstcn  schreiten  könnte. 

Aber  nicht  nur  den  Verlust  vieler  historischer  Kunstwerke  und  Monumente 
des  byzantinischen  und  altscrbischcn  Reiches  hat  der  Forscher  zu  beklagen  — 
Fanatismus  und  Unwissenheit  kennen  nirgends  Unterschictie  —  es  wurden  auch 
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die  Denkmäler  der  Römerzeit,  soweit  tue  den  Verwüstungen  der  Avaren  und  Bul- 
garen entgangen  waren,  nun  vollends  zerstört. 

Nur  geringe  Ueberreste  haben  »ich  von  den  zahlreichen  monumentalen  Römer- 
bauten erhalten,  die  einst  Serbiens  Boden  bedeckten,  und  auch  bei  diesen  erschwert 
die  consequent  durchgeführte  Zerstörung  der  meisten  Inschriften  dem  Forscher 
deren  nähere  Bestimmung. 

Unterstützt  durch  den  moralischen  Beistand  der  serbischen  Regierung,  war  es 
mir  jedoch  beschieden,  einige  interessante,  auf  die  römische  Epoche  bezügliche 
Entdeckungen  zu  machen,  und  zwar  zum  grössten  Theile  auf  verschiedenen,  von 
Uäica  aus  unternommenen  Ausflügen  in  den  Bezirk  von  Poiega,  welcher  zahlreiche 
Reste  einer  ausgedehnten  römischen  Niederlassung  birgt. 

Schon  in  Uiica  wurde  ich  durch  die  grosse  Menge  antiker  Silbermünzen 
überrascht,  welche  die  weibliche  Landbevölkerung  gemengt  mit  österreichischen, 
türkischen  und  russischen  Geldstücken  als  Hals  -  und  Kopfschmuck  trägt.  Dieselben 
veranlassten  mich  zu  eifrigem  Forschen  nach  römischen  Ueberresten;  doch  das  zu 
jener  Zeit  noch  ebenso  mächtige  als  misstrauische  Türkenregiment  vereitelte  meine 
Bestrebungen.  In  Uüca  erhielt  ich  indess  von  Seite  des  Prota's  und  des  Kreis- 
ingenieurs einige  nützliche  Winke,  deren  eifriger  Befolgung  ich  zunächst  die  günstigen 
Resultate  meiner  archäologischen  Ausbeute  in  dieser  Genend  zu  verdanken  habe. 

Bei  Vranjani,  einem  Dorfe,  das  eine  Stunde  abseits  von  der  nach  Poiega  füh- 
renden Hauptstrasse  liegt,  stiess  ich  nalie  einer  tumulusartigen  Anhöhe  auf  den 
ersten  jener  monumentalen  Steine,  die  bis  zum  hohen  Norden  den  Boden  Europas 
bedecken  und  nach  Jahrtausenden  noch  als  redende  Zeugen  die  einstige  Welt- 
herrschaft Roms  verkünden  werden.  Der  Stein  hatte  sich  tief  in  die  Erde  ein- 
gewühlt, und  in  wenigen  Jahren  wäre  sicher  die  Pflugschar  über  ihn  hinweg- 
gegangen. Mit  Hilfe  von  Hebewerkzeugen  gelang  es,  ihn  ans  Tageslicht  zu  bringen. 
Es  war  ein  Votivstein  von  4  Fuss  Höhe,  dessen  Inschrift  bis  auf  wenige  Buchstaben 
und  Ziffern  verwittert  war.  Um  so  besser  erhalten  zeigte  sich  an  einer  der 
Schmalseiten  die  Figur  des  Attis  en  relief,  mit  der  bekannten  phrygischen  Mütze, 
den  rechten  Arm  auf  einen  Hirtenstab  gestützt.  In  meiner  Abhandlung  „die 
römischen  Funde  in  Serbien"  findet  sich  dieser  Stein,  sowie  viele  andere  der  von 
mir  entdeckten  römischen  Alterthümcr  abgebildet. 

Weiter  die  Strasse  gegen  Poiega  verfolgend,  gelangten  wir,  kurz  vor  dieser 
Stadt,  an  eine  schöne,  den  Skrapei  überspannende  Brücke.  Sie  ist  der  in  Uiica 
geschilderten  in  Styl,  Material  und  sorgfältiger  technischer  Ausführung  voll- 
kommen ähnlich,  und  gilt  ebenso  irrthümlich ,  wie  ihre  Schwestern,  für  einen 
Kömerbau.  Von  sehr  schöner  Arbeit  sind  zwei  vor  der  Brücke  stehende  quadratische 
PUsster  mit  prismenartigen  Ansätzen  und  octogonal  auslaufenden  Köpfen.  Die 
Balustraden  fehlen  und  liegen  wahrscheinlich  im  Flusse  begraben. 
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Die  Bezirksstadt  Pozega  Uieilt  mit  Carlsruhe  die  fächerförmige  Anlage.  Im 
Mittelpunkte  seines  grossen  runden  Platzes,  auf  welchen  die  vier  Hauptetrassen 
des  reinlichen  Städtchens  zulaufen,  steht  allerdings  kein  so  anziehender  monumen- 
taler Bau  wie  jener  der  badischen  Haupt-  und  Residenzstadt;  dafür  ist  Pozega  auch 
keine  solche  und  ist  um  ein  volles  Jahrhundert  jünger  als  seine  berühmte  Schwester 
im  schönen  Rheinthal.  Mit  ihr  theilt  es  jedoch  die  reizende  Lage,  hier  die  nahe 
Morawa  und  die  Ausläufer  des  Rudniker  Gebirges  und  des  Kablar,  dort  der 
nahe  Rhein  und  der  schattige  Haardtwald ;  dann  den  Reichthum  an  antiken  Gegen- 
ständen, die  gehoben,  gesammelt  und  geordnet  einen  ebenso  interessanten  Anziehungs- 
punkt wie  der  griechische  Saal  im  Carlsruher  Akademiepalaste  bilden  würden. 
Leider  fand  ich  alle  diese  wichtigen,  monumentalen  Ucberreste  römischer  Kultur 
gleich  dem  Steine  von  Vranjani,  den  Einflüssen  der  Witterung  und  zerstörendem 
Vandalismus  preisgegeben,  frei,  ohne  Schutz  in  den  Strassen  Poiega's  umherliegend. 
Ein  schöner  Votivstcin  mit  mehreren  Basreliefs  wurde  von  einem  speciüativen 
Kaufmanne  ausgehöhlt  und  prangt  nun  als  Kaffeemörser  vor  seinem  Laden  auf  dem 
grossen  runden  Platze.  (S.  die  Vignette  S.  127.)  In  der  von  letzterem  nach  Norden 
laufenden  Strasse  fand  ich  vor  einem  Hause  einen  Löwen  in  ruhender  Stellung, 
von  sehr  schöner  Arbeit,  doch  vielfach  beschädigt. 

Im  „Glasniktt,  dem  Jahrbuche  der  gelehrten  Gesellschaft  Belgrads,  wird  eines 
Steines  erwähnt,  der  bei  dem  zwei  Stunden  von  Pozega  entfernten  Dorfe  Visibaha 
vor  mehreren  Jahren  gefunden  wurde.  Nach  seiner  Inschrift  müsstc  einst  am 
Fundorte  oder  in  dessen  Nähe  eine  römische  Stadt  mit  einem  Senate  gestanden 
haben/  Nach  mehrfachen  Versicherungen  ist  dieser  interessante  Stein  an  der 
Aussenseite  der  Apeis  derJKirche  in  Poiega  eingemauert  worden.  Ich  forschte 
eifrig,  jedoch  vergebens  nach  demselben.  Vielleicht  ist  er  bei  der  letzten  Restau- 
ration der  Kirche  unter  dem  Mörtelanwurf  oder  der  Tünche  eines  zinzarischen 
Baukünstlcrs  verschwunden. 

Mein  lebhaftes  Interesse  an  den  erwähnten  Ucbcrbleibseln  der  Römerzeit 
erregte  in  einer  so  kleinen  Stadt  wie  Poiega  bald  die  allgemeinste  Theilnahme  und 
man  beeilte  sich,  mir  mit  allerlei  Winken  zu  Jlilfe  zu  kommen.  Die  meisten  dieser 
Weisungen  waren  besser  gemeint  als  begründet,  und,  gewarnt  durch  mehrere,  Zeit 
und  Mühe  kostende  schlimme  Erfahrungen,  verfolgte  ich  dieselben  nur  in  wenigen 
Fällen. 

In  einer  schwachen  Stunde  wurde  ich  jedoch  meinem  praktischen  Grundsätze 
untreu.  In  die,  während  meiner  Anwesenheit  zum  Rendez-vous  aller  Honoratioren 
Pozcga'a  gewordene  grosse  Wirthsstube  meines  Hauses,  —  Sturm  und  Regen 
hatten  die  |>apierncn  •  Scheiben  unserer  abgesonderten  Schlafstube  in  ihre  Urstoffc 
aufgelöst,  und  zum  Verlassen  derselben  genöthigt  —  bahnte  sich  ein  junger  Mann 
mit  einigen  „isvolte*  (ist's  gefällig?)  den  Weg  zu  mir.  Mit  begeisterter  Schilderung 
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lud  er  mich  ein,  zwei  mächtige  „latiusko  kamenje"  (römische  Steine),  die' unfern 
«ler  Stadt  in  seine»  Vaters  Walde  lägen,  zu  besichtigen.  Mißtrauisch  gewurden, 
stimmte  ich  nicht  sogleich  zu.  Ich  stellte  allerlei  Fragen  und  erkundigte  mich 
besonders  danach,  ob  die  Steine  Inschriften  oder  Figuren  trügen.  Er  bejahte  beides 
mit  Bestimmtheit,  und  ich  glaube  heute,  dass  er  gewiss  auch  auf  die  Frage:  ob 
der  ganze  Olymp  auf  den  Steinen  throne,  ebenfalls  zustimmend  geantwortet 
hätte.  Der  heftig  strömende  Regen  hatte  durchaus  nichts  Einladendes  zu  einer 
archäologischen  Excursion;  doch  meine  Forschbegierde  siegte  bald  über  alles  wei- 
tere Bedenken;  und  die  nächste  Viertelstunde  traf  mich  auf  der  Strasse  nach  Podrinjc, 
dem  fünf  Stunden  von  Poicga  entfernten  Geburtsorte  des  Fürsten  Milos. 

Die  schützende  Kapuze  dicht  über  den  Kopf  gezogen,  folgte  ich  in  Beglei- 
tung des  freundlichen  Ingenieurs  Vescly  unserem  jungen  Führer.  Wir  kamen 
unfern  der  Schanze  vorüber,  welche  Lentulus,  im  Jahre  1737,  von  300  „Graniccrn" 
den  Türken  wegnehmen  Hess,  und  der  auch  im  Befreiungskampfe  oft  gedacht 
wird.  Doch  so  rasch  wir  auch  ritten,  das  so  nahe  geschilderte  Ziel  schien  sich 
immer  mehr  zu  entfernen.  Mit  triumphirender  Geberde  sich  umdrehend,  bog  endlich 
unser  Cicerone  in  ein  dichtes  Gehölz  rechte  vom  Wege  ein.  Der  mit  hohen  Farrcn- 
kräutem  bedeckte  lehmige  Boden  gestattete  kein  Absitzen.  Niedergebeugt  bis  auf 
den  Hals  des  Pferdes,  um  den  hindernden  Zweigen  auszuweichen,  kamen  wir  zu 
einer  kleinen  Lichtung,  und  standen  endlich  vor  zwei  riesigen,  aber  nie  von 
einem  Meisscl  berührten  Steinen.  Erratischen  Blöcken  ähnlich,  lagen  sie  da,  von 
einer  üppigen  Flora  umwuchert.  Milliarden  Regentropfen  hatten  die  Flächen  und 
Kanten  im  Laufe  vieler  Jahrhunderte  abgeschliffen  und  abgerundet,  gewiss  die 
einzige  Metamorphose,  die  sie  seit  ihrer  räthselhaften  Anwesenheit  in  Mitte  dieser 
Waldwildniss  erfahren  hatten.  Unser  Führer  sah  mit  Bedauern  raeine  Enttäuschung 
und  entschuldigte  sich  damit,  dass  seine  Angaben  auf  der  Erzählung  seines  alten 
Vaters  beruht  hätten.  Ohne  ein  Wort  der  Klage  gegen  ihn,  wandte  ich  mein 
Pferd  mit  dem  Vorsätze,  noch  misstrauischer  als  bisher  gegen  alle  Winke  über 
Jatinsko  kamenje4*  zu  werden.  Für  solche  Römersteine  werden  gewöhnlich  alle 
jene  inschrift-  und  kreuzlosen  Steine  gehalten,  die  der  Reisende  in  Serbien  sehr 
häufig  in  der  Nähe  von  Dörfern  an  befahrenen  und  verlassenen  Strassen  trifft. 

In  Herders  schon  erwähnter  „bergmännischer  Reise"  und  nach  ihm  in  Beuels 
„La  Tunjuic  d'Europe4*  werden  öfters  solche  „latinsko  kamenje"  als  römische 
Grabstätten  erwähnt.  Herder  selbst  öffnete  bei  Linbovia  an  der  Drina  ein  solches 
Grab.  Er  fand  jedoch  nur  ein  Skelett  und  die  vermorschten  Bretter  eines 
hölzernen  Sarges  —  ein  sicherer  Beweis  dafür,  dass  diese  Gräber  und  Steine  einer 
nachrömischen,  wahrscheinlich  der  altserbischen  Zeit  angehören. 
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V. 

ARILJE 

Die  älteste  Kirche  Serbiens.  —  Kloster  Godovik.  —  Ein  archäologischer  Kund  in  Arilje. 

Von  Pozega  unternahm  ich  einen  Ausflug  nach  Arilje  (Achilje),  der  nach  der 
Tradition  ältesten  Kirche  Serbiens.  Hier  war  einst  die  Bisthumskirche  des  Morava- 
Sprengels,  welche  der  heil.  Sava  im  Jahre  1224  stiftete,  und  vielleicht  auch  erbaute. 
Noch  im  Jahre  1737  unterschrieb  sich  der  Rischof  vou  Uzica  zugleich  als  Bischof 
von  Achilia.*)  Uäica  selbst  ist  gegenwärtig  blos  Sitz  eines  Erzpriest  ers ,  und  gehört 
zur  Karanovaccr  Diöcese,  gibt  aber  noch  heute  derselben  seinen  Namen. 

Der  Prota  von  Uzte»,  den  die  lebhafteste  Theilname  für  meine  Arbeiten  erfüllte, 
war  eigens  nach  Pozega  gekommen,  um  mich  persönlich  nach  Arilje,  das  zu 
seinem  Sprengel  gehörte,  zu  begleiten.  Nach  Durchschneidung  einer  weiten  Nie- 
derung setzten  wir  über  die  von  Uzica  kommende,  der  serbischen  Morava  zufliessende 
Djetina.  Die  Strasse  zieht  dann  über  einige  bewaldete  Höhen,  lässt  das  reizend 
gelegene  Kloster  Godovik  zur  rechten  liegen,  und  führt  über  den,  eine  sehr  frucht- 
bare Ebene  durchftiessenden  Rsav  nach  Arilje.  Das  Kirchlein  liegt  hart  am  Ein- 
flüsse des  letzteren  in  die  gelbbraune  Morava,  auf  einer  Anhöhe  freundlich  und 
weithin  sichtbar,  auf  von  der  Tradition  geheiligter  Stelle.  Nach  dieser  ist  die 
kleine  Kirche  nicht  allein  ein  der  Gottesverehrung  gewidmeter  Bau,  sondern  ein 

» 

Denkmal  der  Pietät  und  dankbarer  Erinnerung  an  das  Martyrium  des  heiligen 
Achilios  (Aril),  der  hier  den  heidnischen  Sorben  (Serben)  die  Christusreligion  ver- 
kündet und  der  Ausbreitung  der  heilbringenden  I^ehre  sein  Leben  geopfert  haben  soll. 

Wenig  ist  von  dem  ursprünglichen  Baue  der  ersten  (?)  Kirche  Serbiens 
erhalten.  Anbauten  und  Restaurationen  haben  ihn  wesentlich  verändert.  Der 
Grund riss  der  Kirche  ist  wohl  in  Kreuzform  angelegt,  die  Vierung  von  einer 
Kuppel  überragt;  doch  die  Apsiden  sind  versch windend  klein,  niedrig  und  flach, 
und  das  Acusserc  des  langgestreckten  Baues  macht  daher  weit  mehr  den  Eindruck 
einer  abendländischen  als  einer  orientalischen  Kirche.  Die  äussere  Dekorirung  der 
Kirche  besteht  durchgehends  aus  Rundbogenfriesen,  die  an  dem  Tambour  der  Kup|>cl, 
an  der  Apsis  und  dem  Narthex  unmittelbar  unter  dem  Dachfricse,  an  dem  Langsehiffe 
und  den  Seitenapsiden  aber  unterhalb  den  die  Lisenen  verbindenden  grossen  Rund- 
bögen in  horizontaler  Richtung  hinlaufen. 

♦)  8Uvi»che  AlUrthümer  von  P.  J.  Schafarik ,  II.  IM.  8.  216. 
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Der  ursprüngliche  Freskenschniuck  von  Arilje  ist  durch  die  Türken  zerstört, 
aber  später  grösstenteils  erneuert  worden.  Er  ist  tlem  von  Gornjak  sehr  ähnlich 
und  dürfte  kaum  2 — 3  Jahrhunderte  zurückreichen. 


ATTIS  -  ST8IH  ZU  ARILJE 

Links  vom  Eingänge,  in  dem  vom  Tageslichte  nur  spärlich  beleuchteten  Xarthex, 
befindet  sieh  das  Grab  des  heiligen  Achilios  an  derselben  Stelle,  auf  der  er  im 
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neunten  Jahrhundert  (?)  von  den  heidnischen  Slaven  erschlagen  worden  »ein  soll. 
Die  mit  Kundstähen  und  Hohlleisten  reich  abgefaßte  steinerne  Sargdecke  zeigt 
dendiche  Spuren  gewaltsamer  Eröffnung;  das  Doppelkreuz  und  die  Inschrift  auf 
der  obersten  schmalen  Fläche  sind  jedoch  unbeschädigt. 

Auf  meinen  Wunsch  wurde  die  schwere  Steindecke  mittelst  Hebeln  zur  Seite 
gerückt.  Ich  fand  das  Grab  leer.  Sein  geheiligter  Inhalt,  die  Gebeine  des  Mär- 
tyrers, sind  wahrscheinlich  von  den  schätzcsuchendcn  türkischen  Eroberern  in  alle 
Winde  zerstreut  worden. 

Ein  Gang  durch  die  Apsis  sollte  mich  zu  einem  höchst  interessanten  archäo- 
gischen  Funde  führen.  Die  antike  ProfUirung  der  zum  Altare  führenden  Stufe 
erregte  meine  Aufmerksamkeit  und  veranlasste  mich  zur  eingehenderen  Unter- 
suchung des  Altartischcs.  Mit  Erlaubnis«  des  Prota's  näherte  ich  mich  dem  Altäre, 
was  sonst  dem  Laien  nicht  gestattet  ist,  ich  licss  die  Altargcräthe  herabnehmen, 
und  als  der  Dorfpope  zuletzt  die  weit  herabhängende,  reichgestickte  Decke  entfernte, 
zeigte  sich  als  Stütze  der  rohgcmeisselten  Altartischplatte,  ein  römischer  Grabstein, 
der  höchst  wahrscheinlich  schon  durch  700  Jahre  an  dieser,  dem  heiligen  Acbilios 
geweihten  Stätte  die  Symbole  der  Christusrcligion  trägt.  Die  Inschrift  an  der 
Vorderseite  dss  Steines  war  unkenntlich  geworden,  doch  deutlich  zeigten  die  beiden 
Schmalseiten  das  Bild  der  Attisbrüder. 

Obwohl  im  nächsten  Orte  bei  Arüje  gehören,  hatte  der  Prota,  ebensowenig 
wie  sonst  irgend  Jemand  im  Lande,  Kenntnis«  von  dem  interessanten  Steine  gehabt, 
und  gleich  meiner  übrigen  Begleitung  war  er  nicht  wenig  erstaunt,  als  ich  ihn 
über  den  Ursprung  und  das  jedenfalls  1700jährige  Alter  des  Steines  aufklärte. 


VI. 

DIE  ATTIS-STEINE  IM  UZICAER  KREISE 

Ueber  die  Djetiua  nach  Groblje.  —  Köminches  ürabfeld. 

* 

Befriedigt  von  den  archäologischen  Resultaten  unseres  Ausflugs  nach  Arilje, 
bestiegen  wir  gegen  Mittag  des  Prota's  Wagen.  Eine  grosse  Volksmenge  erbat 
sich  noch  zuvor  den  Seifen  des  würdigen  Priesters.  Der  Prota  hatte  auch  während 
der  Fahrt  vollauf  zu  thun;  denn  die  uns  begegnenden  Landleute  hatten  manche 
Anliegen  vorzutragen  und  verfehlten  gleichfalls  selten  um  denselben  zu  bitten. 


ed  by  Googl 


DIE  ATTIB- STEINE  IM  CZICAER  KHEI8E.  145 

Bald  nachdem  wir  über  die  Djctina  gesetzt  waren,  vcrlicsscn  wir  die  nach 
Pozega  führende  Strasse  und  fuhren  auf  einem,  nach  Nordost  abbiegenden  Feld- 
wege nach  Grohlje.  Der  Lehmboden  war  in  Folge  des  Regens  einem  ungepflügten 
Acker  ähnlich,  und  bereitete  uns  unsägliche  Qualen.  Glücklicherweise  befanden 
wir  uns  bald  am  Ziele,  und,  geführt  von  dem  Knieten  des  Dorfes,  betraten  wir  das 
römische  Leichenfeld,  das  dem  Orte  seinen  Namen  ..Groblje"  (Grabstätte)  gab. 

Zwischen  einzelnen  Laubbäumen  und  mehreren,  auf  Pfählen  ruhenden  Koliba's 
lagen  viele  römische  Grabsteine  zerstreut  umher.  Die  Mehrzahl  war  in  den  fetten 
Boden  tief  eingesunken  und  musste  mit  herbeigeschafften  Werkzeugen  von  dem 
sie  überwuchernden,  üppigen  Pflanzenwuchse  und  dem  bedeckenden  Erdreiche  befreit 
werden.  Die  zwölf  Steine,  welche  zum  Vorschein  kamen,  erschienen  zum  Theil 
mit  reichen  Skulpturen  bedeckt,  die  jedoch  gleich  den  Inschriften  sehr  verwittert 
und  beinahe  unkenntlich  geworden  waren.  Nur  ein  riesiger  Stein,  der  sich  mit 
seiner  rechten  Schmalseite  tief  in  die  Erde  gewühlt  hatte,  zeigte  auf  seiner  linken, 
nach  oben  gewandten  Schmalseite  das  gut  erhaltene  Relief  der  schon  bei  dem  Steine 
von  Vranjani  ")  beschriebenen  trauernden  Jünglingsgestalt.  In  Vranjani,  Arilje 
und  auch  in  (iroblje  trägt  sie  immer  die  phrygische  Mütze  und  eine  kurze 
Tunica,  zeigt  auch  soust  eine  stereotype  Aehnlichkeit  mit  den  bei  Rotteuburg  am 
Neckar  vor  etwa  zehn  «Jahren  ausgegrabenen,  von  Dr.  Haakh  auf  der  Philologeu- 
vcrsammlung  1856  zu  Stuttgart  besprochenen  Attisfiguren.  Haakh  erkannte  an 
denselben  „das  Costüm  des  Attis,  des  Lieblings  jener  Kybele,  deren  Cultus  schon 
in  der  Zeit  der  Republik  aus  dem  phrygisehen  Pessinus  nach  Rom  verpflanzt  ward. 
Daas  sein  ursprünglicher  Name  Atins  lautete  und  mit  Adonis,  hebräisch  Adonaj, 
Herr,  identisch  ist,  beweisen  römische  Inschriften,  welche  die  Formen  Atinis  (Attinis), 
Atini  geben.  Wie  die  Namen,  so  sind  auch  die  Personen,  die  Göttergestalten 
identisch,  und  wie  der  phrygische  Attis  dem  syrischen  Adonis  entspricht,  so  die 
phrygische  Kybele  der  syrischen  Aphrodite.  Von  dem  einen  wie  von  dem  andern 
Paare  wird  derselbe  Mythu»  berichtet:  wie  der  Jüngling  auf  der  Jagd  durch  den 
Zahn  des  grimmigen  Ebers  stirbt,  und  wie  die  lebende  Göttin  ihn  betrauert.  Von 
dem  phrygisehen  Attis  erzählt  Pausanias  (VII,  17,  5,  nach  dem  Elegiker  11er- 
tnesianax)  den  Tod  durch  den  Eber,  und  fügt  hinzu,  dass  eben  desshalb  die  Galatcr 
in  Pessinus  Nichts  von  einem  Schweine  anrühren  —  ganz  in  Uebereinstimmung 
mit  den  syrisch  -  phönikischen  Völkerschaften,  deren  Sitte,  sich  des  Schweinefleischci* 
zu  enthalten,  mit  Recht  aus  der  Vorstellung  von  dem  Schweine  als  einem  dämo- 
nischen Thiere  erklärt  wird. 

In  den  mancherlei  Sagen  von  einem  göttlichen  oder  Helden -Brüderpaare,  die 
im  Umkreise  griechischer  Mythologie  uns  entgegentreten,  ist  der  ursprüngliche 


•)  Abgebildet  in:  Die  römiachen  Funde  in  Serbien  von  F.  KaniU. 
Kinitz,  Serbien.  10 
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Charakter  von  Lichtgeistern  bald  reiner  erhalten  (wie  bei  <len  Dioskuren),  bald 
mehr  oder  weniger  verdunkelt.  Und  auch  das  Verhältnis«  der  Brüder  ist  in  den 
verschiedenen  Sagen  ein  verschiedenes.  Bald  sind  sie  unzertrennlich,  bald  getrennt 
von  einander:  und  wenn  einer  durch  die  Hand  des  andern  den  Tod  findet,  wie 
diess  der  Inhalt  von  mehr  als  einer  Sage'  ist,  so  bringt  entweder  einer  dem  andern 
ohne  Absicht  und  von  Ungefähr  den  Untergang,  und  betrauert  den  Verlorenen, 
oder  es  sind  feindliche  Brüder,  von  denen  einer  den  andern  verfolgt  und  erlegt. 

Dass  Naturvorgänge,  wie  der  Wechsel  von  Gestirnen  oder  Jahreszeiten,  in 
diesen  Brudermythen,  wie  nicht  minder  in  den  Mythen  von  der  Göttin  und  ihrem 
Geliebten,  und  hinwiederum  in  der  Sage  von  dem  entmannten  Götterjünglinge 
symbolisirt  sind,  bedarf  nur  der  Andeutung.  Auf  die  besondere  Gestalt  des  Mythos 
von  den  phrygisch.cn  Dioskuren  aber  lässt  einerseits  die  Herodoteische  Erzählung, 
und  andererseits  die  Darstellung  der  Reliefbilder  »cldiessen.  Denn  wenn  der 
griechische  Geschichtschreiber  von  einem  doppelten  unfreiwilligen  Morde  erzählt, 
so  zeigt  der  Anblick  der  Steinbilder,  dass  der  eine  der  Brüder,  von  dem  andern 
abgewandt  und  getrennt,  ihn  betrauert.  Als  Gcberdc  der  Trauer  tritt  uns  nicht 
nur  das  Aufstützen  des  Kinns  auf  die  eine  Hand,  sondern  ebenso  das  Kreuzender 
Beine,  welches  in  der  Symbolik  der  alten  Kunst  nicht  allein  die  Ruhe,  wie  schon 
Lessing  ausführte,  sondern  häufig  die  Trauer  bedeutet,  entgegen.  Wie  schicklich 
nun  aber  die  Vorstellung  eines  getrennten,  sich  gegenseitig  betrauernden  Brüder- 
paares für  Grabdenkmäler  sei,  das  leuchtet  von  selbst  ein." 

Die  Steine  von  Rottenburg  und  meine  Funde  in  Vranjani,  Ariljc,  Groblje  — 
auch  auf  dem  grossen  Lcichenfelde  zu  Kreuma  bei  Uziea  befindet  sich  ein  Attis- 
stein  —  sprechen  für  die  grosse  Ausdehnung  des  Gebietes,  auf  welchem  die  Attis- 
bilder  als  Symbol  der  Trauer  Hingang  gefunden  hatten,  und  künftige  Forschungen 
dürften  wohl  noch  weitere  Belege  aus  den  Niederungen  der  Morava,  des  römischen 
Margus,  hiefür  zu  Tage  fördern.  Gleich  dem  ganzen  Boden  des  Uzicaer  Kreises 
versprechen  sie  ganz  besonders  römischen  Alterthumsforschern  die  lohnendste 
Ausbeute. 
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VII. 

DER  SERBISCHE  ATHOS. 

Abschied  von  Cacak.  —  Ein  Gewitter.  —  Kloster  BlÄgovjestenijc. 

Auch  das  fromme  Serbien  besitzt  seinen  Montferrat  und  A Mosberg.  Doch 
nicht  wie  der  erste,  ein  riesiger  der  Erde  entstiegener  Kegel,  das  ihn  umgebende 
niedrige  Hügelland,  oder  wie  der  zweite,  als  „Walddum  der  anatolischen  Christen- 
heit" die  Fluthen  des  strymonischen  Golfes  weithin  sichtbar  beherrschend,  sundern 
tief  unten  in  enger  geheimnissvoller  Felsen  weit,  versteckt  in  den  Wäldern  der 
zwischen  dem  Kablar  und  Ovcar  vor  vielen  Jahrtausenden  der  Murnva  gewaltsam 
eröffneten  Steilschlucht,  liegt  die  Anachoreten-Klosterwelt  Serbiens  mit  ihren  Sagen 
und  Wundern  still  und  traulich  verborgen,  und  nur  selten  verirrt  sieh  der  Fuss 
eines  fremden  Wanderers  in  dieselbe.  . 

Fernab  von  der  grussen  Verkehrsstrasse,  die,  den  Jelicaberg  in  vielen  spitz- 
winkeligen Serpentinen  überwindend,  Pozega  mit  Cacak  verbindet  ,  führen  Saumpfade 
über  abschüssigen  Waldgrund,  Klippen  und  ausgewaschene  schutt-erfülltc  Rinnsaalc 
hinab  zu  den  zahlreichen  Klöstern  der  Muravaschlucht.  Die  uft  ganz  steil  abfallen- 
den, nackt  zu  Tage  tretenden  Glimmerschiefer-  und  Kalksteinwändc,  die  überhängend 
ihre  riesigen  Massen  in  der  Murava  spiegeln,  verhindern  die  Aidage  eitier  besseren 
Strasse,  und  jene  auf  Kiepert*«  Karte  an  dem  nördlichen  Abhänge  des  Ovcar  hin- 
laufende wird  noch  lange  eine  Fietion  bleibet!.  Die  klosterrciche  Muravasclducht 
mit  ihren  Naturreizen  und  Mysterien  'zog  mich  mächtig  an,  und  ich  beschluss  die 
Reise  nach  Cacak  durch  dieselbe  auszuführen. 

Schwer  fiel  mir  der  Abschied  von  dem  stets  bereitwillig  entgegenkommenden 
Prota  von  Uzica,  von  dem  gastfreundlichen  Poiegacr  Popen,  sehr  schwer  von  der 
eben  so  üebenswerthen ,  als  schönen  Popenfrau,  die  den  Blumenflur  des  kleinen 
Hausgärtchens  zu  einem  Erinnerungsstrausse  für  den  „aus  so  weiter  Ferne4* 
gekommenen  Fremden  geplündert  hatte.  Auch  „Fraueublatt44,  bei  den  Slaven  als 
„Muttergotteswindel"  in  besonderen  Ehren  gehalten,  zierte  denselben.  Mein  Reise- 
programm gestattete  jedoch  kein  längeres  Bleiben,  auch  cuurbettirte  bereits  der 
mir  zur  Begleitung  zugewiesene  lange  Pissar  Filip  auf  seinem  ungeduldigei. 
Pferdchen  vor  der  Mehana, 

So  wurde  trotz  des  grollenden  Panduren  Rakov,  der  zu  unserer  Eskorte 
bestimmt,  an  jenem  Tage  Weib  und  Kinder  nur  ungern  zu  verlassen  schien, 
und  ungeachtet  der  über  der  Murava  kurz  zuvor  drohend  aufgestiegenen  braunge- 

10  • 
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ränderten  Wolken,  aufgebrochen,  durften  wir  ja  hoffen,  Blagovjetitenije,  da»  erste 
der  Waldklöster,  noch  vor  Einbruch  der  Nacht  zu  erreichen.  Da«  Entlaufen 
unseres  Trainpferdes  nach  dem  Gehöfte,  aus  dem  es  requirirt  worden  war,  bildete 
ein  böses  Omen  für  unsere  Reise.  Eine  halbe  Stunde  kostbarer  Zeit  verstrich, 
bis  der  finsterblickende  Rakov  mit  dem  stutzigen  Thicre  wieder  zu  uns  stiess. 

Pozega  im  Rücken  und  das  Dorf  Prianovic  zur  linken  Seite,  stiegen  wir  die 
aufgeschwemmten  Höhen  hinan,  welche  den  stumpfen  Mündungswinkel  des  Skrapei 
und  der  Morava  bedecken.  Hinter  Gugalj  und  Tuckovo  verengte  sich  das  Fluss- 
Defile\  Das  rechte  Vfer  schiebt  seine  theilweise  entblössten  Kalkmasaen  gegen 
das  linke  vor,  und  über  seinem  niederen  zurückweichenden  Rande  trat  der  Gipfel 
des  hohen  Ovear  in  Sicht. 

Schwere,  bläulichschwarze  Tinten  lagerten  in  immer  tiefer  sich  herabsenken- 
den Gewitterwolken  auf  ihm  und  der  uns  umgebenden  Landschaft.  Das  sonst  so 
belebend  wechselnde  lokale  Colorit  von  Gestein,  Wasser  und  Vegetation  ver- 
schwand unter  einem  einzigen  düstern,  beängstigenden  Farbentone.  Einen  wohl- 
thuenden  Lichtpunkt  in  dem,  einem  nachgedunkelten  „Ruysdal"  gleichenden 
Bilde  bot  ein  hart  an  dem  Wege  gelegenes  hellgetünchtes  Gebäude,  das  Schul- 
haus der  an  der  Morava  zerstreuten  Gehöfte.  Ein  junger,  im  Belgrader  Lyceum 
gebildeter  Serbe  sucht  hier  in  dem  jüngeren  Serbennachwuchsc  den  seit  vier  Jahr- 
hunderten mit  den  dahincecanirenen  Generationen  erstorbenen  Bildungssamen  aufs 
Neue  zu  beleben.  Hocherfreut  über  den  so  ganz  unerwarteten  Besuch,  erbot  sich 
der  freundliche  Lehrer,  uns  nach  Blagovjestenije  zu  geleiten.  Es  war  uns  dies  um  so 
willkommener,  als  Pandur  Rakov  sich  des  Weges  unkundig  bekannte,  und  als  zu 
dem  die  Wolken  zusammenballenden  Sturme  auch  das  Dunkel  der  einbrechenden 
Nacht  sich  bereits  gesellte. 

Nicht  länger  vermochte  das  dichte  Gewölk  die  Schwere  seines  feuchten  Inhaltes 
zu  tragen.  Der  heilige  Thomas  hatte  das  Siegel  der  Wolken  gelöst.  Unter  dem 
Echo  der  von  Wand  zu  Wand  hinrollenden  Donnerschläge,  sandten  sie  Ströme 
kalten,  durchdringenden  Regens  herab.  Die  flammende  Maria,  Elias,  der  serbische 
Donnergott  —  er  heisst  der  „Donnerer",  und  Pantcleimon  der  „ Stürmebehcrrscher" 
—  Hessen  uns  die  ganze  Wucht  der  entfesselten  Nnturkräfte  auf  dem  südwestlichsten 
Abhänge  des  Kahlar  empfinden.  Nur  einzelne  Blitze  erhellten  ihm  mit  finsterer 
Nacht  bedeckten,  zwischen  dichtem  Eichenwald  sich  abwärts  .senkenden  Pfad. 

Des  Pissars  Pferd  am  Zügel  führend,  schritt  uns  der  Lehrer  voraus.  Die 
Zügel  lose  haltend,  niedergebeugt  bis  auf  die  Mähnen  der  Pferde,  einzig  und  allein 
dem  sicheren  Tritte  unserer  Thierc  vertrauend,  folgte  ihm  unsere  kleine  Karavane 
ernst  und  schweigsam  auf  dem  abschüssigen,  schlüpfrigen  Waldgrunde. 

Eine  Stunde  mochten  wir  wohl  in  dieser  traurigen  Weise  hinabgestiegen  sein, 
da  riss  mir  ein  tiefgreifender  Ast  die  schirmende,  regendurchweichte  Kapuze  vom 
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Kopfe.  Gleichzeitig  fühlte  ich  einen  Schnitt  auf  der  Stirne,  und  ein  Blutstrom 
rieselte,  gemengt  mit  kühlendem  Regen,  von  derselben  über  die  Wangen;  ein 
wenig  tiefer  und  es  wäre  um  mein  Auge  geschehen  gewesen. 

Glücklicher  Weise  waren  wir  dein  Ziele  unserer  nächtlichen  Wallfahrt  nahe. 
Aus  der  Tiefe  leuchtete  Lichtschimmer  zu  uns  herauf  und  bald  darauf  öffnete  unser, 
mit  der  Oertlichkeit  vollkommen  vertrauter  Führer  das  Pförtlein  in  der  Paüssaden- 
cinzäunung  des  Klosterhofes  von  Blagovjestenije. 

Wir  Menschen  sind  doch  eigentümlich  geartet.  Einige  Minuten  genügen 
oft,  unsere  Empfindungen  gänzlich  umzustimmen.  Als  wir,  an  dem  kleiuen  Kirch- 
lein vorüber,  an  das  bescheidene  Klostergebäude  gelangten,  dessen  Bewohner  uns 
liebreich  bewillkommten,  da  war  das  erlittene  Ungemach  schon  zum  Theil  ver- 
gessen. Prächtig  schmeckende  Fische  stillten  unseren  Appetit,  der  Rakieflasche 
ward  nicht  minder  Ehre  erwiesen  und  der  Wechsel  der  Kleider  regenerirte  uns 
zu  voller  Lebensfreudigkeit.  Unweit  meinem  Lager  sprach  der  Vikar  andächtig 
»ein  Nachtgebet  —  draussen  tobte  das  Unwetter  mit  erneuter  Kraft  —  und  dank- 
erfüllt gedachte  auch  ich  Blagovjestenije's,  der  gastfreundlichen  „  Maria  Verkündi- 
gung" geweihten  Stätte,  und  pries  meinen  guten  Stern,  der  mich  auf  dieser 
gefährlichen  Tour  so  sichtbar  beschützt  hatte. 


VIII. 

DIE  MÖNCHSKOLOXIE  AM  KABLAR 

Der  tritt«'  »erbische  .Senat.  —  Die  Kirche.   —  IfotM  stijeiia.    —  (rem-liit-lite  d«i  Klosters.  — 
J>a.«  Kluüter  I'reubrazenije.  —  Kaludjer  Isaja.  —  Savina  vuda.  —  Die  Hfllile  Turcinovac.  —  Daa 
KlusteY  Nikolje.  —  Ein  schrtnes  Kvangelienbncli.  —  Die  Ruinen  de«  Kluater*  Jovanje. 

In  einem  bescheidenen  Dorfe  mitten  im  Waldgebirge  wurde  der  Befreier 
Serbiens  geboren.  Eines  seiner  kleinsten  Klöster  „  Blagovjestenije u  sollte  der  Aus- 
gangspunkt seiner  jungen  staatlichen  Einrichtungen  werden.  Dieselben  beschei- 
denen Räume,  welche  mich  gastlich  aufgenommen  hatten,  sahen  während  der  Unab- 
hängigkeitskämpfe im  Jahre  1805  die  erste  Friedensbehörde  Serbiens,  Synod, 
auch  Soviet  (Rath,  Senat)  genannt,  sich  konstituiren  und  den  Grundstein  zur 
bürgerlichen  Wohlfahrt  des  Landes  legen.  Also  auf  „serbischem  Boden"  im 
strengsten  Sinne  des  Wortes  hatte  ich  des  Nachts  geruht. 

Die  Schläge  des  Siraantron's,  desselben  einfachen  Instrumentes,  das  auch  bei 
den  Ausgrabungen  in  Pompeji  gefunden  wurde,  riefen  die  Mönche  schon  mit  dem 
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Hahnenrufe  in  die  Kirche.  Ein  Morgen  von  verführerischer  Schönheit  lud  uns 
ein,  die  enge  Stube  und  das  harte  Lager  zu  verlassen  und  uns  über  die  Oertlich- 
keit  des  Klosters  ein  wenig  zu  orientiren.  Seiner  Friedeusmission  entsprechend, 
lag  es  da,  still  und  friedlich,  auf  einem  Thalsporne  zwischen  prächtigem  Grün, 
bespühlt  von  den  horli  angeschwollenen,  brausend  sich  hin  wälzenden  Fluthen  der 
Morava. 

Das  Kirchlein  mit  seiner  bescheidenen  Kuppel,  seiner  Holzbedachung  und 
schlicht  gezimmerten  Vorhalle,  an  ähnliche  Bauten  in  Kussland  und  in  den  fernen 
norwegischen  Fjords  mahnend ,  der  malerische  Brunnen ,  die  niederen  Wohn- 
gebäude der  .Mönche,  diess  Alles  stimmte  in  seiner  Einfachheit  gar  wunderbar  mit 
den  schönen,  wenig  gebrochenen  Linien  des  gegenübcrgelcgenen  Ovear  zusammen. 

Unterhalb  des  Klosters,  mitten  im  Flussbette,  ragt  ein  grosser  Felsblock  über 
den  Flussspiegel  empor,  „mosna  stijcua"  (Brückenfelsen)  genannt.    Er  soll  einst 
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der  Brücke  als  Stützpunkt  gedient  haben.  Nahe  diesem  Steine  entspringt  auf  einer 
kleinen  Insel  eine  heisse  Quelle. 

Nach  verschiedenen  Inschriften  an  den  Wänden  des  Kirchleins  wurde  Bla- 
govjcstenijc  im  Juhre  7110  (?)  nach  Erschaffung  der  Welt  (1600  v.  Chr.)  unter 
dem  Hegumen  Nikodim  erbaut.  Zu  jener  Zeit  war  „ arehiepiscop  kiru  (Herr) 
Paisej,  Patriarch  von  Ij>ek,  und  Kir  Serafim,  Metropolit  von  Vjenäka  (Vencac?) 
und  der  „  rudnicka u  Eparchie. 

Das  Innere  des  Kirchleins  bietet  nur  geringes  Interesse.  Seine  Fresken  von 
mittelmässigem  Werthe  tragen  den  Stempel  der  Flüchtigkeit.  Nach  einer  Inschrift 
wurden  sie  in  dem  kurzen  Zeiträume  vom  9.  Mai  bis  27.  Juni  1632  vollendet 
Historischen  Werth  besitzt  nur  eine  weisse  Marmorplatte  in  der  Apsis,  nach 
deren  Zeugniss  „Kir  Sofronije",  Metropolit  von  Semendria,  f  1613,  einst  hier 
begraben  lag. 
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Ira  Jahre  1826  barg  Blagovjestenije  eine  merkwürdige  Bevölkerung.  Ein* 
Vater  mit  seinen  drei  Söhnen  hatte  der  Welt  entsagt  und  suchte  Frieden  an 
dieser  frommen  Stätte.  Der  älteste  Sohn  Danielo,  der  Ilegumenos,  war  früher 
Pope  in  der  Hercegovina,  und  vor  den  gewaltsamen  Bedrückungen  der  Türken 
nach  Serbien  entflohen.  Nachdem  seine  Frau  gestorben,  wurde  er  Mönch  und 
zog  nach  Blagovjestenije.  Ihm  folgte  sein  Vater  nach,  der  ebenfalls  Dorfpfarrer 
gewesen  und  seine  Frau  durch  den  Tod  verloren  hatte.  Mit  ihm  kamen  dessen  # 
zwei  jüngere  Söhne.  Wunderbar  genug,  auch  sie  verlangte  es  nicht  wieder 
hinaus  in's  „ weltliche  Treiben*4.  Die  Moravaschlucht  zwischen  Kablar  und  Ovcar 
mit  ihrer  geheimnissvollen  Klosterwelt,  die  Vater  -  und  Bruderliebe  hielten  sie  mit 
unsichtbaren ,  doch  desshalb  nicht  minder  starken  Händen  gefangen  in  den  stillen 
Zellen,  wo  sie  zuerst  als  Djaci  (Schüler),  dann  ids  Mönche  dem  heiligen  Dienste 
gleich  Vater  und  Bruder  sich  weihten. 

Gegenwärtig  leben  hier  vier  Kalögeri.  Bei  dem  frugalen  Abschiedsinale  war 
nächst  dem  Vikar,  einem  noch  sehr  jungen  Manne,  nur  einer  derselben  mit  besonders 
ausdrucksvollem,  schönem  Kopfe  zugegen.  Die  beiden  anderen  waren  auswärts  in 
den  nurijen  (Pfarren)  beschäftigt. 

Nur  durch  einen  niedern  Bergsattel  geschieden,  liegt,  eine  halbe  Stunde  von 
Blagovjestenije  entfernt,  das  kleine  n  Preobraienije 44  untere«  serbischen  Athosbildes, 
das  Kloster  „der  Verklärung  Christi44  am  Fusse  des  Kablar,  dessen  nackte 
Kalkwände  terrassenartig  bis  zum  Gipfel  hinan  sich  aufbauen.  Seine  lichten, 
vielzerklüfteten  Felsmassen,  von  der  Mittagssonne  grell  beleuchtet,  bildeten  mit 
den  dicht  bewaldeten  Partien  des  Ovcar  in  tiefem  Schatten,  einen  herrlichen 
Contrast.  Auf,  mit  lieblichen  Waldblumen  geschmückter  Matte,  umfriedet  von 
einem  prächtigen  Gürtel  hoher,  bis  zum  Flusse  vordringender  Baumgruppen,  liegt 
das  kleine  Kloster  eingehüllt  in  feierliches,  durch  keinen  Laut  unterbrochenes 
Schweigen,  traulich  verborgen.  Wer  der  Stifter,  wer  sein  Erbauer,  ist  unbekannt. 
Eine  Inschrift  im  Bogenfelde  über  dem  niedern  Eingang  des  kaum  18  Fuss  langen 
Kirchleins  erzählt,  dass  es  an  100  Jahre  verödet  stand,  und  erst  im  Jahre  1811 
durch  den  Mönch  Nikifor  restaurirt  wurde.  I  >aa  Kirchleiu  hat  weder  Kuppel  noch 
Seitengebäude,  es  ist  ein  schlichter,  schmuckloser  Bau,  jedenfalls  der  einfachste 
aus  der  Vorzeit  Serbiens.  Vier  ebenso  unbedeutende  Häuschen,  nahe  dem  Kirch- 
lein, bilden  den  Aufenthalt  der  ab  und  zu  hier  weilenden  Mönche.  .  < 

Vor  dreisöig  Jahren  lebte  hier  der  Kaludjer  Isaja,  ein  Mönch,  der  im  Gerüche 
der  Heiligkeit  stand.  Er  hatte  sich  bereits  in  den  verschiedensten  Klöstern  herum- 
getrieben, „um  seine  Seele  zu  retten44,  und  in  der  Umgebung  war  der  Glaube 
verbreitet,  das«  er  auch  durch  den  Teufel  versucht  worden  sei,  als  er  einige 
Winter  hindurch  in  einer  Felsenhöhle  hauste.  Die  Verbreitung  ähnlicher  Fabeln 
mochte  dem  spekulativen  Mönche  den  Sackel  des  Volkes  leichter  geöffnet  haben. 
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Man  lebt  in  Preobraienije  wahrhaft  „mönchisch",  erzählt  Vuk,  der  diesen  Isaja 
mit  drei  Sehülern  hier  getroffen  hatte.  Das  Kloster  besitzt  weder  Filialen,  noch 
Felder  oder  Nutzvieh.  Es  ist  auf  die  Liebesgaben  der  „Gläubigen"  angewiesen. 
Diese  werden  nicht  wenig  durch  den  hohen  Ruf  der  Quelle  angezogen,  welche 
oberhalb  des  Klosters  einer  Höhle  entströmt.  Sie  wird  das  „heilige  Wasser",  von 
den  Mönchen  „Savina  voda"  (heil.  Sava- Wasser )  genannt.  In  dieser  Höhle 
sollen  „posnici",  Fastenbrüder,  die  sich  das  Gelübde  auferlegen,  im  Leben  nie 
Fleisch  zu  es*en,  gelebt  haben.  An  jeder  Mml:idn  nedelja"  —  Sonntag  nach  Neu- 
mond —  kommen  Leute  aus  den  nahen  Ortschaften  hieher,  um  von  dem  Wasser 
zu  trinken  und  sich  das  Gesieht  und  besonders  die  Augen  damit  zu  waschen; 
indem  sie  dein  Quell  ganz  besondere  geheime  Heilkräfte  beimessen.  Eine  Höhle 
„  Turcmovac "  bot  den  bedrängten  Christen  während  der  Türkenkämpfe  ein  sicheres 
Versteck  und  wird  von  der  heutigen  Generation  mit  Traditionen  von  Heldenzügen 
aus  jener  Zeit  poetisch  verklärt. 

„Ovaje  put  dobar  za  koza!"  „Dieser  Weg  ist  gut  für  Ziegen!14  rief  ich  in 
Mitte  der  halsbrecherischen  Kletterpartie  aus,  die  wir  ausführen  uiussten,  um  von 
Preobraienije  nach  Nikolje  zu  gelangen.  Das  Kloster  des  heil.  Nikolaus  ist  von 
Preobraienije  durch  einen  hohen,  in  die  Morava  steil  abfallenden  Ausläufer  des 
Kablar  geschieden.  Wir  mussten  zuerst  eine  beträchtliche  Höhe  erklimmen,  um 
dann,  von  Klipp  zu  Klippe  springend,  und  wechselweise  im  Schutte  ausgewaschener 
Rinnsale  herabrollend ,  denselben  zu  umgehen  und  das  Gelände  der  Morava  wieder 
zu  gewinnen.  Ein  etwas  besserer  Fusssteig  brachte  uns  endlich  in  das  von  Felsen 
rings  umschlossene  freundliche  Kloster  Nikolje.  „  Nikad  sc  u  njemu  nije  vatra 
gasila"  „Nie  wurde  da«  heil.  Feuer  in  demselben  gelöscht",  d.  Ii.,  dieses  Kloster 
war  nie  verödet,  doch  wessen  „zadusbina"  (fromme  Stiftung)  es  sei,  darüber 
erwähnt  weder  die  Geschichte  noch  Sage  etwas. 

Man  weiss  nur,  dass  es  einst  von  etwa  30  Mönchen  bewohnt  wurde,  während 
es  heute  deren  nur  drei  zählt.  Zweimal  wurde  es  ein  Raub  der  Flammen.  Seine 
letzte  Restauration  verdankte  es  dem  besonderen  Wohlwollen  des  Fürsten  Milos. 
Er  besuchte  das  Kloster  oft  und  schenkte  ihm  zu  den,  ihm  l>ereits  eigenthüm- 
lichen  Pfarren,  Wein  -  und  Zwetschkenhaumpflanzungen ,  eine  Wassermühle  und 
Felder  bei  dem  Dorfe  Prievova.  Die  Kirche  ist  ein  einfaches  Langschiff*  mit 
angesetzter  niederer  Apsis  und  eben  solchen  Seitenapsiden,  ohne  Kuppet  und  mit 
vorstehendem  hölzernen  Glockenturme. 

Das  Kloster  bewahrt  ein  Evangelienhuch  von  seltener  Schönheit,  eine  wahr- 
hafte Prachtarbeit,  aus  alter  Zeit.  Es  ist  mit  Minealschrift  geschrieben,  die  Punk- 
tation ist  vergoldet,  die  Initialen  guilloche-artig  in  Gold  und  Farben  ausgeführt, 
von  welchen  das  Blau  durch  seine  Tiefe  sich  auszeichnet.  Die  vier  Evangelisten 
sind,  gleich  vielen  der  Ornamente,  vortrefflich  gezeichnet.    Auf  der  letzten  Seite 
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des  Buches  nennt  sich  als  Schreiber  des  Werkes  Pop  Vuk,  Sohn  des  Protopopen 
Roleto,  im  Dorfe  Kanin,  am  Flusse  Luzniea,  in  der  Kirche  ..Maria  Verkün- 
digung" hei  Uzica.  Die  chronistischen  Aufzeichnungen  im  Buche  sind  ohne  allen 
tieferen  Werth.  Sie  beziehen  flieh  auf  Visitationen  des  Klosters  durch  die  Ipeker 
Patriarchen  Maksim  (ein  Bruder  des  Despoten  Djurdje ),  und  Arsenius  ( Arzen  Car- 
nojevic ),  der  die  30,000  Familien  nach  Oesterreich  führte.  Andere  Notizen  geben 
Daten  über  eine  grosse  Theuerung  im  Jahre  lfiO-S.  Alf  eine  Probe  der  Ignoranz 
und  floskelhaften  Ueberschwenglichkeit  des  Chronisten  diene  die  folgende  treue 
Wiedergabe  einer  auf  die  türkische  Belagerung  Wien's  bezüglichen  Stelle: 

„Und  dieses  Jahr  war  eine  grosse  Noth  auf  der  ganzen  Welt  durch  die 
Gewaltthaten  Amir  Sultan  Mehmed's.  Das  Christenthum  war  den  grössten 
Verfolgungen  preisgegeben;  denn  die  ismaelitischen  Mächte  flogen  mit  Schlangen« 
flügeln  über  Meer  und  Land  gegen  die  berühmte,  glänzende  Festung  Wien. 
Aber  der  Herr,  der  die  Stolzen  beugt,  wollte,  dass  er  (clor  Sultan)  beschämt 
zurückkehre.  Seine  Heere  wurden  bei  Ksucti  (?)  (durch  die  Ungarn)  vernichtet 
und  grosse  Noth  lind  Elend  war  auf  Erden." 

Auf  einer  Hochebene,  nur  eine  halbe  Stunde  von  Nikolje  entfernt,  liegen  die 
Ruinen  des  längst  verlassenen  kleinen  Klosters  Jovanje,  einst  dem  heil.  Johannes 
geweiht.  Es  scheint  durch  einen  Brand  zerstört  worden  zu  sein.  Einzelne  Ueher- 
reste,  Steinornamente  und  Gesimsstücke  lassen  auf  eine  reichere  Qekorirung  der 
Kirche  als  in  den  vorher  durchwanderten  Klöstern  schliesscn.  Ein  grosses  Gebäude 
mit  Zellen  in  zwei  Stockwerken  umgibt  noch  gegenwärtig ,  die  Kirche.  Es  ist 
gleich  ihr  verfallen-  und  von  einer  üppigen  Baumvegetation  überwuchert. 

Auf  den  Berghohen,  oberhalb  des  Klosters,  kleben  noch  Ueberreste  einstiger 
Befestigungen.  Von  einem  der  Thürmc,  „gradina"  genannt,  wird  behauptet,  dass 
er  einst  als  „allgemeiner  Glockenthurm"  die  Betstunde  für  alle  benachbarten 
Klöster  verkündete.  Die«  deutet  auf  die  Begründung  der  Tradition  hin,  nach 
welcher  Jovanje  einst  die  ,,  Lavra",  das  „erste"  aller  Klöster  zwischen  Kablar  und 
Ovcar  gewesen  war;  und  dass  es  auch  die  Gerichtsbarkeit  über  dieselben  geübt 
hatte,  beweist  ein  noch  gut  erhaltenes  tiefes  Verliess  unter  dem  grossen  Saale, 
in  dem  die  „heiligen  Bücher"  einst  geschrieben  worden  sein  sollen. 
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IX. 

DIE  BKRGKLÖSTER  AM  OVÖÄK. 

Kloster  Vavedenije.  —  Kloster  Savinac.  —  Kloster  Vaxnesenije.  —  Kloster  Sretenije  —  Kloster 

Trojiea.  —  Orden  des  heil.  Basilius. 

Auf  der  Wanderung  nach  den  Klöstern  am  rechten  Ufer  der  Morava.  gelangt 
man  zuerst  in  das  Kloster  „Vavedenije"  (Marias  Einführung  in  die  Kirche),  auf 
einer  Anhöhe  unter  dem  Bergrücken  des  hohen  Ovcar  gelegen.  Sein  Kirchlein 
trägt  eine  kleine  Kuppel,  ist  sonst  aber  ein  höchst  primitiver  Bau. 

Die  Tradition  und  noch  mehr  die  Mönche  lieben  es,  etwas  von  dem  Nimbus, 
der  die  Personen  der  Heiligen  Simeon  und  Sava  im  gläubigen  Volke  verklärt,  auf 
ihre  Klöster  zu  übertragen.  In  dem  einen  Kloster  lebte  der  Heilige,  in  jenem 
betete,  in  dem  dritten  fastete  er,  hier  weihte  er  die  Quelle,  in  anderen  rief  er  sie 
gar  hervor.  So  erzählt  die  Tradition  von  dem  Kloster  Savinac  im  Rudniker 
Gebirge,  an  der  Morava  gelegen,  welches  Fürst  Milos  im  Jahre  1820  restaurirte, 
dass  der  heil.  Sava  die  dortige ,  von  dem  Volke  als  wunderbar  heilkräftig  verehrte 
Quelle  mit  seinem  Hirtenstabe  aus  der  Steinklippe  heraufbeschworen  hätte,  und 
noch  sähe  man  auf  derselben  die  Eindrücke  seiner  Fusssohlen.  Am  liebsten  aber 
wird  die  Gründung  der  Klöster  selbst  mit  diesen  beiden  Heiligen  in  Verbindung 
gebracht,  und  so  ist  auch  nach  einer  Sage  das  Kloster  Vavedenije  von  dem  heil. 
Sava  und  seinem  Vater,  dem  heil.  Simeon,  errichtet  worden. 

Lange  lag  es  verödet,  und  erat  in  diesem  Jahrhunderte  wurde  es  durch  einen 
Mönch  Vujovic  aus  Trnava  restaurirt,  und  wird  abwechselnd  von  zwei  bis  drei 
Mönchen  und  Schülern  bewohnt.  Der  Kirche  gegenüber  erheben  sich  die  Ruinen 
eines  mittelalterlichen  Schlosses,  dessen  Name,  gleich  seiner  Herrlichkeit,  der  gegen- 
wärtigen Generation  entrückt  ist. 

Ziehen  wir  weiter  fort  auf  dem  schmalen  Fusspfade,  zwischen  jungem  Eichen- 
grün und  in  kühlem  Waldesschatten,  so  gelangen  wir  bald  an  die  Ruinen  de? 
Klosters  „Vaznesenijc  (Christi  Himmelfahrt).  Seit  lange  verödet,  liegt  es  mitten 
im  Ovcargebirge,  hart  an  der  Quelle  eines  zur  Morava  hinabflicssenden  Baches, 
dem  Thurme  „gradina"  von  Jovanje  gegenüber. 

Weit  mehr  Erinnerungen  aus  der  früheren  Vergangenheit  und  letzten  Zeit 
bietet  „ Sretenije **  („Begegnung  Simeons  mit  Christus  in  der  Kirche"),  welches 
gar  lieblich  der  erwähnten  Turcinovnc-Höhle  bei  l'reobrazenije  gegenüber  liegt. 
Schon  an  die  Gründung  des  Klosters  knüpft  sich  eine  poetische  Sage.  Man  warf 
damals,  das  Jahr  ist  unbekannt,  eine  Krone  hoch  in  die  Luft;  dort  wo  sie  nieder- 
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Bei,  sollte  das  Kloster  erbaut  werden.  Die  Krone  fiel  auf  eine  Anhöhe,  rollte 
abwärts  auf  eine  zweite  und  endlich  in  das  kleine  Thal  hinab,  welches  das  Kloster 
dann  aufnahm,  und  dem  der  Name  „Korunski  dott  (Kronenthal)  bis  heute 
blieb,  während  die  beiden  Hochebenen,  aufweichen  die  Krone  zuerst  gefallen  war, 
„velika"  und  „mala  korona"  (grosse  und  kleine  Krone)  genannt  wurden.  In 
den  Türkenkriegen  wurde  das  Kloster  gleich  einer  Festung  vertheidigt;  erst  nach 
dem  Falle  der  übrigen  ergab  es  sich  und  wurde  zerstört.  Den  Ruinen  nach  zu 
urtheilen,  war  die  alte  Kirche  gross  und  von  Kelien  (Zellen)  umgeben.  Lange 
blieb  sie  verödet.  Nikifor ,  demselben  Mönche ,  der  Preobrazenije  restaurirte, 
dankt  auch  Sretenije  seine  Wiedererstehung.  Dieser  zwischen  Kablar  und  Ovear 
viehgepriesene  Mönch  lebte  in  Preobrazenije  während  einer  grossen  Pest.  Durch 
Gebete  für  Lebende,  und  durch  Begräbnisse  der  Todten,  erwarb  er  ein  Vermögen 
von  mehreren  Tausend  Piastern.    Das  viele  Geld  machte  ihm  viel  zu  schaffen. 

Was äusserte  er  einst,  „soll  ich  damit  beginnen?  Soll  ich  nach  Jerusalem 
ziehen  und  es  dort  zur  Verschönerung  von  Kirchen  und  Klöstern  opfern?  Nein! 
erspriesslicher  wird  es  sein,  damit  ein  neues  Werk  im  Vaterlande  zu  schaffen !a 

Ausser  der  Handbreit  Boden,  welchen  Nikifor  urbar  machte,  besitzt  das 
Kloster  weder  Felder,  noch  Nutzvieh  oder  sonstige  Einkünfte.  Man  lebt  auch 
hier  wahrhaft  „mönchisch",  von  türkischem  Mais,  Hülsenfrüchten  und  Fischen; 
Fleisch  wird  hier  nie  gegessen.  Der  kleine  Kirchenschatz  bewahrt  einige  „mineji" 
und  eine  Bibel  vom  heil.  Kloster  Ostrog  mit  älteren  Aufzeichnungen  über  türki- 
sche Verwüstungen  und  Elementarereignisse,  „Sündfluth*  und  „  Erdspaltung", 
wahrscheinlich  lokale  -Morava-Austretungen  und  Erdstösse,  die  zu  allgemeinen  Welt- 
ereigniasen  gestempelt  wurden. 

Aehnliche  Unfälle  werden  auch  aus  fremden  Ländern  berichtet,  z.  B.  über 
die  Verheerung  des  walachischen  Landes  „Moksandia"  und  sonstige  türkische 
Gewaltthaten  in  serbischen  Ländern. 

Im  Jahre  7131  nach  Ersch.  der  Welt,  heisst  es,  zerstörte  eine  Ueberschwem- 
mung  im  Kloster  Milesevo  in  der  Hercegovina  —  wo  das  Grab  des  heil.  Sava  sich 
befindet,  'dessen  Hüter  zugleich  Herzog  des  deutschen  römischen  heil.  Reiches 
war;  daher  der  Name  des  Landes  —  die  Wohnung  des  Hegumenos  und  viele  Kelien 
(Zellen).  „Zu  dieser  Zeit  ertrugen  auch  wir",  erzählt  der  Chronist,  „viel  Elend 
und  Noth,  durch  die  Agarjane  (Türken),  unserer  Sünden  halber.  Auch  war 
gleichzeitig  in  der  ganzen  Welt  „SündHuth,  Erdspaltung"  und  allerlei  Krank- 
heiten. Das  »Kloster  wurde  durch  die  Ueberschwcmmung  beschädigt,  am  2.  Juli 
de«  genannten  Jahres."  Viele  andere  derartige  Notizen  sind  durch  den  schlechten 
Zustand  der  Bibel  unleserlich  geworden. 

Verfolgen  wir  weiter  den  auf  -  und  niedersteigenden ,  bald  über  nacktes 
Gestein,  bald  über  die  üppigsten  Halden  führenden  Fusspfad,  an  dessen  Stelle 
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Kiepert  auf  ^t  iiier  Karte  der  europäischen  Türkei  (1854)  »eine  illusorische  Post- 
strasse schuf,  so  kommen  wir  an  das  letzte  der  Bergklöster  nn  «W  Morava,  nach 
„Trojica1-  (heil.  Dreifaltigkeit).  r>  liegt  hoch  auf  ein.ni  PI  teaii  <Vs  westlich- 
sten Ausläufers  des  Ovenr,  inmitten  einer  sehr  reichen  Vegetation.  Die  Kirche,  ein 
kleiner  Centralhau,  ist  in  technischer  Beziehung  hesser  gehaut  als  die  nachbar- 
lichen Klöster.  Das  Klostergebäude  enthält  10  Zellen  in  zwei  Stockwerken.  Die 
Tradition  hat  den  Xamrti  des  Stifters  nicht  auf  uns  gebracht.  Dem  Mauerwerke 
nach  zu  urtheilen,  dürfte  es  mit  Sretenije  gleichzeitig  wieder  erstanden  sein,  als 

dessen  Filiale  es  auch  zu  betrachten  ist.    Das  Kloster  ist  von  einer  schönen  Obst- 

« 

huumpflanziing,  darunter  prächtige  Aepfelbäume,  umgehen. 

Der  Philolog,  der  in  der  abgeschieden  liegenden  Klosterwelt  Serbiens  nach 
werthvollen,  altslavischen  Manuskripten  forschen  würde,  dürfte  gleich  dem  greisen 
Chronisten  Vuk,  dem  einzigen,  der  zu  ähnlichem  Zwecke  die  Bergöden  in  der  tiefen 
Schlucht  der  „serbischen  Morava"  aufsuchte,  arg  enttäuscht  werden.  Wenn  der 
gelehrte  „  Fragmentist "  den  schlechten  Zustand  der  Klosterbibliotheken  auf  dem 
Athos  schildert,  wenn  er  darüber  klagt,  dass  dort  die  Stelle  des  Grammatieos  eine 
Sinecure  für  unwissende  Faulenzer  sei,  so  muss  man,  um  wahrhaft  zu  sein,  erklären, 
dass  diess  zwischen  dem  Kablar  und  Ovcar,  wie  überhaupt  in  den  serbischen 
Klöstern  anders  sei,  denn  es  gibt  daselbst  weder  schlecht  oder  gut  geordnete 
Bibliotheken,  noch  Bibliothekare. 

Ebensoviel  als  die  Vernichtungswuth  der  Türken*),  trägt  die  Unwissenheit 
der  Mönche  Schuld  an  der  Seltenheit  altscrbischer  Manuskripte.  So  hatte  der 
Hegumen  von  Vavedenije  das  einzige  Triod  seines  Klosters  kurz  vor  dem  Besuche 
Vuk's  verkauft;  es  dürfte  gleich  vielen  andern  werth vollen  alteerbischen  Büchern 
und  Urkunden  seinen  Weg  nach  Petersburg  oder  Moskau  genommen  haben. 

Die  Bewohner  sämintlicher  orientalischer  Klöster,  also  auch  die  serbischen, 
gehören  der  Ordnung  des  heil.  Basilius  an.  Dieselbe  unterscheidet,  im  richtigen 
Erkennen  des  niederen  oder  stärkeren  Dranges  menschlicher  Natur  zu  abgeschlos- 
senem Stilllebeo,  drei  Grade  mönchischen  Lebens:  Klosterbewohner,  Anachoreten 
und  Asceten.    Gehören  die  Bewohner  Manassia's,  Kavanica's  und  Studcnica's  der 

*)  Nur  wenige  liturgische  Bücher  wurden  nach  Syrmien  geflüchtet  Im  Kloster  J«,«ak  bei 
Karlovie  fand  ich  eine*  der  prachtvollsten  Evangelien.  Seine  Hecken  können  «ich  kühn  den  be- 
rühmten von  Echternach  zur  Seite  stellen.  Die  Mittelfelder  beider  Seiten  «eigen  Figuren  von 
meisterhafter  Zeichnung  und  Oravirung,  die  Gewandung  derselben  trägt  den  Stempel  dentacher 
Arbeit  und  zwar  der  Dilrer'sclicn  Zeit.  An  die  Mittelfelder  reihen  Bich  sechs  andere  in  getrie- 
benem Silber,  von  mehr  byzantinischem  Charakter.  Mit  sc  Ii  malen  Silberleisten  vertiert  nnd  mit 
altslavificlier  Schrift  bedeckt,  umrahmen  sie  das  Ganze.  Die  Inschrift  besagt,  das  Evangelium 
rühre  aus  dem  Kloster  l'etkovica  (bei  Sabac)  her.  Die  Jahreszahl  konnte  leider  nicht  entziffert 
werden.  Der  Kücken  des  Buches  besteht  aus  einem  Kettengürtel,  von  kleinen  »ehr  gleich  gear- 
beiteten Silbergliedern.  Die  Initialen  mahnen  in  Typus  nnd  Farbengebung  an  jene  eines  alten 
Evangeliums  zu  Moskau.    (F.  Kanitz,  Ueber  alt  -  und  neiiserbiache  Kirchenkanst ,  8.  8.) 
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ersten  Kategorie  an,  so  könnte  man  die  Mouche,  welche  die  verborgenen,  von 
der  Aussenwelt  ganz  •  abgeschlossenen  Schluchten  zwischen  Kablar  und  üvear 
bewohnen ,  den  beiden  letzten  des  drcigetheilten  byzantinischen  Ordensgrades 
zuzälden.  Die  Moravaschlucht  suchen  nur  Meuchen  auf,  die  mit  der  Gesell- 
schaft zerfallen,  der  Welt  entfliehen  wollen.  Mit  ein  (»der  zwei  gleiehgesinnteu 
Brüdern  oder  auch  allein,  bewohnen  sie  die  kleinen  Häuschen,  dort  zwischen 
Maistrift,  Aepfel-  und  Zwetschkenbäumen,  Wein  -  und  (Jcmüse-Oascn,  Waldgrün 
und  Buschwerk,  in  den  Bergspalten  eingeklemmt.  Ausser  den  Schlägen  des 
Simantron's  stört  an  Werkeltagen  kein  Laut  die  ringsum  herrschende  feierliche 
Stille,  der  härm  weltlichen  Treibens  dringt  nicht  über  die  hochaufgebauten  Kalk- 
wände des  ..Küfners"  und  „Schäfers".  Ohne  höheren  Wissensdrang,  aber  ohne 
auch  den  Staat  oder  die  Gesellschaft  mit  ihren  Bedürfnissen  zu  belästigen,  bei' 
Arbeit  und  Gebet,  die  PHugsehaar  und  die  Bibel  abwechselnd  in  der  Hand,  treu 
den  nnfänglicheu  Regeln  basilianischer  Mönchsordnung,  uöthigen  uns  «lie.se  Welt- 
überwinder  in  ihrer  Genügsamkeit,  ihrem  beschaulichen  Stillleben  und  ihrer  Frciheits- 
liebe  Bewunderung  ab.  Die  treuen  Anhänger  des  grossen  cappadoci*chen  Lehrers 
byzantinischer  Christenheit,  des  heil.  Basilius,  werden  also  noch  lange,  unbeirrt 
von  weltlicher  Macht,  ihre  Ablösung  von  menschlichen  Dingen,  ihren  Tugendmuth 
und  ihre  ascetische  Selbstüberwindung  üben  dürfen;  gewiss  so  lange,  bis  die  gegen- 
wärtig imaginäre  Fahrstrasse  entlang  den  Abhängen  des  Ovcar  auf  iler  Kiepert- 
bchvn  Karte  eine  Wahrheit  wird,  und  uliess  dürfte  noch  lange  währen!  — 
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Nach  und  Karanovac. 

Im  Schatten  einer  vereinzelten  Tanne  in  Mitte  der  ausachliessend  herr- 
schenden Laubholz  Vegetation,  am  Wahrzeichen  Nikolje's,  erwartete  uns  Rakov 
mit  den  Pferden.  Sie  hatten  der  unzugänglichen  Pfade  wegen  einen  mehrstündigen 
Umweg  machen  müssen,  um  von  Blagovjcstcnijc  dahin  zu  gelangen. 

Noch  ein  Blick  von  der  Veranda  des  Klosters  auf  das  Haupt  des  Ovcar, 
noch  ein  Toast  bei  feurigem  Serbenwein  auf  das  Wohl  des  gastfreundlichen 
Hegumen  Melentie  und  die  interessante  Klostcrwclt,  zwischen  dem  „Küfner4* 
und  „Schäfer",  den  gewaltigen  Hütern  derselben,  und  fort  ging  es  auf  sanft 
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absteigendem  Pfade  über  die  letzten,  gegen  Nord -Ost  sich  abdachenden  Kablar- 
höhen,  nach  der  Ebene  von  Cacak  und  Karanovac.  . 

Endlich  nach  beinahe  vierwöchentlichem  Auf  -  und  Abklettern  an  den  das  west- 
liche Serbien  bedeckenden  Bergketten  wieder  einmal  Flachland!  Endlich  wieder 
eine  Landschaft,  die  dem  sehlustigen  Auge  das  „ Schweifen  in  die  luftige  Ferne' 
nicht  verwehrte  1  Und  welch'  eine  prachtvolle  Ebene  war  es,  in  die  es  mir  ver- 
gönnt war  hinabzublicken !  Welch'  wohlthuenden  Gegensatz  bildete  sie  zu  der 
zuletzt  durchzogenen  pittoresken,  historisch  interessanten,  aber  ernsten  und  menschen- 
leeren Wald  -  und  Bergwelt.  In  den  im  vollsten  Gottessegen  dastehenden  Feldern 
tummelten  sich  arbeitsame,  frohe  Menschen.  Mütter  sahen  freudig  nach  ihren, 
im  Schatten  fruchtreicher  Obstbäume  spielenden  Kindern.  Allenthalben  zeigten 
sich  mit  Rothziegeln  gedeckte,  wohlaussehende  Orte.  Mitten  in  dem  lachenden, 
von  der  Sonne  goldig  übergossenen  Plane,  wand  sich  das  hellleuchtende  Wasser- 
band der  serbischen  Morava  in  unzähligen,  aller  Regelmässigkeit  spottenden  Krüm- 
mungen. Gleich  dem  Strome,  den  die  alten  Aegypter  wie  einen  Gott  verehrten, 
ist  auch  die  Morava  „der  Segner  und  Befruchter**  dieses  reichsten,  serbischen 
Landstriches.  Ihr  Steigen  und  Falleu  nach  den  gewöhnlichen  Austritten  im  Früh- 
jahre wird  ebenso  ängstlich  wie  das  der  grossen  Wasserader  im  Lande  der  Pyra- 
miden beobachtet;  denn  nicht  immer  verlaufen  sich  die  befruchtenden  Fluthen  so 
rasch  als  es  zu  wünschen  wäre. 

Als  ich  an  jenem  herrlichen  Junitage  in  die  Ebene  hinabstieg,  da  bohrten 
sich  die  Hufe  der  Pferde  oft  fusstief  in  den  noch  ganz  durchfeuchteten,  schwarzen 
Humusboden.  Angeschwollen  durch  die  rasch  zuströmenden  Gebirgswäsaer  in 
Folge  anhaltenden  Regenfalles,  war  der  Strom  stellenweise  über  seine  Ufer  getreten 
und  der  Ritt  durch  den  aufgeweichten  Boden  war  nicht  wenig  anstrengend.  Noch 
mehr  gab  uns,  in  Ermangelung  jeder  Brücke,  bei  der  heftigen  Strömung  des 
Flusses,  die  dreimalige  Passage  seiner  tiefen  Fürthen  zu  schaffen. 

Nur  mit  grÖsster  Anstrengung  brachten  wir  unsere  Thiere  durch  dieselben. 
Hier  fand  Pandur  Rakov  Gelegenheit,  sein  früheres  trotziges  Benehmen  in  etwas 
gut  zu  machen.  Er  erfasste  nämlich  unser  von  der  Strömung  fortgerissenes  Last- 
pferd in  dem  Augenblicke  am  Zügel,  als  meine  hochaufgeschnallten  Quertaschen 
bereite  Wasser  schöpften  und  rettete  dadurch  meine  Effekten,  Mappen  u.  s.  w. 
vor  gänzlicher  Durchnässung. 

Ueberhaupt  änderte  sich  sein  hoffärtiges  Wesen,  je  mehr  wir  uns  Cacak, 
unserem  Reiseziele,  näherten.  Mit  dem  Wachsen  der  Umrisse  von  dessen  weithin 
sichtbarer  Kuppelkirche,  wurde  auch  sein  Benehmen  zusehends  freundlicher.  Bei 
dem  Aufsitzen  am  letzten  Hane  half  er  mir  sogar  unaufgefordert  in  den  Steigbügel. 
Natürlich  war  ich  über  die  Motive  seines  geänderten  Benehmens  nicht  im 
Unklaren.    Ich  wusste  wohl,  es  geschah  in  der  süssen  Hoffnung  eines  zu  erhal- 
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tenden  Bakschisch  —  ein  Zauberwort  —  auf  welche«  sich  im  Oriente  die  Lösung 
so  mancher  unerklärbaren  Käthscl  zurückfuhren  lässt. 

Kurz  vor  Sonnenuntergang  kamen  wir  an  die  Fähre.  Ein  breites  Schilf  von 
beinahe  quadratischer  Furm  nahm  uns,  unsere  Thiere  und  ein  gleichzeitig  ange- 
langtes ßauerngefährt  mit  Pferden  zugleich  auf,  und  setzte  uns  auf  das  rechte  Mo- 
rava-Ufer  über.  Eine  Viertelstunde  ritten  wir  durcli  freundliche  Auen,  durch  üppige 
Maisfelder,  und  sahen  bald  die  ersten  Häuser  Caeak's,  der  vielgenannten  Metro- 
pule des  gleichnamigen  Kreises. 


HAUPTPLATZ  Zü  CACAK 


Unser  Bildchen  macht  den  Leser  mit  dem  Hauptplatze  und  der  Kathedrale 
Caeak's  bekannt.  Letztere  bildet  gleichsam  den  Krystallisationspunkt ,  um  den  sich 
die  zahlreichen  Regierungsgebäude  gruppiren.  Direr  Stirnseite  zunächst  befindet 
sich  das  Naealnikat,  dann  folgt  das  Telegraphenamt,  die  Schule  und  rechts  das 
KreisgerichL 

Für  den  mit  der  Physiognomie  serbischer  Kreisstädte  weniger  Vertrauten 
haben  diese  Gebäude  nur  ein  geringe«,  monumentale«  Gepräge.  Mit  Ausnahme 
de«  Telegraphenamtes  ist  es  vielmehr  der  Styl  türkischer  „Serai's",  den  diese  Bau- 
lichkeiten tragen.  Sie  stimmen  übrigens  sehr  wohl  zur  Architektur  der  nahen 
Kirche,  deren  neuaufgesetzte  Thürnie  ihre  frühere  Bestimmung  als  Moschee  nicht 
zu  verlöschen  im  Stande  waren.  Es  hält  auch  schwer  zu  glauben,  dass  dieses 
erst  seit  wenigen  Jahren  der  Christusreligion  wieder  gegebene  Gotteshaus  Bchon 
vor  der  türkischen  Herrschaft  bestanden  habe  und  dasselbe  sei ,  dessen  Entstehungs- 
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gesehichte  nach  einer  im  Volke  verbreiteten,  von  dem  greifen  Chronisten  Vuk 
mir  mitgeteilten  Sage,  hier  folgen  möge. 

Als  das  Kloster  Vavedenije,  das  erste  «1er  Ovcarklöster  am  rechten  Ufer  der 
Morava,  gebaut  wurde,  da  soll  das  Baumaterial  von  t'aeak  aus  dabin  befördert 
worden  sein  (?).  Hier  nahm  der  von  dem  königlichen  Bauherrn  bestellte  Bau- 
aufeeber von  jedem  der  vollbeladenen  Wägen  je  einen  Stein  ab,  und  aus  dem  so 
gesammelten  Steinkapital  stiftete  er  die  beutige  Kirche.  Auf  die  oft  an  ihn 
gerichtete  Frage  aber,  was  er  mit  den  einzelnen  Steinen  zu  beginnen  gedenke, 
antwortete  er  gewöhnlich:  „  Kto  rackam  nesto"!  „Ich  stöbere  etwas",  und  hierauf 
soll  auch  der  Name  der  Stadt  entstanden  sein.  Hat  auf  diesem  Platze  einst  wirk- 
lich eine  Kirche  gestanden,  so  ist  dieselbe  jedenfalls  von  den  Türken  so  wesentlich 
umgestaltet  worden,  dass  von  dem  ursprünglichen  Baue  nur  wenig  geblieben  sein 
kann.  Die  weitgespannte  Kuppel  allein,  abgesehen  von  dem  gänzlichen  Mangel 
an  Kreuzschiften  und  Apsiden,  lässt  vielmehr  schliessen,  dass  sie  ein  rein  türki- 
sches Werk  sei. 

Die  Umwandlung  der  Moschee  in  eine  Kirche  bat  der  Gemeinde  nicht  geringe 
Kosten  verursacht,  ohne  dass  man  die  Restauration  eine  gelungene  nennen  könnte. 
Mit  den  aufgewendeten  Mitteln  hätte  den  Prinzipien  der  byzantinischen  Bauweise 
weit  mehr  entsprochen  werden  können.  Der  thurmartige  Kuppelaufsatz,  die 
beiden  au  der  Stirnseite  errichteten  Thürmc  sind  viel  zu  nüchtern,  zu  gradlinig 
und  zu  wenig  in  harmonische  Uebereinstimmung  mit  dem  Kuppelbau  gebracht, 
um  das  Auge  zu  befriedigen.  Auch  hier  uuisste  ich  leider  wieder  finden,  dass  die 
serbischen  Baumeister  mit  unbegreiflicher  Vorliebe  ihre  Vorbilder  in  den  schlech- 
testen deutsch -ungarischen  Bauten  des  letzten  Jahrhunderts  suchen,  während  sie 
die  dem  orthodoxen  Kultus  einzig  entsprechenden  herrlichen  Monumente  des 
byzantinischen  Reiches  in  Constantinopel ,  AÜien  u.  s.  w.,  und  im  eigenen  Lande 
ganz  unberücksichtigt  lassen. 

Die  St.  Markuskirchc  in  Venedig  und  selbst  einige  Werke  der  altrussischen 
Bauten,  wie  z.  B.  die  Glockentürme  an  der  Weihnachtskirche  des  Klosters  zu 
Wladimir  am  Kliasraa  und  an  der  Kirche  der  heil.  Nicolaus  und  Stolpach  zu 
Moskau,  geben  Beispiele,  wie  die  nun  einmal  zum  Bedürfniss  gewordenen  Glocken- 
thürme  angebracht  und  im  Einklänge  mit  dem  Style  organisch  entwickelt  werden 
müssen.  Noch  sind  die  inneren  Ränme  der  Kirche  ungeschmückt.  Hoffentlich 
wird  die  innere  Ausstattung  derselben  dem  Geiste  ihrer  Bestimmung  mehr 
entsprechen  ids  das  äussere  architektonische  Kleid,  welches  der  alten  Dschami 
angezogen  wurde. 
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Ein  Deutscher   —  Base  Einwirkung  des  Kakie  auf  die  Eingewanderten.  —  Fieberherde.  —  D«r 
TrigUv.  —  Karanovsc.  —  Ein  Wirth  in  Verzweiflung.  —  Serbischer  „Ersten*.  —  Schlaflose 
Nacht.  —  „Seine  Lebhaftigkeit«,  der  Bischof  von  Karanovac.  —  Fahrt  nach  Kloster  fcca. 

Die  rauchigen  Räume  der  Öacaker  Mehane,  in  der  wir  abgestiegen  waren, 
versprachen  »ehr  wenig  Erholung  für  Geist  und  Körper.  Ich  wollte  wenigstens 
den  Abend  etwas  geraüthlicher  zubringen,  und  eilte,  meine  Empfehlung  beim 
Ingenieur  Klinar  abzugeben.  Raschen  «.Ganges  durchschritt  ich  die  lange,  den 
Hauptstrassen  der  früher  geschilderten  Städte  vollkommen  gleiche  Caraia  mit  ihren 
Trödelbuden.  Am  südöstlichen  Ende  der  Stadt  hielt  mein  Führer  vor  einem 
gutgebauten  Hause  mit  reiner  Thorflur.  Die  Melodie  eines  bekannten  deutschen 
Liedes,  begleitet  von  den  Tönen  einer  Guitarre,  scholl  mir  anheimelnd  entgegen, 
und  wenige  Minuten  darauf  ward  ich  von  dem  liebenswürdigen  Eigner  der  schönen 
Stimme  und  seiner  w ackern  Gattin  herzlich  willkommen  genannt. 

Im  gewöhnlichen  Leben  unverhofft  einem  lange  entbehrten  Freunde  zu  begegnen, 
ist  gewiss  ein  freudiger  Moment.  Doch  was  kommt  dem  Gefühle  gleich,  nach 
monatelanger  Abwesenheit  von  der  Heimath,  in  fremdem  Lande,  ein  Haus  und 
Menschen  zu  finden,  welche  uns  plötzlich  in  dieselbe  zurück  versetzen  1  Es  hatten 
sich  wohl  in  jeder  Stadt  mir  einige  Personen  als  Landsleute,  als  „Deutsche"  vor- 
gestellt; doch  mit  wenigen  ehrenvollen  Ausnahmen  hatten  sie  als  wahre  Para- 
siten alles  Nationale  abgestreift,  kaum  ein  morscher  Baumstrunk  war  gebliehen. 
Das  edle  Gezweige,  das  schirmende  Laubdach  war  im  fremden  Boden  verdorrt. 
Dir  Anblick  gewährte  wenig  Freude,  ja  als  verkommene  Individuen  von  edler 
Abkunft,  welche  blos  die  bösen  Anhängsel  der  Heimath  bewahrten  und  von  dem 
fremden  Volke,  unter  welches  das  Schicksal  sie  versetzte,  mir  das  Schlimme  ange- 
nommen hatten,  machten  sie  oft  einen  recht  kläglichen  Eindruck. 

Es  ist  hauptsächlich  die  Rakieflasche ,  in  deren  ungewohnter  Lethe  der  nach 
Serbien  geworfene  Fremde  die  ihn  an  die  Heimath  mahnenden  Erinnerungen  und 
«las  oft  Unangenehme  der  neuen  Verhältnisse  zu  vergessen  sucht.  Der  Rakie  wirkt 
opiumartig  auf  die  Eingewanderten,  er  tödtet  langsam,  aber  sicher,  ihr  besseres 
Sein  ab.  Es  gibt  aber  auch  Viele,  die  diesen  Ballast  schon  in  der  Heimath  zurikk 
gelassen  hatten,  und  bei  diesen  beschleunigt  nur  das  fürchterliche  Getränk  den 
geistigen  Zersetzungsprozess.  , 

Man  findet  sich  in  der  Fremde  schnell!  Rasch  verflossen  einige  Stunden  im 
wechselnden  Gespräche  bei  Musik  und  Gesang.    In  dem  einfach  dekorirten  Holz- 
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erker  sassen  in  der  milden,  verlockenden  Abendluft  drei  glückliche  Menschen. 
Die  unermüdliche  Hausfrau  eilte  ab  und  zu,  mit  bewundernswerthem  Erfindungs- 
geiste stets  neue  wohlschmeckende  Gerichte  herbeizaubernd,  und  sich  dabei  immer 
entschuldigend,  dass  man  in  Cacak  so  wenig  besitze,  dass  man  die  Gemüse 
selbst  ziehen  müsse  u.  s.  w. 

Das  Gespräch  kam  nun  auf  meine  weiteren  Touren.  Herr  Klinar  versprach 
zu  meiner  grössten  Freude,  mein  Cicerone  auf  denselben  werden  zu  wollen.  Ks 
war  bald  Mitternacht,  und  ich  gedachte  nach  meinem  trübseligen  Han  endlich 
zurückzukehren.  „Lassen  Sie  uns  noch  ein  Stündchen  zusammenbleiben4*,  meinte 
der  Ingenieur,  „Sie  sollen  heute  nicht  mehr  weiter  ziehen.  Ich  glaubte  Ihrer 
Zustimmung  gewiss  zu  sein  und  Hess  Ihre  Effekten  in  mein  Haus  bringen."  Ks 
bedurfte  wohl  keiner  besonderen  Ueberredung,  um  mich  für  den  Tausch  atu 
gewinnen.  „Noch  ein  Hoch  auf  das  die  Seele  erquickende  deutsche  Lied  und  auf 
die  Heimath  rief  die  Frau  des  Ingenieurs  mit  feuchtem  Auge.  „Und  auf  die 
liebevoll  waltende  Hausfrau,  die  uns  dieselbe  auch  in  der  Feme  herbeizuzaubern 
versteht!"*  setzte  ich  innig  empfunden  hinzu,  und  wir  schieden  für  jene  Nacht. 

In  dem  Präfekten  des  Cacaker  Kreises  lernte  ich  am  nächsten  Tage  einen 
äusserst  liebenswürdigen  Mann  kennen,  der  mit  raschem  Vcrständniss  meine  Reise- 
zwecke auffasste,  und  mir  manche,  schätzenswerthe  Winke  gab.  In  diesen  bekun- 
dete sich  gleichsehr  seine  Liebe  zur  Archäologie,  wie  für  die  Geschichte  seine* 
Landes.  Ohne  Schwierigkeiten  ertheilte  er  dem  Ingenieur  den  bezüglichen  Urlaub 
und  erliess  an  die  Kapitaine  seines  Kreises  den  Befehl,  mich  in  jeder  Weise  zu 
fordern.  Durch  Rath  und  That  sicherte  er  sich  für  alle  Zeit  Ansprüche  auf 
meine  Dankbarkeit. 

Ich  war  noch  zu  ermüdet  von  dem  anstrengenden,  fortgesetzten  Ritte,  als 
dass  ich  nicht  den  Vorschlag  des  Ingenieurs  mit  Vergnügen  angenommen  hätte, 
die  Reise  nach  Karanovac  zu  Wagen  zu  machen.  Unsere  Gesellschaft  vergrösserte 
sich  durch  den  Oberingenieur  Zermann  aus  Belgrad,  den  eine  kommissionnelle 
Verhandlung  denselben  Weg  gleich  uns  nach  Raska,  dem  südlichsten  Grenzstädt- 
chen Serbiens  gegen  Novipazar,  führte. 

In  unmittelbarer  Nähe  der  Stadt  stiessen  wir  auf  weitausgedehnte  Wasser- 
flächen, die  verderbenschwangeren  Herde  fiebererzeugender  Gase.  Zehrende 
Wechselfieber  sind  die  Geisel  Cacaks,  der  namendich  die  Fremden  selten  entgehen. 

Von  Cacak  bis  Karanovac  werden  gewöhnlich  7  Stunden  Fahrzeit  gerechnet. 
Der  Weg  führt  durch  wohl  bevölkerte  Dörfer,  prachtvolle  Eichenwaldungen  und 
über  ungeschwemmtes  Hochland,  das  die  reizendsten  Rückblicke  nach  der  schönen 
Thalebene  mit  dem  Kablar,  Ovear  und  Jelica  im  Westen,  dem  Kodenik  und 
den  Rudniker  Bergen  im  Osten,  gestattet. 

Herrlich  trestultete  sich  der  Ausblick  von  der  links  an  der  Strasse  beerenden 
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Mehane  Samaile.  Man  hat  in  einer  weitgedehnten  Linie  recht«  den  Triglavstock 
vor  sich,  mit  seinen  vielgezackten  drei  Hanptkuppcn,  die  ihm  seinen  Namen 
Dreikopf "  gegeben  haben;  hinter  demselben  erheben  sich  sanft  abgeruudete  Hoch- 
plateaus, die  „Cemerna's",  mit  saftigen  Wiesenrücken,  welche  Staatsgut  sind  und 
von  der  Regierung  verpachtet  werden. 

Mehr  nach  links  dominirt  die  Stolkette,  über  deren  südlichsten  Ausläufern  in 
luftiger  Ferne  die  Kopaonikspitze  emporragt.  Die  sanft  sich  abdachenden  Vorberge 
dieser  Gebirge,  bis  hart  an  die  Strasse  mit  Laubwald  bedeckt,  belebten  mit  ihrem 
tiefdunklen  Grün  den  Vordergrund  der  schönen  Ferneicht. 

Nachdem  wir  mehrere,  der  Moraya  zufliessende  Bäche  übersetzt  hatten,  erhob 
sich  das  Terrain  bei  dem  Orte  Musina  rjeka  allmählig,  nnd  die  Strasse  mit  demselben 
bis  gegen  Jartsujak  hin,  von  dessen  Höhen  man  das  Thal  von  Karanovac  und 
den  zwischen  dem  Stol  und  Triglav  hervorbrechenden  Ibar  zuerst  erblickt. 

In  dem  ersten  Hotel  von  Karanovac,  wenn  es  erlaubt  ist,  die  grosse  Mehane  st» 
zu  nennen,  herrschte  ein  reges  Treiben,  als  wir  am  späten  Abend  dort  eintrafen. 
Wirth  und  Diener  hatten  vollauf  zu  thun,  die  vor  uns  zu  Pferde  eingetroffenen, 
zur  Raskaer  Comraission  gehörenden  Juries  unterzubringen.  Der  Wirth  schien 
durch  den  neuen  Zuwachs  nicht  sehr  erbaut,  da  wir  seine  Sorge  wegen  eines  guten 
Abendessens  in  so  später  Stunde  nur  vermehrten. 

Der  Pissar  von  Karanovac,  der  lustigste  Serbe,  den  ich  kennen  zu  lernen 
Gelegenheit  fand,  vergrösserte  durch  seine  treffenden,  stets  schallendes  Golächter 
hervorrufenden  Witze  nicht  wenig  die  Verlegenheit  des  armen  Mehandzia.  Auf- 
gestachelt in  seinem  Ehrgefühle,  begab  sich  der  Wirth  in  die  Carsia,  um  durch 
eine  Razzia  die  Vorräthe,  oder  besser  die  Leere  seiner  Speisekammer  zu  ergän- 
zen. Es  gelang  ihm  diess  so  wenig  wie  dem  Jäger,  der  um  Mittag  auf  Auer- 
hühner ausgehen  wollte.  Verzweiflung  im  Gesichte,  kehrte  er  nach  einer  langen 
Stunde  zurück,  griff  nach  dem,  in  jeder  Mehane  aus  dem  Dachgesperre  an  einer 
Schnur  herabhängenden  riesigen  Stück  „  pecenje "  und  setzte  es  unter  tausend  Ent- 
schuldigungen, statt  der  erwarteten  Hühner  und  Fische,  auf  den  Tisch. 

„ Pecenje  *  findet  man  in  Vuk's  Wörterbuch  mit  „Braten"  übersetzt.  Man 
würde  den  Hohn  also  ungerechtfertigt  finden,  der  das  Beginnen  de«  unglücklichen 
Wirthes  begleitete,  wenn  ich  nicht  hinzufügte,  dass  „pecenje"  ein  Stück  kaltes, 
halb  gar  gebratenes  Hammelfleisch  ist,  dessen  geringe  Fleischtheile  in  einer 
widerlich  dicken  und  ranzigen  Fettumhüllung  so  gründlich  verschwinden,  dass 
jeder  beliebige  Theil,  mit  einem  Dochte  durchzogen,  im  Nothfalle  trefflich  al» 
Kerze  dienen  könnte. 

Die  derben  Späase  des  Karanovacer  Pissars,  nicht  minder  das  viel  verspre- 
chende Summen  meines  Theeke&sels  beruhigten  jedoch  bald  die  arg  enttäuschte 
Gesellschaft.  Man  sali  nach  den  Quersäcken,  welche,  Dank  den  sorgsamen,  serbi- 
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sehen  Hausfrauen,  stete  köstliche  Nothbehelfe  für  ein  improvisirtes  Mahl  bergen, 
und  arrangirte  eine  Art  Piknik,  zu  dessen  Schlüsse  ich  mit  Aufopferung  des 
halben  Inhaltes  meiner  Rumflasche  einen  prächtigen,  deutsche  wie  serbische  Kehlen 
gleich  sehr  belebenden  und  zu  nationalen  Wechselgesängen  begeisternden  „Öaj" 
kredenzte.  Als  wir  in  der  heitersten  Stimmung  die  grosse  Stube  aufsuchten,  auf 
deren  Boden  wir,  mit  Hülfe  der  an  den  Wänden  hinlaufenden  Lehn  -  und  Sitz- 
kissen,  uns  betteten,  war  Mitternacht  längst  vorüber.  Ich  hätte  hier  die  schönste 
Gelegenheit,  mich  für  eine  schlaflos  zugebrachte  Nacht  zu  rächen  und  gleich  dem 
oldenburger  Professor  Greverus,  der  in  Griechenland  reiste,  ein  Fragment  mit  der 
drastischen  Leidensschilderung  einer  Nacht  in  serbischer  Mehane  zu  füllen.  Da  ich 
jedoch  nicht  Mikrolog  bin,  wie  er,  so  genügt  es  wohl  zu  erwähnen,  dass  die  serbi- 
schen Hanbesitzer  den  Satz:  „Sehe  jeder  wie  er's  treibe u  in  „Sehe  jeder  wie  er 
schlafe u  umschreibend,  zu  ihrem  Wahlspruche  machen. 

Der  nächste  Vormittag  fand  unsere  Gesellschaft  in  einer  Art  Sprechzimmer 
des  Bischofs  von  Karanovac  versammelt.  Der  kleine,  bewegliche,  geistliche  Wür- 
denträger erwiederte  die  ihm  dargebrachten  Huldigungen  mit  eingehenden  Kommen- 
taren zu  den,  auf  einem  Tische  ausgebreiteten  Restaurationsplänen  des  nahen 
Klosters  Zica.  Er  erzählte  uns,  wie  er  allein  mit  seinen  Zinzaren  das  grosse, 
mm  vollendete  Werk  unternommen  und  ausgeführt  habe.  Er  warf  einige  Seiten- 
hiebe auf  die,  grosse  Kosten  verursachende  Gründlichkeit  „ schwäbischer "  Inge- 
nieure, und  forderte  mich  schliesslich  auf,  das  wiederhergestellte  Zita  in  seiner 
Begleitung  zu  besichtigen. 

Die  Residenz  des  Bischofs  von  Karanovac,  augenscheinlich  gleichfalls  ein 
zinzarisches  Bauwerk,  liess  meine  Erwartungen  bezüglich  der  architektonischen 
Schöpfungen  „Seiner  Lebhaftigkeit"  keinen  zu  hohen  Flug  nehmen.  Dem  Be- 
wohner der  serbischen  Waldgebirge  mochte  sie  vielleicht  imponiren;  doch  wie 
ärmlich,  wie  regel-  und  planlos  musste  der  beschränkte,  im  türkischen  Style 
gehaltene  Konak  dem  an  die  reichen,  kunsteeschmückten  Sitze  occidentaler 
Kirchenfürsten  gewöhnten  Auge  erscheinen! 

Mit  grösserem  Stolze  als  auf  seine  Residenz,  darf  der  Bischof  von  Karanovac 
auf  die  prächtige  Scenerie  seines  gottgesegneten  Sprengeis,  auf  das  Panorama  aus 
seinen  Fenstern  blicken.  Auf  dem  südöstlichen  Segmente  desselben  führt  ein 
etwa  eine  halbe  Stunde  langer  und  zwanzig  Schritte  breiter  Durchhau  zwischen 
herrlichem  Waldgrün  nach  2ica.  Schon  in  der  Mitte  der  natürlichen  Waldallee 
angelangt,  glitzerten  vor  uns  die  metallgedeckten  Kuppeln  der  einstigen  Krö- 
nungskirche von  sechs  serbischen  Caren. 
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Die  aerbiache  Brwna.  —  Architektur  der  Kirche.  —  Ihre  Geschichte.  —  Zugemauert«  Thore.  — 
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Es  übersteigt  die  Kraft  meiner  Feder,  auch  nur  ein  annähernde»  Bild  der 
landschaftlichen  Reize  der  grossen ,  von  hohen  Gebirgen  umschlossenen  Ebene  von 
Karanovac  zu  entwerfen.  Um  dieselbe  jedoch  in  etwas  zu  charakterisiren ,  möchte 
ich  erwähnen,  dass  sie  bei  warmer,  sonniger  Beleuchtung  lebhaft  an  die  herrliche 
Brianza  zwischen  Como  und  Mailand  erinnert. 

In  einem  lachenden  Plane,  zwischen  hübschen  Dörfern,  fruchtbaren  Feldern 
und  jungen  Laubholz- Waldungen,  liegt  ganz  im  Gegensatze  zu  den  übrigen,  im 
tiefen  Waldesdunkel  verborgenen  Klöstern  Serbiens,  anf  einer  sanften  Anhöhe 
Äca,  die  Krönungskirche  von  Beeha  serbischen  Königen,  nahe  am  Ibar,  welcher, 
zwischen  dem  Stol  -  und  Triglavgebirge  herauskommend ,  der  ihn  beengenden 
steinernen  Fesseln  ledig,  nun  als  breitfliessender  Strom  die  reiche  Ebene  durch- 
ziehet, um  dann  bei  Karanovac  in  die  Morava  auszumünden.  Der  an  die  Kirche 
grenzende  Friedhof  mit  Kreuzen  und  Steinen  der  verschiedensten  phantastischen 
Formen,  erhöht  die  malerische  Lage  des  Klosters.  Wahrscheinlich  stand  hier  auch 
jene  alte  Stadt  2ica,  deren  in  einer  Urkunde  vom  Jahre  1382  gedacht  wird. 

Das  Kloster  soll  von  dem  König  Stefan  II.,  dem  Erstgekrönten,  und  seinem 
Sohne  Radoslav  im  12.  Jahrhunderte  zu  Ehren  der  heil.  Apostel  Peter  und  Paulus 
gestiftet,  und  die  Kirche  von  dem  heil.  Sava,  welcher  als  erster  Erzbischof  hier 
residirte,  zu  Anfang  desselben  Jahrhunderts  erbaut  worden  sein.  Sie  ist  ein 
Centraibau..  An  die  Kuppel  ist  ein  einschiffiges  Langhaus  mit  verlängertem,  durch 
eine  Apside  geschlossenen  Ostraume,  im  Süden  und  Norden  je  ein  niedriges  ton- 
nengewölbtes, rechteckiges  Querschiff,  und  im  wesdichsten  Theile  zwei  Capellen 
mit  eigenem  Narthex  angelegt.  Noch  vor  zwanzig  Jahren  lag  die  Kirche  in 
Ruinen,  die  Kuppeln  und  Gewölbe  waren  theilweise  schon  eingestürzt  oder  Hessen 
diess  befürchten.  Jedoch  zu  jener  Zeit  konnte  man  »noch  den  einstigen  Pracht- 
hau, dessen  sohöne  Anlage,  die  reine  technische  Ausführung  und  malerische  Wir- 
kung des  Mauerwerks  aus  wechselnden,  farbigen  Ziegel-  und  Bruchsteinlagen 
bewundern.  Zahlreiche  Sculpturen  sprachen  für  die  einstige  reiche  Decorirung, 
und  zugemauerte  Thüröffnungen,  für  die  Begründung  der  Tradition,  dass  für 
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jeden  der  zu  krönenden  Könige  ein  eigener  Eingang  eröffnet  und  sogleich  wieder 
geschlossen  worden  sei,  ein  Vorgang,  der  an  die  französische  Grenzstadt  St.  Jean 
de  Luz  mahnt,  deren  Bewohner  jene  Seite  des  Kirchenportals,  durch  welche  Lud- 
wig XIV.  mit  der  Infantin  Maria  zur  Verlobung  ein  -  und  ausgetreten  war,  zu 
ewigem  Gedächtnisse  zumauern  Hessen. 

Alle  diese  historischen,  architektonischen  und  malerischen  Details  bedeckt 
gegenwärtig  der  Unverstand  einer  sogenannten  Restaurirung.  Es  ist  wohl  wahr, 
ftca's  Kirche  wurde  dem  Gottesdienste  zurückgegeben,  allein  die  alte  Krönungs- 
kirche der  serbischen  Könige,  die  einst  so  herrliche  alte  Kirche  zu  2ica,  wurde 
zerstört,  sie  existirt  nur  mehr  noch  in  ihrem  Grundrisse.  Der  reataurirende  Van- 
dalismus  versündigte  sich  nicht  blos  an  dem  schöne   Baue,  sondern  .-auch  an 
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dem  jedem  Serben  hochwerthen  Sarkophage,  in  welchen  Radoslav,  der  Sohn 
Stefan'8  I.  Nemanja,  die  «Gebeine  seines,  unter  dem  Namen  Simeon  heilig 
gesprochenen  Vaters  aus  Studenica  (1227  )  übertragen  hatte.  Die  alte  marmorne 
Platte  wurde  einiger  klaffenden  Risse  wegen  von  dem  alten  Sarge  abgenommen 
und  durch  eine  neue,  ohne  jede  Inschrift  ersetzt.  Unter  Schutt  und  Gerumpel 
suchte  .und  fand  ich  die  einzelnen  Trümmer  des  ursprünglichen  Sargdeckels; 
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ich  zeichnete  denselben  und  empfahl  ihn,  nebst  den  schönen  Bruchstücken 
eines  alten  Taufbeckens  dem  Manne,  welchem,  nebst  seinen  zinzarischen  Bau- 
künstlern, einzig  die  Ehre  dieser  Restaurirung  (?)  gebührt,  meinem  Begleiter,  dem 
Nachfolger  auf  dem  Stuhle  des  heil.  Sava,  dem  Bischof  von  Karanovac. 

Erwähnenswerth  erscheint  der  neue,  von  dem  Bischöfe  der  Kirche  gewidmete 
Altartisch  aus  Marmor  von  schöner  Arbeit,  und  das  aus  Russland  herrührende 
reiche  Tabernakel  in  Tempelform,  zur  Aufbewahrung  des  consecrirten  Brodes.  In 
den  Mauern  des  an  die  Kirche  sich  anschliessenden  Hofes  befinden  sich  noch 
(Jonsolenreste  eingelassen,  welche  auf  frühere  gewölbte  Arcaden'  schliessen  lassen, 
ferner  einige  Ueberreste  von  Fresken!  Die  zum  Theile  verblichenen,  jedoch  glück- 
licherweise bis  heute  nicht  erneuerten  Fresken  boten  mir  erwünschte  Gelegenheit, 
meine  Studien  über  die  altserbische  Malerei  zu  ergänzen.  Einige  allgemeine,  die- 
selbe  betreffenden  Bemerkungen  dürften  hier  wohl  am  Platze  sein. 

Auf  dem  heil.  Athosbcrge  entstand  unter  Panselinos,  im  elften  Jahrhunderte, 
gleichsam  eine  Hochschule  der  Malerei,  und  in  ihr  wurden  die  Jünger  gebildet, 
welche. die  Kirchen  von  Kares  bis  zur  italischen  Küste,  von  Salonik  bis  zur  Neva 
mit  Bildern  bedeckten.  Von  Schülern  des  Panselinos,  des  durch  seine  Fresken 
im  Protaton  zu  Kares  berühmten  Malers,  wurden  also  auch  die  serbischen  Monu- 
mente mit  Bildern  geschmückt.  Sie  rühren  aus  den  verschiedensten  Jahrhunderten 
her,  und  auch  sie  sind  sich  nicht  nur  unter  einander  ähnlich,  sondern  können  auch 
bei  Vergleichung  mit  den  Bildern  Griechenlands  und  Russlands,  ihre  gemeinsame 
Mutter,  die  Schule  von  Kares,  nicht  verleugnen. 

So  erscheint  eine  Himmelfahrt  Maria  s  in  2ica  von  einer  solchen  in  Studeniea 
beinahe  abgeschrieben,  und  beide  zeigen  wieder  die  grösste  Aehnlichkeit  mit  der- 
selben Darstellung  auf  der  Rückseite  des  Bildes  „unsrer  lieben  Frau  vom  Don4' 
in  der  Kathedrale  zu  Moskau,  abgebildet  in  den  „Drevnosti  russiceskago  goau- 
darstva." 

Im  Gegensatze  aber  zur  Mhtheilung  Didron's  über  die  stets  gleiche,  sklavisch 
befolgte  räumliche  Anordnung  der  einzelnen  Bilder  in  den  griechischen,  macedo- 
nischen  und  thessalischen  Kirchen,  finden  wir  in  jenen  Serbiens  eine  viel  freiere 
Bewegung.  So  befindet  sich  das  oben  erwähnte  Bild,  die  Himmelfahrt  Marias, 
in  Xi.\i ,  auf  der  grossen  westlichen  Wand  über  dem  Haupteingange,  in  Studeniea 
aber  auf  der  nördlichen,  über  dem  Seitenportale  it.  s.  w. 

Während  bei  der  äusseren  Decorirung  der  serbischen  Bauten  abendländische 
Einflüsse,  unbeengt  durch  Kanons  und  sonstige  Vorschriften,  sich  geltend  machten, 
begegnen  wir  bei  de,r  inneren  bildlichen  Ausschmückung  weniger  occidentalischen 
Anklängen,  wie  z.  Bwbei  der  Gottesgebärerin,  welche  manchmal,  entgegen  der 
byzantinischen  Auffassung,  das  Jesuskind  auf  dem  Arme  trägt.  Die  Zeichnung 
in  den  älteren  serbischen  Fresken  ist,  wie  ich  bereit«  in  meinem  Werke:  „Ser- 
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biens  byzantinische  Monumente**  bemerkte,  gewöhnlich  eine  streng  stylisirte.  Die 
Köpfe  sind  schön  geformt,  ihr  Ausdruck  ernst,  die  Profile  edel  und  bei  den 
Königen  manchmal  von  glücklicher  Individualisirung.  Bei  Urnen  verliert  sich  auch 
hie  und  da  die  schematische  Behandlung  der  Gewandung.  Die  Heiligen  halten 
Schriftrollen  und  Bücher  in  den  Händen,  auf  welchen  Sentenzen  oder  Auszüge 
aus  ihrem  Leben  aufgezeichnet  sind,  und  in  tlen  Nimben  finden  sich  ihre  Namen 
eingeritzt  oder  geschrieben.  Oft  begegnet  man  im  Einzelnen,  und  namentlich  in 
den  Köpfen,  einer  wahrhaft  innerlichen  Belebung,  einem,  der  Figur  und  der 
Situation  ganz  angemessenen  Ausdrucke.  Der  segnende  Christus  und  die  heil. 
Jungfrau  an  den  Pfeilern  des  Scheidbogens  zu  2ica  zeigen  Köpfe  von  wahrhaft 
edlen  Umrissen.  Sehr  glücklich  ist  der  .Gesichtsausdruck  der  klagenden  Frauen 
auf  dem  Bilde  der  Kreuzigung  im  rechten  Querschiffe.  Eine  Kreuzabnahme 
Christi,  im  nördlichen  Arme,  ist  leider  gänzlich  zerstört. 

Im  Langschiff  befinden  sich  einzelne  Spuren  figurenreicher  Darstellungen, 
ebenso  in  den  Pendentifs  der  Kapelleneingänge.  Sehr  gelungen  ist  ein  figuren- 
reiche« Bild  der  Himmelfahrt  Maria's  auf  der  Westwand  der  Kirche  zu  nennen. 
Es  zeigt  Maria  im  Sarge,  von  vielen  Heiligen  umgeben.  Die  Blicke  derselben 
sind  nach  aufwärts  gerichtet,  nach  dem  Mittelpunkte  der  Darstellung  einer  kleinen 
Maria,  emporgetragen  von  Christus,  mit  zwei  Engeln  zur  Seite.  Die  heil.  Jung- 
frau trägt  Flügel,  als  Symbol  ihrer  Verklärung.  Die  Verwunderung  ausdrücken- 
den Köpfe  der  Umstehenden  sind  von  vorzüglicher  Charakteristik;  die  Gewan- 
dung dagegen  ist  streng  byzantinisch  gehalten. 

Viele  dieser  Bilder  verrathen  nicht  selten  abendländische  Einflüsse.  Das  Bild 
im  Tympanon  am  innen  Thorbogen  des  grossen  Wartthurmes  möchte  ich  jedoch 
mit  Bestimmtheit  einem  Maler  der  italienischen  Sehlde  zuschreiben.  Dafür  spricht 
die  ganze  Composition  und  Ausführung,  das  Colorit,  und  namentlich  einzelne 
Motive  und  Stücke  der  Gewandung  der  zahlreichen  Figuren.  Das  Votivbild  stellt 
eine  thronende  Maria  mit  dem  Jesuskinde  in  einem  von  Engeln  getragenen  runden 
Medaillon  vor,  zu  dessen  beiden  Seiten  weltliche  Personen  und  Heilige  in  reichen 
Gewändern  sich  gruppiren. 

Die  Verzierung  der  Gesimse  und  Sockel  der  Kirche  wird  durch  gemalte  Orna- 
mente gebildet.  Dieselben  bestehen  aus  stylisirtem  Blattwerke,  GuUloche,  Mäan- 
dern, wellenförmigen,  und  beiden  oft  restaurirten  Umrahmungen  der  Bilder,  auch 
aus  barocken  Verzierungen. 

An  den  beiden  Wänden  im  Thorwege  des  grossen  Thurmes  befinden  sich,  nebst 
den  Votivgemälden  der  königlichen  Stifter,  zwei  langgedehnte  Inschriften,  welche 
auf  die  königlichen  Schenkungen  sich  beziehen.  Sie  erschienen  in  P.  J.  Safarik'a 
Denkmälern  der  südslavischen  Literatur,  und  auch  in  Miklosich's  „Monumenta 
Berbica"  im  Originaltexte  abgedruckt.    Eine  von  H.  Sandid  für  dieses  Werk 
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gütigst  besorgte  und  von  Pf.  Danicic  durchgesehene  Uebersetzung  derselben,  möge 
ab  ein  wesentlich  aufhellender  Beitraj;  zur  Stellung  der  altstrbisch -nationalen 
Kirche  zum  Staate,  der  sozialen  Verhältnisse  im  Reiche  der  Nemanjiden  und  zur 
Stylcharakterisirung  der  „  goldenen  Bullen  "  serbischer  Könige  hier  ihren  Platz  finden. 

XIII. 

2ICA'S  STIFTUN  GS- URKUNDE  VON  KÖNIG 
STEFAN  DEM  ERSTGEKRÖNTEN  (122^—1228.) 

L 

Diesem  allerheiligen  Dome  unseres  Heilandes  Jesu  Christi  nach  seiner  uner- 
forschlichen  Gnade,  die  Er  um  uns  gethan.  Ich  Stefan  von  Gottes  Gnaden,  erst- 
gekrönter König  der  sämmtlichen  serbischen  Lande,  Üiokletien,  Travunien,  Dal- 
n  tat  ich  und  Zachlumien,  unserem  allgeliebten  Sohne  Kadoslav,  von  Gottes  Gnaden 
unserem  Nachfolger,  bringen  Dir  Deines  von  dem  Deinigen,  zu  unserem  „  flehenden " 
Oedächtnisse  eine  Gabe  Dir  —  unserem  Heilande  Jesu  Christo  und  Deinen  Heiligen: 
mit  Stücke  Holzes  vom  ehrwürdigen  und  belebenden  Kreuze  des  Herrn  und  der 
heiligen  Werkzeuge  der  Leiden  Christi,  und  Kleider  und  Gürtel  von  der  allerheili- 
gen Mutter  Gottes  und  von  der  Rechten  (Hand)  des  heil.  Propheten,  Vorläufers 
und  Täufers,  des  Herrn  Johannes,  —  von  der  Rechten,  welche  er  über  den  Schöpfer 
erhob  und  denselben  taufte,  und  von  dem  Kopfe  des  Vorläufers;  ferner  den  Reli- 
quien aller  heil.  Apostel,  Propheten,  Märtyrer  und  hochehrwürdigen  Heiligen,  mit 
heiligen  und  ehrwürdigen  Bildnissen,  goldenen  und  silbernen  Gefässen,  Rithiden 
(Fächer)  im  Ueberflusse,  so  auch  Vorhänge,  heil.  Bahrtücher  und  Gewänder, 
ehrwürdige  und  heil.  Evangelien  und  viele  Bücher,  wie  auch  sonstige  Gerechtsame, 
welche  zur  Verherrlichung  der  Kirche  unseres  Heilandes  Jesu  Christi  gereichen, 
und  zum  Unterhalte  und  zur  Ausstattung  der  Diener  dieses  heil.  Domes  (schen- 
ken wir):  das  Dorf  Talsko  mit  Ratina,  Zaklopida-luka,  Topolnica  mit  Voju*e, 
Ribnica  mit  aller  Umgebung  und  mit  Brena,  Ziea  mit  Batina,  Ribici  mit  Crnn- 
Reka,  Testobrdo  mit  Raäki  Dol  und  Stitavi,  ganz  Pesanica  mit  Pcean,  Bukovica,  ganz 
Grahovista,  Svinjci,  Gracanica,  Radijevo,  Konavevo,  Crnave  mit  Serca,  Brestnica 
mit  Markt,  Svibnica  mit  Okrugla,  Bobole  mit  Cecina,  Grocanica  mit  Pupavni. 
In  .1  Klei  (Zupa-Gau):  die  Dörfer:  Doljna  Ves,  Borak,  Gnjila  Dobrinja,  Vitohovo. 
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In  Hvostra  (i£upa)  aber:  Pe<5  mit  seinen  Weilern,  Crni  Vrch  Stepeci,  Trebovitici, 
Dorf  Gorazda,  Dorf  Nakl  mit  Celpeki  und  mit  Lablani,  Ljutoglava  sammt  der 
Yeste.  In  Zaton  (Z\ipa)  die  Oerter:  Crnaca  mit  den  Weilern:  Dubovo,  Paje  und 
alle  diese  Ortschaften  sammt  ihren  Weilern.  In  Zeta  diese  Oerter:  Trebolje, 
Plaoniei.  Im  Kreise  Govska  (Zupa):  Golie.  Und  die  Gebirge:  aufSpori,  Nozdri, 
.lavorje  mit  Lukavice;  in  Hvostno:  Slano  polje  mit  Triaso  Grozd,  auf  Brezniee 
Zehn;  und  Winter- Weideplätze  von' Brezna,  bergab  neben  Suteska,  mit  allen 
Weiden  soweit  die  Kirchengrenze  reicht,  sammt  allen  Weideplätzen  —  sowohl  im 
Winter  als  auch  im  Sommer  —  jenseits  des  Kotlenik.  Die  Hirten  („Wlachen4-) 
aber,  welchen  wir  diese  Kirche  gegeben,  heissen:  Knes  Grd  sammt  Kindern,  Ra- 
dosta,  Vlkoslav,  Tihomir  u.  s.  w.,  zusammen  2 18  Köpfe,  ungerechnet  der  Weiber 
und  Kinder. 

Ferner  überlassen  wir  folgende  Zupen  der  Botmässigkeit  dieser  Kirche:  Kru- 
milnica,  Morava,  Borat-,  beide  Lepeniea,  Belica,  Levotf,  Lugoma,  Rasina,  Jelsanica. 
—  Und  über  all'  dieses,  was  der  Kirche  geschenkt  wird,  soll  der  Hofprotopop  keine 
Gewalt  (Macht)  haben;  sondern,  was  von  den  Priestern  und  Hirten  einkömmt,  sei  es 
der  von  den  Bodenerträgnissen  den  Priestern  gebührende  Theil,  oder  die  den  Prie- 
stern zukommenden  Pfarrgebühreu ,  sie  sollen  zur  Hälfte  an  diese  Kirche  abgetragen 
werden.  Und  ein  erzbischöflicher  Unterthan  soll  (darf)  niemals  ohne  königliches 
Siegel  vor  den  König  geladen  werden;  sondern,  wenn  ein  erzbischöflieher  Unter- 
,  than  Jemandem  etwas  schuldet,  so  soll  dieser  denselben  mittelst  königlichen  Siegels 
vor  den  König  laden,  und  wenn  dieser  dem  Siegel  keine  Folge  leistet,  so  sollen 
diese  Siegel  bei  dem  Könige  verzeichnet  werden,  und  der  Erzbischof  soll  dieselben 
zu  sieh  nehmen.  Wenn  aber  ein  königlicher  Unterthan  vor  den  Erzbischof  geladen 
wird,  so  soll  man  (Das  Weitere  fehlt  im  Original.) 

n. 

Diesen  heiligen  und  allgeweibten  Dom  unseres  Heilandes  Jesu  Christi  (habe 
erhoben)  Ich,  von  Gottes  Gnaden  gekrönter  König  Stefan  mit  meinem  allgeliebten 
erstgebornen  Sohne  Radoslav,  den  wir  segneten,  dass  er  König  werde  in  diesem 
ganzen  Reich  e;  (wir  wollen)  dass  in  diesem  Dome  unseres  Heilandes  alle  Könige 
gekrönt  werden,  die  einst  diesem  Staate  vorstellen  sollen,  so  auch  die  Erzbisehöfe*), 
Bischöfe  und  Hegumene  sollen  hier  ordinirt  werden.  Und  diese  Zupa's  widmen 
Wir  derselben  Kirche :  Krnsilnica,  Morava,  Bovac,  beide  Lepeniea,  Belica,  Levoc, 
Lugomim,  Ravina;  und  über  die  Hirten  dieses  königlichen  Lehens,  wie  auch  über 
diese  Zupa's,   welche  Wir  dem   Dome   unseres  Heilandes  gewidmet*,   stillen  die 

*)  Da*  küniglidie  oder  kniat-rliclu-  occidentale  »Wir"  wird  in  seruinchen  Urkunden  »tet* 
mit  „mein  Köuigrecht*  „mein  Kaiserreich  -  „Bischof  «tets  mit  «Heiliger"  ausgedrückt. 
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Protopopen  ')  gar  keine  Gewalt  haben.  Was  aber  ankömmt  von  den  Priestern, 
von  den  Hirten  und  von  den  Bauern,  was  als  Priestergebühr  von  den  Leuten  ein- 
genommen wird,  all'  diese*  soll  an  die  Kirche  gesteuert  werden.  In  den  anderen 
Bisthüraern  aber,  von  den  2upa's.  die  denselben  gehören,  soll  der  Hofprotopop 
die  Hälfte  der  Pfarrgebühren  nehmen,  aber  von  der  „vohovina"  der  Priester  soll 
(darf)  der  Protopop  keinen  Theil  haben;  sondern  all  dieses  nehme  der  Bischof  ein. 
Und  in  folgenden  vier  2upaa:  Jelsanica,  Pnuca,  beide  Ibar,  ist  von  Anfangs*  her 
niemals  ein  Protopop  «hineingegangen*4.  Daher  sollen  dieselben  auch  fernerhin 
von  den  Protopopen  frei  bleiben,  wie  auch  die  vier  königlichen  Klöster:  heil. 
Gotteagebärerin  von  Studenica,  heil.  Georg  in  Kassa,  das  Kloster  am  Berge  Athos, 
und  das  der  heil.  Gottesgebärerin  von  Gradac;  über  diese  vier  (Klöster)  sollen 
weder  sie  selbst,  noch,  wo  deren  Dörfer  in  irgend  einem  Bisthume  liegen,  jene 
Bisthümer  irgend  eine  Gewalt  über  dieselben  haben.  Die  Priesterweihe  in  diesen 
Klostergebieten,  auch  jede  geistliche  Correction,  räumen  wir  all  dieses  (Recht) 
dem  Erzbischofe  ein.  Bei  der  Einsetzung  eines  Hegumens,  den  wir  der  Gerech- 
tigkeit gemäss  erwählen,  soll  der  Erzbischof  denselben  feierlich  einweihen,  und  der 
König  verleihet  demselben  den  Hirtenstab,  und  sein  Kuss  setzt  ihn  zum  Hegumen 
ein.  —  Und,  nachdem  man  das  göttliche  Gesetz  nach  der  Kirchenverfassung  und 
den  Traditionen  gelernt  hatte,  ward  es  auch  des  Herren  Verbot,  das»  der  Mann 
»ich  nicht  von  seiner  Frau  und  diese  wieder  sich  nicht  von  ihrem  Manne  scheide; 
-"Ute  sich  Jemand  finden,  der  dieses  gestrenge  Gebot  übertreten  hätte,  so  soll  es 
mit  folgender  Strafe  belegt  werden:  ist  er  adeligen  Standes,  sollen  von  ihm  sechs 
Pferde  für  den  König  genommen  werden;  ist  derselbe  einer  von  den  „übrigen" 
Kriegern,  sollen  von  ihm  zwei  Pferde  genommen  werden;  wenn  abe»  jemand  von 
den  armen  Leuten  diess  verbricht,  so  sollen  von  ihnen  zwei  Ochsen  genommen 
werden.  —  Den  Frauen  befehlen  wir  ebenfalls:  wenn  eine  durch  dieses  Verbrechen 
dem  Gesetze  verfällt,  ist  sie  eine  Adelige,  so  soll  dieselbe  nach  dem  adeligen 
Brauche  gestraft  werden ;  ist  sie  aber  niederen  Standes ,  so  soll  sie  ihrem  Stande 
gemäss  bestraft  werden;  und  wenn  Eine  durch  Hülfe  ihrer  Eltern  oder  Anderer 
dergleichen  (Anverwandte)  entkommt,  so  sollen  dieselben  nach  ihrem  Stande 
gestraft  werden;  verlässt  aber  eine  solche  aus  Uebermuth  selbst  ihren  Mann,  soll 
dieselbe,  falls  sie  vermöglich,  an  ihrem  Gute  gestraft  werden;  hat  sie  aber  keine 
Einkünfte,  so  soll  sie  körperlich  gezüchtigt  werden  —  was  (diess  Ausmaass  der 
Strafe)  vom  Belieben  ihres  Mannes  abhängt.  Nach  der  Strafe  soll  er  sie  zurück 
(nach  Hause)  führen.  Sollte  es  ihm  nicht  gefallen  sie  mitzunehmen,  so  kann  er 
dieselbe  nach  der  Strafe  verkaufen,  wohin  es  ihm  beliebt.  Auch  der  Mann,  der 
•eine  Frau  entlassen,  soll  dieselbe  nach  (seiner)  Bestrafung  in  sein  Haus  zurück- 

•)  Ersprieater,  ein  ürad  des  orienUliacheii  Klerno,  bia  m  welchem  dan  Heirathen  geaUtnt  iat. 
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nehmßn;  sollte  derselbe  diess  nicht  befolgen,  so  sei  er  von  der  göttlichen  Kirche 
gebunden"  und  bei  dem  Herrn  derselben  soll  er  nicht  in  Gnaden  aufgenommen 
werden.    Nimmt  er  eine  zweite  Frau,  so  verfällt  er  in  eine  der  ersten  ähnliche 
Strafe.    Wenn  .Jemand  eine  solche  einem  Zweiten  zur  Frau  gibt,  der  sie  nicht 
l>eschlafen  will,  verfällt  er  gleichfalls  in  dieselbe  Strafe,  wie  jener,  der  seine  Frau 
entlässt.    Und  den  Frauen  sollen  auf  dieselbe  Art  Verbote  eingeschärft  werden, 
dass  Eine,  die  den  Mann  verlädst,  keinen  zweiten  nehmen  darf,  und  durch  Bischöfe 
und  Grundherren  soll  überwacht  werden,  dass  keiner  von  diesem  Gesetze  weiche, 
uusser  im  Falle  des  Ehebruchs.    Und  dieses  soll  gerecht  und  mit  Ueberlegung 
untersucht  werden ;  sowohl  bei  den  Adeligen  als  auch  bei  den»  Kriegern ;  von  ihnen 
sollen  die  Grundherren  die  Strafe  am  Eigenthura  nehmen.    Wenn  sie  (die  Ueber- 
tretcr  des  Gesetzes)  arm  sind,   werden  ihnen  je  zwei  Ochsen  genommen,  und 
zwar  befinden  sich  solche  in  einer  Xupa,  die  der  Jurisdiktion  eines  Erzbisthums 
unterstellt,  so  nimmt  es  (die  Strafe)  der  Erzbischof;  wenn  sich  aber  dieselbe  unter 
der  Jurisdiktion  anderer  Bisthümer  befindet,  so  soll  das  Bisthum  nur  einen  Ochsen 
denselben  abnehmen,  und  den  zweiten  nimmt  der  Grundherr.  Wenn  jemand  seine 
Schwägerin  (die  Schwester  seiner  Ernu)  gegen  das  Gesetz  heirathet,  wenn  solcher 
ein  Adeliger  oder  ein  Krieger  ist,  so  nimmt  die  Strafe  am  Eigenthume  der  Grimd- 
herr  mit  zwei  Ochsen;  wenn  er  arm  ist,  so  soll  der  Bischof  die  Hälfte  nehmen, 
und  solche  sollen  geschieden   werden.    Von  denjenigen  welche  vor  den  Bischof 
geladen  werden  und  vor  demselben  Bürgschaft  (poruka?)  finden,  nimmt  der  Bischof 
die  Bürgschaft  -  und  Siegelgebühren  ein.    Und  ein  erzbischöflicher  Unterthan  soll 
nie  ohne  königliches  Siegel  vor  den  König  geladen  werden,  wenn  daher  ein  erzlbi- 
schöflicher  Unterthan  jemanden  etwas  schuldet,  so  soll  er  mittelst  königlichen 
Siegels  vor  den  König  geladen  werden.   Folgt  er  nicht  dem  Siegel,  so  sollen  diese 
Siegel  beim  Könige  verzeichnet  werden,  und  .der  Erzbischof  nimmt  sie  zu  sich.  —  ' 
Und  all  dieses  haben  wir  geschaffen  für  Dich,  o  Heiland!  und  übergeben  es  dem 
göttlichen  und  unaussprechlichen  Ruhme  Deines  Keiches;  wenn  jemand  darin  etwas 
verbricht,  oder  irgend  etwas  von  dieser  Widmung  zerstört  —  wer  es  immer 
sei  —  so  soll  er  nicht  nur  schuldig  und  exeommunicirt  werden  von  dem  gött- 
lichen Leibe  und  Blute  Gottes  des  Herrn  tmd  unseres  Heilandes  Jesu  Christi  und  der 
allerheiligsten  Gottesmutter,  der  ewig  jungfräulichen  Marin,  sondern  einen  solchen 
treffe  Anathema  und  Fluch  aller  heiligen  himmlischen  Mächte,  Johannis,  des  Vorläufers 
und  Täufers,  und  der  heil,  allberühmten  Apostel,  und  des  heil,  ersten  Märtyrers 
Stefan,  und  unseres  heil.  Vaters  Sava,  und  unserer  heil.  318  Väter  zu  Nicäa  und 
von  mir  dem  Sündigen  soll  er  in  diesem  wie  im  jenseitigen  Leben  „gebunden" 
sein;  ein  solcher  sei  Nachfolger  des  Verräthers  Juda  und  Genosse  derjenigen,  die 
da  geschrieen:  „Nimm  und  kreuzige  ihn;  sein  Blut  falle  auf  uns  und  unsere  Kin- 
der"; und  (der  Verbrecher,  Störer)  soll  zu  denselben  gerechnet  werden. 
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Abreise  von  Karanovac  —  Seine  Schanze.  —  Schönes  Thal  von  Progoreliea  —  Die  st-rhim-heu 
Südgebirg«.  —  Kretinismus.  —  Ruinen  von  Maglic.  —  Haus  des  reichsten  Manne»  au  Maglic.  — 

Pavihtihe  und  Thal  von  Duboeica. 

Bei  nicht  ganz  günstigem  Wetter  setzte  sich  am  nächsten  Murgen  unsere  Kara- 
vane  wieder  in  Bewegung.  Der  Kapitain  von  Karanovao  hatte  die  Führung  der- 
selben übernommen,  also  fehlte  es  auch  nicht  an  einem  Trosse  caracolirender 
Panduren  und  an  erfreulichen  Aussichten  auf  Ueberraschungen  aller  Art,  die  das 
gewöhnlich  einen  Tag  früher  auf  der  ganzen  Reiselinie  angekündete  Erscheinen 
eines  hohen  Besuches,  die  armen  Bauern  vorzubereiten  veranlasst.  Den  Abend 
zuvor  sandte  mir  „  Seine  Lebhaftigkeit u  der  Bischof  mit  vielen  Komplimenten  noch 
einen  Korb  wohlschmeckender  Kirschen  und  einen  prächtigen  Leibgürtel  in  den 
Han.  Die  ersteren  vertheilte  ich,  den  letzteren  gedachte  ich  aber  für  alle  Zeit 
als  Erinnerung  an  den  beweglichen  ,  alten  Herrn  zu  bewahren ,  dessen  Ansichten  ich 
in  Manchem,  aber  nur  nicht  auf  einem  Gebiete  theile  —  auf  dem  der  Architektur. 

Strömender  Regen  entzog  den  Kotlenik  und  die  Krusevaeer  Berge  linsen  Blicken; 
doch  selbst  das  graue,  niedrig  hängende  Gewölke  konnte  der  Karanovacer  Land- 
schaft nicht  die  Wirkung  ihrer  örtlichen  Reize  rauben.  Monoton  und  trostlos  aber 
erhoben  sich  die  niedrigen,  vom  Wasser  abgespülten  rothen  Dächer  aus  dem 
frischen  Laubkranzc,  mehr  dorf-  als  stadtähnlich,  und  nur  das  grosse,  traurig- 
blickende, verlassene  Kreisamtsgebäude  belehrte  uns,  dass  Karanovao  nicht  bloss 
Bezirks -Stadt,  sondern  früher  eine  der  siebzehn  Kreisstädte  Serbiens  gewesen  war. 
Ueber  dem  Nacalnikatsgcbäude  zeigte  sich  die  hochliegende  Schanze  von  Karauovac, 
deren  Besatzung  sich  im  Jahre  1737  ohne  Gegenwehr  dem  kaiserlichen  Oberst 
Lentulus  ergeben  hatte,  am  20.  Nov.  178«J  nach  kurzem  Gefechte  dem  von  Oberst 
Michailjcvic.  geführten,  aus  Kaiserlichen  und  serbischen  Freiwilligen  combinirten 
Freicorps  in  die  Hände  fiel,  und  auch  später  in  dem  serbischen  Befreiungskriege 
eine  nicht  unwichtige  Rolle  spielte.  Im  .Jahre  1815  war  mit  ihrer  freiwilligen  Räu- 
mung und  Uebergabe  der  Verlust  Serbiens  für  die  Türkei  entschieden. 

Wir  zogen  über  die  fetterdige,  aufgeweichte  Anhöhe  bei  Cibukovac,  senkten 
uns  aber  bald  wieder  in  ein  grosse«,  fruchtbares  Thal  hinab.  Nahe  bei  Progo- 
relica, vor  dem  Eintritte  in  das  enge  Felsenthor,  durch  welches  der  Ibar  die  Gewässer 
Alt-Serbiena  als  Tribut  der  stolzen  Bergländer  der  serbischen  Morava  zuführt,  hatten 
wir  Gelegenheit,  die  Ueppigkeit,  die  Schönheit  und  den  Reichthum  des  Pflanzen- 
wuebses  dieses  Landstriches  zu  bewundern.    Neben,  in  höchster  Reife  prangenden 
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Kornfeldern,  Bähen  wir  Halden  mit  mannshohem  Gras,  da«  duflendste,  nahrhaf- 
teste Futter  versprechend.  Leider  werden  die  würzigsten  Theile  oft  monatelang 
durch  Regen  und  Wind  der,  des  Schnitters  harrenden  Pflanze  entzogen.  Der  Boden 
ist  hier  so  reichtrageud ,  dass  man  bei  rationaler  Wirthschaft  zuverlässig  auf 
zwei,  ja  drei  Erndten  zählen  könnte.  Ich  gedachte  hier  der  vielen  wackeren 
Deutschen,  die  weit  weg  über  Meere  ziehend,  der  amerikanischen  Urwildniss  eine 
neue,  glücklichere  Heimath  abzuringen  suchen.  Was  würden  diese  fleissigen  deut- 
schen Arme  aus  der,  mit  paradiesischer  Urkraft  erfüllten  Karanovaeer  Ebene 
schaffen! 

Im  lustigen  Galopp  sprengten  wir  durch  dieselbe.  Es  war  die  letzte  freie 
Bewegung,  die  das  bald  beginnende  bergige  Terrain,  die  zahllosen  Krümmungen 
des  steilen  Gehänges  des  subalpinen  Djakovo  und  Stol,  zwischen  welchen  der  Ibar 
sich  sein  Bett  gegraben,  für  längere  Zeit  gestattete.  Ich  war  an  der  beschwer- 
lichsten Partie  meiner  Züge  durch  Serbien  angelangt. 

Wenige  Stunden  von  dem  Karanovaeer  Tertiär- Plateau  erheben  sieh  die 
serbischen  Südgebirge  in  steter  Steigerung;  der  nahe  Stol,  Djakovo,  Zehn,  Ploca, 
um  mit  dem  Kopaonik  den  höchsten  Punkt  zwischen  Save  und  Balkan  zu 
erreichen.  Längs  der  ganzen  Erhebungskette  bildet  neben  Granit,  Syenitporphyr 
und  Trachyt,  Serpentin  die  vorherrschende  Gebirgsart,  und  ihm  entspricht  auch 
der  Charakter  der  V  egetation,  die  ernste  Physiognomie  der  Landschaft.  Oefter  als 
bisher  zeigen  sich  Kuppen  und  Spitzen  von  jeder  Vegetation  entblösst  Rauhe, 
durch  die  Lopatnica,  Bresnica,  Pivnica,  Dubocica,  Studenica ,  den  Radus  und 
viele  andere  Wasserströme  durchfurchte  Gehänge  erschweren  den  Verkehr  und  die 
engen,  sterilen  Thalsporne  gewähren  der  spärlichen  Bevölkerung  eine  nur  küm- 
merliche Existenz. 

Terrain  und  Vegetationsverhältnisse  übten  auch  auf  das  Physische  und  Psy- 
chische der  Menschen  den  traurigsten  Einfluss.  Vor  uns  lag  Samcani,  ein  Dorf, 
dessen  Bevölkerung  vom  Kretinismus  schwer  heimgesucht  ist,  wie  denn  Kropf 
und  Gehirn -Atrophie  bedauerlicherweise  in  der  ganzen  Ibarspalte  endemisch  auf- 
treten. 

Nach  vierstündigem  Ritte  befanden  wir  uns  dem  von  leichtem  Regenwölke 
theilweise  eingehüllten  Stol  und  den  Ruinen  des  Schlosses  Maglic  gegenüber.  Der 
Bedeutung  seines  Namens  getreu,  lag  nebelhaftes,  düster  färbendes  Grau  auf  seinen 
sieben  Thürmen  und  den  sie  verbindenden  Mauern,  und  eben  solches  liegt  auch  auf 
Entstehung  und  Geschichte  desselben.  Weder  Sage  noch  Volkslied  weiss  etwas 
von  ihnen  zu  erzählen. 

Ruinen,  wenn  sie  nicht  besonders  pittoresk,  bedürfen  nothwendig  einer  inte- 
ressanten Vergangenheit.  Um  ihr  zerbröckelndes  Gemäuer  muss  die  Tradition  und 
Sage  weben,  sollen  sie  uns  ein  mehr  als  gewöhnliches  Interesse  einflössen. 
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So  zog  ich  an  den  Trümmern  des  mittelalterliehen  Feudalbaues  unbewegt  vor- 
über, begnügte  mich  ihn  zu  skizziren,  es  Anderen  überlassend,  seine  Details  in 
aller  Breite  zu  beschreiben. 

Im  Lichte  des  ersten  Sonnenstrahles,  der  sieh  durch  eine  Lücke  de«  zerris- 
senen Regengewölkes  Bahn  gebrochen  hatte,  ringelten  sich  die  blauen  Rauchsäulen 
des  nahen  Dorfes  Maglif  empor,  lustig  in  die  Höhe  strebend,  als  eben  so  viele 
„Gut  Wetter"  verkündende  Zeichen.  Zuerst  einen  Augenblick,  dann  gedeckt  durch 
., eilende  Segler  der  Lüfte4*  wieder  erscheinend,  und  etwas  länger  andauernd,  sieg- 
reich hervorbrechend  und  endlich  den  ganzen  südlichen  Theil  der  Landschaft  mit 
Licht  überströmend,  erquickte  das  herrliche  Himmelsgestirn  zur  rechten  Zeit  das, 
durch  die  zerklüftete,  melancholisch  stimmende  Landschaft  beengte  Gemüth.  Gute, 
gastfreundliche  Menschen  bewohnen  den  breiten  Thalsporn,  der  die  Gebirge  auf 
<len  beiden  Ibar-Ufern  bei  Maglic  auseinanderhält.  Weit  vor  dem  Orte  —  er 
liegt  etwas  südlicher  als  die  Ruine,  und  auf  dem  linken  Ufer  —  kamen  uns  der 
Kniet  und  der  Dorfälteste  mit  der  Bitte  entgegen,  einige  Erfrischungen  in  ihren 
bescheidenen  Hütten  anzunehmen. 

Unter  einer  schattigen  Eiche  nächst  dem  Kmetenhause  fanden  wir  den  nassen 
Rasen  mit  Teppichen  und  Sitzkissen  überdeckt.  Ein  naher  Bach,  die  fischreiche 
Dubocica,  hatte  köstliche  Lachsforellen  zum  Mahle  geliefert;  Eier,  Käsewaren  die 
begleitenden  Vor  -  und  Nachgerichte.  Guter  Rakie.  dein  wir  abwechselnd  mit 
unserem  mitgebrachten  Weine  zusprachen,  vertrat  die  Stelle  wärmender  Suppe. 
Ich  konnte  mir  es  nicht  versagen,  einen  Blick  in  das  Haus  des  Kmeten,  des 
reichsten  Mannes  von  Maglic,  zu  werfen.  Ich  lade  den  freundlichen  Leser  ein, 
mir  zu  folgen  in  den  grossen  Raum  —  Stube  kann  man  ihn  wohl  nicht  nennen 
—  denn  er  ist  zugleich  Küche  und  Vorrathskammer.  Besser  als  jede  Schilderung 
ppricht  er  für  die  Genügsamkeit  dieser  armen  Gebirgsbewohner,  zeigt  er  die  Stufe, 
welche  diese  guten  Leute  auf  der  Leiter  der  Bildung  und  des  socialen  Erdenglückes 
nach  unseren  Begriffen  einnehmen.  Und  doch  sind  diese  Menschen  glücklich  und 
lieben  die  sterile  Scholle,  auf  der  sie  das  Schicksal  geboren  werden  Hess.  Bei  Gus- 
lespiel  singen  sie  von  der  Vergangenheit,  von  der  einstigen  Grösse  ihres  Vater- 
landes. Sie  lieben  ihren  Fürsten  und  hoffen  von  ihm  die  nationale  Wiedergeburt 
ihres  Landes.  Wahrlich,  jeder  Deutsche  durfte  sie  zu  jener  Zeit  in  diesem  Punkte 
um  ihre  Zuversicht  beneiden. 

Maglic  bildet  die  südliche  Grenze  des  Karanovacer  Bezirkes  auf  dem  linken 
Ibar-Ufer.  Der  Kapitain  verabschiedete  sich  hier  von  uns,  und  liess  einige  Pan- 
duren  zu  unserer  Begleitung  zurück. 

Ein  schmaler,  über  nacktes  Gestein  fortwährend  aufwärts  strebender  Pfad  brachte 
uns  in  einer  Stunde  auf  die  Anhöhe  des  Passes,  welcher  das  Thal  von  Maglic 
mit  jenem  von  Dubo&ca  verbindet.   Wir  sahen  hier  zurück  auf  die  geschlängelte 
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Linie  der  tiefen  Spalte,  welche  der  Ibar,  die  aus  zahlreichen  Bergspalten  heraus- 
strömenden Zuflüsse  aufnehmend,  in  den  mächtigen  Massen  entblössten  Serpentins 
sich  gegraben  hat.  Sie  fallen  grosaentheils  steil  ab  und  ihre  Verrtickbarkeit  erschwert 
hauptsächlich  die  Vollendung  der  projectirten ,  den  Verkehr  zwischen  dem  District 
von  Novipazar  und  dem  mittleren  Moravabecken  aufzunehmen  bestimmten  Strasse. 

Zwischen  den  im  tiefen  Schatten  liegenden  Pilonen  des  Stol  -  und  Lopatnica- 
Felsenthorea  leuchtete  in  der  Ferne  ein  horizontaler,  in  Sonnengold  getauchter 
Streif  auf,  es  war  die  Karanovacer  Ebene,  die  ich  in  ihrer  ganzen  Pracht  zuerst 
vom  hohen  Kablar  erblickt  hatte.  Bei  Krulevac  von  der  Lasaricaer  Höhe  sollte 
ich  sie  wieder  sehen.  Ein  Scheidegruss  dem  gastlichen  Maglic*,  ein  Blick  noch  auf 
sein  stummes  altes  Schlossgemäuer,  und  hinab  ging  es  auf  abschüssigen  Kletter- 
wegen zu  dem  tief  unten  liegenden  Dubodica. 


XV. 

ÜEBER  DEN  DJAKOVO. 

WaldmUnster.  —  Deutsche  Lieder.  —  Ein  Grab.  —  Das  erste  Nadelhols.  —  Landschaftliche  Ge- 
gensaUe.  —  Steinfeld  bei  Bresnik.  —  Bück  auf  den  Kopaonik.  —  Studenica.  —  Zurückgewiesen* 

Einladung  der  Mttnche. 

Wir  machten  die  Partie. nach  Duboifica  zu  Fusse,  um  unsere  ermatteten  Thiere 
zu  schonen.  Noch  wartete  ihrer  eine  starke  Aufgabe;  denn  schon  nach  kurzer 
lta«t  ging  es  bei  Bresnik  wieder  aufwärts,  den  3477'  hohen  Djakovo  hinan.  Ein 
Buchenwald  von  seltener  Pracht  bedeckt  seine  nördlichen  Abhänge.  Nur  in  weni- 
gen Gegenden,  wie  in  den  Wald -Oasen  Montenegro's,  wo  dessen  natürliche  Berg- 
mauern  bei  Stanjevic  steil  gegen  die  adriatische  Küste  abfallen,  oder  in  den 
berühmten  „heiligen  Hallen"  Tharand's  bei  Dresden,  erinnere  ich  mich,  ähnliche 
majestätische  Stämme  gesehen  zu  haben.  Die  mächtig  aufstrebenden  Säulen  mit 
ihrem  prächtig  in  einander  greifenden  Ast-,  Zweig  -  und  Laubwerk,  mahnten 
lebhaft  an  die  hochgewölbten  gothischen  Dome,  an  deren  mit  Pfeilern,  Rippen  und 
Blätterbündeln  erfüllte  Schiffe.  Im  Schatten  der  hochwipfligen  Baumkronen  ent- 
faltete sich  eine  seltene  reiche  Flora,  der  schönste  Mosaik -Estrich  des  grünen  Laub- 
domes, nach  dem  kurz  vorher  durchzogenen  sterilen  Terrain,  das  Auge  hoch 
erfreuend.  Wechselnde  Ausrufe  der  Bewunderung  gingen  in  weithallende  Melodien 
über.  Wohl  zum  erstenmale  ertönten  deutsche  Lieder  in  diesem  serbischen  Wald- 
münster. Langsamen  Schrittes  zogen  wir  durch  denselben,  erquickten  uns  an  Wal- 
desduft, an  dem  „immerfliessendenu,  von  dem  Schöpfer  selbst  zum  Segen  seiner 
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Geschöpfe  erschlossenen  „Weihbrunnen",  an  seinem  klaren,  köstlich  mundenden 
Silberquell. 

Doch  Serbien  ist  nicht  ganz  und  gar  das  Land  der  „süssen  Träumereien", 
und  in  den  von  uns  gepriesenen  „heiligen  Hallen "  kennt  man  die  Rache  —  wohl! 
Es  ist  noch  nicht  so  lange  her,  da  glich  die  Menschenbrust  in  diesem  Lande 
seinem  Boden  voll  ungebändigtcr  Urkraft.  Die  Gegensätze  menschlichen  Begeh- 
rens, der  Kampf  der  Leidenschaften  war  unter  der  Tiirkenherrschaft  mehr  durch 
Gewalt  als  durch  weise,  besänftigende  Gesetze  niedergehalten  worden..  Mit  der 
Entfernung  des  Jahrhunderte  lang  lastenden  Druckes  schössen  sie  empor.  Schon 
während  der  Befreiungskämpfe  und  nach  denselben  hatte  die  unparteiische  Ge- 
schichte neben  Zügen  der  patriotischesten  Hingebung  Fälle  der  rohesten  Willkür- 
herrschaft zu  verzeichnen. 

Zur  Zeit  des  ersten  Milosschen  Regiments  war  es,  da  zogen  zwei  Männer 
desselben  Weges,  den  wir  gekommen.  Sie  hatten  kein  Auge  für  des  Waldes 
Pracht,  nur  ein  Gefühl  beherrschte  ihre  Seele,  das  der  ticfBtcn  Trauer.  Sie  mussten 
in's  Exil.  Dicht  hinter  ihnen  ritten  finster  bückende  Männer,  ihre  Eskorte,  Mi- 
los's  Momken.  An  derselben,  künsdich  aufgeworfenen,  rasenbedeckten  Stelle,  an 
der  wir  auf  den  Wink  des  vorausziehenden  Panduren  unsere  Pferde  anhielten, 
fiel  damals  ein  Schuss  —  und  der  Eine  der  beiden  Exilirtcn  war  des  grössten 
Schmerzes  ledig  —  er  durfte  sein  Vaterland  nicht  mehr  verlassen!  —  Des  Weges 
ziehende  Bauern  fanden  den  Leichnam  und  betteten  ihn  im  prächtigen  Buchen- 
dome —  in  heimathlicher  Erde!  Welch'  Schicksal  seinen  Leidensgefährten  ereilte? 
Unser  Erzähler  schwieg!  doch  wer  weiss  es  nicht,  im  Kriege  und  Bürgerzwiste 
scheinen  Menschenleben  zehnfach  leicht  zu  wiegen!  —  Vorbei! 

Noch  hatte  der  wechselvolle  Tag  sich  nicht  in  Ueberraschungen  erschöpft. 
Neue  Eindrücke  harrten  unser  auf  der.  Südseite  des  Berges.  Wir  hatten  dje 
Höhe  des  Djakovo  kaum  überstiegen ,  da  that  sich  ein  weites,  von  köstlichen 
Abendtinten  übergossenes  Panorama  vor  uns  auf,  das  mit  dem  hohen  serbischen 
Kopaonik  beginnend,  in  weit  hinaus  hinter  einander  sich  aufbauenden  Ketten  die 
türkischen  Gebirge  bis  zum  klassischen  Hämus  vor  uns  aufrollte.  Dem  wechsel- 
reichen, sonnig  angestrahlten  Linienspiel  in  der  Ferne  lieh  die  sterile,  in  Abend- 
schatten gehüllte  Landschaft  im  Vordergrunde  Contrast  und  Folie. 

Der  Aug  und  Herz  erfreuende  blumengeschmücktc  Rasen  war  verschwunden. 
Losgewaschenes  Gestein,  in  mächtige  Blöcke  geborsten,  trat  an  seine  Stelle.  Die 
prachtvolle  Laubholzvegetation  hatte  sich  wegen  mangelnder  Nahrung  zurückge- 
zogen und  struppige,  düstere  Nadeln,  die  ersten,  die  ich  in  Serbien  erblickte, 
drückten  der  Südseite  des  Djakovo  und  der  sich  anschliessenden,  viel  zerklüfteten 
Hochebene,  mit  der  ärmlichen  Ansiedelung  gleichen  Namens,  ein,  unsere  früher 
empfangenen  Eindrücke  gänzlich  umstimmendes  melancholisches  Gepräge  auf. 
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Wenn  im  Wecnsel  der  Gegensätze  wirklich  der  höchste  Reiz  für  die,  jeder 
Monotonie  feindliche,  occidentale  Menschenseele  liegt,  so  habe  ich  wahrlich  vom 
Anblicke  des  von  Gottes  Herrlichkeit  erfüllten  Walddomes  bis  zu  den  steinigen, 
fichtenbedeckten  südlichen  Abhängen  des  Djakovo,  mit  dem  unvergleichlichen  Aus- 
blicke auf  die  im  Abendgolde  verglühende  Balkankette,  diesen  Reiz  an  jenem 
Tage  in  beinahe  überschwängtichem  Masse  empfunden. 

Gerne  hätte  ich  die  rauhe  Einöde  —  wohl  die  wildromantischeste  Landschaft  auf 
meinen  Kreuz  -  und  Querzügen  durch  Serbien  —  meinen  Skizzen  eingereiht.  Doch 
unsere  Führer  mahnten,  des  vorgerückten  Abends  wegen,  zur  Eile.  So  zogen 
wir  an  den  schönen  Motiven  eines  kleinen  Wasserfalles,  einer  höchst  pittoresken 
Mühle,  des  hochliegenden  Brunnens  von  Djakovo  mit  seiner  Staffage  von  rauhem, 
abgehärtetem  Hirtenvolkc,  beschleunigten  Schrittes  vorüber. 

Bei  Mondschein  durchritten  wir  die  rauschende  Studenica.  Auf  ihrem 
rechten  Ufer  beleuchtete  der  grelle  Feuerschein  lagernder  Zigeunernomaden  unsern 
Weg.  Ueber  den  Wipfeln  hoher  Baumgruppen  hoben  sich  bald  darauf  die  Um- 
risse der  hohen  Kuppel  der  „Carska  Lavra"  vom  Horizonte  ab.  Nach  einstün- 
digem Ritte  auf  trefflichen  Wegen  durch  das  langgedehntc  Klostergut  gelangten 
wir  endlich  um  9  Uhr  Abends  an  das  ersehnte  Tagesziel  —  nach  Kloster 
Studenica. 

Am  frühen  Morgen  waren  wir  von  Karanovac  aufgebrochen.  Von  sechzehn 
Stunden  hatten  wir  zwölf,  Höhen  auf  -  und  abklimmend ,  ununterbrochen  im  Sattel 
zugebracht.  Sehr  ermüdet,  waren  wir  desshalb  wenig  gelaunt,  mit  dem  Archi- 
mandriten  des  Klosters  in  so  später  Stunde  noch  Komplimente  zu  tauschen,  und 
zogen  es  vor,  in  der  leidlich  eingerichteten  Mehane  uns  nach  Möglichkeit  einzu- 
richten. Die  aus  dem  Kloster  an  mich  gesandte  Einladung  zur  Uebersiedlung  in 
dasselbe,  änderte  nichts  an  dem  einmal  gefassten  Beschlüsse.  Der  Mehandzia 
setzte  uns  eine  Schüssel  am  Spiesse  gebratener  Forellen  vor.  „Fische  zum  Früh- 
stück, Fische  zu  Mittag  und  wieder  Fische  zum  Abendbrot! u  lamentirten  wir  im 
Chore;  doch  auch  im  Kloster  hätte  es  wahrscheinlich  nichts  Anderes  gegeben, 
und  unter  Scherzen  über  die  reiche  Auswahl  der  serbischen  Mehane-Speisekarten, 
über  einige  heitere  Un  -  und  Zufälle  unserer  Klosterfahrt,  ging  ich  zum  Abschlüsse 
des  Tagewerkes,  zur  Ordnung  meiner  chorographischen  Notizen,  welche  in  "viel- 
facher Beziehung  zur  Berichtigung  der  Kiepertschen  Karte  beizutragen  ver- 
sprachen. 
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XVI. 

STUDENICA,  DIE  „CARSKA-LAVRA". 

Gründung.  —  Grab  Stefan  Nemanja's.  —  .Mengung  occidentaler  und  byumtinincher  Architektur.  — 
Ueiahej  Portal,  —  Fresken.  —  Kaiserthor.  —  Taufbrunnen.  —  Kapelle  des  Königs  Stefan  Uros  III. 

Studenica,  von  den  Serben  auch  „Carska-Lavra",  das  „kaiserliche  Kloster" 
genannt,  weil  es  das  grösste,  prachtvollste  und  reichste  Kloster  des  Landes  war 
und  auch  noch  heute  ist,  liegt  1280  Pariser  Fuss  über  der  Meeresfläche  in  einem 
höchst  romantischen  Gebirgskessel.  *  Es  wurde  von  dem  serbischen  Könige 
Stefan  Nemanja ,  dem  glorreichen  Ahnherrn  des  Königshauses  der  Neman- 
jiden,  zur  Verherrlichung  der  Himmelfahrt  der  „  allcrseeligsten  Gottesgebarerin " 
gegründet.  Er  starb  später  als  Mönch  auf  dem  heil.  Athosberge,  in  dem  von 
ihm  erbauten  Chilandar,  im  Jahre  1199.  Sein  Sohn,  der  heil.  Sava,  welcher 
der  Tradition  nach  in  der  Höhle  Isposnica  bei  Studenica  lange  Zeit  fastete  —  er 
wird  unter  einer  Freske  „  hochwürdiger  Erzbischof  vom  ganzen  serbischen  Lande  und 
von  den  Meeresküsten"  genannt  —  Hess  die  Gebeine  seines  Vaters  im  Jahre  1203 
nach  Studenica  übertragen,  und  versöhnte  während  dieser,  mit  grossem  Pompe 
gefeierten  Ceremonie  seine  beiden  Brüder,  von  welchen  der  jüngere,  Volkan, 
Herzog  von  Chulm  (Montenegro),  mit  Hülfe  des  Königs  Emerich  von  Ungarn, 
»einen  Bruder  Stefan  I.  („Provencani")  entthront  hatte. 

Die  Hauptkirche  des  Klosters,  das  lehrreichste  Beispiel  occidentaler  Einwir- 
kung auf  die  altserbische  Kirchenbaukunst,  ist  ein  Bau  von  edler,  organischer 
Anlage  und  reizvoller  Durchbildung,  der  schon  in  seinem  Grundrisse  eine  höchst 
interessante  Combination  der  Basilika  und  des  byzantinischen  Centraibaues  zeigt. 
Ein  schlechter  Anbau,  durch  welchen  die  Stirnfacade  in  die  Kirche  mit  einbe- 
zogen und  oberhalb  des  Bogenfrieses  am  Giebel  sehr  beschädigt  wurde,  rührt  aus 
neuerer  Zeit  von  zinzarischen  Baukünstlern  her. 

Die  alte  Kirche  ist  aus  weissen  Marmorquadern  errichtet  und  in  romanischer 
Weise  mit  Lisenen  und  Bogenfriesen  dekorirt.  An  die  octogonale,  stark  restau- 
rirte,  von  aussen  mit  barocken  Ornamenten  bemalte  Kuppel  schliessen  sich  ost- 
wärts zwei  Pfeiler  mit  drei  Bögen  an,  deren  Verhältnissen  eine  grosse  und  zwei 
kleinere  Apsiden  entsprechen,  während  sich  westwärts  zunächst  ein  tonnengewöll  ter 
Kaum,  mit  einem  vorliegenden,  durch  eine  Thüre  verbundenen  N arthex  befindet, 
und  nördlich  und  südlich  kleine  Querschiffe  von  geringer  Tiefe  und  Höhe  sich 
anlehnen. 
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Der  ältere  Bau  entspricht  nur  in  der  linken  Seitenfacade  dem  ersten  rein 
byzantinischen  Plane  des  Erbauers.  Das  Portal  dieser  Seite  erscheint  ganz  einfach 
gegliedert  und  ohne  alle  Dekorirung,  ebenso  das  Fenster  der  linken  Seitenapside 
im  Gegensatze  zu  dem  reichverzierten  Portale  der  rechten  Seitenfacade  und  dem 
Fenster  der  rechten  Seitenapside.  Weit  mehr  zeigt  noch  das  grosse  Portal  der 
Stirnfacade  dio  späteren  Eingriffe  in  den  ursprünglichen  Plan  des  ersten  Archi- 
tekten. Es  steht  nicht  nur  ausser  allem  Verhältnisse  zur  Breite  der  Facade,  son- 
dern erscheint  gleichsam  an  die  beiden  mittleren  Lisenen  angeklebt. 

Der  dem  ursprünglichen  Plane 
nach  im  ganzen  Baue  vorwaltenden 
ökonomischen  Anwendung  von  De- 
korationsmitteln scheint  der  kleine 
Eingang  im  grossen  Portale  viel 
mehr  als  dieses  selbst  zu  entspre- 
chen. Er  harmonirt  auch  viel  besser 
mit  den  einfach  profilirten  Rundbö- 
gen der  beiden,  durch  eine  Säule 
getheilten  Fenster  der  Facade,  deren 
Höhe  der  grosse  Bogen  des  Portals 
beinahe  erreicht. 

Die  Stirnfacade  erinnert  im  To- 
taleindrucke an  viele  gleichzeitige 
romanische  Kirchenbauten  im  süd- 
lichen Frankreich,  welche,  die^  ein- 
fache construetive  Anlage  des  XI. 
Jahrhunderts  festhaltend,  zugleich 
die  antiken  Bausysteme  aufnehmend, 
neben  der  einfachsten  baulichen  Con- 
struetion ,  unverhältnissmässig  reiche 

GRUIDR1SS  DER  ALTER  KIRCHS  Port,de        deko»*ive  Skulpturen 

zeigen. 

Das  Tympanon  über  der  Thüre  enthält  ein  Doppelkreuz  und  Ornamente  von 
vertiefter  Arbeit.  Die  glatten  Pfeiler  und  der  Bogen  der  kleinen  Thüre  sind  von 
einer  zweiten  reichverzierten  Umrahmung  umschlossen,  die  an  eine  sehr  ähnliche 
der  griechischen,  um  das  Jahr  1000  gegründeten  Abtei  „Grotta  ferrata"  im  Sabiner 
Gebirge  bei  Rom  mahnt.  Wie  dort,  begegnen  wir  in  den  Füllungen  des  Rahmens 
den  zartesten  Arabesken  und  Blumengewinden,  und  im  Querbalken  Thier en  zwi- 
schen Rankenverschlingungen.  Die  dem  kleinen  Eingange  zugewendeten  Seiten 
zeigen  die  zwölf  Apostel  in  erhabener  Arbeit 


ed  by  Google 


BTTTDKjnCA ,  DIK  „CARSKA  -  LAVRa"  . 


181 


Dieser  Thürunirahmung  schliessen  sich  in  schöner,  wohlberechneter  Glie- 
derung die  Pfeiler,  Halbsäulen  und  von  Löwen  getragenen  Mittelsäulen  an,  deren 
rein  korinthische,  wenig  styliairte  Capitata  eine  mit  Akanthusblatt  gezierte  Gesims- 
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leiste  und  Platte  tragen.  Auf  ihr  ruhen  die  ein  wenig  hufeisenförmig  geformten 
Bögen,  welchen  sich  zwei  mit  Akanthusblatt  verzierte  Rundbögen  anschliessen. 
Sie  sind  gleich  dem  Bogenfelde,  welches  sie  umrahmen,  bemalt. 

Das  Tympanon  zeigt  einen  thronenden  Christus  mit  zwei  anbetenden  Engeln 
zur  Seite,  in  streng  byzantinischer  Auffassung  en  relief,  in  Stein  gehauen.  Die 
Nimben  sind  mit,  im  Kreise  laufenden  Akanthusblättern  ausgefüllt.  Dieses  Relief, 
das  einzige  figurengezierte  in  Serbien,  scheint  von  einem  älteren  Baue  herzurühren, 
und  wurde  von  den  Türken  stark  beschädigt.  Die  Archivolte  des  grossen  äussern 
Bogens  wird  von  zwei  phantastischen  Thieren  getragen,  deren  Plinthen  auf  frei- 
stehenden Säulen  ruhen.  Den  Mittelpunkt  des  Bogens  bildet  ein  grosser  Thier- 
kopf, aus  dessen  Rachen  Ornamentenranken  hervorgehen,  in  deren  Verschlingungen 
centaurenartige  Bogenschützen  Löwen  und  andere  Thiere  jagen.  Es  ist  eine 
wahrhafte  wilde  Jagd,  voll  Leben  uud  Bewegung  im  Detail,  wohl  Btylistisch 
behandelt,  aber  wie  die  übrigen  Sculpturen,  in  seiner  bewundernswerthen  techni- 
schen Durchführung  mit  den  schönen  Marmorarbeiten  zu  St.  Ambrogio  in  Mailand 
auf  gleicher  Stufe  stehend.  Das  Gleiche  gilt  von  dem  reichverzierten  Fenster 
der  grossen  Apaü».  Es  ist  dem  der  Panagia  Nicodimo  zu  Athen  ähnlich,  durch 
zwei  Säulen  getheilt,  und  zeigt  in  seiner  Umrahmung  einen  lebendigen  Wechsel 
von  Ornamenten,  Blumen  und  Thieren,  darunter  einzelne  Zeichen  des  Zodiakus. 
Zu  beiden  Seiten  des  Fensters  neben  dem  verzierten  unteren  Querbalken,  Bind 
zwei  (Jonsolen  eingelassen,  die,  verstümmelt,  eine  Mönchs-  und  Thiergestalt 
errathen  lassen. 

Weniger  rein  ist  die  Ausführung  des  Details,  des  mit  spiralförmig  gewun- 
denen, cannelirten  und  sonstig  reich  verzierten  Säulen  und  Bögen  ausgestatteten 
Südportales,  das  oft  roh  und  schematisch  behandelt  erscheint. 

Die  alten  Fresken  im  Innern  der  Kirche  sind  grösstenteils  zerstört  und 
wurden*  bei  der  vor  zwanzig  Jahren  erfolgten  Restaurirung  der  Kirche  theilweise 
durch  neue  ersetzt,  welche  bezüglich  der  Anordnung  und  auch  im  Detail  den 
ursprünglichen  Resten  nachgebildet  sind.  Auch  von  ihnen  gilt,  was  ich  schon 
bei  2ica  über  die  serbischen  Fresken  im  Allgemeinen  äusserte. 

Mein  kunsthistorisches  Werk  „Serbiens  byzantinische  Monumente"  enthält 
eine  ausführliche  Beschreibung  der  malerischen  Ausstattung  der  Kirche,  die  im 
Allgemeinen  ein  Beispiel  der  in  Serbien  eingehaltenen  Anordnung  der  einzelnen 
Bilder  gibt,  und  eine  Vergleichung  mit  der  im  „I  landbuche  der  Malerei  vom 
Berge  Athos"  vorgeschriebenen  gestattet.  Besondere  Erwähnung  verdienen, 
ihrer  trefflichen  Anordnung  oder  Ausführung  wegen,  in  dem  Tympanon,  über  der 
Thüre  des  Narthex,  eine  Maria  mit  dem  Kinde,  darüber  auf  der  Wandfläche 
eine  leider  sehr  beschädigte  Darstellung  des  Weltgerichte«.  Es  ist  nur  noch  zu 
erkennen,  oben  eine  Weltkugel  in  Wolken,  umgeben  von  Aposteln  oder  Heiligen, 
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unterhalb  dieser,  vier  herabfliegende  Engel  mit  Posaunen,  und  neben  diesen, 
Engel  mit  dem  Kreuze  und  den  heiligen  Marterwerkzeugen.  Auf  der  Seitenwand 
rechts:  der  heil.  Sava  auf  den  Knieen  vor  der  thronenden  heil.  Jungfrau  mit  dem 
Kinde;  neben  derselben ,  in  besonderen  Feldern,  die  Heiligen:  Marcus,  Onofrius 
mit,  bis  auf  die  Erde  reichendem,  weissem  Barte  in  härenem  Gewände,  Peter 
von  Atona,  nackt  mit  Schürze,  und  Alexi.  Auf  der  Rückwand,  neben  der  Thüre 
des  grossen  Portales  rechts:  das  heil.  Abendmahl,  darüber  Christus  vor  Pilatus 
(sehr  verwischt),  weiter  oben  ein  Feld  mit  einer  Gruppe  von  Heiligen,  und  über 
diesen  endlich,  Engel.  Im  Langschiffe  auf  der  Wand,  gegenüber  der  Ikonostas, 
befindet  sich  ein  grosses  Bild:  Christus  am  Kreuz  mit  Maria,  den  klagenden 
Frauen  und  dem  heil.  Johannes,  in  den  Wolken  kleine  schwebende  Engel.  Links 
von  dieser  Wand,  über  dem  Sarkophag  des  heil.  Simeon,  zeigt  das  Votivbild 
diesen  Heiligen  (?)  mit  einer  Kirche  auf  dem  Arme,  geführt  von  der  heil.  Jung- 
frau, vor  Christus  auf  den  Thron  tretend.  Von  grossen  Bildern  befinden  sich 
noch  auf  der  rechten  "Seiten wand :  Christi  Geburt  mit  den  heil,  drei  Königen,  auf 
der  linken  Seiten  wand:  eine  Verklärung  Marias,  am  Bogen,  gegenüber  der 
Ikonostas:  die  Verklärung  Christi  mit  dem  heil.  Elias,  und  Moses  auf  einem  Ge- 
birge. In  den  Pendentifs  sind  die  vier  Evangelisten,  in  dem  Kuppeltambour 
zwischen  den  Fenstern,  die  zwölf  Apostel,  über  diesen  die  Heiligen  des  alten 
Bundes,  und  in  der  Wölbung  der  Kuppel:  der  Pantokrator,  sitzend,  die  Welt- 
kugel haltend  und  von  Engeln  umgeben ,  angebracht.  Die  Apsis  zeigt  von 
grösseren  Darstellungen:  die  heil.  Jungfrau  mit  dem  Jesuskinde  und  zwei  Engeln, 
und  darüber  Christus  an  einem  Tische  sitzend  mit  den  zwölf  Aposteln. 

Die  „  Ikonostas u  trennt  das  Sanctuarium  von  den  übrigen  Räumen  der  Kirche, 
indem  sie  das  ersten  ,  zwischen  den  Pfeilern  des  Scheidbogens  bis  zu  den  Wänden, 
von  dem  Langschiffe  vollkommen  abschlicsst.  In  Studenica  wurde  die  Ikonostas 
in  alter  Pracht  erneuert.  Sie  hat  gleich  allen  übrigen  drei  Eingänge.  Das  Thor 
in  der  Mitte,  das  „carske  dveri"  (Kaiserthor),  ist  dem  celebrirenden  Priester 
vorbehalten;  für  die  Diakone  und  Djaci  (geistliche  Schüler),  sind  die  Seitenein- 
gänge bestimmt.  \ 

In  früh -byzantinischer  Zeit  waren  diese  verschiedenen  Eingänge  weit  monu- 
mentaler gehalten.  In  der  Panagia  Nicodimo  zu  Athen  bestanden  die  Thür- 
pfeiler aus  Marmorsäulen  mit  Architraven  aus  gleichem  Materiale.  In  der  heil. 
Demetriuskirche  zu  Smyrna  sind  die  sechs  Säulen  der  Eingänge  aus  schönem 
Marmor,  und  deren  Capitäle  und  Basen  aus  massivem  Silber.  Doch  auch  das 
Königsthor  von  Studenica  ist  mit  reich  durchbrochenen,  vergoldeten  Arabesken 
verziert.  Hinter  dem  Königsthore  hängt  ein  purpurfarbener,  reich  gestickter 
Vorhang.  Die  Kirche  zu  Chilandar  auf  dem  Berge  Athos  bewahrt  noch  heute 
einen  in  Gold  und  Silber  reich  gestickten  seidenen  Vorhang,  welcher  dem  Kloster 
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von  der  serbischen  Nonne  Euphemia,  Tochter  des  Cäsaren  Voichna  und  Witwe 
des  Despoten  Uglesa,  im  Jahre  1399  geschenkt  wurde.  Die  Hauptfelder  zur 
Seite  des  Königsthores  werden  von  den  grossen  Bildern  des  Erlösers  und  der 
heil:  Jungfrau  eingenommen,  die  übrigen  Räume  der  Holzwand,  welche  zwei 
Dritttheile  der  Schiffshöhe  erreicht,  sind  mit  BUdern  der  Heiligen  und  vergoldeten 
Umrahmungen  überdeckt,  oben  aber  mit  einem  grossen,  reichen  Kreuze  gekrönt. 
Am  grossen  Scheidbogen  sind  die  Bilder  der  Heiligen:  Simeon,  Sava,  Lazar  und 
Stefan.  Die  Ambo,  das  Vorlese  -  oder  Singpult,  schon  in  den  ersten  Jahrhun- 
derten von  den  griechischen  Christen  eingeführt,  befindet  sich  vor  der  Ikonostas, 
in  der  Mitte  des  Schiffes  unter  der  Kuppel.    Es  ist  rund  und  hat  zwei  Stufen. 

Der  Diakon  betritt  die  Ambo,  wenn  er  dem  Volke  vorbetet  oder  das  Evan- 
gelium vorliest;  der  Celebrant,  wenn  er  dem  Volke  den  Segen  ertheilt.  Jene 
reichen  Ambonen,  wie  die  aus  der  Sophienkirche  herrührende,  gegenwärtig  in  der 
Marcuskirche  zu  Venedig  befindliche,  oder  in  den  neueren  griechischen  Kirchen 
zu  Constantinopel,  Smyrna  u.  s.  w.,  deren  Pulte  aus  einem  reich  vergoldeten  Adler 
oder  aus  den  Symbolen  der  vier  Evangelisten  bestehen ,  fehlen  in  den  altserbischen 
Kirchen,  ebenso  auch  die  ambonenartigen,  mit  einem  von  vier  Säulen  getragenen 
Dache  überdeckten,  reich  verzierten  Tische,  auf  welchen  die  Heiligenbilder  zur 
Schau  ausgestellt  werden,  wie  in  Triest,  Smyrna  u.  s.  w.  Im  Innern  des  Sanc- 
tuariums  läuft,  der  kreisrunden  Apsis  entlang,  eine  Steinbank,  deren  natürliche 
Lehne  die  Mauer  bildet.  In  der  Mitte  unter  dem  Fenster  erhebt  sich  ein 
erhöhter,  ebenso  einfacher  Sitz  für  den  Archimandriten.  Die  Sitze  in  dem  Sanc- 
tuarium  der  Aya  Sophia  zu  Constantinopel  sollen  von  gleicher  Anordnung,  aber 
aus  vergoldetem  Silber  gewesen  sein.  „Wer  könnte  den  Glanz  der  Farben',  den 
Reflex  der  Saphire  und  der  Metalle  lange  ertragen !"  ruft  ein  altbyzantinischer 
Chronist  bei  der  Schilderung  des  Altares  der  Aya  Sophia  aus.  Ihre  ursprüng- 
liche Form  war  nach  einem  Manuscripte  des  Jacob us  Monaccos  in  der  kaiser- 
lichen Bibliothek  zu  Paris  und  nach  den  Fresken  in  der  Marcuskirche  zu  Venedig 
die  eines  Tisches,  auf  welchem  vier,  eine  kreuzgezierte  Kuppel  tragende  Säulen 
aufsitzen.  Von  dieser  einst  so  reichen  Ausstattung  der  Altäre  ist  in  den  serbi- 
schen Kirchen  nichts  als  der  Unterbau,  und  dieser  auch  nur  in  der  einfachsten 
Form  geblieben.  Vor  dem  Altare  befindet  sich  ein  Tcppich,  und  auf  demselben 
eine  Art  Tabernakel,  mit  Thcilchen  consecrirten  Brodes,  ein  mit  Rubinen  und  Sma- 
ragden besetztes  Kreuz,  mit  ungemein  zartausgeführten  Schnitzereien  in  Holz  aus 
dem  Leben  der  Heiligen,  das  Evangelienbuch  und  zwei  bis  drei  Leuchter.  Diese 
Gegenstände  sind  aus  Gold  und  Silber,  sehr  reich  verziert  und  grösstentheilfl 
russische  Geschenke. 

Die  Kirche  von  Studenica  bewahrt  die  heiligste  Reliquie  des  Landes,  die 
Gebeine  des  unter  dem  Namen  „Simeon"  heilig  gesprochenen  „erstgekrönten" 
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Königs  Stefan  Nemanja.    Im  Jahre  1822  von  seinem  Enkel  Radoslav  aus  dem  im 
Hauptschiffe  rechts  vom  Eingange  befindlichen  ursprünglichen  Sarkophage  nach 
£i£a  übertragen,  wurden  sie  später  zurück  gebracht,  und  ruhen  gegenwärtig  in 
einem  vor  der  Ikonostas  stehenden  alten,  mit  Ebenholz  und  Perlmutter  ausgelegten 
Sarge.   An  dem  Tage  des  Heiligen  (13.  Februar)  wird  der  Sarg  geöffnet  und  das 
Volk  zum  Kusse  des  entblössten  Kopfes  zugelassen.   Der  Körper  selbst  ist  gegen 
jede  Profanirung  durch  eine  Umhüllung  geschützt,  welche  das  unverletzte  Siegel  des 
heil.  Sava  (  Bruder  des  heil.  Simeon )  trägt.  Kindische  Pietät  bekleidete  den  Heiligen 
überdiess  mit  prachtvollen  liturgischen  Gewändern.   Das  auf  der  Brust  des  Königs 
liegende  Kreuz  steht  bei  dem  Volke  in  hoher  Verehrung,  denn  es  soll  einen 
Splitter  vom  „seeligen  Holze",  dem  Kreuze  Christi,  enthalten.  Man  erwiedert  die 
Gnade,  Kopf  und  Kreuz  des  Heiligen  küssen  zu  dürfen,  mit  frommen  Spenden 
für  das  Kloster.    Zwei  reichgestickte  Decken,  beide  von  Jelica  Karagjorgjevid 
herrührend,  zieren  den  Sarg  des  Heiligen.  Dem  Fürsten  Alexander  Karagjorgjevic* 
erschien  der  letztere  zu  wenig  würdig  für  den  kostbaren,  dem  Serbenvolke  so 
theueren  Inhalt.    Er  Hess  in  Wien  einen  neuen  prachtvolleren  anfertigen,  geziert 
mit    den   Hauptmomenten   aus  dem   Leben   des   Heiligen   in  silbergetriebenen 
Reliefs,  und  dem  altserbischen  Wappen.    Das  sehr  reich  ornamentirte  Kissen 
wurde  von  den  Frauen  der  fürstlichen  Familie  kunstvoll  ausgeführt.    Der  Sarg 
soll  an  1500  Dukaten  gekostet  haben.    Studenica  hatte  sich  der  grössten  Freigebig- 
keit .von  Seiten  dsr  serbischen  Fürsten,  des  Episcopats  und  des  Volkes  seit  seiner 
Gründung  bis  herab  auf  die  letzte  Zeit  zu  erfreuen.   Zahlreiche  Donationen  (vgl. 
Danicid's  „Riecnik")  bereicherten  es,  und  sein  in  der  linken  Kapelle  des  Anbaues 
bewahrter  Kirchenschatz  zeigt,  dass  es  selbst  in  den  schlimmsten  Tagen  und  auch 
von  den ,  jenseits  der  Save  wohnenden  Serben  stets  in  hohen  Ehren  gehalten  wurde. 
Ausser  einigen  altbyzantinischen  Evangeliendecken  zeigten  mir  die  Mönche  Kirchen- 
gewänder und  Rauchgefasse ,  welche  von  dem  heil.  Sava  herrühren  sollen,  die 
aber,  ihren  omamentalen  Einzelnheiten  nach  zu  urtheilen ,  jedenfalls  einer  viel 
späteren  Zeit  angehören.    Unter  den  zahlreichen,  dem  Kloster  von  allen  Ständen 
gewidmeten  Geschenken  ist  namentlich  ein  golddurchwebtes,  für  den  Sarg  des 
heil.  Simeon  bestimmtes  Leichentuch  von  der  Carin  Mileva  und  ein  zweites  von 
Arsen,  dem  vierten  rechtgläubigen  Erzbischof  von  Pe£  (Ipek)  und  Patriarchen 
von  ganz  illyrisch  Serbien,  gestiftet  zu  Karlovic  in  Syrmien,  wegen  seiner  reichen 
Ausführung  besonders  hervorzuheben. 

Durch  den  schon  früher  erwähnten  Zubau  wurde  ein  früher  vor  der  Kirche 
freistehender  Taufbrunnen  von  weissem  Marmor  und  sehr  schöner  Arbeit  in  die 
Kirche  mit  einbezogen.  Leider  sind  von  demselben  nur  die  Säulenbasen  der 
Haldachraträger,  welche  den  octogonalen  Grundriss  kennzeichnen,  übrig,  der  kleine 
marmorne  Taufstein  rührt  aus  späterer  Zeit  her. 
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Unfern  der  grossen  Kirche  befindet  sich  im  Hofraume  des  Klosters  eine  klebe, 
im  Grundrisse  sehr  schöne  Kapelle,  nach  einer  Votivachrift  von  Konig  Stefan 
Uro!  III.,  im  Jahre  1317  erbaut.  Sie  ist  von  Aussen  und  Innen  vielfach  restaurirt, 
und  es  erscheinen  gegenwärtig  nur  ihre  schönen  architektonischen  Verhältnisse 
erwähnen» werth.  Eine  dritte  kleine  Kirche,  nahe  dem  grossen  Eingangsthore,  ist 
geschlossen. 

Der  Archimandrit  des  Klosters  bewohnt  ein  im  türkischen  Style  eingerichtetes 
kleines  Häuschen  neben  dem  schmucklosen  quadratischen  Glockenthurm.  Die 
Mönche  —  das  Kloster  zählt  neben  dem  Vorstande  Sebastian,  einen  Iguman,  drei 
Jeromanachen,  zwei  Diakone,  zwei  Mönche  und  mehrere  Djaks  —  wohnen  in  den 
anstoßenden  älteren  Baulichkeiten.  Der  im  Jahre  1839  beendigte  einstöckige 
Neubau  mit  weiten  Gallerien  ist  für  die  übernachtenden  Pilger  bestimmt.  Er  ist 
massiv  gebaut,  und  gereicht,  abgesehen  von  dem  gewählten,  mit  der  alten  Kirche 
in  Widerspruch  stehenden  Style,  seinen  zinzarischen  Erbauern  aus  den  Gefilden 
des  Olymps  zur  Ehre. 

xvn. 
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Ein  Sonntagmorgen  in  der  Carska  Lavra.   —    Archimandrit  Sebastian.  —  Unwissenheit  der 
Mrtnche.  —  Der  Athos  nnd  Studenica.  —  Hang  der  Serben  cum  Uebernatflrlicben  nnd  Mystischen.  — 
Die  alten  Götter  nnd  neuen  Heiligen.  —  Mängel  und  Verdienste  des  Klosterclerns. 

Trotz  der  frühen  Stunde  herrscht  bereits  ein  reges  Leben  in  dem  weiten  Hof- 
raum der  Carska  Lavra.  Es  ist  ein  Sonntagmorgen.  Mitten  durch  die  zahl- 
reichen Volksgruppen,  die  bei  Glockenmusik  von  allen  Seiten  zwischen  Wald- 
grün über  die  nackten,  hellen  Kalkklippen  der  nächsten  Berge  herabgestiegen 
waren,  bahnten  wir  uns  den  Weg  zu  dem  bescheidenen  Häuschen,  welches  der 
Archimandrit  bewohnt. 

Nahe  demselben  begegnete  uns  eine  majestätische  hohe  Gestalt,  gehüllt  in 
weitfaltiges,  dunkles  Mönchsgewand.  Der  rothe,  breite  Seidengürtel  schimmerte 
unter  dem  zurückgeschlagenen  Obergewande  hervor,  das  Sonnenlicht  haftete  auf 
einem  grossen  Goldkreuze  mit  dem  gekreuzigten  Erlöser.  Es  warf  seine  Reflexe 
nimbusartig  gegen  den  schön  modellirten  Kopf,  mit  prächtigem  schwarzen  Barte 
und  mit  noch  dunkler  leuchtenden  Augen,  eine  Type  von  so  vollendeter,  ernster 
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byzantinischer  Mannesschönheit,  wie  sie  nur  auf  dem  Hagion  Oroa  oder  in  den 
Olympuagefilden  heimisch. 

Auch  ohne  die  besonderen  äusseren  Attribute  seiner  hohen  Würde,  und  wenn 
das  Volk  sich  auch  nicht  so  sehr  an  die  freundlich  auf  uns  zutretende  Persönlich- 
keit gedrängt  hätte,  um  unter  ehrerbietigen  Kniebeugungen  den  weitfaltigen  Rock 
oder  die  sorgfältig  gepflegten  Hände  derselben  mit  den  Lippen  zu  berühren, 
würden  wir  in  ihr  den  geistlichen  Herrscher  Studenica'»  erkannt  haben. 

Doch  leider  wie  wenig  entsprechend  den  ebenmässig  ruhigen,  wie  aus  Marmor 
gemeisselten  Gesichtszügen  war  Ton  und  Inhalt  der  von  dem  Archimandriten  ein- 
geschlagenen Unterhaltung!  Wie  viel  Ignoranz  verriethen  sie  beispielsweise  auf 
dem  ihm  zunächst  liegenden  Gebiet,  über  die  Vergangenheit  seines  Klosters! 

Studenica  ist  ebenso  wenig  ein  „  Leuchtthurm  "  serbisch-byzantinischen  Wissens- 
dranges, geschichtlicher  Forschung  oder  philosophischer  Spekulationen,  als  die 
Anachoretenklöster  am  Kablar,  oder  das  cönobitische  „von  üppigen  Kräutern  und 
Farngebüsch,  düster  durchwachsenem  Hochwald,  mit  Wallnuss  -  und  Kastanien- 
bäumen, Steineichen  und  Oy  pressen u  umgebene  Karyas  auf  dem  Athos.  „Studirte 
Leute  bringen  Alles  in  Unordnung",  ist  Glaube  und  Richtschnur  hier  wie  dort, 
und,  sagen  wir  es  nur  gleich,  beinahe  ausnahmslos  in  allen  Conventen  byzantinisch- 
serbischer  Christenheit. 

Unter  der  gesammten  Mönchsbevölkerung  Studenica's  war  nur  ein  Duhovnik, 
Dozitije  Popoviö,  im  Stande,  die  altslavischen  Umschriften  der  Fresken  abzulesen 
und  Zweifelhaftes  zu  ergänzen.  Man  erinnert  sich  vielleicht  einer  früheren  Bemerkung 
über  die  I>edauern8werthcn  Lücken,  die  das  mönchische  sündhafte  Gebahren  mit 
werthvollen  Dokumenten  in  der  altserbischen  Geschichte  verursachte.  „Vor  etwa 
30  Jahren",  erzählte  mir  Vuk,  „fand  ich  das  Kloster  in  Ruinen  und  nur  einen 
Mönch  daselbst,  der  werthvolle  Pergamente  zur  Ersetzung  des  fehlenden  Fenster- 
glases seines  elenden  Häuschens  verwendete.  Es  scheint,  dass  auch  seine  Nach- 
folger nicht  viel  besser  mit  „alten  Büchern"  umgehen  würden,  wenn  nicht 
barbarischer  Unverstand  diess  überhaupt  für  alle  Zeit  unmöglich  gemacht  hätte, 
da  sie  sämmtüch  verschachert,  verfault  oder  sonst  zerstört  sind. 

Konnte  dies  aber  auch  anders  sein?  Gehörten  ja  doch  auch  diese  Mönche 
jener  sklavisch  unterjochten  Rajah  an,  deren  Unterdrücker  auf  wo  möglich  noch 
tieferer  Bildungsstufe  standen!  —  Dank  der  von  dem  serbischen  Cultusdepartement 
ergriffenen  Initiative  sollen  jedoch  dio  natürlichen  Folgen  zweihundertjähriger 
Versäumnisse  nach  Möglichkeit  beseitigt  werden.  Kin  Ministerialreskript  vom  Jahre 
1862  an  die  Bischöfe  Serbiens  verordnet,  ungeschulte  Mönche  auf  Kosten  ihrer 
Klöster  zur  nothwendigen  Ausbildung  in  das  Priestersetninar  zu  Belgrad  zu  senden. 

So  wenig  wie  bei  den  übrigen  Monumenten,  aus  Serbiens  Vorzeit,  fand  ich  auch 
in  Studenica,  ausser  einigen  vagen  touristischen  Notizen,  die  geringsten  fördernden 
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Behelfe  vor.  —  Die  Vorarbeiten  zu  der  vorausgegangenen  Schilderung  Studenica's  — 
kunsthißtorische  Aufzeichnungen,  Aufnahmen  architektoniBcher  Detail»,  Messungen 
von  Facaden  und  Grundrissen,  bei  welch'  letzteren  Ingenieur  Klinar  getreulich 
mithalf,  beanspruchten  mehrere  Tage;  also  hatte  ich  Zeit,  das  Mönchsleben  in  der 
„Carska-Lavra"  ein  wenig  zu  studiren. 

Soviel  wurde  mir  bald  klar,  dass  die  Physis  auf  das  Minimum  zu  reduciren 
und  dieses  Minimum,  mit  dem  Karst  in  der  Hand,  selbst  dem  Boden  abzuge- 
winnen, wie  dies  auf  dem  Hagion  Oros  oder  in  der  Mönchskolonie  in  der  Mora- 
vaschlucht  üblich,  nicht  auch  „leitender  Grundsatz"  in  Studenica  sei.  Selbst  die 
„ weibliche  Oeatur"  wird  hier  weniger  gefürchtet  als  von  den  „guten  Vätern" 
auf  dem  Athos,  die  einst  bekanntlich  eine  kühne  Tochter  Albions  in  nicht  geringen 
Schreck  versetzte.  Die  „  versteinerte  Verfassung  "  des  heiligen  Berges  nicht  achtend, 
war  sie  kühn  genug,  bei  Iviron  dessen  Boden  zu  betreten.  Da  erhob  sich  in 
allen  Klöstern  weit  und  breit  ein  Geklapper  mit  den  Simantras.  Die  Mönche 
beteten  und  alle  riefen:  Weiche  hinweg,  Satanas!  Die  Engländerin  verschwand. 

Wir  haben  nun  die  berühmtesten  Klöster  Serbiens  kennen  gelernt.  Oft 
drängten  sich  mir  Gedanken  über  das  Verhältniss  derselben  zum  Volke  auf,  vor 
allem  die  Frage:  Was  ist  es,  was  die  orientalische  Klosterwelt  in  Serbien  und 
Russland,  auf  dem  heil.  Athos,  in  Griechenland  und  Romanien,  sowie  die  unzäh- 
ligen, durch  die  ganze  Türkei  zerstreuten  Klöster  immer  fort  und  fort  von  Neuem 
bevölkert,  sie  erhält  und  die  Verehrung  des  Volkes,  besonders  in  Serbien,  ihnen 
so  dauernd  bewahrt?  Ist  es  wirklicher  Hang  zur  Einsamkeit  und  zu  beschaulichem 
Leben?  Ist  es  religiöse  Schwärmerei  oder  der  anziehende  Nimbus,  der  jede  dieser, 
Gott  und  den  Heiligen  geweihten  Stätten  umschliesst?  Wohl  liebt  der  Serbe  Wald 
und  Flur.    Ihr  Dickicht  und  die  zarte  blumengestickte  Decke,  die  rieselnde 
Quelle  und  den  munteren  Strom,  wusste  er  schon  früh  mit  reger  Phantasie, 
mit  selbstgeschaffenen,  götterähnlichen  Gestalten  zu  beleben.  Der  Kampf  der  Natur- 
gewalten, der  Wechsel  der  Sterne,  der  Jahreszeiten,  ihr  Einfluss  auf  Menschen 
und  Thiere,  spiegelte  sich  mit  wunderbarer  Naivität  in  ihnen.    Selbst  nach  Ein- 
führung der  Christuslehre  existiren  sie  zum  Theile  noch.    Noch  beleben  luftig 
gewebte  Vilen  die  dichten  Haine,  und  Vampyre  bedrohen  des  Nachts  die  armen 
Menschen.    Das  Christenthum  mit  seinen,  in  enge  Satzungen  eingeschlossenen 
Glaubensformeln  konnte  den  Trieb  zum  Mystischen  nicht  gänzlich  bannen;  nur 
eine  veränderte  Richtung  konnte  es  ihm  geben,  und  an  die  Stelle  der  heidnischen 
Götter  waren  die  Heiligen  und  Märtyrer  der  neuen  Lehre  getreten,  um  derselben 
beim  Volke  leichteren  Eingang  zu  verschaffen.    In  den  Sagen,  in  den  Wundern, 
die  sich  mit  dem  Andenken  der  Heiligen  verknüpfen,  in  den  Gewalten,  die  ein- 
zelnen von  ihnen  zugetheilt  wurden,  spiegelte  und  verewigte  sich  der  einstige 
Uebergang  vom  alten  zum  neuen  Glauben.  Der  heil.  Elias  wurde  zum  Donnergott, 
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eine  heil.  Maria  zur  „flammenden*4,  zur  Göttin  der  Blitze,  der  heil.  Pantheleimon, 
mit  den  Attributen  des  griechischen  Aeolus  ausgestattet,  zum  Beherrscher  der 
Stürme,  und  der  heil.  Nicolaus,  an  der  Stelle  Neptuns,  zu  jenem  aller  Wasser 
erkoren.  „Boie  pomozi  i  sveti  Nikola44  ruft  jeder  Serbe,  wenn  er  in  einen  Kahn 
steigt,  oder  wenn  Wassergefahr  ihn  bedroht. 

Der  tiefe  Zug  des  serbischen  Volkes  zum  Uebematürlichen  und  Mystischen, 
jedenfalls  bei  den  „Altserben14  in  noch  grösserem  Masse  vorhanden,  begünstigte 
auch  die  Stiftung  der  zahlreichen  Klöster,  die  noch  heute  bestehen  und  mit  Vor- 
liebe erhalten  werden.  Das  ganze  religiöse  und  geistige  Leben  des  Volkes  gravitirt 
nach  den  Klöstern.  In  Schmerz  und  Lust,  in  allen  ungewöhnlichen  Fidlen 
werden  sie  stets  als  sichere  Stätten  des  Rathes  und  der  Hilfe  aufgesucht!  — 

Doch  ist  es  nicht  allein  diese  charakteristische  Neigung  des  Serben  zur  Natur- 
welt mit  ihrem  mystischen  Inhalte,  die  dem  KloBterleben-  Reiz  und  Anziehungs- 
kraft verleihet.  Ebenso  sehr  ist  es  die  bevorzugte  äussere  Stellung,  die,  wie  wir 
in  Gornjak  beobachten  konnten,  der  Mönchs  weit  von  dem  Volke  selbst  eingeräumt 
wird.  Als  die  einzigen  Tröster  desselben,  als  die  Schirmer  seiner  über  Alles 
geliebten  Religion  während  der  osmanischen  Herrschaft,  dann  durch  den  grossen 
Antheil  an  der  Niederwerfung  der  letztern  im  Befreiungskriege,  erwarb  sich  die 
serbische  Klostcrbevölkerung  ein  Anrecht  auf  Dankbarkeit,  das  noch  heute  beinahe 
ungeschwächt  wirkt. 

Die  eingetretene  Finsterniss  nach  jenem  unheilvollen  Entscheidungstage  von 
Koesovo,  im  ganzen  ehemaligen  grossserbischen  Reiche,  Hess  auch  nur  geringe 
Lichtstrahlen  in  die  Mönchszellen  der  still  verborgenen  Klöster  fallen!  Gleich  dem 
culturfreundlichen  Städteleben,  gleich  Gewerben  und  Künsten,  ging  auch  im  Laufe 
der  nächsten  traurigen  Periode  die  Liebe  und  Pflege  der  Wissenschaft  zu  Grunde. 

Mit  Arsen,  dem  Patriarchen  von  Ipek,  floh  auch  im  17.  Jahrhunderte  die 
höhere  Geistlichkeit  Uber  die  Save.  Nur  der  Klerus  der  Klöster  blieb  zurück  und 
titeilte  Leid  und  Wehe  mit  dem  Volke.  Durch  äussere  Ereignisse,  grossentheils 
aber  durch  einreissende  Unkenntniss  und  Missachtung,  gingen  die  Bibliotheken 
der  Klöster  verloren,  und  mit  ihnen  die  Grundlage  und  die  notwendigen  Lehr- 
mittel zur  Selbstbildung  und  Belehrung  des  Volkes.  Auch  die  chronistischen 
Aufzeichnungen  aus  jener  Zeit,  —  mehr  Phrasen  und  Aufzählung  unwichtiger 
Dinge,  als  geschichtliche  Daten  —  sind  für  die  Geschichtsforscher  beinahe  werthlos. 

Die  Bewahrung  des  heil.  Evangeliums,  des  Andenkens  der  grossen,  von  der 
Kirche  schon  früher  heilig  gesprochenen  nationalen  Könige,  im  Wege  der  Tra- 
dition, die  Beförderung  der  Liebe  zur  Nationalität  und  Freiheit  muss  der  serbi- 
schen Klosterbevölkerung  zuerkannt  werden,  und  wahrlich  es  ist  diese  ein  so  grosses 
Verdienst,  dass  es  nur  der  historischen  Wahrheit  wegen  hier  erwähnt  werden  muss, 
die  intellektuelle  Bildung  de«  Volkes  ist  durch  die  Klöster  nicht  gefördert  worden. 
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Die  neue  Aera  Serbiens  fand  Volk  und  Mönche  auf  gleich  niederer  Bildungs- 
stufe. Abgeschlossen  von  aller  Welt,  ohne  höheren  gemeinschaftlichen  Mittelpunkt 
lebten  die  Mönche  Serbiens,  gleich  jenen  Griechenlands  und  der  ganzen  Türkei, 
in  der  grössten  Unwissenheit  *).  Wenig  unterschieden  von  den,  wo  möglich  noch 
ignoranteren  Popen  (Weltgeistlichen),  die  kaum  nothdürftig  zu  lesen  verstehen**), 
konnten  die  Mönche  keinen  bildenden  Einfluss  auf  das  Volk  nehmen.  Sie  standen 
gleich  diesem  unter  der  Macht  überkommener  Vorurtheile!  Die  Gründung  des 
Priesterseminars  zu  Belgrad  datirt  aber  aus  zu  neuer  Zeit,  um  schon  gegenwärtig 
heilsame  Einwirkungen  auf  die  serbische  Klosterwelt  erkennen  zu  lassen.  Sie  hat 
also  erklärlicher  Weise  nur  verhältniaamässig  geringen  Ai itheil  an  dem  unläug- 
baren  Fortschritte  Serbiens,  auf  dem  Gebiete  der  Volkserziehung.  Wie  überall, 
wo  die  höhere  Bildung  im  'Laienstande  überwiegt,  beginnt  sich  auch  in  Serbien 
der  Gegensatz  zwischen  dem  weltlichen  und  geistlichen  Stande  auszubilden.  Der 
Lehrer  der  Volksschule,  der  Kreisarzt,  der  Intrenieur  und  Beamte  entziehen  lanir- 
sam,  aber  stätig  den  Klöstern  ihre  Clienten.  Der  Einfluss  dieser  aufklärenden 
Elemente  wird  von  den  Mönchen  nicht  wenig  gefürchtet;  denn  bei  der  Mehrzahl 
der  serbischen  Klöster  handelt  es  sich  nicht  nur  um  ihre  moralische  Stellung, 
sondern  geradezu  um  ihre  Existenz.  Mit  dem  Aufhören  der  Volksgunst  wäre 
auch  diese  ernstlich  gefährdet.  Die  serbischen  Klöster,  von  ihren  königlichen 
Stiftern  einst  reich  bedacht,  hatten  den  grössten  TheU  ihrer  Güter  während  der 
türkischen  Occupation  eingebüsst. 

Es  lag  im  Interesse  des  Fürsten  Milos,  nach  beendetem  Freiheitskriege  bei 
der  Aufrichtung  der  serbischen  Hierarchie  dieselbe  möglichst  unabhängig  von 
Constantinopel  zu  machen.  Er  ernannte  nationale  Erzbischöfe  und  Bischöfe, 
dotirte  Bic  aus  Staatsmitteln,  restaurirte  viele  Kirchen  und  verbesserte  die  Lage 
einzelner  Klöster.  Doch  war  er  weit  entfernt  davon,  denselben  ihre  alten  Be- 
sitzungen —  deren  Grenzen  eine  Commission  erst  im  Jahre  1848  festsetzte  — 
zurückzugeben.  Er,  der  keine  beschränkende  weltliche  Gewalt  neben  sich  duldete, 
war  weise  genug ,  nicht  ohne  zwingende  Noth wendigkeit  einen ,  über  mächtige  Mittel 
gebietenden  Priesterstand,  einen  Staat  im  Staate  zu  schaffen. 

•)  Eine  »ehr  interessante  Beleuchtung  der  klösterlichen  Verhältnis*;  enthält  ein  Vortraf  des 
CultusminUtera  vom  Jahre  1843  an  den  Fürsten. 

**)  Die  in  Europa  allbekannte  Anekdote,  in  der  -ich  das  alte  Mütterchen  wegen  des  Ver- 
kehrthaltena  des  Gebetbuches  damit  entschuldigt,  dass  die  Kinder  daheim  es  ihr  so  in  die  Hand 
gegeben,  ist  in  Serbien  mit  der  Variante  im  Laufe,  dass  statt  dem  Mütterchen  der  Pope  in 
gleichem  Falle  die  Schuld  den  Djaci  (Schülern)  beimiast.  Die  Popen  lernten  die  nöthigen  Gebete 
auswendig  —  von  Liturgie  war  unter  dem  Türkenregiment  kaum  die  Rede  —  und  das  geheu- 
chelte Lesen  aus  dem  Buche  war  nur  eine  Form,  um  die  religiöse  Feier  in  den  Augen  de* 
Volke«  su  erhohen. 
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NACH  RASCIRN. 

Geschichte  de«  RaskagebieU.  —  Spahiregiment.  —  Der  Radusa.  —  Baljevac  —  Einst  und  jetat.  — 

Brvenik-Engpaas.  -  »aka's  Niederlage.  -  Raäka. 

Der  wildromantische  Anstrich  der  BÜdlichen  Gehänge  de»  Djakovo  bei  Stu- 
denlca  charakterisirt  auch  die  Landschaft  von  Raäka  bis  zur  türkischen  Grenze. 

Kaum  dreissig  Jahre  sind  verflossen,  seit  dieses  Gebiet  in  den  Besitz  Ser- 
biens überging.  Erst  als  die  Pforte  nach  den  griechischen  Kämpfen  ihrer  ohn- 
mächtigen Lage  vollkommen  sich  bewusst  geworden  war,  erst  nachdem  ihre  zur 
Noth  kaum  europäisirtc  Hecrcsmacht  durch  die  Russen  besiegt,  die  Schutz  ver- 
heissendc  Hämusmauer  von  den  „moskovs"  überstiegen  war,  und  selbst  Stambul, 
die  Sultansstadt,  bedroht  erschien,  versprach  der  Grossherr  in  dem  zu  Adrianopel 
(1829)  besiegelten  Frieden,  seine  schon  im  Vertrage  zu  Bukarest  gegen  Serbien 
eingegangenen  Verpflichtungen  und  die  aus  diesem  entflossenen  Stipulationen  von 
Akjermah  endlich  erfüllen  zu  wollen. 

Schon  der  30.  September  desselben  Jahres  brachte  den,  Serbiens  Verhältnisse 
regelnden  Firman ,  und  das  Frühjahr  1830  fand  eine  russisch-türkische  ConinÜBsion 
mit  der  Feststellung  der  neuen  serbischen  Grenzen  beschäftigt.  Nicht  ohne  neue 
Reibungen  und  Scharmützel  wollten  die,  jeder  Verringerung  ihrer  Gebiete  feind- 
lichen Paschas  von  Nis,  Vidin  und  Novipazar  die  eingegangenen  Verpflichtungen 
gegen  Serbien  anerkennen,  und  der  Pascha  von  Zvornik  Hess  sogar  eine  serbische 
Deputation  in's  Gefängnis«  werfen,  welche  die  Räumung  der  vertragsmäßig  abzutre- 
tenden Gebiete  verlangte.  Subasen  (Lehnsherren)  und  Citluk-Sahibien  (Grundherren) 
machten  ihre  vermeintlichen  Rechte  auf  die  Rajah  aufs  Neue  geltend,  und  quälten, 
vereint  mit  albanesischen  Söldnern,  die  durch  die  Befreiungskämpfe  hart  mitge- 
nommene christliche  Bevölkerung  der  Grenzdistrikte.  Aufstände  der  Timoker  und 
Krainaer  Serben  waren  die  traurige  Folge  des  türkischen  Wortbruchs.  Erst  als 
die  Vorschläge  der  Grenzregulirungs-Commission  in  einer  neuen  Conferenz  zu 
Constantinopel  festgestellt  und  am  25.  Mai  1833  vom  Sultan  genehmigt  worden 
waren,  sollte  endlich  die  Auslieferung  jener  Gebiete  eine  Wahrheit  werden,  welche 
heute  den  Süden  Serbiens  und  den  grössten  Theil  des  Territoriums  der  Kreise 
von  üiica,  Öacak ,  Kruse vac,  Alexiuse  und  Negotin  bilden. 

Aufs  Neue  waren  die  im  Befreiungskriege  blutig  erkämpften,  im  Jahre  1813 
aber  verlorenen  Gebiete  den  Türken  entrissen,  ein  Ereignis»,  dessen  Bedeutung 
Glockengeläute  und  Flintenschüsse  von  Ort  zu  Ort,  von  Kragujevac  bis  «um 
fernen  Timok,  bis  zur  Drina  und  Save  verkündeten. 
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Damals  stand  Fürst  Milos  im  Zenith  seines  Glanzes.  Seine  Klugheit  hatte 
nicht  geringeren  Antheil  an  dieser  zweiten  unblutigen  Eroberung  der  heutigen 
Grenzen  „  Neuserbiens als  die  Tapferkeit  Kara  Gjorgje's  an  deren  erster  kurz- 
dauernder Erringung. 

Der  Djakovo  mit  seinem  unvergleichlichen  Buchendome,  Studenica,  die  „Carska- 
Lavra"  mit  ihren  historischen  Erinnerungen,  die  marmorartigen  Kalklager,  welche 
die  schönen  Quadern  zur  „weissen  Kirche"  geliefert  hatten,  die  reichtragenden  Wein- 
berge gegenüber  von  Usee,  und  die  hart  mitgenommenen  Kieferwaldungen,  durch 
welche  wir  abwechselnd  bald  über  ernst  stimmendes  Glimmerechiefergestein ,  bald 
über  die  reichen  Blüthcnhaldcn  einer  anmutlügen,  farbenreichen  Serpentinnora  in 
das  Thal  des  Badusabaches  uns  hinabsenkten,  standen  also  noch  vor  dreissig 
Jahren  unter  türkischem  Regiment,  und  unverkennbar  sind  seine  Spuren  der  Land- 
schaft weithin  bis  zur  Raska  noch  heute  aufgedrückt.  Zerstörte  Kirchen  und 
verheerte  Wälder,  verlassene  Bergbaue  und  entvölkerte  Thäler,  erinnern  längs 
des  ganzen  Weges,  von  Sklapnica  am  linken  Ufer  der  Studenica  bis  zur  Kaska, 
an  die  Zeit  der  Spahiherrschaft ,  an  das  militairische  Feudalsystem,  das,  selbst 
Bultanlichen  Firmanen  trotzend,  noch  in  diesem  Jahrhuudert  das  ausschliessliche 
Nutzungsrecht  von  Land  und  aller  darauf  lebender  christlicher  Creatur  für  sich 
hartnäckig  beanspruchte.  Keine  Neuerung  1  Kein  Vergleich!  Mit  dem  letzten 
Ayan  von  Studenica  verliessen  die  Spahi,  die  zerstreuten  Nachkömmlinge  der 
JeniBseri  ( Janitscharen),  die  nicht  mehr  zu  haltenden,  verwüsteten  Distrikte.  Sie 
zogen  nach  Bosnien,  dort  gab  es  ja  noch  eine  Rajah,  an  der  man,  Ersatz  heischend, 
nach  Koransrecht  ungestraft  sein  Müthchen  kühlen  konnte.  Welche  Kurzsichtig- 
keit bewiesen  diese  fanatischen  Eroberer-Abkömmlinge,  baar  jeder  Schaff ungskraft, 
so  ganz  unähnlich  den  religionsverwandten  Mauren,  deren  einstige  culturfreund- 
liche  Schöpfungen  auf  allen  Gebieten  edler,  menschlicher  Bestrehungen,  auf  der 
hispanischen  Halbinsel  noch  heute  das  Staunen  des  Abendlandes  herausfordern! 
Einzig  gross  in  der  Negation  aller  und  selbst  der  gerechtesten  Forderungen  einer 
fortgeschrittenen  Zeit,  geschickt  nur  in  diplomatischen  Kleinkünsten,  in  der  paraly- 
sirenden  Auslegung  der  feierlichst  zu  Gunsten  der  „Rajah"  proklamirten  Hatte, 
in  Schlichen  und  Krümmungen  dem  wilden  Radus  ähnlich,  dessen  ungeregelter, 
vielgewundener  Lauf  uns  zwang,  sein  Bett  zum  achtzehntenmale  zu  durch- 
reiten, beschwören  sie  selbst  jene  Wetter  herauf,  welche  dio  über  Serbiens  Grenz- 
berge aufsteigenden  Gipfel  der  herzegovinischen  Alpenwelt  fort  und  fort  mit  dem 
blutigrothen  Widerscheine  auflodernder.  Dörfer,  mit  den  Gräueln  barbarischer 
Kriegführung  düster  färben,  und  Europa  periodisch  mit  Entsetzen  erfüllen. 

Auch  an  jenem  Tage,  als  wir  über  das  südliche  Gehänge  des  Radus  hinab- 
zogen, lag  düsteres  Gewölke  auf  den  bosnischen  Gebirgen.  Unruhig  und  in 
tiefdunklem  Tone  wälzten  Bich  die  Ibarfluthen  vorwärts,  als  ob  sie  Trauerkunde 
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bringen  wollten  vom  Christenlose  ihrer  kurz  zuvor  verlassenen  albanesisehen  Heimath. 
Unten  aber,  auf  einer  etwas  grösseren  Thalaus  Weitung,  dicht  vor  uns,  lag  in 
prächtig  sonniger  Abendbeleuchtung  das  Dorf  Baljevac,  dasselbe,  an  desseu  Stelle 
Fürst  Milos,  der  „ neuserbische  Städtebegründer'*,  noch  im  letzten  Jahre  seiner 
ersten  Herrschaft,  diesem  wohlverdienten  Epitheton  gerecht  werden  wollte.  Friedlich 
sa«sen  die  Männer,  Gemeindeangelegenheiten  berathend,  vor  der  Mchana  beisammen. 
Vriele  waren  unter  ihnen,  die  vor  fünfundzwanzig  Jahren  den  Türken  noch  Hand- 
dienste  geleistet  hatten.  Nun  waren  sie  Alle  gleich  vor  dem  Gesetze.  Ihnen 
gehört  nun  das  Krträgniss  ihrer  Arbeit ,  ihrer  Felder.  Weiber  und  Töchter 
wissen  sie  nun  im  Hause  sicher,  gesichert  vor  jener  Blut  -  und  Schandsteuer, 
welche  Frauen  und  Jungfrauen  noch  vor  wenigen  Jahren  oft  mit  dem  Höchsten, 

mit  ihrer  Ehre,  einzulösen  gezwungen  wurden.  

Höchst  pittoresk  springen  bald  hinter  Baljevac  einige  wenig  bewaldete  Steil- 
wände gegen  den  Ibar  vor.  In  dem  Engpasse,  aus  dem  die  Brveuikrjcka  heraus 
kommt,  krönen  sie  die  Reste  eines  alten  Fcudalbaues.  Noch  malerischer  gestaltet 
sich  da*  hoch  romantische  Bild  tiefer  aus  der  Steilschlucht  gesehen,  dort,  wo  das 
inunter  rauschende  Wasser  ein  grosses  Mühlwerk  treibt.  Die  jenseits  des  Ibar 
gelegenen,  sanft  ansteigenden  Höhen  von  Partien  schtiessen  das  von  der  Natur 
überraschend  schön  componirtc  Landschaftsbild  gar  anmuthig  ab.  Bald  darauf 
hat  sich  -das  Auge  an  den  grellsten  Gegensatz,  an  monotone  Maisfcldcr  und  lang- 
gestreckte, waldentblösste  Bergrücken  zu  gewöhnen.  Sie  entbehren  des  gebrochenen 
Linien  wechseis,  der  selbst  den  grauen  Karst  stellenweise  verschönt.  Tiefe  Abend- 
schatten milderten  jedoch  das  Untröstliche  ihrer  Erscheinung. 

Die  ganze  durchzogene  Gegend  lässt  auch  den  Uneingeweihten  ahnen,  das* 
ersieh  auf  einem  Boden  befinde,  der  nicht  ursprünglich,  sondern  nur  durch  die 
traurigen  Folgen  von  Racenkämpfen  seine  trostlose  Erscheinung  aufgedrückt 
erhielt.  Im  Jahre  1737  wurde  bei  dem  nahen  Brvenik  der  k.  Hauptmann  Saka, 
welcher  zur  Züchtigung  der  von  Novipazar  bis  Cacak  streifenden,  Alles  nieder- 
brennenden türkischen  Horden  ausgezogen  war,  mit  Verlust  zurückgeschlagen  und 
der  unglückliche  Landstrich  von  den  rachedürstenden  Spahis  gänzlich  verwüstet. 

Wir  folgten  nun  dem  Bogensegmente  eines  der  nackten  Höhenrücken  nahe 
am  Strome.  Es  war  nicht  mehr  diu  rechte  Ibar-Ufer,  sondern  jenes  der  RaSka, 
an  dessen  Rande  wir  hinzogen.  Weun  nicht  schon  die  Versicherung  meines  Be- 
gleiters, hätte  buhl  darauf  das  schallende  Lachen  des  witzigen  Pissars  von  Cacak 
und  das  freundliche  „dobro  dosle",  „Glückliche  Ankunft"  unserer  Karanovncer 
Mehanagefährten  mich  belehrt,  dass  wir  mit  dem  Vereinigungspunkte  der  beiden 
Flüsse  auch  unser  Reiseziel,  die  Quarantainestadt  Raska,  erreicht  hatten,  die 
Kiepert  —  zum  Glücke  für  unsere  abgemüdeten  Pferde,  nur  auf  seiner  Karte  — 
drei  Stunden  aufwärt«  der  Raska  verlegt  hatte. 

Kanlti,  Serbleu.  13 
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XIX. 

QUARANTAINE  RASKA. 

S<'rbi.Hch-tUrJüsi-he  Krauenziicht.  —  Dur  surbische  Grenzulot.  —  Türkisches  Zollhaus.  —  Sehatjir 
Kffendi.  —  Da«  Schulhaus  in  Raska.  —  Grosser  Hildungstrieb  der  türkischen  Rajah  nnd  dessen 
geringe  Förderung  durch  den  fanariotischen  Clenu. 

Was  hatte  mich  nach  Raska  geführt?  Welche  Ausbeute  durfte  ich  dort 
erwarten?  Was  sollte  mich  für  den  mühevollen  Ritt,  was  für  jene  erste  schlaflose 
Nacht  entschädigen,  die  ich,  gepeinigt  von  allerlei  schwarzem  Gethier,  in  der  niedern, 
heisaen  Mchanastube  7.ugebracht  hatte?  Was  für  die  an  „Athosüberwindungu  gren- 
zende Selbstverleugnung,  die  ich  in  dem  Hinabwürgen  der  ewig  wiederkehrenden, 
arg  mit  Paprika  versetzten  Hammelfleischgerichte  bewies?  Nun  zunächst  führte 
mich  der  Wunsch  nach  Raska,  den  ureigenen  Sitz  der  Serben,  den  Fluss  Rasina 
und  die  Landschaft  kennen  zu  lernen,  welche  der  Wiege  des  spätem  König  -  und 
Kaiserreiches  ihre  älteste  Bezeichnung  „Rasa"  und  den  Serben  den  Namen  Ra- 
-sane ,  im  mittelalterlichen  Latein  Kassiani,  ungarisch  Racz  (plural  Raczok),  deutsch 
Ratzen  oder  Raitzen  gegeben  hat.  Ferner  die  Absicht,  dem  Verlangen  Bou<5's 
zu  entsprechen,  mehrere  Thäler  und  Orte  im  Raskadefile  genauer  zu  bestimmen, 
die  er  seit  etwa  zwanzig  Jahren  vergebens  aufzufinden  bemüht  war;  endlich  wollte 
ich  jener  schmalen  Landzunge  ansichtig  werden,  die  keilartig  in  einer  Breite  von 
kaum  sechs  Stundeu  die  hohen  Felsenmauern  Montenegro^  von  dem  südwest- 
lichsten Rande  Serbiens  trennt.  Wahrlich  Ursache  genu«;  für  ein  in  deutschen  An- 
schauungen  befangenes,  in  Forschungstrieb  entbranntes  Gcmüth,  wenn  es  hätte  sein 
müssen,  auch  noch  grösseres  Ungemach  und  weit  empfindlichere  Entbehrungen  zu 
ertragen!  Waren  diese  ja  zudem  durch  ideale  Genüsse  gemildert,  durch  Genüsse,  die 
allerdings  wieder  nur  eine,  für  südliche  Sommernacht,  für  fremdgeartete,  in  lautloser 
Ruhe  und  Mondenschein  daliegende,  phantastisch  anmuthende  Scenerie,  empfäng- 
liche deutsche  Natur,  in  tiefinnerlichst  beseeligender  Weise  zu  empfinden,  fällig 
sein  dürfte. 

Doch  auch  des  stets  dienst  -  und  bereitwilligen  Begleiters,  des  überall  Rath 
schaftenden  Ingenieurs  Klinar,  des  anfangs  misstrauenden,  nach  Einsichtnahme 
der  officicllcn  Empfehlungsschreiben  um  so  freundlicheren  Kapitains  von  Raska, 
des  zu  Spässcn  stets  gelaunten  jungen  Pissars  und  der  übrigen  „Cinovnik's" 
(Beamte;  sei  hier  gedacht,  die  in  jeder  Weise  dem  Fremden  sich  angenehm  und 
nützlich  zu  machen  suchten.  Und  da  wäre  es  eine  nie  zu  tilgende  Unterlassungs- 
sünde, wenn  hier  der  edlen  Frau  vergessen  würde,  welche,  über  die  mehr  türkische 
als  cliristliche  Anschauung  und  Sitte  der  Raakaer  Bevölkerung  sich  hinwegsetzend, 
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den  beiden  zuletzt  angekommenen ,  um  eine  Nacht  so  schändlich  betrogenen 
Fremdlingen,  den  luftigen,  hochgelegenen  Cardak  ihres  Hauses  zur  Schlafstelle  für 
die  folgenden  Nächte  üherlicss.  Allerdings  geschah  dies  erst  nach  einigem  Parla- 
mentiren  und  der  Zusicherung,  Zucht  und  Hausfrieden  in  unverbrüchlichster  Weise 
halten  zu  wollen.  Der  Nemac  (Deutsche),  und  der  Franke  (Westeuropäer) 
überhaupt,  gelten  in  den  Ländern  byzantinischer  Christenheit  insgesammt  für 
Leute  von  laxem  Glauben  und  losen  Sitten.  Auch  unsere  trauernde  verwittwete 
Schutzgöttin  schien  in  gleich  ungerechtfertigtem  Wahne  befangen!  Sie  begnügte 
sich  nicht  damit,  ihre  Thüre  zu  verriegeln,  sondern  wir  hörten  allnächtlich  noch 
eine  schwere  Kiste  vor  dieselbe  rücken.  Sie  mochte  wohl  denken:  vielleicht  wird 
es  den  feurigen  „Schwaben"  draussen  in  Gottes  freier  Luft  doch  einmal  unter 
ihren  Mänteln  zu  kalt,  und  sie  fühlen  sich  vielleicht  versucht,  in  das  einladende 
Heiligthum  des  Hauses  zu  dringen.  Es  wurde  ihr  darob  nicht  gegrollt!  Wir 
kannten  ja  die  strengen  Gebote  serbisch-türkischer  Frauenzucht,  die  es  sogar  dort, 
wohin  occidcntale  Sitte  noch  nicht  gedrungen  ist,  wie  beispielsweise  eben  in  Raska, 
Frauen  verbietet,  den  Weg  des  Mannes  zu  kreuzen.  Wie  verschieden  sind  doch 
die  Völker  in  ihren  vorgefaßten  Meinungen!  Dem  „Frauen  ehrenden"  Deutschen 
gilt  die  Begegnung  eines  jungen,  weiblichen  Wesens  als  etwas  Erfreuliches,  als 
gute  Vorbedeutung  für  einen  glücklichen  Tag,  dort  soll  es  aber  die  gegenteilige 
Wirkung  hervorbringen.  Diess  gilt  nicht  etwa  nur  von  „alten  Weibern".  Der 
Orientale,  so  wenig  galant,  ist  es  andererseits  mehr  als  wir,  er  macht  zwischen 
siebzehn  und  siebzig  Jahren  —  in   dieser  Beziehung  —  keinen  Unterschied. 

Schwererrungener  Besitz  wird  immer  sorgfältig  gehütet! 

Als  das  kleine  Serbien  nach  blutigen  Kämpfen,  klugen  Unterhandlungen,  in 
welchen  Milos  alle  Umstände  zu  Gunsten  seines  Landes  auszunutzen  suchte,  durch 
russische  Unterstützung  und  Verträge,  nach  abermaligem  Verluste,  endlich  im 
Jahre  1833  in  den  langersehnten  Besitz  seiner  heutigen  Grenzen  gelangte,  da 
beeilte  sich  Fürst  Milos,  türkische  Wankclmüthigkeit  und  Pascha -Willkühr  wohl 
kennend,  dieselben  durch  einen  hohen  fortlaufenden  „Plot"  (Palissadenzaun)  von 
dem  Gebiete  des  Sultans  abzuschliessen.  Eine  Cordonsmiliz  und  Quarantaine-An- 
südten  nach  österreichischem  Zuschnitt  wurden  eingerichtet,  um  so  die  türkischen 
Nachbarn  an  die  wirkliche  Existenz  eines  zu  respektirenden  „serbischen  Bodens" 
zu  gewöhnen.  Brachte  die  hermetische  Abschliessung,  die  Erschwerung  des  Ver- 
kehrs unläugbarc,  nationalökonomische  Nachtheile,  so  dokumentirtc  doch  der  kleine 
Serbenstaat  erst  durch  diese  Massregel  seine  faktische  Unabhängigkeit.  Auch 
gewöhnte  man  die  „Hajah"  Bosniens  und  Bulgariens,  in  dem  Grenzzaunc  einen 
Hort  zu  erblicken,  hinter  welchem  ihre  glücklicheren  Christenbrüder  die  Waffen 
zu  deren  einstiger  Befreiung  schmiedeten. 

Raska  ist  eine  der  dreizehn  Quarantainestationen  Serbiens.    Wie  dem  Leser 
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die  Lage  der  kleinen  serbischen  Grenzstadt  schildern?  Am  besten  er  folgt 
mit  mir  der  Einladung  des  alten  freundlichen  Dzumrukdzia's  ( Zollbeamter )  zu 
einem  Besuche,  seines  türkischen  ("olleren  auf  da.«»  rechte  Ufer  der  Raska.  -In 
meiner  Begleitung,  Herr!  hal>t  Bir  drüben  nichts  zu  besorgen,**  setzte  er  beruhi- 
gend hinzu! 

Wir  durchschritten  die  weiten,  verödeten,  an  Markttagen  aber  mit  malerischer 
Staffage  belebten  Hofräume  der  Quarantaine.  Ein  mächtiger  Schlüssel  knarrte  im 
S.hlosse  des  letzten,  mit  Schiessscharten  versehenen  Pfahlthores.  Noch  einige 
hundert  Schritte  über  die  solide  (irenzbrüeke  —  jedenfalls  serbische  Arbeit  — 
und  Schatjir  Eft'cndi,  der  türkische  Dzumrukdzia ,  und  Vertreter  grossherrlicher 
Autorität,  hiess  uns  auf  diesem  fernen  Punkte  sultanliehcn  Bodens  willkommen. 

Wirft  der  Leser  einen  Blick  auf  das  nebenstehende  Landschaftsbif<l,  so  erblickt 
er  im  Vordergründe  ein  kleines  niederes  Häuschen,  eine  Art  Heuschober,  dessen 
«schiefe  Linien"*  selbst  das  „ Kasernenstvl **  feindlichste  Auge  befriedigen  werden, 
es  ist  das  leibhaftige  Conterfei  des  türkischen  Zollamtsgebäudes.  Sticht  dasselbe 
etwas  grell  von  den  gegenüberliegenden  serbischen  Baulichkeiten  ab,  gibt  es  eine 
schlimme  Idee  von  türkischen  Regierungsgebäuden,  ausserhalb  der  ..Sicbenhügel- 
stadt**,  so  ist  diess,  wie  ich  versichern  kann,  weder  meine,  noch  Schatjir  Etfendi's 
Schuld;  sondern  wahrscheinlich  jene  des  Pascha's  des  nahen  Novipazar ,  der 
wenig  besorgt  um  die  "Wahrung  grossherrliehen  Ansehens,  analogen  Fidlen  nach 
zu  seblicssen,  höchst  wahrscheinlich  einige  tausend  Piaster  am  Baue,  natürlich  zu 
seinem  Vortheil,  erspart  haben  mochte. 

Wir  brauchten  wenigstens  nicht  lan^e  zu  antichambriren ,  traten  in  den  en<;cn 
Corridor,  der  albancsische  Kavasse  schob  das  Vrclum  ein  wenig  zur  Seite,  und 
wir  befanden  uns  in  der  einzigen  Stube  des  Zollamtes.  Durch  die  beiden  kanonen- 
lnken:irti"en  Fenster  dran"  irenutr  Lieht  in  dieselbe,  um  zu  unterscheiden,  dass 
dieselbe  nicht  an  ülR-rflüssigem  Com  fort  leide.  Wir  theilten  mit  Schatjir  Effendi, 
den  einzigen  seiner  Teppiche,  auf  dem  er  des  Tages  über,  Besuche  empfangend, 
in  einem  Winkel  hingekauert  sitzt,  des  Nachts  aber  von  schönen  Huri's  in  ferner 
Heimath  wohl  träumen  mag.  Tschibuks  und  Kaffee  wurden  mit  dem  gewöhn- 
lichen  ceremoniösen  Wesen  gereicht,  das  neben  den  zerrissenen  Kleidern  des 
kredenzenden  Kavassen  und  der  ärmlichen  Räumlichkeit ,  für  ein  occidentafps 
Menschenkind  etwas  lächerliches  hatte. 

Es  sass  sich  jedoch  ganz  gemüthlieh  in  der  kühlen  schattigen  Stabe,  wäh- 
rend draussen  heisse  Sonnenglut  auf  Raska's  nackten  Bergen  und  seinen  weiss 
getünchten  Häusern  sich  lagerte.  Mit  Schatjir  Effendi's  Erlaubnis.-»  machten  wir 
es  uns  nach  Möglichkeit  bequem,  und  des  Sängers  Reim  passte  vollkommen  auf 
unsere  Situation: 
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„Traut  dem  Aug'  kaum,  da  er  aioht  beim  Becher*) 
Sfcrl/  und  Türk'  in  brüderlicher  Eintracht!» 

„Schreibt  so  viel  Ihr  wollt,  EHeudi!"  meinte  der  türkische  Zöllner,  als  ich 
um  die  Erlaubnis*  bat,  eine  Skizze  Kaska's,  das,  durch  die  kleine  quadratische 
Fensterluke  gesehen,  wie  ein  Bild  in  abgegrenztem  Itahmcn  vor  uns  lag,  nehmen 
zu  dürfen,  „und  schreibt  auch  mich  ab,  wenn  Ihr  Lust  habt",  setzte  er  freund- 
lieb  hinzu!  Gesagt,  gethan!  Der  Leser  weiss  nun,  wem  er  das  Bildchen  zu 
danken  hat  —  wenn  er  es  überhaupt  dankenswerth  findet,  —  das  ihn  mit  der 
Quarantainestation  Raska  und  dem  türkischen  Zollamt  Snpnje  bekannt  macht. 
Eine  ausführliche  Schilderun','  der  serbischen  Quarantaine-Einriehtungen  aber  ge- 
denke ich,  bei  Betretung  des  bulgarischen  Bodens  zwischen  Alexiuac  und  Nis 
nachzuholen. 

Während  die  Commissionsgliedcr  ihren  Erhebungen,  den  Quarantaincl.au 
betreffend,  eifrig  oblagen,  fand  ich  die  erwünschte  Müsse,  «las  ethuogrnphisch- 
artistische  .Material  für  diesen  dritten  grösseren  Abschnitt  meiner  Reise  zu  sichten, 
meine  in 's  Stocken  gerathene  Correspondenz  aufzunehmen  und  die  Besorgnisse 
meiner  fernen  Freunde,  von  denen  ich  durch  Briefe  Kunde  erhielt, -zu  zerstreuen. 

Die  kühleren  Nachinittagsstunden  wurden  zu  AusHügen  auf  die  nahen  Höhen 
bcuützt,  während  die  abendlichen  Schatten  die  ganze  Gesellschaft  zu  gemeinschaft- 
lichen Spaziergängen  längs  den  Steilabhängen  des  Ibar-Ufers  oder  nach  den  Auen 
der  Raska  vereinigte.  Oft  wurde  es  Mitternacht,  und  die  sinkende  Mondscheibe 
mahnte,  unser  luftiges  Cartak-Lager  endlich  aufzusuchen,  das  wir,  durch  ruhigen 
Schlaf  in  freier  milder  Nachtluft,  zu  neuer  Arbeit  gekräftigt,  schon  mit  Sonnen- 
aufgang wieder  verbessern 

Am  liebsten  verweilte  ich  in  Raska's  freundlichem  Schulhause.  An  der  süd- 
lichsten (Frenze  Serbiens  gelegen,  bildete  es  —  von  Basku  bis  zum  griechischen 
Golf  von  Arta,  eine  Linie  durch  das  türkische  Land  gedacht  -  ■  auf  vier  geogra- 
phische Breiteugrade  die  letzte  Pflanzstätte,  occidentaler  C'ivilisation.  So  oft  ich 
den  zur  Schule  führenden  Steilpfad  hinaufstieg,  drängte  sich  mir  dieser  Gedanke 
auf.  Wenn  ich  dann  den  kleinen  Glockenstuhl  neben  dem  Schulhause  erreicht 
hatte,  einen  Augenblick  ausruhte  und  auf  das  junge,  aufblühende  Grenzstüdtchen 
niedersah,  das  vor  kaum  zwanzig  Jahren  diesem  sterilen  Boden  entstiegen  war, 
da  gedachte  ich  unwillkührlich  des  unläugbar  günstigen  Eiuflusses  christlich  civi- 
lisirenden  Regiments,  der  hier,  gegenüber  fanatisch  dumpfer,  jedem  Fortschritt 
sich  entgegensetzender  Koranswirthschaft,  sich  glänzend  dokumentirte. 

Man  liebt  es  von  mancher  Seite,  der  türkischen  „Rajah"  vorzuwerfen,  dx-s 
sie  ohne  jeglichen  Belehr ungsd rang,  nach  Errichtung  von  BUdungsanstalten  kein 

*)  Kappcr*  Gesänge  der  Serben.    I.  Bd.    Leipzig  1862. 
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Verlangen  trage,  und  leider  sind  Falle  vorgekommen,  die  eine  solche  Meinung 
begünstigt  hüben.  Geht  man  jedoch  auf  den  Ursprung  derselben  zurück,  so  wird 
man  bald  finden,  dass  phanariotisch -griechische,  von  dem  mit  der  Pforte  engver- 
bündeten und  gleiche  Interessen  verfolgenden  stambuler  Patriarchat  abgesandte 
Bischöfe  den  Impuls  hierzu  gaben.  Es  wären  leicht  viele  derartige  Fälle  zu  er- 
zählen, um  diesen  Ausspruch  zu  begründen. 

Man  weiss,  dass  diese  hohen  Würdenträger  mit  ihren  kirchlichen  Funk- 
tionen auch  noch  andere  Aemter  mehr  weltlicher  Natur  verbinden.  Ich  mochte  sie 
am  liebsten  „geistliche  Pascha'«"  und  zwar  im  schlimmsten  Begriffe  dieses  Wortes 
nennen.  Redlich  theilen  sie  sich  mit  ihren  türkischen  C'ollegen  in  die  Ausbeutung 
der  armen,  von  dem  ökumenischen  Patriarchen  auf  Spekulation  von  ihnen  gepach- 
teten Heerden,  und  —  da  unwissende  Schäflein  am  leichtesten  zu  scheeren  — 
so  wird  die  Errichtung  von  Schulen  in  jeder  Weise  hintertrieben.  Auf  die  Schul- 
bänke des  kleinen  serbischen  Raska  sendet  jedoch  die  Rajah  des  jenseitigen 
bosnischen  Ufers  die  lebenden,  am  deutlichsten  sprechenden  Proteste  gegen  die 
früher  angeführte,  gegen  sie  oft  erhobene  Anschuldigung. 

Die  kleinen  Rajah-Abkömmlingc  sind  in  dem  Schulgebäude  den  Sommer  über 
untergebracht  und  kehren  erst  im  Winter  in  ihre  türkische  Heimath  zu  ihren 
Angehörigen  zurück.  Diese  kommen  während  der  Schulzeit  an  gewissen  Terminen 
und  legen  im  Rastelle  Lebensmittel,  Kleider,  Wäsche  u.  8.  w.  für  ihren  Nach- 
wuchs nieder.  Zwei  Stuben  des  Erdgeschosses  sind  zur  Aufbewahrung  dieser 
Vorräthe  bestimmt.  Es  besitzt  jeder  Knabe  ein  eigenes,  in  grossen  Wandschränken 
befindliches  Kästchen.  Die  Kosten  für  Unterricht  und  Obdach  trägt  aber  die 
serbische  Regierung. 

Ich  freute  mich  des  sichtbaren  Eifers,  mit  dem  die  kleinen  bosnisch -serbi- 
schen Sprösslingc  den  Vorträgen  des  jungen  Lehrers  folgten.  Die  vermöglichere 
Klasse  der  türkischen  Rajah  sendet  ihre  Söhne  aber,  je  nach  der  Nationalität, 
auf  die  höheren  Schulen  Griechenlands,  Serbiens  oder  Oesterreichs,  Deutachlands, 
und  Frankreichs,  da  der  Unterricht  in  den,  unter  der  Aufsicht  des  stambuler 
Episkopats  stehenden  Städte-Schulen,  sich  auf  die  notdürftigsten  Elementarkennt- 
nisse beschränkt. 

Also  nicht  die  gedrückte  Rajah,  sondern  die  ihr  vorgesetzten,  ihrer  Nationa- 
lität ganz  fremden,  weltlichen  und  geistlichen  Pascha's  klage  man  an,  wenn  von 
der  unglaublich  niedrigen  Bildungsstufe  die  Rede  ist,  auf  der  sich  die  türki- 
sche Christenheit  befindet.  Wem  es  aber  ernstlich  um  deren  moralisch-intellektuelle 
Veredlung  zu  thun  ist,  wird  in  meinen  Andeutungen  zugleich  Winke  finden,  wie 
dies  zunächst  zu  ermöglichen  wäre !  Mir  aber  gereicht  es  zu  nicht  geringer  Freude, 
die  der  Rajah  gemachten  Vorwürfe  auf  dem  Boden  des  kleinen  Raska  auf  ihr 
richtiges  Mass  zurückführen  zu  können! 
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XX. 

DEFILfi  VON  NOVIPAZAR 

Die  Kaska.  —  Draganic.  —  Die  Rolle  des  Eisens  bei  den  Türken.  —  lVtrova-Crkva.  —  Gjur- 
gjevi  Stnpovi.  —  Novipaiar.  —  Seine  strategische  Wichtigkeit.  —  «eine  Geschichte. 

Der  Kapitain  von  Rai5ka  und  ein  stattlicher  Reitertrupp  hatten  es  übernommen, 
mich  auf  dem  Ausflug  in  das  Dcfile  von  Novipazar  zu  begleiten.  Die  Mitglieder 
der  Baukommission,  die  beiden  Ingenieure,  wollten  gleichfalls  einen  Blick  in  das 
ehemalige  „Stara  Srbia"  (Altserbien)  werfen  und  schlössen  sich  mit  ihrem  Panduren- 
trosse  uns  an. 

Der  Weg  zieht  durch  die  langgestreckte  Thalriime,  in  welcher  die  Ra*ka  ihr 
vielgckrümmtes  Bett  sich  grub  und  in  deren  Verlaufe  sie  mehrere  Nebenflüsse,  unter 
diesen  die  ziemlich  starke  Trnava,  aufnimmt.  Der  manchmal  auf  serbischer,  bald 
auf  türkischer  Seite  sich  ausweitende  Uferrand  wird  von  massigen,  dünnbcwalde- 
ten  Höhen  (800—1400')  begrenzt  und  erscheint  oft  fleissig  cultivirt.  Gegenüber 
der  serbisecheu  Kuraula  bei  Draganic  sahen  wir  türkische  Gemüsegärten  mit 
besonders  schönen  Gewächsen. 

Nur  wenn  man  an  den  Druck  denkt,  unter  welchem  die  „Rajah"  seit  Jahr- 
hunderten lebt,  möchte  man  die  Periode  der  türkischen  Herrschaft  auf  der  Bulkan- 
halbinsel  die  „eiserne"  nennen.  Doch  gilt  dieses  Epitheton  nicht  im  engeren 
Begriffe  des  Wortes.  Gäbe  es  statistische  Daten  über  den  Verbrauch  des  metal- 
lischen Produkts,  welches  in  der  letzten  Entwicklungsgeschichte  unseres  Wclttheils 
und  Amerikas  eine  so  wichtige  Rolle  spielt,  so  würde  man  sehen,  dass  die  euro- 
päische Türkei  am  allerwenigsten  sich  an  dessen  Gewinnung,  Verarbeitung  und 
Verbrauch  betheiligt.  Ausser  der  antediluvianisch  geformten  eisernen  Pflugschaar, 
der  Sichel  und  Sense,  sind  an  den  gebräuchlichen  landwirtschaftlichen  Geräthen 
keine  Eisentheile  zu  entdecken.  Bei  Posoljin,  an  dem  wir  vorüber  kamen,  sah  ich 
eine  Egge,  deren  Spiesse  durch  bürstenartig  eingezogene  Dornenbüschel  ersetzt 
waren.  Und  doch  befanden  wir  uns  auf  einem  Boden,  der  einst,  wie  verlassene 
Schachte  und  Eisenschlacken  bei  dem  Rudna  Biljadol  (Riljindo?)  Biniü,  Zeljeinica 
bekunden,  unter  den  serbischen  Caren  die  reichste  metallurgische  Ausbeute  gab! 
Heute  hat  das  Eisen,  der  Stahl  in  diesen  Ländern  nur  Werth  als  Waffe,  als 
Angriffs-  und  Vertheidigungsmittel.  Die  als  Avantgarde  und  Nachhut  uns 
umschwärmenden  Panduren  trugen  kleine  Arsenale  in  ihren  Ledergürteln.  Sie 
würden  dieselben  so  wenig,  wie  die  auf  dem  jenseitigen  Ufer  mähenden  Türken 
gegen  irgend  eine  noch  so  nützliche  Ackerbaumaschinc  vertauscht  haben!  Wozu 


Digitized  by  Google 


200 


DEF1LK  VON  NOVIPAZAR. 


würde  auch  eine  solche  im  Kampfe  nützen?  Und  dass  es  hald  wieder  zu  diesem 
kommen  müsse,  das  ist  hier  dem  herrschenden,  wie  dem  unterjochten  Theile  voll- 
kommen klar.  Zu  was  also  an  eine  verbesserte  Bewirtschaftung  des  Landes  den- 
ken? würden  ja  die  vermehrten  Erträgnisse  doch  nur  in  die  Tasche  der  Türken 
fallen!  raisonnirt  die  Ackerbau  treibende  Rajah. 

Ein  in  unrcgel  massigen  Serpentinen  aufwärts  strebender  Steilweg  fuhrt  zwischen 
jungem  Wahl  von  dem  letzten  am  Flusse  liegenden  Blockhausc  nach  dem  12G0' 
hohen  Kamm,  auf  dessen  gewellter  Kuppe  ein  durch  lebendige  Hecken  verstärk- 
ter Palissadenzaun  die  südlichste  Grenze  Serbiens  am  linken  Ibarufer  markirt. 

„Nun  Herr",  meinte  der  Kapitain,  „nehmt  jetzt  Euer  Fernrohr  und  Ihr  wer- 
det die  Euch  so  sehr  intcressirende  Türkenstadt  sehen,  so  gut,  als  wenn  Ihr  wirk- 
lich dahin  gegangen  wäret."  Er  hatte  Recht!  Ohne  mich  neuen  Unannehmlich- 
keiten, wie  in  Zvornik,  oder  gar  lebensgefährlichen  Bedrohungen  des  fanatischen 
Pol  »eis  von  Novipazar  auszusetzen,  der  den  englischen  Consul  Paton  im  Jahre 
1  S4.*i  zur  Flucht  nach  Ra*ka  gezwungen  hatte,  sah  ich  an  der  Südseite  des  Grenz- 
berges, der  mit  seinem  gegen  die  Raska  vorspringenden  östlichen  Segmente  die 
Auasicht  in  das  Dcfilc  uns  versperrt  hatte,  letzteres  nun  rcliefartig  aufgerollt  vor 
mir.  Auf  beiden  Ufern  senkten  sich  die  hügligen  Ausläufer  sanft  abdachender 
Gebirge  in  das  freundliche  Thal  hinab,  in  deren  Einschnitte,  links  von  unserem 
Standpunkte,  die  Orte  Panovic,  das  Dorf  und  Bad  Ilidza,  am  Flüsschen  gleichen 
Namens,  dann  Otkovo  und  Isbica,  rechts  aber  die  Raskazuflüsse:  Ljudcka  und 
Deseva  sich  eingebettet  haben.  Das  deutlich  erkennbare  Kirchlein  Petrova-Crkva 
(Peter-  und  Paulskirche)  —  nach  den  serbischen  Jahrbüchern  einst  in  Mitte  der 
Hauptstadt  Rasa  gelegen  —  markirt  die  Mündung  der  letzteren;  während  eine  in 
gleicher  Sehlinie  von  diesem  Punkte  aufsteigende,  die  Höhen  des  Mittelgrundes 
dominirende  Bergspitzc  (2007')  die  herühmten  Reste  des  Klosters  „Gjurgjevi 
Stupovi*4  (heilige  Georgssäulcn ) ,  dessen  Erbauung  Car  Dusan  zugeschrieben 
wird,  trägt. 

Hinter  diesem  und  dem  links  vorspringenden  Jaklaberge  weitet  sich  das  Thal 
zum  breiten  Plane  aus,  der  in  Südwest  durch  die  Ausläufer  des  Rogosnicagcbir- 
gOfl  (3445'),  die  Höhen  des  Klosters  Sopocani  und  der  Ljudcka  zu  einem  Becken 
geschlossen  wird,  auf  dessen  Sohle  (1257')  Novipazar's  Schloss  und  die  Minarete 
seiner  17  Dzamicn  luftig  sich  erheben.  Den  Hintergrund  des  lebendigen  Situa- 
tionsplancs  von  Novipazar  erfüllten  die  schneebedeckten  Häupter  (5 — 9000')  der 
hohen  Ketten  der  Hercegovina  und  die  Berge  der  nominell  der  Pforte  unterthanen, 
doch  seit  undenklichen  Zeiten  ihre  Unabhängigkeit  behauptenden  Clane  von  Kuci- 
Drekalovic  und  Vasojevic,  an  den  Grenzen  Montenegros. 

Novipazar  ist  eine  der  wichtigsten  militärischen  Positionen  der  europäischen 
Türkei.    Es  ist  so  zu  sagen  der  Schlüssel,  der  ihr  die  Verbindung  nach  dem 
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isolirtcn  Bosnien  offen  hält.  Sieh  desselben  zu  versichern,  wird  zur  Notwendig- 
keit für  jedes  gegen  Bosnien  oder  gegen  Albanien  und  Macedonien  ojierircudc 
Huer.  Zweimal  bereits  war  Novipazar  und  Altserbien  in  kaiserlichen  Händen. 
Stets  fanden  die  weitgehenden  Entwürfe  des  Kaiserhofes  bezüglich  dieser  türkischen 
Grenzländer  in  der  kriegerischen,  des  Türkenjoches  müden  christlichen.  Bevöl- 
kerung die  thatkräftigste  Unterstützung.  In  dem  siegreichen  Feldzuge  unter  dem 
Markgrafen  von  Baden  16811  fochten  Bulgaren,  Macedonicr,  Albaneseu  und 
Serben  an  der  Seite  und  in  den  Reihen  der  kaiserlichen  Heere.  Die  Walachei 
war  tributair  geworden,  Bulgarien  bis  Nicopoli  unterworfen,  die  Hämuspässe 
besetzt.  Altserbien  mit  den  festen  Plätzen  Novipazar,  Pri.*tina,  Kacanik  und 
Skoplje  bis  über  den  Sar  erobert  und  General  Piceolomini  empfing  im  Namen 
Kaiser  Leopold'*  I.  die  Huldigung  des  serbischen  Patriarchen  Arsenius  Cnrnojevic 
und  der  ganzen  Provinz.  Im  Sturmeslaufe  und  mit  vcrhältnissmässig  kleinen 
1  Mitteln  sah  der  Kaiserhof  seine  kühnsten  Pläne  verwirklicht.  Der  plötzliche  Tod 
eines  Mannes,  des  Grafen  Piceolomini  (f  9.  Nov.  1G89)  brachte  jedoch,  wie  sich 
der  Markgraf  von  Baden  selbst  ausdrückte,  ..Alles  ins  Stocken."  Die  nothweu- 
dige  Besonnenheit,  der  weise  Geist  der  Mässigung  gegenüber  den  neugewonnenen 
Untcrthanen,  welche  eine  kaiserliche  Instruktion  an  Vetcrani  (k.  Kriegsarchiv) 
ausdrücklich  empfahl,  fehlte  den  Nachfolgern  Piccolomini's.  Die  christliche  Bevöl- 
kerung fand  sich  schmerzlich  enttäuscht.  Das  herrische  Auftreten  des  Herzogs 
von  Holstein,  die  Ausschreitungen  des  k.  Heeres,  die  neuen  übermässigen  Steuern, 
die  Parteinahme  zu  Gunsten  der  katholischen  Kirche  und  die  Intoleranz  gegen 
den  von  der  grösseren  Zahl  bekannten  orthodox -griechischen  Cultua,  trafen 
die  arme  Itajah  um  so  empfindlicher,  als  sie  nach  den  feierlich  empfangenen  Ver- 
heissungen  Erlösung  von  der  bisherigen  Zwingherrschaft,  alter  nicht  das  Gegentheil, 
die  Verschlimmerung  derselben,  erwartet  hatte.  Das  neue  Joch  war  um  so 
drückender,  da  es  von  denselben  christlichen  Brüdern  ausging,  die  als  ihre  Be- 
freier herangezogen  waren,  mit  denen  man  vereint  noch  vor  Kurzem  gekämpft 
und  <resie«;t  hatte.  < 

Ein  Umschlag  der  Gesinnungen  konnte  nicht  ausbleiben.  Schon  zog  der 
neue,  an  der  Stelle  des  erdrosselten  Grossvezirs  Kedschcb  Pascha  ernannte  Mustafa, 
uus  dem  berühmten  albanesischen  Geschlechte  der  Köprili,  mit  grosser  Macht  heran. 
Sehnsüchtig  erwartete  ihn  die  Kajah,  da  er  überall  die  Schonung  des  Lebens  und 
Eigenthums,  die  Verminderung  der  Lasten  und  freie  Religionsübung  verkündete. 
Einzeln  und  in  Massen  jagte  die  verkehrte  Behandlungsweise  der  Kaiserlichen  die 
christliche  Bevölkerung  in  das  Lager  ihrer  Erzfeinde.  Noch  rascher,  als  sie  genom- 
men, gingen  nun  Pristina,  Novipazar,  ganz  Altserbieu  für  die  Kaiserlichen  wieder 
verloren.  Noch  einmal  lächelte  die  Sonne  des  Glücks  dem  an  die  Stelle  des  takt- 
losen Herzogs  von  Holstein  getretenen  edlen  Vetcrani.    Nochmals  wehte  das  kai- 
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serliche  Banner  auf  den  Mauern  Pristinas,  Prisrens  und  Novipazar's,  doch  mit 
de«  letzteren  und  Niss  Falle  war  bald  darauf  der  Verlust  aller  Eroberungen  zwi- 
schen dem  rechten  Saveufer  und  der  Donau  für  den  enttäuschten  Wiener  Huf 
entschieden. 

Ein  halbes  Jahrhundert  sj)äter  hoffte  man  in  Wien  abermals,  mit  Hilfe  eines 
Massenaufstandes  der  Rajali,  sich  der  türkischen  Grenzläuder  zu  bemächtigen. 
Unterhandlungen  mit  dem  Patriarchen  von  Ij>ek  und  dem  Erzbischof  von  Ochrida 
gingen  der  Erhebung  voran,  an  deren  Organisation  sich  die  Geschäftsträger  der 
beiden  genannten  Kirchenhäupter,  die  Bischöfe  Michail  Summa  von  Prokop  und 
Nicolaus  Diiuitricvie*  von  TcmcJvar,  eifrigst  beteiligten.  Sie  versprachen  das 
kaiserliche  Heer  durch  Aufstand  und  durch  Versorgung  mit  Lebensmitteln  kräf- 
tigst zu  unterstützen.  Dagegen  wurde  der  Rnjah  Schutz  und  freie  Rcligiousübung 
t  zugesichert. 

Die  Ziele  des  Prälaten  von  Ochrida,  aus  dem  alten  I lause  der  Fürsten  von 
Cantacuzcitv  gingen  jetloch  noch  weiter.  Er  verlangte  die  Bestätigung  des  Justi- 
nianischen Freibriefes.  Er  forderte  unter  kaiserlicher  Lehensverbindlichkeit  die 
geistliche  und  weltliche  Oberherrschaft  in  Bosnien,  Serbien,  Albanien,  Macedo- 
nien  u.  s.  w.  Dann  Sitz  und  Stimme  im  deutsehen  Reichstage  und  viele  Begün- 
stigungen in  Zoll-  und  Handelssachen.  Einige  dieser  Wünsche  wurden  verworfen, 
zur  Erfüllung  mehrerer  Hoffnung  gemacht  —  der  Krieg  an  die  Pforte  erklärt. 
Der  tüchtige  Oberst  Lentulus,  den  wir  schon  bei  Uiica  kennen  gelernt,  sollte 
gleich  bei  Beginn  des  Feldzuges  (1737)  der  vorbereiteten  Erhebung  Luft  machen. 
Auf  Befehl  Seckendorfs  brach  er  mit  einem  Regiment  Husaren  und  200  Dra- 
gonern auf,  nahm  Krusevac,  Karanovac  und  Pozcga,  und  sandte  ein  Detache- 
ment  gegen  Novipazar  ab,  um  durch  dessen  Besetzung  die  Verbindung  zwischen 
den  in  Bulgarien  uud  Bosnien  operirenden  Armeen  herzustellen. 

Eine  gleiclizeitige  Schilderung  der  Feldzüge  in  Bosnien  (1737  ,  38  und  39) 
von  dem  zu  Novi  bestellt  gewesenen  gelehrten  Kadi  Omer  Effendi  *)  erzählt 
über  die  Wegnahme  Novipazar's  S.  134:  „Wir  bald  aber  die  Insassen  besagten 
Schlosses  zu  vernehmen  bekamen,  dass  der  Haufe  der  Ungläubigen  gegen  erwähntes 
Jeni-bazar  sich  nahe,  fingen  ihre  sonst  standhaften  Füssc  zu  zittern  an*  u.  s.  w. 
Ueber  die  Betheiligung  der  Rajuh  an  dieser  und  anderen  Waffenthatcn  sagt  der 
türkische  Chronist,  die  kaiserliche  Aufforderung  zum  Aufstande  erging  „an  die  in 
dem  daselbstigen  Gebirge  wohnhaften  und  von  der  albanesischcn  Nation  herrüh- 
renden Klementiner  und  mehr  anderes  mit  den  Albancscrn  durch  Verwandtschaft 
verbundenes  Raubgesindel,  welches  sich  auf  die  Spitzen  und  Gegenden  der  Berge 

*)  Aus  dem  Türkischen  Bberaetzt  von  Johann  Hepomok  Dnbsky,  k.  k.  Dollmetach  n.  *.  w. 
Wien  1789. 
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ihren  Aufentluüt  genommen  und  verschanzt  hatte,  welche  eich  dann  auch  in-— 
gcsammt,  zufulge  der  ihnen  schon  angeborenen  Ruchlosigkeit  zu  dem  Glaubens- 
und  Religionsfeind  schlugen,  mit  ihm  gemeinschafdiche  Sache  machten,  und  unter 
den  wahren  Gläubigen  Tod  und  Verwüstung  stifteten,  und  auf  solche  Art  alle 
die  Zugänge  und  Wege,  wodurch  man  sowohl  nach  Bosnien  als  von  Bulgarien 
kommen  kann,  besetzten  und  sperrten." 

Eingelullt  durch  die  vielen  unblutig  erkauften  Siege,  Hess  Seckendorf  den 
Türken  Zeit,  Besinnung  und  Energie  wiederzufinden.  An  verschiedenen  Stellen 
des  Werkes  habe  ich  die  verhängnissreichen  Folgen  der  lässigen  Kriegführung 
der  kaiserlichen  Feldherrn  angedeutet.  Der  Verlust  von  Nis  und  Xovipazar 
entschied  abermals  den  unglücklichen  Ausgang  des  Feldzuges  für  Oesterreich. 
Lentulus  hatte  in  Xovipazar  nur  7  Kanonen,  und  auch  diese  in  unbrauchbarem 
Zustande  gefunden.  Es  fehlte  an  Munition,  an  dem  Unentbehrlichsten.  Zweimal 
schlug  er  den  Sturm  der  Türken  auf  seine  Verschanzungen  zurück.  Ein  unter 
l'letterkorn  zur 

weise  die  ihm  vom  Bischof  von  Prokop  bezeichnete  Route,  wurde  von  2000  Türken 
überfallen,  büsste  seinen  Führer  und  viele  Mannschaften  ein.  Nur  250  Drago- 
nern, von  dem  tapfern  Rittmeister  Nischlmeissel  gesammelt,  gelang  es,  beinahe 
gleichzeitig  mit  einer  unter  Graf  Thürheim  über  Rasan  heranziehenden,  300  Mann 
starken  Infanterieabtheilung,  Xovipazar  glücklich  zu  erreichen. 

Man  begann  im  Hauptquartier  endlich  die  grosse  Wichtigkeit  des  Denies  von 
Xovipazar  zu  würdigen,  doch,  wie  im  ganzen  Feldzuge,  vereitelte  auch  hier 
wieder  die  überaus  schlechte  Organisation  der  Vcrpflegungsanstalten  die  rasche 
Durchführung  der  gegebenen  Befehle.  Am  6.  August  hatte  General  Schmettau 
das  k.  Lager  vor  Nis  verlassen,  um  über  Prokuplje  die  Verbindung  mit  Xovi- 
pazar herzustellen.  Doch  schon  aus  Kursumlje  meldete  er,  dass  er  auf  dem  ganzen 
Wege  die  Dörfer  verlassen  gefunden,  und  weder  Brod  noch  Fourage  aufzutreiben 
vermocht  habe.  Am  9.  traf  er  in  Bandajova  ein.  4000  serbische  Milizen  hatten 
sich  ihm  hier  angeschlossen.  Wie  Schmettau  selbst  berichtet,  fehlte  es  ihm  an 
Nachrichten  über  die  feindlichen  Bewegungen.  Anstatt  muthig  über  Podujevo 
und  Vucitrn  vorwärts  zu  gehen,  zögerte  er  und  verlangte  eine  Verstärkung  von 
6  Kanonen  und  3000  Mann.  Brodmangel  zwang  ihn  endlich,  das  ganze  Unter- 
nehmen aufzugeben.  Ueber  Kursumlje  ging  er  nach  Prokuplje  zurück.  Ein  von 
ihm  abgesandtes  Detachement  unter  Graf  Festetic,  bestehend  aus  600  Mann 
Cavallerie  und  Infanterie  mit  den  von  Lentulus  dringend  verlangten  Bäckern, 
Chirurgen  und  Arzneien,  gelangte  glücklich  nach  Xovipazar,  dessen  Lage  sich 
immer  bedrohlicher  gestaltete.  In  Mitrovica  und  bei  Ipek  sammelten  sich  die 
Türken  in  ansehnlicher  Stärke.  Die  aufständischen  Albane. neu.  Kleinen  tiner  und 
Serben,  hielten  noch  immer  treu  zur  kaiserlichen  Sache.    Sie  unterstützten  den 


Digitized  by  Google 


204 


DEFILE  VON  NOVIPAZAR. 


kaiscrl.  Major  Grafen  Daun  bei  der  Hinnahme  der  von  500  Türken  besetzten 
Schanze  von  Sjenica  und  griffen  wiederholt  die  türkischen  Amanten  mit  ( ilück 
un.  Das  siegreiche  Vordringen  der  Türken  erfüllte  die  arme  Rujah  mit  Schreck. 
Weder  Lcntulus,  noch  Novipazar  schienen  ihr  genügenden  Schutz  vor  der  Ruche 
ihrer,  mit  Macht  heranziehenden  Zwingherren  zu  bieten.  Durch  die  Flucht  in  die 
unzugänglichen  Wähler  oder  auf  die  Höhen  der  Herge  suchte  sie  sich  zu  retten. 
Als  Stylprobe  des  türkischen  Chronisten  folge  hier  die  Stelle:  „Zu  gleicher  Zeil 
setzte  auch  das  im  Teinesvarer  Banat  gestandene  ungläubige  Kriegsheer  üher  die 
hei  dein  Dorf  Kama  auf  der  Donau  geschlagenen  Brücken.  Hierdurch  wurden 
also  beide  diese  verfluchte  Haufen  mitsammen  vereinigt  und  der  Schwiegersohn 
des  bösen  Kaisers,  Herzog  von  Lothringen,  übernahm  über  diese  geflammte, 
coujungirte  Armee  das  unselige  Ober-Commando. "  Lentulus  erhielt  den  Befehl, 
Novipazar  zu  schleifen  und  nach  Cossumblia  ( Kursumlja )  zur  Herstellung  der 
•Commünication  zwischen  dessen  Kedoute  und  Procopia  (Prokupljc)  zurückzu- 
gehen. Die  Ausführung  dieses  Befehls  war  wahrscheinlich  bereit«  zur  Unmög- 
lichkeit geworden;  denn  wir  finden  Lentulus  bereits  Anfangs  September  vor  Uzica, 
wohin  ihm  die  Vojvodeu  der  Landschaft  Kossovo  gefolgt  waren.  Tausende  der 
durch  Mord  und  Brand  aus  ihren  Sitzen  aufgejagten  Kajah  waren  dem  kaiserl. 
Heere  nachgezogen.  Sie  bestürmten  Seekendorf,  sie  nicht  der  türkischen  Rache 
preiszugeben.  Im  Lager  zu  Vrepina  beschwor  ihn  der  Patriarch  von  Ipek,  ihn 
und  seine,  dem  Kaiser  treuergebenen  Landsleute  nicht  zu  verlassen. 

In  der  Organisation  der  kriegstüchtigen,  zum  Kampfe  um  die  Selbsterhaltung, 
Heerd  und  Familie  entschlossenen  Rajuh,  hätte  jeder  andere  Feldherr  eine  will- 
kommene Vermehrung  seiner  Streitkräfte  gefunden.  Seckendorf  fehlte  jedoch  jedes 
Organisationstalent  ,  der  nöthige ,  weitaussehende  Blick ,  und  die  zur  raschen 
Durchführung  der  getroffeneu  Massrcgeln  erforderliche  Hncrgie.  Mit  leeren  Aus- 
flüchten, mit  Vertröstungen  auf  eine  bessere  Zeit  überliess  der  Marschall  die  arme 
christliche  Bevölkerung  —  die  es  auf  die  Verheissungen  des  Kaiserhofes  hin 
gewagt  hatte,  das  türkische  Zwingjoch  abzuschütteln  —  ihrem  Schicksale.  Von 
welcher  Art  dasselbe  war,  darüber  belehrt  uns,  neben  den  traditionellen  Erzählungen, 
die  noch  heute  in  den  Nachkömmlingen  der  damals  geflüchteten ,  an  der  serbischen 
Drina  angesiedelten  Familien,  wie  z.  B.  Stanisa  MIatisuma,  aus  dem  Stamme  der 
Kuci  im  Novipazarer  Distrikte,  fortleben,  die  Chronik  des  erwähnten  türkischen 
Kadi  Omer  Effcndi,  der  S.  136  in  der  Schilderung  der  Wiedereroberung  Novi- 
pazar's  erzählt:  „sondern  tödteten  auch  viele  aus  jenen  ruchlosen  Ungläubigen, 
welche  sich  durch  meineidische  Untreue  zu  dem  Feinde  schlugen  und  ein  derlei 
Verbrechen  begingen,  machten  Weiber  und  Kinder  zu  Gefangenen,  nahmen  ihnen 
alles  Hab  und  Gut,  und  kehrten  mit  ungemeiner  Beute  nach  Saraj  (Sarajevo) 
zurück!"  — 
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Der  Patriarch  von  Ipck  hatte  sich  in  «las  Lager  hei  Nis  geflüchtet,  und  ent- 
ging dein  sicheren  Tode  nur  dadurch,  dass  er  hei  dem  Abschlüsse  der  Capitu- 
lation  mit  in  dieselbe  einbezogen  wurde.  Kr  übersiedelte  nach  dem  zwischen 
Oesterreich  und  der  Pforte  (1  ?."$!•)  geschlossenen  Frieden  nach  Karlovic.  Arsen  IV. 
Jovanovic  war  der  letzte  der  Patriarchen  von  Ipek,  welche  von  den  deutschen 
Kaisern  des  heil.  röm.  Reichs  anerkannt  und  bestätiget  wurden.  Seine  Nach- 
folger hiessen  nur  Metropoliten  und  Krzbischöfe.  Mit  dem  Patriarchen  hatten 
sich  die  Metropoliten  von  Nis  und  Xovipazar,  der  Bischof  von  Uziea,  dann  viele 
andere  geistliche  und  weltliche  Oberhäupter,  darunter  die  alte  Familie  der  Raskovie, 
nach  Oesterreich  geflüchtet.  Der  Patriarch  erwirkte  die  erneuerte  Bestätigung 
der  serbischen  Privilegien  am  Wiener  Hofe.  Kr  starb  in  Karlovic  und  wurde 
im  Kloster  Krusedol  begraben.  Die  in  ihren  Diözesen  zurückgebliebenen  serbi- 
schen und  bulgarischen  Kirchenfürsten  ereilte  ein  fürchterliches  Los.  Sie  wurden 
allerorts  misshandelt,  und  Kutiinius,  der  Bischof  von  Samokov,  bcschloss  sein 
Leben  am  Galgen.  So  endete  das  Patriarchat  Dusan's,  des  grossen  Serbencars, 
um  in  tlem  von  Kaiser  Franz  Joseph  I.  wiederhergestellten  Patriarchate  zu  Kar- 
lovic auf's  Neue  zu  erstehen! 

Die  strategische  Wichtigkeit  der  Position  von  Xovipazar  dürfte  aus  dem 
Vorausgegangenen  zur  Genüge  erhellen.  Jede  andere  europäische  Macht  würde 
hier  ein  Fortificationswerk  von  uneinnehmbarer  Stärke  geschaffen  haben.  Nur 
türkischem  Fatalismus  kann  das  mittelalterliche  Schloss  in  der  Mitte  der 
Stadt  genügen,  das  nur  in  gefährlichen  Zeiten  durch  einige  von  benachbarten 
Höhen  dominirte  Schanzen  gegen  die  serbische  Seite  hin  verstärkt  wird.  Nichts 
erklärlicher  unter  solchen  Verhältnissen,  als  die  Sehnsucht  der  Serben,  sich  dieser 
sohlecht  gehüteten  wichtigen  Position  zu  bemächtigen,  tun  endlich  über  die  ein- 
geschobenen albanesischen  Elemente  hinweg,  ihren  montenegrinischen  Stammes- 
genossen die  Hand  zu  reichen  und,  vereint  mit  der,  auf  Erlösung  harrenden 
Rajah,  dem  Türkenregimente  in  Bosnien  und  der  serbischen  Hercegovina  ein  Ende 
zu  machen. 

Die  Rajah  kann  es  nicht  vergessen,  dass  auf  den  von  den  Höhen  sich  herab- 
sinkenden Wegen  Kara  Gjorgje  im  Jahre  1809  seine  Schaaren  gegen  Novipazar 
geführt  hatte,  und  wenn  sie  es  könnte,  würden  sie  doch  immer  die  Hochebenen 
von  Suvodol  und  Sjenica  von  Neuem  daran  erinnern,  dass  diese  Gebiete,  wenn 
auch  nur  kurze  Zeit,  in  den  Händen  ihrer  Vorältcrn  waren.  Es  ist  das  Evan- 
gelium der  Rajah,  diu»  heutige  Serbien  werde  bald  wieder  das  damals  durch  widrige 
Verhältnisse  unterbrochene  Werk  ihrer  Befreiung  aufnehmen.  Dort  von  den 
fernen  Höhen  der  Nahia  Moraca,  westlich  von  unserem  Standpunkte,  auf  den 
Steilwegen  der  Tiefthäler  des  Plestanic  und  der  Tara,  stiegen  im  Jahre  1809  die 
leichtfüssigen  Bewohner  der  schwarzen  Berge,  vereint  mit  den  hereegovinischen 
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Insurgenten  von  Drobnjak  über  Kolasin  herab,  um  die  serbische  Trikolore  Kara- 
Gjorgje's,  des  Siegers  von  Sjenica,  mit  Freudenschüssen  aus  ihren  schlanken  „Die- 
verdana's"  zu  begrüsscn.  —  Ein  halbes  Jahrhundert  ist  über  jene  Zeit  hingegangen 
und  viele  Monde,  darunter  manche  voll  Verheissung,  sind  seit  dem  Tage  verflossen, 
wo  wir  von  jenem  hohen  Aussichtspunkte  Novipazar  vor  uns  liegen  sahen  und 
noch  immer  ist  die  Frage  meiner  wackeren  serbischen  Begleiter  nicht  gelöst: 
„Wann  werden  wir  endlich  in  die  alten  Sitze  unserer  Vorfahren  einziehen?4* 


Digitized  by  Google 


VOM  IBAR  BIS 
ZUR  NISAVA. 


i. 


AUF  DEM  RECHTEN 
IBARUFER 


7 


Go*podar  Pribak.  —  Kin  serbiBi  hor  Kues.  —  Naol>\vilivii  <lcr  türkis«  Inn  Verwaltung  —  Auf 
dem  Wege  mm  Kopaonik.  —  Mangel  an  Brücken.  —  Ein  natürlicher  Park.  —  Pavlic«  und  seine 

alte  Kapelle.  —  Altucrbinche  (.irabnteiiie. 

»Ja  sam  iz  Pribakove*  „Ich  bin  aus  Pribaker's  (Gebiet)",  antwortete  mir 
ein  Pandur,  der  uns  auf  dem  AusHug  nach  Xovipazar  begleitet  hatte.  Er  war 
mir  durch  seine  ausserordentliche  Schönheit  aufgefallen,  und  diess  will  viel  in  einem 
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Lande  sagen,  in  welchem  die  Mehrzahl  der  Männer  sich  durch  körperliche  Vor- 
züge auszeichnet. 

Der  Name  „  Prihak "  war  mir  bis  zu  jenem  Tage  niemals  als  Bezeichnung 
einer  Landschaft,  weder  auf  alten  noch  neuen  Karten  begegnet.  Ich  durchflog 
vergebens  die  Namenreihe  «1er  altslavischen  Stämme ,  welche  einst  in  diesen 
(iegenden  angesiedelt  waren.  Meine  Umgehung  weidete  sich  an  meinem  zwei- 
felnden Staunen  und  erklärte  mir  endlich  unter  Lachen,  dnss  der  Name  „Kahn 
Pribacka  "allerdings  ein  geschichtlich  und  topographisch  unbekannter  sei.  Jenseits 
des  Ibar's  aber  wäre  der  Bezirk  von  Josanica  heinahe  einzig  unter  dieser  Bezeich- 
nung gekannt,  weil  demselben,  seitdem  er  serbisch,  ein  alter  Kapitain  Namens 
Prihak  vorstehe,  der  in  der  Auffassung  des  Volkes  gleichsam  der  Herr  jenes  Land- 
striches geworden  war.  . 

Der  Zufall  wollte  es,  dass  der  Sou verain  des,  an  territorialer  Ausdehnung 
einem  unserer  deutschen  Vaterländchen  gleichkommenden  Bezirks,  an  jenem  Tage 
nach  Raska  kam.    Er  gedachte  mit  dem  diesseitigen  Kapitain  eine  gemeinsam  zu 
combinirende  Jagd  auf  bosnische  Haiduckcn,  welche  die  Grenze  unsicher  machten, 
ins  Werk  zu  setzen.    Da  sah  ich  nun  einen  jener  Knesen  leibhaftig  vor  mir,  die 
nach  der  Abschüttlung  der  iTürkenherrschaft  sich  in  die  Verwaltung  Serbiens 
getheilt  hatten.    Schon  seine  äussere  Erscheinung  war  imponirend.    Seil!  reiches 
Nationalcostüm ,  gehoben  durch  den  glänzenden  Waffenschmuck,  den  obligaten 
Krummsäbel  an  der  mit  Goldqnastcn  gezierten  Achselschnur,  die  silherausgelcgten 
Pistolen,   die  vielen  glänzenden,   zum  Anzüge  eines  „rechtschaffenen  Serben44 
gehörenden  „Nipps"  Feuerstein,  Ladestock ,  Oelfläschchen,  Tabaksbeutel,  sämmt- 
lich  an  der  rechten  Giirtelseitc  mit  Schnürchen  befestigt,  verbreiteten  blendenden 
Glanz.     Wahrlich ,   als   Kapitain  Filip   Pribakovic ,   seinen   Cibuk  majestätisch 
schmauchend  eintrat,  bildete  er  bald  den  stattlichen  Mittelpunkt  unseres  Kreises, 
und  es  wurde  seinem  modischen  Raskacr  Amtsbruder  in  der  nüchternen  occiden- 
talen  Beamtentracht  schwer,  sich  neben  ihm,  neben  „Gosjwdar  Prihak44  zu  be- 
haupten.   Mit  einer  wahren  Verachtung  sah  dieser  auf  Alles  F remdländischc, 
insbesondere  aber  auf  alles  Gedruckte  herab.    Vielleicht  hatte  er  gehört,  dass  die 
Buchdruckerkunst  eine  „schwäbische  Erfindung44  sei,  vielleicht,  und  diess  wahr- 
scheinlicher, weil  er  nicht  lesen  konnte.    Was  kümmerte  sich  „Gospodar  Prihak" 
auch  sehr  um  geschriebenes  oder  gedrucktes  Gesetz,  mochten  ja  auch  seine,  erst 
30  Jahre  zu  Serbien  gehörenden  Pribakcr  kaum  wissen,  dass  ein  solches  existire. 
Die  Regierungsbefehle  kamen  ohnediess  durch  den,  die  Schreibgeschäfte  besor- 
genden Pissar  zu  seiner  Kenntniss,  und  im  Uebrigen  schaltete  er,  die  Existenz 
eines  „römischen4*  gewiss  nicht,  jene  des  von  Tkalac  trefflich  beleuchteten  > ser- 
bischen Rechtes**  kaum  viel  mehr  ahnend,  einzig  nach  dem  von  Gott  in  jede 
Menschenbrust  gesenkten  Gesetzbuche.    Mochte  er  auch  nicht  in  allen  Fällen  dts 


Digitized  by  Google 


AUF  DEM  RECHTES  IBAR-IFER. 


209 


Richtige  treffen  —  denn  es  stak  noch  ein  gut  Stück  Türkenthuin  in  dem  Manne  — 
so  war  „Gospodar  Pribak*  docli  der  populärste  Mann  «einer  Nahm,  und  deshalb 
nannten  sich  ihre  Bewohner,  gleich  unserem  Pandurcn,  mit  unverkennbarem  Selbst- 
gefühle „Pribakcr".  Für  den  über  solche«  Regieren  ohne  alles  Paragraphenthum 
erschreckten  Theil  meiner  Leser  sei  lücr  gleich  zur  Beruhigung  bemerkt,  dass 
die,  der  ersten  Karagjorgje sehen  und  Milosschen  Kpoehe  angehörenden  Naculniks 
und  Kapitaine  heute  nur  noch  ausnahmsweise  in  einigen  Grenzbezirken  fungiren. 
Die  Mehrzahl  derselben  wurde  bereits  durch  Beamte  der  „  neuserbischen "  Schule 
—  wir  wissen  nicht,  ob  immer  zum  Vortheile  der  Regierten  —  ersetzt.  Nament- 
lich ist  Fürst  Michail  bemüht,  die  alten  türkisch-serbischen  Elemente  der  Verwal- 
tung auszumerzen.  Es  ist  eine  schwere  Schuld  der  ihm  vorausgegangenen  Regie- 
rungen, dass  der  junge  Beamtennachwuchs  nur  selten  seinen  wohlmeinenden 
Absichten  entspricht.  Die  Ursache  liegt  in  dem  verfehlten  System,  das  zur  Her- 
anbildung tüchtiger  Staatsdiener  eingeschlagen  wurde,  und  das  ich  bei  einer 
späteren  Veranlassimg  zu  beleuchten  versuchen  werde. 

Die  Ersteigung  des  Kopaoniks,  des  höchsten  Punktes  zwischen  der  Save  und 
dem  Balkan,  bildete  den  nächsten  Zweck  meiner  Reise.  Ami  Bouc  und  andere 
Reisende  vor  mir  hatten  diese  Partie  von  Krusevac  über  Bros  und  Brzetje 
gemacht.  Ein  zweiter  Weg  führt  von  der  bosnischen  Seite  auf  den  Gipfel  des 
Kopaoniks.  Verschiedene  Gründe  bestimmten  mich  jedoch  Josanica  zum  Aus- 
gangspunkte meines  Aufsteigs  zu  wählen.  Zunächst  wollte  ich,  auf  dem  Wege 
dahin,  die  alte  Kirche  von  Pavlica  besichtigen,  dann  die  prachtvolle  Scencric  des 
linken  Ibarufers  von  einem  erhöhten  Standpunkte  überschauen  und  endlich  dessen 
berühmte  Therme  keimen  lernen. 

Wir  überschritten  den  durch  starke  Zuflüsse  sehr  angeschwellten  Ibar  etwas 
nördlich  von  Raska.  Unsere  kleine  Expedition  bestand  ai\s  dem  Kapitain  Michail 
Petroviö  von  Raska  —  jenen  der  „Pribackcr  Nahia**  hatten  Geschälte  zurück- 
gehalten —  dem  Ingenieur  Klinar,  der  die  lange  Trennung  von  Frau  und  Kind  \ 
vergessend,  mir  dieses  weitere  Opfer  brachte,  und  einigen  Pandurcn. 
/  Der  beinahe  gänzliche  Mangel  an  Brücken  ist  einer  der  schlimmsten  Uebel- 
stände,  welche  das  Reisen  in  diesem  Theilc  des  Orients  erschweren.  Die  serbische 
Regierung  begreift  wohl  die  Noth wendigkeit,  das  Strasscnnetz  in  dem  auch  in 
dieser  Beziehung  von  dem  ehemaligen  Pfortenregiment  vernachlässigten  Laude 
mit  Raschheit  zu  vervollständigen.  Sie  hat  viele  prächtige  Strassenzügc  angelegt, 
und  gegenwärtig  dürfte  auch  die  schwierig  anzulegende  Fahrstrasse  von  Karano- 
vac  nach  Ra^ka  anf  dem  linken  Ibarufer  ausgeführt  sein.  Allein  Wasserbauten 
erfordern  eine  höher  stehende  Bautechnik  und  werden  ihrer  grossen  Kostspieligkeit 
wegen  dort  hervorgerufen,  wo  ein  ausgedehnter  Verkehr  sie  unbedingt  nothwendig 
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macht.  An  diesem  fehlt  es  über  noch  Serbien,  und  deshalb  sind  auch  seine 
grössten  Wasseradern,  die  Mornva  und  der  Timok,  nur  an  einigen  Punkten 
überbrückt. 

Wir  hatten  vollauf  zu  thun,  unsere  mit  der  starken  Strömung  kämpfenden 
Pferde,  mit  Hilfe  des  h.  Nieolaus,  des  serbischen  Herrschers  über  alle  Gewässer, 
dureh  die  tiefe  Ibarfurth  zu  bringen.  Es  war  das  Vorspiel  des  beschwerlichsten, 
oft  durch  allerlei  Widerwärtigkeiten  getrübten  Tkeils  meiner  Reisen  in  Serbien. 
Ohne  besonders  durch  das  feuchte  Element  gelitten  zu  haben,  fanden  wir  uns 
glücklich  auf  dem  rechten  Ufer  zusammen.  Zuerst  ging  es  über  schönes  Wiesen- 
land, dann  über  massig  hohe  Berge  auf  gutem  Reitwege  durch  prachtvollen  Laub- 
wald, ganz  wie  in  einem  englischen  Parke.  Uebcr  Mjelopolje  und  Rvati  näherten 
wir  uns  in  einer  langgestreckten  Bogenlinie  den  zum  Theil  entwaldeten  Höhen 
von  Pavlica.  Die  ganz  vereinsamte  Ruine  einer  alten  Kapelle,  deren  Fresken  noch 
ziemlich  gut  erhalten,  lag  hart  an  dem  zum  Dorfe  sich  hinabsenkenden  Wege. 
Nur  kurze  Rast  gönnten  wir  uns  vor  der  Mehana.  Hier  begegneten  wir  dem 
Popen,  und  nachdem  wir  auf  seine  Nöthigung  ein  Glas  Wein  genommen  hatten, 
baten  wir  ihn,  uns  zur  hochlicgenden  Kirche  hinaufzuführen.  Der  Ausblick  von 
dieser  sanften  Anhöhe  ist  wahrhaft  entzückend.  Ueber  dem  tiefgrünen  Ibar  lag 
die  pittoreske,  schon  früher  auf  dem  Ritte  nach  Raska  geschilderte  Landschaft  von 
Brvenik,  abgeschlossen  im  Süden  dureh  eine  in  duftigen  graublauen  Tönen  sich 
verlaufende  Bergkette.  Mein  Forschertrieb  siegte  endlich,  und  halb  nach  der 
prächtigen,  des  Pinsels  eines  Calame  werthen  Sceneric  zugewendet,  trat  ich  in  den 
Xarthex  der  Kirche,  welche  durch  ihre  überraschend  schönen  inneren  Verhältnisse 
mich  nicht  minder  erfreuen  als  in  archäologischer  Beziehung  interessiren  sollte. 

Bis  zum  Tage,  wo  ich  vom  linken  Ibarufer  aus  das  jenseits  liegende  Kirchlein 
von  Pavlica  zum  erstenmale  erblickte,  ha*tte  ich  kaum  dessen  Existenz  geahnt,  und 
doch  stand  ich  vor  einer  Baute  aus  dem  XIII.  Jahrhundert,  die  ausgezeichnet 
durch  die  Stylreinheit  und  harmonischen  Verhältnisse  ihrer  Architektur,  eine 
besondere  Würdigung  verdiente.  So  glaubte  ich  denn  auch,  als  ich  jene  kritische 
Studie  schrieb,  in  welcher  ich  einen  kunsthistorischen  Ueberblick  auf  die  gesammte 
alt-  und  neuserbischc  Kirchenbaukunst  niederlegte,  auf  dem  weiten  Gebiete  zwischen 
dem  Sar  bis  zur  Donau  und  Drave  keine  vorzüglichere  Type  altserbischer  (byzan- 
tinischer) Bauweise  wählen  zu  können,  als  die  Kirche  von  Pavlica.  Indem  ich 
auf  diese  Studie  verweise*),  will  ich  hier  nur  des  Barbarismus  gedenken,  der 
auch  in  dieser  Baute  den  stimmungsvolleren  Eindruck  beeinträchtigt,  indem  nicht 
nur  ihr  Freskenschmuck  an  Wänden,  Pfeilern,  Kuppel  und  Nischen,  sondern  auch 

*)  „Ueber  alt  -  un.l  netwerbische  KirehenUanUnnst.*1  Von  P.  Kamt*.  Sitzungsberichte  der 
k.  Akademie  der  WisseiiKchaftcn ,  45.  Rund  der  phil.-liist.  Claase. 
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der  Marmor  der  freieteilenden  Säulen  mit  einem  kalten  weissen  Anstrich  bedeckt 
wurde. 

In  dem  alten  Fuasboden  der  Kirche  fand  ich  einige  Grabsteine  eingelassen, 
die  jedenfalls  zu  den  ältesten  Serbiens  gehören.  Sie  sind  durch  die  originelle 
Darstellung  der  Verstorbenen,  deren  Andenken  sie  bewahren  sollten,  höchst  interes- 
sant. Der  grösste  der  drei  Steine  dürfte  der  Grabstein  eines  Priesters  sein.  Darauf 
deutet  schon  das  liturgische  Gewand  hin,  welches  der  Dargestellte  um  den  Nacken 
trägt.  Ob  dieses  das  gewöhnliche  Epitraehilion  oder  das  Omophorion  der  Bischöfe 
sei,  ist  schwierig  zu  entscheiden.  Letzteres  möchte  ich  eher  annehmen,  da  die  Binde 
aus  einem  einzelnen  Bandatreif  besteht.    Die  Kopfbedeckung  ist  zweifellos  da» 


ALTSKRBISCHE.GRABSTEINB. 


Kamilauchion  der  Mönche,  dessen  sich  auch  die  Bischöfe  bedienen.  Schwer 
zu  errathen  ist  der  Stand  jener  Person,  deren  Grabstein  ein  Kreuz  an  der  Stirne 
und  ein  zweites  am  Halse  zeigt.  Gehört  der  bartlose  Kopf  einem  Diakon  oder 
vielleicht  einer  Nonne  an?  Der  dritte  Grabstein  soll  wohl  einen  Krieger  verewigen. 
Schon  der  Schnurrbart  giebt  dem  Kopfe  ein  martialisches  Aussehen,  und  unterhalb 
desselben  sieht  man  ein  Rotts  mit  aufgelegtem  Seidachtschwert.  Die  Zeichnung 
des  Figuralischen  besteht  bei  allen  drei  Steinen  aus,  von  beiden  Seiten  mühsam 
freigeschnittenen  Contouren.  Die  Schlingblattranken  der  Randstreifen  lösen  sich 
reliefartig  aus  dem  wenig  vertieften  Grunde.  Das  Technische  der  Skulpturen 
erinnert  mehr  an  altassyrische  und  ägyptische  Arbeiten,  als  an  das  antike  Relief. 
Ohne  jeden  höheren  bildnerischen  Werth,  sind  diese  Steine  —  die  einzigen  bisher 
gekannten  Serbiens  —  doch  von  hohem  Interesse  für  die  Kunstentwicklung  dieses 
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Landes.  Nachdem  »ein  Boden  durch  beinahe  1000  Jahre  von  halbbarbarischcn 
Nomaden  überzogen  gewesen,  ohne  eine  monumentale  Spur  von  jener  Epoche  auf- 
zuweisen, sind  diese  Steine  die  ersten  Aeusserungen  eines  kulturfreundlicheren 
Volkes,  die  sich  an  die  zahlreich  verstreuten  Denkmale  römischer  Pietät  gegen 
Veratorbene  unmittelbar  anschlicssen.  Die  Steine  sind  inschriftlos.  Vielleicht  gäbe 
ihre  Rückseite  über  deren  Alter  Aufsehluss.  Ihre  Ausgrabung  wäre  aus  diesem 
(»runde  sehr  wünschenswerth,  und  zugleich  könnte  man  diese  interessanten  Skulp- 
turen  an  eine  Stelle  versetzen,  wo  sie  weniger  als  hier  dem  Verderben  preisge- 
geben  wären. 


II. 

NÄCHTLICHES  BIVOUAC. 

Die  Heilquelle  Josanica  banja.  —  Haidukcn.  —  Jnstiitverfahren  gegen  die  Haiduken.  —  AuftUig 
nach  ili'in  Kopaonik.  —  Zeltlager.  —  Waldreiclitluiin  und  Waldver»di\venduiig.  —  Neue  Korst- 

gesetze  in  Serbien,  Tirol  und  Norwegen. 

■  ,  „ 

Von  Pavlica's  prächtigen  Höhen  bog  der  Weg  ab  nach  Osten.  In  weiteren 
4  Stunden  gelangten  wir  nach  der  berühmten  Heilquelle  Josanica  banja.  Der 
Hegumen  von  Studenica  begrüsste  uns,  als  wir  in  der  Mehana  des  kleinen  Ortes 
den  Sattel  verlicssen.  Während  wir  in  Raska  verweilt  hatten,  war  er  das  Thal 
der  Studenica  rjeka  herabgestiegen,  hatte  bei  Usce  den  Ibar  übersetzt  und  in  dem 
kleinen  Josanica  sich  für  einige  Wochen  ^tablirt,  um  Heilung  für  seine  gichtischen 
Leiden  zu  suchen.  Nicht  leicht  hätte  er  eine  heilkräftigere  Therme  in  Europa  fin- 
den können.  Nach  Herder  ist  sie  die  heisseste  Serbiens.  Sie  hat  78°  Celsius  und 
entspringt  am  östlichen  Fusse  der  Brezovica,  unmittelbar  am  westlichen  Ufer  der 
Josanica  rjeka,  von  welcher  sie  durch  ein  aufgeführtes  Gemäuer  getrennt  ist.  Von 
diesem  Fassungspunkte  läuft  die  Quelle  vermittelst  einer  Röhre  in  das  Badehaus. 
Dieses,  ein  einziges  Steinbassin,  mit  einem  Wasserspiegel  von  etwa  10  Quadratfuss, 
ist  von  einem  niederen,  höchst  wahrscheinlich  türkischen  Kuppelbaue  überwölht. 
Nur  wenige  Lichtstrahlen  dringen  in  den,  des  bescheidensten  Comforts  entbehren- 
den  Raum.  Es  ist  nicht  anzunehmen,  dass  die  Türken,  berühmt  durch  die  zu 
allen  Zeiten  vollendete  Einrichtung  ihrer  Badeanstalten ,  die  Therme  in  dem 
traurigen  Zustande  verlassen  haben  sollen,  in  dem  wir  sie  gefunden.  Vielmehr 
dürften  die  wahrscheinlich  aus  Holz  errichteten  Nebenbauten  nach  dem  Freiheits- 
kriege dem  Verfalle  preisgegeben  worden  sein. 
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Die  Hauptquelle  strömt  etwa  20  Kubikfuss  in  der  Minute  aus  einem  quarzig- 
hornblendigen  Schiefer  hervor.  Oberhalb  derselben  entspringen  noch  mehrere  klei- 
nere in  und  neben  der  Josanica.  Die  Therme  hat  jedenfalls  eine  grosse  Zukunft 
und  dürfte  ihren  Schwestern  in  Brestovacka-  und  Moravica-Banja  einst  den  Vor- 
rang abgewinnen. 

Die  anfängliche  Mattigkeit,  die  mich  nach  dem  genommenen  Bade  erfassto, 
schwand  nach  einer  kurzen  Siesta,  und  ich  .gedachte  noch  am  selben  Tage  nach 
meinem  nächsten  Reiseziele,  dem  Kopaonik  aufzubrechen.  Ich  fürchtete  den  Umschlag 
der  Witterung,  den  ein  leichter  Mondhof  in  der  vorhergegangenen  Nacht  bereits 
angekündigt  hatte,  und  mochte  durch  Zaudern  die  weite  Femsicht  von  dem  höch- 
sten Punkte  Serbiens  nicht  verlieren.  Der  Pissar,  dem  mein  Wohlergehen  in  der 
„Kahia  Pribacka"  im  Kamen  ihres  Souverains  durch  den  Raskaer  Kapitain  auf 
die  Seele  gebunden  worden  war,  theiltc  jedoch  nicht  meine  Ansicht.  Gern  hätte 
er  mich  in  seinem  nett  eingerichteten,  durch  ein  reizendes  Töchtcrlein  verschönten 
Hause  nach  Serben-Art  bewirthet.  Vielleicht  scheute  auch  der  nicht  mehr  junge 
Mann  die  wenig  verführerische  Aussicht,  sein  bequemes  Bett  mit  einem  Lager 
unter  freiem  Himmelszelte  vertauschen  zu  müssen.  Ich  mochte  ihm  dies  nicht  ver- 
argen. Die  angeführte  Befürchtung  zwang  mich  jedoch,  fest  auf  meinem  Entschluss 
zu  beharren.  Vergebens  verschwendete  der  Pissar  aus  unerschöpflichem  Borne 
eine  Unzahl  von  Einreden ,  vergebens  das  dunkeläugige  Serbenmädchen  seine 
freundlich  einladenden  Blicke,  um  den  Fremdling  zu  fesseln.  Mit  der  Annahme 
von  Cibuk,  Slatko  und  Kaffee  genügte  ich  dem  Gebote  serbischen  Gastgebrauchs 
und  bald  darauf  befand  ich  mich,  dank  meiner,  alle  Schwierigkeiten  beseitigenden 
Beharrlichkeit ,  gegen  6  Uhr  Abends  an  der  Spitze  eines  stattlichen  Reitertrupps, 
dessen  eigentliche  Tete  der  Pissar  auf  schmuckem  Rösslcin  bildete.  Den  „  neuser- 
bischen" Kapitain  hatten  die  einladenden  Fleischtöpfe  in  des  Pissars  Hause  zurück- 
gehalten, und  nur  Ingenieur  Klinar,  der  immer  gleich  Gefällige,  blieb  auch  hier 
mein  lieber  Gefährte. 

„Boga  nii  Gospodine!"  Bei  meinem  Gotte,  o!  Herr!  eröffnete  der  Pissar  das 
Gespräch  —  als  wir  den  gleich  hinter  Josanica  beginnenden  Steilpfad  aufwärts 
klimmten  —  „ich  höre,  dass  Dir  nun  schon  mehrere  Monate  unser  Serbien  bereiset, 
um  dieses  kennen  zu  lernen.  Ich  fürchte,  unsere  Nahia  wird  Euch  nicht  viel 
Merkwürdiges  bieten.  Sie  ist  arm  an  Menschen,  aber  desto  reicher  an  hohen 
Bergen  und  dichten  Wäldern.  Vielleicht  macht  Bir  aber  zufällig  gerade  hier  eine 
Bekanntschaft,  die  Ihr  nicht  vermuthet,  nicht  gesucht  habt,  die  unserer  viel 
besungenen  Haidukcn.  Wir  hörten  erst  vor  wenigen  Tagen,  dass  diese  schlimmen 
Bursche  eben  jetzt  unsere  Grenze  nicht  sehr  respektiren. M 

„Sind  es  Christen  oder  Türken?"  fmg  ich  hingeworfen.   „0!  Herr!  Christen 
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sind  cs,  doch  glaubt  nicht,  dicss  ändere  etwas  in  der  Sache,  der  Hunger  macht 
keine  Unterschiede  zwischen  Türk  und  Christ,  er  plündert  beide.** 

Ein  mit  Todtschlag  beendeter  Streit  im  Dorfe,  die  Furcht  vor  der  Bache 
eines  türkischen,  durch  Selbsthilfe  tief  beleidigten  Bcgs,  manchmal  auch  nur  der 
Drang  nach  einem  freien  ungezügelten  Leben,  vereinigen  oft  in  den  serbischen 
Grenzbergen,  namentlich  an  der  bosnischen  Drina,  verwegene  Menschen  zu  gemein- 
samen Banden. 

Prächtig  schildert  ein  Volkslied*)  die  Bildung  eines  solchen  HaidukenschwarmB: 

In  dio  grünen  Wälder  flüchtet  Mihat 
Ob  des  Begen  Ljubovitsch  Bedrückung, 
Flüchtet  in's  Gebirge,  wird  Haiduke. 
Schwarze  Krde  isst  er  da  vor  Hunger, 
Trinkt  v..r  Durst  den  kühlen  Than  der  Blatter, 
Bis  Gefährten  er  um  sich  versammelt; 
ßojaz  Wuk,  den  Sohn  der  eignen  Schwester, 
Schcgavaz,  den  angebornen  Vetter, 
Ivo,  Metropoljanin  geheissen. 
Nitschena,  berühmt  als  kühner  Führer, 
Widoje,  genannt  das  wilde  Feuer, 
Tank,  als  Haiduke  grau  geworden, 
Luka  Strmogledscha ,  der  als  Mütze 
Trägt  die  Felle  zweier  wilden  Wßlfe, 
Und  daran  als  Reiher  vierzig  Federn, 
Roman,  den  bewährten  Kampfgenossen, 
Stega  und  den  rabenschwarzen  Gawran 
(Stcga  wacht,  der  schwarze  Gawran  bindet, 
Wen  er  bindet,  dem  wird  eng  das  Herzel) 
Jerko,  jenen  Hirten  auch  des  Waldes, 
Der  die  Keule  trägt  von  Kornclholzo, 
Dran  allein  das  Holz  wiegt  sieben  Okka, 
Neun  jedoch  die  drei  gewalt'gen  Ringe. 

Da  nun  Mihat  um  sich  sieht  die  Freunde, 
Spricht  er  zu  den  Freunden  diese  Worte: 
„Hflret  mich,  o  Brüder  und  Gefährten, 
Hfiret,  was  vor  Allem  wir  beginnen  — 
Ziehen  hin  und  plündern  aus  den  Begen!" 

Der  Haiduke  wird  der  Schrecken  seiner  Nachbarschaft.  Er  lebt  im  förm- 
lichen Kriege  mit  den  Behörden,  imd  bleibt  ihrem  Arme  oft  unerreichbar,  da  er 
gleich  den  „szegeny  leg<5nyek"  (arme  Bursche)  Ungarn's,  auf  entlegenen  Gehöften 
und  wenn  er  dort  aufgespürt  wurde,  im  dichten  Walde  durch  mitleidige  Verwandte 
mit  Lebensmitteln  versehen,  stets  sichere  Verstecke  findet. 

Diese  offene  und  geheime  Unterstützung  des,  noch  aus  der  Zeit  der  Türken- 
herrschaft mit  einer  Art  romantischer  Heldenglorie  umhüllten  Räuberthums  führte 

»)  Kapper.   Die  Gesänge  der  Serben.   I.  Bd.  8.  137. 
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die  serbische  Justiz  in  früheren  Jahren  zu  einer  dem  europäischen  Hechte  wohl 
etwas  fremdartigen  Uebung.  Der  Familie  des  flüchtigen  Käuher«  ward  nämlich 
ein  beliebiges  Glied  entnommen,  das  bis  zu  seiner  Einlieferung  die  Strafe  für 
denselben  abbüsaen  musste.  Die  Sympathie  für  den  verurtheiltcn  Verbrecher 
bestimmt  nicht  nur  dessen  eigene  Familie,  sondern  oft  das  ganze  Dorf,  die 
Behörden  und  den  Fürsten  in  rührend  abgefassten  Bittschriften  um  die  Aufhebung 
der  Strafe  zu  bestürmen.  Dieser  Vorgang  wiederholte  sich  so  oft,  dass  die  Regierung 
auf  der  letzten  PreobrazcnskaSkupstina  sich  zur  Einbringung  eines  Gesetzes  veranlasst 
sah,  das  der  Verwendung  der  Gemeindesicgel  für  derartige  Petitionen  steuern  sollte. 

Die  uns  von  dem  Pissar  in  Perspektive  gerückten  Abenteuer  mit  dem 
romantischen  Haidukenvölkchen  riefen  die  Erzählung  manch*  ernstCr  und  heiterer 
Episoden  hervor,  welche  die  „Helden  der  Waldgebirge"  zum  Gegenstand  hatte. 
Die  Zeit  verfloss  rasch  und  nach  zweistündigem  ununterbrochenen  Aufsteigen 
hatten  wir  eine  üppiggrüno  Wald  wiese  erreicht,  welche  hier  die  Scheide  zwischen 
der  Laub  -  (die  Vorberge  des  Kopaonik  sind  viel  mit  rothfrüchtigem  Wachholdcr 
und  tatarischem  Ahorn  bestanden  )  und  Nadelholzregion  bilden. 

„Hier  lasst  uns  Hütten  bauen",  rief  der  Pissar  den  uns  begleitenden,  mit 
Lebensmitteln,  Aexten,  Brettern  beladenen  Bauern  zu,  und  nun  bot  sich  mir 
Gelegenheit,  das  angeborene  Talent,  die  Beweglichkeit  und  den  praktischen  Sinn 
dieser  einfachen  Natursöhnc  zu  bewundern.  Bäsch  hatten  sie  sich  in  eine  Schaar 
wohlgeschulter  Pioniere  verwandelt.  Nur  wenige  Minuten  prüfenden  Blickes  waren 
der  Auswahl  der  zu  fällenden  Stämme  gewidmet.  Darauf  wurde  an  verschiedenen 
Stellen  im  nahen  Walddickicht  der  Klang  der  arbeitenden  Aexte  vernehmbar  und 
bald  erschienen  einzelne  dieser  kräftigen  Männer,  die  vom  Geäste  befreiten  Stämme 
herbeischleppend.  In  weniger  als  einer  halben  Stunde  war  ein  Laubzelt  fertig,  das 
uns  Schutz  gegen  den  Nachtfrost  gewähren  sollte.  Es  schien  für  eine  Ewigkeit 
gezimmert.  Auch  die  kleinsten  Lücken  waren  sorgfältig  mit  Laub  geschlossen. 
Etwa  50  Schritte  entfernt  von  unserem  Zelte  erhob  sich  bald  ebenso  rasch  eine 
improvisirte  Stallung  für  unsere  Pferde.  Mit  dem  Einbruch  der  Nacht  erhielt 
die  Scene  etwas  Phantastisch -Romantisches.  Vor  unserem  Laubzelte  brannte  ein 
-lebendes  Feuer",  das  unsere  Schatten  in  riesiger  Verlängerung  auf  den  weiten 
Wiesenplan  hinwarf.  Ein  Theil  unserer  Eskorte  hatte  dessen  Schürung  über- 
nommen. Nicht  etya  Aeste  und  Gezweige  nährten  dasselbe  —  solch  ein  Feuer 
würde  einem  Serben  nur  wenig  Freude  gewähren  —  ganze  Baumstämme  loderten  in 
lichter  Flamme  weithin  leuchtend  bis  zum  frühen  Morgen  empor. 

Selten  sah  ich  solchen  Waldreichthum,  selten  aber  auch  solche  Waldverder- 
bung,  wie  in  Serbien.  Wohl  30  junge  Stämme  wurden  unserem  Bivouac  geopfert. 
Dieselbe  schonungslose  Missachtung  des  Waldes  hat  den  einst  schattigen  Süden 
Frankreichs,  die  berühmte'  Provence,  das  früher  baumreiche,   gesegnete  Ara- 
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gonicn,  ja  «Ion  grössten  Theil  Spaniens  und  den  uns  viel  näheren  österreichischen 
Karat  in  Wüsteneien  verwandelt.  Soll  der  vön  Gott  geschaffene  Schützer  aller 
menschlicher  Wohlfahrt,  der  schon  gegenwärtig  an  vielen  »Stelleu  arggelichtete 
Wald,  nicht  auch  in  Serbien  unrettbar  für  künftige,  einsichtigere  Generationen 
vernichtet  werden,  so  ist  es  höchste  Zeit,  diesem  Gegenstände  die  ernsteste  Auf- 
merksamkeit tu  widmen.  Wohl  ist  mir  die  Existenz  eines  im  Jahre  1861  erschie- 
nenen, paragraphenreichen  Gesetzes  „zum  Schutze  des  Waldes "  bekannt.  Doch 
mit  der  Publikation  desselben  allein  ist  in  einem  Lande  nichts  gethan,  wo  es  an 
rationell  wirtschaftenden  Grossgrundhositzern,  an  land  -  und  forstwirtschaftlichen 
Vereinen,  ja  geradezu  an  jedem  Organe  mangelt,  das  die  empfangenen  Anregun- 
gen zu  würdigen  verstände  und  denselben  durch  praktisches  Eingreifen  bei  den 
Massen  Eingang  zu  verschaffen  suchen  würde. 

So  verständig  auch  viele  Bestimmungen  des  neuen  Forstgesetzes  sein  mögen, 
sie  werden  doch  so  lange  todte  Buchstaben  bleiben,  bis  eigene,  fachmännisch 
gebildete  Organe  deren  Ausführung  in's  Werk  setzen  und  überwachen  werden. 
Zur  Heranbildung  solcher  vom  Staate  oder  den  Gemeinden  anzustellender  Forst- 
beamten, sollte  die  Regierung- junge  Leute  auf  die  berühmten  deutschen  Forst- 
schulen zu  Tharandt  u.  s.  w.  senden.  Das  niedere  Forstschutzpersonal  wäre*den 
an  Diseiplin  gewöhnten,  beabschiedeten  Unterofficieren  des  Heeres  zu  entnehmen. 
Die  erwachsende  neue  Ausgabe  wäre  aber  unschwer  durch  die  Verringerung  der 
zahlreichen  Nichtstuer  in  den  Bcamtenstuben  der  Hauptstadt  zu  decken. 

Der  alte  Pissar  meinte  wohl,  die  besten  Massregeln  würden  an  der  zähen 
Vorliebe  der  Bauern  Tür  Althergebrachtes  scheitern.  Beschränktheit  und  starres 
Festhalten  am  Alten  sind  jedoch  überall  heimisch,  wo  der  Mangel  erleichterten 
Verkehrs  mit  weiter  vorgeschrittenen  Völkern  diese  Züge  des  Charakters  gewis- 
sermassen  verknöchern.  Ich  erinnere  beispielsweise  an  die  im  Jahre  1856  in  Tirol 
eingeführte  Forstorganisation,  welche  trotz  ihrer  augenscheinlichen  Nützlichkeit, 
bereits  im  Jahre  18G0,  auf  Andringen  der  Tiroler  selbst  wieder  abgeschafft  werden 
inusste.  Eben  in  derartigen,  ausserhalb  des  grossen  Weltverkehrs  liegenden 
Ländern  ist  es  umsomehr  die  Pflicht  einer  vorsorglichen  Regierung,  auf  eine 
wohlfeile  Popularität  verzichtend,  durch  Belehrung,  weise  Gesetze  und  strenge 
Durchführung  derselben,  unabweisbaren  Forderungen  des  Gesammtstaatswohls 
zum  Siege  zu  verhelfen.  Norwegen  aber,  dessen  Bauernstand^ nicht  weniger  ein- 
flussreich uud  zugleich  nicht  minder  vorurthcibsvoll  als  der  serbische  ist,  gibt  nach 
dem  Ausspruche  des  sächsischen  Forstmannes  Baron  v.  Berg  ein  lehrreiches  Bei- 
spiel, in  welcher  Weise  in  das  Hergebrachte  tiefeingreifende  und  speciell  forst- 
liche Verbesserungen  eingeführt  werden  müssen. 

Während  unseres  Gespräches  über  serbische  Waldwirtschaft  waren  seine  Söhne 
eifrig  mit  der  Bereitung  eines  Nachtessens  beschäftigt.    Neben  den  mitgebrachten 
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Vorräthcn  an  Brod,  Rahni,  Käse  und  Eiern,  Hessen  wir  uns  besonders  die  an 
hölzernen  Spiessen  gebratenen  Hühner  vortrefflich  munden.  Das  Klirren  der 
Glaser,  für  deren  Füllung  der  Pissar  aus  einer  riesigen,  mit  Wein  gefüllten  Cutura 
eifrig  sorgte,  begleitete  dasselbe  mit,  an  dieser  Stelle  seltenen  Klängen.  Ueber 
den  waldigen  Hintergrund  war  nun  auch  der  Mond  hervorgetreten.  Es  war 
jedoch  nicht  das  leuchtende  Gestirn,  das  uns  die  Raskaer  Nächte  so  herrlich  ver- 
«chönt  hatte.  Verdüstert  durch  leichte  Wolkcnschichten ,  verkündete  sein  breiter 
matter  Hof'nicht  viel  Gutes.  Doch  gegen  alle  von  der  Wissenschaft  begründete 
Erfahrung,  hofft  man  in  solchem  Falle  noch  auf  einen  plötzlichen  Wechsel,  auf 
irgend  eine  günstige  Luftströmung.  Auch  wir  Hessen  uns  in  unserer  guten  Stim- 
mung nicht  beirren.  Der  Aufbruch  wurde  für  die  vierte  Frühstunde  besclüossen. 
Wir  gaben  die  nöthigen  Weisungen  an  unsere  Panduren  und  die  uns  im  weiten 
Kreise  umstehenden  Bauern.  Sio  wollten,  am  hcUlodcrndcn  Feuer  uns  und  unsere 
Pferde  bewachend,  den  Anbruch  des  Tages  erwarten.  Ihr  vielstimmiges  „laku 
noe"  (Leichte  Nacht!)  begleitete  uns  in  das  grosse,  geräumige  Laubzelt. 


in. 
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Beschwerlicher  Weg.  —  Eine  WaldhekAtombe.  —  Die  vi.r  Kergkämme.  —  Ende  der  Baumregion.  — 
Dichter  Nebel.  —  Auf  dem  Gipfel  des  Kopaonik.  —  Reizendes  Panorama.  —  Sellins»  Kacauik.  — 
Das  Anwelfcld.  —  Das  Kopa-tnikgibjot  und  die  Wissenschaft. 

Ein  durchdringender  Kälteschauer  hatte  mich  lange  vor  der  bestimmten 
Stunde  geweckt.  Vergebens  hüllte  ich  mich  tiefer  in  meinen  wohlerprobten  steiri- 
schen  Lodenmantel.  Es  half  nichts.  Ich  sah  mich  genöthigt,  die  Wärme  des 
Lagerfeuers  aufzusuchen,  das  seinen  einladenden  Widerschein  in  unser  Zelt  warf. 

„Iniacemo  magla!"  Wir  bekommen  Nebel!  lautete  der  wenig  tröstliche  Empfang 
der  Wache  haltenden  Bauern.  Die  Kälte  hatte*  auch  den  Ingenieur  und  Pissar 
auf  die  Beine  gebracht,  und  wir  beriethen,  was  unter  den  schlechten  Wetteran- 
zeichen zu  thun.  Ich  entschied  mich  für  das  Wagniss.  Im  schlimmsten  Falle 
gedachte  ich  den  Umschlag  der  Witterung  in  einer  dem  Gipfel  nahen  Karaula 
abzuwarten. 

So  wurde  denn  gesattelt,  und  nachdem  ein  verlaufenes  Pferd,  da«  sich  von 
der  Halfter  losgerissen  hatte,  mit  vieler  Mühe  wieder  aus  dem  Walddickicht  her- 
ausgeholt worden  war,  setzte  sich  unsere  Karavanc  in  Marsch.    Schwarzer  Kaffee 
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mit  Rum  gewürzt,  hatte  wohlthätig  erwärmend  gewirkt,  und  eine  Galoppade  über  den 
thauigen  Wieaenplan  unseren,  noch  vom" Nachtfröste  steifen  Gliedern  einige  Elasti- 
cität  verliehen.  Der  Kintritt  in  das  erste  Nadclgchölz  unterbrach  jedoch  bald  diese 
willkommene  Bewegung. 

Immer  hielt  der  Weg  die  süd-südöstlichc  Richtung  ein.  Die  Passage  selbst 
wurde  mit  jedem  Schritte  nach  vorwärts  schwieriger.  Wir  vertieften  uns  in  einen 
Urwald,  dessen  Boden  die  verwesenden  Stämme  vieler  gefallener  Baumgcnerationen 
bedeckten.  Bald  wurde  es  unmöglich,  zu  Pferde  Ober  die  sich  mehrenden  Hinder- 
nisse hinwegzusetzen.  Wir  folgten  dem  Beispiele  unserer  Eskorte,  sassen  ab, 
führten  die  Thiere  am  Zügel  und  suchten  kletternd  und  springend  über  die 
mächtigen ,  ihre  vermorschenden  Ricsenanne  uns  drohend  entgegenstreckenden  Holz- 
Mumien  Bahn  zu  brechen.  Viele  Bäume  fanden  wir  hier,  ibrer  schützenden 
Rindenhüllc  beraubt,  einem  vorzeitigen  Verderben  preisgegeben.  In  diesem  ärm- 
sten Theile  Serbiens  werden  nämlich  die  Häuser  grösstenteils  mit  Baumrinde 
gedeckt.  Ausser  den  von  dieser  Uebung  zeugenden  Stämmen,  veifcündetc  auch 
nicht  die  geringste  Andeutung,  dass  die  Majestät  unseres  Urwaldes  durch  mensch- 
liches Treiben  gestört  worden  wäre.  Da  war  kein  Laut  zu  hören,  und  selbst  die 
befiederten  Sänger  schienen  diese  durch  unheimliche  Oede  das  Gemüth  beengende 
Waldhekatombc  den  heiseren  Klagerufen  der  Raben  und  Dohlen  überlassen  zu 
haben. 

In  drei  Stunden  hatten  wir  drei  der  mächtigen  Kämme  überstiegen,  in  welchen 
der  Kopaonik  von  der  serbischen  Seite  sich  erhebt.  Das  Terrain  bestand  meist 
aus  üppigem  Hochwiesenboden,  welchen  die  Regierung  als  Eigcnthümerin  den 
nahen  Gemeinden  gegen  geringen  Pacht  als  Weide  überlässt.  Mit  dem  Beginne 
des  vierten  und  letzten  Kammes,  der  nicht  minder  sanft  als  seine  Vorgänger  an- 
steigt, endete  die  Baumregion,  und  Krummholz  ähnliches  Wachholdergesträuch 
trat  an  ihre  Stelle. 

Jemehr  wir  uns  erhoben,  desto  eindringlicher  machte  sich  ein  feuchter,  alles 
durchdringender  atmosphärischer  Niederschlag  fühlbar.  Er  belehrte  uns,  dass  wir 
durch  niederhängende  leichte  Nebelschleier  hinzogen;  demungeachtet  waren  wir 
nicht  auf  das  merkwürdige  Schauspiel  vorbereitet,  das  uns  auf  dem  Kopaonikgipfel 
erwartete.  Fragt  man  die  am  Eussc  des  Berges  angesiedelten  Hirten,  ob  die 
Aussicht  von  seiner  Spitze  lohnend  sei,  so  erhält  man  gewöhnlich  die  Antwort: 
„Herr!  Ihr  erblicket  die  ganze  Welt!"  Eine  ganz  neue  Welt,  wäre  treffender, 
ahnten,  die  naiven  Gebirgssöhne,  wie  wenig  richtige  Kenntnisse  wir  von  dem 
Terrain  besitzen,  welches  man  von  dem  f)986'  hohen  Punkte  übersieht. 

Gegen  Mittag  etwa  hatten  wir  denselben  erreicht.  Unterhalb  hatten  sich  im 
Norden  graue  Wolkenschleier  zusammengezogen,  rasch,  wio  richtig  ineinander- 
greifende Decorationsstücke,  schlössen  sie  zusammen,  um  bald  nur  ein  einziges 
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grosses,  die  Aussicht  gegen  Romanien,  Serbien  und  Bosnien  verhüllendes  Wolken- 
meer zu  bilden,  aus  dem,  ähnlieh  isolirten  Inseln,  nur  die  nächsten  Spitzen  des 
3Q0O  hohen  Stol,  des  Ploca  (5000'),  des  Zeljin  (4200'),  und  Jastrebac  (30000 
emporragten. 

Im  Südwesten  zeigte  sich  jedoch  durch  eine  weite  Lücke  des  riesigen 
Wolkenvorhangs,  bald  von  rasch  eilenden  Wolkensohatten  verdüstert,  bald 
minutenlang  von  dem  prächtigsten  Sonnenlichte  übergössen  der  westlichste  Theil 
Ober-Mösiens,  mit  den  Gebieten  der  Sitnica,  des  Lab  und  albanesischen  Drin  bis 
zu  den  fernen  Höhen  des  Sar,  mit  seinem  8100'  hohen  Kobilica-Spitzkegel.  Wei- 
ter in  südwestlicher  Richtung  begrenzten  der  Glieb  (6197'),  der  Stari-Kolasin  und 
die  Mokra  planina  die  Aussicht;  während  über  dem  Bassin  der  Raska  und  den 
Minareten  Novipazar's  hinweg,  westlich  die  schneebedeckten  Dolomitpyramiden  des 
hohen  Dormitor  (5—9000'),  als  die  höchsten  Spitzen  der  Bosnien  von  der  Her- 
cegovina  trennenden  Bergkette  auftraten. 

Im  Süden  verwickelten  sich  die  Ausläufer  des  Kopaoniks  zu  einem  weiten 
verworrenen  Netze,  in  das  die  Toplica,  einer  der  Hauptzuflüsse  der  Morava,  sich 
ihr  Bett  gegraben  hat.  Im  Südosten  endlich  waren  die  Profile  der  weitgestreckten 
Balkankette  wohl  zu  unterscheiden. 

Gleich  grossartig  wie  erhaben,  lag  das  entzückend  schöne  Panorama  vor  uns 
da,  eine  lebende  Reliefkarte,  welche  die  physikalisch-geographische  Gestaltung  die- 
ses landschaftlich  prächtigen  Theiles  der  Türkei  in  unvergesslicher  Weise  vor  uns 
aufrollte.  Leider  verhüllten  auch  bald  nach  Südosten  graue  Wolkenzüge  die 
Fernsicht.  Am  längsten  war  es  uns  gestattet  nach  der  Richtung  des  Lab  aus- 
zublicken ,  der  auf  den  südöstlichen  Abhängen  des  Kopaonik  entspringt,  und  einen 
der  bedeutendsten  Zuflüsse  der  Sitnica  bildet. 

Eine  melancholisch  stimmende  Färbung  lag  auf  diesem  altserbischen  Land- 
striche, auf  seiner  einst  stolzen  Carenstadt  Prisren  und  auf  dem  noch  näheren 
Pristina,  in  welchem  die  beiden  Herrscher  über  Ostrom's  Länder,  Cantacucenos 
und  der  Serbencar  Dusan,  sich  einst  begegneten.  Düsteres  Grau  lag  auch  auf 
dem  fernen  Sargebirge  —  gleich  traurig,  wie  die  historischen  Erinnerungen,  die  an 
seiner  Umgebung  haften. 

Dort  auf  der  äussersten  Sehlinie  lag  jenes  Scldoss  Kacanik,  wo  im  Jahre 
1689  der  türkische  Feldherr  Mustapha  aus  dem  stolzen  Albancsengeschlechte  der 
Köprili,  verstärkt  durch  den  Uebertritt  der  von  dem  tapferen,  aber  unklugen 
kaiserlichen  Oberst  Strasser  gereizten  albanesischen  Hülfsvölker,  diesen  in  blutiger 
Schlacht  besiegte.  Die  Leichen  Strnsser's,  des  heldenmüthigen  Prinzen  von  Han- 
nover, der  Grafen  Styrum,  Gronsfeld  und  Auersperg  blieben  auf  dem  reichlich 
mit  deutschem  Heldcnblutc  getränkten  Schlachtfeldc.  Bezeichnet  diese  verlorene 
Schlacht  den  Beginn  der  grossen  Unglücksfalle,  an  die  sich  der  Verlust  jener 
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rasch  eroberten  Provinzen  für  den  Kaiscrstaat  knüpfen  lässt,  so  erregt  schon  der 
Name  der  Hochebene,  hart  an  der  Sitniea  —  die  ein  freundlicher  Sonnenstrahl  für 
einen  Augenblick  mild  beleuchtete  —  die  Erinnerung  an  grosse,  verhängnisvoll 
gewordene  Momente,  die  für  Jahrhunderte  den  europäischen  Südosten  dem  trau- 
rigen Lose  des  türkischen  Barbarismus  überantworteten.  Welcher  Geschichtskundige 
und  insbesondere  welcher  Serbe  könnte  bei  dem  Anblicke  der  einst  seebedeckten 
Ebene  von  Kossovo  gleichgültig  bleiben,  des  „  Amsel  fehles",  auf  dem  die  Christen 
Osteuropäer  Ungarn,  Polen,  Bosnier  und  Serben  die  blutigen  Schlachtwürfel  über 
ihre  Zukunft  (13811  und  1448)  zweimal  entscheiden  Hessen,  auf  dem  Sultan  Amurad 
und  der  letzte,  heiliggesprochene  Serbenfürst  Lazar  —  seine  Gebeine  ruhen  im 
österreichischen  Vrdnikgebirgc  —  an  einem  Tage  ihre  Seelen  aushauchten. 

Man  möchte  dieses  Unglücksfeld  die  Wiege  der  uns  arg  bedrohenden  orienta- 
lischen Frage  nennen;  wollte  die  Vorsehung,  dass  sie  dort  auch  zum  Heile  unsere* 
Welttheils,  im  natürlich  sich  entwickelnden  Verlaufe  sich  entscheiden  möchte  und  ihr 
Begräbniss  fände!  Schon  diese  hier  berührten,  nur  der  neueren  Geschichte  ent- 
nommenen Momente  zeigen  genügend,  dass  wir  von  der  Kopaonikspitze  auf  ein 
Stück  Welt  hernieder  blicken,  das  für  den  Historiker  und  den  Politiker  gleich 
interessant  ist.  Aber  auch  für  den  Specialforscher  auf  den  verschiedensten  Gebie- 
ten der  Wissenschaft  birgt  dieser  wichtige  Theil  Europas  zahlreiche  ungelöste 
Probleme.  Er  wird  bewohnt  von  Völkerschaften  der  verschiedensten  Abkunft, 
deren  Ursprung  zum  Theil  in  der  classischen  Vorzeit  zu  suchen,  oft  aber  in  die 
vorhistorische  Epoche  zurückreicht  und  in  vielem  noch  aufzuhellen  ist.  Den  geist- 
vollen Schlüssen  unserer  Etymologen  ist  es  wohl  gelungen,  einiges  Licht  in  das 
Sprachengewirr  des  europäischen  Ostens  zu  bringen.  Namen,  wie  Niebuhr,  Diez, 
Fallmeraycr,  Safarik,  Miklosich  u.  A.,  werden  lange  in  dieser  Richtung  ehrend 
genannt  werden,  und  doch  bleibt  noch  viel  Räthselhaftes  z.  B.  über  manche  bisher 
sich  jeder  Aufhellung  entziehende  Elemente  des  Skipe  (Albancsisch),  zu  klären. 
Hängt  die  Lösung  dieser  und  ähnlicher  Aufgaben  enge  mit  der  Aufhellung  des  Dun- 
kels zusammen,  das  zum  Theil  noch  auf  der  Vorgeschichte  dieser  Länder  ruht, 
harret  auch  des  Archäologen  manch  dankenswerthe  Arbeit,  so  bleibt  wohl  min- 
destens eben  so  viel  noch  bezüglich  der  physikalisch -geographisch-  und  topogra- 
phischen Erforschung  der  europäischen  Türkei  zu  thun  übrig. 

Nimmt  man  die  Kiepcrt'schc  Karte,  unsere  beste  Gesammtkarte  vom  Jahre 
1853,  zur  Hand,  so  findet  man  z.  B.  den  hohen  Kopaonik  zur  Hälfte  über  die 
Grenze  Serbiens  nach  Bulgarien  verlegt  und  in,  der  Wirklichkeit  entgegengesetzter 
Richtung  streichend,  eingetragen.  Um  denselben  sieht  man  aber,  wie  auf  den 
Karten  der  noch  undurchforschten  Theile  Inner -Afrikas,  zwischen  der  Sitniea  und 
der  bulgarischen  Morava  ein  Terrain  von  etwa  30  Quadratmoilen ,  scheinbar  flach, 
unbewäasert  und  unbevölkert,  das  in  Wahrheit  mit  Gebirgen,  Flüssen  und  zahl- 
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reichen  Ortschaften  überzogen ,  noch  heute  seiner  näheren  Bestimmung  harrt. 
Konnte  doch  vor  wenigen  Jahren  Consul  von  Halm  der  erstaunten  Welt  Kennt- 
nis« von  einer  Stadt  Macedonien's  geben,  die  man  auf  unseren  Karten  vergebens 
suchen  würde,  fand  ich  doch  selbst  im  Jahre  1862  in  Bulgarien  eine  solche  in 
Kula,  die  bei  Kiepert  bloss  als  vereinzelter  Thurm  figurirt,  in  dessen  Nähe  eine 
Festung  Belogradcik ,  die  dort  als  offene  Stadt  angedeutet  erscheint,  und  suchte 
ich  doch  im  Jahre  1864  am  Fusse  des  Chodzabalkans  (Stara  Planina)  drei  Städte 
der  Kiepert  sehen  Karte,  sowie  den  auf  allen  unseren  Karten  in  die  Donau  mün- 
den sollenden  Smordenfluss  vergebens.*) 

Ausser  einer  richtigeren  Eintragung  des  Kopaonik  war  es  mir  leider  nicht  ver- 
stattet, .von  meinem  mühsam  errungenen  Aussichtspunkte  Beiträge  zu  einer  besseren 
kartographischen  Darstellung  seiner  Umgebung  zu  sammeln.  Nur  ahnen  sollte  ich 
die  Schönheit  und  Pracht  des  weiten  Rundgcmäldes,  das  gleich  einem  Zauberlande 
mit  seinen  jungfräulich  unberührten  Schätzen  den  Stift  zu  innigerer  Versenkung 
in  seine  abwechselungsreichen  Details  einlud.  Ich  musste  die  Erfüllung  der  leb- 
haft ausgesprochenen  Wünsche  Ami  Boues  und  Paton's,  die  1836  und  1843  den 
Kopaonik  zuerst  vor  mir  bestiegen  hatten,  einem  glücklicheren  Nachfolger  überlassen. 
Er  wird  .durch  die  Fixirung  des  weiten  Panoramas  —  eine  schwierige,  aber  dank- 
bare Arbeit  —  der  Wissenschaft  jedenfalls  einen  wichtigen  Dienst  erweisen.  Noch 
während  ich  die  ersten  Striche  zur  Skizzirung  des  weiten  Rundbildes  auf's  Papier 
warf,  schlössen  sich  die  grauen  Schleier  nach  allen  Seiten  zusammen.  Ein  weithin 
wogendes  weisses  Wolkenmeer  isolirte  uns  auf  der  5986'  hohen  Kuppe  von  der 
übrigen  Welt,  und  nur  einige  beutelustige  Adler  kreisten  hoch  in  mächtigen  Ringen 
über  unseren  Köpfen.  '  • 

■ 

IV. 

SERBIENS  HÖCHSTE  KARAULA. 

Karanla  Bnvo  Ktulistv.  —  Unheimlicher  Aufenthalt  —  Ehemalige  Hüttenwerke.  —  Sabor-Feier. 

Gleich  nachdem  wir  auf  den  Kopaonikgipfel  gelangt  waren,  hatten  wir  einige 
Schüsse  abgefeuert,  um  der  Besatzung  der  nahen  Karaula  Suvo  Rudiste  unsere 
Ankunft  anzuzeigen.  Wir  hörten  unsere  Gcwehrgrüssc  erwiedern  und  kurz  darauf 

*)  Die  geographischen  Resultate  meiner  Reisen  im  nördlichen  Bulgarien  befinden  sich  im  Drucke 
und  werden  im  tiiiclutten  Bande  der  „Denkschriften"  der  k.  Akademie  der  Wissenschaften 
erscheinen. 
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erschien  der  Buljukbascha  und  ein  Pandur,  beide  kämpf-  und  wettergebräunte 
Gestalten,  die  uns  in  der  freundlichsten  Weise  ihre  Dienste  antrugen.  Wir  bestürm- 
ten sie  mit  Fragen,  über  unsere  Wetteraussichten.  „Mein  Gott!  Wir  hatten  oft 
schon  acht  Tage  lang  Nebel,  manchmal  aber  werden  sie  durch  gute  Winde  zer- 
rissen, und  wir  können  bis  nach  Albanien  hin  sehen!"  Ich  lächle  heute  darüber, 
dass  ich  in  jenem  Augenblicke,  geleitet  von  meinen  Wünschen,  nur  den  zweiten 
günstig  lautenden  Thcil  unseres  metereologisehen  Orakels  gelten  licss,  und  mich 
dafür  entschied  in  dem  nahen  Blockhausc  seine  Erfüllung  zu  erwarten. 

Ich  Hess  es  ruhig  geschehen,  dass  der  Pissar,  wenig  einverstanden  mit  meinem 
romantischen  Entschlüsse,  eine  unaufschiebbare  Amtshandlung  am  nächsten  Mor- 
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gen  in  Josanica  vorschützend,  mich  verlicss.  Herzlich  dankte  ich  dem  Ingenieur 
Klinar,  dem  seine  Pflicht  kein  längere«  Verbleiben  gestattete,  für  alle  die  guten 
Dienste,  die  er  mir  mit  vollendeter  Gastlichkeit  erwiesen. 

In  der  Nähe  einer  Feuerstelle,  wo  nach  des  Buljukbascha's  Meinung  in  der 
letzten  Nacht  sicher  einige  ,,arme  Strolche"  gelagert  hatten,  theilten  wir  noch  den 
letzten  Rest  unseres  Rothweins  und  dann  schieden  wir.  Ein  Pandur  blieb  zu 
meiner  Begleitung  bis  zur  Kreisgrenzc  zurück.  Schon  nach  wenigen  Minuten 
waren  die  Gefährten  meines  Delavackaer  Bivouacs  in  den  sich  immer  stärker  ver- 
dichtenden Nebeln  verschwunden. 
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Allein  stand  ich  nun  auf  der  isolirten  Bergkuppc,  allein  mit  den  wildaus&ehen- 
den  Grenzwächtern,  ein  Fremder  unter  Fremden.  Ich  erinnerte  mich  plötzlich 
der  schlimmen  Dinge,  die  ich  üher  Pandurenverlässliehkeit  gehört,  die  abstussende 
Figur  Ivo  Rakov's  von  Pozega  "tauchte  vor  mir  auf,  und  daneben  zeigte  Bich  der 
Grabhügel  im  Waldmünster  des  Djakovo;  wäre  es  nicht  gerathener  mit  dem  Pis- 
sar  nach  Jo*anica  hinabzuziehen  —  nur  eine  Minute  war  ich  in  meinem  Entscldussc 
schwankend  —  dann  winkte  ich  dem  Buljukbascha  und  auch  wir  stiegen  abwärts, 
in  entgegengesetzter  Kichtung  aber,  nach  „Serbiens  höchster  Karaula 

Eine  reiche  farbenprächtige  Flora  bedeckt  den  Granat  und  Vesuvian, 
welche  die  constituirende  Gebirgsart  der  beiden  höchsten  Kuppen  des  Kopaonik 
bilden.  Ueber  einen  wahren  Blumenteppich  schritten  wir  hinab  und  manch  seltene 
Pflanze  bereicherte  das  Herbarium,  das  ich  für  den  verdienstvollen  Verfasser  der 
„Flora  der  Serpentinberge  in  Mittel-Serbien",  den  Belgrader  Professor  Pancid, 
zur  näheren  Bestimmung  angelegt  hatte. 

Li  einer  halben  Stunde  standen  wir  vor  dem  Palissadenzaun  der  Karaida, 
«leren  Dach  kaum  sichtbar,  wenig  über  diesen  hervorragte.  Ist  es  erlaubt,  die 
Gesetze  des  Harmonisch -Schönen  auf  das  Unschön -Abstossende  anzuwenden,  wahr- 
lich das  Blockhaus  Suvo  Rudistc  hätte  mit  seiner  architektonischen  Aussenseite, 
gehoben  durch  den  an  jenem  Tage  auf  derselben  lagernden  bleifarbigen  Luftton  den 
Preis  im  Wettkampfe  des  Häuslichen  gewonnen.  Das  Blockhaus  hatte  sich,  um 
den  in  der  baumlosen  Höhe  heftigeren  Stürmen  widerstehen  zu  können,  zur  Hälfte 
in  die  Erde  eingegraben,  und  was  von  demselben  über  der  Erde  sichtbar  war, 
glich  weit  mehr  einem  vergrösserten  Maulwurfshügel,  als  einem  Aufenthaltsorte 
für  Menschen.  Als  ich  das  heitere,  anziehende  Leben  in  den  Karaulcn  an  der 
Drina  beschrieb,  kannte  ich  noch  nicht  dessen  wenig  beneidenswerthe  Kehrseite, 
auf  und  in  der  Nähe  des  Kopaonik,  zu  dessen  Ulustrirung  Bogumil  Golz  gewiss 
ein  Dutzend  neuer  Kraftausdrückc  erfunden  hätte.  Li  solchem  Falle  ersetzt  jedoch 
der  Stift  ein  ganzes  Lexikon  von  Epithetcn,  und  da  ich  ihn  leidlich  zu  führen  ver- 
stelle, so  möge  die  begleitende  Skizze  —  sie  ist  wahrlich  kein  Lichtbild  —  dem 
geneigten  Leser  das  Blockhaus  vergegenwärtigen,  in  dein  sich  mir  die  tröstliche 
Aussicht  eröffnete,  cünige  Tage  verleben  zu  müssen. 

Nachdem  ich  mit  Jakov  Gursovic,  dem  Buljukbascha,  durch  das  Palissaden- 
thor  getreten  war,  sah  ich  anfänglich  beinahe  nichts  von  der  Facade  der  Karaula; 
denn  vier  Männer,  welche  ihre  langen  Gewehre  müitairisch  präsentirten ,  deckten 
sie  mit  ihren  robusten  Gestalten  vollkommen.  Es  erfolgte  nun  eine  Art  Vorstel- 
lung, und  die  rauhen  Männer  schienen  über  die  Ankunft  des  seltenen  Gastes  recht 
erfreut.  Ein  Theil  machte  sich  die  Unterbringung  meiner  Pferde  zur  Aufgabe, 
andere  brachten  Rakie  herbei  und  suchten  durch  häufiges  Zusprechen  meinen 
etwas  gesunkenen  Lebcnsmuth  zu  erfrischen.    Ich  bat  die  guten  Leute  aber  mir 
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Ruhe  zu  gönnen  und  warf  mich  auf  eine  der  harten,  nur  mit  etwas  Gras  und 
einer  Wolldecke  gepolsterten  Pritschen  hin,  welche  den  Karnul  panduren  zum 
Lager  dienen. 

Im  Nachsinnen  über  das  Untröstliche  meiner  Lage  kaum  eingeschlummert, 
weckte  mich  bald  starker,  die  Augen  angreifender  Rauch.  Ich  glaubte  im  ersten 
Momente  des  Erwachens,  die  Hütte  brenne,  und  da  gleichzeitig  ganz  nahe  einige 
Schüsse  fielen,  dass  vielleicht  Haidukcn  das  Blockhaus  überfallen  und  in  Brand 
gesteckt  hätten.  Bald  fand  ich  aber,  dass  der  unerträgliche  Rauch  weniger  roman- 
tischen Momenten  seine  Entstehung  verdanke;  dass  er  einfach  von  einem  Feuer 
herrühre,  das  die  Panduren  in  der  Mitte  des  niederen  Raumes  angezündet  hatten, 
um  eine  wärmende  Milchsuppe  für  mich  zu  kochen.  Die  Schüsse  waren  aber 
Bewillkommnungsgrüsse  vom  Karaul  Begjirovac  heraufgestiegener  Panduren,  die 
von  der  Ankunft  des  Fremden  gehört  hatten  und  ihn  zu  sehen  verlangten.  Die  guten 
Leute  hatten  zugleich  etwas  Brot,  Käse  und  Eier  mitgebracht,  um  ihre  Kame- 
raden in  dessen  Bewirthung  zu  unterstützen.  Bei  meiner  durch  Monate  lang  geüb- 
ten Abgewöhnung  jeglichen  Komforts  wäre  es  mir  im  Ganzen  ohne  den  abscheu- 
lichen, mit  Tabak-  und  Rakiegerüchen  geschwängerten,  vergebens  einen  Abzuge- 
kanal  suchenden  Qualm,  in  dem  selbst  gegen  unsere  Sennhütten  weit  zurückstehenden 
Blockhause  ganz  erträglich  ergangen.  Dieser  zwang  mich  aber  trotz  der  schnei- 
dend kalten  Luft  das  Freie  aufzusuchen.  In  meinen  Mantel  eingehüllt,  lehnte  ich 
an  eine  der  Palissaden,  blickte  hinüber  auf  die  nahe,  durch  einen  Plot  (Zaun) 
raarkirte  türkische  Grenze  und  gedachte  der  grossen  Veränderungen ,  welche  das 
türkische  Regiment  auch  in  diesem  Landstriche  bewirkt  hatte. 

Nicht  immer  war  derselbe  so  verödet,  so  arm  an  Menschen  und  an  Kultur. 
Wie  in  den  Thälern  der  schönen  Steiermark,  dessen  landschaftliche  Natur  so  viele 
Aehnlichkeit  mit  diesem  Theile  Serbiens  hat,  standen  auch  hier  einst  an  den  zahl- 
reichen Wasseradern  thätige  Hüttenwerke,  um  den  erzreichen  Gehalt  seiner  Berge 
zu  schmelzen  und  zu  verwerthen.  Yerraste  Pingenzüge  und  Hügel  von  Sclilackcn- 
halden  nahe  unten  an  der  Dobrodolska  rjeka  bei  ßrzetje  gehörten  einem  früheren 
Silberhüttenbetriebe  an.  In  dem  nahen  türkischen  Thalc  der  Crvena-  rjeka  hatte 
eine  Bergstadt  gestanden,  von  der  noch  Ruinen  vorhanden.  Auf  dem  unfernen 
Begjirovacberge  befinden  sich  ein  Haupthaldcnzug  und  mehrere  Pingenzüge  dicht 
neben  einander.  Erstcrer  nimmt  eine  Länge  von  200,  die  letzteren  mit  den  zu 
Tage  aussetzenden  parallel  streichenden  Gangmassen  von  Eisenstein,  eine  Breite 
von  50  Lachtern  ein.  Sie  lieferten  höchst  wahrscheinlich  auch  Silbererze  für  die 
im  Thale  der  Grasovacka  rjeka  gelegenen  Hüttenwerke.  Vorhandene  Schachte 
und  Stollen  auf  dem  Lasnojevacka,  -Kovaccvac  und  auf  der  Höhe  des  Lov  hei 
Josanica-banja,  zeigen  auf  etnen  einst  sehr  ergiebigen  Silberbergbau  und  an  der 
noch  näheren  Samakovska- rjeka  stehen  die  Ruinen  eines  Eisenwerkes,  das  erst  im 
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serbischen  Befreiungskriege  zerstört  wurde.  Den  Eisenstein  zu  diesem  Hanuner- 
werke,  das  nach  den  vorgefundenen  Maschincnthcilcn ,  Schlacken  und  Eisenpro- 
dukten zu  schlicssen,  in  der  primitivsten  Weise  betrieben  wurde,  lieferte  ,. Suvo 
Iiudiste. w  Die  Berghöhe  mit  der  gleichnamigen  Karaula,  auf  welcher  gegenwärtig 
nur  mehr  das  Waffengeklirre  verwilderter  Haiducken  und  Panduren  erklingt, 
widerhallte  also  einst  von  Hämmern  fleissiger  Knappen.  Nach  der  Tradition  soll 
zu  Suvo  Kudiste  auch  auf  Gold  gebaut  worden  sein.  Herder  hält  dies  für  mög- 
lich. Dieser  um  Serbien  hochverdiente  sächsische  Hüttenmann  fand  hier  im 
Jahre  1835  eine  Lagerstätte  von  Eisenstein  und  Kupfererzen,  von  so  ausserordent- 
licher Mächtigkeit,  dass  er,  im  Hinblick  auf  den  leichten  Transport  in  die  nahen 
Thäler  und  den  grossen  Holzrcichthum ,  die  Etablirung  eines  lohnenden  Hütten- 
werkes dort  empfahl. 

Gusletönc  und  Gesang  rissen  mich  aus  den  traurigen  Gedanken  und  Ver- 
gleichen, die  meine  trübe  Umgebung  vereint  mit  der  sich  immer  mehr  verdüstern- 
den Atmosphäre  hervorriefen.  Der  Abend  war  angebrochen,  die  fremden 
Besuche  hatten  sich  entfernt.  Das  Innere  der  Karaula  war  andrerseits  durch  dsis 
Hinauswerfen  der  grössten  Feuerbrände  etwas  erträglicher  geworden  und  »ine 
Tasse  guter  >Tschai"  verfehlte  auch  diesmal  ihre  belebende  Wirkung  nicht. 
Ich  zog  mein  Tagebuch  hervor,  arbeitete  bei  einer  Wiener- Apollo -Kerze  an 
meinen  Koutiers,  bis  ich  ermüdet  und  eingeschläfert  durch  die  monotonen  Helden- 
lieder mit  obligater  Guslebcgleitung  auf  mein  Lager  sank.  Ob  ich  in  jener  Sacht 
wirklich  gcscldafen  oder  blos  geträumt  hatte,  ob  nur  die  erregten  Nerven  mich 
das  Köllen  des  Donners,  eines  um  den  Kopaonik  tosenden  Unwetters  vernehmen 
Hessen,  ob  -das  Heulen  des  Sturmes,  das  mit  dem  Donner  wetteifernde  Sehnarchen 
der  Panuuren,  das  weckende  Anschlagen  des  grossen  Karaulahundes,  das  schnei- 
dende Eindringen  frostiger  Nachtluft  durch  die  Schicssschartcn  dicht  neben  meinem 
I  laupte  und  des  strömenden  Kegens  durch  die  Lucken  in  der  Bedachung  über- 
reizte Einbildung  oder  Wirklichkeit  gewesen,  wusste  ich  am  nächsten  Morgen  bei 
der  fieberhaften  Eingenommenheit  meines  Kopfes  nicht  zu  unterscheiden.  Mt'in 
durchnässter  Mantel  und  mein  durch  eine  Kegeutraufe  leider  sehr  übel  mitgenom- 
menes Herbarium  sprachen  allerdings  für  das  Letztere.  Dichter  liegen  fiel  auch 
am  nächsten  Tage.  Eiustimmig  sagten  die  Panduren  voraus,  dass  vor  einigen 
Tagen  ein  Wetterumschlag  nicht  zu  hoffen  sei.  Zum  erstenmalc  auf  dieser  Heise 
Mar  mir  mein  guter  Stern  untreu  geworden.  Ich  sollte  des  herrlichen  Kundbildes 
vom  hohen  Kopaonik  nicht  mehr  ansichtig  werden!  So  gab  ich  denn  schweren 
Herzens  Befehl,  die  Pferde  zu  satteln  und  gegen  Mittag  ritt  ich  in  nordöstlicher 
Richtung  hinab  zu  der  tieferliegenden  Karftula  Begjirovae.  Dort  begegneten  wir 
einem  Boten  aus  Brzetje.    Er  überbrachte  mir  die  Einladung  des  Kapitaiiis  von 
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Vitkovo,  zur  Saborfeier  auf  die  am  Fussc  des  Kopaonik  liegende  Sveti  Methud- 
höhe hinabzukommen. 

Ich  hatte  uie  Gelegenheit  gefunden  ein  derartiges  Fest  im  Innern  Serbiens  zu 
»eben,  und  da  ich  mit  Recht  hoffen  durfte,  dort  Typen,  Trachten  und  Sitten  ver- 
schiedener Gegenden  des  serbischen  Südens  studiren  zu  können,  wollte  ich  jede 
Verzögerung  vermeiden  und  gestattete  mir  kaum,  eine  Tasse  Kaffee  in  der  etwas 
besser  eingerichteten  Karaula  zu  nehmen. 

Durch  Buchenwälder  und  eine  wildromantische  Schlucht,  deren  angeschwellte 
Wasserader  brausend  hintobte,  ging  es  weiter  hinab  auf  abschüssigen  Wegen. 
Meine  Begleiter  nannten  dieses  Flüsscheu  Toplicka  und  behaupteten,  es  wäre  die 
Quellader  des  grösseren,  in  Bulgarien  Toplica  genannten  Flusses.  Da  der  Lauf 
des  Wassers  Südost  nimmt,  ist  die  Richtigkeit  dieser  Angabc  kaum  zu  bezweifeln. 
Hart  vor  dem  Eintritte  in  das  nun  folgende  Thal  der  Grascvaeka  rjeka  gelangten 
wir  an  mächtige  Schlackenhalden  und  bald  darauf  in  dem  erweiterten  Thalsporne 
an  das  schön  gelegene  Dorf  Brzetjc. 

Hier  stiessen  wir  auf  die  ersten  Pilgergruppen,  die  beritten  und  zu  Fussc 
zum  heil.  Methud-Feste  zogen.  Da  wo  sich  der  Weg  verbreiterte,  diddete  es  meine, 
durch  einige  Panduren  von  den  Karaiden  Begjirovac  und  Bozoline  verstärkte 
Eskorte  nicht  länger,  im  rulligen  Schritte  hinzuziehen.  Ich  kam  ihrem  Wunsche 
entgegen  und  gab  meinem  Pferde  die  Sporen.  Nach  Arnautenart ,  die  lange  AJha- 
nescrin  in  der  rechten  Hand,  mit  dem  Schafte  gegen  den  Schenkel  gedrückt, 
Hogen  nun  die  wilden  Bergsöhne  dahin,  rechts  und  links  gaben  die  aufgeschreckten 
Pilger  flüchtend  Kaum.  Schon  nach  einer  halben  Stunde  begrüssten  wir  mit  einer 
Gewehrsalve  das  grosse  Zeltlager  bei  Sveti  Methud,  das  uns  ein  wahres  Peloton- 
feuer zum  Willkommen  zusandte,  und  bald  darauf  beglückwünschte  iiiieh  Ilija 
Antonievic,  der  Kapitain  der  Kosnicka  Nahia,  imd  deren  Pissar,  Djak  Michailo 
Jovanic,  zu  meiner  glücklichen  Ankunft. 

„Mein  Namenspatron  Ilia  (der  serbische  Donnergott),  und  der  heil.  Panthalcinion 
haben  uns  heute  Nacht  sehr  schlecht  zum  Sabor  aufgespielt,  aber  auch  Euch  inuss 
es  auf  Suvo  Rudiste  nicht  eben  zu  prarm  geworden  sein.  Sagt,  was  fülirte  Euch 
eigentlich  auf  jene  Wetterhöhe  da  hinauf?-  Die  Frage  wurde  wohl  in  freundlichem, 
aber  doch  mit  einer  Beimischung  von  inquirirendem  Tone  an  mich  gerichtet. 
Wenig  zu  langen  Expirationen  gelaunt,  glaubte  ich  sie  am  besten  durch  die  Vor- 
zeigung meiner  Empfehlungen  vom  serbischen  Ministerium  zu  beantworten.  Die 
Papiere  verfehlten  ihre  Wirkung  auch  nicht,  und  man  beeilte  sieh  meinem  etwas 
arg  mitgenommenen  Leibe  mit  Speise  und  Trank  zu  Hilfe  zu  kommen.  Frisch 
gebratene  Forellen  und  rother  wohlsclnneckender  Wein,  vielleicht  von  den  Reben, 
welche  nach  der  Tradition  Milieu,  die  Gemahn  Car  Lazar's,  auf  den  Höhen  des 
nahen  Brus  gepflanzt  haben  soll,  erquickten  mich,  und  nachdem  die  üblichene 
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Trinksprüche  ausgebracht  und  auch  meine  Kleider  an  dem  helllodernden  Feuer  sich 
etwas  getrocknet  hatten,  schlug  ich  dein  Kapitain  vor,  mich  auf  einem  Gange 
durch  das  bunte  Lager  zu  begleiten. 


V. 

SVETI  METTIUDFEST. 

Cyrilln«  und  Methodius.    -  Lateinisehe  und  (jriccIiUclie  .Slnven.  —  Sahir.  —  Kinc  Tauf«  unter 

freiem  Himmel.  —  Alt«erbi»clie  Namen. 

Ein  glücklicher*  Zufall  hatte  mich  zu  dem  Sabor  des  heil.  Methodius  geführt. 
Keiner  meiner  Begleiter  nach  dem  Kopaonik  hatte  der  nahen  Stätte  „Svcti  Methud* 
noch  des  hohen  Festes  gedacht,  das  dort  zu  Ehren  -einer  der  Zierden  der  Mensch- 
heil  und  der  Kirche"  —  wie  Gfrörer  den  Heiligen  nennt  —  gefeiert  werden  sollte. 

Aus  dem  macedonisehen  Thessalonika,  derselben  Stätte,  auf  welcher  einst  der 
heil.  Weltapostel  Paulus  drei  Wochen  lang  gelehrt,  war  Methodius  mit  seinem 
jüngeren  gleich  gefeierten  Bruder  Cyrill,  dessen  Genius  die  slavische  Buchstaben- 
schrift (Cyrillica)  geschaffen  hatte,  in  die  Slavcnländer  gekommen,  um  den  Bul- 
garen und  Serben  —  letztere  waren  nur  theilweisc  durch  Ostrom  bekehrt  worden 
—  bis  weit  hinauf  nach  Norden,  in  das  grossmährische  Keich,  das  Evangeliuni 
zu  predigen.  Die  Kenntnis«  der  Volkssprache  bahnte  den  beiden  Brüdern  den 
Weg  zum  Herzen  des  Volkes.  Die  Uebersetzung  des  heil.  Evangeliums  in  die- 
selbe förderte  ihr  apostolisches  Werk;  wo  diese  nicht  ausreichte,  trat  die  Maler- 
kunst, in  welcher  Methodius  Meister  war,  unterstützend  hinzu,  und  der  Pinsel 
verlebendigte  die  beredten  Bilder,  in  welchen  die  Brüder  voll  heiligen  Eifers  den 
Fürsten  und  Völkern  die  Glorie  der  Auserwählten  und  die  Qualen  des  Jenseits, 
im  Gegensatze  für  diejenigen,  die  sich  der  heil.  Taufe  widersetzen  würden,  mit 
überwältigender 'Kraft  schilderten.  So  wurde  der  widerstrebende  Bulgarencar  Boris 
dem  Christenthum  gewonnen  (862),  und  mit  ihm,  nach  einem  unterdrückten 
Aufstande  der  Grossen,  auch  sein  Volk. 

Als  der  heil.  Cyrill  am  14.  Februar  8<J9  seine  fromme  Seele  zu  Rom  aus- 
hauchte, beschwor  er  Methodius,  die  Bekehrung  der  Slavenvölker  zu  vollen- 
den. Von  Hadrian  II.  zum  Erzbischof  von  Mähren  und  Pannonien  erhoben, 
wurde  er  durch  ein  späteres  Edikt  Johann'*  VIII.  zugleich  Oberhirt  Serbiens.  Er 
erschien  dort  nach  der  pannonischen  Legende  „als  Lehrer  von  Gott  und  dem 
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hell.  Apostel  Petrus,  dem  ersten  Bischöfe  und  Schlüsselträgcr  des  Himmels." 
Diese  Ernennung  sollte  jedoeh  Methodius  mit  den  Erzbischüfen  von  Salzburg  in 
sehwere  Conflikte  bringen.  Diese  betrachteten  ihn  als  Eindrinjdinj;  in  die  ihnen 
von  Kaiser  Kurl  zugewiesene  Diöeese.  Sie  klagten  ihn  zugleich  der  Verdrängung 
des  lateinischen  Ritus  und  der  lateinischen  Sprache,  durch  Einführung  des  sla vischen 
Idioms,  und  von  Irrlehren  in  die  Kirche  an.  Kr  wurde  so<;ar  mehrere  Jahre  «refan- 
gen  gehalten  und  musste  sich  in  einer  Versammlung  der  haierischen  Geistlichkeit 
in  Gegenwart  des  deutschen  Königs  Ludwig  verantworten.  Gegen  alle  diese 
geistlichen  und  weltlichen  Anfechtungen  suchte  der  Pabst  den  vielgeprüften  Me- 
thodius —  seine  Freilassung  soll  erst  874  erfolgt  sein  —  in  seiner  "Würde  zu 
erhalten.  Mit  dem  Tode  des  Fürsten  Kocel  schien  jedoch  die  Wirksamkeit  des 
heil.  Mannes  in  Pannonien  geendet  zu  haben;  denn  wir  finden  ihn  bald  darauf  zu 
Weichrad  im  Norden  seiner  auch  Mähren  cinschliessendcn  Diöeese. 

Die  unläugbar  grossen  Verdienste  Methud's  um  die  Ausbreitung  des  Ohristcn- 
thums  im  Osten  Europa'«  verhinderten  jedoch  nicht,  dass  der  Pabst  mit  Kück- 
aicht  auf  die  einflussreichen  Gegner  seines  frommen  Schützlings,  diesem  die  Feier 
der  heil.  Messe  in  slaviseher  Sprache  verbot.  Die  heil.  Geheimnisse  de*  Glau- 
bens sollten  nur  in  der  lateinischen  oder  griechischen  Sprache  gefeiert  werden. 
Die  slavische  —  als  barbarische  Sprache  —  sei  ausschliesslich  auf  die  Predigt 
zu  beschränken.  Erst  Methuds  überzeugender  Rechtfertigung  zu  Rom  gelang 
es,  den  Pabst  für  die  Zurücknahme  des  Verbots  zu  gewinnen,  und  als  Sieger 
kehrte  er  nach  seiner  Diöeese  zurück. 

Unter  fortwährenden  Kämpfen  mit  seinen  deutschen  WidersacheVn ,  deren 
Zahl  der  Tod  seines  Beschützers,  Pabst  Johann's  VTIL,  eher  vermehrt  als  vermin- 
dert hatte,  war  es  erst  nach  der  Bekehrung  des  Königs  Svatopluk  von  Mähren 
zur  nationalen  Sache,  dem  heil.  Mcthud  vom  Jahre  882  an  gegönnt,  unbeirrt  von 
der  weltlichen  Macht,  ruhig  seines  Amtes  zu  walten.  Am  0.  April  885  verschied 
er.  Bei  seiner  Leichenfeier  wurde  aber  dos  heil.  Messopfer  in  lateinischer,  grie- 
chischer und —  slaviseher  Sprache  dargebracht.  Durch  die  Erfindung  der  C'yrillica, 
die  nach  einem  cechisehen  Dichter  „mehr  als  Tausendc  der  Seh  werter  vermochte", 
durch  die  Ucbcrsctzung  des  Buches  der  Bücher  wurden  die  beiden  Brüder  ans 
Thessalonika  die  Begründer  der  slavischen  Literatur  und  die  Bewahrer  slaviseher 
Nationalität,  die  sonst  kaum  den  von  allen  Seiten  andringenden  griechischen,  latei- 
nischen und  deutschen  Elementen  dauernden  Widerstand  hätten  leisten  können. 

Der  9.  März  ist  zum  frommen  Andenken  an  die  heil.  Landesapostel  Cyrill 
und  Methodius  in  dem  katholischen  Mähren  ein  von  der  Kirche  gebotener  Fest- 
tag. Kaiser  Ferdinand  I.  Hess  ihre  marmornen  Standbilder  in  der  prager  Thein- 
kirche  aufrichten.  Kaiser  Franz  Joseph  I.  legte  den  Grundstein  der  neuen,  der 
Erinnerung  der  Heiligen  im  Karolinenthalc  zu  Prag  geweihten  Kirche  und  die 
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Welehrader  Jubiläumsfeier  (1HG3)  wurde  von  den  nordslavischen  Stämmen  mit 
seltener  Einstimmigkeit  gefeiert.  Die  Verehrung  dar  heil.  Brüder  —  in  die  sieh  die 
römische  mit  der  orientalischen  Kirche  gemeinsam  theilt  —  ist  auch  in  Kussland, 
Bulgarien  und  Serbien  eine  nicht  geringe.  Doch  die  gelegentlich  des  Welehrader 
Festes  lautgewordenen  Hoffnungen  glaubenseifriger  katholischer  Laien  und  Priester, 
tlass  der  gemeinsame  Kultus  der  heil.  Slavcnapostel  die  Brücke  werde  zur  Ver- 
einigung der  „schismatischen  Slaven",  die  frommen  Wünsche,  dass  die  heil. 
Brüder  „recht  bald  noch  einmal  Apostel  werden  mögen  der  katholischen  Einheit 
tinter  allen  Stämmen  des  grossen  Slavenvolkes,"  dürften  sich  kaum  erfüllen. 

Man  kennt  eben  auch  nach  dieser  Richtung  die  Länder  der  europäischen 
Türkei  viel  zu  wenig.  Dort  spielt  die  Nationalität  des  Individums  eine  vergleichs- 
weise geringe  Holle  neben  der  Religion,  zu  der  es  sich  bekennt.  Man  fragt  im 
Centrum  der  Türkei  nicht,  ob  man  Slave,  Deutscher  oder  Engländer  sei,  sondern: 
iSeid  Bir  Mohammedaner,  Jude,  Grieche  oder  Lateiner?  Der  tiefe,  klaffende 
►Spalt  zwischen  den  Südslaven  der  orientalischen  und  katholischen  Kirche  wird 
nicht  nur  durch  die  verschiedenen  Schriftzeichen  fort  erhalten,  indem  sich  die  Be- 
kenner der  ersteren,  die  Serben  und  Bulgaren,  der  Cyrillica,  die  Katholiken, 
Kroaten,  Slavonier,  Slovcnen  u.  A.,  des  lateinischen  Alphabets  in  Schrift  und 
Druck  bedienen,  sondern  er  äussert  sich  selbst  in  auffallenden  Merkmalen  der 
Tracht  und  Sitte,  die  sich  traditionell  forterben.  Aus  blauer  Wolle  fertigt  der 
orientalische,  aus  rothec  der  römische  Christ  in  vielen  Distrikten  der  Hercegovina 
die  torba  (Tasche),  welche  „en  bandouliere"  getragen,  den  Serben  beinahe  immer 
begleitet.  „Faljen  Isus!"  (Gelobt  sei  Jesus!)  und  „uvik  faljen"  (in  Ewigkeit 
gelobt!),  lautet  in  Slavonien  Gruss  und  Antwort  des  katholischen  Serben  im  Ge- 
gensatze zu  dem  „poiuozi  bog!"  (Gott  helfe!)  und  „bog  ti  pomogao!"  (Gott 
helfe  Dir!)  des  Serben  der  orthodoxen  Kirche. 

„Pomozi  bog!'4  scholl  es  auch  uns  zum  Grusse  entgegen,  als  wir  gegen 
Mittag  unsercu  Gang  durch  das  bunte  Getreibe  des  Sabor  antraten. 

„Sabor"  heisst  im  allgemeinen  in  Serbien  jede  grössere  Versammlung  von 
Menschen,  doch  wird  zu  besonderer  Charaktcrisirung  eine  Vereinigung  von  Män- 
nern zu  kriegerischem  Zwecke  „vojska",  zur  Berathung  staatlicher  Einrichtungen 
„skupstina"  genannt  und  unter  „Sabor"  fast  immer  das  Kirchenpatronsfest  ver- 
standen. „Slava"  heisst  aber  das  Fest  zu  Ehren  des  Patrons  des  Hauses.  Wird 
das  letztere  nur  von  der  Familie,  den  nächsten  Verwandten  und  einigen  Gästen 
begangen,  so  ist  das  Fest  des  Kirchenpatrons  der  freudig  erwartete  Vereinigungstag 
für  das  ganze  Kirchspiel.  Trügt  die  Kirche  aber  den  Namen  eines  beim  Volke 
in  besonderer  Verehrung  stehenden  Heiligen,  oder  bewahrt  sie,  wie  die  „Carska 
Lavra"  Studeuica's  oder  die  Klosterkirche  zu  Vrdnik  in  Syrmien,  geheiligte  Re- 
liquien, dann  wird  deren   „Sabor"  ein   wahres  Wallfahrtszicl,  und  nächst  der 
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Bevölkerung  der  Umgebung  stellen  sich  Pilger  aus  weiter  Ferne,  ja  oft  aus 
fremden  Landen  ein.  Je  entfernter ,  je  schwieriger  eine  solche  Stätte  zu  erreichen 
ist,  desto  höher  wird  der  fromme  Wallfahrer  geachtet,  desto  mehr  Ansprüche 
erhält  er  auf  den  Ehrenbeinamen  eines  „Hadzi",  der  ihm  oft  für  da»  ganze 
I^bcn  bleibt.  * 

An  Sabortagen  ist  die  stille  Beschaulichkeit  serbischer  Klöster  kaum  wieder 
zu  erkennen.  Die  tiefe  Abgeschiedenheit  und  poetische  Ruhe,  welche  sonst  auf 
ihrer  landschaftlichen  Umgebung  lagern,  sind  frohem  Lärm  und  einer  fortwährend 
pulsirenden  Bewegung  gewichen. 

Die  um  ihr  rechtzeitiges  Eintreffen  zur  Frühmesse  besorgten  Pilger  langen 
oft  schon  am  Abend  vor  dem  Festtage  an.  Die  Nacht  wird  im  Kloster  verbracht, 
und  was  nicht  in  den  Fremdenzimmern,  unter  den  gewölbten  Vorhallen  und  in 
den  Gebäuden  des  Hofraums  Platz  findet,  bivouakirt  im  Freien,  unter  Laub- 
selten  bei  riesigen  Feuern.  Reicht  die  schmale  Thalsohlc  nicht  aus,  so  werden 
die  kleinen  Lichtungen  auf  den  nächsten  bewaldeten  Höhen  aufgesucht,  und  dann 
geben  die,  gleich  Irrwischen  auf  den  feuchten  Thaladcrn  umhertanzenden  Reflexe 
der  zahlreichen  Bivouukfcucr,  der  ganzen  Sccnc  ein  phantastisches  Gepräge. 

Als  wir  unsere  Wanderung  durch  das  Gewirre  von  Laubzelten,  das  die  beiden 
Ufer  der  vom  Regen  stark  geschwellten  Gracanica  bedeckte,  fortsetzten,  hatte  der 
heil.  Panthcleimon  sein  lautes  Walten  etwas  gesänftiget.  Einzelne  blaue  Stellcu 
wagten  sich  neugierig  unter  dem  grauen  Gewölke  hervor,  um  von  diesem  immer 
neuerdings  überzogen  zu  werden.  Bei  unserem  Erscheinen  verlicssen  viele  Pilger 
die  schützenden  Laubdächer.  Hier  und  da  schlössen  sich  schäkernde  Burscheu 
und  Mädchen,  angefeuert  von  dem  heiteren  Pissar,  oder  einem  der  uns  nachzie- 
henden Dorfkmeteu,  zum  Kolo  zusammen.  Dudelsuck  und  Svirala  spielten  bald 
um  die  Wette.  Auf  Herden,  aus  losen  Felsstücken  gefügt,  entzündeten  sich 
lodernde  Feuer,  umlagert  von  fröhlich  zechenden  Gruppen.  Alles  scherzte,  die 
Cutura  kreiste,  und  die  Köpfe  begannen  sich  zu  erhitzen.  Hier  wechselte  ein 
Sohn  aus  dem  Thale  der  Toplica  Trinksprüche  mit  einem  Kura  (Pathen)  aus 
den  Koznicker  Bergen,  dort  besiegelten  feilschende  Alte  den  Hcirathspakt  über 
zwei,  die  Wichtigkeit  des  Augenblicks  für  ihre  ganze  Zukunft  kaum  ahnende 
junge  Leute,  bei  einem  Glas  Rothweiu.  Hier  eine  freudige  Erkennungsacenc  mit 
all  dem  reizenden  Detail,  wie  es  unsere  „Düsseldorfer"  so  gern  darstellen;  dort 
hörte  man  Flüche  über  die  an  der  Grenze  hausenden  „Arnaute4*  (Albanesen), 
Anrufe  der  Rache  Gottes,  und  Wünsche,  dass  Fürst  Michail  sie  bald  verjage. 
Iiier,  so  nahe  dem  alten  Carensitze,  liess  man  sich  nicht,  wie  in  Senje,  mit  dessen 
Erhebung  zum  „Kral"  (König)  genügen,  —  hier  wurde  ihm  die  Krone  der 
serbischen  Care,  —  „die  glänzendste  der  ganzen  Christenheit"  zugedacht. 

Bei  der  wahrhaft  übcrschwänglichcn  Gastlichkeit  der  serbischen  Landleute, 
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durften  wir  uns  kaum  einer  Lagerstelle  nähern,  ohne  mit  Aufmerksamkeiten 
überhäuft  zu  werden.  Kaffee,  Kaki,  weiter  und  rother  Wein,  Milch,  Käse, 
Braten,  Butter,  Honig,  Fische  und  Obst  wurden  uns  angeboten.  Nach  der  Sitte, 
wenn  auch  nur  in  geringen  Quantitäten  angenommen,  blieb  es  doch  immer  für 
einen  westeuropäischen,  nach  den  fortgeschrittenen  Errungenschaften  der  „Chemie 
der  Küche**  „organisch"  sich  nährenden  Magen,  keine  leichte  Aufgabe,  dieses 
bunte  Chaos  zu  verdauen. 

Die  Frauenwelt  erschien  auf  dem  „Saboru  den  Männern  ebenbürtig,  durch 
oft  auffallend  interessante,  ja  schöne  Typen  vertreten.  Ich  bereicherte  meine 
Mappe  mit  einigen  Köpfen  vom  edelsten  Schnitte,  ein  Gewinn,  den  ich  nur  der 
einflussreichen  Vermittlung  des  beredten  Pissars  verdankte.  Fsuid  ich  auch  hier 
einen  vergleichsweise  ungezwungeneren  Verkehr  zwischen  beiden  Geschlechtern,  so 
war  doch  bei  aller  angebornen  Eitelkeit,  die  Scheu  der  naiv-coquetten  Gebirgs- 
töchtcr  vor  dem  ihre  Kcizc  „abschreibenden14  Stifte  schwierig  zu  besiegen. 
Auffallend  hübsch  fand  ich  den  Wuchs  der  Frauen,  der  in  diesem  südlichsten 
Theile  Serbiens  durch  eine  reizende  Tracht  noch  gehoben  wird.  Den  verheira- 
theten  Frauen  lässt  besonders  gut  eine  nach  italienischer  Weise  rückwärts  über 
den  Kopf  geworfene,  kurze  Decke,  die  buntgestreift  durch  Münzen  und  natür- 
lichen Blumenschmuck  einen  prächtigen  Kähmen  zu  dem  reichen,  dunklen  I laar- 
schmucke gibt. 

Eine  Gruppe  von  Rothmäntlern ,  die  ersten,  die  ich  seit  meiner  Reise  in  der 
croatischen  Grenze  (1851)  wieder  zu  Gesichte  bekam,  glaubte  unser  Erscheinen 
mit  einem  wolduuterhaltcneu  l'elotoufeuer  begrüssen  zu  müssen.  Es  waren  pracht- 
voll kräftige,  mit  ihren  langen  Damascencrinnen  wohl  vertraute  Gestalten.  Als 
sich  die  von  der  feuchten  Luit  niedergehalteneu  Rauchwolken  etwas  verzogen  hat- 
ten, sahen  wir  eine  kleine  Anhöhe  vor  uns,  von  welcher  ein  riesiges,  etwas  roh 
gezimmertes  Kreuz  mit  zierlich  geschnitzten  Ausgängen  in  das  Thal  herabblickte. 
Selten  hatte  das  Kreuzeszeichen  auf  mich  einen  tieferen  Eindruck  geübt  als  hier, 
wo  unter  Gottes  weitem  Himmelszelte  an  seinem  Fusse  zwei  Priester  eben  die 
Aufnahme  neuer  Bürgerin  die  Kirche  Christi,  mit  dem  einfachsten,  an  die  Taufe 
der  ersten  Christen  erinnernden  Ceremoniefl  vollzogen. 

Der  Taufritus  der  orthodoxen  Kirche  ist  in  der  Regel  nicht  so  einfach.  Er 
verlangt  das  dreimalige  Eintauchen  des  Täuflings  in  Wasser,  das  zuvor  in  einem 
mit  drei  Kerzen  verseheneu  Gefässe  geweiht  wird.  Ehe  man  jedoch  den  Täufling 
in  das  mit  Oel  vermengte  Wasser  versenkt,  muss  er  mit  geheiligtem  Oele  gesalbt 
werden,  zum  Zeichen  des  Empfangs  der  Heiligung  und  der  Freude  am  heil.  Geiste. 
Nach  der  Taufe  erfolgt  durch  den  Priester  die  Salbung  aller  Ilauptgliedcr  des 
Leibes  mit  heil.  Myrrhen,  wodurch  er  die  Gnadengahe  der  Stärkung  aller  seiner 
Kräfte  mitgetheilt  erhält.    Bei  der  Salbung  benetzt  der  Priester  zwei  Finger  mit 
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dem  zuvor  geweihten  Oclc,  macht  auf  des  Täuflings  Stirnc  und  Brust  und  zwischen 
den  Schulterblättern  das  Kreuzeszeichen  und  spricht:  „Es  wird  gesalbt  der  Knecht 
(die  Magd)  N.  N.  mit  dem  Oele  der  Freude,  im  Namen  des  Vaters,  und  des 
Sohnes  und  des  heil.  Geistes;  jetzt  und  immerdar,  und  von  Ewigkeit  zu  Ewigkeit. 
Amen."  Während  der  Bezeichnung  der  Brust  spricht  er:  „Zur  Heflung  der 
Seele  und  des  Ecihcs."  Der  Ohren:  „Auf  dass  er  höre  den  Glauben."  Der  Hände: 
„Deine  Hände  haben  mich  geschaffen  und  gebildet."  Der  Füssc:  „Auf  dass  er 
(sie)  wandle  auf  dem  Pfade  Deiner  Gebote."  Und  nachdem  der  Priester  so  den 
ganzen  Leib  gesalbt,  tauft  er  den  aufgerichteten  und  gegen  Osten  schauenden 
Täufling  mit  den  Worten:  „Es  wird  getauft  der  Knecht  (die  Magd)  Gottes  N.  N. 
im  Namen  des  Vaters,  Amen;  und  des  Sohnes,  Amen;  und  des  heil.  Geistes, 
Amen,  jetzt  und  immerdar,  und  von  Ewigkeit  zu  Ewigkeit.  Amen!**  Bei  einer 
jeden  Anrufung  taucht  der  Priester  den  Täufling  unter  und  hebt  ihn  heraus. 
Darauf  wäscht  er  seine  Hände.  Nach  gemeinschaftlicher  Absingung  des  31.  Psalm 
mit  dem  Volke  wird  sodann  der  Täufling  unter  Gebeten  angekleidet  und  es  erfolgt 
dessen  Salbung  mit  dem  Chrisma  in  Kreuzesform  an  Stirn,  Augen,  Nasenflügeln, 
Mund,  Ohren,  Brust,  Händen  und  Füssen,  unter  dem  Ausrufe:  „Besiegelung  der 
Gabe  des  heil.  Geistes!"  Ein  dreimaliger  Umgang  mit  dem  Täufling  um  den 
Taufstein  und  Gebete  für  den  Landesfürsten,  den  Bischof,  die  Gemeinde  und  den 
Täufling  schliesscn  die  lange  Cercmonie.  Acht  Tage  darauf  wird  der  Täufling 
abermals  zur  Kirche  gebracht.  Es  erfolgt  die  „  Abwaschun«r"  des  Oeles  und  die 
erste  Beschneidimg  des  Kopfhaares  in  Kreuzesform  unter  Anrufung  des  Vaters, 
des  Sohnes  und  des  heil.  Geistes.    (Euchologion  von  M.  Rajevsky.) 

Während  bei  den  meisten  slavischen  Völkern  die  Namen  der  Heiligen  über- 
wiegend vorkommen,  haben  sich  bei  den  Serben  die  altcinheimischen  Namen  fort- 
erhalten, /..  B.  die  Namen  Ljubomir  (der  Friedliebende),  Milan,  Milenko,  Branko, 
Stojan,  Stanko,  Obren,  Dragutin  u.  A.,  dann  Ljubica,  Danica  (Morgenstern),  Kuza 
(Rose),  Basilika  (Basilikenblume),  Stana,  Jegda  u.  A.  Die  Taufe  wird  in  der 
ganzen  orientalischen  Christenheit  durch  grosse  Feste  gefeiert.  Das  Haus  stellt 
durch  mehrere  Tage  Jedermann  offen  und  Slatko,  Raki,  Kaffee  und  Bäckereien 
werden  freigebig  gereicht. 

Die  gottesdienstlichen  Handlungen,  die  das  Volk  nach  der  eigentlichen  Messe 
von  den  beiden  am  Kreuze  im  Freien  fungirenden  Priestern  heischte,  häuften  sich 
so  sehr,  das«  dieselhcn  die  eben  beschriebenen  weitläufigen  Ceremonicn  des  orien- 
talischen Taufrituals  auf  die  von  der  Kirche  für  die  Nothtnufe  vorgeschriebenen 
kürzesten  Akte  beschränken  mussten.  Als  wir  auf  der  Höhe  anlangten,  wurde  einem 
mehrere  Wochen  alten  Sprösslinge  eben  ein  Schaff'  eisigkalten  Gracanie.awasscr!' 
über  den  ganz  nackten  Körper  gegossen,  welchen  Akt  der  „Heiligung"  der 
kleine  nunmehr  „ pravoslavui u  (rechtgläubig)  gewordene   Täufling  mit  lautem 
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Schreien  begrüsste.  Kumin  (Pathin)  und  Mutter  hatten  lange  zu  tliun,  den  armen, 
durch  die  heil.  Douchc  erschreckten  Kleinen  zu  beruhigen,  der  die  weite  Heise 
aus  dein  fernen  ürenzthalc  von  Bosolinc  in  einer  Art  Trog  auf  dem  Kücken  der 
Mutter  zurückgelegt  hatte.  Tausend  Jahre  lagen  zwischen  den  Tagen,  an  wel- 
chen die  heil.  Brüder  Cyrill  und  Methodius  in  diesen  (legenden  das  Christenthuin 
gepredigt  und  vielleicht  auf  dieser  Sveti-Methud-llühe  das  erste  Kreuz  an  der 
Stelle  eines  Götzenbildes  aufgerichtet  hatten.  Die  primitive  Taufhandlung,  deren 
Zeuge  ich  soeben  gewesen  war,  die  fremdartig  aussehenden  rauhen  Gestalten,  welche 
als  Kume  oder  Zuseher  die  ernste  Handlung  umstanden,  dazu  der  imponirend 
schöne  Klostermönch  mit  langem,  aufgelöstem  schwarzen  Haare  und  Barte,  der 
assistirende  Pope  von  Brus  in  halbbäuerlicher  Trac  ht,  das  düstere  Grau  des  Tages, 
das  auch  auf  den  strengen  Linien  der  rauhen  Berglandschaft  lagerte,  alle  diese 
Momente  vereint,  zauberten  mir  eines  jener  Bekehrungsbildcr  aus  alten  Zeiten 
lebendig  vor  die  Augen,  wie  sie  die  Dürer'schen  Holzschnitte,  die  Radirungen 
Rembrandt's ,  die  Zeichnungen  von  Führich,  Schnorr  und  Overbeck  mit  so  einfachen 
technischen  Mitteln  für  alle  Zeiten  typisch  verewigt  haben. 

So  viele  Jahre  auch  verflossen  sind,  seitdem  der  heil.  Methud  in  diesen  Gegenden 
sein  apostolisches  Mahnwort  erschallen  liess,  wirkt  der  Einfluss  desselben  noch 
ungeschwächt  fort  bei  den  Nachkommen  der  ersten  slavischen  (.'bristen.  Noch  ist 
hier  die  Macht  der  Nachfolger  des  heil.  Methud  ungeschmälert,  noch  ist  die  auf- 
klärende Leuchte  der  Wissenschaft  nicht  in  die  engen  Thäler  des  Kopaonik 
gedrungen.  Der  Glaube  und  leider  mehr  noch  der  Aberglaube  hat  hier  ein  festes 
Hand  zwischen  Volk  und  Mönchen  geschlossen,  ein  euges,  vielleicht  allzuinniges 
Vcrhältniss,  welches  ich  bereits  in  zahlreichen  Zügen  zu  Gornjak  in  der  Kloster- 
schlucht  zwischen  dem  Kahlar  und  Ovcar  und  in  Studcniea  eingehender  zu  schil- 
dern versuchte. 

Auch  in  Svcti  Methud  fand  ich  wieder  Kranke,  die  geheilt,  unfruchtbare 
Weiber,  die  gesegnet,  Epileptische,  welchen  der  Teufel  ausgetrieben  werden  sollte, 
und  Hundert  anderer  Wünsche  mochten  wohl  weniger  offenkundig,  im  Wege 
der  Beichte,  an  die  Geistlichen  gestellt  worden  sein.  Hart  vor  dem  hohen  Kreuze 
war  ein  ebenso  roh  gezimmerter  Altartisch  aufgerichtet,  auf  dem  der  Mönch  mit 
dein  Popen  von  Bruss  gemeinsam  einen  lebhaften  Handel  mit  geweihten  Bildern, 
Kerzen,  Anmieten  und  Kosenkränzen  unterhielt. 

Es  war  spät  am  Nachmittage.  Alles  schien  ermüdet.  Der  Kolo  verlor  seine 
Anziehungskraft,  die  Töne  der  Svirala  ermatteten.  Die  Geistlichen  legten  ihre 
liturgischen  Gewänder  ab,  schüttelten  einen  Haufen  alter  österreichischer  Groschen- 
stückc  und  türkischer  Paras,  mit  denen  sich  einige  Zwanziger  und  Piaster  mengten, 
in  ein  grosses  geblümtes  Tuch  und  verabschiedeten  sich  von  der  Menge.  Sie 
schienen  —  nach  ihren  freudigen  Mienen  zu  schlicssen  —  mit  der  Ausbeute 
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zufrieden.  Absehiedsschüssc  ertönten  überall,  und  widerhallten  in  zahllosen  Echo« 
in  den  Thaleinschnitten,  durch  welche  die  Pilger  in  ihre  stillen  Thäler  heimzogen, 
um  dort  den  Zurückgebliebenen  noch  lange  Zeit  von  den  Freuden  und  Gnaden 
de«  ^Sveti  Mcthud-Snbor's"  zu  erzählen. 

Auch  wir  hatten  de»  Treibens  jicnug.  Wir  verabschiedeten  uns  von  den 
Knieten  der  verschiedenen  Dörfer,  von  den  Buljukbascha's  und  den  Panduren, 
meinen  Wirthen  vom  hohen  Kopaonik,  und  ritten  zurück  nach  Hrzetjc,  wu  uns  der 
Abend  in  des  Knieten  einfacher  Behausung  in  bester  Stimmung  am  häuslichen 
Heerde  traf. 

VI. 

UNTER  MILOÖ'S  REGIMENT. 

Bauart  und  Innere  Einrichtung  ,der  Häuser.  —  Morgengnms.  —  Alwclik-d.  —  IMja  Antontarie.  — 
Ausschreitungen  der  Milns 'sehen  Regierung.  —  Cultnrfrcundliche  Reformen  seiner  Nachfolger.  — 
Schloss  Koxnik.  —  Eine  Gcrichtesccnu.  —  Yitkovo.  —  Krnsevac. 

• 

Die  Bauart  der  Häuser  in  den  Dörfern  am  Kopaonik  ist  eine  ganz  eigendiüni- 
liche.  Sie  bestehen  grösstentheils  nur  aus  einem  riesigen,  hoch  aufsteigenden 
Dache,  da«  an  den  beiden  Giebelseiten  durch  senkrechte  Bretterwände  geschlossen 
wird.  Ein  starkes  Rüstwerk  von  Pfählen,  durch  riesige  Querbalkeu  verbunden, 
sichert  die  Festigkeit  der  einfachen  Construktion.  Die  Umzäunung  der  Häuser 
bildet  ein  zierliches  Flechtwerk  aus  dünn  gespaltenen  etwa  3"  breiten  Latten,  und 
auch  die  kleineren  auf  Pfählen  ruhenden  Koliba's  (Hütten  und  Fruchtkamraern ) 
sind  in  dieser  Weise  geflochten.  Die  innere  Einrichtung  des  StarjeSina-  oder 
grossen  Wohnhauses  ist  dieselbe,  wie  in  den  bereit«  geschilderten,  und  überhaupt 
in  allen  serbischen  Bauernhöfen.  Nur  bei  grösserer  Wohlhabenheit  ist  die  Entfal- 
tung eines  grösseren  Luxus  an  Teppichen,  Sitzkisseu,  Heiligenbildern,  Prunk- 
gläsern und  kostbareren  Waffen  zu  bemerken.  Zum  Lager  wird  eine  Schicht 
frisches  Heu  auf  den  festgestampften  Estrich  gebreitet.  Im  ganzen  Anzug  wirft 
sich  der  Serbe  auf  dasselbe,  der  Fremde  folgt  seinem  Beispiele,  hüllt  sich  überdies 
in  seinen  Mantel  und  schläft  bald  auf  dem  primitiven  Lager  eben  so  gut,  als  auf 
den  raffinirten  Spindfedennatratzen  der  occidentalen  Gasthöfe. 

Während  der  Nacht  wird  durch  ein  jüngeres  Mitglied  der  Familie  ein  Hell- 
loderndes  Feuer  unterhalten.   Sind  fremde  Gäste  von  Ansehen  im  Hause,  so  halten 
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mehrere ,  und  mauchiuul  seihst  der  Starjcsina,  die  Ehrenwache.  Leises  Geflüster 
unterbricht  kaum  die  Stille  in  dem  weiten  Kaurae.  Nur  die  Schlagschatten  des 
riesigen,  an  der  Eisenkettc  aus  dem  Dachgespcrre  herabhängenden  Kessels  und 
der  um  das  Feuer  sitzenden  Männer  bewegen  sich  an  den  Wänden.  Erwacht  dann 
plötzlich  der  Fremde,  so  glauht  er  hei  dem  Anblicke  der  fremdartigen  Scene  zu 
träumen,  er  fährt  wohl  mit  der  Hand  über  die  Augen;  doch  bevor  er  noch  der 
Wirklichkeit  sich  hewusst  geworden,  bringt  die  Ermüdung  den  verscheuchten 
Schlaf  zurück,  und  wenn  die  ersten  Sonnenstrahlen,  in  früher  Stunde  durch  die 
Ritzen  des  Daches  den  Weg  zu  seinem  Lager  findend,  ihn  wecken,  nahet  sich  ihm 
die  jüngste  der  Haustöchter,  bereits  dieses  Augenblickes  harrend. 

Sic  hat  sich  besonders  nett  herausgeputzt.  Münzcnschrauck  und  Blumen,  ah 
welchen  noch  der  kühle  Nachtthau  perlt,  zieren  Hals  und  Haar.  Ohne  erheuchelte 
Zimperlichkeit  tritt  sie  näher  und  kredenzt  mit  dem  freundlichen  Morgengrusse 
„dobro  jutro!"  nachdem  sie  zuvor  des  Fremden  Hand  geküsst,  aus  antik  geform- 
tem Kruge  ein  Glas  köstlich  schmeckenden  Kristallquelle.  , 

Hierauf  erscheinen  der  Starjesina  und  die  übrigen  Familienmitglieder  und 
fragen  der  Reihe  nach,  wie  man  geruht  habe.  Eine  Frage,  die  höflicherweise  mit 
jedem  Einzelnen  wieder  getauscht  wird.  Zum  Frühstück  werden  nun  Slatko,  Raki, 
Käse,  Milch  und  schwarzer  Kaffee  aufgetragen,  welch'  letztere  beide  der  Fremde 
nach  seiner  Nationalität  zu  einer  „Melange"  „Verkehrt -Schwarz"  oder  „Cafe  au 
laif*  zusammenmengt.  Der  Serbe  trinkt  jedoch  nach  türkischer  Weise  den  Kaffee 
gewöhnlich  nur  schwarz  und  mit  wenig  Zucker. 

Es  ist  noch  früh  am  Morgen.  Vor  dem  Hause  harret  aber  bereits  unser  Tross. 
Die  Pferde  sind  gezäumt,  auch  sind  die  Männer  des  Dorfes  bereits  versammelt. 
Die  Stunde  des  Abschieds  ist  gekommen.  Wie  für  die  zahlreichen  Beweise  der 
herzlich  gebotenen  Gastfreundschaft  nun  danken?  Selbst  der  ärmste  Serbe  lässt  sich 
dieselbe  nicht  gerne  bezahlen.  Da  kommt  dem  Fremden  eine  alte  Sitte  wohl  zu 
Statten.  Man  verlässt  bei  festlichen  Anlässen  nie  das  Haus,  ohne  die  nächstzuver- 
heirathende  Tochter  desselben  zu  beschenken.  Sie  hält  sich  bei  solchen  Anlässen 
bescheiden  im  Hintergrunde.  Erst  auf  den  Ruf  „O  devoiko!"  (O  Jungfrau!) 
kommt  sie  herbei  und  dankbar  sieht  sie  auf  die  Vermehrung  ihres  Münzenschmucks, 
der  ja  bekanntlich  ihr  einstiges  Heirathsgut  bildet. 

Der  Starjesina  bittet  nun  zum  Abschied  um  des  Fremden  Nachsicht,  dass  sein 
Haus  so  wenig  seiner  Würdiges  zu  bieten  vermochte:  „mi  srao  prosti  ljudi"  (Wir 
sind  leider  arme  Leute).  Man  beruhigt  ihn  hierüber,  steigt  zu  Pferde,  feuert 
»eine  Pistolen  in  die  Luft  und  sprengt  unter  vielen  herzlich  gemeinten  „sretnje  put" 
(Glückliche  Keisc)  zum  Dorfe  hinaus.  Mit  geringen  Aenderungcn  sind  dies  die  Erleb- 
nisse des  im  serbischen  Hochgebirge  reisenden  Fremden.  Sie  enthalten  zugleich 
die  Schilderung  meiner,  im  Kmetenhause  zu  Brzetje  verlebten  Nacht.    Nur  die 
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Absehiedsscene  am  Morgen  erhielt  eine  etwas  individuellere  Färbung.  Als  ich  den 
armen  guten  Leuten  für  die  genossene  Gastfreundschaft  danken  wollte,  unterbrach 
Kapitaiii  Ilija  meine  Rede.  „Ihr  seid  zu  nachsichtig,  Herr!"  und  sich  gegen  den 
Knieten  und  die  versammelten  Männer  des  Dorfes  wendend,  machte  er  nun  diesen 
bittere  Vorwürfe,  dass  man  uns  gar  schlecht  bewirthet  hätte.  Er  stiess  arge 
Drohungen  aus,  und  in  gereizter  Philippika  wies  er  alle  Einwendungen  der  ein- 
geschüchterten Bergsöhne  zurück. 

Ilija  Antonievic,  der  vom  ersten  Augenblick  an  nicht  den  besten  Eindruck 
auf  mich  gemacht  hatte,  erschien  mir  in  jenem  Augenblicke  wie  ein  mittelalter- 
licher Zwingvogt,  und  die  Aussicht,  an  der  Seite  dieses  Mannes  einige  Tage  ver- 
leben zu  sollen,  hatte  wenig  Erfreuliches  für  mich. 

Wer  war  dieser  Ilija?  welche  hohen  Eigenschaften  oder  Vcrdiensfe  hatten 
ihn  zur  Kapitainswürde  empfohlen?  Dass  er  des  Lesens  kaum  kundig  war  —  ein 
Mangel  an  Schulbildung,  der  auch  die  drei  übrigen  Kapitaiue  des  Kru?evacer 
Kreises  auszeichnete  —  darüber  hatte  ich  schon  am  Tage  zuvor  vollste  Gewissheit 
erlangt.  Auf  dem  Wege  durch  das  schöne  Gracanieathal  erzählte  er  mir  wolil 
eine  Art  Autobiographie,  die  aber  offenbar  neben  sehr  wenig  Wahrheit,  sehr  viel 
Dichtung  enthielt.  Erst  später  stillte  ich  mehr  über  diesen  serbischen  Gesslcr 
erfahren. 

Milos,  der  erste  Obrenovic,  war  niemals  den  „Herren  von  der  Feder*4,  den 
strenge  an  den  geschriebenen  Gesetzesbuchstaben  festhaltenden  Männern  geneigt 
gewesen.  Unter  dem  Willkürregimeute  türkischer  Pascha's  aufgewachsen,  mochte 
er  am  liebsten  in  seinem  scharfen,  natürlichen  V  erstände  den  alleinigen  Urquell  für  alles 
Kecht  und  jegliches  Gesetz  erblicken.  Die  glücklichen  Resultate  seiner  ersten 
Kcgierungsepoche  werden  den  künftigen  Biographen  milder  übor  die  zahllosen 
Gewaltakte  des  Mannes  urtheilen  lassen,  der  sein  Volk,  nachdem  er  es  zuerst 
befreit,  in  seiner  Weise  für  ein  geordnetes  staatliches  Leben  vorbereiten  wollte, 
zum  Theil  auch  musste.  Hei  alledem  gelangte  Mi  los  zur  Eiusicht,  dass  sich  ein 
Volk  nicht  gut  ohne  geschriebene  Gesetze  regieren  lasse,  und  solche  in  Menge 
herauszugeben,  wurde  'später  bei  ihm  zur  Manier.  Er  konnte  an  manchen  Tagen 
an  zehn  Stunden  ausharren,  sich  Gesetzen! würfe  vorlesen  lassen,  Paragraph  an 
Paragraph  reihen,  nach  seineu  Ansichten  abändern  und  sich  so  in  der  Rolle  de* 
Gesetzgebers  gefallen.  In  der  kurzen  Periode  seines  letzten  Regimentes  erschienen 
ausser  vielen  kleineren  Verordnungen  ein  Criminnlcodex ,  eine  Civilprocessordnung 
und  ein  Wcchselrecht.  Eine  Criminalpr<»ce,<sordnung  und  die  Organisation  der 
geistlichen  Behörden  harrten  der  Publicirung.  Die  (riminalprocessordnuug  ist 
seitdem  noch  nicht  eodicirt  erschienen,  da  sieh  die  Regierung  mit  dem  Senate  über 
manche  Nebenfragen  nicht  einigen  konnte.  Bei  Milos  waren  solche  Schwierigkeiten 
undenkbar,  sein  Wort  entschied. 
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In  der  ersten  Regierungsperiode  den  alten  Fürsten  wurden  zu  Kapiteln*  und 
fiir  nndere  Stellen  Vojvodcn,  Buljukbascha's  Ii..  &  \v.  ernannt,  welche  sieh  im 
Kriege  als  Vorgesetzte  eine  gewisse  Autorität  im  Volke  erworben  hatten.  Zur 
Be-sor-mn;;  der  nothwendiirsten  Schreihjreschüfte  ifab  man  diesen  Männern  de* 
Säheis  wo  möglieh  Schreiber  bei.  Später  —  es  beruht  dies  auf  voller  Wahrheit  — 
wurde  an  Bittsteller  um  ein  Amt  die  Frage  gerichtet,  ob  sie  des  Lesens  und 
Schreibens  kundig  wären,  und  die  Antwort  bestimmte,  ob  der  Candidat  ein  Kapi- 
tnin  oiler  eiu  diesem  untergeordneter  Fissar  (Schreiber)  wurde. 

Trefflich  hat  Ranke  in  seiner  „serbischen  Geschichte"  die  Ausschreitungen 
geschildert,  welche  den  Fall  Milos's  nothwendig  herbeiführen  mussten.  Aus  jeder 
Zeile  des  Abschnitts  „Innere  Regierung  des  Milos"  glaubt  man  die  Stimme 
des  greisen  serbischen  Chronisten,  des  Verfassers  des  berühmten  Mahnbriefes-)  an 
Milos,  zu  vernehmen.  Ungehört  verklang  der  Warnungsruf,  und  der  Fatriot,  der 
ihn  erschallen  liess,  kostete  bald  darauf  die  Bitterkeit  des  Fxils.  Er  hatte  jedoch 
die  schmerzliche  Genugthuung,  seine  prophetische  Voraussage  erfüllt  zu  sehen; 
denn  wenige  Jahre  später  theilte  der  übelberathene  Fürst  mit  ihm  das  gleiche 
Schicksal. 

Wie  Milos's  zur  Regierung  berufener  Sohn  Milan  wenige  Wochen  nach  seiner 
Froklamirung,  ohne  eigentlich  regiert  zu  haben,  starb,  dessen  zweiter  Sohn,  der 
achtzehnjährige  Michail,  nach  kaum  achtzchnmonatlichem  Regiment  entthront  und 
am  15.  Sept.  1842  die  ganze  Familie  Obrcnovic  durch  eine  Notabeln-Vcrsamm- 
lung  in  Uebercinstimmung  mit  den  türkischen  Behörden,  oder  vielmehr  unter  deren 
Leitung  des  serbischen  Thrones,  für  verlustig  erklärt  und  Alexander  Karagjorgjevic, 
der  zweite  Sohn  des  ermordeten  Crni  Gjorgje,  auf  diesen  berufen  wurde,  darf 
als  bekannt  vorausgesetzt  werden. 

im  Gegensatz  zu  Milos's  Selbstherrschaft  im  alttürkischen  Geiste  versuchten 
seine  Nachfolger,  sich  mit  abendländischen  Ideen  zu  befreunden.  Es  dauerte 
jedoch  lange,  bis  die  argverwirrten  Begriffe  über  Rechte  und  Ffliehten  des  Ein- 
zelnen und  des  Staates,  des  Unterthans  und  des  Beamten  in,  europäischen  An- 
schauungen mehr  entsprechende  Bahnen  eintraten,  bis  die  Sicherheit  der  Ferson 
und  der  Besitz  des  Individuums  einigermassen  durch  Gesetze  vor  Gewaltakten 
der  Mächtigen  geschützt,  die  Züchtigung  der  Beamten  und  deren  willkührlichc 
Erhöhung  und  Verjagung  verpönt,  und  die  an  ägyptische  Regierungsmaxime 
mahnende  Monopoliairung  alles  Handels  im  Laude  durch  den  Fürsten,  auf  wenige, 
zur  Vermehrung  der  Staatseinkünfte  bestimmte  Gegenstände  beschränkt  wurde. 

Charakteristisch  für  das  Walten  Milos's  in  letzterer  Richtung  ist  der  noch 
heute  in  Serbien  vielverbreitete  Glaube,  dass  Baron  Herder  die  Stelle  eines  auf- 

• 

*)  Krscliirnen  In  clor  rSrl>ski  KoroUca"  zu  Belgrad.    25.  April  1813 
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gefundenen  Salzlagers  am  Kopaonik  nicht  verrathcn  durfte,  da  Füret  Milo*,  der 
zu  jener  Zeit  das  ausschliessliche  Monopol  der  Salzcinfuhr  nach  Serhicn  hetrieb, 
ihm  diess  unter  Eidesschwur  verboten  hätte. 

Die  vorbereitenden  Schritte  zu  den  angedeuteten  culturfreundlichen  Reformen 
geschahen  bereits  unter  Füret  Michail's  erster,  kurzer  Regierung.  Viele  der 
heutigen  Einrichtungen  Scrbiena  wurzeln  in  jener  durch  Parteiumtriebe  und  Pfor- 
tenintriguen  erfüllten  Periode.  Erst  in  den  letzten  Regierungsjahren  des  Fürsten 
Alexander  begann  sich  das  Land  zu  erholen  und  stetige  Fortschritte  in  seiner 
Entwicklung  zu  machen.  In  dem  grossen  Bewegungsjahre  1848  blieb  der  innere 
Friede  dem  Füretenthum  bewahrt,  obschon  die  Serben  an  dem,  Ungarn  verzehren- 
den Racenkriege  lebhaften  Antbeil  genommen  hatten. 

Die  Kräftigung  des  allgemeinen  slavischcn  Nationalgcfühls  "hj  den  Stürmen 
jenes  Jahres,  das  erste  gemeinsame,  mit  Erfolg  gekrönte  Handeln  der  verschiedenen 
Stämme  auf  den  Schlachtfeldern  Ungarns,  gehoben  durch  die  freiere  Bewegung 
der  nationalen  Presse,  hatte  jedoch  gleichzeitig  die  Bildung  einer  serbisch-patrio- 
tischen Partei  zur  Folge,  welche  die  Befreiung  der  Stammesbrüder  vom  türki- 
schen Joche,  namentlich  durch  eine  enge  Verbindung  mit  der  grossen  nordisch- 
slavischcn  Schutzmacht,  anzustreben  suchte.  Die  Furcht  vor  dem  damals  noch 
allmächtigen  Russland  trieb  Füret  Alexander  anfangs  dieser  national -slavischcn 
Strömung  zu,  jene  vor  Oestcrrcieb  brachte  ihn  bald  aber  zu  schwankendem 
Laviren  und  endlich  in  jene  entgegenstehende  Haltung,  welche  seine  bereits  tief- 
erschütterte Popularität  im  Volke  vollends  untergraben  musste.  Seine  bald  offen 
hervortretende  Hinneigung  zur  Pforte,  andererseits  zu  Oesterreich,  dessen  General- 
konsul seinen  allmächtigen  Einfluss  am  Fürstenhofe,  zum  grössten  Vcrdrussc  der 
Nationalpartei,  ganz  unvcrhüllt  zur  Schau  trug,  brachte  ihn  endlich  mit  dieser 
letzteren  in  offene  Conflikte.  Oftmals  mit  Geschick  beschwichtigt,  aber  nie  gänz- 
lich beseitigt,  steigerten  sich  dieselben,  durch  die  Thätigkeit  des  Senats  und  der 
demokratischen  Führer  im  Jahre  1858,  zu  allgemeiner  Gährung,  die  in  der  stür- 
misch geforderten  und  bewilligten  Skup-ntina,  zur  Thronentsetzung  des  Fürsten  und 
zur  Wiederberufung  der  Obrenovice  als  der  „Fahnenträger  der  traditionellen, 
nationalen  Principien"  führte. 

Dieser  am  2.  Jänner  1859  faktisch  eingetretene  Regentenwechsel  in  Serbien 
wurde  von  manchen  Männern,  die  während  der  Alexander 'sehen  Regierung,  aus 
den  verschiedensten,  oft  von  aller  Politik  weitablicgenden  Gründen  das  Land  ver- 
liessen  oder  meiden  mussten,  benützt,  um  sich  dem  zurückgekehrten  alten  Milos 
als  exilirte  Anhänger  der  QbrenovicV'hcn  Dynastie  vorzustellen,  und  als  verdiente 
Belohnung  für  ihr  angebliches  Martyrium  und  ihre  materiellen  Verluste  die  besten 
Stellen  im  Lande  anzusprechen.  Nichts  natürlicher,  als  dass,  um  ihnen  Platz  zu 
machen,   die  den  Karagjorgjcvie  ergebenen   Beamten   verjagt  werden  sollten. 
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Fürst  Milos  sali  leider  in  diesen  Leuten  willkommene  Stützen  zur  Befestigung 
»einer  neuen  Herrschaft.  Nur  unbedingte  Ergebenheit  forderte  der  Fürst,  und  so 
gelangten  neben  wirklichen,  von  den  Karagjorgjcvic  zurückgesetzten  Capaci täten 
oft  auch  unfähige  und  manchmal  zugleich  charakterlose  Männer  in  den  Besitz 
einfiussreicher  Stellen. 

Auch  unser  Kaphain  Ilija  Antonievic  gehörte  dieser  Phalanx  von  „Bieder- 
männern" an,  welche,  sich  vor  dem  Fürsten  sklavisch  beugend,  ohne  Sinn  und 
Gefühl  für  das  Wold  des  Volkes,  im  Gefolge  der  Milos  sehen  Herrschaft,  als 
wahre  Raupen,  ihren  Einzug  in  Serbien  hielt. 

Schon  im  Herbste  1859,  als  ich  Serbien  zum  erstenmale  besuchte,  fand  ich 
in  allen  intelligenteren  Kreisen  tiefen  Missmuth  über  das  Gebaren  des  alten  Für- 
sten. Bereits  fühlten  sich  die  sogenannten  „Parislie",  die  jüngeren,  nach  europäi- 
schen Begriffen  gebildeten  Staatsmänner,  vor  dessen  Eigenwillen  nicht  mehr  sicher. 
Ich  veröffentlichte  zu  jener  Zeit  einen  Aufsatz  *)  über  die  Zustände  und  Stimmun- 
gen, die  ich  in  Belgrad  beobachtete. 

Als  Beitrag  zur  Zeitgeschichte  möge  meine  damalige  Auffassung  der  serbi- 
schen Zustände. hier  ihre  Stelle  finden. 

Belgrad  im  Oktober  1859. 

„Die  Rückkehr  des  Fürsten  Michail  aus  Kragujevac,  wo  er  zum  Befehls- 
haber der  serbischen  Militairmacht  ernannt  wurde**),  gestaltete  sich  zu  einem 
wahren  Feste.  Unter  lautem  Jubel  zog  der  Fürst  mit  seiner  liebenswürdigen  Gattin, 
in  Belgrad  ein.  Wir  haben  hierbei  nicht  etwa  die  officiclle  Paradeausrückung  mit 
den  obligaten  Geschützsalven  im  Auge,  sondern  die  beobachtete  gehobene  Stim- 
mung, welche  sich  allgemein  äusserte.  Jcmehr  sich  täglich  der  social -politische 
Horizont  Serbiens  durch  die  Gewaltmassnahmcn  des  alten  Fürsten  verdüstert, 
desto  mehr  erscheint  allen  intelligenten,  den  wahren  Fortschritt  des  Landes  anstre- 
benden Patrioten  Fürst  Michail  als  einziger  Hoffnungsstern. 

Unbeengt  durch  Senat  oder  Skupstina  (Volksparlament)  —  beide  sind  zu 
blossen  Schatteninstitutionen  herabgesunken  —  herrscht  Fürst  Milos.  Jede  Intelli- 
genz,  sowohl  die  ausländische,  welche  die  ersten  Kulturelemcnte  in  das  unter  der  Fremd- 
herrschaft verkommene  Land  trug,  als  auch  die  eingeborene,  welche  "ihre  Bildung 
im  Auslande,  grösstenteils  in  Deutschland  empfing,  ,ist  dem  alternden,  nur  das 
Alte  liebenden  Fürsten  verhasst.  Jeder  Tag  bringt  neue  Entlassungen  der  tüch- 
tigsten Verwaltungskräfte;  so  wurde  der  Sektionschef  Petronievid,  einer  alten,  um 
Serbien  hochverdienten  Familie  entstammend,  in  den  letzten  Tagen  urplötzlich 

*}  Ilhistrirte  Zeitnnp.  1V»6.  II  Band.  S.  .111. 
•*)  Fürnt  Michail  hatte  diene  Wörde  »um  Verdnisu  de«  Vater*  aufgeschlagen. 
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des  Dienstes  entsetzt.  Gleiches  dürfte  dem  im  Augenblicke  fähigsten  Staatsmann? 
Serbien»,  dem  Untcrtaatssckretair  Cukic,  wiederfahren.  Wozu  bedarf  auch  Ser- 
bien gebildeter  Staatsmänner,  sind  doch  seine  Zustände  musterhaft  organisirt!** 

„Es  ist  nicht  Zweck  dieser  Zeilen,  alle  Schäden  der  gegenwärtigen  Zustände 
Serbiens  blosszulegen ;  wir  wollen  vielmehr,  und  gerade  weil  uns  für  die  Zukunft 
Serbiens  bangt,  den  gegenwärtigen  Machthabern  ans  Herz  legen,  auf  dem  Ver- 
derben bringenden  Wege  inne.  zu  halten.  Keine  Regierung,  und  sei  es  die 
mächtigste,  kann  ohne  Unterstützung  der  Intelligenz  auf  die  Dauer  sich  behaup- 
ten; am  wenigsten  kann  sich  aber  derselben  ein  Staat  entschlagen,  der  gesonnen 
ist,  Propaganda  unter  seinen  Stammesgenossen  zu  machen.  Die  Entfaltung  des 
nationalen  lianners,  die  Vermehrung  der  Militairkrnft  um  einige  Tausend  Mann, 
dürfte  hierzu  nicht  ausreichen.  Das  Nationalitätsprincip,  welches  heute  so  gerne 
auf  die  Fahne  geschrieben  wird,  dürfte  doch  nicht  Kraft  genug  besitzen,  das* 
selbst  Völker  gleicher  Zunge,  einem  Systeme  ihre  Sympathien  entgegen  tragen 
sollten,  welches,  wie  das  gegenwärtig  in  Serbien  herrschende,  den  Despotismus 
in  reinster  Form  repräsent irt. u 

„Liebt  Fürst  Milos  sein  Vaterland  wirklich,  so  möge  er  sich  mit  dem  ver- 
dienten Ehrenplatze  begnügen,  welchen  ihm  der  Abschnitt  in  Serbiens  Geschichte 
verleiht,  dessen  Seele  und  bewegende  Kraft  er  war.  Er  möge  aber  andererseits 
bedenken,  dass  zwischen  jener  Epoche  und  der  Gegenwart  ein  weiterer  Abschnitt* 
liegt,  in  welchem  deutscher  Kosmopolitismus  Kulturkeimc  nach  Serbien  trug, 
welche  sein  rauher  Tritt  vernichten,  nie  aber  zu  voller  Entwickeluncr  bringen 
kann.  Diess  kann  nur  eine  jüngere,  die  Jetztzeit  und  ihre  Forderung  begreifende 
Kraft.  Sollte  der  gegenwärtige  Zustand  längere  Zeit  andauern,  so  wird  Serbien 
Rückschritte  machen,  deren  Nachwehen  noch  von  Generationen  tief  empfunden 
werden  dürften.  Wir  wiederholen  es  nochmals,  der  Empfang,  welcher  dem  jungen 
Prinzen  Michail  bei  seiner  Rückkehr  von  Kragujevac  bereitet  wurde,  hatte  eine 
tiefere  Bedeutung,  und  wir  sind  überzeugt,  dass  der  junge  Fürst  einst  die  Hoff- 
nungen erfüllen  wird,  welche  die  Fortschrittspartei  Serbiens  mit  Recht  auf 
ihn  setzt.4* 

Kehren  wir  nach  diesem  Rückblick  auf  den  Beginn  des  zweiten  Milos  sehen 
Regiments  in  Serbien,  wieder  zurück  zur  Charakteristik  unseres  Kapitains  Dija  An- 
tonievirf.  Wie  alle  unberechtigten  Emporkömmlinge,  hatte  sich  auch  Dija  —  ein 
ehemaliger  banquerott  gewordener  Pelzhändler  —  in  die  Gunst  des  idtcn  Fürsten 
zu  schmeicheln  gewusst,  in  seinem  Bezirke  aber  durch  Uebermuth,  Ungerech- 
tigkeit und  Willkühr  sich  verhaut  gemacht.  Gleich  den  türkischen  Agas,  betrach- 
tete er  die  Bauern  als  seine  Lehnsleute  und  behandelte  sie  danach. 

Wir  hatten  eben  den  wildschäumenden  Gracanicabach  wieder  gekreuzt,  um  den 
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Weg  auf  seinem  linken  Ufer  fortzusetzen,  als  der  gegen  den  Pfad  etwas  zu  sehr 
vorgeneigte  Pfahlzaun  eines  Bauerngehöftes  den  Zorn  Ilja's  aufs  Neue  herausfor- 
derte. Vor  dem  gestrengen  Blicke  des  Kapitains  stand  der,  durch  einen  Pan- 
duren  herhcigeholte  Bauer  mit  abgezogener  Mütze  demüthig  da.  Kaum  wagte 
er  einige  Worte  zu  ieiner  Entschuldigung  hervorzubringen.  „Dass  Dich  Gott 
vor  meinem  Stocke  schütze,  wenn  Du  nicht  sogleich  Anstalten  triffst,  den  Zaun 
um  eine  Manneslänge  hineinzurücken. u  Auf  diesem,  gewöhnlich  nur  von  Hirten 
benutzten  Stege  herrschte  weder  Handel  noch  Verkehr.  Es  war  eben  eine  Laune 
des  überall  und  gewöhnlich  am  unrechten  Flecke  gern  herumregierenden  Kapitains, 
wie  er  deren  täglich  und  noch  weit  schlimmere  hatte. 

Nachdem  er  sein  Müthchen  gekühlt,  zogen  wir  weiter.  —  Schroffe  Kalk- 
felsen erhoben  sich  auf  dem  rechten  Flussufer.  Sie  bergen  die  Höhlen,  „  Albini u 
genannt,  in  welchen  Karagjorgjc  im  Befreiungskriege  mit  den  Seinen,  nach  dem 
unglücklichen  Zuge  gegen  Novipazar,  Schutz  gesucht  haben  soll.  Bei  Graeanica 
lagen  im  Thale  nicht  unbedeutende  Sehlackcnhalden  eines  früheren  Hütten  betrieb*. 
Noch  sah  man  alte  Hüttengräben.  Die  Erze  zu  diesem  Werke  soll  der  Kopaonik 
geliefert  haben,  was  Herder  wegen  dessen  zu  grosser  Entfernung  jedoch  bezweifelte. 
Er  vermuthetc  vielmehr  die  Gangformation  auf  der  Scheidung  des  nahen  Scrj>entin- 
steingebirges.  Thonschiefer  bildet  bis  gegen  Brus,  das  wir  über  Siljci  gegen 
Mittag  erreichten,  die  anstellende  Gesteinsart,  und  mit  dem  Auftreten  derselben 
milderte  sich  auch  alsogleich  der  bisherige  sterile  Charakter  der  Landschaft. 

In  Brus  fanden  wir  ein  kleines,  nettes  Städtchen,  das  sich  um  seine  weisse, 
vor  25  Jahren  von  Milos  erbaute  Kirche  gar  niedlich  gruppirt  und  einen  wohl- 
thuenden  Gegensatz  zu  der  armseligen  Hirtennicderlassung  unmittelbar  am  Ko- 
paonik bildet.  Mit  Ungeduld  harrten  hier  bereits  streitende  Parteien  der  Ankunft 
des  Kapitains.  Unter  diesen  waren  zwei  Bauern,  die  seit  Langem  über  das 
Eigenthumsrecht  auf  einen  Weidegrund  mit  einander  stritten.  Doch  Kapitain  Jlja 
war  nicht  gesonnen,  sich  in  seiner  Mittagsruhe  stören  zu  lassen.  Mit  grünster 
Seelenruhe  wies  er  die  Streitenden  an  seinen  Pissar.  Ich  variirtc  damals,  gut 
gelaunt,  ein  mir  einfallendes  syrmisches  Volkslied  folgenderweise: 

„Kühlen  Wci»  trinkt  Ilja  Antonicvic, 
Trinkt  sn  BniB  ihn,  in  der  weianen  Schinkel 
AU  des  Weines  er  genug  getrunken, 
Hebt  er  trunken  also  an  KU  reden: 
O,  das«  Gott  Euch  gnädig,  ßundciibrudcr! 
Stflrt  mich  nicht  in  wichtigen  Geschäften, 
Geht  KU  Djak  Michail..,  im-inem  .Schreiber! ■ 

Djak  Michailo  hatte  rasch  entschieden,  durch  strenges  Incpiiriren  hatte  sich 
bald  erwiesen,  dass  der  angesprochene  Grund  keinem  der  beiden  Klagerührenden, 

Rnltt,  ferbton.  16 
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sondern  zu  den  grossen  Territorien  gehöre,  welche,  zuletzt  den  Türken  abgerun- 
gen, als  Staatseigenthum  noch  ihrer  Veriiusserung  harren.  Bis  zu  jenem  Momente 
sollten  nach  des  Pissar's  Ausspruch  beide  Parteien  den  streitigen  Wiesengrund 
zur  Weide  l>enutzen.  Ich  zweifle  jedoch,  dass  sie  sich  mit  diesem  billigen  Aus- 
spruch zufrieden  gaben  und  möchte  vielmehr  glauben,  dass  sie  mit  ihrer  Sache 
das  Kreisgericht  von  Krusevac  behelligt,  und  von  dort  wahrscheinlich  noch  an 
den  obersten  Gerichtehof  und  an  den  Fürsten  appellirt  haben. 

Die  sengenden  Gluten  der  Julisonne  machten  sich  in  dem  stark  sich  auswei- 
tenden Thale  von  Brus*  zum  erstenmale  recht  fühlbar.  Dir  herabstimmender 
Einfluss  wurde  immer  intensiver,  jemehr  die  Wege  von  den  subalpinen  Gebirgen 
am  Ibar  sich  durch  das,  seit  Jahrhunderten  mit  Reben  bepflanzte  Hügelland  bis 
zu  dem  Niveau  der  Morava  hinabsenkten.  Thon  und  Conglomerat  bilden  dessen 
abwechselnde  Schichten» 

Die  übergrosse  Hitze  zwang  uns,  unsere  Mittagsruhe  in  Brus  zu  verlängern. 
Wir  benutzten  sie  zum  Besuche  einiger  Trgovace,  um  verschiedene  kleine  Ein- 
käufe zu  machen.  Die  Läden  enthielten  ein  buntes  Durcheinander,  die  ältesten, 
lange  ausser  Mode  gekommenen  Ableger  unserer  Nürnberger  Kleinindustrie: 
bunte  Tücher,  Glasperlen,  Bronzeschmuck,  künstliche  Blumen,  Heiligenbilder, 
Spiegel,  Ann  -  und  Halsketten,  Nadeln  und  tausend  andere  Kleinigkeiten  zur 
Vervollständigung  des  Putzes  der  serbischen  Landschönen. 

In  dem  kühlen  Prachtgemacht:  des  Popen,  dessen  Bekanntschaft  wir  am  Sveti 
Mcthodie-Sabor  gemacht  hatten,  überliessen  wir  uns  gerne  hierauf  bei  Slatko, 
Kaffee  und  Cibuks  einer  kurzen,  stärkenden  Siesta.  Zum  Abschiede  beschenkte 
mich  die  freundliche  Popadia  mit  einem  Paare  selbstgearbeiteter  bunter  Strümpfe 
von  sehr  zierlicher  Zeichnung,  welche  zarte  Aufmerksamkeit  ich  mit  einer  hübschen 
Broche  erwiederte. 

Der  nächste  Weg  von  Brus  nach  Krusevac  führt  dem  Rinnsale  der  Rassina 
entlang.  Dieser  Fluss  läuft  parallel  mit  der  nahen  türkischen  Grenze.  Diese  bildet 
die  wcstliehe  Conturlinie  der  im  Norden  durch  den  3000*  hohen  Crni-Vr,  im 
Osten  aber  durch  den  langgestreckten  Jastrebac  markirten,  von  Süd  nach  Nord 
tief  jn  das  serbische  Land  einschneidenden  bulgarischen  Landzunge.  Sie  wird 
von  den  hier  am  weitesten  gegen  Norden  vorgedrungenen  Albanesen,  gemengt  mit 
serbischen  Stammesresten  bewohnt.  Die  ehemals  rein  serbischen  Dörfer  führen 
jedoch  noch  immer  ihre  ursprünglichen  Namen,  und  werden  noch  lange  daran 
erinnern,  dass  hier  das  Serbenthum  einst  mächtig,  später  durch  deeimirende 
Kämpfe  und  Auswanderung  vor  dem,  aus  seinen  Bergen  herausbrechenden,  wilden 
Albanesenthum  zurückgewichen  sei. 

Ein  zweiter  Weg  führt  über  Botuna  und  Vitkovo  nach  Krusevac.  Ich 
schlug  jedoch  einen  dritten  ein,  durch  das  schöne,  von  massigen  Bergen  begrenzte 
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Thal  aufwärt»  der  Rassina,  um  das  nahe  an*  deren  Ursprung,  auf  einem  2725' 
hohen  Bergplateau  liegende  Schloss  Koznik  zu  sehen. 

Kapitain  Ilja  Hess  es  »ich  nicht  nehmen,  mich  dahin  zu  hegleiten  und  störte 
durch  fortgesetztes  Bramarhasiren ,  Herauskehren  seines  vermeintlichen  Helden- 
thums und  schlechte  Witze  die  anregenden  Empfindungen,  welche  der  tiefe  Friede 
der  von  neissig  arheitenden  Landlcuten  erfüllten  Scenerie  zu  erwecken  geeignet 
war.  Bald  forderte  mich  der  Kapitain  zu  einem  Wettgalopp  durch  die  Ebene 
auf,  vergessend,  dass  ein  solcher  nach  den  zuletzt  verbrachten  mühevollen  Tagen 
am  Kopaonik  wenig  Anziehendes  für  mich  haben  konnte;  bald  schoss  er  wieder 
mit  verhängten  Zügeln  dllein  durch  die  Felder  hin,  mit  dem  blanken  Säbel  zum 
Schrecken  der  Bauern  rechts  und  links  stehende  Getreidegarben,  unter  Sehimpf- 
rufen gegen  die  Türken,  an  welchen  die  südlichen  Sprachen  so  reich  sind,  köpfend. 
Dann  kehrte  er  zurück,  und  bat  mich,  bei  meiner  Rückkehr  zu  erzählen,  wie 
er  die  Türken  zu  empfangen  geflächte. 

Von  diesem  Manne  irgend  welche  geschichtliche  Daten  über  die  Ucber- 
bleibsel  einer  alten  zerstörten  Kirche  am  Wege,  oder  üher  die  in  der  Ferne  auf- 
tauchende vielthürmige  Schlossruine  von  Koznik  zu  erhoffen,  wäre  thöricht  gewesen. 
Kannte  er  doch  nicht  einmal  die  grosse  Rolle,  die  das  Schloss  im  letzten  Be- 
freiungskriege gespielt  hatte.  Es  bildete  damals  vermöge  seiner,  die  Gegend 
weithin  beherrschenden  Lage  auf  isolirter  Kuppe,  «las  Observatorium,  eine  Art 
„Lug  ins  Land"  der  aufständischen  Serben. 

Die  Route,  die  wir  nun  nach  Vitkovo  einschlugen,  führte  in  nordöstlicher 
Richtung.  Zuerst  ging  es  zwischen  zwei  Bergen  nach  Vratare.  Bald  nach  dein 
Hinaustreten  aus  diesem  Defile  (Vrata  heisst  Thor,  Pass)  eröffnete  sich  uns  nahe 
bei  Koietin  ein  prachtvoller  Ausblick  auf  die  Gefilde  von  Krusevae,  weithin  bis 
zu  Serbiens  „Wahrzeichen,"  dem  lange  entbehrten  Rtanj.  Wir  Hessen  Botunje 
rechts  liegen,  und  nun  ging  es  fortwährend  abwärts  über  weinbepfianzte  Hügel 
nach  dem  zuletzt  nur  noch  durch  eine  grosse  Hutweide  von  uns  getrennten  Sitze 
des  Kapitains,  nach  Vitkovo.  Ich  verlebte  dort  mit  dessen  schlichter,  mir  weit  besser 
zusagenden  Familie  einige  angenehme  Stunden. 

Bja  Antonievie,  der  mir  aber  auch  die  letzten  Augenblicke  unserer  Begegnung 
verleiden,  nach  seiner  Ansicht  vielleicht  verschönern  zu  wollen  schien,  bezeugte 
grosse  Lust  die  auf  seinem  Hofe  aufgestellten  PrUgclmaschinen  praktisch  an  einigen 
Delinquenten  vor  mir  funktioniren  zu  lassen.  Auf  mein  Abwehren  begnügte  er 
sich,  mir  mit  grossem  Behagen  die  sinnreich  construirtc  Stehprügehnaschine  für 
Frauen,  .das  Detail  ihres  beweglichen  Fallblocks,  in  welchen  Kopf  und  Arme  der 
Delinquentin  gespannt  werden  und  ein  ähnliches  horizontales  Instrument  für  Männer, 
blos  theoretisch  zu  demonstriren.  Nicht  so  sehr  um  Kapitain  Bja  zu  verewigen, 
als  die  immer  seltener  werdenden  serbischen  Gerichtssccnen  unter  freiem  Himmel 
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in  all  ihrer  Ursprünglichkcit  künftigen  Generationen  zu  bewahren,  entschloss  ich 
mich,  einen  unter  ineinen  Augen  sich  abspielenden  Akt  altserbischcr  Justiz  im  Bilde 
festzuhalten. 

Der  Abschied  von  dem  würdigen  Manne,  welcher  den  Mittelpunkt  desselben 
bildet,  wurde  mir  nicht  allzu  schwer.  Er  hatte  mich  in  Vielem,  namentlich  in 
seiner  wegwerfenden  Behandlung  der  armen  Bauern  und  durch  sein  Hetzen  der 
Panduren  auf  dieselben,  an  die  alte  Ttiblabiro-  und  Haiduckenwirthschaft  im  vor- 
märzlichen Ungarn  gemahnt,  wie  sie  Baron  Eütvös  in  seinem  „  Dorfnotair w  so 
lebensvoll  und  anschaulich  geschildert  hat.  Unter  keinem  anderen  Herrscher  hätte 
(bis  freiheitsliebende,  serbische  Volk  solche  Vögte  ertragen.  Doch  die  allbekannte 
Strenge  Fürst  Miloss  erstickte  das  Murren  gegen  dessen  Günstlinge.  Auch  wusste 
man,  dass  der  alte  Kürst  leidend,  dem  Tode  näher  als  dem  Leben  stehe,  und  wollte 
keinen  neuen  gewaltsamen  Umschwung  herbeiführen.  Mit  Fürst  Michails  Regie- 
rungsantritt erfolgte  dieser  in  friedlicher  Weise.  Er  machte  dem  Kcgimcnte  Bja 
Antonievies  und  anderer  gleichwürdiger  Aintsgenossen,  gegen  die  nun  eine  Fluth 
von  Anklagen  wegen  Erpressungen,  Veruntreuung  öffentlicher  Gelder  und  Gewalt- 
taten aller  Art  auftraten,  ein  baldiges  Ende.  Ich  war  glücklich,  später  die  Be- 
freiung der  Nahia  Koznicka  von  ihrem  Tyrannen  zu  erfahren.  Die  letzte  Erinnerung 
an  diese  schlimme  Type  „Milos sehen  Regiments"  sei  hiermit  getilgt.  Einen 
besseren  Eindruck  liess  Djak  Michailo,  der  poetisch  angelegte  Pissar,  in  mir  zurück, 
welcher,  soweit  es  seine  Stellung  erlaubte,  die  ungerechten  Sprüche  Bja's  in  der 
Ausführung  stets  zu  mildern  suchte.  Zum  Abschiede  verehrte  er  mir  ein  Erbstück 
seiner  Familie,  eine  antike  höchst  primitiv  gearbeitete  Guslc,  mit  deren  monotonen 
Klängen  er  so  oft  die  Lieder  vom  Falle  des  nahen  Königssitzc«  Krusevac  begleitet 
hatte,  jener  Stadt,  welche  nun  mein  nächstes  Reiseziel  bildete. 

Uebcr  Bobofa  und  Doznicn — Novaci  und  Ratajc  bleiben  rechts  und  links  am 
\Ve«re  lieiren  —  führt  -die  Strasse  von  Vitkovo  nach  dem  5  Stunden  entfernten 
Krusevac  durch  jungen  Eichenwald,  bis  zu  dem  Punkte,  wo  sich  rechts  der  Weg 
nach  Stupanj,  links  nach  Ladjisledc  abzweigt.  '  Stupanj  liegt  noch  auf  dem  ange- 
schwemmten Gebirge,  das  dem  weiten  Thalbecken  der  Mornva  angehört.  Hinter 
Ladjisledc  biegt  die  Strasse  in  starker  Kurve  in  der  Richtung  nach  links  ab  und  zeigt 
durch  eine  Stunde,  bis  zum  Dorfe  Mrmas,  gut  bestellte  Mnisfelder  zur  linken  und 
schönen  Laubwald  zur  rechten  Seite.  In  einer  weiteren  Stunde  erreichten  wir  die 
Mehnna  und  das  nette  Schulhaus  von  Vrbnica.  Prachtvolle  Eichenstände,  die  hoch 
auf  die  uns  rechts  stets  zur  Seite  bleibenden  Höhen  hinaufzogen,  abwechselnd  mit 
schönen  Maisfeldern,  Obstkulturcn  und  saftigen  Wicsenflurcn,  gestalteten  die  Land- 
schaft, durch  welche  der  Weg  im  breiten  Pe|>eljusathnle  bis  Trebotin  führt,  zu 
einer  englischen  Parkanlage. 

Bald  hinter  Trebotin  begannen  die  ausgedehnten  Zwetschkenbalimkulturen  des 
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grossen  Dorfe»  Pepclicvae,  das  auch  mit  einer  leider  noch  ungefassten,  Kohlensaure-, 
Gluuhersalz-  und  Eiscii-haltigeu  höchst  wirksamen  Mineralquelle  gesegnet  ist.  Wir 
bedurften  einer  halhcn  Stunde,  um  den  herrlichen  Obst  w  ähl  zu  durchreiten.  Al- 
wir  aus  dem  Dorfe  heraustraten,  überraschte  uns  eine  weitgespannte  Fernsicht. 
Wir  übersahen  die  langen,  sich  hintereinander  aufschichtenden  Gebirge  von  Kara- 
uovac  bis  Alexinac,  vom  Stol  bis  zum  Jastrcbac.  Vor  uns  aber  tauchte,  über,  mit 
eintönigem  Waldgestrüpp  bedecktem,  zerrissenen»  Terrain  von  aufgeschwemmter, 
fetter,  gelbgraucr  Erde,  ein  entfernter  heiler  Punkt  auf,  die  „weisse"*  Kathedrale 
Lazar's,  die  Kirche  des  alten  Königsschlosses,  dessen  von  der  Tradition  geheiligten 
Böllen  ich  bald  betreten  sollte. 


VII. 

KRUSE  VAC,  DIE  ZERSTÖRTE  KÖNIGSSTADT. 

Die  weissen  Hilfe  Lawir'a.  —  Die  epische  Dichtung  „Car  Lasar4.  —  Geschichte  der  weissen 
KBnigakrrche.  —  Beschreibung  derselbe».  —  Das  Drama  voa  Kossovo. 

Ein  einzelner  zerbröckelter  Thurm  und  kaum  erkennbare  Widle  sind  die 
wenigen  Reste  der  ehemaligen  Residenz  des  bei  Kossovo  gefallenen  Car  Lazar's. 
Doch  auch  die  aus  den  Steinen  des  zerstörten  Schlosses  erhaute  .Moschee,  in  welcher 
nach  der  Tradition  die  Tochter  Lazar's  sich  Bajazid,  dem  Sohne  seines  Gegner« 
Amurath,  vermählen  musste,  liegt  in  Ruinen.  Eingestürzt  sind  ihr*'  und  der  anderen 
Dzamien  stolze  Miuarete  und  über  alle  diese  Trümmer  einer  fünlhundertjähngen 
Gesehichtepcriode,  erhebt  sich  auf  dem  weiten  Plane  der  Verwüstung,  allein  ver- 
schont, der  heilige  Hau  des  letzten  Serbenkrals,  die  weithin  sichtbare  Kirche  von 
Krusevac. 

Hier  stand  ich  auf  den  Trümmern  der  „weissen  Höfe"  Lazar's  au  des  frommen 
Knesen  n  weisser  Kirche."  An  ihren  Stufen  entbrannte  einst,  der  Sage  nach,  dem 
verderblichen  Frauenstreite  in  dem  ältesten  deutschen  Heldenlied e  merkwürdig 
ähnlich,  ein  anderer,  —  den  Frauen  seihst,  deren  Hause  und  Lande  gleich  ver- 
derblich werdend. 

„Morgens  friili  am  Hellten  (ijurgjcvtagc 
Schreitet  Kran  Mittu  aus  den  Hüten, 
Au«  den  weissen  Hilfen  von  Kniaelievae. 
Ihr  aar  Hechten  geht  ein  stolze«  Hehle  in, 
Mara,  ihrer  lteldcntoehter  nit  re, 
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Braukowitj,  des  Tapfcrn,  Neuvermählte, 
Ihr  sur  Linken  geht  ein  sanftes  Täubchcn, 
Wnkosawa,  ihre  jüng'rc  Tochter, 
Milosch's  von  Poseria  holde  Eh'fraii. 
Folgen  will  dein  Glockennif  die  Hausfrau, 
Der  eur  Kirehe  ruft,  aur  Liturgia. 

Ha  sie  al.no  schreitet  aus  den  Höfen, 
Sieht  sie  fernwart*  auf  der  weiten  Kb'ne 
Diente  Wolken  Staube»  sich  erheben, 
Waffen  draus  im  Sonnenscheine  funkeln." 


Die  Wolke  wälzt  »ich  immer  näher,  

„Wählt  -heran  sich  nach  den  weissen  Hofen; 
Oraim  hervor  an  seine*  Heeres  SpiUc 
Taucht,  der  Sonne  gleich  aus  Morgenwolken, 
Lazar,  hoch  tu  Kos»  und  waffcngläu*eud. 

Ausgezogen  war  er  mit  drei  Heeren, 
Hatt*  mit  einem  Miloseh  ausgesendet, 
Hatt'  entsandt  ca  nach  Bulgariens  F.b'nen, 
Schisman  dort,  dem  Kral,  erbetuen  Beistand; 
Mit  dem  andern  Hrankowitj,  den  Recken, 
An  den  Ufern  des  Moravantromes 
Sieghaft  die  Vesiere  zu  bekämpfen. 


Ja,  Lazar  ist  es,  <lcr  als  Sieger  heimkehrt,  nachdem  er  Murat's  ..stolze  Heer- 
schaar" bis  ins  ferne  „  Karamanien  M  getrieben.  Mächtig  drängt  es  ihn  de« 
Glaubens  Pflichten  zu  erfüllen  —  für  des  Sieges  Gnade  den  Dank  dem  Herrn  der 
Schlachten  darzubringen;  doch  im  Hegriffe  einzutreten  in  der  Kirche  stille  Räume, 
fesselt  den  frommen  Car  neue  Siegeshotschaft  an  deren  Stufen.  Zuerst  jene  vou 
Strahina,  dem  Ban.  

—    —    —    —    —    —    —    —  hingezogen 

War  er  nach  entfernter  Länder  Oauen, 
Mit  den  Fürsten  weitentlegner  Reiche 
Serbiens  Bund  in  Freundschaft  zn  erneuen. 


In  freudigem  Tone  verkündet  er,  wie  des  Carcn  Ruhm  weit  „im  Gebirg  und 
im  stein'gen  Waldgeklüfte, u  in  der  Ilcrccgovina  und  Albanien,  „bis  an  des  Meere* 
felsigem  Gestade,"  nach  Dubrovnik  der  Freistadt  und  zum  „greisen  Duscbd  de* 
prächtigen  Mlctak"  (Doge  von  Venedig)  gedrungen  sei.  Sic  Alle  wollen  sich 
beeilen  dem  grossen  Car  Hilfe  gegen  die  Ungläubigen  zu  senden.  

„Darum  Heil  dir,  Serbiens  lichter  Krone! 
Heil  dir,  unsrer  Feinde  finstrem  Schrecken I 
Heil  dir,  dem  Rn  Ruhme  gleicht  kein  Zweiter!" 
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Noch  sind  der  Menge  Freudenrufe  nicht  verklungen,  da  erscheint  jung  Toplica 
Milan  als  zweiter  Bote.    Er  kommt  den  Sieg  Milos  Obilic's  zu  melden. 


„Zu  den  Siegen"  —  spricht  er  —  „die  Du  kämpfest. 

Ward,  o  Herr,  ein  neuer  noch  erfochten, 

Ward  erfochten,  wie  vorher  kein  Andrer! 

Was  von  Türken  lag  an  Bosniens  Grenzen, 

Ist  ontachwunden  von  den  weiten  Ebnen, 

Was  nicht  floh,  da*  liegt  als  blut'gc  Brahe, 

Liegt  gesichelt  auf  der  grünen  Waldstedt. 

Lang'  vergebens  war  des  Kampfes  Mühen, 

Lalaschnhin  Hess  die  Fahne  schwingen, 

Rothe  Fahne,  weit  im  Felde  sichtbar, 

Schon  den  Sieg  den  Seinen  zu  verkünden; 

Sieh',  da  stürzt,  ein  Falke  hoch  ans  Wipfeln. 

Milosch  in  die  Kb'tie  mit  den  Seinen! 

Wie  daa  Wetter  Ilia's,  des  Donn'rers, 

Also  rauscht  es,  da  er  fährt  hernieder, 

Und  Entsetzen  fasst  die  Türkenschaar ; 

Wie  der  Blitz  Maria der  entflammten, 

So  dnrehsnekt  sein  Schwert  die  hellen  Haufen. 

Und  zu  schau' i  sind  Türkenhäupter,  fliegen 

Gleich  wie  Disteln  auf  der  Haid*  im  Sturme! 

Mit  den  Schwingen  schlägt  der  wilde  Falke; 

Und  wie  lichte  Kornspreu  von  der  Tenne, 

Wenn  darein  des  Windes  Flügel  schlagen, 

Stäubt  die  scheue  Heerschaar  auseinander] 

Lalaschahin's  Fahne  sieht  man  wanken, 

Wanken  erst,  und  dann  hernieder  sinken; 

Milosch's  Banner  in  des  Abends  Glänze 

Sieg  verkündend  auf  der  F.b'ne  blinken! 

Nach  der  Feldschlncht  in  des  Flaues  Mitte 

Lag  des  Türkenhäuptlings  blut'ger  Leichnam, 

Lag  im  Kreis  von  tausend  Türkeiileiehcn, 

Lag  gefällt  von  Milosch's  breitem  llandschweri. 

Den  Du  siehst  zu  Füssen  Dir,  den  Turban, 

Diesen  Gurt,  den  Säbel,  goldbesehUgeu, 

Lalaschahin  trug  dies  einst,  der  Vcsicr!" 


„Wukosawa,  Milosch's  junge  Eh'frau, 
Wukosawa  glänzt  ein  Stern  des  Morgens. 
Da  sie  hrtrt  des  Gatten  edlen  Namen, 
ll»rt,  wie  rings  ihn  tausend  Zungen  preisen 


„Doch,  o  sieh!    Noch  hat  der  fromme  Sieger, 
Noch  des  Kirchenaufgangs  dritte  Stufe 
Nicht  betreten  mit  dem  Heldenfusac,'* 


da  erscheint  ein  dritter  Bote.  In  banger  Erwartung  mochte  Mara  wohl  der 
neuen   liotschaft  horchen.    Doch  kein  Krieger  ist's,  den  Sieg  „ Braukovitj's  des 
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Tapfern 44  zu  verkünden.  Ein  Mönch  ist's,  abgesandt  von  Theophones,  dem 
griechischen  Patriarchen,  um  den  Bann  zu  lösen,  der  seit  Dusan  Serbien  getroffen, 
weil  er  dieses  vom  oströmischen  Patriarchate  mit  kühnem  Eingriff  losgelöset  hatte. 


„Denn  nur  Flach  war's  in  des  Heilands  Bunde 

Langer  solche  Heldcnschaar  au  missen; 

Segen  is»t  es,  Brflder  sie  r.u  nennen! 

Mehr  noch,  Laauir!  Sieh',  von  dieser  Stunde 

Sei  uns  Jevrem,  sei  der  preise  Priester, 

Sei  erkannt  als  Tlicoplianc*'  Bruder, 

Sei  gegriisst  als  Serbenpatriarche!" 


„Lnzar  aber  spricht:  rZu  viel  de«  Glückes 
Sendet  uns  der  Herr  in  seiner  Liebe; 
Kh'  des  Segens  Kleinste«  wir  verdienten, 
Laut  uns,  Brüder,  in  die  Kirche  treten, 
Oass  vergebens  länger  nicht  cur  Dcmuth 
Uns  der  Glocken  lauter  Ruf  ermahne, 
Kraft  uus  werde,  an  des  Bospnra  Wallen 
Aufzupflanzen  siegreich  Duachan's  Fahne!" 

Wie  die  giftige  Schlange  „Neid"  in  Mara's  Eifersucht  erfüllter  Brust  innner 
wachsend,  auch  Brnnkovie  den  Gatten  mit  unwiderstehlichem  Zauber  in  ihre 
finsteren  Kreist?  bannte,  —  wie  die  Gegensätze  sich  immermchr  entwickeln  uud 
Beide  nur  mehr  auf  des  siegreich  gefeierten  Bundesbruders  Milos  Obilic  und  der 
sauften  Schwester  Vukossava  Verderben  sinnen,  —  wie  dieser  Verrath  an  Freund- 
i  schaft  und  Geschwisterliebe  zu  dem  an  Vater  und  Vaterland  sich  steigernd,  deren 
Untergang  auf  Kossovo  (1389)  herbeiführt,  —  wie  Milos  Obilic  auf  dem  Sehlacht- 
felde  Sultan  Murad  tödtet,  und  mit  Hingabe  seines  Lebens,  seine  von  Vuk 
Brankovic  verdächtigte  Treue  besiegelt,  —  und  welche  Rolle  endlich  Marko 
Kraljevic  der  „Vilensohn"  hierbei  gespielt,  diese  und  andere  Episoden  der  grossen 
serbischen  Tragödie  hat  das  serbische  Volkslied,  freilich  oft  umdüstert  von  dunkler 
Sage,  auf  uns  gebracht,  und  Kapper  in  seinem  farbenreichen,  prächtig  nachge- 
dichteten Epos  „Lnzar  der  Scrbencar"  verewigt. 

Wir  kennen  nicht  den  Namen  des  Dichters  oder  wenn  man  will  der  Sänger 
der  einzelnen  Theile  des  herrlichen  Heldenliedes.  Das  Volk  hatte  sie  liebevoll, 
wie  eigene  Kinder  aufgenommen  und  über  ihren,  seine  tiefsten  Regungen  be- 
rührenden Inhalt  deren  Schöpfer,  die  poesiercichen  Chronisten  vergessen.  Wie 
dem  Dichter  der  „Nibelungen*  wird  man  einst  dem  Sänger  der  „Lazarica" 
nachforschen  und  sich  in  den  verschiedensten  Vermuthungen  über  ihn  ergehen. 

Ein  Zeitraum  von  beinahe  500  Jahren  liegt  zwischen  der  Erbauung  der  „weissen" 
Königskirchc  und  der  Gegenwart.  Legen  wir  den  Massstab  der  grossartigen 
Kirchenbauten  occidentalcr  Fürsten  jener  Zeit  an  den  Dum  des  letzten  Scrbencare. 
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ao  erscheint  uns  derselbe  allerdings  nicht  imposant  genug;  «loch  muss  die  zierliche 
Bauart  seiner  einst  polychromen,  mit  allerlei  phantastischem  Ornamcntschmuck  ge- 
hobenen Aussenscitc  einen  wirkungsvollen  Eindruck  erzielt  haben.  Mörtel  und 
Tünche  bedecken  leider  heute  das  kunstvoll  im  Rohbau  aufgeführte  Mauerwerk, 
das  in  belebendem  Wechsel,  in  je  drei  Reihen  rother  Backsteine  und  einem  Streife 
gelben  Bruchsteins,  musterhaft  ausgeführt  ist.  Die  reizvollen  Ornamente,  in  welchen 
sich  in  den  verschiedensten  Variationen,  an  Thür-  und  Fensterumrahmuugcn, 
Kapitalen,  Pilastern,  Rosetten,  Rundbögen  und  Pendcntifs,  byzantinischer  Styl  mit 
orientalisch  reizvoll  spielender  Bizarrerie  verbinden,  wurden  grösstenteils  ver- 


rSHSTERROSE  AN  DBB  S'JDPAfADK 

schmiert,  die  Eingänge  styllos  abgeändert  und  zuletzt  noch  im  J.  1858  die  Kuppel 
und  das  schöne  Glockengcschoss  des  Thurmcs,  «las  in  vielen  Stücken  der  heiligen 
Theotokoskirchc  zu  Athen  gleicht,  durch  unpassende  Bedachungen  und  Zubauten 
entstellt.  Eingehend  erörterte  ich  alle  di«*s«;  Details  in  meinem  kunsthistorischen 
Werke  „Serbiens  byzantinische  Monumente." 

Treten  wir  nun  «lurch  das  Hauptportal  in  das  Innere  der  Kirche;  denn  der 
kleine  Eingang  an  der  südlichen  Fa«;ade,  über  dem  noch  heute  der  doppelköpfige 
serbische  Adler,  das  alte  Lamleswappen,  prangt,  ist  geschlossen.  —  Wir  über- 
schreiten «lieselben  Stufen,  auf  welchen  der  „  fromme  Car,"  umbraust  von  seines 
Volkes  Jubel,  die  letzten  Siegesbotschaften  erhalten  hatte,  und  gelangen  durch  einen 
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kleinen  Narthex  (Vorhalle),  von  dem  eine  Treppe  in  den  Thurm  führt,  in  die 
Räume  der  eigentlichen  Kirche.  Sie  sind  klein  und  enge,  wie  die  fürstlicher 
Schlosskapellcn,  und  als  solche  mochte  die  vielgerühmte  Kirche  einst  gedient  haben. 
Von  den  Wänden  blicken  die  ernsten,  langen  Gestalten  der  serbischen  Care  und 
Heiligen  herab,  doch  sind  es  nicht  die  ursprünglichen  Fresken.  Des  Caren  „weisse 
Kirche"  wurde  ihrer  Festigkeit  wegen  von  den  Türken  zum  Pulvermagazin  benutzt, 
und  da  gingen  die  alten  Bilder  zu  Grunde.  Unter  des  Fürsten  Alexander  Regie- 
rung wurden  sie  jedoch  im  J.  1843  durch  neue  ersetzt  —  man  erlasse  uns  über 
dieselben  jede  Kritik  —  und  auch  die  Ikonostasis  mit  grossem  Aufwand  an  Gold 
und  Farbe  wieder  hergestellt. 

Das  weite  Plateau,  auf  dem  sich  die  einstige  Akropolis  des  letzten  Serbencars 
erhob,  bildet  noch  heute  eine  Art  von  Forum.  Nahe  der  „weissen  Kirche"  erhob 
sich  das  „Nacalnikat,"  ein  Gebäude  Im  reinsten  türkischen  Seraistylc dann  die 
Schule,  ein  armseliges  Häuschen,  das  längst  durch  ein  entsprechenderes  ersetzt 
worden  wäre,  wenn  auch  nicht  hier  die  leidige,  serbische  Prozesssucht  einen  Com- 
|>ctcnzstreit  zwischen  dem  Prota  und  der  Stadt  hervorgerufen  hätte.  Wie  ich  ver- 
nehme, ist  er  nunmehr  geschlichtet,  und  aus  dem  bereits  seit  vielen  Jahren  aufge- 
stapelten Raumatcrialc  erstand  ein  grosses  Gebäude,  in  dem  ein  Untergymnasium, 
die  Gemeindesch ulc  mit  vier  Klassen  und  die  Wohnung  für  den  Direktor  und 
einige  Lehrer  etablirt  wurden.  Auch  das  Nacalnikat  wurde  in  ein  neues  Local 
nach  der  Stadt  verlegt  und  damit  einem  sehnlichen  Wunsche  der  Stadtbevölkerung 
entsprochen. 

Uebcr  den  Schutt  des  nordöstlichen,  zur  Hälfte  eingestürzten  letzten  Thurms 
des  Schlosses  stieg  ich  abwärts  zur  Stadt.  Sie  muss  im  serbischen  Befreiungs- 
kriege vollkommen  vernichtet  worden  sein.  Ich  sah  auch  nicht  einen  Bau,  der 
auf  eine  Vergangenheit  von  Decennicn  gedeutet  hätte.  Einst  soll  Krusevac  drei 
Stunden  (!)  im  Umfange  gehabt  haben,  heute  ist  die  alte  Königsstadt  eine  höchst 
armselige  Niederlassung,  mit  ihrer  Ausscnseite  selbst  hinter  Vfdjevo,  Cacak  und 
andern  Kreisstädten  zurückstehend,  deren  Ivocalverkclu-  sie  jedoch  übertreffen  soll. 
Wie  in  dem  kleinen  Po2ega  bildet  ein  kreisförmiger  Platz  ihr  Centrum,  von  dem 
in  Kreuzform  vier  Strassen  auslaufen.  Jedoch  weder  in  diesen  noch  in  den  Ncben- 
strassen  findet  man  ein  einziges  Gebäude  von  einigermassen  architektonischer  Be- 
deutung, man  müsste  denn  den  langgestreckten  Sidzmagazincn  des  Majors  Misa  eine 
solche  beilegen. 

Von  historischem  Interesse  sind  nur  die  südwestlich  von  der  Stadt  gelegenen 
Reste  der  Moschee,  in  der  Lazar's  Tochter  sich  Sultan  Bajazid  vermählte;  dann  die 
Stelle,  wo  Vuk  Brankovufs  Gebeine  einst  ruhten.  Der  Tradition  nach  haben  die 
Türken  bis  zu  ihrer  Verjagung  an  jedem  Freitage  Lichter  am  Grabe  Vuk's  ange- 
zündet, um  des  Verräthers  Verdienste  in  der  Sclüacht  von  Kossovo  zu  ehren.  Kara- 
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gjorgje  Hess  aber  —  so  erzählt  das  Volk  —  die  Gebeine  Vuk's  ausgraben  und  in 
alle  Winde  verstreuen. 

So  wäre  denn  durch  die  dem  Verräther  von  dein  türkischen  Bajazid  zu  Theil 
gewordene  verächtliche  Behandlung,  durch  den  Fluch,  den  das  serbische  Volk  an 
sein  Andenken  unauslöschbar  heftete,  und  die  schimpfliche  Vernichtung  seiner 
irdischen  Reste,  der  sühnenden  Gerechtigkeit  an  dem  Hauptschuldigen  der  grossen 
serbischen  Tragödie  auf  dem  „  Amaelfclde"  sowohl  im  Leben  als  nach  dessen  Hin- 
gang volles  Genüge  geworden. 

Freunde  historischer  Forschung  mache  ich  hier  auf  die  höchst  interessante 
Arbeit  „Quellen  zur  serbischen  Geschichte,  aus  türkischen  Urkunden  ins  Deutsche 
übertragen  von  Dr.  Walter  F.  A.  Behrnauer"  aufmerksam,  die  in  der  cigenthümlich 
blumenreichen  Auffassung  und  Sprache  des  Orients  das  Drama  von  Kossovo  be- 
leuchten. Die  das  tragische  Ende  der  beiden  Kaiser  auf  dem  Schlachtfclde  er- 
zählende Stelle  (S.  85)  möge  als  Stylprobe  Nedschri's,  des  berühmten  Dichters 
Sultan  Selims  L,  hier  folgen. 

„Märtyrertod  des  Khodawcndkiär  Ghazi  Murad  Khan  —  Gott  der  Erhabene 
erbarme  sich  seiner! 

Man  hat  erzählt:  Als  das  Heer  der  Ungläubigen  geschlagen  und  eine  unzählige 
Menge  derselben  über  die  Klinge  gesprungen  war,  diejenigen,  welche  sich  retten 
konnten,  sich  geflüchtet  hatten  und  die  Kcligionskämpfer  den  Ungläubigen  auf  der 
Flucht  nachgesetzt  waren,  um  sie  zu  erschlugen,  strebte  Murad  Khan  Ghazi 
darnach,  auf  der  Wahlstatt  den  Märtyrertod  zu  erleiden.  Als  die  Ungläubigen 
nun  besiegt  waren,  erkannte  er  für  sich  kein  Anzeichen,  noch  irgend  eine  Spur 
des  Märtyrertodes;  er  verwunderte  sich  darüber,  und  indem  er  mit  einigen  seiner 
vertrauten  Diener  diese  Esclshügcl  Getödtcter  besichtigte,  befand  sich  unter  ihnen 
ein.  Ungläubiger  Namens  Milosch  Kobilovic,  ein  beherzter  und  muthiger  Vcr- 
fluchtcr.  Dieser  hatte  in  der  Gesellschaft  Lasars  die  Behauptung  ausgesprochen: 
„Ich  will  gehen  und  den  Fürsten  der  Türken  tödten!"  Er  hatte  bei  sich  einen 
Dolch  verborgen.  Mit  dieser  Absieht  war  er  auffälliger  Weise  auf  die  Religions- 
kämpfer gestossen  und  man  hatte  ihn  verwundet;  mit  Blut  bedeckt  versteckte  er 
sich  unter  die  Getödtctcn.  Als  Muräd  Khan  Ghäzi  zu  diesem  Ungläubigen  kam, 
stand  dieser  auf,  halb  fallend,  halb  sich  erhebend,  und  ging  auf  den  Khonkiar  los. 
Die  Dschauschc  wollten  ihn  abwehren;  aber  Murad  Ghäzi  lies»  ihn  seinem  Wunsche 
gemäss  heran,  indem  er  sprach:  „Er  scheint  eine  Absicht  zu  haben;  lasst  ihn 
herankommen!"  Jener  Verfluchte  hielt  in  seinem  Aermel  seinen  Dolch  verborgen; 
er  kam  heran,  und  indem  er  sich  stellte,  als  wollte  er  den  Steigbügel  des  Khonkiar 
küssen,  stach  er  auf  den  Khonkiar  los.  „  Wenn  herankommt  das  (ie*chirk,  er- 
IfliiuUt  der  Wirk."  Sein  Ende  war  vorher  bestimmt  und  jetzt  eingetreten; 
sogleich  flog  der  Huma  seiner  Seele  in  das  Reich  der  Vorstellungen  und  in  das. 
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höchste  Paradies;  er  war  ein  vollendeter  Rcligionsheld  gewesen,  jetzt  wurde  er  ein 
wahrer  Märtyrer.  Jenen  Ungläubigen  zerhieb  man  an  dieser  Stelle,  schnell  holte 
man  ein  Zelt  herbei,  um  den  Sultan  darunter  zu  bringen,  seinen  Sülm  Bajazid, 
brachte  mau  zur  Fahne  des  Glaubens,  den  Prinzen  Jakub  Tschelcbi  führte  man 
unter  dem  Vorwande:  „Komin,  Dein  Vater  verlangt  Dich!"  in  das  Zelt  und  er- 
würgte ihn  da.  Zufälligerweise  war  der  Fürst  Lazar  mit  seinem  Sohne  gefangen 
genommen  worden;  man  schleppte  sie  heftet  und  tödtete  sie  beide.  In  jener  Nacht 
gab  es  unter  dem  islamischen  Heere  grosse  Verwirrung  und  Aufregung,  am  andern 
Morgen  setzten  sie  den  Sultan  Bäjazid  auf  den  Thron. 

Dm  Datum  aller  dieser  Ereignisse  ist  das  Jahr  791  der  Hidschra  =  d.  J.  1389 
der  christlichen  Zeitrechnung."  * 

Auf  dem  Schlachtfelde  von  Kossovo  errichteten  die  Türken  dem  Andenken 
„MurtUl  Khan  Gh&zi's"  ein  einfaches  Mausoleum,  das  gegenwärtig  ein  Schech  aus 
Buchara  hütet.  Sein  Leichnam  wurde  jedoch  in  der  von  ihm  erbauten  Moschee 
zu  Brussa  beigesetzt.  „Car  Lazar's"  Gebeine  ruhen  aber  in  Vrdnik,  einem  in  den 
berühmten  Weinbergen  Syrmicns  gelegenen  Kloster,  wo  ich  sie  im  Herbste  1863 
sah,  in  schmucklosem  Sarge,  ein  Gegenstand  höchster  Verehrung  des  serbischen  Volke«. 

Von  der  einstigen  Türkenherrschaft  in  der  altserbischcn  Königsstadt  erzählen 
ausser  den  Rudimenten  einiger  Dschamien  mehrere  in  dem  weiten  Stadtgebiete 
zerstreute  Brunnen,  ein  an  der  Strasse  nach  Jagodina  befindliches,  in  Kuincn 
liegendes  Bad  und  eine  zerstörte  Wasserleitung.  Krusevae  (türkisch:  Aladscha- 
Hissar)  wurde  zuerst  im  Jahre  1086,  dann  im  Jahre  1737  mit  Unterstützung 
österreichischer  Truppen  von  den  aufständischen  Serben  den  Türken  entrissen. 
Aber  erst  im  Befreiungskriege  1815  wurde  die  an  der  Strasse  nach  Karanovac 
nahe  der  Morava  liegende  grosse  Schanze  von  den  Türken  —  wir  wollen  hoffen, 
für  alle  Zeit  —  geräumt. 

VIII. 

SCIILOSS  STA  LAC. 

Da«  Dcfile  Slalac.  —  Muisill»  mul  rwnnr  siebzig  Kirchen.  —  Der  altserbische  («an  Lngomir  — 
Die   bnlgai  sehe  Morava.  —   Schloss  8talac  und    seine  Traditionen.  —  Streitigkeiten  zwischen 

Gros»-  mid  Klcin-SUilac. 

Uebcr  dem  Wasserspiegel  der  Morava  120'  und  47(V  über  der  Meereshöhe 
erhebt  sich  am  Zusammenflüsse  der  bulgarischen  und  serbischen  Morava  ein  durch 
angeschwemmtes  Erdreich  gebildeter  Hügel,  von  dem  stolz  die  Trümmer  eines 
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Denkmals  serbischer  Vaterlandsliebe,  die  Reste  des  vielbesungenen  Schlosses  Stalac, 
hcrabblicken. 

Das  Dcfile  gleichen  Namens,  historisch  wie  geographisch  gleich  interessant, 
war  längst  ein  Ziel  meiner  Wünsche  gewesen.  Der  Kreisingenieur  von  KruJevac, 
Herr  Matjasic,  in  dessen  Hause  ich  liebevollste  Aufnahme  gefunden  und  der  mich 
auch  in  meinen  archäologischen  Arbeiten  an  der  Carcnkirche  auf  das  Beste  unter- 
stützt hatte,  war  so  freundlich,  das  Noth  wendige  für  meinen  Ausflug  nach  Stalac 
vorzukehren  und  mich  auf  diesem  zu  begleiten. 

Auf  der  schlechtgchaltcnen ,  unbeschotterten  Belgrader  Strasse  ritten  wir  bis 
zum  Dorfe  Bivolje.  Hier  setzten  wir  durch  die  ziemlich  tiefe  Furth  der  '/i  Stunde 
abwärts  in  die  Morava  fliessenden  Rassinn.  Sodann  ging  es  in  nordöstlicher 
Richtung  die  Höhen  hinan,  auf  welchen  die  zerstreuten  Gehöfte  von  Makrcsani 
liegen.  Die  Obstkulturen  wichen  hier  Eichenständen,  die  sich  auf  den  höheren 
Partien  de*  Gebirges  immer  mehr  zusammenschlössen  und  zu  einem  prächtigen 
Walde  verdichteten,  der  in  seiner  Schönheit  im  die  herrlichsten  deutschen  Forste 
erinnerte. 

Die  ruhige  Majestät  und  der  tiefe  Friede,  der  auf  und  zwischen  den  mächtigen 
Baumkronen  thronte,  Hess  diu»  Moisinjcgebirge  dem  frommen  Serbencar  Dusan 
zur  Stiftung  einer  Art  geheiligten  Haines,  eines  serbischen  Athos,  ganz  berufen  er- 
scheinen. Hier  sollte  Moisillo,  ein  reicher  Mann,  der  sich  gegen  den  Car  und  den 
Staat  schwer  vergangen  hatte,  das  ihm  geschenkte  Leben  durch  die  Erbauung 
von  70  Kirchen  erkaufen.  Die  Substruktionen  von  sechs  kleinen  in  Kreuzform 
erbauten  Kapellen  begründen  diese  traditionelle  Sage  beim  gläubigen  Volke. 
Fromme  Eremiten  verrichteten  hier  gewiss  einst  ihre  Gebete,  und  erst  nachdem 
die  Türken  Krusevac  genommen  hatten,  mochten  sie  sich  vor  deren  Brand- 
schatzungen  in  die  weniger  leicht  zugänglichen  Schluchten  zwischen  dem  Kablar 
und  Ovear  zurückgezogen  haben. 

Wir  hatten  den  Kamm  des  Gebirges  überschritten.  Der  Weg  senkte  sich 
sanft  abwärts,  und  als  wir  bald  darauf  aus  dem  Walde  heraustraten,  lag  das 
ganze  Moravagcbiet  bis  nördlich  zur  Savc  hin  vor  unseren  überraschten  Blicken. 
Den  Mittelgrund  der  schönen  Fernsicht  erfüllte  die  prächtige  Landschaft  des  alt- 
serbischen Gaues  Lugomir  (bei  Kinnamos,  1154,  Longomiros)  durchströmt  von 
dem  ihn  reich  bewässernden,  unterhalb  Jagodina's  in  die  Morava  fallenden  Flusse, 
der  heute  noch  seinen  altscrbischcn  Namen  Lugomir  führt.  An  seinen  Quellen, 
in  der  südlichen  Sumadia,  liegen  bei  «lern  kleinen  Kloster  Kalcnic,  die  Ucber- 
reste  der  befestigten  Schlösser  Gradinc  und  Zupanac.  Das  Letztere,  bei  dem  gleich- 
namigen Dorfe,  lässt  seinem  Namen  nach  schliessen,  dass  es  einst  höchst  wahr- 
scheinlich der  Sitz  des  über  diesen  Gau  gebietenden  Äupan's  gewesen  war. 

Im  Vorgrunde  strebte  der  hohe  Thurm  des  Schlosses  Stalod  in  die  Lüfte. 
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Tief  zu  unseren  Füssen  Ingen  die  Dörfer  Gross-  und  Klein-Stalad  (das  Stehe 
Kieperts),  geschieden  durch   die  bulgarische  Murava,  die  in  den  wunderlichsten 
Krümmungen  ihrer  aus  dem  Westen  kommenden  serbischen  Schwester  zueilt,  um 
vereint  als  mächtigster  Fluss  Serbiens  seine  gelbbraunen  Fluthen  der  Dunau  zu- 
zuführen.   Die  bulgarische  Morava  erschien  mir  hier  wie  das  jungbulgarische, 
nationale  Element.    Auch  dieses  sträubt  sich  oft  mit  dem  stammverwandten  Ser- 
benthum gleiche  Wege  zu  gehen,  obschon  sie  Heide  naturgemäss  einem  Ziele 
zustreben  müssten.    Kinst  bespülte  sie  —  die  oft  ihr  Bett  verändernde  —  die 
Mauern  des  Schlosses;  doch  in  keinem  Falle  wohl  den  hohen  Thurm,  der  ent- 
zwei geborsten,  in  der  einen  Hälfte  sich  noch  mehrere  Klafter  hoch  erhebt.  Er 
ist  viel  zu  entfernt  von  dem  Abfalle  des  Schlosshügels,  als  dass  es  in  Wirklich- 
keit den  Schauplatz  «1er  heroischen  That  bilden  konnte,  welche  die  Tradition  an 
ihn  knüpft  und  ein  serbisches  Xationallicd  für  alle  Zeit  verherrlicht.    Nach  der 
gelungenen  Uebersetzung  Kapper's*)    müge  das  Lied  „Schloss  StalatwJi u  hier 
folgen: 

Briefe  folgen  häutig  sieh  auf  Briefe. 

Von  wem  sind  sie  und  an  wen  geschrieben? 

Von  Mehmed,  dem  Türkensultan ,  sind  nie. 

Und  geschrieben  naeh  dem  Schloss  von  Stalatseh, 

An  Prijesda,  an  den  Wojewoden: 

pO  Prijesda,  Stalatseher  Wojwode. 

Sende  du  mir  deine  besten  Güter. 

Erstes  Gut,  den  starken  Stürmersiibel f 

Der  da  Baum  und  harten  Feigstem  spaltet, 

Baum  und  Stein,  sowie  auch  hartes  Eisen; 

Zweites  Gut,  dein  gutes  Kranich-Kampfros«, 

(Sutes  Kampfross,  das  wohl  übersetzen 

Kino,  nach  der  andern  kann  zwei  Mauern; 

Drittes  Gut,  dein  treu  geliebte«  Eh'weib!« 

Da  den  Brief  Prijesda  durehgesehen , 

Geht  er  hin  und  sehreibt  gleich  einen  zweiten: 

„Sultan»  Mehmed,  grosser  Zar  der  Türken! 

Samml'  ein  Heer,  so  gross  es  dir  beliebig, 

Komm  vor  Stalatseh,  wann  es  dir  beliebig. 

Sttlrme  Stalatseh,  wie  es  dir  beliebig; 

Von  den  Gütern  send'  ich  dir  kein  einz'ges, 

Hab'  für  mich  mein  gutes  Schwert  gewetzt  nur. 

Hab'  für  mich  mein  Falkenross  genährt  nur, 

Hab'  für  mich  mein  treues  Weib  gefreit  nur, 

Keins  von  meinen  Gütern  kann  ich  missen!" 

Da  erhebt  der  TflrkensulUn  Mehmed, 

Hebt  ein  mächtig  Heer,  und  zieht  vor  Stalatseh. 

*)  Oelings  der  Serben.  II.  Band  8.  10:  Aus  Vuk's  -Serbischen  Nationalliedern,  n.  Ban.l 
„Smrt  vojvode  Prijesde-  (Tod  des  Wojewoden  Prijesda). 
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Wohl  drei  Jahre  stürmt  er  und  beschießt  es, 
Stürmt  ihm  keinen  Stein  ab,  keinen  Splitter. 
Nicht  vermag  «las  Schloss  er  zu  bezwingen, 
Noeh  viel  wcn'ger  will  er  es  verlassen 

Da,  des  Morgens  früh  vor  einem  Sontag, 
Wallt  hinaus  Prijesda's  treue  Kh'frau, 
Wallt  hinein  die  Indien  Fcstuiigsmanern, 
Sehaut  hernieder  in's  Moravawasser. 
Trüb'  vorüber  strömt  der  Strom  am  Schlosse 
Und  die  Kh'frau  spricht  «um  Wojewoden : 
„<>  Prijesda,  Herr  mir  und  Gebieter! 
Sehr  befürcht',  o  Herr,  ich,  dass  die  Türken 
Uns  mit  Minen  in  die  Lüfte  sprengen!" 

Drauf  jedoch  zurück  ihr  der  Wojwode: 

„Schwei)?',  o  Lieb'!  Gefahr  bring'  dich  zum  Schweigen! 

Wer  grub'  Minen  unter  solche  StrJime?« 

Als  hierauf  es  Sonntag  war  geworden, 
Schreitet  nach  der  Kirche  der  Wojwode, 
Dient  darin  den  Dienst  mit  den  Gefährten , 
Tritt  heraus  dann  aus  der  weissen  Kirche, 
Spricht  xu  den  Gefährten  diese  Wort«-: 

,0  tiefahrten,  ihr  mein  rechter  Flügel, 

Haid  mit  euch  wohl  werd'  ich  mich  erheben! 

Laust  darum  erst  speisin  uns  und  trinken, 

Oeffncn  dann  des  Schlosses  weite  Thore, 

Und  hinaus  uns  stürzen  auf  die  Türken  — 

Komm  was  Gott  will,  und  das  Glück  der  ITelden!" 

Also  aber  spricht  er  zu  der  Kh'frau : 

„Geh',  o  Seele,  nieder  zu  den  Kellern, 

Hohl'  uns  Rakia,  hol'  uns  rothen  Ktthlwein!" 

Und  Frau  Jela  nimmt  zwei  goldne  Kannen, 
Geht'  hernieder  in  die  dunkeln  Keller. 
Da  sie  anlangt  in  den  dunkeln  Kellern, 
Trifft  den  Raum  sie  voll  von  Janitscharen. 
Aus  Pantoffeln  kühlen  Kothwein  schlürfend 
Trinken  sie  Frau  Jela  zu,  der  Herrin, 
Trinken  auf  das  Seelenheil  Prijesda's. 
Da  dies  sieht  Frau  Jela,  die  Gebiet'rin, 
iJisst  die  Kannen  aus  der  Hand  sie  fallen, 
Eilt  hinan  schnell  zu  den  Herrenhallen: 
»Schlimmer  Wein«,  M  ruft  sie,  „mein  Gebieter! 
Schlimmer  Wein  dies  und  noch  schlimm'rer  Rakia! 
Voll  von  Janitscharen  sind  die  Kellerl 
Ans  Pantoffeln  deinen  Kflhlwein  schlürfend, 
Tranken  auf  mein  Wohl  sie,  o  Gebieter! 
Tranken  dir,  dem  Lebenden,  den  Grabtrnnk , 
Tranken,  weh,  auf  deiner  Seele  Frieden!" 
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Da  «lies  hfirt  Prijcsda,  der  Wojwode, 

Thn't  t;r  auf  des  Schlosses  weite  Thon, 

Stürzt  sich  kämpfend  auf  die  Türkcnhccrschaar, 

Schlägt  uin  «ich  und  schlägt  viel  Türken  nieder, 

Sechzig  oben,  ungezählt  die  Andern. 

In  da«  Sehlog»  dann  rflekkehrt  der  Wojwode, 
%      Schlicsst  die  Thore  hinter  »ich  des  Schlosse*, 
I  Zückt  vom  üurt  den  blanken  Stürmcrsäbel, 

Schlägt  das  Haupt  ab  seinem  Kranichrosse: 
„Weh,  o  Kranich,  du  mein  Gut,  mein  theurcs! 
Weh!  doch  wird  der  Sultan  dich  nicht  reiten!" 
Bricht  entzwei  den  blanken  Stürmcrsäbel: 
„Weh,  o  Stürmer,  meine  rechte  Hand  dn! 
Weh!  doch  wird  der  Sultan  dich  nicht  zücken  1" 
Daun  zur  Frauen  geht  er  in  die  Halle, 
Fasst  aii  ihrer  Hand  die  treue  Kh'frau : 
.Wahle,  Jela,  du  verständ'gc  Hausfrau! 
Wahle!  willst  du  lieber  mit  mir  sterben 
Oder  einem  Türken  sein  zur  BnhleY- 

Hcissc  Thriinen  weint  die  edle  Frauen: 
„Hcil'gen  Tod  mit  dir,  den  wähl'  ich  lieher 
Als  des  Türken  »chandcvollc  Liebe! 
Nitnmerdar  entsag'  ich  meinem  Glauben 
Und  des  Kreuzes  Heil  verlängn'  ich  nimmer! - 

An  den  Händen  fassen  sich  dann  Beide  , 
Gehn  hinan  zu  Stalatsch's  hohen  Mauern. 

Also  spricht  hier  Jela  zum  Wojwoden: 
„O  Prijesda,  Herr  und  mein  Gebieter! 
Aufgcuährct  hat  uns  die  Morava  — 
Nun  wohlan,  sie  infig'  uns  auch  begraben!" 
In  den  Strom  drauf  stürzen  beide  jählings. 

Leicht  bezwingt  der  Sultan  nun  das  Felsschloss, 
Von  den  Gütern  aber  wird  ihm  keines. 
Grimmig  schilt  er  drob,  indem  er  furtzieht: 
„Schloss  von  Stalatsch,  dass  dich  Gott  zerstfirc! 
Herwärts  führt'  ich  drei  mal  tausend  Krieger, 
Heimwärts  ihrer  führ'  ich  kaum  fünf  hundert." 

„Schloss  Stalatsch1*  ist  wohl  eine»  der  prächtigsten  Volkslieder,  in  denen  »ich 
der  Gegensatz  zwischen  Christ  und  Muslim  suwic  der  helle  Glanz  serbischen 
1  IcldenthuntB  herrlich  spiegelt.  Man  wird  begreifen,  wie  solche  von  der  Tradition 
lebendig  erhaltene  Erinnerungen  an  hcldcnmüthigc  Aufopferung  „für  Kreuz  und 
Freiheit-  meist  blutig  aufgehen  mussten.  Den  Klöstern  hat  Serbien  die  Krhaltun? 
seiner  Religion,  den  Volksliedern  und  Hcldcngesängen  aber  seine  ruhmvollsten 
Traditionen,  und  durch  ihre  Einwirkung  seine  nationale  Wiedergeburt  und  Frei- 
heit zu  verdanken.    „Schloss  von  Stalatsch,  dass  dich  Gott  zerstöre!"  Dieser 
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Fluch  des  in  seiner  Eigenliebe  schwer  verwundeten  türkischen  Heerführers  im 
Liede  hat  sich  vollständig  erfüllt.  Ausser  der  erwähnten  Thurruruhic  sind  von 
seiner  einstigen  Pracht  nur  noch  die  Rudimente  starker  Mauern  vorhanden,  die 
his  zur  Morava  hinabzichcn  und  im  Gegensätze  zu  Boue's  Annahme  („La  Turquie 
d'Europe  II.  371)  auf  einen  sehr  ausgedehnten  Umfang  des  Schloss-,  vielleicht 
auch  Stadtfriedens  schliessen  lassen. 

Ich  nahm  eine  Zeichnung  von  der  Kuine,  um  der  Nachwelt  wenigsten»  ein 
Bild  der  letzten  immermehr  zerbröckelnden  Reste  von  Stalac  zu  bewahren,  crrtqnirte 
dann  den  Zusammcnfluss  der  serbischen  und  bulgarischen  Morava,  in  dessen  Nahe 
die  vier  Kreise  Krusevac,  Alexinac,  Cupria  und  Jagodina  zusamincnstossen,  und 
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stieg  dann  zu  Fusse  —  die  Pferde  hatten  wir  auf  einem  sanfteren  Wege  mit  un- 
seren Pandurcn  hinabgeschickt  —  den  Schlosshügel  hinab  nach  Mali-Stalac.  Es 
liegt  wie  schon  S.  253  bemerkt,  am  Ausgange  des  Defilcs,  das  der  Ausführung 
des  Ilahn'schen  Bahnprojektes  von  Belgrad  über  Nim  nach  Sulonik  in  der  Tra- 
cirung  grosse  Schwierigkeiten  bereitet. 

Consul  v.  Hahn,  der  über  das  Stalae'or  Defile  zahlreiche  topographische  No- 
tizen sammelte,  glaubte,  dass  die  Führung  der  Eiscnbahiitruce  durch  dasselbe 
zwar  nicht  unmöglich,  doch  mit  einem  grossen  Kostenaufwand  verbunden  sein 
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würde  und  dass  eine  technische  Untersuchung  höchst  wahrscheinlich  die  Um- 
gehung desselben  durch  Kreuzung  der  Höhen  von  Razanj  als  einfacher  und  wohl- 
feiler empfehlen  werde,  da  die  sanfte  Böschung  ihrer  langgestreckten  Thäler  die 
Führung  einer  Bahnlinie  mehr  zu  l>e<ninsti''en  scheint.  Diese  Voraussetzungen 
Hahn's  hahen  seitdem  durch  Detailstudicn  ihre  Bestätigung  erhalten,  welche  durch 
den  französischen  Ingenieur  Küss  und  Hauptmann  Popovic  im  Auftrage  der  ser- 
hischen  Regierung  an  Ort  und  Stelle  unternommen  wurden.  Ich  werde  an  ge- 
eignetem Orte  die  weiteren  Resultate  dieser  Vorstudien  zum  Baue  eines  Schienen- 
weges durch  das  Moravathal  behandeln. 

Die  Bewohner  von  Mali-StalaC  beklagten  sich  bitter  über  die  grossen  Verluste, 
welche  sie  durch  die  letzte  launenhafte  Aendcrung  des  Flussbettes  der  bulgarischen 
Morava  zu  erleiden  hatten.  Der  beste  Theil  ihrer  Felder  wurde  durch  dieselbe 
vom  Dorfe  abgetrennt  und  von  den  Vcliki-Stalacern  im  Alexinaccr  Kreise  als 
Eigenthum  angesprochen  und  in  Besitz  genommen.  Die  beiden  durch  eine  Fähre 
verbundenen  Dörfer  liegen  seitdem  entzweit  in  Hader  und  Processen  miteinander. 

IX. 

EINE  SLAVA. 

Feier  <les  Johannistages.  —  Namensfest  de»  Sehutzpatrons.  —  Die  Serben  haben  keine  Familien- 
namen. —  Serbische  Volksdichtung.  —  ernste  und  heitere  Trinksurllehe. 

Der  Tag,  an  dem  wir  Stalac  besuchten,  brachte  jedoch  Friede  über  die  heiden 
streitenden  Dörfer  und  weithin  über  die  ganze  Christenheit  der  orientalischen 
Kirche.  Aller  Zwist  verstummte,  alle  Arbeit  ruhte.  Es  war  am  „Ivanj-dantt 
(Geburt  Job.  24.  Juni  a.  St.),  am  Tage  der  Sonnenwende,  ein  Festtag  so  gross, 
dass  nach  Serbenglauben  die  Sonne  dreimal  vor  Ehrfurcht  stehen  bleibt. 

Noch  vor  kurzer  Zeit  beging  man  auch  in  Serbien,  wie  in  Deutschland  und 
beinahe  in  ganz  Europa,  dieses  Fest  am  Vorabende  durch  Anzünden  grosser  Feuer 
auf  den  Bergen.  Gleich  dem  Rathe  von  Nürnberg  (Edikt  vom  20.  Juni  1653) 
eifert  aber  die  Geistlichkeit  gegen  diesen  und  manch'  anderen,  aus  heidnischer  Vor- 
zeit herrührenden  Brauch,  und  nur  hier  und  da  umschreiten  gegenwärtig  noch  die 
serbischen  Berghirten  mit  brennenden  Fackeln  von  Birken  und  Kirschbaumreisig 
die  Hürden  ihrer  Schafe  und  Rinder,  und  steigen  dann  aufwärts  zur  nächsten  Höhe, 
um  die  Roste  gemeinschaftlich  zu  einem  grösseren  Brande  zusammenzuwerfen. 
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Mali-Stalae  feierte  aber  an  jenem  Tage  noch  ein  zweites  Fest,  die  „Slava", 
das  Xamensfest  des  Schutzpatrons  seines  Kmetenhauses.  Wie  hei  den  Hebräern 
und  Hellenen  gieht  es  auch  bei  den  orthodoxen  Slaven,  bei  Serben  und  Bulgaren 
keine  Familiennamen.  Dem  Taufnamen  des  (ieborenen  wird  jener  des  Vaters  ge- 
wöhnlieh verbunden,  mit  der  Endsylhc  ic,  ovic  und  evic  nachgesetzt.  So  heisst 
beispielsweise  Vuk  Stefanovie,  Wolfgang,  Sohn  des  Stephan.  Auch  wird  nach 
Weglassung  des  letzten  Vokals  den  abgekürzten  Männer-  und  Frauennamen:  Mara, 
Persa,  Kosta,  Laza,  Gjoka  ein  iC  angehängt:  Marie,  Persie,  Kostic,  Lazie, 
Gjokid  u.  s.  w.  Hingegen  muss  allen  mit  einem  Cousonanten  ausgehenden  Tauf- 
namen ovic'  oder  evic  folgen:  Konstantinovic,  Lazarevic,  ausgenommen  sind  nur 
jene  mit  weichen  Consonantcn  (gj,  tj,  j,  c,  Ij,  nj,  u.  s.  w.).  Einzelne  haben  je- 
doch besondere  Namen,  oft  von  dem  Orte  oder  der  Gegend  herrührend,  wo  die 
Iwtreffende  Person  geboren,  wie:  Rcssavac  vom  Flüss  heil  Kessava,  oder  von  einem 
hesonderen  Ereignisse,  an  «lein  sie  Theil  genommen,  von  der  Beschäftigung,  welche 
sie  getrieben,  manchmal  auch  von  Körperheschaffenhcitcn,  z.  H.  Kovneevie 
(Schmidt),  Slepsevic  (Blinder).  Die  meisten  Familiennamen  haben  sich  bei  den 
Hereegovinern  und  Montenegrinern  erhalten.  Bei  Letzteren  kommt  zu  den  Tauf- 
und Familiennamen  noch  jener  des  Stammes  (plemen)  hinzu:  z.  B.  Dauilo  Petrovic 
Njegus,  Daniel  Sohn  des  Peter  vom  Stamme  Njegus. 

Doch  nicht  den  Gehnrts-  oder  Namenstag  des  einzelnen  Individuums  feiert 
der  Südslave.  Weiss  Bich  auch  jeder  Einzelne  unter  dem  Schutze  seines  beson- 
deren Namenspatrons,  so  tritt  doch  dieser  zurück  vor  dem,  welcher  von  Alters 
her  der  gesammten  Hausgenossenschalt  als  Protektor  der  Familie,  der  „zadruga* 
gilt.  Nur  dieser  Tag  wird  mit  Fest  und  (ichige  gefeiert.  Hier  äussert  sich  im 
Gegensätze  zur  Hervorkehrung  und  Ausbildung  der  individuellen  Selbständigkeit 
hei  germanischen  und  romanischen  Völkern,  der  sich  selbst  beschränkende,  die 
einzelnen  Glieder  enge  zusammcnschliessendc  Familiensinn,  auf  dem  «las  Gemeinde- 
und  staatliche  Wesen  der  Slaven  Osteuropas  beruht. 

Der  Schutzheilige  des  Hauses  tritt  l>ei  den  Serben  an  die  Stelle  der  römischen 
Penaten.  Heilig  und  geheimnissvoll  wie  diese,  schlägt  er  seinen  segens vollen  Sitz 
im  Hause  auf.  Von  ihm  wird  das  Gedeihen  jeglicher  Arbeit,  der  Segen  auf  Heerde 
und  Feld  erbeten.  Nächst  Gott  ist  er  der  Quell  alles  Segens  und  häuslichen 
Glückes.  Den  Schutzpatronen  des  Landes  und  der  kirchlichen  Einzelgemeinde  wird, 
den  penates  publici  oder  majores  der  Römer  ähnlich,  die  Sorge  um  Staat  und 
Gemeinde  empfohlen. 

Dem  Patrone  der  Kirche  (Ortsgemeindc)  zu  Ehren  wird  ein  besonderes  Fest 
begangen.  Die  ganze  Gemeinde  erwartet  sehnlichst  die  Wiederkehr  dieses  Tagt», 
der  sie  gemeinschaftlich  zu  Gebet  und  Lust  vereinigt.  Der  weite  Plan  vor  der 
Kirche  verwandelt  sich  dann  wie  an  Sabortagcn  der  Klöster,  in  ein  grosses  Lager, 
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in  dem  »ich  Jung  und  Alt  freudig  umhertummelt.  Der  blinde  Sänger,  der  seine 
Gesänge  zu  des  Heiligen  Preis  mit  den  Tönen  seiner  Gusle  begleitet,  ist  steu 
von  tauschenden  Gruppen  umlagert,  und  je  schwungreicher  die  von  ihm  ge- 
brauchten improvisirten  Bilder,  desto  mehr  glaubt  man  den  Ruhm  des  Heiligen 
erhöht. 

Zu  dem  Patron  des  Hauses  blickt  jetloch  die  Hausgenossenschaft,  die  „za- 
druga",  gleich  den  Körnern  zu  ihren  penates  familiäres,  als  deren  ganz  besonderen 
Schützer  empor.  Sein  Einfiuss  bei  dem  allmächtigen  Gotte  ist  ausser  Zweifel  ge- 
stellt. Seine  Vermittluni;  kann  {fünstitr  auf  die  Bestimmung  ibrer  Geschicke  ein- 
wirken.  In  dem  Heiligen  des  Hauses  personificirt  sich,  für  den  kindlich  denkenden 
Serben,  eine  geheimnissvoll  wirkende  Gewalt,  ausgerüstet  mit  Macht  über  die 
für  ihn  unerfassbaren  Naturkräfte,  deren  freundliches  Walten  Bedingung  für 
sein,  von  der  Scholle  abhängiges  Gedeihen.  Bei  allen  wichtigen  Anlässen  des 
Lebens,  in  Hoffnung,  Freude  und  Leid,  bittet  jedes  einzelne  Glied  der  Familie 
um  seine  Gnade  für  sich  und  den  heiligen  Familienherd.  Mit  des  Letztern  Ge- 
deihen ist  ja  doch  das  Wohlergehen  Aller,  also  auch  der  Einzelnen,  die  ihm  an- 
gehören, enge  verknüpft. 

In  der  Feier  des  Hauspatronfestes  erhält  die  serbische  Familienverfassung  zu- 
gleich ihren  religiösen  Ausdruck.  Der  Bund  der  einzelneu  Familienglieder  zu 
einem  abgeschlossenen  Gemeinwesen  gelangt  an  diesem  Tage  mehr  als  sonst  zur 
vollkommenen  geistigen  Durchdringung  des  einzelnen  Genossen  des  Haushalt*, 
und  wird  dem  entsprechend  von  den  Theilnehmenden  mit  hohem  religiösen  Ernste 
gefeiert.  Der  Patron  des  Hauses  wird  krsno  ime  oder  auch  kurzweg  svetac  (der 
Heilige)  genannt.  Am  häufigsten  kommen  bei  den  Serben  die  Heiligen:  Nikola, 
Jovan,  Gjorgje,  Sv.  Arandjel  vor.  Den  römischen  Penates  zu  Ehren  brannte  auf 
einem  Herde  des  Hauses  eine  Art  Opferfeuer.  Auch  der  Serbe  bringt  vor  dem 
Bilde  seines  Patrons  —  gewöhnlich  eine  buntkolorirte  russische  oder  Wiener  Litho- 
graphie, aus  welcher  der  strenge  byzantinische  Typus  ganz  verschwunden  —  ein 
Lämpchen  an,  und  wenn  auch  noch  so  arm,  wird  er  es  doch  nicht  versäumen, 
dasselbe  an  Sonn-  und  Festtagen  anzuzünden. 

Zur  „Slava",  zur  Feier  des  Hauspatrons,  ist  selbstverständlich  die  ganze  Kirchen- 
gemeinde geladen.  Zum  Schmause  ruft  man  aber  insbesondere  Kurae  (Pathen) 
und  sonstige  Verwandte  etwa  mit  den  Worten:  „Auch  Euer  Haus  ist  Gottes  Haus, 
wir  bitten  Euch,  Morgen  das  unsere  zu  beglücken;  was  der  Heilige  gespendet 
hat,  werden  wir  nicht  verbergen!*' 

Das  Haus  wird  schon  am  Tage  zuvor  zum  würdigen  Empfang  der  Gäste  ge- 
scheuert und  manchmal  mit  Grün  und  Blumen,  am  liebsten  mit  dem  aus  Ost- 
indien und  Persien  stammenden  Basilicum  geschmückt.  In  der  Mitte  der 
grossen  Wohnstube  des  Starjesinahauees  hatte  man  aus  frisch  gespaltenen  Brettern 
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eine  lange  Tafel  auf  niederen  Füssen  errichtet.  Das  .Speiseservice  bestand  in 
einigen  buntbemalten  irdenen  oder  hölzernen  Tellern,  einigen  Holzlöffeln,  Gabeln, 
—  ein  Messer  führt  joder  Serbe  stets  bei  sich  —  und  einem  Salz-  und  Paprika- 
fässchen.  Das  Centrum  des  Tisches  nahm  ein  grosses  Brot  ,,  Krstni  kolac  *  von 
runder  Form  ein,  das  in  dem  religiösen  Theile  der  Feier  die  Hauptrolle  spielt. 
Nach  der  liturgischen  Vorschrift  darf  es  einzig  nur  aus  Weizenmehl  bereitet  werden. 
Seine  obere  Seite  erhält  durch  das  Aufdrücken  eines  Modells  „poskurnjak"  ge- 
nannt, ein  erhabenes  Kreuz  und  die  Initialen  der  Worte:  „Isus  Christo«  nika", 
»eine  Kehrseite  aber,  nachdem  es  gebacken,  einen  Kreuzschnitt. 

Als  wir  gleichzeitig  mit  dem  Popen  in  die  Stube  eintraten,  war  die  Ver- 
sammlung bereits  vollzählig.  Man  hatte  sich  gegenseitig  begrüsst,  und  nach  ser- 
bischer Sitte  beim  Eintritte  auf  beide  Wangen  geküsst.  Auf  der  Mitte  des  Bretes, 
wo  sich  die  beiden  Kreuzlinien  berühren,  war  eine  hohe  dünne  Wachskerze  auf- 
gesteckt, an  dieser  wurden  in  halber  Höhe  zwei  kleinere  angeklebt,  so  dass  sie 
angezündet  einen  Trikir,  das  Sinnbild  der  h.  Dreieinigkeit  darstellten.  Neben  dem 
Brote  stand  ein  Krug  mit  Wein  gefüllt,  wie  dieses  gleich  unentbehrlich  zur  reli- 
giösen (Zeremonie. 

Rekleidet  mit  dem  Kpitrachilion,  einem  Gewände,  das  der  Priester  um  den  Nacken 
trägt  und  ohne  welches  er  keine  gottesdienstliche  Handlung  verrichten  kann,  stellte 
sich  der  Pope  an  die  ösüiche  Schmalseite  des  Tisches.  Ihm  schloss  sich  zur  Linken 
der  Starjesina  an,  diesem  der  älteste  Sohn  des  Hauses  mit  den  männlichen  Fami- 
liengliedern. Zur  Rechten  des  Popen  standen  die  Kiimc,  nahen  Verwandten  und 
geladenen  Gäste.  Die  Frauen  füllten  den  Hintergrund  der  Stube.  Der  Pope  er- 
öffnete die  Feier  mit  dem- Ablesen  eines  langen  Gebetes,  in  der  monotonen,  aber 
eigentümlich  feierlichen  Weise  der  orthodoxen  Liturgie.  Hierauf  weihete  er 
unter  fortwährendem  Beten  mit  einem  Rauchgefässe  das  h.  Brot.  Kr  rief  dabei 
Gottes  und  des  Hauspatrons  Spgen  auf  das  Kinctenhaus  herab,  „dass  die  Achren 
so  hoch  wachsen  möjjcn  als  die  Decke  dieses  Zimmers",  und  ähnliche  fromme 
Bitten  folgten  nach.  Wohlriechende  Thymiandüfte  erfüllten  die  Stube  und  zogen 
hier  und  da,  angestrahlt  vom  hellen  Kerzenschimmer,  in  kräuselnden  Wolken  Au- 
reolen um  die  durch  tiefe  Andacht  verschönten  Köpfe  der  einfachen  Natur- 
menschen. 

Der  StarjeHina  griff  nun  nach  dem  Brote,  nahm  die  Kerzen  ab,  und  brach  es 
gemeinsam  mit  dem  Popen  in  zwei  Hälften,  nachdem  sie  es  unter  Absingen  der 
vorgeschriebenen  Lieder  dreimal  in  den  Händen  gedreht  hatten.  Hierauf  begoss 
der  Pope  das  Brot  mit  Wein,  der  Starjcsina  und  Kum  sogen  diesen  mit  den  Lippen 
auf  und  brachen  sodann  die  beiden  Hälften  nochmals.  Nach  dem  Herkommen 
erhielten  nun  der  Pope,  der  Starjcsina  und  die  Hausfrau  Theile  des  geweihten 
Brotes,  während  die  Gä^lc  nach  den  übrigen  Broten  des  Tisches  griffen.    In  Syr- 
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micn  wird,  wie  mir  Vuk  einst  erzählte,  in  einem  Theile  des  Brotes  ein  Fisch 
eingebaekcn.  Die  Hausfrau  wendet  allerlei  Knift'e  an,  diesen  möglichst  wenig 
kenntlich  zu  machen,  um  den  Pojicn,  welchem  die  erste  Wahl  unter  den  vier 
Stücken*  zusteht,  um  den  Fisch  zu  prellen,  was  zum  allgemeinen  Jubel  oft  gelingt. 

Die  liturgische  Feier  war  zu  Ende.  Der  Pope  entledigte  sich  seine»  Epi- 
trachilions  und  nahm  den  Ehrensitz  hei  dem  nun  folgenden  Mahle  ein.  Es  be- 
gann mit  einer  warmen  „Kisela  corba4*,  der  beliebten  serbischen  sauren  Ragout- 
BUppe,  welcher  Fische,  Buhnen,  Käse,  Obst  u.  s.  w.  folgten.  Zum  Trünke  wurde 
Raki  und  Wein  gereicht.  Während  des  Mahles  brachte  der  Pope  einen  Trink- 
spruch zu  Ehren  Gottes  aus.  Der  Hausherr  folgte  mit  einem  Toast  auf  das  Wohl 
seiner  Gäste  und  insbesondere  des  Fremden,  der  —  es  wäre  von  guter  Vor- 
bedeutung für  sein  Haus  —  dasselbe  gerade  am  Tage  des  Heiligen  betreten  habe. 
„Mnogaja  Ijcta',  „Noch  viele  Jahre!"  erscholl  im  Chore  der  immer  schöne  ser- 
bische Kundgesang,  abwechselnd  mit  Trinksprüchen  auf  das  Wohl  des  Hausherrn, 
der  Kinne,  u.  s.  w.,  welch'  allen  aber  jener  auf  das  „lange  Lebenu  des  gospodars 
(Landesherrn)  vorausging.  Der  Frauen  wurde  jedoch  —  es  ist  charakteristisch 
für  deren  sociale  Stellung  —  mit  keinem  Worte  gedacht.  Trink-  und  Segen- 
sprüchc  dürfen  bei  keinem  serbischen  Mahle  fehlen.  Sie  übersprudeln  oft  von 
schönen  Bildern  und  poetischen  Gleichnissen,  und  in  dein  einfachsten  Serben  findet 
man  etwas  von  dem  dichterischen  Naturell,  welches  die  Sänger  von  Profession, 
die  blinden  Guslaren  auszeichnet.  Die  sinn-  und  bilderreichen,  meist  aber  lang- 
ärmligen Trinksprüche  (zdravice,  pocoSnice)  bilden  eine  besondere  Abtheilung  der 
lyrischen  serbischen  Dichtung,  zu  welcher  auch  die  Hochzeitslieder  (pjesme  sva- 
tovske),  Klagelieder  (naricanje),  Lieder  zu  Ehren  der  Familienhciligcn  (pjesme 
svecarske),  Königiunenliedcr  (pjesme  kraljickc),  Dodolaliedcr  (pjesme  Dodolskc), 
Weihnachtslieder  (pjesme  od  Kolede),  Fastenlieder  (pjesme,  koje  se  pjevaju  uz  casni 
post)  und  andere  fromme  Lieder;  dann  Bettler-,  mythologische-,  Spinnerinnen-« 
Schnitter» |  Tanz-,  Schlaf-  und  Liebeslieder  zählen.  Miklosich  vereinigt  alle  diese 
Gesänge  unter  dem  Namen  „Frauenlieder",  im  Gegensatze  zu  den  Heldengesängen, 
den  epischen  Volksliedern,  die  .sich  in  ernste  und  komische  theilcn.  Beide  Lied- 
gattungen sind  für  den  Gesang  bestimmt,  das  Volk  dichtet  nur  singend.  Dein 
entspricht  auch  das  Metrum  des  serbischen  Liedes.  Jeder  Vers  eines  Helden 
liedes  besteht  aus  zehn  Silben,  und  hat  am  Schlüsse  einen  Gedankenabschnitt. 
Nach  der  vierten  Silbe  tritt  die  Ruhe  mit  Wortsehluss  ein.  Helden-  und  Frauen- 
lieiler  haben  dasselbe  Metrum,  die  letzteren  jedoch  nicht  ausschliesslich.  Es  ist 
oft  daktylisch.  Ausser  bei  den  Serben  findet  es  sich  unter  den  Slaven  nur  bei 
den  Bulgaren,  deren  Epik  sich  aber  auch  in  acht-,  zehn-,  mit  der  Ruhe  nach 
der  vierten,  und  sogar  in  zwölfsilbigen  Versen,  mit  der  Ruhe  nach  der  sechsten 
Silbe,  bewegen  kann. 
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Die  epischen  Lieder  der  Serben  sind  reimlos.  Der  Vers  wird  jedoch  als 
Zierde  gern  angewendet,  WO  er  sich  ungezwungen  darbietet.  Gleich  dem  alt- 
indischen, altpersischen  und  griechischen  Epos,  sind  sie  auch  abweichend  von  den 
Frauenliedern  ohne  strophische  Einteilung.  Die  Einschnitte  entsprechen  dem 
Laufe  der  im  Liede  eich  folgenden  Begebenheiten.  Die  Aussprache  im  Gesänge 
weicht  von  der  in  gewöhnlicher  Rede  sehr  ab. 

Der  Gesang  und  die  Instrumentalbegleitung  der  serbischen  Lieder  ist  nur  in 
geringem  Grade  ausgebildet.  Sie  beschränkt  sich  auf  den  musikalisch  intonirten 
Rhythmus.  Man  weiss  nicht,  meint  Kapper,  ob  die  Unbedeutendheit  der  Melodie 
die  serbische  Poesie  bei  Kraft  erhalten,  oder  die  mächtige  Poesie  die  Melodie 
nicht  hat  aufkommen  lassen.  Wahrscheinlicher  ist  das  erste  und  hat  seinen  Grund 
in  der  höchst  geringen  Pflege,  die  der  Musik  bisher  bei  den  Serben  zugewendet 
wurde. 

Ich  werde  an  anderem  Orte  von  ihren  jüngsten  Bestrebungen  auf  musikali- 
schem Gebiete  und  auch  von  jenen  neueren  Trinkliedern  sprechen ,  welche,  grössten- 
teils in  Studentenkreisen,  moderngermanischen  Vorbildern  nachgebildet  wurden, 
jedoch  bisher  nicht  in  das  Volk  zu  dringen  vermochten.  Hier  will  ich  nur  als 
Typen  der,  mit  Rücksicht  auf  die  jeweiligen  Verhältnisse  geschickt  improvisirten 
Trink-  und  Tischgesänge,  einige  von  Kapper  mitgetheiltc  wiedergeben.  Obwohl 
sie  grösstenteils  vom  linken  österreichischen  Savcufcr  herrühren,  fand  ich  die 
gebrauchten  Bilder  und  Segenssprüchc  doch  jenen  am  Slavatagc  an  der  Morava 
gehörten  beinahe  gleichlautend,  nicht  minder  erhaben  UHd  poetisch. 

Trinkspruch  der  Syrmier,  Batschker  und  Banater. 

„Vflglcin  überfliegen  dreier  Berge," 
Kiiion  Segen  trügt  im  Srhnäblein  jedes: 
Eine  Wcijtciikhrc  trägt  da*  eine, 
Eine  Weinesrebe  trügt  das  andre, 
Heiterkeit  und  Wohlsciu  träjrt  das  dritte. 
Das  da  trägt  die  volle  Weixenähre, 
Fällt  hernieder  auf  die  ebne  Batsehka, 
Bringt  der  Hatschka  reiche  Weizenerndten , 
Da«  da  trägt  die  sehwere  Weinesrebe, 
Lässt  sich  nieder  auf  die  Knwchka-tiora, 
Bringt  der  Frnaehka  reiche  Weinesleuen; 
Das  da  aimträpt  Heiterkeit  und  Wohlsein, 
M»g'  auf  unsern  Tisch  herab  sich  lassen, 
Da«  wir  wohl  sein  für  uud  für  und  heiter!* 


Zu  Ehren  Gottes. 

So  trinken  wir  auf  gute  Zeit  und  aufbessere  Zeit,  und  wollen  wir  nun  trinken 
zur  überherrlichen  Ehre  Gottes! 
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Auf  data  Gott  uns  beistehe  und  sein  herrlicher  Ruhm!  Wer  da  aufgestanden 
ist  zur  Ehre  Gottes,  und  ihn  angebetet  hat,  dem  helfe  auch  Gott  am  Leibe  nnd 
an  der  Seele;  so  aber  Jemand  vergessen  hat,  sei  es  aus  Furcht  oder  aus  Schani 
oder  in  seiner  Sündigkeit,  und  Gottes  nicJit  gedacht  hat,  des«  möge  Gott  und  der 
herrliche  Ruhm  Gottes  nicht  vergessen;  sondern  möge  ihm  der  beste  Helfer  sein 
am  Leibe  wie  auch  an  der  Seele! 


Auf  dein  Wohl,  Bruder  Hausherr! 

Mit  Hülfe  Gottes  und  im  Namen  Gottes  haben  wir  uns  bei  dir  versammelt, 
um  «leinen  Ruhm  zu  mehren  und  deinen  Wein  zu  mindern!  Möge  dir  Gott 
dafür  geben  Weizen  über  Weizen  und  Korn  über  Korn!  Wenig  mögest  du  säen, 
viel  aber  ernten  und  Alles  verzehren  mit  deinen  Kinnen  Iiier  an  deinem  Tische 
und  zum  Lobpreis  (iottes,  und  nicht  vergessen,  deine  Freunde  dazu  einzuladen! 
Möchte  er  dein  Haus  schmücken,  deine*  Erde  segnen,  «leine  Heerde  mehren,  und  möge 
sie  dir  Käse  schütten,  wie  die  Mühle  Meld  schüttet,  und  du  Gäste  bewirthen  und 
Gott  loben  und  stets  einschenken  und  ein  leeres  Fass  haben!  Mögen  dich  deine 
Brüder  lieben,  und  Freunde  aus  allen  Enden  «les  Landes  bei  «lir  einkehren  und 
dir  bringen  Liebe,  Lob  und  Leben,  und  möge  jeder  Schritt,  den  du  aus  deinem 
Hause  thust,  «lieh  in  dasselbe  zurückführen,  mit  Ehre,  Segen  und  Glück!  M«">ge 
das  Thor,  durch  welches  Freunde  zu  dir  kommen,  offen  stehen  allezeit;  das  Thor 
aber,  durch  welche  die  Feinde  ine  Haus  wollen,  mit  Disteln  verwachsen!  Möge 
Gott  dir  ferne  halten  glimmende  Asche,  treulosen  Freund,  türkischen  Vogt  und 
jegliches  Unheil!    Und  nun  dieser  Becher  mir,  der  andere  dir! 


In  diesem  letzten  Trinkspruche  mengt  sich  zwischen  Stellen  voll  hoben,  reli- 
giösen Ernstes  oft  manch'  Körnchen  Humor.  Dieser  bildet  die  Hauptwürze  in 
den  Tischzwiegesprächen,  die  sieh  bei  Hochzeitsmahlen  zwischen  den  Svatcn  (Braut- 
führer) entwickeln.  Es  giebt  auch,  wie  schon  erwähnt,  eine  komisch-epische  Dich- 
tung; doch  hat  sich  von  älteren  Volksliedern  dieser  Gattung  nur  weniges  erhalten. 
Sie  behandeln  meist  nur  locale  Ereignisse  und  werden  auch  am  Orte  ihrer  Ent- 
stehung bahl  vergessen.  Humor  und  innere  Freudigkeit  belebten  auch,  ohne  «Ins 
Mass  der  guten  Sitte  zu  überschreiten,  die  „Slavau  im  Kmetenhausc  zu  Stalac ,  das 
wir  gegen  Abend  in  bester  Stimmung,  unter  vielen  Segenswünschen  verbessern 
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Rückkehr  nach  KrnAevac,  —  Morl'  I.axarica.  —  Pracht volle«  (tehir^Huaiinraina.  —  Uihar  und  »eine 
Thermo.  —  l>a*  Detile  v<m  Sveti  Kornau.  —  Mangelhafter  Verkehr  auf  'ler  M«>rava  —  Ihre  Bc<leutiiii£ 
in  alter  Zeit.  —  StraaHenhau.    -  I>eligra«l  und  seilte  Schanze.  —  Der  Suva.  —  Alcxiiiac. 

Unser  Kückweg  von  Stalac  nach  Krusevae  erfolgte  auf  anderem  Wege.  Zuerst 
ritten  wir  entlang  <lem  gebirgigen  Ufer  «ler  serbischen  Morava.  Bei  Hochwasser 
taspiden  des  Stromes  Finthen  dessen  steile  Abhänge  und  setzen  den  Weg  unter 
Wasser.  Nahe  am  Mündungspimkte  setzten  wir  durch  die  Rasina.  Wir  erreichten 
bald  darauf  die  Poststrasse  und  gelaugten  bei  Mondschimmer  spät  Nachts  nach  dem 
stillen  Krusevae,  dessen  „weisse  Kirche"  mit  magischem  Effekte  sich  von  ihrer 
in  tiefer  Nachtruhe  daliegenden  einförmigen  Umgebung  abhob. 

Seit  meiner  Abreise  von  Loznica  hatte  ich,  mit  Ausnahme  der  Wegstrecken 
von  Valjevo  nach  U/.'tca  und  von  Caeak  nach  Karanovac,  etwa  1(X)  Stunden  im 
Sattel  zugebracht.  Wenn  auch  nicht  ermüdet,  war  ich  doch  damit  einverstanden, 
auf  den  nun  besser  werdenden  Strassen  das  Reitpferd  mit  dem  Wagen  zu  ver- 
tauschen. Ingenieur  Mntjasic  übernahm  es  einen  solchen  für  mich  zu  besorgen. 
Bis  er  in  practikabcln  Stand  gesetzt  wurde,  verstrich  ein  halber  Tag,  den  ich  zu 
einem  Ausfluge  nach  den  Höhen  westlich  von  Krusevac  benutzte.  Von  dort  ge- 
sehen, lösen  sich  die  einzelnen  Berge  der  hohen  Kette,  welche  das  südliche  Becken 
Serbiens  erfüllt,  von  einander  und  gestatten  die  Profilaufnahme  des  ganzen 
Höhenzuge«. 

Wrir  ritten  etwa  eine  Stunde  über  das  Dorf  Lazarica  hinaus.  Eine  eigen- 
tümlich traurige  Verödung  liegt  dort  auf  «lein  fruchtbaren,  leider  ganz  unbe- 
bauten, mit  niedrigem  Waldgestrüppe  bedeckten  Boden  der  ..untergegangenen 
Königsstadtu.  Auf  einem  Hügel  mit  grünem  Vorlande,  angeschwemmt,  wie  das 
ganze  Moravadelta,  machten  wir  Halt.  Ich  cro(|iiirte  das  prachtvolle  Gebirgs- 
panorama  (veröffentlicht  in  „Voyago  dans  la  Turquie  de  rEuroj>eu  PI.  33  von  Vi- 
quesnel  in  Parisl,  das  seine  Ausläufer  nahe  bis  zu  unserem  Standpunkte  vorschob. 
In  seinen  höchsten  Bergen  fand  ich  liebe  Bekannte,  an  deren  Fuss  ich  gestunden, 
deren  Thäler  ich  durchzogen  oder  deren  Spitzen  ich  erklommen  hatte.  Sie  bildeten 
eine  lange  weitgestreckte  Linie,  beginnend  mit  dem  hohen  Kopaonik,  dessen  lang- 
gestrecktes Plateau  man  sehr  wohl  erkennen  konnte.  Ihm  schlössen  sich  an:  der 
Veliki  Gobelin,  die  Ploca,  der  Zehn  —  der,  obwohl  niedriger  als  der  Kopao- 
nik, die  ganze  Erhebungskette  dominirte  —  der  Kobasica,  die  Stolovi,  der  Triglav, 
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letztere  beide  da»  Ibar-DefiJe  bei  Karanovac  markirend.  Auf  dem  liukeu  Morava- 
ufer  zogen  sich  die  gewellten,  zahllosen  Bergkuppen  hin,  die  das  nurdwesdiche 
Serbien  eharacterisiren.  Sie  beginnen  nahe  bei  dein  schönen  Kloster  Ljubostinje, 
das  in  ähidichem  Style  wie  Kruievac's  Kirche  erbaut  ist.  Nur  den  Kotlenik, 
Cmi  Vrh,  Kremenac  und  das  Javorgcbirge  vermochte  ich  als  markirtere  Punkte 
der  zahllos  hintereinander  aufsteigenden  Linien  zu  erkennen. 

Unser  Führer  deutete  über  die  nahe  Bezirksstadt  Trstenik  hinweg,  auf  einen 
fernen  lichten  Punkt  und  meinte,  dort  läge  Karanovac.  An  sehr  reinen  Tagen 
soll  man  dessen  Kirche  mit  Hilfe  eines  guten  Fernglases  erkennen,  was  ich 
jedoch  bezweifeln  möchte,  da  die  Entfernung  von  Karanovac  bis  Krusevac  an 
10  Meilen  Luftlinie  betragen  mag. 

Die  E«piipaige,  mit  der  ich  am  nächsten  Morgen  meine  Reise  fortsetzte,  war 
ein  kleines,  federloses,  leichtes  Wägelchen,  das  schon  an  den  ungeschlachten 
Prügelhäumen  der  Brücke  über  die  Rasina  zu  zerschellen  drohte.  Es  überdauerte 
jedoch  diese  Kardinalprobe  wunderbar  und  bewährte  den  Ausspruch  seines  Eignere, 
der  kühn  meinte:    Es  gäbe  auf  der  ganzen  Erde  kein  besseres  Fahrzeug!  — 

Wir  Hessen  Bivoljc  liegen  und  erreichten  —  die  Pferde  griffen  hurtig  aus  — 
in  einer  halben  Stunde  das  Defile  von  Porunovac.  Die  Strasse  zieht  zwischen 
diesem  Orte  und  dem  in  gleicher  Entfernung  links  bleibenden  Kapidzie  hindurch, 
berührt  nach  */'«  Stunden  den  Fuss  des  Kanicko  Brdo  und  setzt  in  V*  Stunde  über 
dessen  Höhe.  Auf  dieser  gewinnt  man  den  ersten  Blick  auf  da«  Thal  der  bulga- 
rischen Morava.  Durch  hübschen  Eichwald  ging  es  die  letzte  Höhe  hinab,  die 
uns  von  derselben  trennte.  Eine  Brücke  überspannt  hier  die  Djuniska  rjeka,  die 
von  dem  berühmten  Ribar  banja  am  Jastrcbac  —  dort  Boljevacki  potok  geheissen 
—  hcrabkommen  soll.  Die  Therme  von  Ribar  zeichnet  sich  durch  besonder- 
starken  Schwcfeljrehalt  vor  ihren  serbischen  Schwestern  aus.  Sie  hat  an  ihrem 
Fassungspunktc  3D*'io0,  in  dem  mit  einer  Kuppel  gezierten  alten  steinernen  Bade- 
bassin 37  '/j  0  Celsius.  Die  Bewohner  der  nahe  liegenden,  Orte  benutzen  den  Ab- 
tluss  der  Quelle  zum  Rösten  des  Hanfs.  Der  Röstungsprocess  wird  wohl  sehr  be- 
fördert, der  Hanf  selbst  weisser,  verbreitet  aber  einen  unangenehmen,  selbst  der 
Gesundheit  nachtheiligen  Geruch.  Im  Kreise  wird  auch  Bienen-  und  Seidenzucht 
stark  getrieben.  Die  Seide  wird  roh  verkauft.  Ganz  vcraacldässigt  fand  ich  den 
Gemüsebau. 

Die  Djuniska  rjeka  fliesst,  nordöstlichen  Lauf  einhaltend,  der  Morava  zu. 
Wir  suchten  letztere  mehr  in  westlicher  Richtung  zu  erreichen.  Zwischen  Djunis 
und  Kanids  hindurchfahrend,  an  einer  grossen  Mehane  vorüber,  kamen  wir  an 
die  Skela  (Ueberfährc)  oberhalb  des  Khwtcrs  Svcti  Roman  und  setzton  dort  auf 
das  rechte  Moravaufer  über,  wo  sich  gegenwärtig  die  seit  1865  ctablirte  Ponton- 
brücke befindet.    Bei  Sveti  Roman,  das  in  einer  tiefen  Bergschlucht  liegt,  tritt 
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die  Morava  in  das  schon  hei  Stalae  erwähnte  Gebirgsdcfilc.  Seine  steil  uhfullcndcu 
und  an  ninnchen  Stellen  bis  in  dos  Flussbett  vorgeschobenen  Klippen  geben  bei 
hohem  Wasserstande  für  eine  Strasse  oder  Eisenbahnlinie  keinen  Kanin.  Nur  mit 
grossen  Opfern  würde  die  Aidage  solcher  möglich.  Von  Sveti  Hornau  gegen 
Süden  jedoch  schlängelt  sich  die  bulgarische  Morava  durch  eine  weite  Thalebene 
bis  zur  Ciränze  zwischen  Serbien  und  Bulgarien  hin,  welche  letztere  der  Einfluss 
der  Nisava  mit  den  Abhängen  des' Jastrcbac  markiren. 

Weder  auf  der  serbischen,  bulgarischen,  noch  auf  der  vereinigten  Morava 
hatte  ich  mehr  als  gelegentlich  eine  Fähre  oder  kleinen  Kahn  erblickt;  und  doch 
wurde  nach  den»  Zeugnisse  Edward  Brown'«,  eines  englischen  Arztes,  der  im  Jahre 
1(360  im  Auftrage  der  londoner  gelehrten  Gesellschaft  diese  Länder  bereiste,  die 
Morava  damals  zur  Betreibung  eine»  lebhaften  Ein-  und  Ausfuhrhandels  von  und 
nach  Ungarn  und  Oesterreich  benützt.  Die  Einfuhr  bestand  grösstenteils  wie 
heute  in  Salz  „and  other  commodities"*).  Jedenfalls  muss  zu  jener  Zeit  der 
Wasserstand  der  Morava  ein  viel  regelmäßigerer  als  heute  gewesen  sein,  wo  sie 
durch  die  vorhergegangene  Vernichtung  der  Wälder  im  Frühjahre  zu  einem  Alles 
verheerenden  Strome  anwächst  und  in  den  regenarmen  Monaten  unzählige  Un- 
tiefen bildet. 

Wer  die  mühsame,  kostspielige  und  langsame  Weise  des  Salz-  und  Colonial- 
waarentransportö  von  den  Stapelplätzen  der  Donau  nach  der  Mitte  und  dem  Westen 
Serbiens  kennt;  dann  die  nicht  minder  grossen  Beschwernisse,  mit  welchen  die 
Getreide-,  Häute-,  Talg-  und  Schweineausfuhr  in  die  entgegengesetzte  Richtung 
verknüpft  ist,  begreift  nicht,  das»  bisher  gar  keine  ernsten  Schritte  gemacht  wurden, 
um  die  natürliche,  alte  und  wohlfeile  Wasserstrasse  der  Morava  von  Schifflährts- 
hindernissen  zu  befreien  und  so  dem  Verkehre  zurückzugeben.  Dem  Vernehmen 
nach  gedenkt  die  k.  österreichische  Donaudampfschiftahrts-Gcscllsehaft  demnächst 
die  Sondirung  des  Morava-Strombettes  bezüglich  der  Etablirung  eines  Verkehres 
mit  kleinen  Dampfern  zu  unternehmen  —  ein  Beginnen,  dem  im  Interesse  de« 
Handels  der  günstigste  Erfolg  zu  wünschen  wäre,  und  die  serbische  Regierung 
t»ucht  vorläufig  ihrerseits  durch  eine  allmälige  Regulirung  des  Strombettes  und 
C'ultivirung  der  nahen  Waldgebiete  günstigere  Verhältnisse  für  die  Schiffbar- 
machung  des  Flusses  zu  schatten. 

Die  Morava  (röin.  Marcus,  1190  hei  Nikctas  Moravos,  bei  Arnold  Marova). 
welche  durch  eine  grösstenteils  ebene,  breite  und  fruchtbare  Thahnulde  flicsst, 
deren  Länge  von  Stalae  bis  zur  Donau  17  geographische  Meilen  oder  34  Stunden 
beträgt,  hatte,  aber  nicht  nur  zur  Zeit  Brown's,  sondern  schon  bei  den  classischen 
Völkern,  eine  hohe  Bedeutung.    Beweis  hierfür  die  zahlreichen  römischen  Nicder- 

*)  „A  brief  aeconnt  of  »oim-  travel*  in  tlungaria,  S.-rvia  titc."    London  1673. 
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lassungen  und  Werke  bei  C.upria  (Ilorreura  Margis),  Kulic  (Ad  Margum)  u.  s.  w., 
sowie  die  monumentalen  Steine  mit  der  Personiöcation  des  Flusses,  wie  deren 
einer  bei  Grocka  gefunden  wurzle.  Selbst  die  Griechen,  die  ersten  Cultivatoren 
an  der  unteren  Donau,  von  welchen  wir  Kenntniss  haben,  sollen  die  Morava  als 
„Angrus"  gekannt  haben.  Zum  wenigsten  wird  so  eine  Stelle  bei  Herodot  ge 
deutet.  Hoffen  wir  also,  dass  diese  seit  Jahrtausenden  ein  reicheres  Verkehrs- 
lebeu  vermittelnde  Arterie  Serbiens  bald  wieder  ihrer  natürlichen  Bestimmung  zu- 
rückgegeben werde. 

Auf  unserem  Wege  von  dem  rechten  Morava-Ufer  wec  herrschte  ein  wahres 
Ameisentreiben.  Ks  galt  die  Aubjgung  einer  neuen  Strasse,  in  der  Richtung  nach 
Banja.  Hunderte  ungeschlachter,  mit  Ochsen  bespannter  Wagen,  unter  dem  lär- 
menden Antreiben  ihrer  Eigner,  Tausende  von  Landleutcn  beider  Geschlechter, 
mit  den  primitivsten  Grabwerkzeugen,  Körben  und  Karren  waren  in  Bewegung 
gesetzt  worden,  arbeiteten  rastlos  bei  Tag  und  des  Nachts  bei  weitleuchtenden 
Feuern,  um  die  Sinusse  in  kürzester  Frist  herzustellen.  Weshalb  diese  ängsUiche 
in  Serbien  sonst  wenig  gekannte  Beschleunigung?  Fürst  Milos  gedachte  von  Bad 
„Banja"  aus,  wo  er  zur  Kur  verweilte,  der  alten  Königsstadt  Krusevac  einen 
Besuch  abzustatten,  und  es  war  allgemein  bekaunt,  dass  er  schlechte  Strassen  wenig 
liebte. 

Die  weite  Strecke,  rechts  und  links  von  der  neuen  Strasse,  glich  einem  bunten 
Heerlager.  Hier  und  da  begegneten  wir  Kapitainen  der  nahen  Bezirke  mit  ihren 
Panduren,  das  unbezahlte,  den  grossen  Nutzen  guter  öffentlicher  Strassen  nicht 
immer  würdigende  Landvolk  zu  fleissiger  Arbeit  antreibend.  Das  wäre  ganz  gut. 
Die  Kapitainc  —  und  nicht  nur  die  alten  —  gebrauchen  ihre  Autorität  aber 
auch  manchmal  am  unrechten  Orte.  Sie  verderben  oft  durch  willkürliche,  un- 
verständige Abänderungen  die,  von  den  »schwäbischen"  Kreisingenieuren  mit 
vielen  Mühen  entworfenen  Tracen.  Einwände  der  Letzteren  werden  schroff 
zurückgewiesen  und  das  Verhältniss  zwischen  Kapitain  und  Ingenieur  ist 
selten  ein  so  freundliches,  wie  es  im  Interesse  des  allgemeinen  Wohles  zu  wün- 
schen wäre. 

In  einer  Stunde  erreichten  wir  Deligrad,  die  durch  Peter  Dobrinjac's  sechs- 
wöchentliche  Verteidigung  im  Jahre  1M<M>  gegen  eine  grosse  türkische  ILeber- 
maebt  berühmt  gewordene  Schanze.  In  den  österreichisch -türkischen  Kriegen 
wird  dieses  Bollwerks  nicht  gedacht.  Es  scheint  erst  im  Unabhängigkeitskriege 
zum  Schutze  der  Moravadefilcen  erbaut  worden  zu  sein.  Hinter  dieser  Verschan- 
zung erwarteten  die  Serben  oft  ihre  Todfeinde.  Hier  suchte  Vojvoda  Miloje 
Schutz,  als  die  Serben  bei  Nis  im  Jahre  180U  furchtbar  geschlagen  wurden. 
Vujica  vertheidigte  sie  1810  mit  der  aufgebotenen  Bevölkerung  des  Kragujcvacer 
Bezirkes  tapfer  gegen  das  von  Nis  anrückende  Korps  Churschid  Pascha's.  Nach 
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der  Flucht  Kara  Gjorgje's  verliess  er  sie  aber,  und  sie  blich  mit  dem  ganzen 
Lande  bis  1815  in  türkischen  Händen. 

Ich  sah  der  Zerstörung  des  historisch  berühmten  Bollwerkes  einige  Zeit  zu. 
Die  hohen  rasenbedeckten  Wälle  fielen  der  neuen  Strasse  zum  Opfer.  Der  Fund 
türkischer  Kanonenkugeln,  grösstenteils  Sechspfündcr,  und  sonstiger  Waffenstücke 
erregte  jedesmal  grosse  Freude  unter,  den  Arbeitern,  und  mancher  der  idten  Bauern 
gab  ein  selbsterlebtes  oder  traditionelles  Histörchen  aus  jener  „schweren  Zeit"  dem 
jungen  aufhorchenden  Volke  zum  Besten.  Nahe  der  Schanze  kreuzte  die  neue 
Strasse  jene  von  Belgrad  nach  Alexinac,  auf  der  ich  nunmehr  meine  Route 
fortsetzte. 

Wir  durchfuhren  das  Thal  der  bulgarischen  Morava,  das  sich  zur  weiten 
wohlbebautcn  Ebene  ausgedehnt  hatte.  Im  Südwesten  beherrschte  es  der  serbische 
Jastrebac  (3000'),  im  Süden  selbst  aber  ein  hohes,  von  meinen  Begleitern  Subor 
und  Suva  genanntes  Gebirge,  das  ich  auf  bulgarischein  Boden,  bei  Nis  wieder 
sah  und  näher  bestimmte. 

Bei  Bobiuac  kamen  im  Nordosten  die  scharfgeschnittenen  Rtanj-Profile  manch- 
mal zum  Vorschein,  um  bald  wieder  durch  Höhen  gedeckt  zu  verschwinden.  Ucber 
dieses  hügelige  Terrain  senkten  wir  uns  in  südöstlicher  Richtung  hinnb  in  das 
Thal  der  von  Banja  (SSW.)  kommenden  Moraviea,  auf  dessen  Sohle,  nahe  der 
Ausmündung  des  ziemlich  starken  Baches,  das  aufstrebende  Städtchen  Alexinac, 
mit  seinen  vielen  rothen  Ziegeldächern,  dem  schmucken  Kirchthurme  und  der  be- 
rühmten Quarantaine  vor  wenigen  Dezennien  erstand. 

XL 

VON  BANJA  AUF  DIE  RTANJ-PYRAIMIDE. 

Banja,  seine  Therme.  —  Komisch»«  Mauern.  —  Wunderquelle.  —  Chateau  de  Maconnerie.  — 
Krsteigung  des  Rtanj.  —  Prachtvolle  Ansticht  von  ikr  Save  bi»  nun  Balkan.  —  Kishr.hle. 

Ich  blieb  in  Alexinac  nur  wenige  Stunden.  Schon  am  nächsten  Morgen 
schlug  ich  in  Gesellschaft  eines  jungen,  mir  gut  empfohlenen  Mannes  aus  Nis  die 
Route  nach  Banja  ein,  um  das  einladende,  heitere  Wetter  zu  einer  Besteigung  des 
von  Boue*  vielgerühmten  Aussichtspunktes  des  hohen  Rtanj  zu  benutzen.  Ich 
wollte  nicht  zum  zweitenmole  die  Gelegenheit  einer  grösseren  Rundsicht  durch 
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Säumen  verlieren,  wie  auf  dem  Kopaonik,  wo  mich  das  „zu  spät44  wer 
Stunden,  um  die  Aufnahme  eines  der  interessantesten  Panoramen  gebracht  h 
Ich  gedachte  Alexinac's  Herrlichkeiten  auf  meiner  Reise  nach  Nis  zu  1 
digen,  verschob  auch  die  Kim  ragung  der  Route  dahin  bis  zum  Rücku 
feuerte  meinen  Kutscher  durch  eine  Quantität  Raki  zu  grösserer  Eile  an,  wc 
er  die  drei  kleinen,  braunen  Pferdchen,  wo  es  die  Strasse  gestattete,  rasend  d 
jagen  Hess. 

Kaum  blieb  uns  Müsse,  die  Reize  des  prächtigen  Moravicathals  zu  bewutu 
Es  ist  an  pittoresken  Schönheiten  reich,  wie  wenige  Serbiens.  Wir  passirten 
wildromantische  Klisura  (Engpuss)  mit  ihren  Hurgen  und  bald  darauf  lugte 


DU  RTANJ 


das  sich  erweiternde  Engthal  das  spitze  Haupt  des  Rtanj,  des  mir  so  liebgv 
denen,  stet»  treuen  Reisegefährten,  herein.  Mit  jeder  zurückgelegten  Krümu 
nahm  es  immer  riesigere  Dimensionen  an,  bis  endlich  nach  dem  Heraustreten 
dem  Defile  die  kühngeschnittenc  Bergpyramide  in  ihrer  ganzen  Majestät  vor 
lag,  weithin  die  schöne  Hochebene  von  Banja  beherrschend  und  die  sie 
schliessendcn  Berge  zu  niederen  Hügeln  herabdrüekend.  Mit  ihnen  zugleich  wu 
wir  unseres  Reisezieles  ansichtig.    In  fünf  Stunden  hatten  wir  es  erreicht. 

„Lc  Bourg  de  Bagna  est  un  lieu  charmant,  il  y  a  un  chateau  de  Maconr 
qui  parait  fort  ancien,  il  y  a  des  Bains,  qu'on  dit  merveilleux.    Iis  sont  fu.it 
morbre  et  entretenus  avec  beaueoup  de  prnprete.    Les  Tu  res  y  viennent  de 
cöte"  et  meine  de  rAsic.M 

So  schilderte  Graf  Schmcttau  im  Jahre  1737  Banja  in  seinen  „Memoirea 
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crets",  nachdem  der  Ort  von  500  Husaren  unter  Fcstetics  genommen  worden 
war. 

Obwohl  erst  in  letzter  Zeit  aus  dem  Schutte  des  Befreiunjjskriejres  wieder  er- 
standen,  ist  Banja  schon  heute  wieder  ein  netter,  aufblühender  Ort,  welcher  nach 
den  von  mir  gemachten  Beoachtungcn  2'U  geographische  Meilen  östlicher  un<l 
'/«  Meile  südlicher  als  auf  Kiej>crt's  Karte  liegen  dürfte. 

Der  Badearzt  Dr.  Rlinkowsky,  verheirathet  mit  der  Tochter  eines  österreichi- 
schen Offiziers,  lud  mich  auf  das  gastfreundlichste  in  sein  Haus  und  blich  mir 
während  meines  kurzen  Aufenthalts  der  gefälligste  Cicerone.  Mit  ihm,  dem  sach- 
kundigen Regicrungsarzte,  besuchte  ich  vor  Allem  die  vielgcrühnite  Badcqucllc. 

Dass  die  Therme  von  Banja  den  Römern  bekannt  gewesen  sei,  wurde  von 
einigen  Reisenden  bereits  vor  mir  angenommen,  jedoch  nie  begründet  nachge- 
wiesen. Bei  der  Erneuerung  des  grossen  Bassins  mochte  man  wohl  auf  alte  Sub- 
struetionen  desselben  gestossen  sein;  auch  dürfte  sich  aus  jener  Zeit  die  Tradition  'er- 
sie  von  den  „latini"  herrühren,  im  Gegensatze  zu  dem  Oberbau, 
welcher  den  Türken  zugeschrieben  wurde.  Mehr  als  die  Auffindung  einiger  ver- 
streuter antiker  Ziegelfragmcnte,  welche  für  die  Anwesenheit  der  Römer  auf  diesem 
Punkte  sprachen,  wollte  auch  mir  bei  meinem  ersten  Besuche  der  Therme  im 
Jahre  1860  nicht  gelingen.  Im  Jahre  18G4  jedoch,  als  ich  das  serbisch-bulga- 
rische Timokgebiet  eingehend  durchforschte,  sollte  ich  untrügliche  Beweise  dafür 
erhalten,  dass  ein  ziemlich  bedeutender  Theil  des  Oberbaues  des  grossen  Banjaer 
Badebassins  in  seiner  heutigen  Gestalt  von  den  Römern  erbaut  sei. 

Bei  starker  Kerzenbeleuchtung  trat  ich  aus  dein,  zum  An-  und  Auskleiden 
bestimmten  Vorraum  in  den,  mit  einer  Kuppel  überspannten  quadratischen  Bau, 
welcher  das  kreisförmige  Badebassin  von  etwa  12  Ellen  im  Durchmesser  mit 
rund  herumlaufenden  Steinsitzen  und  nahe  an  2'/*  Ellen  Tiefe,  umschließt.  Bei 
eingehender  Betrachtung  de«  Mauerwerkes  fiel  mir  au  Stellen,  wo  der  Mörtel  sich 
abgebröckelt  hatte,  bald  die  technisch  weit  vollendetere  Construktion  der  vom 
Haupteingange  rechts  gelegenen  Seitenwand  auf,  sowie  der  Umstand,  dass  diese 
nicht  gleich  den  übrigen  drei  Wänden,  Nischen  mit  flachgedrückten  türkischen 
Spitzbögen  enthielt.  Bei  weiterer  Untersuchung  der  Ziegel,  des  Mörtels  und  Gc- 
füges  ergab  eich,  dass  diese  rechte  Seitenmaucr  wirklich,  in  einer  Ausdehnung 
von  etwa  30*,  römisch  sei.  Sie  ist  in  wechselnden  Bruch-  und  Backsteinlagen 
aufgeführt.  Die  erste  Ziegellage  beginnt  11)"  über  der  14 V'  hohen,  längs  der 
Wand  laufenden  Steinbank.  Das  römische  Mauerwerk  setzt  sich  noch  etwa  1° 
in  der  Wand  mit  dem  Haupteingange  fort  und  zeigt  hier  einen  ganz  wohl  erhal- 
tenen, im  Rundbogen  überwölbten,  schmalen,  aus  17"  langen,  11"  breiten,  3" 
dicken  Backsteinen  construirten  Canal,  welcher  wahrscheinlich  die  Bestimmung  hatte, 
die  Luftcommunication  nach  Aussen  zu  vermitteln.    Das  ganze  übrige  Mauerwerk 
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und  auch  jenes,  welches  die  kleineren  an  das  grosse  Bassin  anstossenden  Rade- 
räume umschließt,  ist  türkisch;  die  nicht  vor  langer  Zeit  erneute  kuppelartige 
Bedachung  derselben  serbisch.  Das  ganze,  ein  polyglottes  Denkmal  verschiedener 
Zeitperioden  und  Völker,  böte  ein  höheres  archäologisches  Interesse,  wären  nicht 
hier  die  römischen  raffinirten  Radeeinrichtungen  von  den  nachfolgenden  weniger 
verweichlichten  Völkern  zerstört  worden. 

Die  Heilquelle  entspringt  etwa  zehn  Schritte  entfernt  von  der  äusseren  Peri- 
pherie des  Bassin»,  tritt  in  einer  sehacht förmigen  Oeftnung  mit  4<>°  Celsius  in 
die  Höhe,  aus  welcher  sie  in  das  Bassin  geleitet,  durch  einen  Kaltwasserzulauf 
auf  35°  herab  gemildert  wird.  Von  hier  läuft  die  Quelle  in  ein  anstossendes 
kleines  Bassin,  das  in  gewissen  Stunden  zum  ausschliesslichen  Gebrauche  für 
Frauen  bestimmt  ist.  Eine  Viertelstunde  südöstlich  von  der  Hauptquelle  ent- 
quillt dem  kalkigen  Boden  Banja's  eine  zweite  Quelle  von  nahe  37°  Celsius  in 
einer  Stärke  von  etwa  15  Kubikfuss  pro  Minute.  Der  Volksglaube  schreibt  dieser 
Quelle  eine  ganz  besondere  Heilkraft  zu  und  hält  sie  für  geheiligt.  Man  pilgert 
zahlreich  zu  ihr,  der  Kranke  wirft  einige  Paras  in  das  Wasser  und  ist  von  seiner 
erfolgenden  Genesung  überzeugt.  Wer  es  aber  wagen  würde,  ein  solch  ge- 
opfertes Geldstück  herauszunehmen,  müsste  unfehlbar  erkranken.  Ich  sah  vieJo 
Münzen  im  Quellwasser  liegen. 

Mit  Ausnahme  eines  Zubaues  am  Bade,  bestimmt  zur  Wohnung  für  die  fürst- 
liche Familie,  eines  stockhohen  kasernenartigen  Gebäudes  zur  Aufnahme  fremder 
Gäste,  und  der  Anstellung  eines  Badearztes,  ist  bis  zur  Stunde  von  Seite  der 
Regierung,  des  Kigenthüiucrs  der  Therm«',  nicht  das  Geringste  für  den  Conifort 
geschehen.  Ks  fehlt  an  Einzelbädern,  einer  kleinen  schattigen  Promenade,  einer 
Restauration,  einem  Cafe,  mit  einem  Worte,  an  den  bescheidensten  Anforde- 
rungen, die  man  an  einen  Badeort  zu  .-teilen  pflegt.  Und  doch  verdiente  die 
Quelle  eine  ganz  besondere  Würdigung.  Nach  der  Analyse  Herders  (September 
183:"))  ist  sie  den  berühmten  Thermen  zu  Gastein  im  Salzkammergut  und  Pfaffen 
in  der  Schweiz  gleichzustellen.  Wie  diese  sind  die  Banjaer  Quellen  reine,  heisse 
Wasser  mit  einer  nur  geringen  Beimengung  von  Salzsäure  und  kaum  einer  Spur 
von  Eisen. 

Die  Physiognomie  des  Badeortes  war  während  meines  Aufenthalts  eine  sehr 
belebte.  Der  alte  Fürst  Milos  war  wenige  Tage  zuvor  angekommen,  um  an  der 
berühmten  Therme  Heilung  zu  suchen.  Der  Fürst  wollte  durchaus  noch  10  Jahre 
leben,  folgte  aber,  wie  ich  aus  bester  Quelle  erfuhr,  in  ärztlichen  Dingen  wie 
sonst  überall  nur  seiner  eigenen  Eingebung.  Er  Hess  die  berühmtesten  Capaoi- 
täten  der  Wiener  Hochschule  kommen,  consultirte  sie,  bezahlte  sie  generös,  um 
schliesslich  deren  Rathschläge  ebenso  wenig  wie  die  »eines  tüchtigen  Leibarztes 
Dr.  Belloni  zu  befolgen.    Mit  seltenem  Gleichmuthe  ertrug  dieser  die  Launen 
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seines  Gebieter«.  Die  ganze  Umgebung  des  Fürsten  gab  zu  jener  Zeit  Proben 
der  grössten  Ergebenheit  für  denselben.  Fürst  Milos  war  durch  grosse  physische 
Leiden  gequält  und  besonders  geärgert  dureb  die  ihm  von  allen  Aerzten  gleich 
dringend  empfoblcnc  Diät  und  gleich  mässige  Lebensweise.  Gereizt  und  launen- 
haft, Hess  er  sebon  auf  der  Reise  ins  Bad  seine  aufgeregte  Stimmung  Vielen 
entgelten.  Nahe  dem  Badeorte  traf  der  Fürst  einige  unbestellte  Felder.  Dort  an- 
gekommen, Hess  er  deren  Kigcntbümer  vor  sich  rufen,  und  drohte  ihm,  er  würde 
ihn  selbst  vor  den  Pflug  spannen  lassen,  falls  er  nicht  am  nächsten  Morgen  ar- 
beitend auf  dem  Feldo  gefunden  würde. 

Von  dem  Thronerben  bis  hinab  zum  letzten  Manne  fürchtete  Alles  ,im  Lande 
den  gewalttätigen  Sinn  des  alten  Herrn.  Niemand  hätte  gewagt  zu  wider- 
sprechen, wo  der  „veliki  Gospodar*4  („der  grosse  Herr")  befohlen  hatte.  So  wenig 
wie  in  dem  von  Fürst  Alexander  einst  bewohnten  Palaste  zu  Belgrad  mochte  der 
Fürst  in  Banja  in  einem  Hause  residiren,  wo  ein  Karagjorgjevid  einmal  gewohnt 
hatte.  Er  stieg  in  dem  kleinen  Bezirksamtsgebäude  ab.  Vor  demselben  campirte 
seine  reichcostümirte  berittene  Leibgarde  unter  Zelten.  Des  Fürsten  Anwesenheit 
hatte  viele  angesehene  Persönlichkeiten  nach  Banja  geführt.  Vor  dem  Badehause 
sah  man  viele  „schöne  Weit".  Hübsche  Frauen  in  der  reichen,  kleidsamen  serbi- 
schen Tracht,  umschwärmt  von  jungen  Offizieren  und  serbischen  Dandys,  unter- 
hielten sich,  in  Ermangelung  des  in  oceidentalen  Bädern  geläufigen  Conversa- 
tionsstoffs  mit  der  Chronique  scandaleuse  —  auch  das  primitive  Banja  hatte  die 
seine  —  oder  über  ganz  gleichgültige  Dinge.  Das  niedere  Volk,  Bauern,  Sol- 
daten und  Gesinde  sammelte  sich  aber  am  liebsten  um  den  Abfluss  des  Bades 
und  wuschen  dort  ihre  Füsse,  Kinder  und  —  schmutzige  Wäsche. 

Einen  höchst  interressanten  Spaziergang  gewährt  der  Besuch  der  nahen 
Schlossruine,  des  „Chäteau  de  Mae.onnerie"*  Schmettau's,  im  nahen  Engpasse  der 
in  die  Moravica  mündenden  Banjica.  Auf  steilem  Pfade  geht  es  aufwärts  zu  dem 
in  drei  Hauptpartien  sich  erhebenden  mittelalterlichen  Bau,  dessen  höchster  Theil 
in  schwindelnder  Höhe  an  einem  isolirten  Felsen  klebt.  Das  Mauerwerk,  in 
welchem  ich  viele  römische  Ziegelfragmente  entdeckte,  ist  namentlich  in  den  heute 
zum  grossen  Theile  verschütteten,  etwas  schwer  zugänglichen  Souterrains  von  un- 
gewöhnlich starker  Construktion  und  besonders  in  den  Wölbungen  mit  seltener 
technischer  Vollendung  gearbeitet.  Wie  meine  Skizze  zeigt,  ist  noch  ein  grosser 
Theil  der  Burg  wohl  erhalten.  Es  bildet  eines  der  schönsten  Beispiele  mittelalter- 
lich-serbischer Feudalbauten.  Die  Aussicht  vom  Fusse  des  höchsten  Thunues, 
über  die  in  den  Abgründen  sich  durchwindende  Banjica  und  die  gegenüber  sich 
aufdiürmenden,  von  ihr  bespülten  hohen  Felsmauern  hinweg,  nach  der  Banjaer 
Hochebene  und  den  sie  umschliessendcn  Bergen,  ist  prächtig. 
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Während  ich  in  Gesellschaft  des  Doctors  diese  kleine  archäologisch  interessante 
und  an  landschaftlichen  Schönheiten  reiche  Partie  machte,  hatte  der  Bezirkskapitain 
die  nöthigen  Vorkehrungen  zu  meinem  Ausfluge  nach  Rtanj  getroffen.  Die  mir 
heigegehenc  officielle  Begleitung  erwartete  mich  bereits  Die  liebenswürdige 
Gattin  des  Doktors  hatte  die  Quersäcke  meine«  Pferde«  mit  kalter  Provision  und 
einigen  Flaschen  Wein  gefüllt.  Compass,  Fernglas  und  Mappen  wurden  ver- 
sorgt, die  Gewehre  geladen  und  schon  nach  einer  Stunde  befand  ich  mich  in 
&arbanovac  am  Fusse  der  Pyramide. 

Einigen  Aufenthalt  verursachte  es,  bis  der  Kmet  (Ortarichter)  von  seinem 
Felde  herbeigeholt  wurde.  Nach  dem  Befehle  de«  Kapitains  sollte  er  persönlich 
die  Führung  nach  der  Rtanjspitze  übernehmen.  Ich  betrat  in  Sarbanovac  zum 
crstenmale  ein  bulgarische«  Haus  und  benützte  meine  unfreiwillige  Müsse  zu  dessen 
genauer  Besichtigung.  Bewohner  und  Einrichtung  erregten  mein  erhöhtes  In- 
teresse, da  dieses  Dorf  den  weit  vorgeschobensten  nordwestlichen  Posten  de«  grossen 
Bulgaren volkes  bildet,  das  ich  bald  auf  dessen  eigenstem  Boden  aufsuchen  wollte. 
Der  Kmet,  ein  alter  freundlicher  Mann,  hatte  sich  indessen  reisefertig  gemacht 
Meine  Begleitung  zeigte  wenig  Lust,  die  mühevolle  Tour  mitzumachen.  Ich  lio* 
sie  gern  zurück  und  trat  in  der  alleinigen  Gesellschaft  des  bulgarischen  OrU- 
richter8  die  Ersteigung  der  Pyramide  an. 

Anfangs  ging  es  im  Galopp  über  die  «anftgewellten  Anhöhen,  welche  die 
Pyramide  gleichsam  als  terrassenförmiges  Piedestal  gegen  das  Thal  der  Moravica 
hin  umgeben.  Die  Landschaft  hatte  hier  etwas  Traurigverlassenes.  Bei  einer 
ärmlichen  Hirtennicderlassung  heftete  sich  ein  Rudel  wolfartiger  Hunde  heulend 
und  kläffend  an  unsere  Fersen.  Ein  abgefeuerter  Pistolenschuss  steigerte  ihre  an- 
geborene Wildheit  zur  Raserei,  und  wir  hatten  viel  zu  thun  sie  un«  vom  Leibe  zu 
halten.  Nach  cinstündigem ,  beschleunigtem  Ritte  durch  niedere«  Laubholz  ge- 
langten wir  an  den  östlichen  Fuss  des  Berges.  Das  Aufsteigen  von  dieser  Seite 
wird  durch  verwachsene«  niedriges  Gebüsch  und  zahlreich  hervorbrechende  Kalk- 
felsen sehr  erschwert,  führt  aber  am  raschesten  zur  Spitze.  Es  giebt  hier  keinen 
eigentlichen  Pfad.  Ich  folgte  dem  Kmeten  Schritt  für  Schritt,  das  Pferd  am  Zügel 
nachziehend,  manchmal  erschöpft  auf  einer  Rasenoase  ausruhend,  da«  Auge 
an  der  üppigen  Flora  im  Vorgrunde  und  an  dem  «ich  erweiternden  Ausblicke  in 
die  Ferne  erfreuend,  um  dann  wieder  rastlos  aufwärts  zu  klettern. 

Endlich  war  die  gegen  4000*  hohe  Kuppe  erreicht.  Ein  Ausruf  des  Ent- 
zückens entfuhr  meinen  Lippen  über  das  wunderbare,  vor  meinen  geblendeten 
Blicken  sich  entrollende  Gemälde.  Mit  Zuhilfenahme  der  geographischen  Nomen- 
clatur  könnte  ich  hier  wohl  die  Peripherie  im  Allgemeinen  andeuten,  welche  da« 
weite  Panorama  umsehliesst,  unmöglich  aber  dessen  lebensvolle  Details,  ihren 
Wechsel,  ihre  Gestaltung,  deren  mannigfache  Farbe  und  Beleuchtung,  die  in  wun- 
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derbar  harmonischer  Zusammenwirkung  die  Seele  mit  überschwänglichera  Genüsse 
erfüllten. 

Am  meisten  fühlte  sich  mein  Blick  von  dem  mächtigen  Gcbirgsstocke  im 
Süden  angezogen.  Die  auf  Granitgrunde  himmelan  sich  thürmenden  Kalkmassen 
kennzeichneten  ihn  als  den  „Balkan",  den  riesigen  Markstein  des  östlichen  Eu- 
ropas. Unter  seinen  Gipfeln  breitete  sich  das  von  Viquesnel  zuerst  etwas  näher 
durchforschte  Gebirgsnetz  aus,  welches  den  classischen  thracischen  und  makedoni- 
schen Boden  bedeckt.  Glänzende  Gestalten  belebten  es  einst  mit  beinahe  über- 
menschlichen Thaten,  unter  ihnen,  dem  hohen  „Rodop"  vergleichbar,  Philipp  von 
Macedonien. 

Südöstlich  tauchte  ein  dünner  Silberstreifen  auf,  der  „Ister"  und  die  unüber- 
sehbare Ebene  an  seinem  linken  Ufer,  jüngst  „Romanien"  getauft.  Sie  wird  noch 
heute  von  Abkömmlingen  der  Legionen  bewohnt,  die  einst  Trajan  zur  Bewälti- 
gung des  wilden  Decebalus  über  seine  vielbogige  Donaubrücke  führte. 

Ich  übersah  ferner  die  ganze  Oathälfte  Serbiens  bis  zu  ihrem  nördlichsten 
Punkte,  der  im  Sonnenlichte  erglänzenden  Veste,  wo  „Prinz  EugeniuB*  den  Lor- 
heer sich  geholt,  dann  die  vielen  historisch  berühmten  Donauburgen,  welche 
Griechen,  Römern,  Byzantinern,  Slaven,  Magyaren,  Türken  und  Deutschen  so  be- 
gehrenswerth  erschienen,  dass  die  ihretwegen  geflossenen  Blutströme  selbst  ein 
weites  Flussbett  füllen  könnten.  Den  Mittelgrund  des  weiten  Bildes  bedeckten 
die  reichen  serbischen  Eichenforste,  die  düstere  Sumadia,  in  deren  Thälern  Kara 
Gjorgjo  und  Miloü  zuerst  die  hochfliegenden  Freiheitsbanner  entrollten. 

Im  Südwesten  zeigten  sich  endlich  einzelne  Punkte  des  „altserbischen"  Reiches 
ans  seiner  Glanzperiode;  ferner  jene  hohen  Gebirge,  in  deren  Schluchten  der  Kampf 
zwischen  Kreuz  und  Halbmond  immer  von  Neuem  entbrennt,  deren  Wälder  das 
Todesröcheln  der  für  ihre  Freiheit  verblutenden  Kämpfer  erfüllt.  Verdient  denn 
die  nach  Unabhängigkeit  ringende  Rajah  wirklich  unsere  Sympathie?  Nur  wer 
•  las  unsägliche  Elend  derselben  nicht  selbst  gesehen,  kann  daran  zweifeln. 
Dort  in  der  grossen,  einst  seebedeckten  bulgarischen  Ebene,  dies  und  jenseits 
der  serbischen  Grenzberge,  erheben  sich  die  Festungsstädte  Nis,  Vidin  und  Be- 
logradcik.  Dort  werden  wir  die  Zustände  der  Kajah  aus  eigener  Anschauung*) 
kennen  lernen. 

An  einen  mächtigen  Kalksteinbluck  gelehnt,  um  den  rothe  Nelken  zu  weissen 
verhlasst  und  isländisch  Moos  lieblich  blühton  und  grünten,  sah  ich  lange  Zeit 
stumm  und  sinnend  hinaus,  in  die  luftige,  mit  dem  Acther  sich  vermählende  Ferne 

•)  Die»  Studien  worden  in  einem  zweiten  «einer  Vollendung  nahen  Werke  „Bulgarien"  ihre 
Stelle  finden. 
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und  hätte,  meiner  Aufgabe  ganz  vergessend,  noch  lange  halb  bewusst,  halb  träu- 
mend, der  grossen  Völkergeschicke  gedacht,  welche  das  weite  vor  mir  auige- 
breitete  Stück  Welt,  von  der  classischen  Vorzeit  bis  auf  unsere  Tage,  an  eich 
vorüberziehen  gesehen,  und  der  schwer  zu  errathenden  Zukunft,  die  seiner  harret 
—  würde  mich  nicht  mein  vorsorglicher  alter  Begleiter  meinem  Sinnen  entrissen 
haben.  Er  hatte  meinen  Mantel  vom  Sattel  abgeschnallt,  bemerkte,  dass  es  kühl 
wäre,  hängte  mir  ihn  um  und  bot  mir  treuherzig  einen  Stärk ungstr unk  aus  seiner 
mit  Raki  gefüllten  Öutura, 

Ich  griff  nun  nach  meiner  Mappe,  und  begann  die  Profile  des  herrliclieo 
Panoramas  zu  contouriren.  Es  sind  dieselben,  welche  Viquesnel  in  seiner  „Voyage 
(Inns  la  Turquie  de  TEurope"  veröffentlichte.  Hier  noch  einige  geographische 
Details,  zu  ihrer  und  der  vorausgegangenen  allgemeinen  Schilderung  Ergänzung. 

Die  weite  Fernsicht  beginnt  mit  der  kaum  übersehbaren  romanischen  Ebene 
im  Osten.  Getrennt  durch  die  Donau  schliesst  sich  ihr  im  Süden  die  bulgarische 
Bnlkunkette  mit  deren  bis  gegen  den  Timok  sich  vorschiebenden  Ausläufern  an. 
Es  folgen  hierauf  die  Kuppen  des  hohen  Suvagebirges  bis  Nis,  und  mehr  im 
Vorgrunde  das  Osren-  und  Öuckovacgebirge ,  zwischen  welchen  die  Morava  flies«. 
Ueber  diesen  Höhen  öffnet  sich  das  Thal  der  bulgarischen  Morava,  begränzt  von 
dem  Jastrebac  und  in  weiterer  Entfernung  von  dem  KopaonikBtocke  überragt. 
Dieses  nahezu  fünf  Längengrade  umfassende  Rundbild  übersieht  das  Auge  von 
einem  Standpunkte  aus.  Verkehrt  man  denselben  und  richtet  den  Blick  nach 
Norden,  so  erblickt  man  sämmtliche  Bergreihen  die  den  Osten,  Westen  und 
Norden  Serbiens  erfüllen  und  am  Ibar  sich  zu  dessen  höchsten  Punkten  auf- 
thürmen.  Man  sieht  aber  auch  weit  Uber  Serbiens  Grenzen  weg,  bis  nach  Syr- 
mien,  Ungarn  und  zu  den  Bergen  Transsylvaniens. 

Im  nördlichen  Vorgrunde  erblickt  man  die  Einschnitte  des  Lukavica-  und 
Krivi- Vir-Gebirges,  in  welchem  die  Lukavica  und  andere  Quellen  des  „Mali 
Timok"  entspringen.  Vom  Rtanj  kann  man  seinen  Lauf  genau  verfolgen  und 
selbst  die  Lage  Zaicar's  erkennen,  hinter  dem  sich  der  „Mali  Timok14  mit 
seinem  bulgarischen  Bruder,  dem  „Veliki  Timoku,  vereinigt,  um  dann  der  Donau 
zuzufliessen. 

Der  Rtanj  ist  ein  Längenberg.  Sein  südwestlicher  Fuss  besteht  aus  Grau- 
wacke  und  Grauwackenschiefer,  der  in  seiner  Schichtung,  je  weiter  zur  Spitze, 
sich  immer  mehr  aufrichtet.  Hierauf  folgt  Kalkstein.  Man  kann  die  einzelnen 
Schichten  auf  der  ganzen  Länge  des  Berges  verfolgen.  Die  Nordostseite  zeigt 
schroffe  Abfälle  und  Wände  in  plötzlich  emporsteigenden  gewundenen  Schichten,  so 
dass  man  die  gewaltsame  Emporhebung  an  der  Südostseite,  wo  der  Syenit-Porphyr 
liegt,  deutlich  wahrnehmen  kann.  Ein  prächtiger  Fichtenwald,  der  einzige  im 
ganzen  östlichen  Serbien,  zieht  auf  dieser  Seite  bis  zum  Gipfel  hinan. 
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Ich  hatte  meine  Aufnahmen  vollendet,  wollte  noch  vor  dem  Einbrüche  der 
Nacht  in  Banja  eintreffen  und  musste  daher  dem  fesselnden  Rtanjbilde  Lebewohl 
sagen.  Von  Klippe  zu  Klippe  springend,  nahmen  wir  den  Weg  in  südwest- 
licher Richtung  abwärts,  nach  der  berühmten  Eishöhle  (Ledenica),  die  am  Ab- 
hänge des  Rtanj  in  einem  dichten  Laubwalde  liegt  Der  Schacht  der  Höhle  geht 
im  Kalkstein  nieder,  iBt  mit  Schlingpflanzen  dicht  überkleidet,  etwa  10'  breit  und 
70'  tief.  Auf  einer  beinahe  senkrechten  Leiter,  aus  rohen  Baumstämmen  ge- 
zimmert, klettert  man  nicht  ohne  Schwierigkeit  hinab  auf  den  Grund  der  Höhle, 
in  der  sich  im  Frühjahre  das  Eis  bildet,  im  Sommer  an  Mächtigkeit  wächst,  um 
im  Herbste  zu  schmelzen.  Als  wir  anlangten,  wurde  eben  Eis  gebrochen  und  auf 
Wagen  für  den  fürstlichen  Haushalt  in  Banja  verladen.  In  der  Nähe  dieser  Höhle 
kommen  noch  viele  kesseiförmige  Vertiefungen  im  Kalksteine  vur.  T heilweise 
überdacht,  gewähren  sie  den  Hirten  und  deren  Heerden  während  der  Sommerzeit 
ein  schützendes  Unterkommen. 

Wir  durchritten  nun  mehrere  Gehölze  und  befanden  uns  bald  auf  der  schon 
am  Morgen  berührten  Hirtenniederlassung.  Nach  einem  glücklich  überstandenen 
Kampfe  mit  den  Wolfshunden,  die  wir  diesmal  mit  Knut  ein  tüchtig  zurechtwiesen, 
kehrte  ich  über  Sarbanovac,  bei  der  Kühle  eines  plötzlich  aufsteigenden  Gewitters, 
nach  Banja  zurück  und  beschloss  im  Kreise  der  mir  rasch  befreundeten  Doktor- 
farailie  einen  der  genußreichsten  Tage  meiner  serbischen  Reise. 


XII. 

QUARANTAINE  ALEXINAC. 

Der  Klinura-I'aM  und  »eine  alten  Befestigungen.  —   Hakan.  —   Kraljevo  und  nein  fabuloses 
Orabfeld.   —  Auagrabungen.  —  Bauart  der  l'alanken.  —  Albaneaen.  —  Alexinac,  ala  wichtiger 
titraaaenpunkt  i wischen  Mitteleuropa  und  Couatautinopel.  —  Serbische  Qtiarantaincn.  —  Ihre  Beur- 
teilung durch  Prof.  Sigmund.  —  Die  Pest. 

Als  ich  am  nächsten  Morgen,  in  Gesellschaft  des  jungen  bulgarischen  Kauf- 
manns, über  die  Banjaer  Hochebene  hin  fuhr,  wurde  es  mir  klar,  dass  sie,  wie 
die  ganze  Umgebung  Banja's,  das  Produkt  einer  gewaltsamen  Erhebung  sei.  An 
dem  hübschen,  von  Fürst  Milos  erbauten  Brunneu  vorüber,  erreichten  wir  nach  Uebcr- 
»etzung  der  Topolnica,  in  einer  Stunde  den  Klisura-Engpass,  und  wohl  zwei  Stunden 
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lang  fuhren  wir  durch  das  wildromantische  Engthal  der  Muravica,  zwischen  dem 
Cuckova-  und  Ozrengebirge,  dessen  Glinimerschiefcrwände  sich  oft  zu  beiden  Seiten 
hoch  und  steil  aufthürmten. 

Von  Bai  van  in  der  Nähe  des  Brückenüberganges  zweigt  sich  die  Strasse  nach 
Deligrad  und  hinter  dein  Dorfe  die  nach  Belgrad  von  jener  riach  Alexinac  ab. 
Im  Rücken  des,  allein  Anscheine  nach  sehr  wohlhabenden  Ortes  schliessen  sich  die 
Thalwändo  enger  zusammen.  Links  nach  Ucbcrsetzung  des  Baches  zeigt  sich  die 
Ruine  einer  mittelalterlichen  Burg,  welche  das  enge  Defik',  das  sich  erst  später 
bei  Kraljevo  wieder  ausweitet,  mit  einer  zweiten,  gegenübergelegcnen ,  einst  voll- 
kommen beherrschte.  Angelehnt  an  die  Höhen  rechts  vom  Flüsschen  stand  aaf 
der  Stelle  dieses  Dorfes  einst  eine  bedeutende  Stadt.  Wir  sahen  dort  die  Ruinen 
zerbröckelnder  Dzamien  und  anderer  Gebäude,  und  nach  den  Versicherungen  des 
Kreisingeniri irs  von  Alexinac  sind  hier  beim  Strassenbau  römische  gestempelte 
Ziegelsteine  gefunden  worden. 

Auf  dem  Wege  nach  Kraljevo  kamen  wir  in  der  Nähe  der  Telegraphenlei- 
tung an  einem  weiten  Grabfelde  mit  rohbehnuenen  Grabsteinen  aus  Glimmer- 
schiefer vorüber,  das  den  Anwohnern  zu  den  übertriebensten  Schilderungen  Anlaw 
giebt.  Nach  deren  Angaben  enthielten  die  Gräber  —  „Latinsko-"  und  „Zidovsko 
groblje"  (Römer  und  Judengräber)  von  den  Eingcbornen  genannt  —  Gebeine 
einer  riesigen  Generation  von  6'  Körperlänge  und  besonders  starkem  Knochenbau. 
Eine  auf  Autopsie  beruhende  Untersuchung  sollte  zur  Aufhellung  dieser  stark 
verbreiteten  Fabeln  führen.  Auf  meiner  ersten  Reise  (1860)  gebrach'  es  mir  leider 
an  Zeit  und  der  nöthigen  amtlichen  Erlaubnis»  zu  einer  solchen.  Im  Herbste 
1864  holte  ich  das  damals  Versäumte  nach,  opferte  meinem  Forschungsdrange  in 
dem  schlechten  Han  von  Balvan  eine  schlaflos  zugebrachte  Nacht,  um  früh  am 
Morgen  mit  den  Ausgrabungen  zu  beginnen,  die  bei  der  primitiven  Construktion 
aller  ländlichen  serbischen  Werkzeuge  voraussichtlich  viele  Zeit  in  Anspruch 
nehmen  musste.  Wirklich  dauerte  es  trotz  all  meiner  Aneiferung  mehrere  Stunden, 
bis  wir  bei  dem  zuerst  eröffneten  Grabe  auf  das  Gerippe  stiessen.  Die  Umfas- 
sung dieser  Grabstätte  bestand,  wie  die  beinahe  aller  übrigen,  aus  rohen  un- 
behauenen Felsblöcken,  von  w eichen  je  zwei  der  Länge  nach  als  Schutz- 
mauern zu  beiden  Seiten  den  Körper  umrandeten,  einer  am  Fussende  und 
ein  hochaufgerichteter  am  Kopfe  die  Grabesform  in  länglichem  Vierecke  ab- 
schlössen. Obwohl  ich  zur  Eröffnung  ein  Grab  gewäldt  hatte,  welches  sich 
durch  besondere  Grösse  seiner  Umfassungsstcinc  auszeichnete  und  auf  eine 
hier  beerdigte  ausgezeichnete  Persönlichkeit  schliessen  Hess,  war  es  mir  bei 
aller  Aufmerksamkeit,  mit  welcher  ich  die  ausgeworfene  Erde  untersuchte, 
nicht  möglich,  irgend  einen  Gegenstand  zu  finden,  welcher  zu  näheren  Auf- 
schlüssen über  das  fabulose  Grabfeld  hätte  führen  können.    Ausser  eiuigen  Thon- 
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Scherben,  welche  jedoch  buld  nach  Wegräumung  der  Grasdecke  zum  Vorschein 
kamen  und  einer  jüngsten  Zeit  anzugehören  schienen,  zeigte  die  ;V  tiefe,  ein  männ- 
lichem Skelett  bedeckende  Erdschicht  so  wenig  wie  dieses  selbst  etwsis  Bemer- 
kenswerthes.  Weder  hatte  es  eine  besondere  Grösse,  da  es  vom  Kopfe  in  uuver- 
rückter  ausgestreckter  Lage  nur  5'  5"  mass,  noch  fanden  sich  Ringe  mit  ge- 
schnittenen Steinen  vor,  wie  meine  grabenden  Bauern  solche  in  anderen  eröffneten 
Gräbern  gefunden  haben  wollten.  Ich  hatte  zu  viel  schlimme  Erfahrungen  bezüg- 
lich der  Treue  ähnlicher  Behauptungen  gemacht,  als  dass  ich  nach  dem  ganz  er- 
folglosen ersten  Versuche  weiter  Zeit,  Geld  und  Mühe  au  den  „Zidovsko  grobljeu 
verschwendet  hätte.  Ich  begnügte  mich,  eine  Skizze  des  Grabfeldes  und  den 
Schädel  des  Skelettes  mit  mir  zu  nehmen,  um  sie  in  Wien  meinem  auf  kraniolo- 
gischein  Gebiete  und  um  dio  Erforschung  des  Todtencultus  aller  Völker  hochver- 
dienten Freunde,  Herrn  Prof.  Komco  Seeligmann,  zu  näherer  Bestimmung  zu 
übergeben. 

Von  Kraljevo  fuhren  wir  auf  dem  rechten  Ufer  der  <Morava  durch  gut  be- 
stellte Kulturen  hin,  die  das  Weichbild  von  Alexinac  wohlthucnd  ciuschlicsscn. 
Ich  sah  den  Ort,  auf  welchem  dessen  Palanka  lag,  die  es  im  Jahre  1737  gegen 
die  anrückenden  Oestcrrcichcr  vertheidigeu  sollte.  Sic  leistete  jedoch  so  wenig 
Widerstand,  wie  jene  de«  nahen  Kazany,  als  General  Miglio  mit  12  Grenadier- 
kompagnien, 1000  Pferden  und  6  Gesehützeu  vor  ihr  erschien.  Als  ein  Beitrag 
türkischer  Befestigungskunst  jener  Zeit  möge  hier  nach  Graf  Schmcttau  eine 
Schilderung  der  Construction  der  oft  erwähnten  „Palanken4*  folgen.  „Die  Pa- 
lanken erheben  sich  gewöhnlich  an  den  Gränzeu  oder  an  den  Hauptstrassen  nahe 
den  Städten  oder  Dörlern.  Sic  bestehen  aus  einem  Quadrate,  umgeben  von  einem 
Graben  und  dicken  Pallisaden,  sehr  hoch  bis  an  die  Spitzen  mit  Erde  verkleidet. 
In  der  Mitte  befindet  sich  gewöhnlich  ein  gemauerter  oder  hölzerner  Thurm,  zum 
äussersten  Zuflucht«-  und  Auslugspuukt  bestimmt.  Es  giebt  auch  Palanken,  wie 
jene  von  Temesvar,  bestehend  aus  dicken  Bäumen  oder  Balken,  durch  Eisen- 
klammern mit  einander  verbunden,  hinter  welchen  ein  Wall  sich  erhebt,  und  davor 
ein  breiter  Wassergraben.  Diese  Befestigungen  bewähreu  sich  besser  als  die 
gemauerten  Wälle." 

Aus  der  Ferne  gesehen,  gewährt  Alexinac,  ein  junges,  aufblühendes  Städtchen, 
ein  freundliches  Bild.  Beim  Eintritt  löst  sich  jedoch  das  griinumrahmte  Ganze 
in,  einander  zum  Verwechseln  ähuliche,  höchst  einförmige  Strassen  auf.  Es  hat 
blos  ganz  unbedeutende  Bauten  und  nur  (he  Kirche,  mit  dem  Xacalnikat  und  dem 
Hause  des  englischen  Tatars,  bilden  eine  Art  Platz,  der  ein  wenig  au  kleine 
europäische  Städtchen  erinnert. 

Auf  der  Carsia  von  Alexinac  erblickte  ich  zum  crstcnmale  das  albanesischc 
Kostüm.    Das  albanesische  Element  ist  seit  Jahren  von  seinen  Steilbergen  herab- 
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gestiegen  und  hat  sich  in  der  fruchtbaren  Ebene  der  vom  »erbischen  Grenzberge 
Kopaonik  herabkoinmcndcn  Toplica  eingenistet.  Ein  Keil  zwischen  Serben  und 
Bulgaren,  verkehrt  es  nun  mit  beiden  friedlich  in  dem  auf  der  Scheide  der  drei 
Völker  entstandenem  Städtchen,  während  es  ausserhalb  der  Schranken  des  serbi- 
schen Rasteils  seinen  christlichen  Nachbarn  feindlich  gegenübersteht. 

Das  junge  Alexinac  bildet,  begünstigt  durch  seine  Lage  an  der  bulgarischen 
Grenze,  einen  wichtigen  Knoten-  und  Durchzugspunkt  an  der  grossen,  von  Mittel- 
europa nach  Konstantinopel  führenden  Post-  und  Waarenstrasse.  Mit  der  Ver- 
breitung erhöhter  Cultur  in  diesen  Ländern  wird  sich  auch  dessen  Bedeutung 
steigern.  Die  Personenfrequenz  ist  gegenwärtig  in  keiner  Quarantaine  Serbien* 
so  stark  als  zu  Alexinac.  Durch  die  Thore  seines  Kastells  zieht  alljähr- 
lich die  grösstc  Zahl  jener  15 — 18,000  Bulgaren  und  Zinzaren,  die  als  Häuser-, 
Feld-  und  Gemüsebauer  den  Sommer  über  in  Serbien  Beschäftigung  suchen, 
um  im  Winter  auf  demselben  Wege  mit  ihren  Ersparnissen  in  die  Heimath  zu- 
rückzukehren. 

Ueber  Alexinac  wandern  mittelst  Lastthierkaravanen  die  Rohprodukte  Bul- 
gariens und  Thraciens:  Corduanleder,  Häute,  Wolle,  Bau-  und  Tischlerhölzer  etc. 
in  die  österreichischen  Fabriken,  um  verarbeitet,  theilweise  als  theure  Industrie- 
produkte, die  Bazare  von  Nis  bis  Adrianopel  und  Sophia  zu  füllen.  Der  größte 
Theil  europäischer  Fabrikate  für  die  berühmten  Messen  von  Islivne  am  Balkan, 
Monastir  in  Thracien  und  Uzundzi  in  Bulgarien,  auf  welch'  letzterer  an  100,000 
Menschen  aus  allen  Theilen  der  europäischen  und  asiatischen  Türkei  bis  Persicn, 
und  Kaufleute  aus  Italien,  Deutschland  und  der  Schweiz  zu  einem  wunderbar 
polyglotten  Menachengewirrc  zusammenströmen,  nimmt  seinen  Weg  gleichfalls  über 
Alexinac. 

In  richtiger  Erfassung  dieser  alten  Handelstraditionen  und  der  örtlichen  phy- 
sikalisch-geographischen Verhältnisse,  zog  Bouc  und  nach  ihm  v.  Hahn  die  Eisen- 
bahnlinie von  Belgrad  nach  Salonik",  als  Fortsetzung  der  grossen  eisernen  Ver- 
bindungsstrasse zwischen  der  Nordsee  und  dem  Mittelmeere,  über  Alexinac,  das 
schon  gegenwärtig  einen  wichtigen  Zwischenpunkt  des  europäisch-türkischen  Tele- 
graphennetzes bildet. 

Der  heutige  Wohlstand  von  Alexinac  fällt  aber  grösstenteils  mit  der  Kr- 
richtung  der  serbischen  Quarantänen  im  Jahre  1836  zusammen.  Im  Südosten 
Humpas  war  und  ist  es  insbesondere  die  orientalische  Pest,  die  Cholera  und  die 
Viehseuche,  welche  die  Einrichtung  und  Erhaltung  geordneter  Quarantaincanstalten 
verlangte.  Das  System  derselben  in  Serbien  wurde  genau  dem  österreichischen 
nachgebildet.  Oesterreichische  Acrzte  und  Contumazbeamte  richteten  dasselbe  ein 
und  wurden  zu  dessen  Handhabung  angestellt.  Es  tbeilt  also  mit  diesem  Vorbilde 
alle  seine  Vorzüge  und  Schwächen. 
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Kiner  eingehenden  Kritik  unterzieht  das  Letztere  ein  Aufsatz  zweier  beru- 
fener  Fachmänner  in  der  „österreichischen  Revue  *)u.  Ich  verweise  auf  denselben 
als  eine  gründliche  Arbeit,  die  sich  auf  keinen  negativen  .Standpunkt  be- 
schränkt. »Sie  erkennt  d»s  Zweckmässige  des  Bestehenden  au  und  giebt  anderseits 
positive  Vorschläge  zu  Verbesserungen,  welche  durch  die  veränderten  Gesichts- 
punkte der  medicinis<  hen  Wissenschaft,  durch  die  Interessen  eines  ausgedehnteren 
Verkehre  und  die  Fortschritte  auf  allen  Gebieten  der  internationalen  Gesetzgebung 
der  Gegenwart  dringend  geboten  erscheinen. 

Ueher  die  serbischen  Quarantaineu  giebt  der  berührte  Aufsatz  sj>ccielle  Auf- 
schlüsse und  Ansichten,  die  so  ganz  mit  den  von  mir  an  der  Donau,  Savc  und 
an  der  Adria  gemachten  Wahrnehmungen  übereinstimmen,  dass  ich  dieselben 
genau,  zur  möglichen  Förderung  seiner  humanitären  Ziele  hier  im  Wesen t Ii  listen 
folgen  lasse.  Ist  ja  dieses  Werk  bestimmt,  dies  und  jenseits  der  Donau  uud  Save 
gelesen  zu  werden,  und  richtigere  Kenntnisse  der  bestehenden  Verhältnisse  zu 
verbreiten. 

„Die  serbischen  Quarantänen  bestehen  seit  dem  Jahre  1836,  sind  jedoch  erat  seit 
1841  durch  eine  organische  Gesetzgebung  und  Dienstordnung  geregelt.  Savc  und 
Donnu  bilden  die  längste  Grenzlinie  gegen  Oesterreich,  auf  welcher  die  serbische 
Verwaltung  keinen  Cordon  unterhält**);  dieser  besteht  aber  gegen  Bosnien,  Herzego- 
vina,  Albanien,  Bulgarien  und  einen  kleinen.  Theil  der  Walachei,  indem  derselbe 
westlich  an  der  Mündung  der  Drina  in  die  Save  bei  Katscha  beginnt  und  östlich  an 
dem  Ausflusse  des  Timok  in  die  Donau  bei  Radujevatz  endigt.  Der  serbische  Sanitäts- 
cordon  verläuft  theils  an  reissenden  Gebirgsströmen  (Drina,  Hesava,  Ubatsch,  Raschka, 
Ibar,  Timok),  theils  an  meistens  sehr  hohen,  nur  sehr  wenig  wegsamen  Gebirgszügen, 
zumal  der  grössere  Theil  Serbien»  selbst  an  geregelten  Wegen  und  Strassen  heute 
noch  arm  ist.  Flüsse,  Gräben,  Schluchten,  Verzäunungcn,  Verpfädungen,  so  wie 
Lichtungen  der  Wälder  bezeichnen  die  Grenz-  und  Cordonslinien  genau  übersehbar. 
Die  zu  clen  Quarantaineu  und  Rastellen  führenden  Strassen  sind  fast  die  ein- 
zigen Verbindungsmittel  zwischen  den  türkischen  und  serbischen  Provinzen; 
ja  einige  dieser  Strassen  (Raschka***),  Mokra-Gora  und  ihre  Rastelle)  können  so- 
gar nur  von  Saumthieren,  und  selbst  von  diesen  oft  mit  nicht  geringen  Be- 
schwerden betreten  werden. 

/ 

*)  OesUrn-kliimhe  Kevtie,  1803.  Bd.  3.  4.  ">. 

**)  Nur  Ihm  in  OesUM-reich  In  rrsih* Mider  Viehseuche  wird  aerbiacherseita  ein  Absperrungs-Cordon 
gt-Eoften.    Zutatst  geschah  Hie«  im  Jahre  isflt. 

t  Amn.  dea  Verfassers. 

***)  Wie  ich  schon  auf  S.  203  bemerkte.,  hat  diu  scibiache  Regierung  die  Anlage  einer  Fahr- 
»tr*M«  viin  Karanovac  bis  Rank»  an  der  bosnischen  Urense  in  den  letzten  Jahren  angeordnet. 

Anm.  des  Verfassers. 
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Die  Bewachung  des  Sanitätscordons  durch  eine  eigene  Mannschaft  „Panduren'*, 
je  3  bis  zehn  Köpfe  in  133,  zu  verdächtigen  Zeiten  bis  auf  214  vermehrten  Hütten 
vertheilt,  wird  von  den  Quarantainen -  und  Kastell- Vorständen  beaufsichtigt  und 
von  den  Kreishauptlcuten  geleitet,  welche  zugleich  die  notwendigen  Verstärkungen 
der  Mannschaft  vollziehen,  da  zum  Wachtdienste  bei  dringenden  Anlässen  jeder 
Kreisbewohner  herbeigezogen  werden  kann,  wofür  die  Waffen-  und  Kriegslust 
der  ganzen  serbischen  Bevölkerung  günstig  zu  statten  kommt.  Haas  und  Furcht 
der  Serben  gegenüber  der  türkischen  jenseitigen  Bevölkerung  tragen  zur  strengeren 
Grenzscheidung  auch  das  ihrige  bei.  Auf  dem  serbischen  Grenztordon  sind  gegen- 
wärtig folgende  dreizehn  Quarantaine-Anstaltcn  in  Wirksamkeit:  Katscha,  Mokra- 
Gora,  Raschka,  Alexinaz  und  Radujevaz.  Diese  sind  Quarantainen  erster  Klasse, 
berechtigt  zum  Verkehre  von  Personen,  Waaren  und  Thieren;  Schcpatschka-Adda, 
Ljubovie,  Wassilina-Tschesma ,  Suppovaz,  Gramada,  Jankova-Klissura,  Woechka- 
Tschuka,  Pandiralo  dienen  bloss  als  Rastelle,  mit  Ausnahme  des  letzten,  welches 
seit  mehreren  Jahren  dasselbe  Verkehrsrecht  geniesst,  wozu  übrigens  im  Not- 
fälle alle  übrigen  Kastelle  bestimmt  werden  können.  Alexinaz  erscheint  dermalen 
als  die  bedeutendste  Anstalt,  weil  die  Hauptstrasse  von  Conatantinopel  über  Nie» 
hier  durchführt,  mithin  auch  die  österreichischen  Sendungen  zu  Lande  hier 
durchpassiren;  Politik,  Handel  und  Eisenbahnen  dürften  auch  hier  bald  manche« 
ändern.  Ueber  Raschka  zieht  der  Hauptweg  —  an  der  Grenze  jüngst  noch 
blos  für  Saumthiere  praktikabel  —  nach  Albanien  durch  Novi-Pazar;  über 
Mokra-Gora  —  der  Saumweg  —  nach  Bosnien  durch  Sarajevo;  einige  dieser 
Anstalten  bilden  die  ersten  Colonien  an  der  Grenze  des  hier  noch  mit  Ur- 
wäldern bedeckten  Landstriches.  Die  Einrichtung  der  Anstalten  ist  gut;  in- 
dessen darf  man  an  die  Bauart  und  Ausstattung  der  Häuser  in  Serbien 
nicht  den  Massstab  der  mitteleuropäischen  Städte  und  westlicher  Bequemlichkeiten 
legen;  je  weiter  der  Reisende  nach  Osten  und  Süden  zieht,  desto  mehr  lernt 
er  jenen  schon  in  Oesterreichs  östlichen  Grenzprovinzen  schwindenden  Mas»- 
stab  mindern;  auch  fordert  die  Natur,  zunächst  das  Klima  dazu  auf.  Alle 
serbischen  Quarantainen  besitzen  jedoch  eine  gesunde,  freie  Lage,  meistens 
mit  gewählter  freundlicher  und  malerischer  Aussicht;  sie  sind  rein  gehalten, 
und  Höfe  wie  Gänge  gewahren  den  vollen  Genuas  der  oft  grossartigen  Um- 
gebungen. 

Der  Dienst  in  den  Quarantaine-Anstaltcn  wird  von  einem  gleichen  Personal 
und  auf  ähnliche  Weise  wie  in  den  österreichischen  vollzogen;  Aerzte  dirigiren 
in  der  Regel,  und  wo  diese  fehlen,  treten  die  Kreisphysiker  der  nächstgelegenen 
Ortschaften  ein.  Die  Verwaltung  des  gesammten  Dienstes  ooncentrirt  sich  im 
Sanitäts- Departement  des  Ministeriums  des  Innern  in  Belgrad,  welches  auch  von 
den  Landesphysikern  regelmässige  Berichte  empfängt  und  auf  Grundlage  solcher 
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die  Berichte  über  den  Gesundheitszustand  der  Menschen  und  Thiere  im  Fürsten- 
thuine  und  seinen  Grenzprovinzen  den  Consularämtcrn  mittheilt.  Das  serbische 
Pestpolizeigesetz  gleicht  dem  österreichischen  vollkommen;  auch  die  gleichen 
Strafen  wie  in  diesem  sind  über  Quaruntaine- Vergehen  verhängt.  Gegenwärtig 
besteht  keine  Quarantainesperre  gegen  die  Grenzen  des  Landes,  und  nur  wegen 
)>olizeilicher  und  zollamtlicher  Abfertigungen  bringen  die  Reisenden  bisweilen 
einen  Tag  in  den  Anstalten  zu.  —  Gleichwie  auf  den  moldo-walachischcn  Grenzen 
kommen  verbotene  Ucbertrittc  des  Cordons  kaum  vor,  da  neben  der  Unwirthbar- 
keit  der  türkischen  Landstriche  und  dem  stets  lebendigen  Hasse  der  Bewohner 
der  Türkei  und  Serbiens,  überhaupt  geringer  Verkehr,  zum  Schmuggel  kein  Stoff, 
und  die  Wachsamkeit  der  Posten  eine  musterhafte  ist.  Flüchtlinge  so  wie  Arme, 
welche  nach  Serbien  aus  der  Türkei  flüchten,  finden  im  Lande  gewöhnlich  Unter- 
kommen und  in  den  Quarantänen,  wenn  eben  Absperrungsfristen  bestehen,  unent- 
geltliche Verpflegung. 

Der  letzte  Pesteinbruch  in  Serbien  fand  im  Jahre  1837  von  Bulgarien  aus 
nach  VValiewo  und  Jagodina  statt;  Absperrungs-  und  Beinigungsraassregeln  er- 
zielten die  Unterdrückung  der  Seuche  an  Ort  und  Stelle,  und  die  Folge  eben 
dieses  Ereignisses  ist  die,  1839  gesetzlich  festgestellte  und  1841  organisch  geregelte 
Cordons-  und  Quarantainc-Einrichtung  gewesen;  die  im  Jahre  1840  in  Bulgarien 
vum  Winter  bis  zum  Herbste  herrschende  Pest  drang  nicht  mehr  iit  Serbien  ein, 
und  ein  gleiches  berichtet  man  von  der  Kinderpest,  welche  an  den  bulgarischen 
und  albanesischen  Grenzstrichen  fast  immer  bestehen  soll.  Die  günstigen  Frfolge 
der  Quaruntainc-Massregeln  haben  die  Serben  sehr  rasch  für  die  Handhabung  der 
mitunter  sehr  drückenden  Verfügungen  wegen  der  Rinderpest  gewonnen,  während 
früher  oft  so  viel  Rinder  zu  Grunde  gingen,  dass  MensChcn  vor  die  Pflüge  ge- 
spannt werden  mussten. 

Zwischen  Serbien  und  Oesterreich  besteht  gegenwärtig  keine  Quarantaineab- 
sperrung,  wie  das  auch  bei  der  moldo-walachischen  Grenze  der  Fall  ist.  Wie 
hier,  so  auch  dort,  überzeugt  sich  der  sachverständige  Reisende,  dass  die  Ver- 
waltung des  Quarantainewesens  mit  so  grosser  Regelmäßigkeit  gehandhabt  wird, 
i  wie  vielleicht  kein  anderer  Zweig  des  öffentlichen  Dienstes.  Wie  in  den  unteren 
Donaufürstenthümern  muss  das  Fortbestehen  von  parallelen  Anstalten  in  Serbien 
und  in  Oesterreich  liegen  dieselben  orientalischen  Provinzen  heutzutage  als  eine 

O    O  CT 

ungeheuere  Anomalie  angesehen  werden,  um  so  mehr,  als  aus  Serbien  wie  aus  der 
Walachei  und  Moldau  geheime  Uebcrtritte  nach  Oesterreich  auf  keine  Weise  zu 
verhüten  sind,  und  auch  durch  die  bisher  auf  dem  österreichischen  Cordon  voll- 
zogenen Massregeln  nicht  verhütet  wurden". 

Mau  wird  in  diesen  Auslassungen  mit  Genjugthuung,  hier  und  da  vielleicht 
mit  Ucbcrraschung  die  scharfe  Unterscheidung  bemerken,  welche  der  ausgezeich- 
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ncte  Fachmann  Prof.  Dr.  Sigmund  zwischen  den-  halbeou  verainen  Donauftirsten- 
thümern  und  der  Türkei  zieht.  Wie  auf  allen  civil isatorischen  Gebieten  haben 
diese  jungen  Staaten  der  von  den  Turkophilen  vielgepriesenen  Türkei  einen  ge- 
waltigen Vorsprung  abgewonnen.  Erst  nachdem  Serbien  vorausgegangen  war, 
folgte  die  Türkei  mit  ihren  Quarantaine- Einrichtungen  nach.  Doch  wie  alle 
inneren  reformirenden  Gesetze  hatte  auch  dieser  Hut  mit  den  im  Koran  wurzeln* 
den  VJolksvorurt heilen  zu  kämpfen  und  seine  strikte,  den  Nachbarstaaten  voll- 
kommene Garantie  bietende  Durchführung  ist  bis  heute  ein  frommer  Wunsch  ge- 
blieben. 

Was  beispielsweise  zuletzt  aus  Bosnien  verlautete,  klingt  geradezu  unglaublich 
für  Denjenigen,  der  nicht  türkische  Zustände  aus  eigener  Erfahrung  kennt.  Die 
österreichische  Regierung  hatte  wahrend  der  1803  in  Bosnien  ausgebrochenen,  ihre 
eigenen  Staaten  argbedrohenden  Viehseuche,  zwei  Aerzte  dahin  gesandt,  um  die 
türkischen  Behörden  mit  zweckmässigen  Kathschlägen  zur  Unterdrückung  der 
Seuche  zu  unterstützen.  Dr.  Maly  berichtete  über  seine  Wahrnehmungen  aus 
Serajevo  an  die  Laibachcr  „Novice":  „dass  die  Seuche  nach  der  Vernichtung  fast 
des  ganzen  Viehstandes  ihrem  Ende  entgegengehe,  dass  er  und  sein  Kollege  nur 
durch  den  österreichischen  Generalkonsul  —  denn  die  türkischen  Behörden  seien 
mit  dem  Zustande  des  Landes  ganz  unbekannt  und  Hessen  sie  ohne  Unterstützung 
—  vier  Dörfer,  in  denen  es  noch  krankes  Vieh  gab,  in  Erfahrung  gebracht  und 
an  Ort  und  Stelle  die  bezüglichen  Anstalten  getroffen  haben.  Es  wurde  von  ihnen 
eine  kurze  Belehrung  in  der  Volkssprache  über  die  Behandlung  des  kranken  Viehes 
herausgegeben.  Sie  wollten  ferner  Vorschriften  wider  die  Rind  Viehseuche,  ein 
Gesetz  für  die  Fleisch-  und  Viehbeschau  und  andere  nützliche  Verhaltungsmass- 
regeln  in  dieser  Richtung  verfassen". 

Die  Quarantaine-Einrichtungen  der  Türkei  erhalten  auch  von  Seite  Prof.  Sig- 
mund's  die  verdiente  Verurtheilung.  Im  Gegensatze  sieht  er  jedoch  die  Auf- 
hebung aller  Sperrmassregeln  gegen  die  Donaufürstenthümer  als  „eine  der  nächsten 
und  wichtigsten  Aufgaben"  an  zur  Reformirung  des  österreichischen  Quaraotaine- 
wesens.  Zurückkehrend  zur  Beleuchtung  des  „Einst  und  Jetzt"  der  Quarantaine- 
Einrichtungen  schliesst  der  verdienstvolle  Verfasser  seine  gründliche  Arbeit  mit 
den  beherzigenswerthen,  die  heute  noch  bestehende,  gewaltsame  Absperrung  Ser- 
biens von  der  civilisirten  Welt  berührenden  Worten: 

„Der  ersten  Einrichtung  von  Sanitätscordons  und  Quarantänen  lag  ein  rein 
menschlicher  Zweck  zum  Grunde,  man  wollte  dem  Weiterschreiten  der  Seuche 
Schranken  setzen,  welcher  die  Entvölkerung  von  Städten  und  Ländern  zugeschrieben, 
und  deren  Ursprung  (in  neuerer .  Zeit)  immer  in  den  östlichen  Ländern  gefunden 
wurde.    Die  für  diesen  Zweck  gewählten  Mittel  entsprachen  genau  den  damaligen 
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Ansichten  und  Kenntnissen  der  Aerzte  von  der  Pest  und  von  der  Ansteckung 
überhaupt." 

Es  erfolgte  „die  Absperruug  ganzer  Länder  und  Welttheile  von  einander", 
„die  Verwendung  ungemein  vieler  Menschenkräfte  für  einen  eingebildeten  ^jedoch 
unerreichbaren)  Zweck",  ohne  die  hierdurch  „plamnässig  erzeugte  und  genährte 
Entsittlichung  der  Grenzbewohner"  (Schmuggel,  Betrug  u.  s.  w.)  in  Anschlag  zu 
bringen. 

„Die  gewaltsame  Scheidung  der  stamm-,  sprach-  und  religionsverwandten 
Bewohner  der  Grenzländer,  die  eben  hierdurch  wesentlich  gesteigerte  gegenseitige 
Entfremdung  derselben,  ja  des  ganzen  Westens  und  Ostens ,  wurden  gar  nicht  er- 
örtert, geschweige  denn  die  (auch  für  Völker  und  Staaten  verbindlichen)  Pflichten 
der  Civilisation  und  Humanität  selbst  nur  in  den  ersten  Beziehungen  geltend 

So  ist  die  ohnehin  längst  schroffe  Scheidung  zweier  Welten  des  Morgen- 
und  Abendlandes,  auch  durch  die  Quarantänen  gesteigert  und  unterhalten  worden, 
und  blos  der  Anwohner  der  trockenen  Grenze  Oesterreichs  konnte  eine  augen- 
fällige Kenntniss  jener  Scheidung  gewinnen,  deren  Tragweite  der  entferntere 
Landesbewohner  nicht  ahnte.  Die  Zeit  aber  hat  allmälig  alle  diese  Ideen  ver- 
rückt; die  ganze  Menschheit,  zumal  die  europäische,  hat  mittlerweile  einen  unge- 
heuren Entwicklungsgang  durchgemacht  und  steht  an  einem  grossen  Wende- 
punkte ihrer  Geschicke;  nicht  bloss  ..grobe  materielle  und  einseitige  commercielle" 
Interessen,  nicht  der  „schnöde  Egoismus"  drängen  zur  Beseitigung  der  grund- 
und  zwecklosen  Quarantainefesseln ,  sondern  das  thatsächliche  und  unabweisliche 
Bedürfniss  des  öffentlichen  Lebens,  das  alle  geistigen  uud  materiellen  Interessen 
der  Menschheit  in  sich  einigt.  Die  fortgeschrittene  Wisscnschalt  gewinnt  in  allen 
Richtungen  immermehr  ihre  praktische  Geltung;  das  verkannte  und  verkümmerte 
Recht  ringt,  wenn  auch  langsam,  doch  sicher,  nach  Verköt  j>crung  im  Gesetz,  und 
die  wahrt-  Humanität  wird  eben  durch  die  Heuchelei  ganzer  Generationen  nur  zum 
klaren  Bewusstsein  gebracht.  Alle  diese  Vorgänge  mussten  auch  heutzutage  auf 
eine  grundlose,  ungerechte  und  inhumane  Schöpfung  des  Mittelalters  —  das  Qua- 
rantainewesen  —  geraeinsam  Einfluss  nehmen;  sie  sprechen  sich  aus  in  dem 
jetzt  allgemein  gewordenen  Drängen  nach  Reform  desselben. 

Dns  alte  Quarantainewesen  muss,  als  eines  der  grössten  Hindernisse  des 
freien  Verkehrs,  einem  neuen,  auf  die  wahre  Notwendigkeit  und  allge- 
meine Nützlichkeit  zurückgeführtem  Systeme  Platz  machen.  Oesterreich  und 
ganz  Mitteleuropa  kann  nicht  für  die  Donau  den  kürzeren  und  sicheren  Lauf  auf 
einem  neuen  Strome  in  das  schwarze  Meer  suchen;  alle  Küstenländer  des  mittel- 
ländischen Meeres  können  nicht  die  Durchstechung  der  Landenge  von  Suez  be- 
antragen, während  endlose  Cordonslmien  mit  hundert  und  hundert  Quarantänen 
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den  freien  Verkehr  willkürlich  und  oft  unübersteiglich  absperren.  Ein  so  augen- 
fälliger Gegensatz  der  Thatsachcn,  ein  so  ungeheurer  Widerspruch  der  Restre- 
bungen  kann  nicht  lange  fortbestehen  in  einer  und  derselben  Gesellschaft.  That- 
sachen  und  Bestrebungen  niüs*en  sich  einigen,  damit  —  die  alten  Quaran- 
tainen  fjdlcn;  Männer  unserer  Wissenschaft  und  unseres  Berufes  haben  einst  den 
ersten  Grund  dazu  gelegt  —  aus  Liebe  zur  Menschheit;  sie  sind  heutzu- 
tage verpflichtet f  nicht  zu  ruhen,  bis  auch  der  letzte  Scheingrund  dafür  weg- 
geräumt ist  —  aus  Liebe  zur  Menschheit!  u 
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inada'a  Kastell. 

Das  grosse  Pfahlthor  des  serbischen  Grenzzauns,  zwei  Stunden  im  Süden  von 
Alexinac,  hatte  sich  uns  ohne  besondere  Förmlichkeiten  geöffnet.  Das  türkische, 
nur  wenige  Schritte  davon  entfernte,  knarrte  bald  dnrauf  in  seinen  verrosteten  An- 
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•(ein  und  ich  befand  mich  auf  bulgarischem  Hoden.  Zapties  forderten  unsere  Pa- 
piere und  trugen  sie  in  das  türkische  Wachthaus  (Beklemch,  Karauia).  Iiier  und 
da  findet  sich  in  den  türkischen,  durch  das  ganze  Land  verstreuten  Blockhäusern 
ein  alter  schreibkundiger  Beamter  „Effendi44.  Manchmal  aber  malen  sie  die  we- 
nigen Buchstaben  des  Visa's  nur  mechanisch  hin.  Meine  Koffer  und  Taschen 
blieben  von  jeder  Durchsuchung  verschont.  Peki!  PekiL  (Gut!  GutI)  rief  wieder- 
holt der  Mauthner  einem  zu  diensteifrigen  Wächter  zu ;  während  er  ganz  beruhigt 
über  deren  Inhalt  das  ihm  gebotene  Bakschisch  in  die  weite  Tasche  seiner  grünen 
mit  verblichenen  Goldschnüren  besetzten  Jacke  gleiten  lies». 

Ucber  die  sanften  Ausläufer  der  Höhen,  von  welchen  mehrere  Bäche,  deren 
bedeutendster  die  Topolnica,  herabkommen ,  waren  wir  von  Alexinac  bis  an  die 
Grenze  gelangt  Auf  dem  linken  Ufer  der  bulgarischen  Morava  begleitete  uns 
der  steil  aufsteigende  Jastrebac,  dessen  Kücken  hier  die  serbisch-bulgarische  Grenze 
bildet.  Dichter  Buchen-  und  Eichjenwald  bedeckt  seine  höheren  Glimmerschicfer- 
Partien,  verwildertes,  durch  Ziegenheerden  niedergeführtes  Eichengestrüpp  das 
angeschwemmte  Vorland  von  fettem  Thon  an  seinem  Fusse.  Da  wo  Kiepert  aber 
den  Jastrebac  noch  als  ein  weitreichendes  Massengebirge  vorzeichnet,  sieht  man 
eine  wagerechte  Ebene  von  mehrstündiger  Ausdehnung.  Sie  scheint  einst  den 
Boden  eines  Sees  gebildet  zu  haben,  der  nach  alleu  Anzeichen  die  dardanische 
Ebene  vor  dem  Durchbruche  de«  Defiles  bei  Stalac  bedeckte.  Die  weite  Fläche 
findet  ihre  etwas  höher  gelegene  Fortsetzung  auf  dem  rechten  Ufer  der  Morava. 
Sie  hat  nahezu  die  Form  eines  Dreiecks,  als  dessen  südöstlich  gelegene  Spitze  der 
Engpass  bei  Mahmud r Pascha- Han  an  der  Strasse  nach  Sophia,  und  als  dessen 
Basis  die  weite  Linie  von  den  Ausläufern  des  Jastrebac  bis  zu  den  Höhen  der 
Topolnica  sich  darstellen.  Die  Vorhöhen  der  von  Banja  bis  nach  Kurvingrad  an 
der  bulgarischen  Morava  streichenden  schön  profilirten  Bergkette,  mit  ihren  nackten, 
im  Süden  auftretenden  hellgrauen  Kuppen,  Suva  Planina  genannt  (5800') ,  dann 
die  serbischen  Höhen  des  Knjazevacer  Kreises,  als  Ausläufer  des  Chodza-Balkan's 
(St&ra-Planina),  deren  einige  sich  zu  bedeutender  Höhe,  wie  der  Ples  bis  zu  2öiH>' 
am  rechten  Nisaufer  annäherungsweise  erheben  —  bilden  die  beiden  andern  Seiten 
des  Dreiecks. 

Vergleicht  man  die  Benennungen  der  orographischen  Contourcn,  mit  welchen 
ich  das  Dreieck  von  Nis  umzogen  habe,  mit  der  bezüglichen  Schilderung  Ami 
Bouö's  (La  Turquie  d'Europe  I.  147)  und  der  grossentheils  auf  dieser  basireuden 
kartographischen  Darstellung  Kiej>ert'8,  so  wird  es  auffallen,  dass  ich  der  „Staru 
Planina*4  nicht  wie  Boue*  und  Kiepert  als  eines  Theilcs  der  „Suva  Planina4"  ge- 
dacht habe;  sondern  diesen  Namen  einzig  als  bulgarische  Bezeichnung  jener  von 
den  Türken  „Chodia  Balkan*4  genannten  Bergkette  beilegte,  deren  hohe  Kämme 
die  natürliche  Wasserscheide  für  die  der  Donau  und  Morava  zuströmenden  Flüsse 


Digitized  by  Google 


UKHEB  JUS  NACH  0 RAMADA. 


289 


bilden.  Den  späteren  Ausführungen  bleibt  es  vorbehalten,  die  grossen  Irrtbümer 
nachzuweisen,  welche  durch  diese  Verwechslung,  sowie  durch  die  ganz  unrichtige 
Gliederung  der  eigentlichen  „Stara  Planina"  in  Kiepert's  Karte  entstanden  sind. 

Die  Strasse  von  Alexinac  nach  Nis  hält  die  südöstliche  Richtung  ein.  Wie 
beinahe  die  ganze  Route  von  Belgrad  nach  Constantinopel ,  war  sie  schon  von  den 
Römern  benützt.  Nooh  existiren  an  dieser  alten  römischen  Heerstrasse  viele  Städte, 
die,  abgesehen  von  ihren  oft  ansehnlichen  Ucbcrresten  aus  der  Zeit  ihrer  Grün- 
dung, noch  heute  selbst  ihre  ursprünglichen  Namen  und  zum  TheU  auch  ihre  alte 
Bedeutung  bewahrt  haben. 

Vergleicht  man  die  alten  Itiueraricn  mit  unseren  Karten,  so  ergiebt  sich,  von 
Constantino|>cl  ausgehend,  nach  den  bisherigen  Annahmen  für  das  alte  Regio  —  das 
heutige  Kütsrhük-Tschedmidschi,  Selymbria  —  Silivri,  Zurulum  —  Corlu,  Bar- 
gula  —  Araba  oder  Tschatal- Burgas,  Burdudizus  Eski-Baba,  Ostudizus  — 
Havsa,  Hadrianopolis  —  Edirnch  oder  Adrianopel,  Burdipta  —  Mustapha- Pascha, 
Pastus  —  Popasli,  Philippo|>olis  —  Filibeh,  Bessapara  —  Basardschik,  Serdica  — 
Sophia,  Torres —  Pirot,  Rimisiana —  Mustapha- Pascha -Palauka,  Naissus  —  Nis, 
Rappiaua  —  Alexinac  (?),  Präsidium  Pompei  Kraljevo(?),  Präsidium  —  Ra- 
zanj, Ilorreum  Margi  —  Cupria,  Idimus  —  Svilainac,  Municipium  —  Poza- 
revac,  Vinceia  —  Smederevo,  Möns  Aureus  —  Avala,  Singidunum  —  Belgrad. 

Die  Lage  einiger  römischen  Niederlassungen  in  Serbien,  von  welchen  im  Ver- 
laufe hier  eingehender  die  Sprache  sein  soll ,  ist  nach  meiner  Ansicht  bisher  nicht 
genügend  nachgewiesen  worden.  Ihre  Feststellung  beruhte  mehr  auf  Vermuthungen, 
als  auf  archäologischen  Untersuchungen.  Es  gilt  dies  ebensowohl  von  vielen  Annahmen 
Mannert's,  Boue's,  d'Anville's  und  Forbiger's,  als  ihrer  Nachfolger,  und  ich  hoffe 
dies  an  mehreren  Stellen  im  Verlaufe  dieser  Arbeit  nachzuweisen.  Es  wird  jedoch 
noch  fortgesetzter  archäologischer  Forschungen  im  Balkangebiete  bedürfen,  bevor 
es  möglich^  werden  dürfte,  den  Lauf  der  meisten  römischen  Strassenzüge  aus  dem 
Innern  nach  dem  grossen  Donaulimes  und  deren  zahlreiche  Mansionen  mit  voller 
Sicherheit  festzustellen.  Räthselhaft  ist  es  beispielsweise,  nach  welchen  Quellen 
Boue  (La  Tunjuic  d'Europe,  Band  II  S.  389)  das  Rappiane  des  Itin.  Hier.,  in  der 
Peut.  T.  Graniviano,  an  die  Stelle  von  „  Aleksinitzc"  (Alexinac)  setzte.  Mannert, 
dessen  grosses  Werk  „Geographie  -*ler  Griechen  und  Römer"  bis  heute  — 
wenigstens  bezüglich  Mösiens  —  von  keinem  neueren  Forscher,  auch  nicht  von 
Forbiger  in  seinem  Handbuche  der  alten  Geographie,  überholt  wurde,  nennt  nach 
der  Peutinger'schen  Tafel  als  Stationen  zwischen  Horreum  Margi  (Cupria)  und 
Naissus  (Nis)  die  Orte:  Praesidium  und  Praesidium  Pompei,  und  setzt  das  erste 
an  die  Stelle  von  Raschna  (Razanj),  das  letztere  nordwestlich  von  Alexinzo( Alexinac). 
Boue  setzt  aber  „Praesidium  Pompei"  für  Razanj,  erwähnt  Praesidium's  gar  nicht, 
dafür  aber  ein  „Dasmis"(?)  für  Paracin,  und  Rappiana  für  Alexinac. 
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Die  Bestimmung  Praesidium's  für  Razanj  bei  Mannert  dürfte  richtig  sein. 
Für  Pracsidium  Pompei  aber  trifft  da«  Maass  der  Peutinger'schen  Tafel  (32  1I3L 
von  Horreum  Margi  und  24  M.  v.  Naissus)  genau  auf  den  Ort  Kraljevo,  1  St 
entfernt  von  Alexinac,  an  der  vuni  Römerbade  Banja  herabkommenden  Moravica 
gelegen.  Hier  öffnet  sich  das  Engthal  des  Flüsschens  und  es  tritt  hinaus  in  das 
weite  Thal  der  bulgarischen  Moravn,  einer  grösseren  Ansiodlung  Raum  gebend. 
Wie  schon  früher  bemerkt,  sah  ich  bei  Kraljevo  (Königsstättc)  die  Ruinen  alter 
Befestigungen  und  Stadtreste,  insbesondere  verfallene  Moscheen,  die  beweisen, 
dass  hier  noch  zur  Türkenzeit  ein  bedeutender  Ort  sich  befand.  Auch  führt  bei 
Kraljevu  die  von  Alexinac  nach  Cupria  und  Belgrad  führende  grussc  Strasse  hart 
vorüber.  Leider  konnte  ich  auf  meiner  Fahrt  durch  Kraljevo  nichts  zur  Aufhellung 
seiner  interessanten  archäologischen  Reste  unternehmen.  Es  bleibt  dies  weiteren 
Forschungen  vorbehalten,  die  wahrscheinlich  ergeben  dürften,  dass  das  Pracsidium 
Pompei  nicht,  wie  Boue  meinte,  an  der  Stelle  Razarij's,  sondern  bei  Kraljevo  lag,  wo 
es  schon  Mannert,  ohne  den  Ort  zu  kennen,  und  ohne  von  dem  Funde  römischer 
Ziegel  dort  unterrichtet  zu  sein,  einzig  nach  den  Maassen  der  Peutinger'schen  Tafel 
vermuthetc. 

Seit  der  Befahrung  der  Donau  mit  Dampfbooten  hat  die  VVasserstrasse  dem 
alten  Landwege  von  Belgrad  nach  Coustantiuopel  den  Rang  abgelaufen,  und  da- 
rüber darf  man  sich  nicht  sehr  wundern.  Die  Donau -Dampfsehifffahrts- Unter- 
nehmungen haben  Alles  gethan,  und  bemühen  sich  rastlos,  um  selbst  den  ge- 
steigertsten Anforderungen  des  reisenden  Publikums  zu  genügen.  Insbesondere 
gleichen  die  Eildampfer  der  k.  k.  Donau -Dampfscluffiahrts- Gesellschaft,  nach 
amerikanischer  Art  gebaut,  schwimmenden  Hotels  mit  allem  Comfort,  den  die 
ersten  Gasthöfe  bieten.  Auf  dem  grossen  türkischen  Landwege  fehlt  es  aber  an 
den  gewöhnlichsten  Verkehrsmitteln.  Wird  der  Fremde  durch  Geschäfte  oder 
Forschungstirang  genöthigt,  dieselbe  aufzusuchen,  so  muss  er  in  Ermanglung  eines 
eigenen  Wagens,  sich  des  meu/.il  (Post)  bedienen,  »1.  h.  zu  Pferde  reisen,  und 
dies  ist  bekanntlich  nicht  Jedermanns  Sache.  Entschliestst  er  sich  doch  dazu,  so 
wird  er  ein  Opfer  der  Kiradschi's  (Pferdevermiether),  Sürüdschi's  (Postillione), 
Tataren  (offizielle  Reisebegleiter  und  Dolmetscher),  Mchandzi's  (Wirthc),  die 
ihn  Alle  insgesammt  und  letztere  ganz  'besonders  bei  jeder  Gelegenheit  — 
und  sie  finden  stets  deren  in  Menge  —  zu  übervortheilen  und  seine  Tasche 
durch  Bakschisch,  unter  den  verschiedensten  Titeln  gefordert,  zu  erschöpfen 
suchen. 

Demungeachtet  ist  die  grosse,  alte  Heerstrasse  nicht  ganz  verödet.  Sie  ist  und 
bleibt  die  wichtigste  Pulsader  für  den  inneren  Verkehr  der  türkischen  Provinzen. 
Fuhrwerke  einheimischer  Kaufleute,  grosse  Lastthier-  oder  Büffelwagen-Karavancn,  • 
beladen  mit  Rohprodukten  de«  Landes  oder  mit  importirten  Colonialwaaren  und 
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Industrie-Erzeugnissen,  dann  die  originellen  Cavalcadcn  der  reitenden  Brief-  und 
Geldpost  beleben  dieselbe.    Unfern  von  Topolnica  begegneten  wir  der  letzteren. 

Der  Poetzug  bestand  aus  einem  Tataren  in  türkischer  Tracht,  zwei  Pferden 
mit  dem  Brieffelleisen  und  einigen  Zaptie's  zur  Bedeckung.  In  den  sehr  unsichern 
Balkandefileen  wird  die  Eskorte  noch  durch  Karaulsoldaten  verstärkt.  Die  Ta- 
tarenpost bewegt  sich  bergauf  und  ab  in  gleich  raschem  Trabe.  In  den  engsten 
Defilevn  reitet  ihr  ein  Sürüdschi  voraus.  Statt  unserer  üblichen  Postillionssignale 
lässt  er  zeitweise  Warnungsrufe  erschallen,  um  Zusammeustösse  mit  den  die  Hohl- 
wege füllenden  Lastthicrkaravanen  zu  verhindern.  Auch  Reisende  können  diese 
Post  benützen,  müssen  jedoch  mit  den  Sürüdsehi's  glcicheu  Schritt  halten  und  auf 
den  einzelnen  Stationen  die  Pferde  jedesmal  wechseln. 

Die  Tatarennost  ist  namentlich  im  Winter  die  einzige  re<rcl massige  Verbindung 

I  ODO© 

zu  Lande  zwischen  der  Türkei  und  Mitteleuropa.  Sic  beruht  auf  einer  der  wohl- 
thätigsten  Stipulationen  Oesterreichs  mit  der  Pfortenregierung,  und  ich  zweifle,  ob 
man  in  Wieu  sich  geneigt  finden  lassen  dürfte,  bei  der  bekannten  lässigen  Er- 
füllung türkischer  Verpflichtungen,  eine  für  die  Sicherheit  des  geregelten  Verkehrs 
zwischen  dem  Orient  und  Oeeidcnt  so  wichtige  Einrichtung  einzig  in  türkische 
Hände  zu  legen,  wie  die*  von  Ali  Pascha  in  letzter  Zeit  angestrebt,  ja  sogar  ge- 
fordert wurde. 

Die  Tatarenpost  zwischen  Coustantinopel  und  Belgrad  steht  unter  dem  Schutze 
der  k.  k.  Intcrnuntiatur  in  der  türkischen  Hauptstadt  und  der  östr.  Cousulatc  der 
verschiedenen  Städte,  welche  sie  auf  der  laugen  Koute  passirt.  Die  Consulate 
bilden  zugleich  die  kaiserl.  Postämter.  Sie  haben  eigene  Bedienstete  zur  Ueber- 
nähme  und  Abgabe  von  Geldern  und  Briefen  nach  allen  Hauptpunkten  der  k.  k. 
Linien. 

Nach  den  Belgrader  Ereignissen  im  J.  1862  machte  sich  eine  gewisse  Oppo- 
sition von  serbischer  Seite  gegen  die  Wirksamkeit  des  k.  k.  Postamtes  und  den  Tran- 
sitverkehr desselben  durch  Serbien,  im  Anschlüsse  an  die  österreichisch -türkische 
Postlinie,  geltend.  Man  verlangte  die  ausschliessliche  Besorgung  des  Postverkehrs 
sowohl  in  der  Hauptstadt  als  bis  zur  serbischen  Grenze,  und  im  J.  1862  äusserte 
sich  die  Antipathie  gegen  das  unliebsam  gewordene  österreichische  Vorrecht  aus 
alter  Zeit,  durch  ein  Attentat  in  der  Nähe  Belgrads  bei  Bolee  auf  die  türkischen 
Posttataren  im  Dienste  der  k.  k.  Regierung.  Die  serbischen  Autoritäten  suchten  diese 
Gewaltakte  mit  der  damaligen  gereizten  Volksstimmung  gegen  alles  Türkenthum 
zu  entschuldigen,  und  das  k.  k.  Generalconsulat  lässt  seit  jener  Zeit  das  Postfelleisen 
auf  der  Route  Belgrad-Alexinac  durch  christliche  Posttataren  befördern,  um  künf- 
tigen Angriffen  auf  seine,  auf  Verträgen  mit  der  Pforte  beruhenden  Prärogative 
jeden  Vorwand  zu  benehmen.  Dem  Vernehmen  nach,  dürfte  jedoch  schon  in  Kürze 
die  k.  k.  Postanstalt  in  Serbien  %an  die  fürstliehen  Behörden  übergehen,  welche 
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schon  gegenwärtig,  mit  Ausnahme  Belgrads,  die  Brief-,  Geld  -  und  Paquet Versen- 
dung im  Innern  Serbiens  ausschliesslich  besorgen.  Die  Beförderung  der  Post  ge- 
schieht mittelst  reitender  Boten  und  seit  neuester  Zeit  auf  den  Hauptlinien  zu 
Wagen.  Auf  allen  grösseren  Stationen  findet  man  auch  eine  genügende  Zahl  von 
Pferden,  welche  Privatreisenden  seilen  eine  massiere  Taxe  überlassen  werden.  Die 

*  OD  Ö 

Einrichtung  einer  regelmässigen  Postwagenverbiudung  für  den  Personenverkehr 
zwischen  den  Hauptstädten  Serbiens  wurde  schon  auf  der  Skupsiiua  im  J.  1861 
angeregt,  scheint  jedoch  erst  gegenwärtig  ins  Leben  treten  zu  sollen. 

Nachdem  wir  die  Furth  der  durch  Regengüsse  stark  angeschwellten  Topolniea 
passirt  hatten ,  näherte  sich  unsere  Route  dem  Rinnsale  der  Nisava.  Beide  Flüsse 
fallen,  die  Topolniea  südwestlich,  die  Nisava  im  N.  W.  nahe  bei  dem  serbischen 
Grenzorte  Supovac  in  die  bulgarische  Morava,  deren  Fall  bis  zu  ihrer  Vereinigung 
mit  dem  serbischen  Morava- Anne  bei  Stalae'  1)7'  beträgt. 

Die  Nisava  entspringt  den  mässigen  Höhen,  welche  die  Kbenen  von  Pirot  und 
Sophia  scheiden,  bei  dem  Orte  Dragouuui.  Sie  nimmt  ihre  Richtung  zuerst  west- 
wärts, vereinigt  sich  bei  Kabotina  mit  «lein  Dragoilhache ,  später  mit  dem  Sukava- 
flüsschen,  wendet  sich  dann  nach  N.  \Y\,  fliesst  in  einem  ziemlich  offenen  Thale 
bis  Pirot,  von  dort  nach  Aufnahme  der  ßokludza  mehr  eingeengt  bis  Bela- 
Palauka  (türk.:  Ak-Palanka),  tritt  dort  in  ein  weites  Thal,  welches  sich  bei  Tam- 
janica  abermals  verengt,  um  hinter  Gradiste  aus  dem  steilen  Defile"  herauszutreten 
und  die  Nisaer  Ebene  zu  durchschneiden.  Anfangs  ganz  unansehnlich,  gewinnt 
die  Nisava  durch  die  genannten  und  andere  während  ihres  Laufes  einmündende 
Seitenbäche  und  Flüsschen,  namentlich  durch  die  hinter  Caribrod  eintretende  Sukava, 
dann  durch  die  Pirot  durchfliessende  ßokludza  und  das  Mokraflüsaehen  bei  Bela- 
Palanka,  bei  letzterem  Orte  bereits  eine  Breite  von  8  —  10°,  welche  sich  durch  Auf- 
nahme weiterer  Zuflüsse  während  ihres  zweistündigen  Laufes  von  Nis  bis  zu  ihrem 
Mündungspunkte  Lalince,  auf  etwa  16°  erweitert.  Das  Flussbett  der  Nisava  ist 
sandig,  nicht  sehr  tief  und  selbst  bei  hohem  Wasserstande  oberhalb  Nis  durch 
eine  Furth  passirbar.    Es  liegt  435'  über  der  Meereshöhe.  * 

Schon  in  dem  altbulgarischen  Nieder- Mähren  gab  die  Nisava  der  ganzen  Um- 
gebung von  Nis  ihren  Namen.  Kinnamos  kennt  die  Landschaft  (1153)  unter  der  Be- 
zeichnung Nikava.  *) 

Der  fruchtbare  Boden,  welchen  beide  Flüsse  mit  vielen  kleineren  Wasseradern 
durchziehen,  ist  auffallend  schlecht  bebaut,  ja,  auf  dem  linken  Morava-Ufer  auf 
weiten  Strecken  mit  Paliurus -Stachelhecken  hedeckt.  Die  ackerbauende  Rajah 
flieht  die  unmittelbare  Umgebung  grosser  Städte.  Sie  fürchtet  bei  einiger  Wohl- 
habenheit  den  Druck  und  die  Habgier  der  türkischen  Gewalten  herauszufordern 

*)  Safarik.  Slavische  Alterthiüu.  r.  EL  Baud. 
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und  glaubt  ihren  Besitz  in  zu  grosser  Nähe  derselben  am  wenigsten  gesicbert. 
Ich  sah  bloss  ein  einziges  Dorf  und  einen  grossen  Han  unmittelbar  an  der  Heer- 
strasse von  der  serbiscbcn  Grenze  nach  Nis. 

Der  schwarze  Humusboden,  stark  aufgeweicht  von  einem  Gewitterregen,  legte  sich 
in  die  Radspeichen  unserer  Wagen  und  erschwerte  unsere  Passage  durch  die  fort- 
gesetzten Niederungen  und  Sümpfe,  welche  Nis  und  sein  Weichbild  mit  gefähr- 
lichen Fiebermiasmen  erfüllen,  und  doch  wäre  ein  grosser  Theil  dieser  stehenden 
Fieberherde  durch  Cultivirung  des  Hodens  leicht  zu  beseitigen. 

Wir  näherten  uns  der  Festung.  Dicht  unter  ihren  Aussenwerken  passirten 
wir  glücklich  den  Schmutz  ihrer  nördlichen  Vorstadt,  Bald  darauf  rollte  unser 
Wagen  über  die  Nisavahrückc,  und  unsere  Rippen  fanden  Gelegenheit  sich  auf  dem 
elenden  Pflaster  der  langen,  brettergedeckten,  finsteren  Bazarstrasse  zu  erproben. 

Einige  schieflinige  Gassen  folgten  und  verlängerten  unsere  Qualen,  bis  wir 
den  christlichen  Stadttheil  erreichten,  wo  das  Pflaster  etwas  erträglicher  sich  ge- 
staltete. Wir  hielten  vor  dem  Hause  meines  seitdem  verstorbenen  Reisebegleiters 
Dimitri  Adam,  und  freundlich  nannte  er  mich,  im  Namen  seines  Onkels,  eines 
reichen  zinzarischen  Kaufherrn,  in  demselben  willkommen.  Ich  empfing  bald 
darauf  den  Besuch  des  alten  Herrn,  erwiederte  ihn,  gab  einige  Empfehlungen  ab 
und  schlenderte  sodann  mit  meinem  jungen  Freunde  nach  den  nächsten  Höhen 

* 

hinaus,  um  einen  allgemeinen  Blick  auf  die  bulgarische  Hauptstadt  und  Festung 
zu  gewinnen. 

Im  Jahre  1864  habe  ich  Nis  zum  zweitenmale  besucht,  und  es  glückte  meinen 
vielfältigen  Forschungen,  damals  die  ersten  bisher  vergebens  gesuchten  Reste  der 
Geburtsstadt  Constantins  des  Grossen,  des  durch  Justinian  nach  den  Völkerstürmen 
wieder  hergestellten  Naissus  (Nissus),  zu  entdecken.  Ich  gedenke  Vergangenheit 
und  Gegenwart  des  heute  zu  neuer  Wichtigkeit  und  Blüthe  gelangten  Nis  in 
meinem  demnächst  erscheinenden  Reisewerke  über  Bulgarien  eingehend  zu  be- 
handeln. Die  Schilderung  meiner  Route  von  Alexinac  bis  Nis  auf  bulgarischem 
Boden  in  diesem  Werke  war  nur  zum  besseren  Verständnisse  meiner  archäologischen 
Forschungen  im  serbischen  Tiniokgebietc  dringend  geboten. 

Die  Weigerung  des  türkischen  Passamtes,  meine  Reise-Legitimation  am  Freitage 
(türkischer  Sonntag)  zu  visiren,  hätte  mich*  bald  zu  einer  unfreiwilligen  Ver- 
längerung meines  Aufenthaltes  um  24  Stunden  in  Nis  genöthigt,  wäre  es  nicht 
einer  einflussreichen  Verwendung  gelungen,  die  religiösen  Skrupel  des  glaubens- 
eifrigen bezüglichen  Beamten  zu  besiegen.  Er  verfügte  sich  in  sein  Amt,  drückte 
meinem  Passe  das  grossherrliche  Siegel  auf,  und  bald  darauf  fuhr  ich  durch  die 
an  die  Festung  sich  anschliessende,  unbedeutende  Vorstadt  am  rechten  Ufer  der 
Nisava  in  nordöstlicher  Richtung  den  serbischen  Grenzbergen  zu. 

Rechts  zeigten  sich  in  der  wenig  bebauten  Ebene  die  Profile  des  traurigen 
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„Kele-Kalessi*4,  jener  barbarischen  türkischen  Siegestrophäe,  erbaut  aus  den  Schädeln 
der  opfcrmuthigcn  Serbenachaar,  welche  im  Jahre  1809,  nach  der  missglückten 
Unternehmung  auf  Nis,  sich  unter  ihrem  tapfern  Führer  Singjclid  nach  verzweifeltem 
Widerstande  in  der  Schanze  am  Vojnik  (Kriegsberge)  mit  ihren  Feinden  zugleich 
in  die  Luft  sprengte.  Einzelne  humanere  Gouverneure  dachten  wohl  manchmal 
daran,  den  „  Schädelthurm u  zu  rasiren;  «loch  die  Furcht  vor  dem  mosl  im  sehen 
Pöbel  in  Xis  hielt  sie  zurück,  der  christliehen  Bevölkerung  diese  Genngthuung  zu 
geben.  Maichmud  Pascha  hat  im  Jahre  1860  —  gleichsam  zur  Sülmung,  dass  ihm 
die  Zerstörung  des  barbarischen  Monumentes  nicht  gelungen  —  neben  demselben  ein 
Liebeswerk,  einen  Brunnen  errichtet,  dessen  klarer  Quell  Türken  und  Christen  immer 
gleich  bereit  kühlende  Labung  spendet.  Im  Jahre  1864  ist  neben  diesem  Thurme 
ein  Konak  entstanden,  zur  Aufnahme  hoher  türkischer  Funetionäre  vor  ihrem 
Einzüge  in .  die  Stadt  bestimmt.  Eigentlich  müsste  man  wünschen,  dass  das 
grause  Denkmal,  an  dem  kein  Rajah  unbewegt  vorübergeht,  forterhalten  bleibe, 
damit  künftige  serbische  Generationen  sich  der  einstigen  Leiden  ihres  Vaterlandes 
und  des  Martyriums  seiner  Befreier  erinnern.  Das  Andenken  an  die  türkische 
Herrschaft  bedarf  imdercrseits  keiner  künstlichen  Denksteine.  Lange  nachdem  der 
letzte  Türke  den  europäischen  Boden  verlassen  oder  dem  christlichen,  zur  künftigen 
Herrschaft  über  die  illyrische  Halbinsel  berufenen  Elemente  sieh  assimilirt  haben 
wird,  werden  die  Länder  zwischen  dem  Pontus  und  der  Donau  die  nicht  leicht 
zu  tilgenden  Spuren  |ener  traurigen  Zeit  tragen,  und  in  einer  Linie  mit  den 
Hunnen-  und  Avarenzügen  wird  die  Geschichte  die  Ueberfluthung  des  europäischen 
Südostens  durch  die  Türken  verzeichnen!  — 

Von  der  düstern  Thunnhekatombc,  an  deren  Stelle  sich  hoffentlich  in  nicht  zu 
ferner  Zeit  ein  würdiges  Monument  zur  Verherrlichung  des  Opfertodes  Singjelic"« 
und  seiner  Helden  erheben  wird,  wandte  ich  meine  Blicke  nach  links,  und  erfreute 
mich  des  Anblickes  der  hübsch  gelegenen  Dörfer  Knez-Sclo  und  Mataevci*).  Das 
Terrain  erhob  sich  allmälig.  Nach  zweistündiger  Fahrt  erreichten  wir  eine  türkische 
Karaula  und  bald  darauf  Gramada,  die  serbische  Quarantaine.  Nach  einigem 
Parlamentiren  öffneten  sich  die  hohen  Pallisadenthore  —  ich  athmete  leichter  auf 
—  ich  befand  mich  wieder  auf  serbischem  Boden. 

In  jenem  Augenblicke  lernte  ich  erst  den  tiefen  Sinn  einer  Stelle  in  Kitter's 
„Reisebricfen"  recht  begreifen:  „ich  habe  Europa  wieder  betreten,  lebe  wieder  in 
der  lieben  Christenheit,  habe  den  Gefahren  des  bösen  Pestlandes  mit  Gottes  Hilfe 

#)  Eh  giebt  iwei  Diirfei  diesen  Namen*  mit  den  unterscheidenden  He/-eiihiiuugeu  „dolnje  und 
gornjc»  (unter  und  nher),  nicht  Aher  wie  bei  Kieport  dies-  und  jenseits  der  NiJava,  sondern 
hart  nebeneinander,  link-  an  der  Strasse  nach  Gramada.  Forbiger  sucht  in  diesem  „Mstejevic* 
da»  von  der  Peut.  T.  aufgeführte,  von  Nais.HU«  3  Mill.  entfernte  kaiserliche  Lustachloss  Medinntun, 
ohne  irgend  «eicht-  Helege  ftir  diene  Annahm*'  ar.f/ufnhrcn.    (Handb.  d.  alt.  f»e<>gr.  III.  1014.) 
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und  Gnade  den  Rücken  gekehrt  und  bin  nun  hier  in  einen  »ichern  Hafen  einge- 
kehrt." Ritter  schrieb  diese  Worte  nieder  am  1.  Dezember  1837,  als  er,  Ruscuk 
gegenüber,  bei  Giurgjevo  die  walachische  Quarantaine  betrat.  Seitdem  haben  sich 
die  türkischen  Zustände  wenig  verändert.  Die  halbsouvcraincn  Donaufürstcn- 
thümer,  insbesondere  Serbien,  haben  jedoch  innerhalb  der  letzten  dreissig  Jahre 
allseitig  anerkannte  Fortsehritte  dureh  die  Aneignung  oceidentaler  Kulturbestrebungen 
gemacht,  und  «las  wohlthuende  Gefühl  auf  einem  Boden  zu  stehen,  der  europäischer 
Civilisation  und  dieser  entsprechenden  Rechtsbegriffen  ungehinderten  Eingang  ge- 
stattet, musste  mich,  als  ich  die  türkischen  Grenzpfühle  hinter  mir  hatte,  in  er- 
höhtem Masse  erfüllen. 

Gramada's  Rastcll  —  eine  Quarantaine  zweiten  Ranges  —  besteht  nur  aus 
einigen  kleinen  Mausern  der  fürstliehen  Beamten  und  einer  Mehana.  In  dem  be- 
scheidenen Amtsgebäude  unterzog  ich  mich  der  üblichen  Procedur.  Der  Fremde 
hatte  nemlich  früher  bei  dem  Eintritte  in  Serbien  auf  der  trockenen  Grenze  den 
Werth  seiner. Reiseeffekten  und  der  eingeführten  Baarsumme  anzugeben,  und  nach 
diesem  Bekenntnisse  wurde  die  Höhe  der  zu  entrichtenden  Zollgebühren  bemessen. 
Das  Unpraktische  und  Primitive  dieser  Art  von  Steuererhebung  fällt  zu  sehr  in's 
Auge,  um  hier  noch  besonders  beleuchtet  werden  zu  müssen.  Gern  bezahlte  man 
jedoch  seinen  Beitrag  zu  den  Strassenbau-  und  Sicherheitsdienstkosten  des  Landes 
und  hatte  bald  darauf  die  Genugthuung,  die  Wohlthat  einer  „gemachten  Strasse" 
zu  empfinden,  deren  man  in  der  Türkei  fast  ausnahmslos  entbehrt.*) 

Die  Strassen  des  Knjazevacer  Kreises  gehören  zu  den  besten  Serbiens.  Jene 
von  Banja  nach  der  Kreishauptstadt,  ein  Werk  des  tüchtigen  Ingenieurs  Mikalovsky, 
ist  ganz  besonders  zu  rühmen. 

• 

*)  Ausser  einem  halben  Piaster  für  Visirung  des  Passes  und  der  Zollgebühren  für  allcufatsigc 
zollpflichtige  Gegenstände,  wird  gegenwärtig  blos  eine  Abgabe  nach  Werth  pro  Pferd  erhoben, 
welche  Gebühr  in  jetler  Quarantaine  zurückerstattet  wird,  durch  welche  die  Pferde  au»  Serbien 
wiedef  zurllckgehen.    Von  Reisceffekten  wird  nunmehr  keine  Abgabe  gezahlt. 
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Der  Timok  —  Seine  Quollen.  —  Sein  Lauf.  —  Nel>enfl(U.*e.  —  Die  alten  Strassenzllg'e  noch  beute 
benutzt.  —  Drei  römische  Mansionen.  —  Knjazcrae.  —  Die  Ourfruasovacer  Kula.  —  Dr.  Mäcssy. 
—  Magienwand  und  EisliKhle.  —  Romerkastell  bei  Ravna.  —  Die  Kadibogaz-Straftae.  —  KWt«r 
Suvodol.  —  Ein  Exorcisnius.  —  Bnrnnica.  —  Kirchlein  Kanienica.  —  Scldoss  Svrljig.  —  Sveti 

Araqdjcl.  —  Varoa. 

Die  schönen  scharfgeschnittenen  Profile  der  Suva  Planina,  die  mich  bis  auf 
die  Höhe  von  Gramada  begleitet  hatten,  wurden  nun  durch  die  serbischen  Greni- 
berge  gedeckt.  Das  Terrain  und  mit  ihm  die  Strasse  senkte  sich  allmählig  abwärts 
zum  Bette  des  „Vcliki  Timok",  der  eich  bald  in  enge,  durch  hohe  Felsenmaucrn 
gebildete  Defileen,  wie  bei  Svrljig,  Podvis  und  Vratarnica,  bald  in  prachtvolle 
Hochebenen,  wie  bei  Knjazevac  und  Zaicar,  eingegraben  hat,  um  später  mit  seinem 
aus  Westen  kommenden  Bruder,  dein  „mali  Timok",  vereint,  als  ansehnlicher 
Strom,  die  bulgarisch-serbische  Grenze  bildend,  in  die  Donau  einzumünden. 

Der  „vcliki  Timok"  besteht  seinerseits  wieder  aus  zwei  Armen.  Die  Quellen 
des  westlichen,  bisher  auf  den  besten  Karten  irrig  bei  dem  serbischen  Orte  Okruglar 
angegeben,  entspringen  in  den  Vorbergen  der  bulgarischen  Babina  glava  und  treten 
erst  gesammelt  bei  der  Grenzstation  Pandiralo  in  Serbien  ein.  Nahe  hinter  der 
Quarantaine  verschwindet  dieser  in  Bulgarien  „Miranovska  rjeka**  genannte  Timok- 
arm  in  einer  Höhle  mit  etwa  5°  hohem  Eingange  des  an  prachtvollen  Petrefacten 
reichen  Kalkgebirges,  läuft  sodann  unterirdisch  500°  fort  und  wird  erst  bei  dem 
Dorfe  Pcris  wieder  sichtbar.  Hierauf  durchfliesst  er  die  Nisevacer  Ebene,  sodann 
oberhalb  der  Svrljiger  Ruine  eine  Felsschlucht  von  1  Stunde  Länge  und  mit 
60  -70°  hohen,  steil  ansteigenden  Wänden,  bei  bedeutendem  Falle.  Ruhig  tritt  er 
hierauf  in  das  anmuthige,  weitgeöffnete  Thal  von  Varos,  nimmt  sodann  hinter  Topla 
seinen  Lauf  gegen  das  Felsendefile  von  Podvis,  durch  welches  er  die  Knjazevacer 
Hochebene  gewinnt,  um  sich  in  derselben  mit  dem  zweiten  Arme  des  „veliki 
Timoku,  welcher  unter  dem  Namen  „Korenatac"  gleichfalls  in  Bulgarien  auf 
2  V 2  Stunde  Entfernung  von  der  serbischen  Grenze,  bei  dem  Dorfe  Ravnobucve  ani 
Sv.  Nikolja-Balkanpasse,  entspringt,  zu  vereinigen.  Die  serbische  Benennung  dieser 
beiden  Anne  des  „veliki  Timok"  wurde  zum  ersten  male  in  Scheda's  neuester 
Karte  (1864)  richtig  mit  „Svrlicki"  und  „TrgovUki"  (nach  meinen  in  den  Sitzungs- 
berichten der  k.  Akademie  der  Wissenschaften  veröffentlichten  Itinerarien)  einge- 
tragen. Früher  waren  sie  aber  selbst  von  Kiepert  mit  den  zwei  Hauptarmen  des 
Timok,  dem  „veliki"  und  „mali",  verwechselt  worden,  was  zu  einem  weiteren 
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allgemeinen  Irrthume,  zur  unrichtigen  Bezeichnung  des  „mali  Timok"  mit  dem 
Namen  eines  seiner  Zuflüsse,  mit  „Crna  rjeka",  geführt  hatte.  Unter  den  Haupt- 
zuflüssen des  „Trgoviski  Timok"  sind  besonders  die  Repusnicka-,  die  dolnj.i 
Kntnenieka-  und  Sukovacka-,  unter  jenen  des  „Svrljicki  Timok",  die  Manoilicka-, 
Nifevacka-  und  Bela-rjeka  zu  nennen.  Letzterer  Zufluss  gab  dem  „Svrljicki 
Timok"  auch  den  Beinamen  „Beli  Timok". 

Von  Gramada  erreichte  ich  in  einer  Stunde  diesen  fischreichen  Ann  des 
„Veliki  Timok"  und  überschritt  ihn  bei  der  Mehana  Drvenik,  eine  Stunde  unter- 
halb des  Bezirksortes  Nisevci  und  der  Schlossruine  Svrljig,  deren  Namen  er  als 
unterscheidende  Hauptbezeichnung  trägt. 

So  viele  Völker  auch  in  den  letzten  zwei  Jahrtausenden  auf  dem  Boden  der 
Donaufürstenthümer  und  unserer  heutigen  Türkei  auf  einander  gefolgt  sind,  so  sind 
doch  die  längst  gekannten,  gleichsam  von  der  Natur  vorgezeichneten  Strassen  züge  in 
diesen  Territorien  die  noch  heute  benützten  Hauptwege  des  Verkehrs  geblieben. 
Weder  die  zwingende  Verwerthung  gesteigerter  agricoler  Production,  noch  erhöhter 
Industrieaufschwung  oder  wachsende  Handelsbewegung  führten,  wie  in  anderen 
europäischen  Staaten,  zur  Anlage  neuer  Strassen  und  Schienenwege.  Neben  der 
grossen  Heerstrasse  von  Naissus  (Nis)  nach  Viminacium  (Kostolac)  zeigt  die 
Peutinger'sche  Tafel  noch  eine  zweite  wichtige  Strasse  von  Naissus  an  die  Donau 
in  nordöstlicher  Richtung  gegen  Ratiaria,  der  römischen  Hauptstadt  von  Moesia 
Superior.  Als  Zwischenorte  der  4  Tagereisen  langen,  zwischen  beiden  Punkten 
91  Mill.  betragenden  Strasse,  werden  von  der  Tafel:  Timacum  Maius  27  M.,  Ti- 
macum  Minus  10  M.  und  Conbustica  27  M.  angegeben,  von  welchen  Timacum 
auch  von  Ptolemäus  gekannt  war. 

Auf  Seite  290  habe  ich  die  Mansionen  der  grossen  römischen  Heerstrasse 
zwischen  Belgrad  und  Nis  richtig  zu  stellen  gesucht.  Als  Resultat  ergab  sich  die 
überraschendste  Uebereinstimmung  der  alten  Trace  mit  der  im  Mittelalter,  in  den 
üsterreiehisch-türkischen  Kriegen,  bis  auf  die  letzte  Zeit  herab  benutzten  Ver- 
bind ung&strasse  zwischen  beiden  Punkten.  In  diesem  und  in  den  folgenden 
Kapiteln  hoffe  ich  weiter  nachzuweisen,  das«  auch  der  heutige,  das  wichtige 
Bassin  der  NiSava  mit  der  Donau  verbindende  Verkehrsweg  derselbe  ist,  der 
schon  von  den  Römern  benutzt  wurde  und  von  dem,  wie  oben  bemerkt,  die  alten 
Quellen  uns  die  Namen  einiger  Mansionen  überliefert  haben. 

Vor  60  Jahren  versuchte  es  Mannert,  in  seiner  Geographie  der  Griechen  und 
Römer  (VU.  Band),  die  Trace  dieser  zweiten  «wuschen  Heerstrasse  Roms  an  die 
Donau  näher  zu  bestimmen.  In  Ermangelung  archäologischer  Unterlagen,  ja  selbst 
richtiger  Karten,  folgte  er  in  der  schwierigen  Lösung  dieser  Aufgabe  einzig  seinem 
kritischen  Blicke,  und  seine  Schlüsse  —  obwohl  nicht  immer  ganz  zutreffend  — 
gereichen  diesem  zu  hoher  Ehre. 
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Timacum  Mains*)  vermutlietc  Mannert  ganz  richtig  jenseits  von  Kunoviza 
(Kolarnica?)  d.  i.  jenseits  von  NaisBus  (Nis),  über  den  heutigen  serbischen  Grenz- 
bergen. Kr  setzt  es  an  die  Stelle  Is|>erik's.  Dieser  Ort  —  richtiger  Izvor  — 
liegt  eine  Stunde  Timok  aufwärts  von  Nisevci.  Bei  Izvor  deuten  aber  weder 
alte  Befestigungsreste  noch  sonstige  Antiquitätenfunde  auf  eine  römische  Nieder- 
lassung  hin.  Auch  würde  die  Führung  der  Trace  über  dasselbe  die  Strasse  ganz 
unnöthig  von  ihrem  Endpunkte  entfernt  haben.  Vielmehr  ist  anzunehmen,  (last 
die  fragliche  römische  Mansion  nahe  bei  dem  heutigen  Nisevci  gestanden  habe, 
wofür,  abgesehen  von  der  einer  Stadtanlage  günstigeren  Position,  einzelne  Anti- 
quitätenfnnde  bei  dem  unfernen  Prekomost  und  alte  Substructionen  sprechen,  von 
«reichen  im  nächsten  Kapitel  ausführlicher  die  Rede  sein  wird.  Noch  im 
Jahre  1784  fand  andererseits  der  k.  k.  Fähnrich  Pokomy  auf  einer  Rekognoscirungs- 
reise  (s.  dessen  Relation  im  k.  k.  Kriegs- Archive),  auf  der  hart  von  Gramada  bei 
Nisevci  vorbeiführenden  Strasse,  Spuren  alter  Pflasterungen.  Auch  da«  Zutreffen 
des  von  der  Peiitingcr'schen  Tafel  angegebenen  Abstandes  zwischen  Naissus  (Nis) 
und  Timacum  Mains  unterstützt  die  Ansetzimg  des  letzteren  bei  Nisevci. 

Die  Entfernung  von  Timacum  Maitis  nach  T.  Minus  auf  der  Peutinger'schen 
Tafel  trifft  andererseits  ganz  genau  mit  jener  zwischen  Nisevci  und  Knjazevac 
zusammen.  Untrügliche  Beweise  einer  römischen  Niederlassung  finden  sieh  auf 
dem  von  letzterer  Stadt  nur  1  \  St.  entfernten,  südöstlich  gelegenen  Punkte  ßa- 
raniea.  Knjazevac  blieb  ein,  bis  zur  neueren  Zeit  herab  befestigter  wichtiger 
Platz.  Noch  im  letzten  Jahrhundert  wurde  er  von  den  Türken  durch  eine 
Palanka  vertheidigt.  Durch  alle  diese  erwähnten  Thatsachen  erhält  Mannert's  zu- 
fällige Annahme  die  nothwendige  historische  Begründung,  dass  die  zweite  Mansion 
an  der  Römerstrasse  von  Naissus  nach  Ratiaria,  Timacum  minus,  einst  am  Ver- 
einigungspunkte der  beiden  Arme  des  rveliki  Timok"  gestanden  habe. 

Die  Stelle  der  dritten  Mansion,  Conbustica,  wagte  Mannert  nicht  näher  zu  be- 
stimmen. Die  Andeutung  des  weiteren  Strasscnlaufes  von  Timacum  Minus  nach 
Ratiaria  ist  auf  Mannert's  Karte  in  Ermangelung  archäologischer  oder  selbst  nur 
kartographischer  Hilfsmittel  eine  ganz  ideale.  Nebenbei  gesagt,  hätten  ihm  auch 
unsere  neuesten  Karten  des  nördlichen  Bulgariens  kaum  irgend  welche  Anhalts- 
punkte zu  deren  genaueren  Bestimmung  geboten.  Im  Verlaufe  meiner  Reise  durch 
das  Timokthai  nach  der  Donau  werde  ich  es  versuchen,  die  unvollendet  gebliebene 
Arbeit  Mannert's  aufzunehmen  und  meine  vorausgeschickte  Behauptung  von  der 
unveränderten  Wichtigkeit  der  Römerstrassen  bis  auf  unsere  Zeit  weiter  zu  erhärten. 

Die  Gegend  zwischen  Timacum  Maius  und  T.  Minus  —  zwischen  Svrljig, 

*)  Forbiger  sucht  diese  Mansion ,  hier  abweichend  von  Mannort ,  in  einem  angeblich  noch 
cxistiremlen  Orte  Timok.    Dieser  Ortsname  ist  jedoch  im  ganzen  Timokgebiqte  nngekannt. 
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Xisevei  und  Kiijaievac  —  trägt  einen  »ehr  unwirklichen  Charakter.  Die  heutige 
Strasse  zieht  üher  rauhe,  nur  wenig  bewaldete  Höhen.  Am  Horizonte  tauchen  die 
vielgezackten  Profile  der  Maglen-planina  auf,  überragt  von  der  scharfgeschnittenen 
Rtanjspitzc,  die  ich  als  wohlbekannte  Hegleiterin  auf  meinen  Forschungsfahrten 
durch  Serbien  freudig  begrüsate.  Eine  Stunde  vor  Knjiizevac  —  dessen  geogra- 
phische Position  nach  meinen  im  Jahre  18G4  gemachten  Beobachtungen  um  2  g. 
M.  südlicher  und  2l\  g.  M.  östlicher  als  bei  Kiepert  fallen  dürfte  —  erblickt  man 
diese  Stadt  von  einer  Anhöhe  herab,  tief  im  Timokthah*  liegend,  in  einer  prächtigen 
wohlbcbauten  Hochebene,  welche  der  veliki  Timok  durchfliegt.  Die  auf  dem 
rechten  Ufer  des  Svrljicki  Timok  liegende  Stadthälftc  erhebt  eich  auf  hügligem 
Terrain,  das  gegen  den  Mündungswinkel  der  beiden  Timokarmc  sanft  verläuft. 
Auf  vielfach  gewundenem  Wege  senkten  wir  uns  in  das  blumenreiche  Thal  von 
Oresae  hinab.  Die  Strasse  bog  links  von  dem  hübschen  Dorfe  mit  seinen  üppigen 
weitgedehnten  Hutweiden  ab.  Krst  gegen  Abend  erreichten  wir  die  hochliegcndc 
Vorstadt  von  Knjazcvac.  Zwei  Brücken  verbinden  sie  mit  dem  durch  den  Timok 
getrennten  Stadttheile.  In  diesem  liegt  das  Spital  und  die  Amtswohnung  des 
Kreisarztes  Dr.  Macsay,  bei  dem  ich  auf  eine  vorausgegangene  Einladung  abstieg. 

Herr  Dr.  Macsay,  ein  gebomer  Magyare,  empfing  mich  mit  der  diese  edle 
Nation  auszeichnenden  Gastfreundlichkeit.  In  den  mit  Geschmack  und  Comfort 
eingerichteten  Räumen  seines  Hauses  empfand  ich  nach  längerer  Zeit  wieder  das 
wohlige  Gefühl  einer,  occidentalcn  Bedürfnissen  entsprechen«!  eingerichteten  Häus- 
lichkeit. Ich  fand  eine  Bibliothek,  Bilder  und  andere  lang  vermisste  Gegenstände, 
deren  Entbehrung  einem  an  geistige  Anregungsmittel  gewöhnten  Mittel-  und  West- 
enroj>äer  auf  die  Dauer  etwas  schwer  wird. 

Die  Merkwürdigkeiten  der  Hauptstadt  des  Knjnzevacer  Kreises  gipfeln  sich 
in  ihrer  wirklich  reizenden  landschaftlichen  Lage.  Knjazcvac  liegt  in  dem  schönsten, 
natürlichen,  englischen  Parke,  begrenzt  von  sanften,  reben-  und  baumbepflanzten, 
von  zahlreichen  Wasseradern  durchrieselten  Höhen.  Der  Stadt  selbst  fehlen  archi- 
tektonisch hervorragende  Gebäude.  Das  hochgelegene  Kreisamtsgebäude,  die  um 
dasselbe  und  zu  beiden  Seiten  des  Timok  sich  gruppirenden  netten  Häuser  mit 
hübschen  Veranden  und  nach  den  Höfen  geöffneten  Bogenhallen ,  in  italienischer 
Weise  durchwachsen  von  saftigein  Grün,  reich  tragenden  Obst-  und  Weingärten, 
machen  jedoch  einen  gar  freundlichen  Eindruck. 

Noch  ein  wenig  höher  als  das  Nacalnikat  liegt  die  Ruine  der  im  Jahre  1858 
vielgenannten  „ Gurgussovacer  Kula.u  Es  war  dies  ein  hoher,  die  Stadt  domi- 
nirender  Thurm,  der,  von  Mauern  umgeben,  während  der  Alexander'schen  Regie- 
rungaepoche  als  Staatsgefängniss  benutzt  wurde.  Hier  wurden  von  1842 — -1858,  die 
wegen  Verschwörungen  gegen  die  bestehende  Regierung  Vcrurtheilten  und  zuletzt 
die  im  Jahre  1857  verhafteten  Anhänger  der  Obrenovid,  die  eines  Complottes 
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gegen  Thron  und  Leben  des  Fürsten  Alexander  beschuldigten  Senatoren,  bis  zum 
Jahr  1858  in  strengster  Abschliessung  gehalten.  Als  Fürst  Milos  aus  der  Walachei 
zurückkehrte,  um  den  ihm  angebotenen  serbischen  Fürstenstuhl  zum  zweitenmal« 
zu  besteigen,  dekretirte  er  die  Zerstörung  der  berüchtigten  Kula.  Während  seiner 
Anwesenheit  im  Januar  18511,  gedachten  die  Ingenieure  den  Thurm  mit  Pulver 
zu  sprengen.  Der  Fürst  bestand  aber  darauf,  dass  Feuer  an  denselben  gelegt 
werde.  Auf  der  Veranda  seines  Hauses  erwartete  der  greise,  Rache  dürstende 
Mann  den  Moment,  bis  die  hellen  Flammen  aus  First  und  Fenstern  des  Gebäudes 
schlugen,  und  ergötzte  sich  lange  an  dem  grellen  Schauspiel.  Die  geborstenen 
Mauern  wurden  bis  auf  die  Grund vesten  demolirt  und  der  Erde  gleichgemacht. 
In  den  Nebengebäuden  der  einstigen  Kula  von  Gurgussovac  wurtle  in  allerletzter 
Zeit  das  Telegraphenamt  eingerichtet.  Mit  dem  Thurmc  sollte  aber  auch  gleich- 
zeitig der  alte  Stadtname  aus  dein  Gedächtnisse  der  Nachwelt  getilgt  werden,  er 
wurde  in  „Knjazevacu  (Fürstenstadt)  feierlich  umgetauft. 

Der  ehemalige  Name  Gurgussovac  wird  nach  einer  historisch  nicht  genügend 
begründeten  Annahme*)  von  Grgur  (Gregor),  einem  Sohne  der  Fürstin  Jeriua, 
abgeleitet.  Die  Gründung  der  Stadt  reicht  jedenfalls  weit  zurück.  Sie  dürfte 
wohl  nach  der  Zerstörung  der  römischen  Niederlassungen  durch  die  Barbaren  unter 
der  altserbischen  Epoche  zu  neuer  Blüthe  gelangt  sein.  Im  österreichisch-türkischen 
Kriege  1737  wird  ihrer  unter  den  durch  Palanken  vertheidigten  festen  Punkten 
gedacht.  Bei  der  Annäherung  der  Kaiserlichen  in  jenem  Feldzuge  verliessen  die 
Türken  die  Schanze,  ohne  einen  Versuch  zu  ihrer  Verteidigung  zu  machen.  Im 
nächsten  Jahre  jedoch,  als  die  kaiserlichen  Waffen  vom  albanesischen  Drin  bi» 
zur  Donau  vor  dem  siegreichen  Halbmonde  zurückweichen  muasten,  wurde  der 
Timokdistrikt  von  des  Sultans  Heeren  furchtbar  (verwüstet.  Die  Neubegründung 
der  Stadt  soll  durch  einige  österreichische  Serben  aus  Temesvar  im  Banate  erfolgt 
sein,  deren  Nachkommen  noch  heute  in  Knjazevac  leben. 

Die  Stadt,  deren  Umfang  sich  einst  bis  zum  Dorfe  Trgoviste  erstreckt  haben 
dürfte,  zählte  im  Jahr  1859  (nach  Macaj,  Glasnik  XIX)  527  Häuser  mit  2417 
Seelen.  Sie  besitzt  neben  den  gewöhnlichen  Kreisamtsgebäuden,  zwei  Knabcn- 
und  eine  Mädchenschule,  eine  Post-  und  Telegraphenstation,  einen  Citaliste  (Lese- 
verein)  und  eine  allerdings  nur  unbedeutende  Kirche,  neben  der  sich  jedoch  bald 
ein  grösserer,  hoff  entlich  auch  stylgemässer  Neubau  erheben  soll.  Die  Gemeinde 
besitzt  einen  Baufond  von  150,000  Piastern,  welcher  sich  durch  Interessirung  steU 
vermehrt.  Am  nordösdichen  Stadttheile  liegt  da«  schon  erwähnte,  hübsch  ein- 
gerichtete Kreishospital,  errichtet  im  Jahr  1852  für  24  Köpfe,  um  dem  bedenk- 
lichen Umsichgreifen  syphilitischer  Krankheiten  im  Landvolke  möglichst  vorzu- 

•)  Dr.  Kikö.   In  dem  Belgrader  Blatt«  „Srbuka  Narodnost"  (Dezember  1862  und  Januar  1863). 
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beugen.  Da«  in  Serbien,  nur  in  der  nächsten  Umgebung  de»  Kloster«  Studeniea 
gekannte  verheerende  Uebel  ist,  wie  behauptet  wird,  eine  traurige  Hinterlassenschaft 
der  russischen  Cooperation  unter  General  O'Rurk  während  der  Befreiungskriege 
im  Jahr  1812.  Das  Spital,  wie  die  Apotheke  de«  Dr.  Mäcsay,  gehört  zu  den 
besteingorichteten  des  Landes.  Der  kunstfreundliclie  Arzt  besitzt  auch  eine  be- 
deutende Sammlung  antiker  Münzen.  Die  grosse  Zahl ,  in  welcher  solche  im 
Weichbilde  der  Stadt  gefunden  werden,  bestätigt,  das«  da«  römische  Timacum 
Minus  einen  bedeutenden  Punkt  an  -  der  Timokstrasse  nach  der  Donau  bildete. 
Ich  gedachte  dieselbe  ihrem  ganzen  Laufe  nach  zu  verfolgen,  und  verlies«,  von 
Dr.  Mäcsay  zu  Pferde  begleitet,  Knjazevac,  um  den  alten  römischen  Heerweg 
zwischen  Timacum  minus  und  Conbustica  aufzusuchen. 

Eine  Viertelstunde  hinter  der  Stadt  vereinigt  sich  der  „Svrljiöki*  mit  dem 
„Trgoviski"  Timok.  Die  heutige,  sehr  gute  Fahrstrasse  nach  Zaicar  überschreitet  an 
diesem  Punkte  auf  einer  liolzbrückc  denselben  und  bleibt,  oft  '  t  Stunde  entfernt 
vom  Flussrinnsale,  fortwährend  auf  dem  rechten  Ufer  des  „velikiu  Timok.  Nach 
Kiepert'«  Karte  ist  die  fruchtbare  Hocbebene,  durch  welcbe  nun  Fluss  und  Strasse 
gemeinsam  in  paralleler  Richtung  ziehen,  nur  wenig  bevölkert.  Ein  Blick  auf 
mein  Kontier  lehrt  jedoch  das  Gegentheil.  Man  zählt  hart  an  der  Strasse  von 
Knjazevac  nach  Zaicar  nicht  vier,  sondern  20  Dörfer,  darunter  einige,  die  vermöge 
ihrer  Wohlhabenheit  und  Grösse  zu  den  schönsten  Serbiens  gehören.  Das  Klima 
des* Kreises  ist  aber  auch  dem  Feldbaue  und  besonders  der  Konireife  ganz  be- 
sonder« günstig.  Die  niedrigste  Temperatur  beträgt  im  Februar  durchschnitdich 
12°,  die  höchste  im  Juli  34  V  Gels. 

Die  langgestreckte,  scharfprofilirte  hohe  Magien  wand,  deren  Plateau  kaum 
200  Schritte  Breite  hat,  begleitet  uns  auf  dem  linken  Timokufer.  Gleich  ihrem 
Nachbar  im  Nordwesten,  dem  Rtanj,  besitzt  auch  sie  nahe  hei  dem  Dorfe  KoSel 
eine  Höhle,  Tupisnica"  genannt,  welche  durch  ihre  Eisbildungen  in  der  warmen 
Jahreszeit  berühmt  ist.  Periodische  Erdbeben  sind  noch  gegenwärtig  im  Knjaze- 
vacer  Kreise  thätig,  und  zuletzt  am  7.  September  (a.  St.)  1858,  erschreckten  heftige 
Erdstösse  die  Bewohner  desselben. 

In  2 %  Stunden  gelangten  wir  nach  Uebersctzung  des  ersten  vom  Dorfe 
Jelasnica  kommenden  gleichnamigen  Zuflusses  des  Timok  an  da«  Dorf  Novihau, 
von  welchem  eine  ziemlich  gute  Strasse  nach  dem  von  der  Kadibogaz-rjeka 
durchflosaenen  Engpasse  gleiches  Namens  abzweigt. 

Auf  welchem  Ufer  des  Timok  hatte  die  römische  Heerstrasse  nach  der  Donau 
Timacum  minus  verlassen?  Von  welchem  Punkte  aus  zweigte  sich  jene  auf  der 
Peutinger'schen  Tafel  angegebene  Trace  ab,  welche  über  Conbustica  nach  der 
römischen  Hauptstadt  Ratiaria  führte?  Bei  der  Irrthümlichkeit  der  kartographischen 
Darstellung  der  fraglichen    bulgarischen    Gebiete    auf   der    Kiepert'schen  und 
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neuesten  Scheda'sehen  Kurte  war  es  schwer,  Orientirungspunkte  zur  Entscheidung 
der  interessanten  archäologischen  Frage  zu  gewinnen,  und  nur  der  allgemeine  Ein- 
blick in  die  Tcrrainverhältnissc  des  Knjazevaeer  Kreises  und  der  bulgarischen 
Nordspitze  zwischen  Vidin,  Belogrudcik  und  Vrska-Cuka,  welchen  ich  schon 
auf  meinen  Reisen  in  den  Jahren  1860  und  1862  gewounen,  sollte  mir  die  Lösung 
derselben  auf  meiner  letzten  Forschungsreise  erleichtern. 

Duss  die,  Bulgarien  von  Serbien  trennende  Bergkette  nicht  wie  bei  Kiepert 
und  Scheda  bis  an  den  Timok  reiche,  davon  hatte  ich  mich  schon  im  Jahr  1862 
überzeugt.  Schon  bei  der  Kastell-Station  Vrska-Cuka,  wo  sie  in  eine  bis  zur 
Donau  streichende  Hochebene  übergeht,  war  also  die  Möglichkeit,  nach  Passirung 
des  Defilej»  von  Vratarnica,  zu  einer  Abzweisrunjr  der  grossen  Timokstrasse  nach 
der  Hönau  geboten.  Bei  der  Annahme  derselben  an  diesem  Punkte  hätte  die 
Strasse  von  N;-  naeb  der  römischen  Hauptstadt  Katiaria  (Arcer-Palanka  an  der 
Donau),  abgesehen  von  der  durch  die  Umgehung  der  serbisch-bulgarischen  Grenz- 
berge bedingten  weiten  Bogenlinie,  über  sehr  viele  Wasserläufe,  unter  diesen  den 
ziemlich  bedeutenden  Vitbol,  zu  setzen  gehabt;  während  andererseits  eine  feindliche 
Eroberung  der  unteren  Tiinokgegend  von  Zaicar  bis  zum  Vratarnicapass  diese  Ver- 
bindungslinie zwischen  Timok  und  Donau  gänzlich  abgeschnitten  hätte.  Die  grosse 
römische  Hccrstrasse  zwischen  Naissus  und  Katiaria  musste  also  aus  diesem  letzteren 
(irunde  allein  schon,  noch  vor  Erreichung  des  später  näher  zu  schildernden  strategisch 
wichtigen  Heßles  von  Vratarnica,  die  Donau  zu  gewinnen  gesucht  haben,  und  diese 
schon  früher  gegen  Dr.  Mäesay  in  Knjazevac  ausgesprochene  Vermuthung,  sollte 
durch  meine  letzte  Reise  (1804)  ihre  Bestätigung  erhalten. 

Empfangenen  Andeutungen  über  eine  2'/«  Stunden  von  Knjazevae  entfernte, 
bei  Ravna  am  Timok  vorhandene  Schanze  folgend,  beschloaa  ich  vor  Allem  diese 
einer  eingehenden  Besichtigung  zu  unterziehen.  Die  Form  und  einige  Reste  von 
Mauerwerk  des  48°  langen  und  37' »°  breiten,  an  den  Ecken  mit  kreisrunden 
Aussprüngen  Hankirten  Werkes  überzeugten  mich  bald,  dass  ich  mich  auf  einem 
römischen  Castrum  befinde,  welches  einst  zum  Schutze  der  von  Timacum  Minu* 
am  Timok  weitergezogenen  Strasse  gedient  haben  musste.  Etwa  150  Schritte 
unterhalb  des  Castrums  sties»  ich  aber  in  nördlicher  Richtung  auf  die  theilweisv 
noch  ganz  wohlerhaltenen  Substructionen  von  Bauten,  die  sich  bei  näherer 
Untersuchung  als  die  beiden  Brückenkopfreste  einer  hier  über  den  Timok  ge- 
spannten Brücke  darstellten,  der  im  Laufe  der  Zeit  sein  zur  Römerzeit  innegehabte* 
Bett  verlassen  hatte. 

Mit  der  Feststellung  des  römischen  Timok  Übergangspunktes  war  der  er- 
wünschteste Fingerzeig  zur  weiteren  Verfolgung  der  von  der  Peutinger'schen  Tafel 
angegebenen  Verbind ungsstrasse  zwischen  Timok  und  Donau  gewonnen.  Dieselbe 
musste  die  Richtung  N.O.  in  ein  Defile  der  die  grosse  Timokebene  von  der  Donau 
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scheidenden  Bergkette  eingeschlagen  haben,  welches  da»  Debouchiren  nach  dem  jen- 
seitigen Arcerfluss  und  die  Erreichung  der  au  seiner  Mündung  gelegenen  römischen 
Hauptstadt  von  Dacia  Ripensis  gestattete.  Schon  der  Name  der  unfern  der  ent- 
deckten römischen  Ueberbrückuug  des  Timok  bei  dem  Dorfe  Novihan  in  diesen 
ausmündenden  „Kadibogaz-rjeka"  (d.  i.  Engpassfluss)  deutete  darauf  hin,  dass 
entlan«r  dem  Rinnsale  dieses  Flüsschens  die  Fortsetzung  der  Timok-Donaustrasse 
zu  suchen  sei.  Ich  verfolgte  dasselbe  und  stiess  mehrercmale,  besonders  in  der 
Nähe  des  von  Bulgaren  bewohnten  Dorfes  Korito,  auf  Stellen  eines  ehemals  ge- 
pflasterten Weges,  welcher  noch  heute  praktikabel,  bei  nur  geringer  Steigung  mich 
in  3  Stunden  an  das  serbische  Blockhaus  brachte,  welches  den  verbarricadirten  Aus- 
gang des  Defiles  in  das  türkisch-bulgarische  Donaugebiet  überwacht.  Der  Ueber- 
trilt  in  das  letztere  ist  hier  nicht  gestattet.  Nachdem  mit  dem  Untergänge  des 
römisch-byzantinischen  Reiches  die  ehemalige  musische  Donauhauptstadt  in  den 
Völkerstürmen  zerstört,  nachdem  die  steten  altserbisch-bulgurischcn  Kriege,  die 
türkische  Sturmfluth,  das  Regiment  Pasvan-Oglu's  und  die  serbischen  Befreiungs- 
kämpfe diese  Gebiete  fast  ununterbrochen  heimgesucht  und  beinahe  entvölkert 
hatten,  verlor  die  einstige  römische  Verbiudungsstrasse  zwischen  dem  Timok  und 
der  Donau  ihre  frühere  Bedeutung.  Da»  im  Gegensätze  des  gegenwärtig  zu 
einem  Dorfe  herabgesunkenen  Ratiaria  (Arver  Palanka)  aufgeblühte  einstige  kleine 
Bononia  —  die  heutige  wichtige  Donauveste  und  Handelsstadt  Vidin  —  licss  der 
serbischen  Regierung  die  direkteste  Verbindung  ihres  mittleren  Timokgebietes  mit 
letzterem  erwünscht  erscheinen ,  und  so  ist  das  Rastell  Vrska-Cuka  zwischen 
Pandiralo  und  Radujevac,  d.  i.  zwischen  Ursprung  und  Mündung  des  Timok,  der 
einzige  Grenzpunkt,  welcher  den  Personen-  und  Waarenverkehr  auf  dieser  lang- 
gestreckten Linie  vermittelt. 

Noch  in  der  letzten  Zeit  der  türkischen  Herrschaft  über  Serbien,  war  die  jetzt 
verlassene  römische  „Kadibogazstrassc*  stark  frequentirt,  und  sie  dürfte  an  Wichtig- 
keit gewiss  wieder  gewinnen,  sobald  die  Gebiete  diess-  und  jenseits  der  serbisch- 
bulgarischen  Berge  in  alter  Zusammengehörigkeit  zu  beider  grossem  Vortheile  sich 
politisch  und  commerciell  wieder  vereinigen  sollten. 

Der  scharfbewachte  serbische  Grenzzaun  unterbrach  im  Defile  von  Korito 
eine  direkte  weitere  Verfolgung  der  römischen  Timok-Donaustrasse,  deren  Ärmeren 
Lauf  im  Arcerthale  bis  nach  Ratiaria  (Arcer-Palauka)  ich  wenige  Wochen  später 
auf  dem  jenseitigen  Gebiete  bei  der  Festung  Belogradcik  festzustellen  vermochte. 

Setzen  wir  unsere  Reise  auf  der  grossen  Hauptstrasse,  entlang  dein  Timok  von 
Novihan  bis  zu  seinem  folgeuden  Zuflüsse,  der  Suvodolska-rjeka,  fort.  Aufwärts 
des  Baches  bei  dem  Dorfe  Sljacka  führt  eine  ziemlich  gute  Strasse  in  östlicher 
Richtung  in  dessen  stilles  Engthal.  Nur  selten  sah  ich  eine  pittoreskere  Schlucht. 
Stets  mehr  sich  verengern!,  durch  die  auf  beiden  Uferu  immer  näher  an  einander 
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tretenden  Felsen,  deren  helles  Gestein  und  saftiggrtine  Vegetation  in  wechselnden 
Reflexen  sieh  im  krystallklaren  Flussspiegel  badete  und  spiegelte,  erfüllt  von  dem 
aus  leisem  Geflüster  in  immer  lauteres  Kauschen  übergehenden  Tosen  eines  in 
vielen  Sprüngen  herabstürzenden  Wasserfalles,  brachte  sie  uns  bis  dicht  an  die«en 
und  zugleich  an  das  von  seinem  Hochplateau  herabbliekende ,  der  „Sveta  bogo- 
rodica"  (h.  Mutter  Gottes)  geweihte  Kloster  Suvodolski-monastir.  Wir  stiegen 
zum  Kloster  hinan  und  ein  sveti  otac  (h.  Vater)  nannte  uns  an  seiner  Pforte  will- 
kommen. 

Das  Kloster  Suvodol  zählt  zu  den  ältesten  frommen  Stiftungen  Serbiens.  Es 
fehlt  jedoch  an  Urkunden  oder  Inschriften,  welche  über  sein  Gründungsjahr  be- 
stimmteren Aufschlug«  geben  könnten.  Sein  Grundriss  hatte  einige  Aehnlichkeit 
mit  der  Anlage  von  Zica.  Auch  hier  sehliessen  sich  an  den  übrigens  vollkommen 
abgeschlossenen  Narthex  zwei  kleine  Seitcnkapellen.  Der  Hauptraum  des  Baues 
ist  in  Kreuzform  anjreleijt.  Er  wird  durch  das  LangschiflT  mit  den  anschliessenden 
Seitenapsiden  gebildet.  Der  Altarraum  wird  durch  eine  dritte  Apside  geschlossen. 
Das  Kirchlein  entbehrt ,  von  Aussen  gesehen  ,  einer  eigentlichen  Kuppel.  Seine 
Wände  mit  Fresken  aus  einer  späteren  Zeit  geschmückt,  gewähren  nur  gering« 
Interesse  und  werden  durch  das  spärlich  einfallende  Licht  wenig  beeinträchtigt 
Auch  die  äussere  Dekorirung  des  Kirchleius  ist  eben  so  einfach  als  styllos. 

An  dem  vielfach,  zuletzt  vor  150  Jahren  restaurirten  Oberbau  erregte  jedoch 
die  bei  den  serbischen  Kirchenbauten  selten  vorkommende  Anlage  eines  Pcristyl* 
meine  Aufmerksamkeit.  Es  befindet  sich  vor  dem  Narthex  und  besteht  aus  drei 
Bögen,  die  auf  zwei  aus  der  Stirnfacade  neben  dem  Portale  vortretenden  Wider- 
lagern und  auf  zwei  freistehenden  Pfeilern  ruhen.  In  der  geschlossenen  Wölbung 
dieser  Vorhalle  ist  der  Stolz  des  Klosters,  sein  harmonisches  Geläute,  angebracht. 
Die  beiden  Glocken,  deren  Töne  weithin  über  die  nahe  serbische  Grenze  zur 
bulgarischen  Kajah  einladend  hinüberklingen,  kamen  aus  weiter  Entfernung.  Nach 
den  ehernen  Umschriften  wurde  die  eine  Glocke  im  Jahr  1834  zu  Pest,  die  zweite 
1858  zu  Versec  im  Banat  gegossen. 

Bei  dem  Austritte  aus  der  Kirche  wäre  ich  beinahe  auf  ein  Mädchen  getreten, 
das  hart  vor  dem  Portale  auf  dem  Boden  in  convulsivischen  Zuckungen  hingestreckt 
lag.  Seine  Gesichtszüge  waren  wenig  entstellt.  Man  konnte  das  bedauernswerthe 
Geschöpf,  dessen  krankhafter  Zustand  sich  mehr  in  den  fortwährend  krampfhaft 
sich  bewegenden  Extremitäten  äusserte,  sogar  hübsch  nennen.  Neben  der  Kranken 
sass  mit  starrem  Blicke,  Hülfe  verlangend  und  wehklagend,  deren  Mutter.  Sie 
hatte  das  Mädchen  ins  Kloster  gebracht,  damit  die  h.  Väter  den  „Djavola4*  (Teufel) 
der  in  ihm  spukte,  bannen  möchten! —  Ich  hörte  nie  später,  ob  und  mit  welchem 
Erfolge  dieser  Exorcismus  vollzogen  wurde!  — 

Auch  der  Knjazevacer  Kreis  ist  reichlich  mit  Klöstern  —  diesen  Pflege- 
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Instituten  des  krassesten  Aberglaubens  —  gesegnet.  Da  ist  ausser  Suvodol  noch 
das  Kloster  Sveta  Troica  (b.  Dreifaltigkeit)  nahe  bei  Dolnja  Kanienica,  am  Trgoviski 
Timok;  ferner  das  an  der  Grenze  des  Alexinacer  Kreises  gelegene  Kloster,  die 
nunmehrige  Pfarre  Sveti  Arandjel  (h.  £rzengel),  welche  wir  in  dem  nächsten  Ab- 
schnitte näher  kennen  lernen  werden. 

Die  Sonne  streifte  kaum  mehr  die  hohen  bulgarischen  Grenzberge.  Ich  sehnte 
mich  hinaus  aus  der  düster  gewordenen  Klosterachlucht.  Die  weite,  von  den  letzten 
Strahlen  des  himmlischen  Gestirns  übergossene  Ebene,  die  wir  bald  wieder  ge- 
wannen, verscheuchte  die  Erinnerung  an  die  erlebte  greUe  Klosterscene.  Auf  den 
Feldern  herrschte  noch  ein  wohlthuend  reges  Leben.  In  den  erntereifen  Mais- 
feldern trieben  sich  frohe  Menschen  unter  Liedern  und  Scherzen  arbeitend  umher. 
Auch  der  Strasse  fehlte  nicht  die  belebende  Staffage.  Heimziehende  Landleute 
in  ihrer  kleidsamen  Tracht  —  die  Frauen  in  dem  charakteristischen  enganliegenden 
schwarzen  Tuchrock  des  Timokgebietes,  die  Haare  frei  aufgelöst,  den  Fes  mit 
Hahnenfedern  geschmückt  —  bewegten  sich  gegen  den  Engpass  von  Vratarnica, 
lange  Karavanen  Salz  führender,  mit  langsamen  Ochsen  bespannter  Karren,  in  der 
Richtung  gegen  Knjaievac.  Begleitet  von  dem  mir  auch  später  befreundet  ge- 
bliebenen, meine  Forschungen  stets  freundlich  fördernden  Dr.  Macsay,  unternahm 
ich  von  letzterer  Stadt  einen  Ausflug  entlang  des  Trgoviski  Timok,  nach  dem 
alten  Kirchlein  Kamenica,  nahe  der  serbisch-bulgarischen  Grenze,  dessen  kunst- 
historische Bedeutung  festzustellen  mir  von  vielen  Seiten  nahe  gelegt  worden  war. 
Mit  dem  archäologischen  Zwecke  sollte  die  richtigere  Eintragung  des  Trgoviski 
Timok  verbunden  werden. 

Nach  halbstündigem  Ritte  näherten  wir  uns  südöstlich  von  Knjazevac,  hart  am 
linken  Flussufer,  einer  weitausgedehnten  Trümmerstätte,  vom  Volke  Baranica  ge- 
nannt, auf  welcher  vor  einiger  Zeit  unzweifelhafte  Reste  römischer  Bauten,  unter 
diesen  ein  leider  argverstümmelter  Inschriftstein,  gefunden  wurde.  Nach  Ver- 
gleichung  der  alten  Itinerarien  und  der  auf  der  Route  von  Nis  bis  Knjaievac 
gewonnenen  Anhaltspunkte  blieb  für  mich  kein  Zweifel,  dass  wir  uns  auf  einem 
Theile  der  römischen  Mansion  Titnacum  minus  befanden.  Nachgrabungen  an 
diesem  Orte  dürften  zu,  für  die  Altertliumsforschung  höchst  interessanten  Resultaten 
führen. 

Aus  den  Trümmern  von  Titnacum  minus  entstanden  wahrscheinlich  später 
jene  beiden  mittelalterlichen  Burgen,  welche  einst  das  sich  bald  hinter  Baranica 
verengende  Timokdefile  beherrschten.  Uirc  Ruinen  liegen  hoch  auf  den  steil  sich 
aufhauenden  Felswänden.  Die  Schlucht  selbst  bietet  ein  pittoreskes  Landschafts- 
bild von  seltener  Schönheit,  das  ich  nicht  umhin  kounte  mit  einigen  Umrissen 
festzuhalten.    Die  wenig  kultivirte  Strasse  führte  nun  in  dem  sich  ollmählig  er- 
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weitcrnden,  von  ziemlich  gut  bewaldeten  Bergen  umschlossenen  Thüle  bei  Strbac 
auf  das  rechte  Ufer,  in  etwas  südlicher  Richtung  nach  Dolnja  Kainenica,  mit  seinem 
berühmten  altch  K in  Mein.  Hatte  ich  früher  vielfach  bedauert,  dass  ich  diese  viel- 
besprochene, von  mancher  Seite  dem  Car  Lazar  als  Erbauer  zugeschriebene  Kirchcn- 
bautc  nicht  in  der  Lajrc  war  auf  meiner  grossen  Reise  in  Serbien  besuchen  und 
in  meine  „byzantinischen  Monumente"  aufnehmen  zu  können;  —  so  belehrte  mich 
schon  die  erste  allgemeine  Betrachung  des  kleinen  Baues,  dass  dessen  Alter  und 
architektonische  Bedeutung  bisher  viel  zu  sehr  überschätzt  worden  seien.  Der 
erste  überraschende  Eindruck,  welchen  die  bizarre  Gestalt,  die  originelle  Gruml- 
anlage  und  manche  reizende  Details  des  Kirchleins  in  mir  hervorriefen,  musstc  bei 
eingehenderer  Betrachtung  des  Unorganischen  seiner  Construktion  und  der  überaus 
schlechten  technischen  Ausführung  bald  der  Ucberzeugung  weichen,  dass  die  kleine 
Baute  nicht,  wie  vielfach  angenommen  wurde,  als  Muster  altserbischer  Kirchenbau- 
kunst, sondern  weit  eher  als  Type  aus  der  Zeit  ihres  Verfalls  angesehen  werden  könnte. 

Schon  ein  Blick  auf  den  Gruudriss  und  die  Facade  der  Kirche  genügt,  uro 
klar  zu  stellen,  wie  wenig  dem  Baumeister  die  Lösung  der  Aufgabe  geglückt  ist, 
den  byzantinischen  Centraibau  mit  dem  occidentalen  Thurmbau  organisch  zu  ver- 
binden.   In  der  ganzen  Breite  des  Narthcx  erhebt  sich  in  ungeschlachter  Weise, 
nach  oben  sich  nur  wenig  verjüngend,  ein  thurmartiger  Vorbau,  welcher  die  un- 
mittelbar hinter  demselben  über  den  Centraibau  sich  erhebende  kleine  Kuppel  von 
vorn  gesehen  vollkommen  deckt  und  nach  seinem  ganzen  Eindruck  mehr  einem 
Vcrtheidigungs-  als  Glockenturm  gleicht.   Der  Portalbau,  welcher  mit  Ausnahme 
von  Studcnica  in  Serbien  überhaupt  nie  besonders  gepflegt  wurde,  erscheint  hier 
vollkommen  vernachlässigt.   Der  Eingang,  schmal  und  niedrig,  ohne  irgend  welche 
Profil  irung  des  Thürstockes  wird  durch  das  Tympanon  über  dem  Querbalken  nur 
wenig  gehoben  und  die  schwer  auf  denselben  drückende  Mauermasse  durch  einige 
willkührlich  angebrachte  Fensteröffnungen  nur  wenig  durchbrochen.   Gleich  wenig 
dekorirt  erscheinen  die  beiden  Seitenfacaden  und  die  Altarapside.  Nur  die  reizvolle 
Gliederung  der  Kuppel  versöhnt  uns  in  etwas  mit  dem  form-  und  styllosen  Werke 
des  unbekannten  Baumeisters.    Der  unter  der  Bedachung  fortlaufende  doppelte 
romanische  Zahnschnitt,  die  gleichfalls  aus  solchem,  mit  abwechselnden  Pfeifen- 
ornament- und  Ziegelbändern  construirten  Umrahmungen  der  Fenster  und  die 
sorgfältigere  technische  Behandlung  des  hier  besseren  Bruch-  und  Backsteinmaterials 
gestalten  die  Kuppel  zu  dem  am  reichsten  dekorirten  und  anmuthigsten  Theile  des 
Kirehlcins.    Die  Anwendung  des,  nebenbei  bemerkt  in  ganz  Serbien  mir  nur  in 
Kainenica  bekannt  gewordenen  originellen  Pfeifenornaments,  kehrt  am  Kranze  der 
Apside  und  in  der  halben  Höhe  des  Thurmcs  wieder,  wo  es  in  horizontalem 
Streife  dessen  Mauerwerk  durchbricht.  Die  Bedachung  an  Thurm,  Schiff,  Kuppel 
und  Apside  wird  von  grossen  Steindeckplatten  gebildet. 
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Die  grosse  technische  Nachlässigkeit,  welche  mit  Ausnahme  der  Kuppel  den 
ganzen  Bau  charokterisirt,  tritt  namentlich  in  der  auffallenden  Ungleichheit  der 
durchschnittlich  29"  betragenden  Stärke  deB  Mauerwerkes,  in  seiner  vom  strengen 
Winkelmosse  oft  abweichenden  Richtung  und  durch  sonstige  Unregelmässigkeiten 
hervor,  wie  ich  sie  im  Lande  Bei  älteren  Bauten  selten  gefunden  hatte. 

Die  innere  Ausstattung  des  Kirchleins,  dessen  Erbauung  ich  kaum  mehr  als 
300  Jahre  zurückdatireu  möchte  —  es  soll  nach  einer  Version  von  dem  Despoten 
Michail  Abogovic,  welcher  in  der  zweiten  Hälfte  des  15.  Jahrhunderts  lebte  und 
mit  Helena,  Dcspotin-Wittwe  des  Lazor  Djurdjev  Braukoviö  im  Jahr  1459  zur 
Regierung  gelangte,  erbaut  worden  sein  entsprach  ebenfalls  sehr  wenig  meiner 
durch  den  bisherigen  Ruf  seiner  Fresken  gespannten  Erwartung.  Die  theilweise 
resttturirte  Malerei  zeigt  wenig  Charakteristisches  und  entbehrt  in  Conception  und 
Ausführung  selbst  jener  Strenge  der  Zeichnung,  welche  in  den  altbyzantinischen 
Fresken  mit  der  schablonenhaften  Auffassung  der  dargestellten  Objekte  versöhnt, 
ohne  dafür  durch  ein  gesundes  realistisches  Moment  zu  entschädigen. 

Tritt  man  durch  den  Haupteingang  in  den  Narthex,  so  erblickt  man  links  vor 
der  Thüre  einen  Christus,  rechts  den  Despoten  Michail  mit  dem  Scepter,  und  seine 
Gemahlin,  über  denselben  den  Kircheugang  Märiens,  über  dem  mittleren  der  kleinen, 
aus  der  Vorhalle  in  den  Hofraum  führenden  Eingänge  Maria  mit  dem  Jesuskinde 
und  daneben  einige  beschädigte  biblische  Darstellungen.  Das  Bild  der  h.  Jung- 
frau kehrt  noch  öftere  an  verschiedenen  Stellen  und  auch  in  der  Apsis  wieder. 
Hier  ist  sie  thronend .  mit  zwei  Engeln  zur  Seite  dargestellt.  Die  südliche 
und  nördliche  Haupt  wand  ist  mit  grösseren  Fresken  des  Abendmahles  und  der 
Kreuzesabnahme  geschmückt  Am  grossen  Scheidbogen  ist  auch  hier  der  heilige 
Schleier  angebracht. 

Hart  an  das,  durch  die  im  Knjazevacer  Kreise  oft  wiederkehrenden  Erdbeben 
und  den  Zahn  der  Zeit  arg  mitgenommene,  baufällige,  dem  Untergange  geweihte 
Kirchlein  Kamenica's  stösst  ein  kleiner  freundlicher  Bau,  dessen  neues  Schulhaus, 
eine  der  südlichsten  Pflanzstätten  occidentaler  Bild ungsan fange  Serbiens.  Andrer- 
seits liegt  zwischen  Dolnja-  und  dem,  an  der,  von  den  bulgarischen  Grenzbergen 
herankommenden  Repusnica-rjeka  gelegenen  Orte  Gornja-Kainenico,  dos  kleine  in 
archäologischer  Beziehung  kein  wesentliches  Interesse  bietende  Kloster  Svcta  Troica 
(h.  Dreifaltigkeit),  dessen  Duhovnik  «für  das  Seelenheil  des  kräftigen  Bergvölkehens 
sorgt  und,  wir  wollen  hoffen,  die  im  Schulhause  zu  Dolnja-Kamenica  gelegten  Keime 
nicht  paralysirt. 

Dem  Besuche  des  berühmten  Schlosses  von  Svrljig  und  des  Kirchleins  Sveti- 
Arandjel  (h.  Erzengel)  und  der  Untersuchung  des  oberen  Laufes  des  SvrljiSki 
Timok  bis  zur  serbischen  Quarantaine  Pandiralo,  wurden  von  Knjazevac  aus  (1804) 
weitere  Ausflüge  gewidmet.    Spaso,  der  älteste  und  was  mehr  bedeuten  will,  der 
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angesehenste  Pandur  im  ganzen  Nacalnikat,  wurde  von  dem  Vorstände  desselben  an 
die  Spitze  unserer  kleinen  Expedition  gestellt.  Früh  am  Morgen  brachen  wir  auf, 
den  Weg  nach  W.  einschlagend. 

Wo  es  sich  nicht  um  die  Begründung  wesentlicher,  tiefgreifender  Irrthümer 
der  früheren  Karten  handelt,  halte  ich  es  hier,  wie  an  manch  anderem  Orte,  für 
überflüssig,  meine  geographisch-topographischen  Aufzeichnungen  in  allen  Debile 
wiederzugeben,  da  die  begleitende  Karte  aus  diesen  grösstenteils  hervorging, 
über  dieselben  Aufschlüsse  giebt  und,  so  weit  es  der  kleine  Massstab  gestattet,  die 
Vergleichung  mit  der  bisherigen  chartographischen  Darstellung  dieser  Gebiete  er- 
möglicht. 

Wir  kreuzten  das  Kresnaflüsschen  nahe  bei  seiner  Mündung  in  den  Svrljioki 
Timok  und  oberhalb  seines  Dcfiles  bei  Podvis,  erhoben  uns  sodann  gegen  die 
Prosek-gora,  gelangten  zu  den  Höhen,  von  welchen  der  Belo-potoker  TimokzufluM 
herabkömmt,  und  stiegen  an  seinem  Rinnsale  N— S  abwärts  zu  dem  hübschen 
Dorfe  Topla.  Bei  diesem  öffnete  sich  das  Thal  in  westlicher  Richtung  zu  einer 
von  sanftgewellten  Bergen  und  im  Süden  durch  die  schön  profilirten  ruinen- 
gekrönten  Felswände  des  Timokdefiles  bei  Svrljig  geschlossenen  Hochebene.  Die 
Gemeindeältesten  des  Dorfes  Varos  bewirtheten  uns  auf  das  Gastlichste.  Weniger 
waren  sie  im  Stande  meine  Fragen  nach  einem  Brunnen  mit  römischer  Inschrift, 
dem  Pflaster  einer  Moschee  von  römischer  Arbeit,  ferner  nach  den  Resten  eine« 
Römerbades  und  anderer  Bauten  aus  jener  Zeitperiode  zu  beantworten*),  welcher 
Alterthümer  der  ehemalige  Kreisarzt  Dr.  Kikö  in  seiner  leider  etwas  oberflächlichen 
Schilderung  des  Knjaievacer  Kreises  erwähnte. 

Alles  was  ich  in  Varos  von  alten  Substructioncn  vorfand,  deutete  dem  Materiale 
und  der  ganzen  Bautechnik  nach  auf  kaum  wenige  Jahrhunderte  zurück.  Schon 
der  Name  des  nunmehrigen  Dorfes  „Varos"  (Stadt)  erinnert  an  dessen  einstige  Be- 
deutung. Wirklich  stand  hier  noch  zu  Ende  des  vorigen  Jahrhunderte  eine 
bedeutende  Stadt  mit  dem  Sitze  eines  türkischen  Voivoden,  und  noch  gegenwärtig 
tagt  hier  ein  Friedensgericht.  Im  Uebrigen  ist  der  Ort  unbedeutend,  er  bildet 
mit  Palilula  und  Mecidol  eine  Gemeinde  von  50  Häusern  mit  4 — 500  Seelen  und 
wird  in  seiner  Entwicklung  durch  die  Nähe  des  Bezirksortes  Nisevce  beein- 
trächtigt. 

Die  ehemalige  Stadt  lag  unmittelbar  am  Fusse  der  hohen  Kalkfelswand,  Oblik 
genannt,  unter  dem  Schutze  des,  das  hier  sehr  enge  Timokdefile'  einst  hütenden 

• 

*)  Schon  die  zahlreichen  römischen  Mflnsenfande  im  Knjaxevacer  Kreise  beaengen,  wie  «ehr 
da«  römische  Gebiet  de«  oberen  Timok  za  jener  Zeit  bevölkert  war.  AitMer  den  bei  Slatina  auf- 
gefundenen Sculpturen,  welche  sich  gegenwärtig  im  Knjaievacer  Nacalnikats-  und  Kapitaim- 
Hause  befinden,  horte  ich  von  anderen  monumentalen  Kesten  im  Kreise,  von  Votivstdnen  tn 
Novakovce,  in  der  Klissuxa  u.  a  w. 
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Schlösset»  Svrljig.  Weithin  sichtbar  krönte  es  deren  Spitzen.  Man  steigt  un- 
mittelbar von  den  Stadtruinen  auf  felsigem  Pfade  aufwärt**  zum  Haupteingang  der 
Veste.  Er  war  zwischen  zwei  mächtigen  Felsblöcken  von  kaum  3'  Durchläse 
eingezwängt  und  führte  in  den  höher  gelegenen  einstigen  Vorhof  der  Burg,  welcher 
beinahe  in  Dreiecksform  von  einem  sehr  starken  quadratischen  Mittelthurme,  einem 
Rundthurmc  und  nach  dem  Eingange  abfallenden  Mauern  vertheidigt  wurde. 
Hinter  diesem  Vorhofe  liegt  der  höchste  Schlosstheil,  durch  einen  nach  der  Nord- 
seite kühn  vorspringenden  zweiten  Rundthurm  von  2'/Jft  Durchmesser  und  starke, 
dem  äussersten  Rande  des  in  seiner  ganzen  Länge  von  O  — W  laufenden  Fels- 
platcaus  sich  anschmiegende  Mauern  umschlossen,  die  nahe  Felssteilwand  Bogdanica 
und  das  rechte  Timokufer  dominirend.  Die  vom  Haupte'mgange  rechts  gelegene 
Schlossseite  war,  wie  an  den  niedrigen  Felsabhängen  klebende  Mauerreste  zeigen, 
e'mst  ikirch  weitere  Vorwerke  verstärkt. 

Wie  bei  den  Ruinen  der  ehemaligen,  früher  wohl  mit  dem  Schlosse  gleich- 
namigen Stadt,  lässt  Material  und  Bauweise  des  letzteren  mit  Sicherheit  annehmen, 
dass  es,  wenn  nicht  ein  türkischer  Bau,  wohl  der  letzten  Zeit  vor  Serbiens  Unter- 
jochung, keinesfalls  aber  der  Römerzeit  angehöre.  Noch  heute  sind  in  dem  vier- 
seitigen Thurme  von  12Q°  Durchmesser  die  in  den  erhaltenen  10  Maueretagen 
eingezogenen  hölzernen  Balken  beinahe  unverdorben,  was,  abgesehen  von  der  rohen 
Bautechnik,  auf  die  nicht  weit  zurückreichende  Entstehungszeit  des  Schlosses 
schliessen  lässt. 

Zwischen  Svrljig  und  den  Ruinen  des  Schlosses  Podvis  am  Ausgange  des 
Timokdefiles  sind  Spuren  der  alten  Strasse  zwischen  Nis  und  Knjazevac  erhalten, 
zu  deren  Schutze  die  Römer  ihr  Timacum  majus  und  minus,  das  Mittelalter  aber 
die  beiden  Schlösser  erbaut  hatte.  Als  wir  im  Timokengpasse  unter  dem  von 
schwindelnder  Höhe  herabblickenden  Gemäuer  Svrljigs  vorüberzogen,  hätten  einige 
zufällig  sich  losbröckelnde  Steine  unserer  Forschungslust  für  immer  leicht  ein  Ziel  setzen 
können.  Hoch  über  uns  kreisten  einige  Adler.  Bei  jeder  Krümmung  der  engen 
Felsschlucht  wechselten  die  steilen  Felswände  ihre  kantigen  Umrisse  in  prächtigen 
Bildern.  Erst  als  wir  auf  den  schwer  zu  überkletternden  Steilpfaden  uns  gegen 
NUevce  hinabsenkten,  athmeten  wir  leichter  auf,  und  ich  warf  einen  letzten  Blick 
auf  die  in  der  Ferne  über  das  vielzackige  Felsgemäuer  nochmals  auftauchenden, 
einem  Adlerhorste  gleich  an  den  Felsen  klebenden  Ruinen  von  Svrljig. 

Am  nächsten  Tage  übernahm  der  sehr  gefällige  Kapitain  des  „Srez  Svrljicki", 
Koste  Jovanovic*,  unsere  Führung  nach  Sv.  Arandjel.  Während  jedoch  mein  Train, 
Dolmetsch,  Diener  und  Packpferd  unter  Spaso's  Commando  von  Nisevce  aus, 
auf  den  rebenbepilanzten  Höhen  gegen  Slivnc  sich  hinbewegten,  ritt  ich,  begleitet 
von  dem  Kapitain  und  einem  Panduren,  hinab  in  die  schöne,  sich  ausweitende 
Hochebene  zur  Untersuchung  der  bereits  erwähnten  Trümmerstätte  aus  antiker 
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Zeit  und  stiess  erst  nach  Uebcreetzung  der  Lalinska-rjeka  wieder  zu  unserer 
Karavane.  In  zwei  Stunden  hatten  wir  die  Höhe  Vctrila  erreicht,  von  der  sich 
mir  eine  höchst  instruktive  Fernsicht  auf  die  südwestlichen  Grenzberge  des  Knjaze- 
vacer  Kreises  eröffnete.  Von  der  Guljanska  Planina  über  den  Gramadapas*  bis 
zum  Ljuti  Vr,  konnte  ich  die  verschiedenen  Einzclhöhen  peilen  und  so  anschliessend 
an  die  auf  meiner  Route  Knjazevac-Pandiralo  gewonnenen  Daten,  meine  von 
Kiepert  bedeutend  abweichende  Terraindarstellung  und  Begrenzung  de«  Knjazevaccr 
Kreises  gegen  das  Bassin  der  NiSava  noch  sicherer  begründen. 

Von  der  Vetrilahöhe  senkten  wir  uns  bald  in  nordwestlicher  Richtung  abwärts 
durch  prächtigen  Laubwald  bis  zu  einer  Lichtung,  welche  gleichsam  mit  einem 
Schlage  den  Ausblick  über  das  bereits  bulgarische  Kravlje  weg  nach  Serbien« 
südlichsten  hohen  Grenzgebirgen,  dem  Jastrebac  und  Kopaonik,  sowie  die  Eintragung 
einiger  wichtiger  kartographischer  Daten  gestattete. 

Wir  betraten  nunmehr  hier  den  in  herbstlicher  Schönheit  prangenden  Forst 
des  ehemaligen  Klosters  Sveti  Arandjel.  Sein  munterer  Qucllbach  murmelte  uns 
ein  freundliches  Willkommen  entgegen.  Bald  darauf  erblickten  wir  das  Kirchlein 
selbst,  das  in  seiner  weissen  Tünche  sich  gar  freundlich  aus  dem  schönen  Laub- 
rahmen abhob,  den  Archäologen  aber  schon  von  ferne  auf  eine  neue  Sünde  zin- 
zarischer  Rcstaurationsthätigkcit  vorbereitete.  Diesmal  hätte  ich  beinahe  den  macedo- 
vlachischen  Baumeistern  Unrecht  gethan;  denn  wie  eine  Inschrift  an  der  Nordseite 
der  Kirche  belehrt,  wurde  dieselbe  im  Jahr  1863  unter  dem  glorreichen  Regiment 
Fürst  Michaildes  III.  nicht  durch  Zinzaren,  sondern  durch  das  officielle  Bauorgan 
des  Kreises  umgebaut. 

Ein  occidentalischer  Baumeister  (?  !)  hatte  also  die  ehemalige  Narthexscheide- 
mauer  der  alten  Kirche  ausgebrochen,  was  jedoch  viel  barbarischer,  durch  das 
Bedürfniss  nicht  zu  entschuldigen  und  das  beste  Kriterium  für  die  Ignoranz  der 
Mehrzahl  serbischer  Ingenieure  und  ihrer  zu  Belgrad  tagenden,  alle  Pläne  begut- 
achtenden Oberleitung  giebt,  die  gemauerte  Ikonostasis  zerstört,  die  alten  Profile 
verschmiert  und  jene  quadratischen  breiten  Fenster  in  den  streng  byzantinischen 
Bau  hineingeschnitten,  welche  jedes  nur  einigermassen  ästhetisch  gebildete  Auge 
so  sehr  beleidigen.  Ich  bedauerte  den  Namen  des  von  den  besten  Intentionen  er- 
füllten Fürsten  mit  dieser  total  misslungcnen  Restauration,  gewiss  eegen  dessen 
Willen,  in  Verbindung  gebracht  zu  sehen.  Sveti  Arandjel  —  der  Tradition  nach 
von  den  Gebrüdern  Radivojevic*  aus  der  Bergstadt  Rudnik  erbaut  —  war  Tor 
seiner  letzten  Umgestaltung  ein  kleiner  Centraibau,  in  dem  schon  mehrfach  charak- 
terisirten  Baustyle,  der  sich  auf  altscrbisehem  Gebiete,  auf  der  occidentalisch- 
orientalischen  Religionsschcide ,  ausgebildet  hatte. .  Auf  den  Widerlagern  der 
Vierung,  welche  durch  den  Hauptraum  und  die  beiden  angrenzenden  Halbkreis* 
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förmigen  Seitenapsiden  gebildet  wird,  erhebt  sich  ein  quadratischer  Bau,  in  welchen 
deren  Wölbungen  einschneiden  und  auf  dem  der  octogonale  Kuppeltarabour  ruht. 
Zwischen  dem  Hauptschiffe  und  der  im  Halbkreise  aufgeführten  Altarapsis  befand 
sich  die  bei  der  Restauration  (?)  ganz  zwecklos  zerstörte  steinerne  Ikonostasis. 
Im  Süden  des  ehemals  byzantinischen  Reiches  oft  wiederkehrend,  war  sie  die 
einzige  mir  bekannte  Serbiens  und  hätte  vom  kunsthistorischen  Standpunkte  aus 
schon  desshalb  erhalten  werden  müssen.  Noch  sind  die  beiden  Pfeilerreste  sicht- 
bar, welche  das  Königsthor  von  den  beiden  kleineren  Seitengängen  schieden,  - 
und  auch  die  Widerlager  erkennbar,  auf  welchen  die  sie  verbindenden  Steinbogen 
ansetzten.  An  ihre  Stelle  trat  eine  geschmacklose  reich  gemalte  und  vergoldete 
Holzwand,  an  jene  der  drei  schmalen,  früher  rundbogigen  Lichtöffnungen  des 
Altars  und  Hauptraumes ,  wie  schon  bemerkt ,  styllose  quadratische  FenBter. 
WunderbarerweiBe  verschonte  der  Barbarisinus  des  occidentalen  Baumeisters  (!)  — 
wir  wollen  seinen  Namen  der  Vergessenheit  übergeben  —  zwei  alte  4'V  hohe, 
vor  der  Ikonostasis  freistehende,  reich  profilirte  und  verzierte  Kerzenträger,  deren 
obere,  säulenförmige  Hälfte  sich  auf  dem  achtscitigen  Fussc  sehr  hübsch  im  Ueber- 
gange  vermittelt  fortsetzt.  Sie  scheinen  aus  der  gleichen  Zeit  mit  dem  Kirchlein 
selbst  herzurühren  und  sprechen  mit  dafür,  dass  dieses  der  besten  Periode  serbischer 
Kunstthätigkeit  seine  Entstehung  verdankt. 

Hart  neben  der  Kirche  erhebt  sich  ein  roh  gezimmerter  hölzerner  Glocken- 
turm. Ruft  seine  bescheidene  Metallstimme  zum  Gebet,  so  ladet  das  kleine 
gegenüberstehende  Schulhaus  die  Jugend  der  benachbarten  Orte  ein,  das  heute 
selbst  in  Serbien  vom  Bauer  geforderte  Minimum  von  Kenntnissen  sich  dort  zu 
erwerben.  Aus  der  national-serbischen  Hülle  des  uns  auf  das  Gastfreundlichste 
bewirthenden  Lehrers  —  dessen  trefflich  gepflegter  Obstgarten  die  saftigsten 
Pfirsiche  auf  unsere  Tafel  lieferte  —  entpuppte  sich  ein  ehemals  österreichischer 
Offizier,  der  hier  an  der  äussersten  Gränze  europäischer  Civilisation  eifrigst  an 
ihrer  Verpflanzung  nach  Osten  arbeitete. 

Bald  hinter  Sveti  Arandjel  gelangten  wir  in  das  Quellengebiet  der  in  die 
bulgarische  Morava  mündenden  Topolnica.  Wir  kamen  nahe  den,  an  Abhängen 
des  Devicagebirges  gelegenen  Orten  Pirkovce,  Üavidovce,  Radimirovce  und  Gali- 
babince  vorüber,  welche  die  Scheda'sche  Karte  —  hier  wie  grosscntheils,  wo  sie 
serbisch-bulgarisches  Gebiet  behandelt,  auf  die  blosse  Copic  einer  älteren  russi- 
schen Karte  und  deren  orographische  Inscenirung  sich  beschränkend  —  nach  der 
russischen  Quelle  auf  das  rechte  Timokufer,  auf  ganz  unkultivirtcs  Bergterrain  ver- 
setzt. Wir  zogen  von  Radenkovic*  bis  Novoselo  in  nördlicher  Richtung  aufwärts, 
gewannen  dieselbe  nach  einer  kleinen  westlichen  Abbiegung  wieder  und  stiegen 
nun  über  einen  starkbewaldeten  Bergrücken  auf  einem  theilweise  sehr  unwegsamen, 
ausgewaschenen  Reitpfade  abwärts  nach  der  berühmten  serbischen  Thermo  Alexi- 
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naelia-Banja.  Wir  machten  bereits  auf  Seite  270  ihre  nähere  Bekanntschaft  und 
nehmen  im  folgenden  Abschnitt  unsere,  bei  dem  „Passo  Augusto"  unterbrochene 
Reiseroute  nach  Zaicar  wieder  auf. 

in. 

DURCH  DEN  „PASSOAUGUSTO"  IN  DAS  LAND 

DER  „TIMOCIANI." 

Strategiache  Bedeutung  de»  Defile«  von  Vratarnica.  —  Die  Lntinaka-Crkva  als  Denkmal  gefallener 
Oeaterreicher.  —  Kin  origtnellea  byzautiniachea  Kirchlein.  —  Zur  Topographie  dca  Paaao  Augurto. 
—  Raatell  und  Berge  von  Vräka-Cuka.  —  Das  Forum  von  Zaicar.  —  Daa  romiache  Caatrum  von 
Garnr.igrad.  —  Der  Ttaoait  —  Bad  Breatovac.  —  Gold-  und  Wollwäschereien.  —  KrcUaUdt 

Negotii».  —  Die  eraten  Slaven  am  Timok. 

Die  hochwichtige  strategische  Bedeutung  des  Defiles  von  Vratarnica  war  schon 
in  den  frühesten  Zeiten  erkannt  worden.  Nur  durch  dieses  von  der  Natur  ge- 
schaffene Thor  ist  es  aber  auch  heute  möglich  von  Nis  aus  über  Knjaievac  in 
kürzester  Zeit  nach  dem  Norden  Serbiens  und  nach  Vidin  vorzudringen.  »Sein 
Besitz  sichert  die  ungestörte  Communication  zwischen  den  Bassins  der  Nisava, 
des  Timok  und  der  Donau.  Es  giebt  wohl  einige  Steilpfade  und  wie  schon  er- 
wähnt, dem  Kinnsale  der  Kadibogazrjeka  entlang  sogar  Spuren  eines  alten,  künstlich 
angelegten  Weges,  welcher  über  die  von  N.  nach  S.  streichenden  serbisch-bulga- 
rischen Berge  in  die  nach  der  Donau  sich  öffnenden  Thäler  führt.  Jedoch  für  eine 
Armee,  die  sich  in  dem  gegenwärtig  nur  wenige  Hilfsquellen  bietenden,  unwirk- 
lichen Lande  nie  von  ihrem  Train  trennen  könnte,  dürften  diese  Wege  nur  für 
detachirte  kleinere  Corps  passirbar  sein.  Das  Gros  wird  sich  stets  auf  der  grossen 
Timokstrasse  durch  das  Defile  von  Vratarnica  nach  der  Donau  bewegen  müssen. 

Durch  die  natürlichen  Terrain  Verhältnisse  bedingt,  spielte  dieses  Defile*  auch 
im  österreichisch-türkischen  Kriege  im  Jahre  1737  unter  dem  Namen  „Pa*«o 
Augusto"  eine  bedeutende  Rolle.  Graf  Schmettau,  ein  Augenzeuge  im  kaiserlichen 
Hauptquartier,  raeint  von  unserem  Passe  von  Vratarnica:  „dieses  Timokdefile  ist  mit 
100  Mann  (?)  leicht  gegen  eine  Armee  zu  vertheidigen.  Ein  ziemlich  steil  ab- 
fallender Felsen  lässt  neben  dem  Timok  kaum  Raum  für  die  Strasse.  Im  Besitze 
des  Hochplateau,  kann  man  den  Pass  gegen  jeden  Feind  halten." 

Das  traurige  Geschick,  welches  in  jenem  Feldzuge  einige  hundert  tapfere 
Krieger  im  „Passo  AugUBto"  ereilte,  wurde  auch  nur,  nach  Schmettau s  Zeugnis§, 
durch  die  unverantwortlich  nachlässige  Disposition  des  Hnuptquartieres  herbeige- 
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führt.  Im  Defile"  von  Vratarnica  wurde  das  von  dem  österreichischen  Feldhcrrn 
Marschall  Khevenhüller  auf  seinem  Rückzüge  nach  Belgrad  vergessene  Bataillon 
Bayreuth  von  vorn  und  im  Rücken  gleichzeitig  überfallen  und  am  9.  Oktober  1737 
bis  auf  zwei  Mann,  denen  es  zu  entkommen  glückte,  von  den  Türken  aufgerieben. 
Eine  dunkle  Tradition  erhielt  sich  von  dieser  Niedermetzelung  österreichischer 
Krieger  in  der  Nähe  ihres  Schauplatzes.  Nach  einer  im  Volke  verbreiteten  Sage 
soll  dem  Andenken  der  Gefallenen  jene  Kapelle  gewidmet  worden  sein,  deren 
Ruine  hart  an  der  Strasse  im  Dorfe  Vratarnica  liegt  und  noch  heute  „latinska 
Crkva4*  genannt  wird. 

Ich  möchte  jedoch  die  Richtigkeit  dieser  Tradition  bezweifeln.  Bekanntlich 
gelang  es,  seit  dem  unglücklichen  Feldzuge  1737,  Oesterreich  nie  mehr,  festen  Fuss 
im  Süden  Serbiens,  selbst  nur  auf  kurze  Zeit  zu  fassen.  Von  wem  und  wann  sollte 
nun  unter  türkischem  Regiment  jene  Votivkapelle  dem  Andenken  christlicher 
Kämpfer  errichtet  worden  sein? 

Das  Kirchlein,  von  dem  blos  die  nackten,  aus  rohen  Feldsteinen  aufgeführten 
Mauern  stehen,  ist  im  einfachsten  Grundrisse  angelegt.  Es  besteht  aus  einem 
einzigen  3°  langen,  l1/«0  breiten,  durch  eine  halbkreisförmige  Altarnische  abge- 
schlossenen Schifte  ohne  sonstige  construktiv-dekorative  Auszeichnung.  Nur  der 
mangelnde  Narthex  spräche  einigermassen  zu  Gunsten  der  Tradition,  dass  der  Bau 
von  den  Jatinski"  (römische  Katholiken)  aufgeführt  wurde.  Nahe  der  Strasse, 
auf  einer  Vorhöhe  des  „  Bezdet-Kamen "  hinter  Vratarnica,  erhebt  sich  die  Ruine 
eines  zweiten  weit  interessanteren  Kirchleins.  In  der  AussengeBtalt  dem  zuerst 
besprochenen  kleinen  Baue  ähnlich,  zeigt  sein  Grundriss  im  Innern  einen  in 
Kreuzesform  angelegten,  über  der  Vierung  von  einer  Kuppel  überragten  und  im 
Osten  durch  eine  Apside  geschlossenen  Hauptraum  von  2°  Länge  und  1*3°  Breite, 
welcher  durch  eine  schmale,  eine  Person  kaum  hindurchlassende  Oeffhung  mit  dem 
Narthex  communicirt.  Dieser  letzte  wird  —  ein  vielleicht  einziges  Beispiel  in 
Serbien  —  von  zwei  kleben  thurmartigen  Aufsätzen  überragt,  in  welchen  einst 
wahrscheinlich  das  Glockenspiel  des  Kirchleins  sich  befand.  In  dem  aus  Bruch- 
und  Backsteinen  aufgeführten  Mauerwerk  kommen  zahlreiche  römische  Zicgel- 
fragraente  vor.  Im  Uebrigen  ist  das  Technische  des  Baues  von  nicht  besonderer 
Vollendung.  Sein  Alter  dürfte  jenes  der  „latinska  erkva"  jedenfalls  überragen, 
aber  keinesfalls  weiter  als  bis  in  das  15.  Jahrhundert  zurückreichen. 

Die  aus  dem  Innern  der  Türkei  nach  der  Donau  führende  Timokstrasse  behielt 
denn  auch  bis  zur  letzten  Zeit  herab  ihre  alte  Bedeutung,  und  erst  seit  zwei  Jahren 
wurde  von  der  Türkei,  im  Hinblick  auf  die  politische  Stellung  Serbiens,  des  nun- 
mehrigen Besitzers  des  wichtigen  Strassenschlüssels  „  Passo  Augusto der  Versuch 
gemacht,  die  Verbindung  zwischen  den  Bassins  von  Sophia  und  Nis  mit  der  Donau 
und  ihrer  wichtigen  Grenzfestung  Vidin,  vermittelst  neuer  Strassenzüge  von  Vidin, 


Digitized  by  Google 


314 


DIRCH  DEN  PASSO-ACOUSTO. 


Nis  und  Lom-Palanka  über  den  bulgarischen  Sveti  Nikolja- Balkan  pass  her- 
zustellen. 

Der  «,Passo  Augusto"  wird  durch  die  vorgeschobenen  Höhen  gebildet,  welche 
die  Knjaievacer  Hochebene  einschlicssen.  Das  I  )etil<;  ist  zieinlicli  enge  und  hat 
eine  Länge  von  15  Minuten.  Die  Strasse  nach  der  Kreisstadt  Zaicar  läuft  im 
Passe  dicht  zwischen  den  Felsmaucrn  und  dem  Rinnsal  des  Tiraok  und  später 
in  dem  gegen  N.  sich  etwas  erweiternden  Thale,  durch  das  Dorf  Vratarnica,  vorüber 
an  der  prachtvoll  gezackten  Steilschlucht  des  „Zadnji  Kamen"  nach  der  Tiniok- 
brücke  und  dem  jenseits  gelegenen  netten  Dorfe  Grljane.  Nahe  der  Brücke  zweigt 
sich  von  der  Hauptstrasse  in  östlicher  Richtung  eine  zweite  ab.  Sie  führt  mit 
Umgehung  des  letzten  Ausläufers  der  serbisch -bulgarischen  Grenzberge,  der 
1195'  hohen  VrAka-Cuka,  nach  der  serbischen  Rastcllstation  gleiches  Namens 
und  durch  dieselbe  über  eine  fruchtbare,  wasserreiche  Hochebene,  welche  sanft  nach 
der  Donau  verläuft  über  das  Städtchen  Kula  nach  Vidin. 

Zwischen  dem  Rastell  Gramada  und  jenen»  von  Vrska-Cuka  wachen  20  serbische, 
auf  den  höchsten  Punkten  angelegte  Blockhäuser,  dass  der  hohe,  auf  den  Kanten 
der  bulgarisch-serbischen  Grenzberge  hinlaufende  Palissadenzaun,  in  vielfacher  Be- 
ziehung dem  römischen  „Limes"  so  ähnlich,  nur  noch  durch  die,  auf  die  Strasse 
von  Pirot  (Sarköi)  führende  Quarantainc  Pandiralo  überschritten  werde. 

Zur  Rechten  das  Rasteil  Vrska-Cuka,  den  Timok  zur  Linken  und  im 
Rücken  den  Passo-Augusto,  fand  mich  ein  prächtiger  Herbstabend  auf  der  grossen 
Strasse  nach  der  Kreisstadt  Zaicar.  Vor  der  Uebereetzung  des  Timok  bei  Grljane 
blickte  ich  nochmals  zurück  auf  sein  herrliches  Flussthal  und  die  schönen  Berge, 
welche  mit  der  einsr  Schlossgekrönten  Vrska-Cuka  beginnend,  dasselbe  in  der 
Richtung  N.  S.  von  Bulgarien  trennen. 

Eine  Vergleichung  des  oberen  Timokgebietes  mit  seiner  kartographischen 
Darstellung  auf  unseren  bisherigen  Karten  zeigte  mir  schon  im  Jahre  1860,  bevor 
ich  es  noch  auf  meinen  letzten  Reisen  (1862  und  1864)  in  den  verschiedensten  Rich- 
tungen durchzogen  und  aufgenommen  hatte,  zahlreiche  zu  berichtigende  Irrthümer. 

Die  Breite  des  Territoriums  zwischen  dem  Timokrinnsal  und  den  mit  dem- 
selben parallel  ziehenden  bulgarischen  Grenzbergen  erschien  an  vielen  Punkten 
zu  schmal,  an  einigen  zu  sehr  ausgedehnt.  Wo  waren  diese  Fehler  zu  suchen? 
War  die  bei  Vrska-Cuka  beginnende  Kette  oder  der  Timok  selbst  unrichtig  ein- 
getragen? Zur  Beantwortung  dieser  Frage  erschien  es  noth wendig,  die  Position 
von  Knjazevac  nach  Möglichkeit  Inisser  zu  bestimmen  und  möglichst  genaue  An- 
gaben über  die  Entfernungen  der  bisher  ganz  unrichtig  auf  einer  Durchschnitts- 
linie (Breite)  gelegenen  Punkte  Areer-Pidanka,  Belogradcik  bis  zu  dem  bulgarischen 
Grenzkammc,  und  von  diesem  bis  zum  Timokgabelpunkt  bei  Knjnzcvac  zu  erheben. 
In  meinen  in  den  Sitzungsberichten  der  k.  Akademie  erschienenen  Beiträgen  zur 
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gerbischen  Kartographie  muaste  diese  Frage  eine  offene  bleiben.  — Mit  ihrer,  aus 
einer  Vergleichung  meiner  Karte  vom  Jahre  1864  mit  jener  von  Kiepert  und 
Scheda  hervorgehenden  Beantwortung,  fielen  auch  die  letzten  kleinen  Differenzen  der 
von  mir  nachgewiesenen  Römerstrasse  von  Nis  nach  Arcer-Pulanka  mit  den 
Massen  der  Feutinger'schen  Tafel  weg  und  war  ein  neuer  Beweis  geführt,  dass  in 
diesen  Ländern,  wo  nur  wenige  nach  geographischer  Breite  und  Länge  bestimmte 
Punkte  den  Kartographen  unterstützen,  die  antiken  Entfernungsmaasse  ein  nicht  zu 
unterschätzendes  Kriterium  bei  geographischen  Arbeiten  bilden. 

Die  von  Vratarnica  über  den  Timok  nach  Grljane  führende  Brücke  war  durch 
das  Frühjahrhochwasser  des  Flusses  zerstört  worden.  Wir  durchfuhren  ihn  an 
einer  seichten  Stelle.  Das  Dorf  ist  nur  durch  seine  zahllosen  Storchnester  merk- 
würdig. .  Noch  nie  hatte  ich  zuvor  deren  so  viele  an  einem  Orte  gesehen.  Bei- 
nahe jedes  Dach  war  von  einem  solchen  überragt.  Ganze  Züge  der  langbeinigen 
Thiere  segelten  unter  lautem  Geklapper  über  unsere  Köpfe  hin,  bis  wir  uns  dem 
Fusse  eines  wenig  bewaldeten  Berges  näherten,  dessen  unwirkliches  Aussehen 
durch  die  nächtlichen  Schatten  des  einbrechenden  Abends  nicht  vermindert  wurde. 
Schwarzes  Gewölke  ballte  sich  am  Horizonte  zu  anderen  unheimlichen  Bergen  zu- 
sammen und  entzog  dem  Auge  die  schönen  Linien  der  Rtanjpyramide.  Ein  furchtbares 
Unwetter  war  im  Anzüge.  Wir  trieben  unsere  kleinen  serbischen  Pferdchen  zur 
Eile.  Die  schwarzen  Wolken  jagten  gleich  bösen  Dämonen  noch  eiliger  hinter 
uns  her,  als  gedächten  sie  uns  noch  vor  dem  schützenden  Ziele  zu  überflügeln. 

In  1 1  j  Stunden  kamen  wir  endlich  an  die  ersten  Häuser  der  Stadt.  — 
Bereits  fielen  schwere  Tropfen.  Bald  darauf  tobte  das  Wetter  mk  aller  Macht. 
Donnerschläge  erschütterten  den  Han,  der  uns  schützend  aufgenommen  hatte,  in 
seinen  Grundvesten.  Bei  dem  hellen  Lichte  zuckender  Blitze  machte  ich  die  erste 
Bekanntschaft  mit  dem  Forum  Zaicar's,  der  „velika  piaca",  auf  der  sich  seine 
öffentlichen  Gebäude  gruppiren.  Ihre  architektonische  Aussenseite  erhebt  sie 
wenig  über  die  kleinen  benachbarten  Häuschen;  sie  gehören  zu  den  unbedeutendsten 
aller  serbischen  Kreisstädte. 

Einst  mochte  Zaicar  eine  grössere  Bedeutung  gehabt  haben.  In  seiner  Nähe 
befinden  sich  Reste  alter  Bauten,  die  wohl  zu  den  merkwürdigsten  im  östlichen 
Europa  gehören.    Flüchtig  fand  ich  schon  derselben  bei  Boue"  und  Paton  gedacht. 

eines  Pandurcn,  den  mir  der 

*  a 

Naealnik  als  Begleiter  beigesellt  hatte,  ritt  ich,  von  der  lebhaftesten  Neugierde 
erfüllt,  schon  bei  meinem  ersten  Besuche  Zaicar's  (1S60)  hinaus  nach  den  Ruinen 
von  Gamzigrad.  Bald  nachdem  wir  in  nordwestlicher  Richtung  den  ersten  Ab- 
schnitt des  hüglig  ansteigenden  Terrains  im  Rücken  der  Stadt  überschritten  hatten, 
gelangten  wir  auf  eine  weite  Hochebene  und  sahen  im  S.  W.  den  etwa  6  St. 
entfernten  Rtanj  in  einer  solchen  Schärfe  der  Umrisse,  dass  ich  mich  gegenüber 
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der  viel  bewunderten  Cekrops-Pyramide  am  Nil  wähnte.  Vollkommen  losgetrennt 
von  den  benachbarten  Bergen  Banja's  und  Raznnj 's,  beherrschte  er  gigantisch  die 
ganze  Landschaft.  Ich  sass  vom  Pferde  ab,  griff  nach  Mappe  und  Stift  und 
zeichnete  hier  das  Profd,  welche«  Viquesncl  in  Paris  veröffentlichte  und  das  auch 
meine  Rtanjbesteigung  illustrirt.  Der  prachtvollen  Scenerie  uns  erfreuend,  ritten 
wir  wohl  eine  Stunde  über  die  im  frischesten  Grün  prangende  Hochebene  hin. 
Dann  senkte  sich  plötzlich  das  Terrain.  Es  folgte  eine  schmale  Rinne,  die  sich 
ein  von  S.  W.  kommender  kleiner  Timokzufluss  gegraben,  sein  jenseitige«  Ufer 
erhob  sich  allmälig,  und  wenige  Schritte  von  diesem  lagen  die  von  einer  üppig- 
wuchernden Vegetation  durchwachsenen  Reste  einer  der  stolzesten  Bauten  ver- 
gangener Jahrhunderte. 

Mein  Reiseprogr.unm  im  Jahre  1860  gestattete  mir  nur  kurz  bei  dein  hoch- 
interessanten Werke  zu  verweilen.  leb  nahm  eine  kleine  Skizze  desselben,  eine 
eingehendere  Erforschung  einem  künftigen  zweiten  Besuche  vorbehaltend.  Be- 
gleitet von  dem  Herrn  Kreisphysikus  Dr.  Maslo,  begann  ich  dieselbe  auf  meiner 
letzten  Reise  im  Jahre  1864  mit  der  Aufnahme  eines  Grundrisse«  des  riesigen 
Baues,  dessen  Umfassungsmauern  und  Thürme,  grossentheils  in  ihrer  Grundanlage 
wohl  erhalten  und  unverändert  durch  spätere  Bauten,  ein  seltenes  Beispiel  rönnscher 
Befestigungskunst  im  europäischen  Osten  geben. 

Die  wenigen  Forscher,  welche  vor  mir  Gamzigrads  Vestc  mit  wenigen  Worten 
gedachten,  schrieben  den  Bau  den  verschiedensten  Völkern  und  Zeiten  zu.  Im  Ver- 
laufe werde  ich  zu  erhärten  suchen,  dass  sie  von  den  Römern  herrühre.  Schon 
die  Unregelmässigkeit  ihrer  Ilauptform  bildet  ein  charakteristische«.  Zeichen  ihres 
Ursprungs.  Ohne  Rücksicht  auf  streng  symmetrische  äussere  Linien,  suchten  die 
Römer  stets  aus  der  natürlichen  Beschaffenheit  des  zu  befestigenden  Terrains  den 
grösstmöglichen  Vortheil  für  dessen  Verteidigung  zu  ziehen.  Vier  riesige  Rund- 
thürme  von  15°  Durchmesser  und  2°  Mauerstärke  markiren  die  Winkel  des  un- 
gleichseitigen Vierecks,  welches  die  Grundform  Gamzigrad 's  bildet.  Zwischen  diesen 
Eckthürmen  erheben  sich  an  den  121*'.» 0  und  112";» 0  langen  Schmalseiten  des 
Baues  in  O.  und  W.  je  drei,  an  den  159°  und  158°  messenden  Langseiten  in  N. 
und  S.  je  vier  kleinere  Rundthürme  von  gleich  starkem  Mauerwerk,  aber  von  nur 
11  Vi0  Durchmesser.  Sämmdiche  Thürme  springen  in  beinahe  vollem  Kreise  au« 
den  gleich  starken  Viereckmauern  in  unregclmässigen  Zwischenräumen,  an  der 
Nordseite  von  15° — 17°,  an  der  Südseite  von  14° — 18°,  an  der  Ostseite  von 
13° — 16°  und  an  der  Westseite  sogar  von  7° — 16°  wechselnd,  vor.  Der  nordwest- 
liche Eckthurm  zeigt  heute  noch  zwei  Stockwerke  mit  6  Fenstern  und  ragt  über 
den  Schutt,  welcher  beinahe  den  ganzen  Wallgraben  ausfüllt,  28°  hoch  empor. 
Durch  das  Mauerwerk  der  Thürme  laufen  einzelne,  weit  von  einander  abstehende 
Ziegelbänder,  sonst  ist  ihre  und  der  Mauern  äussere  Steinverkleidung  grosseutheib  , 
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abgerissen,  als  bequeme«  >Steinlager  im  Laufe  der  vielen  Jahrhunderte  nach  der 
•  Zerstörung  des  riesigen  Baues  benutzt  wurden.  Die  wenigen  heute  zugänglichen, 
nach  der  Innenseite  des  Vierecks  geöffneten  Gewölbe  sind  aus  ziemlich  sorgfältig 
behauenen  Bruchsteinen  und  Bogen  aus  Backsteinen  von  18"  Länge  erbaut.  Der 
Hauptzugang  zur  Veste  befindet  sich  heute  an  der  dem  Flüsschen  zugekehrten  Ost- 
seitc  und  dürfte  auch  früher  an  derselben  sich  befunden  haben. 

Hinter  dem  Mittclthurine  dieser  Seite  und  später  bei  genauer  Durch- 
forschung des  starkbewachsenen  Terrains  auch  an  anderen  Stellen,  fand  ich,  etwa 
9°  von  der  Umfassungsmauer  entfernt,  die  Rudimente  einer  zweiten  Reihe  von 
Rundthürmen,  welche,  einst  wahrscheinlich  mit  Mauern  unter  einander  verbunden, 
eine  zweite  Befestigung  innerhalb  der  ersten  gebildet  haben  mochten.  Auf  meiner 
Abbildung  erscheinen  die  von  mir  entdeckten  Thürme,  soweit  es  der  kleine 
Maasstab  erlaubte,  angedeutet.  Aller  Wahrscheinlichkeit  nach  dürften  aber 
auch  jene,  welche  sie  ergänzt  habcu,  bei  künftigen  Ausgrabungen  zum  Vor- 
schein kommen.  im  Mittelpunkte  des  ausgedehnten  Werkes  befindet  sich  eine 
ganz  regelmässige  quadratische  Baute,  «jeren  Schmalseiten  nach  ü.  und  W.  7° 
und  deren  Langseiten  in  N.  und  S.  11°  messen.  Die  Rudimente  dieses  Mittelbaue* 
erheben  sich  nur  wenig  über  den  Schutt  und  die  Trümmerhaufen,  deren  Weg- 
räumung die  nähere  Bestimmung  desselben  erleichtern  würde. 

Meine,  einzig  auf  den  durch  meine  Aufnahmen  und  Messungen  gewonnenen 
Daten  beruhende  Schilderung  Gamzigrad  s  dürfte  wohl,  ergänzt  durch  unser  Bild, 
hinreichen,  um  eine  Idee  seiner  imposanten  Erscheinung  zu  geben  und  das  In- 
teresse zu  motiviren,  welches  es  dem  Historiker  und  Archäologen  noth wendig  ein- 
flössen muss.  Das  mächtige  Bollwerk,  überdies  noch  durch  vorgeschobene  Rundthürmc 
auf  den  nahen  Höhen  verstärkt,  dürfte  wohl  als  befestigtes  Lager  gedient  haben. 
In  ihrem  gegenwärtigen  Zustande  zeigen  Thürme  und  Mauern  nicht  die  geringste 
Spur  ihrer  einstigen  Dekoration.  Ausser  den  charakteristischen,  von  mir  zuerst  in 
Gamzigrad  aufgefundenen  Deckziegeln  mit  aufgebogenem  senkrechtem  Rande  fehlt 
es  an  Seulpturen,  Inschriften  oder  gestempelten  Ziegeln,  und  ich  beschränke  mich 
darauf,  hier  kurz  noch  einige  weitere  Gründe  anzuführen,  weltfhc  mich  annehmen 
lassen,  das»  diese  bisher  rüthselhaftc  Baute  der  Römerzeit  angehöre. 

Vor  Allem  ist  es  jedenfalls  mehr  als  wahrscheinlich,  dass  die  Römer  bei  der 
grossen  Zahl  ihrer  Niederlassungen  im  Timokgekictc,  eines  grösseren  festen  Waffen- 
platzcs  zum  Schutze  der  dasselbe  durchziehenden  Heerstrassc  bedurft  hatten. 
Schon  Mannert  erwähnt  (Geogr.  Bd.  VII.  S.  HG)  mehrerer  von  Procopius 
noch  in  der  Nähe  des  Timok  aufgeführter  Befestigungen  wie:  Burgus- Altus, 
Gombes,  Longiniana,  Ponteserium  und  andere  ( 'astelle,  die  zweifellos,  wie  die  meisten 
byzantinischen  festen  Plätze ,  in  diesen  Gegenden  römischen  Ursprungs  waren. 
Die  Verwandlung  des  ursprünglich  römischen  Bollwerkes  aber  in  ein  bvzantinisch- 
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bulgarisch-serbisches  im  Laufe  der  Jahrhunderte,  entspricht  dem  bei  den  meisten 
festen  Bauten  zwischen  der  Donau  und  dem  schwarzen  Meere  analogen  Vorgange, 
wie  denn  auch  die  schon  früher  angeführten  und  strategischen  Momente,  wie  die 
Wahl  und  Benutzung  des  Terrains;  ferner  einzelne  technische  Merkmale  in  den 
noch  erhaltenen  Gewölbconstruktionen,  die  aufgefundenen  römischen  DcckziegeL 
welche  mit  dcu7  übrigen  beim  Bau  verwendeten  Backsteinen  aus  gleichem  Thonc 
gearbeitet  sind,  und  die  so  wenig  wie  der  Grundriss  oder  die  Bautechnik  mit  den 
späteren  Bauten  der  serbischen  Cnre  etwas  Gemeinsames  besitzen,  auf  seinen 
römischen  Ursprung  hindeuten. 

Ueppigcr  Baumwuchs  und  zahllose  Farrenbüschel  wurzeln  seit  Jahrhunderten 
—  in  der  Geschichtsperiode  der  Nemanjiden  und  später  in  den  Liedern  wird 
Gamzigrad  nie  erwähnt*)  —  auf  und  zwischen  den  Mauern,  Thürmen  und  Wall- 
gräben. Auf  dem  grossen,  von  denselben  umschlossenen  Räume  hat  sich  aber  auf 
dem  alten  Schutt  und  Gcrölle  ein  prächtiger  Ackerboden  gebildet,  der  von  fleissigen 
Bulgaren,  den  einstigen  Erben  der  byzantinischen  Herrschaft  und  nunmehrigen 
serbischen  Bürgern,  bearbeitet  wird. 

Unfern  der  Veste  steht  der  „Timosit"  an,  jener  metallführende  grünliche 
Hornblende-Porphyr,  welchen  der  einst  in  Serbien  wirkende  sächsische  Hüttenmann 
Breithaupt  so  taufte  ••)  und  der  das  Hauptmaterial  zum  Baue  des  grossen  römischen 
Werkes  lieferte. 

Die  prächtige,  etwa  eine  Stunde  breite,  überaus  fruchtbare  Hochebene  von 
Gamzigrad  fällt  mit  ziemlich  starker  Neigung  gegen  den  „mali  Tiinok"  ab.  An 
diesem  liegt  das  kleine  Dorf  gleichen  Namens,  in  dessen  Nähe  dem  Kalkboden 
zwei  heisse  Quellen,  „Gamzigrad  banjica"  genannt,  entsteigen.  Westlich,  unterhalb 
des  Dorfes,  vereinigt  sich  das  Flüsschen  Crna-rjeka,  das  der  ganzen  Landschaft 
seinen  Namen  giebt,  mit  dem  vom  Krivi-Virgebirge  herabkommenden  mali  Timok, 
den  Kiepert  früher,  irregeführt  durch  unrichtige  Daten,  mit  der  Crna-rjeka  verwechselte 
und  welchem  er  auf  seiner  Karte  deren  Namen  beilegte.  Etwa  vier  bis  fünf  Stunden 
von  dem  Mündungspunktc  des  Flüsschens,  liegt  an  seinen  Quellen,  in  Mitte  einer 
prachtvollen  Waldvegetation ,  welche  zahllose  kleine  rothe  Feldröschen  durch- 
duften, das  in  Serbien  hochgeschätzte  Bad  „Brestovacka-banja",  in  dem  auch  Fürst 
Milos  im  Jahre  1860  Linderung  für  seine  chronischen  Leiden  suchte. 

Dem  Syenit-Porphyr  des  Dorfes  Brestovac  entspringen  neben  kleinen  bedeu- 
tungslosen Quellen,  fünf  warme  Thermen,  welche  nach  Herder  zusammen  in  einer 

*)  Es  füllt  schwer  und  selbst  Vuk  wollte  es  nie  gelingen,  über  den  alten  Bau  und  dewen 
Namen  in  der  serbischen  Tradition  und  Etymologie  Anhaltspunkt«  su  gewinnen.  Gamaati,  gamriti 
heisst  im  Serbischen  kriechen,  jedoch  dürfte  sein  Name  wohl  eher  von  Kandäa  (Adlerkralle)  abge- 
leitet werden  kiinnon. 

**)  Berg-  und  HUttenm.  Zeitung.  1860  und  1861. 
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Minute  eine  Wassermenge  von  ungefähr  30  Kubikfuss  geben.  Zwei  dieser  Quellen 
mit  39  und  39*/i0°  werden  zum  Baden  benutzt,  zwei  andere  mit  37'/io0  C.  dienen 
als  Trinkqucllen,  die  fünfte  mit  357i00  Celsius  wird  als  Augenheilquelle  sehr  ge- 
rühmt. Die  Thermen  kommen  sämmtlich  aus  Felsenklüften,  zeichnen  sich  durch 
einen  reichen  Gehalt  an  schwefelsaurem  Natron  und  Bittererde  aus  und  äussern 
die  wohltätigsten  Wirkungen.  Wie  in  allen  serbischen  Bädern  bleibt  aber  auch 
in  Brcstovacka-banja  für  den  Comfort  der  Badegäste  noch  Alles  zu  thun  übrig. 
Die  vorhandenen  Baderäume,  grösstenteils  türkische  Anlagen,  genügen  lange  nicht  1 
mehr  der  heutigen  Frequenz  und  den  gesteigerten  Ansprüchen  der  Neuzeit. 

Das  ganze  Terrain,  in  dem  sich  der  „mali  Timok*  eingebettet  hat,  ist  unzweifel- 
haft vulkanischer  Natur  und  bildet  einen  für  den  Geologen  und  1  lütten  mann  höchst 
interessanten  Boden;  denn  abgesehen  von  deu  zahlreichen  Thermen,  welche  ihm 
entsteigen,  deuten  zahlreiche  alte  Bergbaue  auf  seinen  reichen  metallurgischen 
Gehalt.  Herder  fand  an  den  Quellen  der  Crna-rjeka  bei  Buc  (Bucve)  sichere  An- 
zeichen der  Fortsetzung  des  Kupfer-  und  Eisenwteinzuges  von  Maidanpck,  ferner 
bei  Brestovac  einen  ausgezeichneten  Wetzschiefer,  der  sich  seiner  vorzüglichen 
Güte  wegen  mit  Nutzen  zu  Mühl-  und  Schleifsteinen  verwertheu  Hesse,  und  unfern 
bei  dem  Dorfe  Sarbanovce  höchst  interessante  Gypskry stalle  in  grosser  Menge. 
In  der  Nähe  von  Valjakonj  am  rechten  Ufer  des  kleinen  Timok  erwarten  sehr  alte 
Hüttenbetriebc  auf  reiche  Eisensteinlager  ihren  erneuerten  Abbau.  Am  „mali 
Timok"  befindet  man  sich  auch  im  Hauptrevier  der  serbischen  Goldwäscherei. 
Diese  wird  namentlich  an  den  drei  Bächen  Crua-,  Bela-  und  Jesikova-rjeka,  welche 
in  den  südlichen  Vorbergen  des  4000^  hohen  Stol  entspringen  und  in  paralleler 
Richtung  von  NO.  SW.  in  den  kleinen  und  vereinigten  Timok  fallen,  ferner  in 
dem  nach  NO.  fliessenden  Pek  getrieben. 

Auf  der  Fahrt  von  Zaicar  nach  Negotin  fand  ich  nicht  nur  Gelegenheit  die 
Golddiggerei,  sondern  auch  einen  andern  neueingeführten  Industriezweig  am  Timok 
kennen  zu  lernen  —  ich  meine  die  Wollwäscherei,  welche  insbesondere  der  weib- 
lichen Bevölkerung  Zvezdan's  einen  willkommenen  lohnenden  Erwerb  bietet. 
Nahe  dem  jungen  Wollwäseh-Etablisscment  sah  ich  im  Jahre  1860,  neben  der 
Timokfurth,  «las  Material  zu  einem  soliden  Steinbrückenbau  vorbereiten,  welchen 
ich  im  Jahre  1864  bereits  vollendet  fand. 

Unfern  dieser  Brücke,  '  »  Stunde  unterhalb  des  Zusammenflusses  des  veliki 
mit  dem  mali  Timok,  besuchte  ich  die  Reste  eines  der  zahlreichen  Caatelle,  mit 
welchen,  wie  schon  S.  317  bemerkt,  die  Römer  —  höchst  wahrscheinlich  in  der 
Letztzeit  ihrer  Herrschaft  an  der  Donau  —  den  Timok  als  eine  wichtige  Ver- 
thcidigungslinie  Obermösiens  gegen  die  Barbarencinfälle  befestigten.  Das  Castell, 
heute  noch  von  der  Bevölkerung  „Kostol"  genannt,  ist  in  den  Hauptlinicn  voll- 
kommen wohl  erhalten.    Sein  Wall  bildet  ein  regelmässiges  □  mit  vorspringenden 
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kreisförmigen  Aussprüngen  an  den  Ecken,  dessen  Vertheidigung  durch  die  steile 
Böschung' des  Uferrandes  und  eines  kleinen  Wasserzuflusses  des  Timok  erhöht 
wurde.  Die  Rudimente  des  Castelles,  sowie  die  noch  deutlich  erkennbaren  Sub- 
struktionen  der  einstigen  römischen  Ansiedlung,  sind  unter  dem  sie  umwuchernden 
Baum-  und  Strauchwerk  noch  deutlich  erkennbar. 

Bald  nach  Uebersctzung  einer  zweiten  kleinen  Wasserader  erreichten  wir 
Vrazogrnac  (bei  Kicjiert  Wrashogrnatz),  ein  Dorf  an  der  goldführenden  Bela-rjeka, 
wo  wir  den  ersten  serbischen  „Diggers"  begegneten.  Das  Goldwaschen  scheint 
hier  jedoch  wenig  lohnend  zu  sein,  es  wird  nur  als  Nebenerwerb  neben  den  häus- 
lichen Arbeiten  von  Wenigen  betrieben.  Nur  nach  starken  Regengüssen,  wenn 
die  Bäche  über  ihr  gewöhnliches  Uferniveau  getreten  sind,  wird  der  zurück» 
gebliebene  Sand  durchwaschen.  Es  geschieht  dies  vermittelst  einer  „Goldlutter" 
oder  grossen  Trogs  mit  Quer-  und  Längen  Vertiefungen,  über  welche  der  Sand 
mit  langsamer  Bewegung  in  dem  Instrumente  nach  beiden  Seiten  bewegt  wird. 
Nur  selten  wird  der  Sand  den  Bächen  selbst  entnommen.  Gewöhnlich  waschen 
vier  Personen  gemeinschaftlich.  Die  Ausbeute  beträgt  an  glücklichen  Tagen 
'/i  Dukaten,  oft  aber  nur  wenige  Piaster.  Das  gewaschene  Gold  wird  von  Vidiner 
Händlern  mit  30  —  40  Piastern  pro  Dukaten,  in  letzter  Zeit  auch  etwas  besser 
bezahlt . 

Erwägt  man  die  Mangelhaftigkeit  der  Manipulation  und  der  zur  Goldwäscherei 
üblichen  Vorrichtungen,  so  lässt  sich  wohl  annehmen,  dass  bei  einer  rationaleren 
Betriebsweise  sich  hier  gewiss  lohnendere  Resultate  erzielen  Hessen.  Nach  den, 
im  „goldreichen  Lande"  Siebenbürgen  gewonnenen  Erfahrungen  ist  es  jedoch 
sehr  zu  bezweifeln,  ob  die  Goldwäscherei  am  Timok  für  Serbien  jene  hohe  Wichtig- 
keit erreichen  könne,  die  ihr  Baron  von  Herder  beilegte.  Auffallend  erscheint 
es  aber,  dass  keiner  der  im  Auslande  auf  Staatskosten  gebildeten  serbischen 
Techniker  und  Ilüttenmänner  mit  Benützung  der  von  dem  hochverdienten  säch- 
sischen Bergmanne  gegebenen  Winke,  die  goldführenden  Lagerstätten,  welche  die 
Jesikova-,  Crna-rjeka,  den  Pek  und  dessen  Seitenbäche  augenscheinlich  durch- 
setzen, näher  untersuchten,  um  sichere  Anhaltspunkte  zur  Entscheidung  der  Frage, 
ob  dieselben  mit  Nutzen  zu  bebauen  seien,  zu  gewinnen.  Herder  sagte  der  mit 
nur  geringen  Schwierigkeiten  verknüpften  Untersuchung  die  günstigsten  Resultate 
voraus. 

Vom  Mündungspunkte  der  goldführenden  Bela-rjeka  in  den  Timok,  umfliesst 
der  letztere  eine  ziemlich  stark  in  das  bulgarische  Gebiet  einschneidende  bis  Trnavac 
reichende  Landzunge,  welche  gleich  dem  Timokzuaauunenrlusse  auf  Milenkovic's 
Karte  zu  sehr  südöstlich  eingetragen  erscheint. 

Von  Zaicar  aus  gerechnet,  erreichten  wir  in  drei  Stunden,  zwischen  velika 
und  mala  Jesikova,  die  Furth  des  gleichnamigen  Flüsschens,  das  für  den  reichst«! 


Digitized  by  Google 


DÜBCH  DEN  PASSO  -  AC00ST0.  821 

der  vier  goldführenden  Timokzuflüsse  gilt.  Die  Strasse  nach  Negotin  blieb  fort- 
während gut.  Sie  gehört  zu  den  besten  Serbiens  und  führt  in  reizender  Ab- 
wechslung durch  schöne  Thäler  und  über  Höhen,  welche  sich,  je  mehr  wir  uns 
der  Donau  näherten,  ermässigten  und  zuletzt  den  Charakter  sanfter  Hügel  an- 
nahmen. Nach  allen  Richtungen  findet  das  Auge  die  angenehmste  Zerstreuung  in 
diesem  prächtigen  Landstriche.  Zur  Rechten  sind  es  die  nahen  bulgarischen  Grenz- 
berge, links  die  scharfprofilirten  Linien  der  Mirotfkette  und  des  Stol  mit  seinen  steil- 
abfallenden,  beinahe  senkrechten,  4—5000'  hohen  Wänden,  vor  uns  endlich  sanfte, 
gut  bebaute  Hochebenen,  oder  üppiges  Weideland  mit  zahllosen  Heerden,  deren 
friedliches  Glockengeläute  in  den  frohen  Lärm  einer  zum  nahen  Kloster  pilgernden 
Karavane  hineintönte.  Im  bunten  Gemenge  mit,  von  walachischen  Bauern  und 
Mädchen  eskortirten  Salzwagen  hatten  sich  die  heiteren  Negotiner  Stadtkinder  um 
einen  verfallenen  türkischen  Brunnen  gelagert.  Auch  wir  tränkten  hier  unsere 
Pferde  und  mengten  uns  in  das  lebendige  Treiben. 

Nochmals  ging  es  aufwärts  über  einige  Höhen.  Von  der  letzten  wurden  wir 
eines  grellbeleuchteten,  endlos  scheinenden  Streifens  am  östlichen  Horizonte  an- 
sichtig. Er  verbreiterte  sich  allmälig.  Ein  dünner,  bald  glitzender,  bald  dunkler 
Faden  durchschnitt  ihn.  Es  war  die  Donau  und  die  weiten,  in  graugelhen  Tönen 
verschwindenden  Ebenen  der  kleinen  Walachei.  Ein  wonniger,  unbeschreibbar 
wohlthuender  Anblick  für  die  seit  Monaten  in  den  tiefen  serbischen  Gebirgsthälern 
eingeengte  Seele.  Am  Fusse  der  letzten  rebenbewachsenen  Hügel,  über  die  wir 
uns  hinabsenkten,  lag  aber  in  dem  von  Flötzkalkstein  und  zahlreichen  Versteine- 
rungen gebildeten  Donaugelände  unser  Reiseziel,  die  Kreisstadt  Negotin,  deren 
Position  nach  meinen  Beobachtungen  um  *U  g.  M.  nördlicher  als  bei  Kiepert 
fallen  dürfte.  Sie  würde  zu  den  blühendsten,  zukunftreichsten  Handelsstädten 
Serbiens  zählen ,  falls  sie  anstatt  zwei  Stunden  von  der  Donau  entfernt, 
hart  an  dieser  selbst,  an  der  Stelle  des  serbischen  Quarantaineortes  Radujevac  an- 
gelegt worden  wäre,  mit  welchem  eine  in  gerader  Linie  gezogene,  in  beinahe  süd- 
ösüicher  Richtung  gezogene  Strasse  sie  verbindet. 

Mit  Erreichung  der  Quarantaine  Radujevac  befanden  wir  uns  nur  noch  eine 
halbe  Stunde  entfernt  von  der  geographisch  wie  strategisch  gleich  wichtige*  Timok- 
tnündung  in  die  Donau.  Ein  Ausflug  nach  derselben  in  der  Richtung  nach  Bregova, 
und  flussabwärts,  sollte  mich  über  die  hohe  Bedeutung  belehren,  welche  die  Römer 
bereits  dem  Mündungspunkte  ihres  „Timachus"  beigelegt  hatten. 

Noch  ex  ist  in  jener  riesige  Kastellgürtel,  welchen  römische  Strategen,  oberhalb 
Radujevac  an  der  Donau  beginnend,  entlang  derselben,  in  der  von  mehreren 
Wasserzuflüssen  durchschnittenen  Niederung  bis  zur  Timokmündung  anlegten. 
Er  setzt  sich  fort  auf  dem  schmalen,  langgestreckten  Hügelplateau  von  Srbo-Vlah 
bis  Kobionica,  an  welchem  einst  der  Donaustrom  wohl  viel  näher  vorüberfloss.  Hier 
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dürfte  auch  die  römische  Grenzfestung  Dorticum  gestanden  haben,  welche  Marmor. 
Forbiger  und  Aachbach  in  den  beiden,  unter  dem  Namen  Blaska  (Srbo-Vlah  [?] ) 
und  Deez  ganz  unbekannten  Orten  am  Timok  suchten. 

Die,  Radujevac  nächste  Schanze  im  S.  hatte  genau  dieselbe  Grösse  wie  jene 
von  „Kostol"  am  Zusammenflüsse  der  beiden  Timokarme  hinter  Zaicar  Die 
zweite,  im  Jahre  1862  von  den  Serben  erneuerte  Schanze  hatte  so  ziemlich  die 
gleiche  Stärke.  Ein  drittes,  weniger  gut  erhaltenes  Castell  dürfte  jedoch  viermal 
so  gross  im  □  als  „Kostol-  gewesen  sein.  Die  auf  der  Höhe  nahe  bei  «Srbo- 
Vlah"  und  bei  Bukovac  liegenden,  von  den  Serben  (1862)  zur  Zeit  des  befürchteten 
Zusammcnstosses  mit  den  Türken  theilweise  gleichfalls  erneuten  römischen  Boll- 
werke dürften  an  Ausdehnung  den  Castellen  in  der  Niederung  gleichgekommen 
sein.  Auf  der  grossen  Strasse  nach  Bregova  in  Bulgarien,  fand  ich  eine  alte,  über 
einen  kleinen  Bach  führende,  technisch  äusserst  vollendete  Brücke.  Unfern  der- 
selben befindet  sich  eine  serbische  Karaula  auf  einer  zur  kleineren  Hälfte  Serbien, 
zur  grösseren  der  Türkei  gehörenden,  bis  heute  auf  keiner  Karte  angegebenen 
Insel  im  Timok.  In  zahllosen  Krümmungen  tliesst  derselbe  von  hier  aus  der  Donau 
zu.  Wie  diese  ihr  Bett  im  Laufe  der  Zeit  gegen  Osten,  so  hat  der  Timok  allem 
Anscheine  nach  das  seine  mehr  gegen  Norden  verrückt.  Noch  heute  zwingt  er 
durch  stete  Veränderung  seines  Mündungspunktes  die  serbische  Grenzwache  ihre 
letzte  Karaula  gegenüber  dem  bulgarischen  Rakovica,  von  Zeit  zu  Zeit  tiefer  zurück 
gegen  Radujevac  hin  zu  verlegen. 

Während  ich  im  Jahre  1860  von  Negotii i  aus  meine  Reise  zu  Wagen  über 
Praovo  nach  Kladovo  bis  Tekie  fortsetzte,  stand  ich  im  November  1864,  mit  Er- 
reichung der  Dampfschifffahrtsstation  Radujevac,  am  Ziele  meiner  Forschungsreise 
im  Süden  des  Fürstenthums  Serbien. 

Vom  Mündungspunkte  des  Timok,  der  serbisch-bulgarischen  Grenze,  werden 
wir  nun  Donauaufwärts  ziehen,  an  einigen  weniger  gekannten  Punkten  de«  herr- 
lichen Stromes  landen  und  in  Belgrad  einen  letzten  Blick  auf  die  socialen  und 
staatlichen  Verhältnisse  des  jungen  Serbenstaates  werfen.  Bevor  wir  jedoch  das 
Timokgebict  verlassen,  das  uns  nach  allen  Richtungen  so  mannigfache  Anregung 
bot,  mögen  hier  einige  Umrisse  über  die  Ethnographie  seiner  ersten  slavischen 
Bewohner,  der  „  Timociani " ,  als  Beitrag  zu  Serbiens  Vergangenheit  eine  Stelle 
finden. 

Einhardt  erwähnt  der  Timociani  zuerst  gelegentlich  einer  Gesandtschaft  an 
den  deutschen  Kaiser.  Sie  hatten  ihre  Wohnsitze  an  der  Donau  und  am  Timok, 
also  in  der  heutigen  Crna-rjeka.  Safarik  nannte  sie,  gleich  deren  Nachbarn,  den 
Branicevcern,  Kucevcern  u.  s.  w.,  bulgarische  Slaven.  Erst  unter  den  Nemanjiden 
wurden  sie  von  Serbien  unterworfen,  und  noch  heute  unterscheiden  sich  ihre  Nach- 
kommen, die  zwischen  der  Morava,  dem  Timok  und  der  Donau  wohnenden  Serben, 
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durch  manche,  dem  Reinserbischen  fremde  Formen,  z.  B.  des  ne  und  ni  für  nas  und 
nam  u.  s.  w.  Dasselbe  findet  man  auch  bei  den  an  der  bulgarischen  Morava  und 
Toplica  wohnenden  Serben,  die  also  ebenfalb  bulgarisch-slavischer  Abkunft  sind. 

Die  Timociani  und  die  nördlicher  angesiedelten  Slaven  des  rechten  Donauufers 
hatten,  eingekeilt  zwischen  Franken  und  Bulgaren,  namentlich  viel  von  letzteren  zu 
leiden.  Sie  wurden  ihnen  tributpflichtig,  behielten  aber  ihre  eigenen  Verfassungen 
und  Fürsten.  In  der  ersten  Hälfte  des  IX.  Jahrhunderts  erlangten  jedoch  die 
kriegerischen  Bulgaren  ein  zweifelloses  Uebergewicht  über  die  benachbarten  halb- 
unabhängigen Slavenstämme,  und  zwangen  Urnen  bulgarische  Befehlshaber  auf.  Die 
serbische  Morava,  der  Timok  und  am  nördlichsten  die  Drave  bezeichneten  damals 
die  Grenzen  dieser  Bulgaro-Slaven.  Am  linken  Donauufer  mochten  sie  das  Banat 
und  die  kleine  Walachei  besiedelt  haben. 

Als  Bulgarien  1018  den  Byzantinern  unterlag,  bemächtigten  sich  diese,  zu  dessen 
besserer  Behauptung,  aller  festen  Plätze  der  früher  bulgarisch -slavischen  Herzog- 
tümer Belgrad,  Branicevo,  Chrum  u.  s.  w.  Die  Ruinen  von  Kostolac  am  Ein- 
flüsse der  Mlava  in  die  Donau  bezeichnen  noch  heute  die  Stelle  der  einstigen 
Hauptstadt  des  Stammes  und  Herzogthums  von  Branicevo.  Im  XL  und  XH.  Jahr- 
hundert wird  die  ganze  Landschaft  zwischen  Belgrad  und  Nis  in  den  Aufzeich- 
nungen der  deutschen  Kreuzfahrer  als  silva  Bulgariae  erwähnt.  Im  Jahre  1154 
bemächtigten  sich  die  Ungarn  der  Stadt  Branicevo,  nachdem  sie  dieselbe  schon 
zu  Beginn  des  Jahrhunderts  kurz  besessen  hatten.  Mit  wechselndem  Glücke  suchten 
«ich  auch  Serben,  Bulgaren  (unter  Jasen)  und  Griechen  in  dem  schönen  Lande 
zu  behaupten. 

Von  den  übrigen,  zur  Zeit  der  bulgarischen  Ansiedlung  bekannt  gewordenen 
bulgarisch -slavischen  Stämmen  wissen  wir  nur,  dass  die  Kuöevcer,  als  Nachbarn 
der  Branicevcer,  das  Gebirge  von  Kucevo  am  Fek,  und  die  zuerst  819  genannten 
Bodricer  das  Land  an  der  Theiss  besiedelten.  Die  Miloxer  sollen  nach  Safarik's 
Ansicht  das  ehemalige  Bisthum  Milkov  am  gleichnamigen  Flusse  in  der  Walachei 
bewohnt  haben  und  später  von  den  Romanen  überschichtet  worden  sein.  Orts- 
namen von  zweifellos  slavischem  Ursprung,  wie  der  des  Dorfes  Milceni  zwischen 
Telurest  und  Kalaras  in  Bessarabien,  die  zahlreichen  slavischen  Wörter  in  der 
heutigen  romanischen  Sprache  und  deren  elavische  Suffixe,  welche  Miklosich 
schlagend  nachgewiesen  hat,  bezeugen  nicht  minder  die  einstige  Anwesenheit  bul- 
garischer Slavenstämme  auf  romanischem  Boden. 

Die  Aufsaugung  des  slavischen  Elementes  durch  das  Romanenthum  vollzieht 
sich  aber  noch  in  der  Gegenwart  beinahe  unter  unseren  Augen  auf  serbischem 
Boden,  sowohl  dies  als  jenseits  der  Save. 

Schon  vor  50  Jahren  klagte  der  bekannte  serbische  Schriftsteller  und  Professor 
der  Literaturgeschichte  am  temesvarer  Gymnasium,  Tirol,  über  die  Roraanisirung 
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früher  rein  serbischer  Landstriche.  Seine  ausgesprochenen  Befürchtungen  erfüllten 
sich  vollständig.  Die  Stadt  Temesvar  und  ihr  Gebiet,  noch  zur  Zeit  Tirols  au*- 
schliesslich  von  Serben  bewohnt,  ist  heute  beinahe  ganz  roraanisirt.  Ein  Theil  der 
serbischen  Bevölkerung  wich  dem  romanischen  Drucke  und  übersiedelte  in  den 
Kikindaer  Distrikt.  Viele  romanische  Orte  am  rechten  Ufer  des  Begakanals  tragen 
heute  noch  ihren  serbischen  Namen  wie:  Knes,  Klein-Beckerek  u.  8.  w.  und  ebenso 
deuten  zahlreiche  romanische  Familiennamen  wie:  Brankovitf,  Arandjelovic  u.  A. 
auf  ihren  serbischen  Ursprung.  Ucbcr  das  stetige  Vorwärtsdringen  der  Romanen 
gegen  Westen  enthält  die  „juzna  pöela4*  (serbischer  Almanach)  und  die  belgrader 
Zeitschrift  Svetovid  (18Ö0)  zahlreiche  Angaben. 

Unzweifelhaft  ist  der  Serbe  dem  Romanen  in  vielfacher  Beziehung  geistig 
überlegen.  Dem  letzteren  kommen  jedoch  einige  Eigenschaften  zu  Statten,  welche 
den  Anfsaugungsprozess  des  serbischen  durch  das  romanische  Element  leicht  er- 
klären. Da  ist  vor  allem  des  Romanen  zähes  Festhalten  an  seiner  Sprache  zu  er- 
wähnen und  seine  Weigerung,  jene  seiner  Nachbarn  sich  anzueignen.  In  bunter 
Mischung  mit  Deutschen,  Ungarn  und  Serben  im  Banate  und  in  Siebenbürgen  zu- 
sammen lebend,  hat  sich  der  romanische  Bauer  doch  nirgends  dazu  bequemt,  Deutsch, 
Serbisch  oder  Magyarisch  zu  lernen,  wohl  aber  wird  das  Romanische  von  allen 
Nationalitäten  des  Banats  so  allgemein  gesprochen,  dass  Deutsche  und  Serben  sich 
in  dieser  Sprache  mit  einander  verständigen. 

Die  Romanen  sind  sehr  mässige  Leute,  in  ihren  Anforderungen  sehr  be- 
scheiden, und  desshalb  als  Hirten,  Weinbauer  u.  s.  w.  von  serbischen  Grundeigen- 
tümern gern  gesucht.  Der  Herr  muss  jedoch  eich  die  Sprache  des  Dieners  an- 
zueignen suchen;  denn  das  Gegentheil  kommt  beinahe  niemals  vor.  Das  Minimum 
von  Bedürfnissen  eines  romanischen  Arbeiters  gestattet  andrerseits  demselben,  seinen 
Lohn  beinahe  gänzlich  zurückzulegen,  und  nach  einer  Reihe  von  Jahren  sich  selbst 
eine  kleine  Wirtschaft  zu  gründen.  In  dieser  Weise  ist  das  300  Häuser  zählende 
Vlachenviertel  „Budsak*  in  der  Stadt  Gross-Beckerek  entstanden,  wo  vor  50  Jahren 
die  Romanen  beinahe  ganz  ungekannt  waren. 

Die  Verschiedenheit  der  Religionsbekenntnisse  zieht  zwischen  den  Serben  der 
orthodoxen  und  römischen  Kirche  eine  unübersteigbare  Scheidewand.  Das  Band 
des  gemeinsamen  Cultus  nähert  andrerseits  den  orthodoxen  Romanen  dem  gleichfalls 
orthodoxen  Serbeu.  Der  serbische  Hausvater  sucht  für  seine  zu  verheiratende  Tochter 
—  hier  einer  der  interessantesten  Gegensätze  zwischen  dem  Osten  und  Westen 
Europas  —  die  höchsten  Preise  zu  erzielen;  der  romauische  Vater  giebt  eich  mit 
Wenigem  zufrieden,  und  beides  begünstigt  den  zahlreichen  Eintritt  romanischer 
Frauen  in  serbische  Familien.  „Wir  communiciren  aus  einem  Kelche  und  gehen 
zu  einem  und  demselben  Priester",  sagt  der  junge  Serbe  und  verlangt  das  roma- 
nische Mädchen  zur  Frau.    „Gde  Vlahinja  dodje,  svu  kuea  povlasi!"    (Wo  eine 
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Vlachin  eintritt,  wird  das  ganze  Haut«  vlachisch)  sagt  aber  ein  serbisches  Sprüch- 
wort, welches  immer  noch  seine  Bestätigung  gefunden  hat,  und  die  Romanisirung 
der  Serben  in  natürlichster  Weise  erklärt.  Entgegengesetzte  Bestrebungen  zur 
Serbisirung  der  Komaneu  auf  ÖKterreichischem  Bodeti  blieben  stets  erfolglos.  Die 
letzten  fruchtlosen  Versuche  in  dieser  Richtung  machte  Patriarch  Stratimirovic  (1700) 
durch  seinen  Einfluss  auf  den  ihm  unterstehenden  romanischen  Klerus,  welcher  bis  vor 
etwa  30  Jahren  ausschliesslich  in  dem  serbischen  Karlovic  gebildet  wurde.  Nunmehr 
besitzen  die  österreichischen  Romanen  ihre  eigenen  theologischen  Seminare  (Bo- 
goslovija)  zu  Arad  und  Versee,  und  auch  ihre  bisherigen  liturgischen  Bücher,  nach 
den  Manuseripten  des  serbischen  Historikers  Raie  in  den  romanischen  Volksjargon 
übersetzt  und  durch  viele  serbische  Slavismen  verunstaltet,  gehen  ihrer  sprachlichen 
Reinigung  entgegen.  Es  wäre  übrigens  möglich,  dass  die  im  Jahre  1864  voll- 
zogene Trennung  der  romanischen  von  der  serbischen  Hierarchie  eine  gewisse 
Sonderung  der  beiden  Nationalitäten  herbeiführen  und  mit  der  Zeit  sich  zu  einer 
Schutzwehr  gegen  die  umgreifendere  Romanisirung  der  Serben  Oesterreichs  ge- 
stalten wird. 

Im  Fürstenthume  Serbien  sind  die  Romanen  beinahe  entlang  des  ganzen 
Donauufers  angesiedelt  und  in  einem  starken  Keiltriebe  bei  Cupria  bis  zur  Morava 
nach  Westen  vorgedrungen.  Der  nächste  Abschnitt  sei  einer  allgemeinen  Charak- 
teristik der,  in  der  Zahl  von  nahe  123,000  Seelen,  einen  bedeutenden  Theil  der 
serbischen  Gesammtbevölkerung  bildenden  Romanen,  und  ein  zweiter  jener  der 
Macedo-Vlachen  (Zinzaren)  gewidmet,  welch  letztere  eine  hochwichtige  Rolle  im 
Städte-,  Gewerbe-  und  Industrieleben  der  europäischen  Türkei  spielen. 

■  • 

IV. 

DIE  ROMANEN. 

Ursprung  der  Romanen.  —  Ihre  Sprache.  —  Mininer.  —  Frauen.  —  Ihre  geistige  Erziehung.  — 
Feldbau.  —  Geistlichkeit.  -    Sitten  und  Gebräuehe..    -  Aberglaube. 

Der  Ursprung  der  Rumunen,    Viarhen   oder  Romanen  ist  trotz  aller  An- 
strengungen der  historischen   Wissenschaft   bis  heute   nicht  genügend  aufgehellt 
Niebuhr  nannte  sie  ein  räthsclhaftes  Volk.    Andere  Forscher  überboten  sich  in 
Hypothesen,  welche  zu  den  widersprechendsten  Schlüssen  führten.    Zuletzt  be- 
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schädigte  sich  Miklosich  eingehend  mit  der  rumunisehen  Sprache  und  gelangte  so 
zu  einer  richtigeren  Beleuchtung  der  Vergangenheit  diese»  interessanten  Volkes. 
Unbegründet  findet  er  die  Ansicht  Safarik's,  der  die  Ruraunen  erst  im  5.  oder  6. 
Jahrhundert  aus  einem  Gemenge  von  Geten,  Römern  und  Slaven  entstehen  !&#$(. 
Ebenso  Kopitar's  Meinung,  der  den  Ursprung  ihrer  Sprache  in  jene  Zeit  versetzt, 
wo  die  Römer  zuerst  festen  Fuss  an  der  Ostküste  des  adriatisehen  Meeres  fassten. 

Nach  Miklosich  datirt  der  Ursprung  der  rumunischen  Sprache  vom  Anfang 
des  zweiten  Jahrhunderts,  wo  römische  Colonisten  sich  am  linken  Ufer  der  Donau 
niederliessen.  Er  sucht  geschichtlich  nachzuweisen,  dass  die  Rumunen  des  vierten 
und  fünften  Jahrhunderts  romanisirte  Dacier  und  Geten  gewesen  seien,  und  dass  die 
Drängung  derselben  aus  dem  unter  Aurelian  in  Mösien  am  rechten  Donauufer 
gegründeten  Dacien  (Dacia  ripensis)  nach  Norden  durch  die  Eroberung  der  öst- 
lichen Hämusländer  durch  die  Slovenen  im  fünften  Jahrhundert  zu  erklären  sei. 
Zu  jener  Zeit  mochte  auch  die  dacisch-rouinnische  Besiedlung  Macedoniens  er- 
folgt sein;  denn  die  gleiche  Sprache  hindert  anzunehmen,  dass  die  Macedo-Vlaolien 
Rumunen  (Zinznren)  anderen  Ursprungs  als  die  dacischen  wären. 

Das  Flachland  des  Banats  wurde  schon  vor  etwa  1000  Jahren  von  Vlachen 
besiedelt.  Sie  nomadisirten  und  schlössen  sich  erst  im  18.  Jahrhundert  zu  Dörfern 
zusammen,  sie  heissen  Fraduci.  Zahlreiche  Vlachen  wanderten  im  17.  Jahr- 
hundert unter  Cantacuzenus  nach  Ungarn.  Sie  bewohnen  die  Bergortc  als  Berg- 
und  Hüttenleute,  als  Fuhrleute,  Köhler  und  Holzschläger  und  heissen  Pofoni.  Sie 
unterscheiden  sich  von  den  Fraduci  in  der  Tracht,  und  nennen  sich  seit  1848  wie 
diese  Komani. 

Von  den  alten  Daciern  und  Geten  wissen  wir  nur  nach  römischen  Schrift- 
stellern, dass  sie  dem  Cultus  des  Zamolxis  huldigten,  dessen  Hauptdogmen,  die 
Unsterblichkeitslehre,  die  Bekämpfung  der  Siunlichkcit,  die  Neigung  zum  Möneh- 
thum,  die  Verehrung  des  Weibes  auf  nordischen  Ursprung  hinweisen.  Der  Glaube 
an  eine  Wanderung  der  Seele  in  eine  andere  Welt  befeuerte  insbesondere  die 
Tapferkeit  der  Krieger.  Julian  lässt  sie  die  kriegerischsten  Menschen  nennen, 
die  je  gelebt  haben,  und  ihren  Opfermut]]  dieser  Lehre  zuschreiben.  Mit  den 
Römern  wanderten  römische  Gottheiten  ein,  und  ihr  Cultus  rief  die  Künste 
wach.  Reste  von  Monumenten,  allerdings  von  etwa«  schematischer  Art,  zeigen, 
dass  das  römische  Dacien  innerhalb  weniger  Jahrhunderte  einen  ziemlich  hohen 
Culturgrad  erreicht  hatte.  Sichere  historische  Daten  über  die  transdanubischen 
Romanen  erhalten  wir  erst  mit  dem  Beginn  des  XIII.  Jahrhunderts.  Wir  dürfen 
jedoch  annehmen,  dass  die  Masse  der  romanischen  Dacier,  nach  der  Ueberfluthung 
Daciens  durch  die  Barbaren,  in  die  Karpathen  geflüchtet  und  sich  dort  be- 
hauptet habe. 

Mit  dem  Einbrüche  der  Magyaren,  Pecenegen  und  Rumänen  war  die  Herr- 
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schuf  r  der  Bulgaren  auf  dem  linken  Donauufer  gebrochen.  Im  XII.  oder  XIII.  Jahr- 
hundert kamen  siebenbürffische  Vlachen  und  besiedelten  unter  Niger  das  Land. 
Dieser  eroberte  und  erneuerte  Tergovist,  Bukarest  und  andere  Städte.  Seine  Nach- 
folger wurden  vom  Vo\ke  erwählt.  Zu  Zeiten  erkannten  sie  die  Oberherrschaft 
Ungarns  an.  Galizische  Fürsten  herrschten  im  12.  Jahrhundert  über  die 
Vlachen,  Slaven  und  Peeencgen,  welche  in  einem  Thcile  Bessarabiens  und  der 
Moldau  wohnten.  Die  tatarische  Sturmfluth  machte  derselben  ein  Ende.  Das 
Land  vermiete  gänzlich.  Der  Ungerkönig  Ludwig  drängte  die  Barbaren  jedoch 
im  XIV.  Jahrhundert  wieder  von  der  Donau  zurück.  Die  Vlachen,  welche  hinter 
den  hohen  Felsenkämmen  Siebenbürgens  ein  stilles  Hirtenleben  geführt  hatten, 
wagten  sich  nun  herab  in  die  einladende  weite  Ebene.  Unter  Bogdan's  und 
Dragost's  Führung  setzten  sie  sich  in  den  Gebieten  an  der  Moldava  und  dem 
Fruth  fest.  Sie  vermengten  sich  mit  den  slavischen  Bewohnern  —  Slaven  scheinen 
auch  schon  bei  ihrer  Christianisirung  thätig  gewesen  zp  sein  —  nahmen  manche 
ihrer  Sitten  und  Gebräuche  an,  überschiehteten  oder  verdrängten  dieselben,  gingen 
an  die  Eroberung  der  alten  Städte  und  gründeten  unter  Bogdan's  Nachfolgern  das 
unabhängige  Fürstenthum  Moldau.  Die  alte  slavische  Verfassung  behielt  jedoch  in 
beiden  Ländern  ihre  Geltung  und  die  slavische  Sprache  blieb  bis  ins  XVII.  Jahr- 
hundert die  Kirchen-  und  Rechtsspruche.  Urkunden  vlachischer  und  moldauischer 
Fürsten  bis  auf  Georg  Rakoczy  I.  bezeugen  diess.  Safarik  führt  an,  dass 
auch  alle  Ilofämtcr  und  Grosswürden  slavische  Namen  hatten,  z.  B.  Vcliki  Ban, 
V.  Dvomik,  V.  Vizicar,  V.  Stolnik  u.  A.  Den  Einfluss  des  Slavischen  auf 
das  Rumunische  weist  Miklosirh  in  zweifacher  Beziehung  nach:  durch  die  Ver- 
wendung der  slavischen  Suffixe  zur  Wortbildung  und  die  nicht  unbedeutende 
Zuhl  von  slavischen,  namentlich  altslovenischen  Wörtern  im  rumunischen  Wort- 
achatze.  Vergebens  bemühen  sich  die  Jungi^wanen  ihre  Sprache  von  slavischen 
Wörtern  zu  purifiziren  und  durch  solche  mix  vermiedenen  romanischen  Sprachen, 
z.  B.  krai  durch  rege,  dobitsch  durch  animale  u.  s.Vf'f^iU  ersetzen.  Die  seit 
Jahrhunderten  dem  Volke  geläufigen  A\,\ ischen  Bc/cichnungen'^lwden  sich  — dem 
Gesetze  der  Spraehengeschichtc  nach  zu  urtheilen  -  forterhalten. 

Die  grammatische  Form  der  rumunischen  Sprache  hat  das  lateinischSElement 
nicht  nur  der  Kegel  nach  bestimmt,  sondern  es  lieh  auch  derselben  den  allergr?Jttcn 
Theil  seines  Sprachschatzes.  Andrerseits  zeigt  das  Rumunische  sprachliche  Er-, 
scheinungen,  die  dem  alteinheimischen  Elemente  zugeschrieben  werden  müssen. 
Nach  der  geistvollen  Beleuchtung  Miklosich's  dürfte  dieses  ein  dem  heutigen 
albanesischen  und  Bomit  dem  altillirischen  stammverwandtes  gewesen  sein.  Auch 
sonst  zeigt  das  Rumunische  manche  Uebereinstimmung  mit  dem  Albanesischen  und 
besitzt  viele  Wörter  mit  demselben  gemeinsam.  Im  Wortschatze  ist  ferner  auch 
das  magyarische  und  namentlich  bei  den  Zinzaren  das  griechische  Element  vertreten. 
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In  unserer  Schilderung  der  Romanen  behalten  wir  atn  meisten  die  Serbiens 
im  Auge.  Die  Männer  sind  meist  von  mittlerer  Körpergrösse.  Kleine  Gestalten 
sind  Ausnahmen.  Der  Wuchs  ist  schlank,  der  Gliederbau  regelmassig,  die  Be- 
wegungen sind  etwas  schleppend  und  faul.  Kopf  und  Gesichtsform  sind  länglich, 
ihre  Profile  oft  rein  und  edel,  die  Augen,  bei  Erregung  lebhaft,  manchmal  tückisch 
aufblitzend,  sind  vorherrschend  schwarz,  der  feingebildete  Mund  zeigt  gesunde  weisse 
Zähne  unter  einem  dichten  Schnurrbart.  Dichte,  lange  und  dunkle  Haare  umrahmen 
den  wettergebräunten  ausdrucksvollen  Kopf.  Im  Sommer  hüllt  sich  der  Romane 
in  Leinenstoff.  Kr  trägt  oft  weite  Hosen,  unter  dem  Knie  mit  breiten  farbigen 
Tuchstreifen  umwunden,  unten  mit  dem  Riemenwerk  der  Opintschen  (Bundschuhe 
aus  einem  Stücke  Sohlenleder)  festgeschnürt.  Das  weite,  faltige,  am  Schlitz  und 
an  den  Aermeln  buntgestickte  Hemd  mit  einem  schmaleu  Stehkragen  fällt  über 
das  Beinkleid  bis  an  die  Knie  und  wird  um  die  Mitte  durch  einen  mehr  oder 
weniger  breiten,  mit  Mesaingschnallen  und  Nägeln  besetzten  Gurt  gehalten.  In 
Oesterreich  sind  diese  Gürtel  oft  mehrere  Pfund  schwer.  Dort  trägt  der  Romane 
auch  einen  breitkrämpigen  Filzhut,  in  Serbien  und  Rumänien  jedoch  beinahe  aus- 
schliesslich die  weisse  oder  schwarze,  oft  sehr  hohe  Schaffellmütze  (Cubara).  Im 
Winter  tritt  eine  wollene  Hose  an  die  Stelle  des  Leinenstoffes  und  eine  Pelzjacke 
schützt  den  Oberkörper  gegen  die  Kälte.  Ein  weiter  Ueberwurf  von  weissem 
oder  braunem  lodenarügem  Stoff,  bunt  ausgenäht,  vervollständigt  bei  rauhem  Wetter 
die  Kleidung. 

Die  romanische  Frau  erinnert  in  Schönheit  und  Anmuth  der  Gestalt  und  Be- 
wegung an  die  klassische  Staffage  der  Romagna.  Kopf  und  Gesichtsbildung,  der 
Schnitt  der  Nase  und  des  Mundes  mahnen  an  die  antiken  Statuen,  welche  im  alten 
Dacieu  so  häufig  gefunden  werdeti.  Die  meist  dunkeln  Augen,  beschattet  von 
langen  Wimpern  und  dichten  Augenbrauen,  geben  dem  Gesichte  einen  idealen, 
beim  Tanze  oder  sonstiger  Aufregung  sich  zur  Lebhaftigkeit  steigernden  Ausdruck. 
Die  Unsitte  des  Weiss-  und  Rothschminkens  der  Wangen,  des  Färbens  der  Augen- 
brauen beeinträchtigt  die  natürliche  frische  Gesichtsfarbe  der  jungen  Mädchen, 
diu»  Einbinden  falscher  Zöpfe  —  langes  Haar  gilt  als  eine  der  höchsten  Zierden 
—  ist  allgemein  üblich,  die  Pflege  des  Haares  besonders  sorgfältig.  Eine  Gruppe 
junger,  von  einem  Brunnen  zurückkehrender  romanischer  Mädchen  gewährt  ein 
reizendes  Bild.  Die  schlanken  elastischen  Formen  des  Körpers  treten  in  untadcl- 
hafter  plastischer  Schönheit  unter  dem  Tangen  weissen  Leinenhemde  hervor.  Es 
ist  nicht  so  lang,  dass  es  uns  nicht  das  runde  Bein,  die  schmalen  kleinen  Fiisse 
bewundern  Hesse.  Brustschlitz  und  Achselstücke  sind  mit  buntgestickten  Streifen 
in  Mäandergewinden  geziert.  Ein  6  —  8  Zoll  breiter  Gürtel  schlingt  sich  um  die 
Taille.  Er  hält  die  beiden  bis  zum  Knie  herabreichenden  wollenen  Schürzen  nach 
vorn  und  hinten,  die  das  einzige  Kleidungsstück,  das  Hemd,  an  den  Hüften  frei 
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lassen.  Natürliche  Blumen  im  Haare,  daneben  Gold*  und  Silbermünzen,  am  Halse 
in  Faden  aufgereiht,  vervollständigen  den  Putz  der,  ihre  Wasserkrüge  von  antiker 
Form  mit  graziöser  Sicherheit  balancirenden  romanischen  Schönen. 

Die  romanische  Frau  vernachlässigt  sich  grossentheils.  Man  sucht  oft  ver- 
gebens nach  einer  Spur  der  früheren  Schönheit.  Mit  dem  jüngsten  Sprössling  in 
einem  länglichen  niedern  Korbe  auf  dem  Kopfe,  irgend  eine  Last  auf  dem  Rücken, 
selbst  im  raschen  Gange  ihre  Spindel  unter  dem  rechten  Arme,  mit  der  linken 
Hand  in  ebenmässig  rhythmischer  Bewegung  abspinnend,  verräth  nur  ihr  leicht  be- 
schwingter elastischer  Schritt  die  romanische  Abkunft.  Sie  behält  auch  selten  die 
untadelhafie  Sittenreinheit,  welche  den  romanischen  Mädchen  nachgerühmt  wird. 
Die  Spindel  ist  die  treue  Begleiterin  der  Romanin  schon  von  frühester  Jugend 
auf.  Die  romanische  Frau  ist  gleich  der  Serbin  ihrem  Manne  untergeordnet.  Der 
grösste  Theil  der  Besorgung  des  Haushalts,  die  Arbeit  in  Garten,  Feld  und  Wald, 
das  Weben  und  Färben  der  Stoffe  für  sich  und  das  Haus,  ruht  auf  ihr.  Dabei 
ist  sie  eifrig  in  der  Erfüllung  ihrer  mütterlichen  Pflichten. 

Ich  spreche  hier  immer  von  der  ruralen  Bevölkerung.  Ganz  anders  würde 
ein  Bild  der  romanischen  Frau  aus  den  höheren  Ständen  sich  gestalten.  Wer 
kennt  nicht  die  prachtliebenden  coquetten  Frauen  von  südlichem  Typus,  welche, 
in  Mode  und  Eleganz  mit  den  Pariserinnen  wetteifernd,  die  Bäder  am  Rhein  all- 
Jährlich  erfüllen?  Und  doch  giebt  es  auch-  in  den  Bojarenk reisen  Ausnahmen, 
welche  für  die  glückliche  natürliche  Begabung  der  romanischen  Frau  sprechen, 
ich  nenne  nur  eine,  die  vom  ganzen  gebildeten  Europa  bewunderte,  an  Geist  und 
Gemüth  gleich  ausgezeichnete  Gräfin  Dora  d  Istria. 

Schlimm  sieht  es  in  Romanien  mit  der  geistigen  Erziehung  des  Nachwuchses 
aus.  Wie  bei  den  Bulgaren  sind  kaum  die  ersten  Elemente  von  Volksschulen 
vorhanden.  In  Serbien  trägt  jedoch  die  Regierung  für  die  Gründung  von  Schulen 
für  alle  ihre  Nationalitäten,  allerdings  mit  serbischer  Unterrichtssprache,  gleiche 
Obsorge.  Unter  der  Herrschaft  des  Bojarentliums  in  Romanien,  der  ungarisch- 
üsterreichiBchen  Beamten wirthschaft  in  Siebenbürgen  und  im  Banate,  hat  sich  der 
romanische  Volkscharakter  nicht  sehr  vorteilhaft  ausgebildet.  Die  Nachkömmlinge 
der  Geten  und  Dacier,  deren  Besiegung  Rom  grosse  Anstrengungen  kostete  und 
welchen  die  alten  Schriftsteller  so  viele  heroische  Tugenden  nachrühmten,  sind 
heute  in  der  Masse  hinterlistig,  feig,  grausam  und  faul  geworden.  Der  Romane 
scheut  die  offene  Einrede,  den  offenen  Angriff.  Wohl  lauert  er  aber  im  Hinter- 
halte auf  Raub  und  Mord.  Die  allgemein  übliche,  bei  dem  geringsten  Vergehen 
ihm  oktroyirte  Prügelstrafe  hat  sein  Ehrgefühl  abgestumpft.  Im  Nichtsthun  und 
Rakietrinken  besteht  sein  ganzes  Lebensglück.  Durch  Obstverkauf,  durch  Früchte- 
führen  —  das  Fuhrmannsleben  ist  sein  Lieblingsberuf  —  erwirbt  er  einiges  Baar- 
geld.   Er  verwendet  es  zum  Ankauf  von  Holz,  Kleidung  und  Zugvieh  und  jener 
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kleinen  Bedürfnisse,  welche  die  Frau  nicht  selbst  anfertigen  kann.  Das  Bestreben 
nach  Kapitalbesitz  ist  ihm  fremd.  Der  Homane  ist  äusserst  genügsam  in  seinen 
Bedürfnissen.  Seine  natürliche  Begabung  ist  vorzüglich  und  wäre  leicht  zu  ent- 
wickeln,  falls  nur  die  Verfassung  von  Schule  und  Kirche  eine  bessere  wäre.  Der 
Romane  hat  sehr  viel  natürliches  Geschick  zu  mechanischen  Arbeiten,  in  Con- 
struetion  von  Mühlen,  Häusern  u.  s.  w.,  die  er  von  Aussen  mit  allerlei  Zierrathen 
bemalt.  Die  Haustüren  und  Bildstöcke  an  den  Strassen  zeigen  oft  Sculpturcn 
von  höchst  beachtenswertem  Formensinn.  Das  Betteln  verbietet  der  Stolz  dem 
Romanen.  Kr  ist  gefällig  gegen  Fremde,  nimmt  gern  eine  Gabe,  wenn  er  sie 
verdient  zu  haben  glaubt,  und  dankt  gleich  freundlich,  ohne  sie  zuvor  zu  prüfen. 
Begünstigt  durch  die  Gleichstellung  mit  den  übrigen  Nationen  Serbiens,  und  ge- 
hoben durch  eine  vernünftige  Freiheit,  beginnt  sich  der  Charakter  der  serbischen 
Romanen  vortheilhaft  zu  verbessern.  Im  Gegensatze  zu  seinen  nomadisirenden 
Brüdern,  den  Hirten  der  siebenbürgischen  Alpen,  hat  er  sich  an  die  Scholle  ge- 
bunden und  seinen  Hauptfehler,  die  Faulheit,  abgelegt.  Kr  ist  fleissig  und  seine 
Kulturen,  manchmal  sogar  viel  besser  als  jene  der  Serben  bestellt,  erreichen  beinahe 
jene  der  gebornen  Ackerbauer,  der  Bulgaren. 

Der  Feldbau  beschränkt  sich  auf  Mais,  etwas  Weizen  und  Hafer.  Regel- 
mässige Düngung,  verbesserte  Ackergeräthe  kennt  der  Romane  Serbiens  im  Allge- 
meinen nicht.  Das  Getreide  wird  mittelst  Pferden  ausgetreten.  Von  Obstbäumen 
trifft  man  grösstenteils  den  Pflaumenbaum.  Der  Weinbau  wird  ohne  besondere 
Sorgfalt  betrieben.  Dos  Vieh,  besonders  Schweine  und  Schafe,  findet  im  Walde 
und  auf  Weidegründen  seine  Nahrung,  im  Winter  nährt  es  sich  von  Maisstroh 
und  Heu.  Das  nomadische  Hirtenleben  im  Sommer,  das  Herumziehen  und  Ueber- 
naehten  nnter  freiem  Himmel  sagt  der  genügsamen  romanischen  Natur  am  besten 
zu.  Mais  ist  das  Hauptnahrungsmittel  des  Romanen,  und  desshalb  baut  er  ihn  bei- 
nahe ausschliesslich.  Aus  Mais  bereitet  er  sein  Brot,  dünne,  mit  etwas  Salz  gewürzte, 
auf  der  Asche  geröstete  Kuchen  mit  etwas  Speck ,  sind  seine  Lieblingsspeise, 
Mameliga  genannt.  Schafkäse,  Zwiebeln,  Speck,  Obst  und  Fische  sind  dos  Re- 
pertoire seiner  Küche;  Wein  und  Kakie,  dem  er  oft  mehr  als  gut  zuspricht,  sein 
Getränk.  Der  Genuss  der  Milch  wird  durch  die  vielen  Fasttage  der  orientalischen 
Kirche,  die  er  strenge  hält,  sehr  beschränkt.  Der  Romane  ist  abergläubisch.  Seine 
Religion  ist,  Dank  der  niederen  Bildungsstufe  der  Popen,  eine  rein  äußerliche. 
Nur  die  Erfüllung  der  ceremoniösen  Formeln,  nicht  aber  das  Kindringen  in  den 
sittlichen  Inhalt  der  Christuslehre,  ist  ihm  Hauptsache. 

Gleich  den  serbischen  und  bulgarischen  niederen  Geistlichen,  ist  der  romanische 
Pope  mehr  Bauer  als  Priester.  Sein  ganzes  Wissen  beschränkt  sich  auf  das 
mechanische  Ablesen  der  Liturgie,  und  seine  Beziehungen  zum  Volke  sind  die- 
selben,  wie  ich  sie  bei  den  benachbarten  Serben  zu  schildern  versucht  habe. 


Digitized  by  Google 


DTE  ROMANEN.  331 

Da«  Fest  des  Hauspatron«  spielt  wie  bei  den  Südslaven  auch  im  romanischen 
Festkalender  eine  grosse  Rolle.  Bei  Kindtnufen  zum  Pallien  gewählt  zu  worden, 
gilt  als  besondere  Auszeichnung.  Der  Kindtaufvater  sammelt  von  den  geladenen 
Gästen  Geschenke,  ebenso  der  Brautvater  bei  den  Hochzeiten.  Diese  werden  mit 
Besonderem  Aufwand  gefeiert.  Ks  wird  Alles  ausgegeben,  um  dem  Gastgebote 
zu  genügen.  Die  Braut  erscheint  reich  geschmückt.  Sie  trägt  ihr  ganzes  Baar- 
gut  in  Münzen  in  den  Haaren  und  am  Halse.  In  manchen  romanischen  Gegenden 
•wird  der  Braut  am  Hochzeitstage  der  Zopf  abgeschnitten.  Ks  geschieht  diess  im 
Keller  des  Hauses  und  sie  trägt  nun  das  Kopftuch  der  verheiratheten  Frau.  Die 
Gelage  dauern  drei  Tage  und  noch  länger.  Musik,  Gesang  und  Tanz  währen 
ohne  Unterbrechung.  Zigeuner  sind,  wie  bei  allen  Völkerschaften  des  europäischen 
Orients,  die  Snielleute.  Der  Gesanu  des  Homanen  ist  sehwermüthii;  und  wem«» 
melodiös.  Ihre  Poesie  ohne  besonderen  Schwung  und  wie  ihre  Literatur  auf  einer 
sehr  primitiven  Stufe.  Der  walachische  Tanz  ist  wenig  von  dem  slavischen  Kund- 
tanz  Kolo  verschieden.  Kr  heisst  Hora.  Jedoch  gibt  es  auch  eine  Art  Walzer 
„Dedoi",  der  hüpfend  paarweise  getanzt  wird. 

Eigentümlich,  doch  auch  in  Vielem  den  beinahe  im  ganzen  östlichen  Kuropa 
herrschenden  Gebräuchen  ähnlich,  sind  die  romanischen  Leichenbegängnisse.  Auch 
bei  den  Romanen  erscheinen  unmittelbar  nach  und  oft  noch  vor  dem  Hinscheiden  des 
Sterbenden  bezahlte  Klageweiber,  welche  durch  24  Stunden  und  mehrere  Tage 
auch  am  Grabe  die  Luft  mit  Wehklagen  und  Geschrei  erfüllen.  Die  Angehörigen 
des  Verstorbenen  mischen  ihren  Jammer,  ihre  oft  poetischen  Schmerzergüsse  in' 
dieses  traurige  Concert.  Dem  Todten  werden  drei  Gegenstünde  mit  in  den  Sarg 
gegeben:  ein  Stock  zum  Ueberschreiten  des  Jordan,  ein  Tuch  zur  Bekleidung 
und  ein  Para  als  Pfennig  für  den  heil.  Petrus  beim  Offnen  der  Himmelspforten. 
Das  Grab  wird  mit  Wein  und  Brot  besetzt,  damit  es  dem  Verstorbenen  auch  in 
jener  Welt  an  nichts  fehle.  Das  Leichengelage  wird  mit  grossem  Glänze  begangen. 
Es  wiederholt  sich  nach  6  Wochen,  (>  Monaten  und  nach  einem  und  fünf  Jahren. 
Hier  und  da  ist  noch  der  Vampyrglaube  verbreitet.  Besonders  vermuthet  man  sie 
in  verstorbenen  rothhaarigen  Männern,  die  in  jeder  Gestalt  als:  Hund,  Frosch, 
Floh,  Wanze  u.  s.  w.  erscheinen  können  und  am  liebsten  schönen  Jungfrauen 
das  Blut  aussaugen.  Durch  Festnageln  des  C'adavers  im  Sarge  oder  Einschlagen 
eines  starken  Pfahles  glaubt  man  sie  unschädlich  zu  machen. 

Der  Aberglaube  führt  den  Romanen  nicht  nur  in  das  Leben  ein  und  aus 
demselben  hinaus,  sondern  ist  sein  steter  Begleiter  während  seines  ganzen  irdischen 
Lebensganges.  In  dem  höchst  interessanten  Aufsatze  „das  Jahr  und  seine  Tage  in 
Meinung  und  Brauch  der  Rumänen  Siebenbürgens"  von  Professor  Schmidt  findet 
man  hierüber  eine  Menge  lehrreicher  Aufschlüsse.  Auch  in  einer  Menge  von 
Sprichwörtern,  deren  Freiherr  von  Berg  in  seinem  „Aus  dem  Osten  der  öster- 
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reichischen  Monarchie"  S.  119  mehrere  mitt heilte,  äussert  sich  derselbe.  Viele  der 
romanischen  Klughcitsregeln  haben  mit  der  deutschen  Volkssprache  wohl  gemein- 
samen Ursprung.  Fassen  wir  unsere  über  den  Charakter  des  Komanen  gewonnenen 
Beobachtungen  zusammen,  so  möchten  wir  ihn  als  ungemein  bildungsfähig  er- 
kennen und  für  unzweifelhaft  halten,  dass  die  viel  gerügten  schlimmen  Eigenschaften 
desselben  verschwinden  werden,  sobald  die  bis  heute  ganz  vernachlässigte  Volks- 
erziehung von  den  verschiedenen  Regierungen  den  Anforderungen  unserer  Zeit 
entsprechend  gehoben  werden  wird.  Serbien  machte  in  dieser  Richtung  schon  vor 
vielen  Jahren,  als  beispielsweise  der  Romane  auf  ureigenem  Boden  von  seinem 
Adel,  den  Bojaren,  in  der  entwürdigendsten  Weise  als  Sklave  behandelt  wurde 
und  jener  in  Siebenbürgen  vergebens  von  den  herrschenden  Magyaren  politische 
Rechte  erbat,  den  rühmenswerthesten  Beginn,  indem  es  den  Romanen  mit  den 
eingebornen  Serben  die  gleichen  staatsbürgerlichen  Rechte  verlieh. 


v. 

DIE  ZINZAREN. 

Herkunft  der  Zinzaren.  —  Ihre  Wohnorte.  —  Typus  der  Zinzaren.  —  Ihre  Befähigung  für  Arcbi- 
tektur.  —  Zinzarische  Handelshäuser.  —  Türkenha98.  —  Hinneigung  zu  Griechenland.  — 
Numerische  Verbreitung  der  maeedonischen  Romanen 

In  den  Schilderungen  der  serbischen  Klosterarchitektur,  und  auch  sonst  bei 
Hoch-  und  Strassenbauten  habe  ich  oft  der  Thätigkeit  zinzarischer  Baukünstler  im 
Guten  und  Schlimmen  gedacht,  so  dass  ich  bei  dem  Leser  wohl  einiges  Interesse  für 
eine  grösstentheils  auf  eigenen  Wahrnehmungen  beruhende  ethnographische  Schilde- 
rung dieses  beinahe  ungekannten  Volksstammes  voraussetzen  darf. 

Zinzaren,  Rurauni,  Romanen,  Macedo-,  Mauro-  oder  Kutzo-Vlachen  heisst  ein 
zahlreicher  Volksstamm  der  europaischen  Türkei,  der  zerstreut  über  deren  ganze 
Oberfläche  eines  der  wichtigsten  Kulturelemente  derselben  bildet.  Schon  in  der 
österreichischen  Metropole  begegnet  man  den  am  weitesten  vorgeschobenen  Posten 
dieses  merkwürdigen  Volkes.  Die  Gründer  der  weltbekannten  Firmen:  Sina,  Dumba, 
Tirka  u.  A.  sind  ihm  entsprossen.  Sie  gelten  in  Wien  allgemein  für  Griechen. 
Selbst  in  wissenschaftlichen  Kreisen  weiss  man  wenig  von  dem  interessanten  Volke, 
dem  sie  angehören,  und  noch  heute  könnte  der  gelehrte  Hallenser  Professor  Thun- 
mann*), dem  wir  die  ersten  Forschungen  über  Ursprung  und  Sprache  der  Zinzaren 

*l  Untersuchungen  (Iber  die  O.M'hiohte  der  Kstliehen  europäischen  Vitlker.  Leipxig  b«i  Sieg 
Med  Lebrecht  Cruaiua  1774. 
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verdanken,  wie  vor  90  Jahren  behaupten:  «Jch  kenne  Geschichtsgelehrtc  von 
Profession,  denen  nicht  einmal  ihr  Dasein  bekannt  gewesen. "  In  grösserer  Zahl 
begegnen  wir  den  Zinzaren  schon  in  den  Handelsemporien  der  unteren  Donau  iu 
Ofen,  Pesth,  Neusatz,  Sendin,  Paneova  und  Belgrad.  Sie  sind  die  am  weitesten 
gegen  Nordosten  vorgeschobenen  Elemente  romanischen  Stammes.  Im  Nordwesten 
aber  finden  wir  die  äussersten  Vorposten  der  Zinzaren  in  Istrien  zwischen  dem 
Monte  Maggiore  und  dem  Cespicsee.  Sie  nennen  sich  Vlachen,  leben  in  einigen 
zum  Theile  ausschliesslich  von  ihnen  bewohnten  Pfarren,  wie  Susnjevica  (1093 
Seelen),  Pfarre  Brdo  (657  Seelen)  u.  s.  w.  Zusammen  nach  einigen  6000,  nach 
anderen  nur  an  3000  Seelen.  Eine  andere  isolirte  Gemeinde  im  Norden  von 
Macedonien  ist  Sovig  bei  Tusla  in  Bosnien. 

In  Bulgarien,  Macedonien,  Thracien  und  Albanien  gehört  die  Elite  des  Kauf- 
mannes tan  di<  diesem  betriebsamen  Volke  an.  In  den  meisten  Städten  dieser  Länder 
wie  in  Tyranna,  Durazzo  u.  s.  w.  giebt  es  eigene  Vlachenvicrtel.  Ackerbau  und 
Viehzucht  treibend,  finden  wir  «lie  Zinzaren  in  grösseren  geschlossenen  Gruppen  im 
Südosten  der  Türkei,  eingekeilt  zwischen  die  albanischen  Stämme  Thessaliens,  am 
See  von  Janina,  dann  südlich  an  den  Piudus-Abhängen.  Nördlicher  als  kleine  Inseln 
umschlossen  von  albanesischcn,  griechischen  und  bulgarischen  Elementen  in  der  Nähe 
von  Castoria  und  am  See  von  Ochrida.  Ferner  nur  wenige  Meilen  entfernt  von  der 
adriatischen  Küste  Mittel- Albaniens,  in  den  Bezirken  von  Elbassan,  Pekin  und 
Cavaja,  in  der  Nähe  des  Schkumbflusses  und  in  den  Küstenebenen  der  Musakja, 
im  Gebiete  von  Berat.  In  Thracien  giebt  es  nur  eine  zinzarische  Oase  bei  Tatar- 
baaareik  an  der  Mariza,  mit  dem  Hauptorte  Peristera. 

In  Griechenland  bewohnen  die  Zinzaren  dessen  nordöstlichen  Theil.  Die 
Griechen  nennen  sie  Kutzo- Vlachen  (hinkende  Vlachen),  ein  Spottname,  dessen 
Begründung  nicht  genügend  nachgewiesen  ist.  Die  Bezeichnung  „ Zinzaren"  er- 
hielten die  thracischen  Vlachen  von  den  Slaven  wegen  ihrer  Aussprache  der 
Zahl  fünf  mit  zinz  statt  dem  tschintsch  der  dacischen  Vlachen. 

Die  Zinzaren  selbst  nennen  sich  am  liebsten  Rumuni  und  gleich  den  Be- 
wohnern des  heutigen  „Romanien's"  halten  sie  eich  für  Abkömmlinge  der  Römer 
.  und  zwar  römischer,  in  Macedonien  angesiedelter  Colonisten.  Die  Geschichte  weiss 
jedoch  nichts  von  solchen,  vielmehr  weist  die  grosse  Aehnlichkeit  ihrer  Sprache 
mit  der  vlachischen  auf  ihre  enge  Stammesverwandtschaft  mit  den  jenseits  der 
Donau  wohnenden  Romanen  hin. 

Heute  gehören  sie  sämmtlich  der  orthodox  griechischen  Kirche  an.  Die 
Liturgie  wird  in  romanischer  Sprache  gelesen.  Dieses  Rechtes  wegen  opferten 
die  Zinzaren  in  Pesth  in  einem  kostspieligen  Prozesse  gegen  die  griechische  Ge- 
meinde grosse  Summen,  und  sie  erwarben  es  endlich  durch  einen  Majestätsspruch 
Kaisers  Franz  des  Ersten.    Ausser  ihrer  eigenen  Sprache  sprechen  die  Zinzaren, 
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wo  sie  zerstreut  unter  Deutschen,  Ungarn,  Serben,  Bulgaren,  Albanesen  und 
Türken  leben,  die  Sprachen  dieser  Nationen  und  beinahe  allgemein  das  Neu- 
griechische. Dieses  wurde,  da  die  Zinzaren  jeder  Schriftsprache  und  eigenen 
Literatur  entbehren,  als  Handelasprache  adoptirt.  Es  verdrängt  schon  gegenwärtig 
das  zinzarischc  Idiom  in  manchen  Gegenden,  welche  früher  ausschliesslich  roma- 
nisch waren.  So  in  der  Landschaft  Zagorje,  wo  nur  mehr  im  Gebiete  von  Mezevo 
10  Dörfer  dieser  Zunge  augehören.  Der  Albanese  nennt  den  thracischen  Vlachen 
sehr  charakteristisch  Tschoban  (Hirt).  Noch  heute  nomadisirt  der  grösste  Thcil 
der  in  Süd-  und  Mittel- Albanien  angesiedelten  Zinzaren.  Ihre  schönen  flecken- 
ähnlichen Dörfer,  in  der  äusseren  Erscheinung  und  inneren  Einrichtung  deu 
griechischen  ähnlich,  sind  im  Sommer  ganz  verödet.  Oft  bleibt  nicht  eine  Seele 
zur  Bewachung  der  unverschlossenen  Häuser  zurück,  deren  Beraubung  allerdings 
wenig  Lohn  versprechen  würde.  Erst  im  Winter  steigen  die  Nomaden  mit  ihren 
Heerdeu  von  den  Höhen  herab,  um  die  wärmeren  Küstenebenen  aufzusuchen. 
Mit  Aubruch  des  Winters  kehren  auch  die  Familienväter  zurück,  die  als  Wirthe 
an  den  Heerstrassen,  alä  wandernde  Waffen-  und  Goldschmiede,  als  Schneider, 
Kürschner  u.  s.  w.  in  weiter  Ferne  den  Sommer  über  zubrachten. 

Als  tleissig,  verständig,  nüchtern  bekaunt,  ist  der  Zinzare  überall  gesucht  und 
bei  seiner  überaus  sparsamen  Lebensweise  erwirbt  er  gewöhnlich  weit  mehr  als 
die'  Bedürfnisse  seiner  daheimgebliebenen  Angehörigen  erheischen.  Auch  in  der 
Fremde  behält  der  Zinzare  seine  eigenthümliche,  der  albanesischen  ähnliche  Tracht 
bei.  Er  trägt  ein  faltiges,  bis  auf  die  Knie  reichendes  Hemd,  einen  gelben  Tuch- 
rock mit  engen  Aermeln  und  aufgenähten  schwarzen  Schnüren.  Lieber  demselben 
oft  eine  schwarze  Jacke  mit  Halbärmeln  und  langen  nach  rückwärts  fallendem 
Kragen,  einen  rothen  Gürtel,  einen  Fess  von  gleicher  Farbe  und  als  Fussbekleidung 
Opanken.  Der  zinzarischc  Kaufmann  trägt  gewöhnlich  ein  gemengt  türkisch- 
europäisches Kostüm. 

Der  Typus  der  Zinzaren  ist,  ungeachtet  der  öfteren  Vermengung  mit  den  sie 
einschliessenden  fremden  Kacen,  ein  höchst  charakteristischer.  Im  Allgemeinen  ist 
die  Stammverwandtschaft  mit  den  dacischen  Komanen  nicht  zu  verkennen.  Die 
Farbe  des  Haares  ist  gewöhnlich  dunkel.  Der  wohlgeformte  Kopf,  die  scharf- 
geschnittenen Gesichtszüge,  die  dunklen  stechenden  Augen  verrathen  Intelligenz, 
Klugheit  und  Energie. 

Man  hat  bis  heute  gewöhnlich  deu  Zinzaren  bloss  als  Hirten  uud  Krämer 
hingestellt,  doch  seine  grosse  Neigung  für  das  Kunstgewerbe,  seine  ausserordent- 
liche Befähigung  für  die  Architektur  ist  nicht  beachtet  worden.  Constan- 
tinopel,  Athen  und  Belgrad  ausgenommen,  in  welchen  Städten  er  übrigens  d« 
Bauhaudwerk  beinahe  monopolistisch  betreibt,  sind  die  Zinzaren  die  einzigen 
Architekten  der  Türkei  und  Griechenlands;  weimgleich  fälschlich  auch  manchmal 
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serbo-bulgarische  Bauhand werker  aus  Albanien  und  Tlu-ucien  zu  ihnen  gezahlt 
werden.  Die  schwierigsten  Aufgaben,  die  Erbauung  vielbogiger  Steinbrücken,  von 
Kuppeln  und  Gewülbanlagen,  weiss  der  Zinzare  leicht  mit  Hille  des  ihm  angeburueu 
Scharfsinnes  zu  lösen. 

Natürlich  darf  man  bezüglich  dir  Stylreinheit  nicht  den  strengsten  kritischen 
Maassstab  an  seine  architektonischen  Leistungen  legen.  Doch  halten  sie  ganz  gut, 
wie  z.  H.  die  berühmte  iünfkuppcligc  Kirche  von  Scincmlrin,  Vergleiche  aus  mit 


Z1H2AKISCHE  3UINMBTZB. 

den  Bauten  vieler  deutsch-serbischen,  auf  teehnischen  Schulen  gebildeten' Ingenieure. 
Ja,  sie  sind  diesen  überlegen,  wenn  man  sich  erinnert,  dass  die  Schule  des  Zinzaren 
einzig  die  von  dem  Vater  auf  den  Sohn  übergehende  traditionelle  Hautechnik 
bildet,  und  wenn  wir  die  primitiven  Werkzeuge  betrachten,  mit  welchen  sie  ge- 
schaffen werden. 

Grössteutheils  ist  der  Zinzare  Architekt,  Maurer,  Schlosser,  Tischler  und 
Zimmermann  in  einer  Person.    Mit  Ausnahme  der  gegossenen  und  geschmiedeten 
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Eisenthcile,  die  aus  Oesterreich  bezogen  werden,  schafft  er  alles  übrige  selbst. 
Als  Goldschmied  und  Ciseleur  geniesst  er  eines  verdienten  Rufes,  und  der  be- 
wuudernswerthc  Silberfiliffranschmuck  von  Nis  und  Vidin  wird  von  Zinzarcnhänden 
gearbeitet:  doch  selten  ist  das  zu  diesen  Arbeiten  verwendete  Silber  3  oder  5  Loth 
fein,  dessen  milchweissc  zum  Kaufe  lockende  Farbe  wird  gewöhnlich  durch  starke* 
Auskochen  erzielt.  Seine  angeborne  Klugheit,  wir  dürfen  wohl  sagen  Schlauheit, 
bewährt  der  Zinzare  vorzüglich  als  Kaufmann,  als  Vermittler  des  Handels  zwischen 
dem  Oecident  und  Orient.  Er  ist  das  für  den  Verkehr  auf  dem  Continent  der 
Türkei,  was  der  Armenier  und  Grieche  für  deren  Küstenhandel.  Es  giebt  viele 
zinzarische  Handelshäuser,  welche  in  direktem  Verkehre  mit  den  ersten  Hafen- 
plätzen und  Fabrikstädten  Europa's  stehen. 

Gewöhnlich  wird  dem  Zinzaren  Mangel  an  Nationalsiun  zum  Vorwurf  gemacht, 
doch  mit  Unrecht.  Ohne  eine  erhebende  geschichtliche  Vergangenheit,  zerstreut  in 
kleinen  Oasen  unter  Völkern  der  verschiedensten  Zungen,  unter  Nationen  mit  grosser 
historischer  Vergangenheit,  zum  Theileauch  ruhmreicher  Gegenwart  und  vielverheissen- 
den  Zukunft,  ist  es  vielmehr  zu  bewundern,  dass  die  macedonischen  Vlachen  nicht  längst 
von  den  sie  u  m  sc  hl  i  essenden  Völkern  aufgesogen  worden  sind.  Die  Zinzaren  zeigen 
in  dieser  Richtung  eine  der  jüdischen  gleichkommende  Zähigkeit,  die  noch  an  Relief 
gewinnt,  da  der  Zinzare  nicht  durch  religiöse  Schranken  von  seinen  Nachbarn  ge- 
trennt ist. 

In  politischer  Beziehung  ist  auch  der  Zinzare  von  dem  fanatischen  Hasse 
gegen  das  Türkenthum  erfüllt,  der  instinktiv  alle  christlichen  Racen  der  Türkei 
beseelt.  So  erzählt  die  Geschichte  des  serbischen  Befreiungskrieges  viel  Rühm- 
liches von  dem  Vojvoden  Zinzar  Janko,  der  die  Serben  in  der  Kraina  oft  zum 
Siege  gegen  die  Türken  führte.  Sein  Andenken  wird  in  Serbien  hoch  gehalten 
und  seine  Gebeine  ruhen  in  dem  berühmten  Kloster  Ravanica.  Aufopfernden 
Muth  und  Patriotismus  zeigten  die  Zinzaren  zuletzt  auch  in  der  serbischen  Juni- 
Erhebung  Belgrads  im  Jahre  1862. 

Im  Allgemeinen  hegen  die  gebildeten  zinzarischen  Städtebewohner  jedoch  die 
grösste  Sympathie  für  das  junge  Griechenland,  von  dem  sie  ihre  Befreiung  vom 
Türkenjoche  erwarten  und  mit  dessen  vielversprechender  Zukunft  sie  ihre  eigenen 
Geschicke  am  liebsten  verknüpfen  möchten. 

Wie  erwähnt,  sprechen  sie  nicht  nur  das  Neugriechische,  sondern  sie  senden 
ihre  Kinder  gerne  auf  die  höheren  Schulen  Athens,  wo  sie  in  grosshellcnischen 
Ideen  erzogen  werden  und  nach  ihrer  Rückkehr  mit  Feuereifer  für  dieselben  propa- 
gandiren.  So  wird  Griechenland,  wenn  es  einst  seine  natürliche  Erbschaft  antritt, 
in  dem  einzigen  eivilisatorischen  Elemente  der  Städte  des  südlichen  Albaniens,  in 
den  mit  grosshellenischen  Ideen  erfüllten  Zinzaren,  intelligente  Verbündete  finden, 
die  ihm  die  Befestigung  seiner  Herrschaft  sehr  erleichtern  werden.  Verbunden 
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mit  den  Griechen  durch  religiöse  Bande,  werden  die  Zinzaren  als  freie  Bürger 
Griechenlands  sich  gänzlich  dem  neuen  Vaterlande  zuwenden.  Die  schon  jetzt 
verminderte  Pflege  ihrer  Sprache  wird  wahrscheinlich  noch  mehr  vernachlässigt 
werden,  ja  mit  der  Zeit  dürfte  sie  wohl  ganz  verloren  gehen.  Ein  traurige«  Loos 
zersplitterter  Minoritäten,  das  aber  in  den  Gesetzen  des  Vülkerlebens  seine  Er- 
klärung findet.  Griechenland  wird  jedoch  mit  Schonung,  mit  Wohlwollen,  die 
Zinzaren  als  nützliche  Kulturclemente  aufnehmen.  Es  wird  sich  erinnern,  wie  viel 
es  in  der  Periode  seiner  nationalen  Wiedergeburt  dem  Patriotismus  einzelner  Zin- 
zaren*) verdankte,  welche  grosse  Verdienste  sich  allein  der  Sprosse  einer  zinzarischen 
Familie,  der  griechische  Gesandte  in  Wien,  um  die  Förderung  der  Künste  und 
Wissenschaften  im  klassischen  Athen  erworben  hat. 

Nun  haben  wir  noch  einen  Blick  auf  die  numerische  Ausbreitung  der  mace- 
donischen  Vlachen  zu  werfen.  Schwer  ist  es,  hierüber  sichere  Daten  zu  geben; 
denn  wie  alle  Hilfswissenschaften  der  Geschichte,  liegt  auch  die  Statistik  in  «1er 
europäischen  Türkei  sehr  im  Argen.  Der  gewiss  sehr  tüchtige  Thuumann  meinte, 
das«  die  Zinzaren,  die  Hälfte  der  Einwohner  Thracicns,  über  drei  Viertheile  der 
Bevölkerung  Maccdoniens  und  Thessaliens  bilden,  in  Albanien  sehr  zahlreich  vor- 
kommen und  die  meisten  Städte  in  diesen  Ländern  ausschliesslich  bewohnen.  Die 
Pebertreibuny;  in  diesen  Annahmen  lässt  sich  mit  der  gänzlichen  Unkenntnis«* 
türkischer  Bevölkerungsverhältnisse  im  vorigen  Jahrhunderte  entschuldigen. 

Annähernd  richtige  statistische  Anhaltspunkte  verdanken  wir  von  neueren 
Keisenden  nur  Pompieville,  »1er  für  das  Königreich  Griechenland  11,(HX),  und  für 
das  Pindusgebiet  70,tMH)  Zinzaren  annimmt;  dann  dem  Engländer  Lenke,  der  die 
in  Epirus,  Thessalieu  und  Macedonieit  zerstreuten  Vlachcndörlcr  auf  500  veran- 
schlagt, wobei  jedoch  die  zahlreichen  Ziuzarenortc  in  Mittclalhauicn,  der  Musakja 
und  Griechenland  kaum  gerechnet  sein  dürften.  Die  Gesammtzahl  der  Zinzaren, 
als  15.  .T/heil  der  gesammten  romanischen  Kace  —  etwa  mit  500,000  Seelen  an- 
genommen, dürfte  sich,  nach,  von  mir  auf  meinen  verschiedenen  Bcisen  in  der 
Türkei  gesammelten  Daten  zumeist  der  Wahrheit  nähern,  wenn  man  in  dieselbe 
die  zahlreichen,  durch  die  ganze  Türkei  und  Oesterreich  zerstreuten  Augehörigen 
und  Abkömmlinge  dieses  Volkes  mit  einschlichst.  In  dieser  Zahl  sind  jene 
vlachischen  Colonisten  jedoch  nicht  mit  veranschlagt,  die  sich  in  diesem  Jahr- 
hundert in  Serbien,  Bulgarien  und  in  der  Dobrudsa  am  rechten  Douauufer  anpje- 
siedelt  haben.   Uirc  Zahl  allein  beträgt  an  180,000  Seelen,  und  merkwürdig  genug 


*)  Der  verstorbene  Gründer  de«  Hannes  Sina  stiftete  die  erste  philhelleni»che  Gemeinde 
Wiens  nnd  veranstaltete  Sammlungen  zu  Gunsten  der  griechischen  Erhebung,  wozu  bei  den  be- 
kannten Metternich 'sehen  Anschauungen  über  —  „die  unwürdigste  Rebellion,  die  je  die  Sonne  be- 
schienen" —  sehr  grosser  Math  gehörte. 

Kanitz,  Serbien.  22 
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ist  es,  dass  diese  dacischen  Komanen  —  im  Gegensatze  zu  ihren  macedonischen 
Brüdern,  den  „Zinzaren"  —  täglich  mehr  unter  der  slavischen  Bevölkerung  an 
Ausbreitung  gewinnen,  eine  Erscheinung,  die  im  Fürstenthum  Serbien  und  ebenso 
in  der  österreichisch-serbischen  Vojvodina,  wie  wir  früher  sahen,  deutlich  nach- 
gewiesen werden  kann. 


vi. 

DIE  SERBISCHE  DONA U-STR ASSE. 

Civilisatorische  Mission  der  Donau.  —   Personen-  und  Waarenverkehr  auf  der  untern  Donau.  - 
Verkehrshindernisse.  —  K.  k.  Donau-DanipfschinTahrts-fii-sellschaft.  —  Ihre  sociat-poKtiaehea  und 
wirthschaftlichen  Resultate.  —  Die  untere  Donau  zur  Zeit  der  RKmerherrschaft. 

Serben  und  Romanen  theilen  sich,  wie  wir  gesehen  haben,  in  die  pittoresken 
Donaugclände  von  der  Save-  bis  zur  Timokmüudung.  Das  Element  jedoch, 
welches  die  Fluren  des  riesigen  Stromes  belebt,  das  in  die  Entwicklung  der 
sich  gegenwärtig  erneuenden  Kulturprocesse  an  seiuen  Gestaden  mächtig  eingreift, 
ist  ein  universales,  die  civilisatorischen  Bestrebungen  aller  Völker  Mitteleuropa« 
haben  Theil  an  demselben. 

Die  Arbeit  des  Geistes  und  der  Hände  vieler  Millionen  Menschen  in  den 
Ticfthälern  Schwabens  bis  zur  magyarischen  Theissebene,  zieht  auf  Tausenden  von 
Kanälen",  auf  kleinen  und  grossen  Fluas-,  Land-  und  Eieenstrassen  der  mächtigen 
Verkehrspulsader  im  Herzen  Europa's  zu.  Auf  derselben  nehmen  sie  ihren  Weg 
in  den  nunmehr  der  grossen  Bewegung  unseres  Welttheils  glücklich  erschlossenen 
Osten  und  erstatten  diesem  mit  reichen  Zinsen  zurück,  was  er  vor  Jahrhunderten 
an  Kultur  und  Kenntnissen  von  ihm  empfangen  hat. 

Die  Donau  wirkt  in  materieller  und  noch  mehr  in  geistiger  Beziehung  auf 
ihrem  unteren  Laufe  Segen  spendend  gleich  dem  ägyptischen  Nil.  Mit  dem 
Schmelzen  ihrer  Eisdecke  schwindet  alljährlich  der  Bann,  welcher  von  Ofen-Pest 
bis  zum  Pontus  alle  und  jede  Bewegung  während  des  Winters  gefangen  hält. 

Das  Salz  für  die  Hütte  und  der  Champagner  für  die  Tafel  des  Reichen,  die 
Medikamente  für  die  Apotheke  und  die  duftenden  Parfüms  für  das  Boudoir,  da« 
Horn,  welches  die  serbischen  Milizen  zum  Kampfe  ruft,  und  das  Piano,  welche* 
unter   den   schönen  Händen    des  vlachischen  Bojareutöchterleins    erklingt,  da* 
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Heiligenbild  für  den  Kultus  und  die  Bücher,  welche  den  Kampf  mit  dem  Möuchs- 
thutn  aufnehmen  »ollen ,  die  Uhr  aus  dem  Schwarzwalde  und  die  kunstreichen 
M  usikmaschinen,  welchen  Sultan  Abdul-Medsehid  so  gerne  lauschte,  den  deutschen 
Handwerker  und  Hüttenmann ,  die  französische  Gouvernante ,  den  Kaufmann, 
Touristen  und  Forscher,  sie  alle  trägt  die  Donauwelle  gleichmäßig  leicht  und 
sicher  hinab,  und  jeder  Dampfboot-Landeplatz  wird  zu  einer,  Kultur  und  erhöhtes 
Wohlsein  ausstrahlenden  Arteric,  welche  der  grossen  Herzader  ihre  Existenz,  ihr 
Leben  dankt.  Bei  dem  Mangel  an  Eisenbahnen  wird  es  andererseits  aber  nur 
durch  die  grosse  Douaustrassc  den  ehemals  dacisch-thracischen  Ländern  ermöglicht, 
deren  Tribut,  die  Kcichthümer  ihres  Hodens,  im  Austausche  dem  europäischen 
Westen  zu  übersenden. 

Der  Personal-  und  Waarenverkehr  auf  der  unteren  Donau  ist  ein  von  Jahr 
zu  .Jahr  stetig  steigender.  Ks  gewährt  ein  hohes  Interesse  in  den  alljährlichen 
Rechenschaftsberichten  der  k.  k.  privilegirten  Donau-Dampfsehifffahrts-Gesellsehaft 
seine  allmählige  Zunahme  zu  verfolgen.  Noeh  bleibt  aber  der  an  die  Stelle  der 
primitiven  Beförderung>kräftc  getretenen  Dampfkraft  und  Klektricität  viel  zu  thun 
übrig,  um  die  Länder  im  illyrischen  Dreieeke,  auch  nur  auf  eine,  mitteleuropäischer 
Kultur  annähernd  gleichkommende  Stufe  zu  heben  und  die  dort  schlummernden 
Kräfte  und  Sehätze  aus  vielhundertjährigem  Schlafe  zu  erlösen. 

Nicht  geringe  Schwierigkeiten  setzt  die  Donau  selbst  diesem  Beginnen  ent- 
gegen, und  auf  keiner  Strecke  ihres  in  34«5  Meilen  Länge  mit  Dampfern  befahrenen 
Laufe»  wohl  mehr  als  auf  jener,  «eb  be  lür  uns  hier  zunächst  in  Betracht  kömmt, 
auf  der,  Serbien  'und  Oesterreich  gemeinschaftlichen  Stromstrecke  von  Bazias  bis  zu 
•  lein  serbischen  Orte  Sip.  Nur  16  Meilen  lang  eoncentriren  sich  dort  für  die 
Schifffahrt  weit  schwerer  zu  besiegende  Hindernisse  als  die  bekannten  des  oberen 
und  mittleren  Donaulaufee  am  sogenannten  Wirbel  bei  Grein  und  jene  der  sehr 
verwilderten  Strecke  von  Pressburg  bis  Gyöngyö  zusammengenommen. 

Seitdem  die  gefährlichsten  Schifffahrtshindernisse  an  der  Sulinamündung  durch 
die  Anlage  grossartiger  Dammbanten  und  die  gleichzeitige  Vertiefung  der  Fahr- 
strasse von  9'  auf  17'  im  «Jahr  1861  beseitiget  worden  sind*),  fahren  16'  tauchende 
Seeschiffe  von  der  Donaumündung  50  Meilen  weit  und  kleinere  Segelschiffe  120  Meilen 
weit  stromaufwärts  bis  zu  dem  genannten  serbischen  Orte  Sip,  wo  der  mächtige 
Strom  aus  jenem  Gebirgsdefile  heraustritt,  welches  unterhalb  Bazias  die  einst  die 

*)  Gleich  nach  abgeschlossenem  Waffenstillstände  zwischen  den  Westmkchten  und  Kussland 
hat  die  k.  k.  österreichische  Regierung  (|85<V)  Herrn  Bauinspector  G.  Wex  mit  der  Untersuchung 
der  Donaumündungen  und  dej  Entwerfung  eines  Planes  zur  Beseitigung  der  Schifffahrtshindernisse 
auf  der  untern  Donau  beauftragt.  Seiner  Abhandlung  „der  Donaiistrom*  n  s.  w.  (Oestr.  Revue 
VI.  Band  1863)  verdanken  wir  die  Mehrzahl  der  hier  erwähnten  Daten. 

22* 
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grosse  vlachische  Ebene  von  dem  ungarischen  Seebecken  trennende  Kette  der 
südlichen  Karpathen  durchschneidet. 

Während  aber  auf  der  Strecke  von  Sip  bis  zur  dreiarmigen  Donaumündung 
die  Strombreite  300°  —  500°,  und  das  unbedeutende  durchschnittliche  Gefälle  0,«" 
auf  100°  I^änge  beträgt,  wechselt  die  Breite  des  Strombettes  in  der  von  hohtn 
Bergen  eingeschlossenen  Strecke  von  Bazias  bis  Sip  zwischen  350°  und  85°  Breite 
und  beträgt  der  auf  die  ganze  Stromlänge  berechnete  durchschnittliche  Fall  <ks 
Wasserspiegels  1,»*"  auf  100°  Länge.  Da  dieses  Gefälle  nun  ganz  ungleich  sich  ver- 
theilt und  sich  vorzugsweise  an  acht  Stellen  conceutrirt,  an  welchen  Fclsbänke  mit 
hervorragenden  Klippen  das  Strombett  in  seiner  ganzen  Breite  durchziehen,  so 
haben  sich  über  letzteren  Stromseichten  und  Stromschnellen  gebildet,  welche  die 
Schifffahrt  erschweren,  gefährden,  ja  bei  ungünstigem  Wasserstaude  gänzlich  unter- 
brechen. 

Im  Verlaufe  meiner  Douaureise  werde  ich  in  den  nächsten  drei  Kapiteln 
Gele«reuheit  finden,  die  einzelnen  Felsrifl'o  und  Stromkataraktc,  sowie  die  zu  ihrer 
Beseitigung  vorgeschlagenen  Projekte  näher  zu  schildern.  Iiier  sei  zunächst  nur 
im  Allgemeinen  der  grossen  hemmenden  Einflüsse  gedacht,  welche  die  im  Donau- 
strombette aufgethürmten  natürlichen  Barricaden  dem  Handel  und  Verkehre  Aller 
und  besonders  dem  Kulturfortschritte  der  unteren  Donauländer  entgegensetzen. 

Bevor  die  Donau  mit  Dampf  befahren  wurde,  herrschte  in  den  letzten  Jahr- 
hunderten auf  derselben,  nach  deren  unteren  Gebieten,  ein  nur  unbedeutender  Ver- 
kehr. Wenige  kleine  Holzfahrzeuge  wagten  sich  im  Frühjahre  und  nur  DO 
hohem  Wasserstande  thalabwärts  über  die  Stromschnellen  der  Donau.  Der  Handels- 
verkehr  Oesterreichs  bewegte  sich  meist  nur  bis  Belgrad,  Orsova  und  Kuscuk, 
von  welchen  Häfen  die  auf  türkischen  Segelschiffen  (Karlaschen)  verfrachteten 
Güter  mittelst  Sauinthierkaravanen  in  das  Inncrc  der  Donaufürstcuthümer  weiter 
geschafft  wurden.  Mit  diesem  primitiven  Stromverkehre  eoneurrirten  zu  jener  Zeit 
mit  Erfolg  eine  Menge  siebeubürgischer  Fuhrwerke,  welche  bis  Post  und  sogar 
nach  Wien  vordrangen,  um  die  für  die  Donauländer  bestimmten  Güter  zu  Lande 
über  Siebenbürgen  zu  befördern. 

Im  Jahre  1834  stellte  die  k.  k.  privilegirtc  Donau-DainpfschifTfahrtsgesellscha/t 
ein  erstes,  im  Jahre  183G  ein  zweites  Dampfboot  unterhalb  des  „eisernen  Thon*- 
auf*).  Die  damaligen  Quarantainegesetze  erlaubten  jedoch  nur,  jeden  halben  Monat 
je  eine  Reise  auf  vlachischer  und  eine  auf  türkischer  Seite  zu  machen.  Erst  im 
Jahre  1846  wurde  die  Befahrung  der  grossen  Stromkatarakte  mittelst  Dampfe* 
versucht  und  von  jenem  Jahre  datirt  die  ununterbrochene  Verbindung  Mitteleuropa* 
mit  dem  Pontus  auf  seiner  grössten  Wasserstrasse. 

*)  M.  Cassian,    Noch  einmal  die  Donau  al«  Verkehrastraase.  (Oeatr.  Revue  1866.  VIII.  ßxo  l 
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Die  grossen  Wirkungen  dieser,  von  Wenigen  erhofften  Thatsache  machten  sich 
bald  in  volkswirtschaftlicher  Beziehung  für  alle  betheiligtcn  Donaustaaten  geltend. 
Während  bis  zum  Jahre  1847  vier  Dampfboote  für  den  Verkehr  auf  der  ganzen 
unteren  Strecke  genügten,  entfaltete  sich  derselbe,  vom  Jahre  1850  beginnend,  in 
so  grossartiger  Weise,  dass  im  Jahre  1854  bereits  7  Dampfer  und  29  Schlepp- 
schiffe, im  Jahre  1864  aber  29  Dampfer  und  102  Schleppschiffe  (im  Durchschnitte 
jedes  Jahres)  vom  eisernen  Thore  bis  zur  Sulinamündung  beschäftigt  waren. 

Nicht  nur  commerciell-wirthschaftlich,  sondern  auch  vom  social-kulturgeschicht- 
lichcn  Standpunkte  griff  die  hergestellte  innigere  Verbindung  Mitteleuropa^  mit 
dem  Osten  tief  ein  in  die  Zustände  der  unteren  Donauländer,  welche  nunmehr 
mit  einem  Schlage  ihrem  orientalischen  Stilllebcn  entrissen,  in  die  grossen  civili- 
satorischen  Bestrebungen  des  europäischen  Westens  sich  mit  einbezogen  sahen. 
In  erster  Linie  das  strebsame  Serbien.  Freilich  vorerst  mehr  an  seiner  Peripherie. 
Die  in  Aussicht  genommene  baldige  Befahrung  seines  wichtigsten  Nebenstromes, 
der  Morava,  mittelst  Dampfes,  verspricht  aber  auch  dessen  Centruin  in  vermehrten 
Contact  mit  den  Segnungen  eines  reicheren  Verkehrslebens  zu  bringen. 

In  politischer  Beziehung  führte  die  grosse  That  der  Donuu-DampfschiftTahrts- 
Gesellschaft  durch  die  gesteigerte  Handels-  und  Kultlirbewegung  zunächst  die  all- 
inähligc  Stärkung  und  erweiterte  Unabhängigkeit  der  halbsouveraincn  Donaufürstcn- 
thünier  herbei.  Die  Entfaltung  der  österreichischen  Flagg«*  durch  eine  mächtige 
Donauflotte  erhöhte  aber  gleichzeitig  den  politischen  Finfluss  des  Kaiserstaates  in 
den  Donauländern  wie  im  Käthe  der  hohen  Pforte,  und  es  ist  nicht  die  Schuht  der 
grossen  Schifffahrtsunternehmung,  wenn  derselbe  früher  oft  weder  im  Interesse 
Oesterreichs,  noch  in  jenem  seiner  Nachbarländer  richtig  verwerthet  worden  ist.  « 

Diese  im  Allgemeinen  angedeuteten  wichtigen  social-politischen  und  wirt- 
schaftlichen Resultate,  welche  die  Donau-DampfsehiffTahrts-GesclIschaft  durch  die 
Gestaltung  der  Donau  zu  einer  Wclthandclsstrasse  erzielte,  wiegen  um  so  schwerer, 
wenn  man  die  freiwillig  von  ihr  gebrachten  Opfer  kennt,  mit  welchen  sie  erstrebt 
wurden;  denn  nur  der  interne  V erkehr  der  unteren  Donauterritorien,  welcher  die 
Schiffe  der  Gesellschaft  periodisch  lohnend  beschäftigt,  hebt  einigermassen  die 
Verluste  auf,  welche  der  Unternehmung  aus  der  höchst  kostspieligen  Befahrung 
des  eisernen  Thores  erwachsen. 

Man  wird  über  die  ziffermässig  nachgewiesenen  Opfer  staunen,  welche  die 
k.  k.  privilegirte  Donau-Dampfschifl'fahrts-Gesellschaft  der  Hebung  des  mittel- 
europäischen Verkehrs  nach  '  dem  Pontus  und  der  Steigerung  des  speeiell-öster- 
reichischen  Donauhandcls,  welch'  letzterer  sich  auf  der  eisernen  Thorstrecke  von 
7850  Centner  im  Jahre  1835  auf  überraschend  hohe  Ziffern  allmählig  erhob, 
gebracht  hat.  Diese  Verluste  betrugen,  ungeachtet  des  von  mancher  Seite  der 
Unternehmung  zum  Vorwurfe  gemachten  etwa»  hohen  Frachttarifs,  auf  dieser 
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Strecke  in  der  Periode  1842-54:  1,155,672  fl.  C.  M.  oder  88,000  fl.  C.  M.  pro 
Jahr,  welche  Durchschnirtssumme  sich  nach  Gunst  oder  Ungunst  der  Elementar- 
und  Handelsverhaltnisse  oder  politischen  Ereignisse  je  steigerte  oder  verminderte. 

Ich  habe  weder  Beruf  noch  Ursache  als  Lobredner  der  Donau-Dampfschiff- 
fahrts-Gesellschaft  aufzutreten.  Bei  eingehender  Erwägung  aller  thatsächlichen 
Verhältnisse,  erachte  ich  es  aber  ab  eine  angenehme  Pflicht  auszusprechen,  das», 
den  „Triestcr  Lloyd"  ausgenommen,  nur  wenige  commerciale  Unternehmungen  mit 
gleicher  Voraussicht,  Ausdauer  und  Opferwilligkeit  die  Interesseu  Oesterreichs  im 
Oriente  gefördert  und  so  gleichmäßig  mit  der  Hebung  des  Wohlstandes,  der  Auf- 
klärung und  Gesittung  der  dortigen  Völker  zu  vereinigen  gewusst  haben,  wie 
dieses  Institut. 

Die  Mission,  welcher  die  Donau  in  ihrem  riesigen,  14,630  Quadratnieilen  um- 

* 

fassenden  Stromgebiete  gegenwärtig  dient,  ist  eine  wesentlich  friedliche.  Von  den 
Grenzen  Frankreichs,  Italiens,  Preussens  und  der  Schweiz  bis  zum  Kaukasus 
sucht  der  nach  der  Wolga  mächtigste  europäische  Strom  die  mannigfaltigen,  an 
seinen  und  seiner  Nebenflüsse  Ufern  angesiedelten  Nationen  einander  zu  nähern, 
deren  verschieden  geartete  volkswirtschaftliche  und  Kulturverhältniase  auszu- 
gleichen, um  so  die  weiten,  von  ihm  durchschnittenen  Plateaus,  welche  einst  durch 
hohe  Gebirge  von  einander  getrennte  Seebecken  bildeten,  in  ein  grosses,  von  gleichen 
Bestrebungen  erfülltes  Ganse  allmählig  urazuschmelzen. 

Ganz  anderer  Natur  nun  erscheint  die  Aufgabe  der  Donau  unter  den  Adlern 
Koma  und  besonders  in  ihrem  unteren  Laufe,  nachdem  dessen  Reichsgrenze  im 
Osten  von  Dacien  nach  Mösien  auf  das  rechte  Donauufer  zurückverlegt  worden 
war.  Von  Aurelian  beginnend,  diente  die  Donau  beinahe  abschliessend  strategischen 
Zwecken.  Sie  bildete  in  der  letzten  Epoche  des  abendländischen  Reiches  den  breiten, 
schwer  zu  übersetzenden  Wassergraben,  welcher  das  zu  einem  einzigen  riesigen 
verschanzten  Lager  umgestaltete  Mösien  von  der  Saveinündnng  bis  zum  PontUl 
umschloss,  um  das  bedrohte  Kaiserreich  getreu  die  Hinfalle  der  immer  schwerer 
abzuwehrenden  Barbaren  zu  sichern. 

Die  alten  Geschichtsschreiber,  Dio  Cassius  an  ihrer  Spitzt',  die  römischen 
Itinerarien  und  die  Peutinger'sche  Tafel  lehren  uns  die  hohe  Wichtigkeit  kennen, 
welche  Rom  einst  dem  östlichen  Reichslimes  beigelegt  hatte.  Diese  uns  überlieferten 
alten  Quellen  finden  ihre  Bestätigung  und  Ergänzung  durch  die  reichen  archäo- 
logischen Forschungen  des  Grafen  von  Marsigli  zu  Anfang  des  vorigen  .Jahr- 
hunderts, an  der  serbischen  Donau,  und  die  durch  meine  Fortsetzung  derselben  auf 
verschiedenen  Reisen,  namentlich  im  Jahr  1864  am  Timok,  Lom  und  1866  an 
der  serbischen  Mlava  gewonnenen  Resultate,  durch  die  zahlreichen  Reste  von 
Thürmen,  Castellen  und  Städtebefestigungen,  welche  ich  an  der  unteren  Donau  zu 
entdecken  so  glücklich  war.    Sie  gestatten  einen  lebendigen  Einblick  in  das,  mit 
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grossem  Scharfsinn  combinirte  Vertheidigungssystem  der  östlichen  römischen  Reichs- 
grenze,  an  welcher  bekanntlich  die  Strassen  aus  Italien  und  den  benachbarten 
Provinzcentren  strahlenartig  ausliefen.  Der  Reichslimes  selbst  bildete  eine,  alle 
festen  Punkte  miteinander  verbindende  grosse  Heerstrasse,  was,  vereint  mit  einer 
zahlreichen  Donauflotte,  die  rasche  Unterstützung  jedes  einzelnen  bedrohten  Grenz- 
punktea  ermöglichte. 

In  den  folgenden  Kapiteln  werden  wir  die  prächtigen  Strassen  und  Wasser- 
bauten kennen  lernen,  mit  welchen  das  Genie  Kaiser  Trajans  und  seiner  Bau- 
meister, in  Ermauglung  der  grossen  Berthold  Schwarzsehen  Erfindung,  die  Schift- 
fahrtshindernisse  am  eisernen  Thore  zu  umgehen  suchte.  Wir  werden  die  An- 
strengungen des  alternden  Byzanz  zur  Wiederherstellung  und  Erhaltung  der  von 
den  Barbaren  zerstörten  Bauten  berühren  und  schliesslich  zur  Ueberzeugung  ge- 
langen, dass  im  Verhältniss  zur  grossen,  der  unteren  Donau  zugefallenen  Kultur- 
und  Verkehrsmission,  und  in  Betracht  unserer  hochentwickelten,  allen  elementaren 
Widerstand  leicht  besiegenden  technischen  Künste,  im  Grunde  doch  wenig  zuletzt 
geschehen  sei,  um  die  grösste  Wasserstrasse  Mitteleuropas  von  den,  ihre  hohe  Be- 
deutung so  beeinträchtigenden  natürlichen  Zwingthoren  zu  befreien. 

Die  Lösung  der  uns  von  den  Römern  vererbten  Aufgabe  ist  mit  verhältniss- 
mässig  so  geringen  Opfern  verbunden,  die  in  Aussicht  stehenden  geistigen  und 
materiellen  Vortheile  anderseits  so  gross,  dass  man  auch  hier  den  nach  einigen 
Anläufen  eingetretenen  Stillstand  leider  als  einen  Ausfluss  jener  früheren,  glück- 
licherweise, wie  es  scheint,  nunmehr  aufgegebeneu  Politik  ansehen  inuss,  welche 
in  der  Hemmung  alles  Fortschrittes  in  den  aufstrebenden  Fürstentümern ,  die 
beste  Unterstützung  ihrer  eigenen  trügerischen  Ziele  zu  erkennen  glaubte. 
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ADA-K  A  LEU. 

Verfehlte  Anlage  der  Kreisstadt  Nepotin.  —  Prahovo'a  KfimcrreMe  «nd  Komanen.  —  Michail»vac 
—  Brsa,  —  Festung  Kladov».  —  Kpeta  zu  Kaiser  Trajans  Zeit.  —  Der  eiserne  Thurm-,  rothe 
Thurm-  und  Vulean-Pass.  —  Streit  der  Historiker  Uber  den  Standort  der  Trajans-  und  ConsUntins- 
brficke.  —  Turn  Severin  und  seine  Steinbrileke.  —  Das  Klisabethfort.  —  TUrkischc  Riicksicht»- 
losipkeit  pepen  Vcrkchrsintcrissen.  —  Die  Festunpsinsel  und  ungarische  Kr«nkapellc.  —  Tekie'i 
Castell.  —  Alt-Orsova.  —  Militar-GrenzstÄdte.  —  Besuch  in  AdaKaleh.  —  Seine  Geschichte.  _ 
Das  eiserne  Thor  —  Kämpfe  von  1737—1739.  —  Eine  interessante  mosliniVhe  Oase.  —  Katarakte. 

* 

Wir  forschen  oft  vergebens  nach  den  Ursachen,  welche  unsere  Vorfahren  be- 
wogen hatten,  einzelne  Strnssenzüge,  statt  in  die  bequemen  Flussthälcr,  auf  hohe 
unwirkliche  Gebirge?  zu  verlegen.  Auch  mir  gelang  es  nicht,  während  meiner, 
durch  das  verspätete  Eintri  tten  des  Dampfers  herbeigeführten  unfreiwilligen  Müsse 
zu  Radnjevac,  die  zwingenden  Gründe  aufzufinden,  welche  die  Anlage  Ncgotins, 
der  jungen  Hauptstadt  der  Kraina,  in  zweistündiger  Entfernung  von  der  Donau 
herbeigeführt  haben  mochten. 

Noch  mehr  als  unter  Fürst  Milo»  macht  sieh  gegenwärtig  die  künstliche,  nur 
durch  das  Kreisbeamtenthum  kümmerlich  gefristete  Existenz  Negotins  geltend. 
Em  theilt  da»  Schicksal  mancher,  durch  die  Laune  kleiner  deutscher  Fürsten  her- 
vorgerufenen Städte,  und  man  dachte  im  Jahre  lKTrfJ  bereits  ernsthaft  daran,  trotz 
der  unvermeidlichen  Xachtheilc  für  die  Ansiedler,  den  Kroissitz  weg  an  die  Donau  zu 
verlegen,  ist  aber  neuesten»  davon  zurückgekommen.  Die  Lage  von  Radnjevac  an  der 
Timokmündung,  noch  mehr  aber  jene  von  Prahovo  auf  einem  massigen,  die  Donau 
vollkommen  beherrschenden  IMateau,  müssten  sich  zur  Gründimg  eines  grösseren 
Hnndeleemporiunui  an  der  Grenze  Bulgarien»  von  selbst  empfehlen. 

Dass  I'rahovo  schon  unter  den  Römern  eine,  bedeutende  C'olonie  war,  davon 
überzeugte  ich  mich  bereits  im  Jahre  1800,  als  ich  in  Hegleitung  de»  Herrn 
Gymnasialprofessor»  Ab/ic  von  Negotin  einen  Ausflug  dahin  und  von  dort  weiter 
bis  Tekia  zu  Wagen  unternahm.  Nicht  nur  werden  zahlreiche  antike  Münzen  und 
geschnittene  Steine  in  I'rahovo  gefunden,  sondern  ich  selbst  ssdt  daselbst  die  Reste 
bedeutender,  mehrere  Klafter  hoher  Castellmauern ,  aufgeführt  aus  behaltenen  und 
Feldsteinen  und  durch  breite  Ziegelbänder  unterbrochen.  Die  von  dem  nahen 
Dzanjcvo  herabkonimende  idte  Wasserleitung-  konnte  ich  leider  nicht  persönlich 
verfolgen,  sie  wird  allgemein  „Quelle  der  Königin*  genannt. 
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Mitten  zwischen  Häusern  nahe  am  Donauufer  fand  ich  aher  jene  auf  Kaiser 
Trajan  bezüglichen  Inschriftstcinc,  welche  ich  zuerst  in  der  kaiserlichen  Akademie 
der  Wissenschaften*)  veröffentlichte  und  Ackncr  und  Müller**)  nach  mir  in  ihr 
Inschriften  werk  aufnahmen  und  zu  lesen  versuchten.  Professor  Mommscn  will  die 
beiden  Fragmente  als  zusammengehörig  erkennen  und  gab  im  Berliner  „Corpus 
romanorum"  seine  bezügliche  Lesung. 

Prahovo  scheint  auch  unter  den  Byzantinern  und  Slaven  seine  Bedeutung 
bewahrt  zu  haben.  Manch'  alte  Sage  knüpft  sich  an  dasselbe  und  das  erwähnte 
nahe  Dzanjevo,  wo  Marko  Kraljcvie,  der  „Vileusolm",  getödtet  und  begraben  worden 
sein  soll.  Die  Ruinen  eines  dortigen  Kirchleins  sollen  sein  Grab  einst  umschlossen 
haben.  Erinnern  wir  uns,  an  wie  vielen  Orten  das  serbische  Volk  seinen  mystischen 
Liebling,  Kraljevic  Marko,  leben  und  sterben  lässt,  so  wird  es  wohl  erlaubt  sein, 
die  Begründung  der  Tradition,  welche  sich  an  die  Dzanjevoer  Ruinen  knüpft,  zu 
bezweifeln. 

Ein  prachtvoller  Menschenschlag  hat  sich  auf  den  römischen  Resten  bei  Prahovo 
angesiedelt.  Es  sind  Romanen  und  darunter  Exemplare  beider  Geschlechter  von 
solch  tadelloser  Schönheit,  wie  sie  die  Campagna  kaum  in  reineren  antiken  An- 
klängen aufzuweisen  hat.  Die  liebgewonnene  Staffage  mit  ihren  pittoresken  farben- 
reichen Costumcn  belebte  die  hart  an  der  Donau  nordwestlieh  weiterziehende 
Strasse,  an  welcher  zuerst  Kusjak  mit  seinen  Salzentrepots  liegt.  Hunderte  mit 
Ochsen  oder  Büffeln  bespannte  Fuhrwerke  fanden  sieh  zur  Verfrachtung  des  ans 
der  Walachei  bezogenen  Salzes  zusammen,  um  es  auf  den  zwischen  reich  tragenden 
Maisfeldern  hinziehenden  Vicinal wegen  in  das  Innere  des  Landes  zu  verfrachten. 

Das  nun  folgende  Miehailovac  ist  eine  nette  aufblühende  Ansiedhing»  nach 
dem  gegenwärtig  regierenden  Fürsten  und  zugleich  dortigen  grössten  Grundbesitzer 
so  genannt.  Die  grosse  vlachiscbe  Insel  Ostrovo  trennt  hier  das  serbische  l'fcr 
von  der  weiten  romanischen  Ebene,  auf  deren,  durch  zahlreiche  Seen  und  Wasser- 
adern befruchtetem  Grasboden  sieb  riesige  Pferde-,  Scbaaf-  und  Kindviehheerdcn 
herumtummeln. 

Bei  dem  Städtchen  Rrza-Patankn  (oder  schlechtweg  Brza)  schneidet  die  «buch 
eine  weite  Strömung  der  Donau  gebildete  vlachiscbe  Landzunge  am  tiefsten  in 
das  serbische  Territorium.  Sic  ist  den  Schiffern  sehr  lästig.  Brza-l'alanka  selbst 
zeigt  nur  wenige  Spuren  früheren  Wohlstandes.  Selbst  unter  dem  Reginiente  der 
Muslims  musstc  es  bedeutender  gewesen  sein.  Die  Ruinen  verfallener  Stadtmauern 
und  Moscheen  bücken  traurig  von  den  Höhen  herab  und  von  seinem  Dasein  in 

*)  F.  Kanitx.  Di«  rftmbcben  Funde  in  Borkten  XXXVI.  Bund  der  Sitetmgitfafriuhte  «K-r 
pbiL  Ust  Clanoti 

**)  Die  riSmistlun  In«chrift«  n  in  Darieu.    Wien  1805.  S  1. 
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der  Rümerzeit  erzählen,  in  Ermanglung  weiterer  Nachforschungen"),  nur  einzelne 
Münzen,  Gemmen  und  Schmucksachen,  welche  spekulative  Insassen  dem,  vor  der 
sehr  mittelmässigen  Meliana  ausruhenden  Fremden  zum  Verkaufe  anbieten. 

Ein  grosses  Verdienst  um  den  Verkehr  hat  sich  die  serbische  Regierung  durch 
die  Führung  einer  direkten  Strasse  von  Brza-Palanka  über  die  bewaldeten  Höhen 
von  Berloga  nach  Kladovo  erworben.  Früher  war  man  genöthigt,  an  der  weiten 
Curve  des  flachen  Uferrandes  hinzufahren.  So  hübsch  aber  auch  sein  prächtiges 
Weideland  von  dem  jenseitigen,  riesige  Staubwolken  emporwirbelnden  Boden  con- 
trastirte,  so  vermochte  die  lange  Fahrt  doch  nicht  für  die  geopferte  Zeit  zu  ent- 
schädigen. Im  schönen  Eichwalde  von  Berloga  erreichten  wir  den  uns  voraus- 
geeilten Nacalnik  von  Negotin,  und  gemeinsam  fuhren  wir  nun  die  nach  Kladovo 
führende  Serpentine  hinab.  Schon  aus  der  Ferne  erglänzten  der  neue  Kirchthurm 
des  Städtchens  und  das  Minaret  der  türkischen  Veste;  gegenüber  am  linken  Donau- 
ufer  aber  die  noch  leuchtenderen,  blendend  weissen  Häuser  des  vlachischen  Cernec 
mit  jenem  alten  Thurme,  dessen  Name  allein  schon  für  die  stolze,  an  b unfein 
Wechsel  reiche  Vergangenheit  dieser  Gebiete  spräche ,  ragten  auch  nicht  die,  acht- 
zehn Jahrhunderten  trotzenden  Zeugen  römischer  Thatkraft  aus  den  Stromfluthen 
an  seinen»  Fusse  empor. 

Auch  Kladovo  (türkisch:  Fet-Islam,  der  Hort  des  Glaubens),  einer  der  fünf 
Punkte  Serbiens,  in  welchen  die  Türkei  mit  unnachgiebiger  Zähigkeit  seit  der 
Constantinopler  Stipulation  vom  Jahr  1862  ihr  Besatzungsrecht  festhielt,  verdankt 
wohl  der  römischen  Besitzperiode  Mösiens  seine  Entstehung.  Noch  bewahrt  es 
den  wahrscheinlich  ursprünglichen  Grundriss  seiner  römischen  Hauptbefestigung, 
die  Quadratform.  Auf  einer  vom  Donaurande  mässig  ansteigenden  Höhe  gelegen, 
bildet  es  gegenwärtig  ein,  nach  alter  Art  befestigtes  Schloss,  mit  etwa  6°  hohen 
Hankirenden  Thürmen,  3°  hohen  Verbindungsmauern,  einem  Zwinger,  Gräben  von 
2°  Breite  mit  ummauerter  Contreescarpe  und  theilweise  zum  Aufziehen  eingerichteten 
Brücken.  Die  Veste  wird  auf  etwa  1200  Schritte  von  einem  nahen  Weinberge 
dominirt,  und  schon  diese  Thatsache,  ganz  abgesehen  von  dem  gegenwärtigen 
Zustande  des  Vertheidiguugsmaterials,  genügt  ganz  allein ,  um  die  heutige  Be- 
deutungslosigkeit Kladovo's  gegenüber  jener  stolzen  Epoche  zu  erhärten,  in  welcher 
es  Egeta  hiess. 

Zur  Zeit,  als  Kaiser  Trajan  dem  römischen  Cäsarenreiche  dessen  weiteste 
Grenzen  gab,  indem  er  seine  nördliche  Schutzwehr  gegen  die  Deutschen  den  von 
der  oberen  Donau  bis  zum  Niederrhein  laufenden  Limes  Romanus  anlegte  und  da- 
durch zugleich  das  durch  Domitian  herbeigeführte  schimpfliche  Verhältnis  Roms 

*)  Mamurt  und  Körniger  netzten  hicher  Aquac,  welches  Justiuiau  nach  den  Barbareuntörmeu 
wieder  hergestellt  hatte.  Nach  den  Kircheiiuoti/en  war  es  der  Sit*  eines  Bischofs.  D'Annlle 
wollte  Aquae  in  Brza-Palanka  (dem  Palankutza  des  Grafen  Marsigli)  erkennen. 
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zu  seinen  östlichen  Nachbarn  brechen  konnte,  damals  schuf  sein  hoher  Genius  bei 
Egeta  jene  grossertige  Brückenbaute,  welche  es  zum  Hauptstützpunkte  der  römischen 
Operationen  gegen  das  feindliche  Dacien  machte. 

Schon  der  erste  dacische  Feldzug,  begonnen  im  Frühjahre  101  n.  Chr.,  brachte 
Trojan,  nach  der  siegreichen  Schlacht  von  Tapae  und  unter  fortwährenden  Kämpfen 
mit  der  geharnischten  Reiterei  der  gefürchteten  Rhoxolanen,  bis  zum  eisernen  Thorpass 
der  siebenbürgischen  Karpathen.  Eine  dort  geschlagene  zweite  Schlacht  erschloss 
ihm  deren  Pässe,  ein  dritter  Sieg  im  Hatzeger  Thale  über  den  aus  seiner  nahen 
Hauptstadt  heranziehenden  Decebalus  selbst,  befreite  ihn  von  diesem  gelürchteten 
Gegner. 

Der  gedemüthigte  König  erschien  vor  dem  siegreichen  Imperator,  legte  seine 
Waffen  ab,  musste  auf  den  Knieen  um  Gnade  flehen  und  die  ihm  auferlegte 
Huldigung  leisten.  Trojan  errichtete  zur  Sicherung  seiner,  mit  bewunderungs- 
würdiger Umsicht  vorbereiteten  Eroberung  in  Sarmisegethusa  (Vdrhelj)  ein  be- 
festigte» Lager,  Hess  in  den  übrigen  Orten  Besatzungen  zurück  und  beging  bald 
darauf  unter  dem  Jubel  Roms  einen  feierlichen  Triumph.  Die  Münzen  jener  Zeit 
zeigen  unter  den  Ehrcnnamen  Trajans  den  Titel  ,,Dacicus",  mit  welchem  seine 
Krieger  ihn  begrüsst  und  den  der  Senat  bestätigt  hatte.  Roms  Siegesjubel  war 
noch  nicht  verklungen  und  schon  schickte  sich  Trajan  zu  neuen  Thaten  an.  Nicht 
mit  dem  Triumphe,  so  verdient  er  auch  war,  wollte  er  sich  geniigen  lassen.  ..So  mögen 
die  Götter  mir  beistehen,  Dacien  in  eine  römische  Provinz  zu  verwandeln"  hatte 
er  nach  den  alten  Schriftstellern  oft  geäussert.  Decebalus  sah  wohl  die  drohende 
Wolke  herannahen.  Er  rüstete  im  Geheimen,  stellte  die  geschleiften  Befestigungen 
wieder  her,  achlOM  Bündnisse  mit  benachbarten  Völkern,  rief  die  Hülfe  der  Parther 
an  und  beschleunigte  durch  dies  Alles  den  Ausbruch  des  zweiten  dacisehen  Krieges. 

Im  Frühling  des  Jahres  K>4  ging  Trajan  in  Begleitung  Hadrians  und  Lucius 
QllinttM  zum  dacisehen  Heere  ab.  Die  kurze,  kaum  dreijährige  Waffenruhe  hatten 
aber  seine  Legionen  zum  Baue  jener  steinernen  Brücke  benützt,  welche  das 
militärische  Genie  Trajans  als  notwendigsten  Stützpunkt  für  eine  dauernde  Unter- 
werfung Daciens  erkannt  hatte.  Trajan  war  persönlich  ein  grosser  Baumeister. 
Die  meisten  Brückcubauten  während  seiner  Regierung  in  Italien,  Spanien  und 
Deutschland,  jene  über  den  Euphrat  und  Tigris,  wurden  unter  seiner  besonderen 
Leitung  ausgeführt.  Als  Erbauer  seiner  grossen  Donaul. rücke  wird  aber  der 
berühmte  Apollodorus  von  Damasc  us  genannt. 

Vorsichtig  aber  unaufhaltsam  drang  Trajan  in  Dacien  ein.  Nach  einer  Reihe 
glücklicher  Gefechte  besetzte  er  viele  feste  Plätze.  Eine  Partei  der  Datier,  schon 
lange  Rom  zugethan,  fiel  von  Decebalus  ab.  Ebenso  traten  die  Sarinaten  und 
Rhoxolanen,  die  Jazygen  und  die  german'wchen  Burier  zu  Trajan  über. 

Die   drei  Hauptpforten  Transsvlvaniens,  der  ..eiserne  Thor-,  rothe  Thurm-  . 
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nnd  Vulkanpass"  waren  genommen.  Decebalus  mich  «lern  Norden  des  Lande« 
zurückgeworfen,   nah   sich   bald   auf  einen    fruchtlosen   (iobirgskrieg  beschränkt 

Eüne  grosso  Schlacht  bahnte  den  Kölnern  den  Wog  in  jene  Gegenden,  wo  der 

Uebergang  ül>er  die  Gebirge  ihnen  durch  eine  Keiho  von  Festungen  streitig  ge- 
niaebt  winde.    Diese  mussten  mit  Leitern  erstürmt  werden,  nnd  erst  nach  fort« 


h.TaN?.:.  Iii'  s 


gesetzten  Küniiifen  mit  dein  tapferen  Feinde  ergab  sieh  dessen  Hauptstadt.  Die 
Eidion  Steckten  ihn-  Häuser  in  Brand  und  tranken  sieb  den  Giftbecher  zu.  Auch 
Decebalus  wählte  den  freiwilligen  Tod.  Sein  Haupt  wurde  von  Trajan  naeh  Kom 
gesandt    UnermcssKdlC  Schütze  wurden  die  Heute  der  Sieger. 

Trajan  scheint  noeh  einige  Zeit  in  Daeien  verweilt  zu  haben,  um  die  Coloni- 
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sation  und  innere  Einrichtung ,  die  Anlage  neuer  Strassen  und  Festungen  anzu- 
ordnen und  die  ersten  Schritte  zur  Umgestaltung  des  harharischen  Landes  zu  einer 
römischen  Provinz  persönlich  vorzubereiten.  Die  neuen  Unterthanen  Roms  nahmen 
sehr  bald  Sprache  und  Sitten*)  der  Sieger  an.  Die  Provinz  wurde  von  einem 
Proprätor  regiert  und  die  neuen  Städte  durch  Veteranen  des  Heeres  besiedelt, 
deren  Blut  noch  heute  in  den  gegenwärtigen  Bewohnern  des  ehemaligen  Daeiens  und 
in  den  romanischen  Ansiedlern  auf  dem  serbischen  Donaiiufcr  unverkennbar  Hiesst. 

Dies  Sind  in  kurzen  Zügen  die  Ereignisse,  denen  das  großartigste  aller  Bau- 
werke an  der  unteren  Dunau,  gleich  der  an  ihrem  Bande  hinlaufenden,  zum  Theil 
jedoch  älteren  Kunst  Strasse  seine  Entstehung  dankt. 

War  aber  auch  Egeta  (Kladovo)  wirklich  der  Punkt,  an  dem  Trajan  jene 
Steinbrücke  erbaute,  von  welcher  uns  gleichzeitige  Münzen,  die  trojanische  Säule 
und  der  römische  Consular  von  Pannouien,  Diu  Cassius,  im  Allgemeinen  Kunde 
geben,  ohne  jedoch  deren  Staudpunkt  genau  zu  bestimmen?  Hierüber  ist  in  neuerer 
Zeit  unter  den  Historikern  ein  Kampf  entbrannt;  denn  auch  an  einem  zweiten 
Orte,  bei  Gieli,  nahe  dem  vlachischen  Turnul  und  gegenüber  dem  bulgarischen 
Nicopulis,  wo  einst  die  ('astelle  Komulu  und  Castro  nova  standen,  und  wo  die  grosse 
Trajausstrasse,  entlang  der  Aluta  durch  den  rothen  Thurmpass  in  das  Herz  Sieben- 
bürgens führte,  sollen  die  Kuiiieu  befestigter  Brückenköpfe  und  bei  niederem  Wasser- 
stande die  Pfeilerreste  einer  Steinbrücke  zu  sehen  sein. 

Als  Hauptvertreter  der  ersten  Ansicht,  für  den  Standort  der  Trajansbrücke 
bei  Egeta-Kladovo,  sind  neben  vielen  älteren  Geschichtsforschern  aufgetreten:  Graf 
Marsigli,  d'Anville,  Engel,  Maunert  und  zuletzt  Professor  Aschbach,  für  Gieli 
haben  sich  aber  neben  Eranckc,  dem  verdienstvollen  Biographen  Kaiser  Trojans, 
der  Pbilolog  Schwarz,  die  Historiker  Sulzer,  Büdinger,  u.  A.  entschieden. 

Mit  Ausnahme  zweier  späterer  Berichte**)  über  die  am  lf>.  Januar  1858  bei 
einem  Wasserstande  von  l'  4"  unter  0  am  Orsovaer  Pegel  stattgefundenen  Auf- 

*)  Wie  rt'ii'li  innl  ilurcli  Wrinengung  mit  den  a U todttho Den  Bleim  nti  n  hoch  interessant  .«ich 
da*  Kulturleben  Dacicn*  während  der  römischen  Knoche  gestaltet  halte,  davon  gicht  die  Sammlung 
dacischer  Inschriften,  gesammelt  und  bearbeitet  von  Ackner  und  Müller  (Wien  1865),  anziehende 
und  belehren  1  Kunde. 

**)  Die  beiden  au  die  k.  k.  Central  Commission  zur  Erforschung  und  Erhaltung  der  Baudenk- 
mal« eingesandten  Berichte  Uber  die  am  15.  Januar  1858  stattgefundene  Aufnahme  der  bei  Turn 
Severin  in  der  Donau  wahrgenommenen  Ucbcrreste  von  alten  Brückenpfeilern  lauten: 

I.    Aua  dem  Berichte  des  Herrn  k.  k.  Majors  Imbriscvie,  ddo.  Orsova,  fi.  Maris  1858- 

,Am  15.  Jänner  1858  begab  ich  mich  in  Begleitung  de*  Orsovaer  Herrn  Pfarrers  Bilsky,  des 
k.  k  österreichischen  Agenten  .Starrost  in  Turn  Severin,  Koller,  dann  des  Ingenieur  Deuster  und 
Bau-Polier  Brand,  welch'  beide  letzten  von  der  k.  k.  privilegirten  IViuau-Dampfschifffahrta- 
Gcsellschaft  delegirt  sind,  den  Bau  der  Schiffswcrfte  bei  Turn  Severin  zu  leiten,  zu  den  Kuiuen 
der  Trajansbrücke. 

Der  niedere  Wasserstand  der  Donau,   nach   dem  Orsovaer  Pegel  aufgenommen,  betrug  an 
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'  nahmen  der  bei  Turn-Severin  in  der  Donau  wahrgenommenen  Reste  alter  Brücken- 
pfeiler, welche  jedoch  im  Wesentlichen  nur  wenig  von  Graf  Marsigli's  Darstellung 
abweichen,  lagen  den  Vertretern  beider  Meinungen  dieselben  Quellen  vor,  auf 
Grundlage  welcher  sie  zu  so  diametralen  Resultaten  gelangten. 

Es  würde  hier  zu  weit  führen,  die  von  beiden  Seiten  mit  einem  grossen  Auf- 
wände von  Studien,  Zeit  und  Geist  aufgestellten  Conibinationen  im  Einzelnen 
wiederzugeben.  Ich  glaube  diessfalls  auf  Aschbachs  bezügliche  Abhandlung*) 
verweisen  und  mich  hier  auf  «las  Wichtigste  beschränken  zu  dürfen. 

jenem  Tage  1'  — 4"  unter  Null,  daher  er  auch  16  Pfeiler  der  alten  Römerbrücke  über  dem  Wasser- 
spiegel wnhruehmen  Hess. 

Diese  Pfeiler  sowohl,  wie  die  beiden  an  dem  walachischen  und  serbischen  Ufer  angelegten 
Brückenköpfe  sind  nun  gemischtem  Mauerwerk  aufgeführt  und  scheinen  nach  vorgefundenen  Merk 
malm  durchgehend»  mit  massiven  Quadern  verkleidet  gewesen  7.u  sein. 

Auch  findet  man  noch  gegenwärtig  in  einem  10"  breiten  Pfeiler  regelmässig  beliauene  Sandstein? 
und  Quadern  von  '/j  Kuhikklnfter  Körpermass. 

Sehr  bedauernswerth  ist  ea,  dass  die  Bewohner  von  Turn  Severin  sich  die  grössten  der  solid 
zugehauenen  Steinblöeke,  angeblich  zur  Ausmauerung  eines  Brunnens,  zueignen  und  auf  dien 
Weise  verwüsten,  was  Zeit  und  Kleinen!  an  diesem  Riesenwerk«-  römischer  Baukunst  noch  übrig 
Hessen. 

In  der  Mitte  eines  Brückenpfeilers  fanden  wir  einen  eingemauerten  Richen» tamm,  von  dem 
einige  walachischo  Unterthaneii  bemüht  waren,  Stücke  abzulösen,  um  «elhe  als  Krinnerunp  N 
jenes  denkwürdige  Bauwerk  mitzunehmen." 

Dein  Rerieht  «varen  beigeschlossen  Stücke  von  dem  Kichenstamm  und  seiner  Ziegelverkleidnng; 
ferner  der  Abdruck  eines  Ziegels,  der  von  einem  Pfeiler  abgelöst  wurde  und  die  noch  lesbare  In- 
schrift .  .  HICBE  trägt,  und  7.wei  solche  abgelöst»-  Ziegelsteine  mit  der  Inschrift  COM  II  HISi* 

II.    Werft- Bauleitung:  k.  k   privilegirte  D" na  u  •  Da m pf  sc  h  i  f f fah r t  s- <■  e sei Ischait. 

Turn  Severin,  am  6.  Min  185». 
Die  Ueberreste  der  Römerbrücke  bei  Tum  Severin  wurden  vom  Unterzeichneten  am  15.  Jänner 
laufeuden  Jahres  bei  einem  Wasserstande  (1' — 4")  unter  Null  nach  dem  Orsovaer  Pegel  »uf 
Kenommen. 

Die  Spannweite  der  Brücke  vom  Brückenkopf  des  walachischen  Ufers  bis  m  jenem  am 
serbischen  Ufer  beträgt  506  Klafter  Wiener  Mass,  im  Strombett  waren  1*6  Pfeiler  sichtbar,  wovor 
l  vom  walachischen  Ufer  bis  zur  Insel  und  11  Pfeiler  vou  der  Insel  gegen  das  serbische  Ufer 
aufgenommen  wurden;  die  ganze  Brücke  jedoch  dürfte  auf  20  Pfeilern  erbaut  worden  sein,  da  sich 
in  dem  Zwischenräume  des  mit  Nr.  5  bezeichneten  Pfeilers  bis  Nr  6  vier  Pfeiler  eintheilen  lassen 
(vgl.  Tafel  IX).  Die  Ueberreste  der  Pfeiler  haben  eine  Länge  von  11° — 3"  bis  12*  nnd  eine 
Breite  von  7* —  3'  bis  7* — 5',  der  mit  Nr.  12  bezeichnete  Pfeiler  ist  mit  einer  Breite  von  10* 
gemessen  worden,  auf  dem  noch  gegenwärtig  regelmässig  behaltene  Sandsteine  von  * ,  Knbikklafter 
Körpermass  ersichtlich  sind. 

Dan  Plateau  der  Brückenköpfe  betragt  dieselbe  Breite  eine»  Pfeilers  und  dürfte  das  Widerlager 
der  Willbnng  gewesen  sein  ;  —  in  der  vorderen  Ansicht  der  Brückenkopfe  sind  Löcher  mit  einem 
Querschnitte  von  ßV  bis  6"  und  einer  Tiefe  von  18"  bis  2'  sichtbar,  in  denen  Ueberreste  von 
Holz  aufgefunden  wurden.  Von  beiden  Brückenköpfen  gegen  die  Anhöhe  sind  Ueberrcate  von 
Mauern  sichtbar,  die  mit  der  BrUcke  in  Verbindung  standen,  woraus  sich  schliesscn  laut,  dass  die 
Brückenbahn  in  einer  bedeutenden  Höhe  über  dem  höchsten  Wasserstand  erbaut  wurde. 

Die  Fundirung  der  Brückenköpfe  und  Pfeiler  bestand  aus  Beton-Mauerwerk  nnd  die  weitere 
Aufuiautrung  nach  aufgefundenen  Merkmalen  ans  gemischtem  Mauerwerk  mit  massiver  Quader 
Verkleidung.  (gez.)  F.  Deuster.  Bau-Assistent 

»)  Mittheil,  der  k.  k.  Centr.  Comm  z.  Erf.  u.  Erh.  der  Baudenkmale    III.  Jahrg.  Heft  ». 
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Von  Gieli,  meint  Francke,  bei  welchem  und  wo  gegenüber  die  Ruinen  be- 
festigter Brückenköpfe  zu  sehen  sind,  beginnt  die  grosse,  noch  heute  gut  erhaltene 
Römerst  rosse ,  welche  parallel  mit  der  Aluta  nordwärts  über  Brankuvan  nach  dem 
rothen  Thurm  passe  gegen  Hermannstadt  zieht  und  noch  gearenwärtij;  hei  dem 
Volke  unter  dem  Namen  der  ..  Kalea  Trajanului",  des  trajanischen  Weges,  allgemein 
bekannt  ist.  Nur  eine  solche  Strasse  und  die  Breite  des  majestätischen  Stromes 
bei  Gieli  passt  zu  der  ungeheueren  Brücke,  die  uns  Dio  geschildert.  Er  nannte 
sie  das  grösste  aller  Werke  Trajans. 

Schwach  findet  Francke  auch  den  Beweis  für  die  Existenz  der  Trajansbrücke 
bei  Severin,  das**  die  Entfernung  von  Gieli  bis  Viminacium  zu  gross  sei  für  da« 
Zusammenwirken  zweier  Heere,  da  es  doch  Trajans  Absicht  sein  musstc,  den  Feind 
von  zwei  entgegengesetzten  Seiten  ins  Gedränge  zu  bringen. 

Francke  kommt  zu  dein  Schlüsse,  das»  der  von  Marsigli  angenommene  Holz- 
bau der  Brücke  von  Severin,  übereinstimmend  im?  einer  auf  uns  gekommenen 
Münze,  dem  auch  von  den  alten  Quellen  erwähnten  Brückenbau  Konstantins  des 
Grossen  über  die  Donau  entspreche.  Doch  zieht  er  noch  in  Zweifel,  ob  die  Ehre 
dieser  Baute  vollkommen  Constantin  zukomme.  Nach  einer  unter  den  Romanen  ver- 
breiteten Sage  erbaute  Kaiser  Severus  das  Schloss  von  Severin.  Nur  Flavias  Severus, 
der  als  Cäsar  die  östlichen  Völker  bekämpfte  und  als  Mitregent  von  Galcrius 
307  n.  Chr.  starb,  könnte  als  Erbauer  dieser  Brücke  und  ihrer  Thünne  gemeint  sein, 
und  Constantin  zog  blos  zum  Kriege  gegen  die  Barbaren  über  dieselbe.  „So  wäre 
jene  Volkssage  mit  dem  Bilde  der  constantinischen  Münze  in  Einklang  gebracht  und 
zugleich  der  unfruchtbare  Streit  über  die  Brücken  bei  Severin  und  Gieli  ge- 
schlichtet." 

Professor  Francke  irrte  jedoch,  wenn  er  mit  seinen  geistvollen  Untersuchungen 
diesen  Gegeustand  abgetban  glaubte;  denn  wie  schon  früher  bemerkt,  haben  noch 
viele  deutsche  Gelehrte  ihren  Scharfsinn  und  Witz  an  demselben  geübt  und  ganz 
.  zuletzt  fasste  Prof.  Aschbach  in  der  erwähnten  Abhandlung  seine  gelehrten  Unter- 
suchungen in  folgendem  Schlusssatze  zusammen: 

«Durch  die  Zeugnisse  dei*  alten  Schriftsteller,  durch  die  Localitäten  un<l  die 
noch  gegenwärtigen  Ueberreste  ist  festgestellt,  dass  Trajan  seine  steinern*  Brücke  . 
über  die  Donau  nur  zwischen  dem  wallaehiachen  Orte  Turn  Severin  und  dem 
serbischen  Dorfe  Fetislan  (Kladovo)  erbaut  haben  konnte;  ferner  dass  bei  Gieli 
gar  keine  steinerne  Brücke  existirt  hatte  und  dass  endlich  Constantin  keine  steinerne 
Brücke  zu  seinen  wiederholten  Donauübergängen  anlegte;  sondern  die  alte  Troja- 
nische nur  wieder  herstellte.  "* 

Ich  begnüge  mich  hier  diese  beiden  verschiedenen,  von  Francke  und  Asch- 
bach als  den  Hauptrepräsentanten  derselben  mit  gleicher  Bestimmtheit  hingestellten 
Endschlüsse  bezüglich  des  Standortes  der  Trajansbrücke  ohne  weiteren  Commentar 
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wiederzugeben.  Ich  möchte  jedoch  meine  Meinung  dahin  aussprechen,  dass  der- 
artige Fragen  hei  dem  heutigen,  noch  »ehr  argen  Stande  der  Topo-  und  Karto- 
graphie dieser  Länder  nicht  aus  der  Studierstube  allein,  aus  hunderte  Meilen  weiter 
Entfernung  und  verschiedenen,  sich  oft  widersprechenden  Unterlagen,  und  in  dienern 
spcciellcn  Falle  schon  dcsshalh  nicht  mit  solch'  souveräner  Gewissheit  entschieden 
werden  können,  da  meines  Wissens  üher  das  Terrain,  die  angeblichen  Befestigungen 
und  Brüekenrcste  hei  Gieli  nur  die  allcrvagstcn  Andeutungen  vorliegen.  Ver- 
gehens suchen  wir  hei  Graf  Marsigli,  welcher  bekanntlich  zu  Anfang  des  vorigen 
Jahrhunderts  die  Donau  hinabfuhr  und  selbst  heute  noch  die  einzige,  leider  oft  un- 
zuverlässige Quelle  für  archäologische  Arbeiten  über  die  untere  Donau  bildet,  nach 
Aufschlügen  über  Nicopolis  und  die  in  seinen  Bereich  fallen  sollende  Brücke. 
Von  Vidin  bis  Nicopolis  herrscht  in  dem  Marsigli  sehen  Werke  eine  vollkommene 
Lücke.  Die  Resultate  meiner  Reise  im  Jahre  1804  suchen  einen  Theil  derselben 
vom  Timok  bis  zum  Areer  zu  schliesscn,  und,  anknüpfend  an  dieselben,  hoffe  ich,  auf 
meiner  nächsten  bulgarischen  Forschungsreise  bei  Nicopolis  das  von  meinem  Vor- 
gänger Versäumte  nachzuholen. 

Wer  aber  immer  auch  die  grosse  Steinbrücke  bei  Turn-Sevcrin  gebaut  habe, 
*o  viel  ist  jedenfalls  durch  alle  bisherigen  Forschungen  übereinstimmend  dargethan, 
dass  Kladovo  mit  dem  römischen  Fgcta  identisch  sei  und  als  solches  eine  hohe 
strategische  Bedeutung  besass.  Beinahe  in  allen  wichtigeren  itinerarischeu  Quellen 
jener  Zeit  wird  es  in  diesem  Sinne  erwähnt.  Schon  Ptolemäus,  welcher  nur  die 
hervorragenflsten  Städte  anführt,  kennt  Kgeta,  und  die  IVutinger'sche  Tafel  zeigt 
es  mit  einem  Fhissübergaugc  zu  den  nach  dem  Vulkan-  und  Kothenthurm passe  am 
Schyl  und  der  Aluta  hinlaufenden  Strassen. 

Im  Jahre  117  n.  Chr.  starb  Trajan  auf  einem  Kriegszuge  in  Asien.  Die 
Brücke,  welche  seinen  grossou  Eroberungszügen  im  eurojniischen  Osten  gedient 
haben  soll,  überdauerte  ihn  nicht  lange.  Der  Neider  seines  Ruhmes,  sein  Nach- 
folger Hadrian,  Hess,  wie  Dio  Cassius  mittheilte,  «leren  Oberbau  und  Bogen  zer- 
stören, unter  «lern  Vorwande,  dass  die  stabile  Steinbrücke  die  Einbrüche  der  Bar- 
baren erleichtern  könnte.  Auch  ihr  Erbauer,  der  berühmte  Meister  Apollodor,  fiel 
später  als  ein  Opfer  des  Hasses  des  ihn  beneidenden,  mittclmässigcn  kaiserlichen 
Baukünstlers. 

Egeta  bewahrte  seine  strategische  Bedeutung  als  wichtiger  Strassenknotenpunkt 
auch  im  2.  und  3.  Jahrhundert.  Ja  die  fortifikatorischen  Anlagen,  auf  dem  linken 
Donauufer  gegenüber,  sollen  um  diese  Zeit,  wahrscheinlich  zum  Schutze  der  dortigen 
späteren  Schiffbrücke,  von  einem  Kaiser  Severus  durch  einen  Neubau  „Turriu 
Severina44  verstärkt  worden  sein.  Es  ist  nicht  nachgewiesen,  ob  dies  durcli 
Alexander  oder  Flavius  Severus  geschah.    Aschbach  spricht  für  den  erateren, 
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Francke  für  den  zweiten.  Gewisa  aber  erhielt  die  vlachische  Ansiedlung  „Turnu 
Severinuluiu  von  dem  noch  heute  etwa  25'  hohen  Thurm  ihren  Namen. 

Die  Schlacht  von  Nai&sa  ( NU )  hatte  Kom  vor  dem  ihm  drohenden  Gothen- 
sturme bewahrt,  seine  Stellung  in  der  Provinz  Dacien  war  aber  nicht  länger  zu 
halten.  Immer  mächtiger  wurde  das  Andrängen  der  Barbaren,  und  der  Sieger  über 
die  tapfere  Zenobia  im  Oriente,  in  Aegypten,  Uber  die  Alemanen  und  Gothen,  der 
kriegerische  Kaiser  Aurelian,  sah  sich  genöthigt,  die  von  Trajan  dem  Keiche  neu- 
gewonnene Provinz  gänzlich  aufzugeben  und  dessen  Grenzen  auf  das  rechte  Donau- 
ufer zurück  zu  verlegen.  Hier  wurde,  wie  ich  schon  früher  erwähnte,  ein  Theil 
von  Möeien  an  der  Donau  ausgeschieden  und,  um  nicht  den  Provinznamen  Dacien 
aus  dem  römischen  Imperatorentitel  verschwinden  zu  lassen,  „Dacia  ripensis"  genannt. 

Egeta  wurde  nun  Standort  der  istrischen  Flotte  und  der  Leg.  XIII.  Gemina, 
welche  früher  in  der  dacischen  Colonia  Ulpia  Trajana  Sarmizegethusa  gelegen 
hatte.  Aschbach  hält  es  gleich  Gibbon*)  für  erwiesen,  dass  Constantin,  gestützt 
auf  den  von  den  Kömern  festgehaltenen  jenseitigen  Brückenkopf  Transdierna,  die 
Pfeilerreste  bei  Egeta  zur  Auffuhrung  einer  neuen  steinernen  Brücke  benützt  und 
auf  dieser  die  Donau  zur  Züchtigung  der  Gothen  und  Sarmaten  übersetzt  habe. 
Eine  Münze  und  ein  Thurmbau,  welch'  letzteren  Aschbach  nach  Const.  Porph. 
zum  erstenmale  in  seiner  Arbeit  über  die  Trajansbrückc  erwähnt,  sollen  für  diese 
Annahme  Zeugniss  geben. 

Gleiches  Schicksal  mit  allen  Bauten  des  grossen  befestigten  Donaulimes  theilte 
auch  Egeta,  als  die  Barbaren  die  römischen  Donauprovinzen  verheerend  über- 
flutheten.  Es  erstand  nie  mehr  in  seinem  alten  Glänze.  Seine  Ruinen,  gleich  jenen 
der  zersprengten  Steinbrücke,  lieferten  Justinian  das  Material  zur  Wiederherstellung 
und  zum  Neubau  einiger  benachbarten  Castelle.  Die  Städtegeschiehte  dieser  Länder 
im  Mittelalter  ist  noch  zu  wenig  erforscht,  als  dass  es  möglich  wäre,  die  weiteren 
Schicksale  der  durch  Verwüstungen  und  fortwährenden  Herrschaftswechsel  schwer 
heimgesuchten  Donaustädte,  insbesondere  während  der  serbischen  Epoche,  festzu- 
stellen. So  viel  dürfen  wir  aber  nach  zahlreichen  analogen  Fällen  annehmen,  dass 
nicht  die  Türken  Kladovo  seine  heutige  Gestalt  gegeben,  sondern  auf  den  Ruinen 
Egeta's  bereits  einen  slavischen  festen  Punkt  vorgefunden  haben  dürften.  Im 
Jahre  1813,  als  die  Türken  das  um  seine  Freiheit  ringende  Serbien  sich 
zeitweilig  wieder  unterworfen  hatten,  sali  Kladovo  eine  jener  furchtbaren  Blut- 
•cenen,  wie  sie  Fanatismus  und  Rache  beinahe  in  allen  serbischen  Städten,  welche 
die  Sieger  betraten,  herbeiführten. 

Ich  habe  bei  der  älteren  Geschichte  Kladovo's  länger  verweilt,  weil  es  durch 
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seine  Brücke  ein  interessanter  historischer  Punkt  ist,  ferner  weil  in  der  Schilderung 
seiner  Entstehung,  seines  Glänze»  und  Verfalls,  zugleich  die  Geschichte  sämmdirher 
römischer  Colonien  an  der  unteren  Donau,  sowie  ihrer  Heerstrasse  und  dereu  Castell- 
gürtels  in  grossen  Zügen  sich  spiegelt  und  dies  mir  nunmehr  gestattet,  bei  Be- 
rührung der  fernereu  römischen  Punkte  mich  kür/er  zu  fassen. 

Donaua  ufwaris  von  dem  uunmehr  serbischen  Kladovo  wird  die  Landsdiaft 
immer  pittoresker. 

Durch  zwei  nette  romanische  Dörfer  kommen  wir  nach  Sip,  wo  sich  grosse 
Vorrichtungen  zum  Fange  des  Som  (Hausen)  befinden.  Der  Hausenfang  und  die 
Caviarbercitung  bilden  den  Haupterwerb  der  Bewohner  dieser  Donaustriche.  Bei 
Sip  sah  ich  auch  die  Ruinen  eines  Castells  und  alter  Schanzen,  welche  jedenfalls 


dem  grossen  römischen  Donaulimca  angehörten.  Ich  konnte  sie  nicht  näher  be- 
stimmen. Meine  serbische  Begleitung  protestirte  gegen  jedes  längere  Verweilen. 
Die  Sonne  stand  bereits  sehr  tief  und  die  neue  Strasse,  durch  welche  die  serbische 
Kegierung  sich  und  den  Verkehr  von  der  einzigen,  durch  das  türkische  Schisub 
(Klisabethfort)  laufenden  Strasse  später  unabhängig  machte,  war  in  jenem  Jahre 
noch  nicht  vollendet. 

Mit  Sonnenuntergang,  nachdem  der  Muczzim  von  dem  Minarete  der  nahen 
türkischen  Festungsiusel  Ada  Kaleh  (Xeu-Ürsova)  die  wahren  Gläubigen  zum 
Gebete  gerufen,  schlössen  sich  die  Thore  des  kleiucn  Forts,  dessen  Hof  die 
alte  Strasse,    wegen    des    hart    an    die    Donau   vorspringenden  Felsabhanges, 
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paasiren  musste.  Der  Reisende,  welcher  sieh  unglücklicherweise  verspätet  hatte, 
mochte  dann  unter  freiem  Himmel  die  Stunde  erwarten,  in  welcher  des  türkischen 
Gebetrufers  Stimme  den  nächsten  T;  /esanbruch  verkündete. 

Man  wundere  sich  nicht  über  dit.-e  scheinbare  Rücksichtslosigkeit  gegen 
Interessen,  welche,  wie  ein  ungestörter  Strassenverkehr,  nach  occidentalen  Begriffen 
zu  den  wichtigsten  in  jedem  geordneten  Staatsleben  gehören.  Es  hängt  dies  und 
Anderes  enge  mit  dem  ächttürkischen  Wesen  zusammen.  Ein  Türke  hat  nie  Eile. 
Mit  dem  Abend  schliefst  für  ihn  alles  Leben  ab  und  ich  wüsste  nicht,  beispiels- 
weise, welches  Ereiguiss  einen  europäischen  Moslim  zu  einer  nächtlichen  Reise 
bewegen  könnte.  Dieser  und  ähnliche  Cardinalzüge  im  türkischen  Charakter  bilden 
aber  immer  tiefere  Gegensätze  zwischen  den  liekennern  beider  Religionen,  jemehr 
die  Rajah  in  den  Städten  durch  stärkere  Berührung  mit  dem  Occident  auch  dessen 
Sitten  und  Lebensweise  anzunehmen  beginnt. 

Ein  Nizam-Ts<  bausch  (Korporal)  machte  sieb  eben  mit  den  Thorschlüsseln  zu 
schaffen,  als  mein  Wagen  durch  den  Vorhof  des  Forts  jagte.  Die  Sonne  war  hinab- 
gesunken und  die  alten  TborHügel  schlugen  hinter  mir  zusammen.  Vor  mir  aber 
lagen  mitten  im  breiten,  majestätischen  Strome  die  bellen  Bastionen  von  Ada-Kaleh 
der  ehemaligen  österreichischen  Fcstuugs-Insel ,  deren  Reflexe  sich  im  tiefgefärbten 
Wasserspiegel  brachen  und  deren  scharfe  Umrisse  mit  jenen  ihres  Uhrthurma  und 
Minarcts  sieb  prächtig  von  den  dunkeln  hohen  Bergen  ablösten,  welche  hier  den 
Strom  auf  beiden  Ufern  begriinzen.  Einzelne  lichte  Punkte  jenseits  verriethen  die 
Blockhäuser,  mit  welchen  Oesterreich,  abgesehen  von  polizt iiichen  Motiven,  sich 
gegen  den  von  seinen  türkisch-serbischen  Nachbarn  lebhaft  betriebenen  Salz-  und 
Tahakschmuggel  zu  sichern  suchte. 

Kaum  vernehmbar  tönte  der  Anruf*  der  sich  ablötenden  türkischen  Wach- 
posten herüber.  Es  herrschte  eine  tiefe,  melancholisch  stimmende  Ruhe  auf  dem 
grossartigen  Landschaftsbilde.  Alles  Leben  schien  in  demselben  erloschen.  Doch 
nein,  auf  dem  neutralen  schmalen  Landstriche,  welcher  die  österreichisch-romanische 
Grenze  bildet,  loderte  plötzlich  ein  helles  Wachfeuer  auf.  Soldaten  des  Block- 
hauses hatten  es  angezündet,  neben  dem  jene  kleine,  im  orientalischen  Style  aufge- 
führte Kajndle  sich  erhebt,  wo  nach  der  Katastrophe  von  Vilügos  Ungarns  höchstes 
Kleinod  mehrere  Jahre  lang  in  der  Erde  ruhte,  um  nach  glücklichem  Funde,  be- 
grüsst  von  dem  Jubel  der  Nation,  zu  neuem  Glänze  aufzuerstehen! 

Welch'  interessanter  Boden!  Welche  Fülle  historischer  Erinnerungen  aus  der 
Vergangenheit  und   Neuzeit!  —  Welch'  reicher  Stoff  zu  Parallelen   von  Kaiser 

Trajan  bis  auf  Kaiser  Franz  Joseph!  Die  letzte  Stunde  nächtlicher  Fahrt 

war  unter  Betrachtungen  aller  Art  rasch  verflossen.  Ein  lauter  Anruf  meines 
Kutschers  störte  mich  in  meinem  Sinnen.  Der  Wagen  hielt  an  der  kleinen,  hart 
am  Ufer  gelegenen  Mehana  Tekie's,  in  der  bereits  mehrere  Reisende  vor  mir  ein- 
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getroffen  waren,  um  den  am  nächsten  Morgen  von  Orsova  kommenden  Dampfer 
zur  Weiterfahrt  donauaufwärt«  zu  benützen. 

Auf  einer  Ansicht  von  Tekies,  die  Alt  (Vater)  im  Jahre  1824  in  seinen  Dontu- 
ansichten  veröffentlichte,  sind  noch  dessen  Schanzen  und  Thürme  sichtbar,  welche 
die  Serben  im  Befreiungskämpfe  mit  abwechselndem  Glücke  vertheidigt  hatten. 
Heute  sind  nur  noch  wenige  Reste  dieser  einstigen  Bollwerke*)  von  der  ebnen- 
den Fflugschaar  unberührt  geblieben.  Während  die  früheren  serbischen  Anwohner 
vor  ihren  türkischen  Drängern  sich  in  die  Berge  zurückziehen  und  dort  den 
sterileren  Boden  aufsuchen  mussten,  haben  sich  beinahe  auf  dem  ganzen  reich- 
tragenden  Boden  des  serbischen  Donauufers  Romanen  angesiedelt,  deren  Wohlstand 
auch  in  Tekie  nicht  zu  verkennende  Merkmale  trägt  Freilich  contrastirt  seine 
äussere  r^rscheinung  gar  sehr  mit  jener  der  gegenüberliegenden  Grenzstadt  Orsova, 
deren  verschiedene  Amts-  und  Quarantainegcbäude  ihm  jene  nette,  regelmässige 
Physiognomie  verleihen,  welche  beinahe  alle  unter  militärischer  Autorität  stehenden 
Communen  der  kaiserlichen  Grenze  charnkterisirt. 

Bei  genauerer  Betrachtung  täuscht  aber  der  scheinbare  Woldstand  der  meisten 
Grenzstädte  kaum  über  den  ersten  flüchtigen  Eindruck  hinaus.  Starre,  veraltete 
Normen  hindern  jedes  autonome  Gebaren  ihrer  Bürger,  welche  heute  wie  vor 
hundert  Jahren  in  Allem  dem  am  todten  Buchstaben  festhaltenden  Militairregimente 
unterworfen  sind.  So  sehen  wir  in  vielen  Grenzstädten  buchstäblich  Gras  auf  den 
öden  Plätzen  wachsen,  und  wenn  Orsova  nicht  gleiches  Schicksal  theilt,  so  dankt 
es  dies  nur  der  Dampfschifffahrtsgescllsehnft,  welche  dort  namhafte  Etablissement« 
anlegte,  dann  seiner  Qunrantaine,  der  Nähe  des  vielbesuchten  Badeortes  Mehadia 
sowie  der  türkischen  Inselfestung,  deren  Civil-  und  Militärbevölkerung  mit  ihrem 
nicht  unbedeutenden  Bedarfe  grösstcntheils  auf  Orsova  angewiesen  war. 

Da  das  nachbarliche  Verhältniss  der  Türken  früher  ein  zu  Oesterreich  ebenso 
freundliches  als  zu  Serbien  feindliches  war,  Hess  sich  ein  Ausflug  nach  dem  srross- 
herrlichen  Ada-Kaleh  viel  leichter  von  Orsova  als  von  Tekie  aus  bewerkstelligen. 
Als  meine  projektirte  Reise  nach  dem  Balkan  im  Jahr  1862  durch  den  mittler- 
weile ausgebrochenen  bulgarischen  Aufstand  verzögert  worden  war,  benützte  ich 
die  gewonnene  unfreiwillige  Müsse  zu  einem  Besuche  Mehadia's  und  der  türkischen 
Insclfestung. 

Von  Vidin  schiffte  ich  donauaufwärta  durch  das  ^eiserne  Thor,"  landete  in 
Orsova,  und  fuhr,  nach  einer  kurzen  Vorstellung  bei  dessen  k.  k.  Platzkommandanten, 
versehen  mit  dem  nöthigen  Paasvisa  und  von  einem  braunen,  in  noch  dunklerer 
Unifonn  steckenden  Grenzaohne  begleitet,  durch  Orsova's  Quarantaine  dem  Punkte 

*)  Sie  scheinen  römischen  Ursprung!  «u  sein.  Marsigli  Dan.  II.  Taf.  6  zeigt  Orsoy«  gegtn- 
Uber  den  quadratischen  Grundriss  eines  kleinen  Castrums. 
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zu,  wo  eine  Fälire  die  Communication  zwischen  Festland  und  Insel  vermittelt. 
Haid  war  die  Fahrt  auf  dem,  beide  trennenden  schmalen  Donauarm  zurückgelegt. 

Ein  Nizam-Tschausch,  durch  meine  Ankunft  aus  seiner  landesüblichen  kauern- 
den Stellung  aufgerüttelt,  nahm  mich  jenseits  in  Kmpfang.  Seine  ernsten,  sichtlich 
nach  dem  Zwecke  des  Gjaurenbcsuchea  fragenden  Gesichtszüge  heiterten  sich 
wesentlich  auf  und  nahmen  sogar  einen  gewissen  Auedruck  von  Ehrerbietung  an, 
als  ich,  jede  Erörterung  abschneidend,  unter  Vorweisung  meines  mit  dem  Vidiner 
Paschasiegel  beglaubigten  Buiruldi,  zum  Festungsgouverueur  geführt  zu  werden 
verlangte. 

Bekanntlich  wurde  die  Inselfestung  „Neu-Orsova",  so  heisst  ihr  ursprünglicher 
Name,  von  Kaiser  Leopold  L  angelegt*),  und  als  sie  durch  den  Passarowitzer 
Frieden  an  Oesterreich  zurückgelangte,  unter  Kaiser  Karl  VI.  in  ihren  heutigen 
Stand  versetzt.  Wie  alle  österreichischen  Festungsbauten  jener  Epoche  tragen  ihre 
Werke  das  Gepräge  grösster  Solidität  und  wird  namentlich  die  Stärke  ihrer  Case- 
matten  gerühmt.  Der  in  zahlreiche,  sich  kreuzende  Winkel  gebrochene  Bastionen- 
kranz springt  grösstenteils  bis  an  den  Inseluferrand  vor  und  ist  noch  beinahe 
ausschliesslich  mit  denselben  Geschützen  armirt,  welche  die  Kaiserlichen  zurückge- 
lassen haben.  Von  Seite  der  Türken  geschah  ebensowenig  wie  in  Belgrad  etwas 
Namhaftes,  um  die  Verthcidigungsfähigkeit  Orsova's  zu  erhöhen.  Bei  der  über- 
grossen Zahl  türkischer  Festungen  an  der  Donau  müsste  aber  auch  der  Stand  der 
prnssherrlichen  Finanzen  ein  ganz  anderer  sein,  sollte  in  dieser  Richtung  etwas  Er- 
spricssliches  geschehen. 

Es  waren  eben  nicht  die  besten  Freunde  der  Türkei,  welche  sie  in  dem  zähen 
Festhalten  aller  von  ihr  occupirten  festen  Punkte  bestärkten.  Würde  sich 
die  Pforte  auf  die  Besetzung  Orsova's  einzig  beschrankt  und  die  übrigen,  einem 
äusseren  Feinde  gegenüber  ganz  secundären  Plätze  Belgrad,  Semendria,  Kla- 
dovo,  Sabae  und  Mali-Zvornik  aufgegeben  haben,  so  wäre  dadurch  nicht  nur 
ein  Cardinal  wünsch  der  genannten,  in  ihrer  Entwicklung  leider  lange  gehemmten 
serbischen  Handelsstädte  erfüllt,  sondern  auch  ein  fortwährend  wuchernder  Streit- 
punkt mit  Serbien  schon  früher  beseitigt  worden.  Man  hätte  aber  zugleich  auch 
Mittel  gewonnen,  um  das  verfallende  Xeu-Orsova  zu  retten. 

Unstreitisr  bildet  Ada-Knleh  eine  der  stärksten  strategischen  Positionen  der 
unteren  Donau.  Mit  dem  Feuer  des  Elisabethforts  sperrt  sie  den  breiten  Donauarm, 
welchen  die  Dampfschiffe  benützen  müssen.  Auf  dem  linken  Donauufer  schützt 
der  Fricdcnsschluss  von  Sistov  (1791)  die  Festung  vor  einem,  von  dort  leicht  zu 
bewerkstelligenden  Angriffe,  indem  das  Uferstück  von  der  östlichen  C'ernamündung 

*)  Graf  Marsigli,  welcher  Orsova  eii  Boginn  des  18.  Jahrhunderts  sah,  verollentlichte  in  »einem 
Dan.  II.  Tafel  8  einen  Grundris«  der  damaligen  mangelhaften  Befentigungen,  der  auf  hier  b<-- 
itandene  rttmische  feste  Bauten  schlieaacn  laast. 
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bis  zur  vlachischen  Vodicer  Mühle  als  neutraler  Boden  erklärt  wurde.  Jene 
Macht,  welche  sieh  in  den  Besitz  der  Festungsinsel  und  des  Defilea  auf  heiden 
Donauufern  zu  setzen  vermöchte,  wäre  zugleich  Herr  des  ganzen  Strom  Verkehrs. 
Wohl  müsstc  dann  das  aus  zwei. gesonderten  Bastionen  und  einem  höher  liegenden 
Wachthurme  bestehende  Elisabethfort*)  verstärkt  und  am  linken  Ufer  müssten  neue 
Werke  aufgeführt  werden.  Gegen  einen  Angriff"  zu  Wasser  durch  eine  von  der  Donau- 
mündung aufwärts  dringende  Flotte  bedarf  es  jedoch  keiner  künstlichen  Schutz- 
mittel. Die  natürlichen  Barrikaden  des  gefährlichsten  aller  Donaukatarakte,  de* 
von  den  Schiffern  seit  Alters  her  gefürchteten  „eisernen  Thores",  macheu  dieselben 
gänzlich  überflüssig. 

Etwa  5000°  unterhalb  Alt-Orsova  wird  der  Strom  auf  serbischem  Gebiete 
durch  zwei,  von  einem  Gebirgsabhange  vortretende  Waldbachschuttkegel,  auf  der 
vlachischen  Seite  aber  von  einem  steil  abfallenden  Felsrücken  stellenweise  von 
500°  auf  nur  320°  eingeengt.  Iiier  streichen  mit  dem  linksseitigen  Felsrückcn 
zusammenhängende  Felsmassen  über  die  ganze  Sohle  des  Strombettes  zum  rechten 
Ufer  hin.  Zuerst  in  einer  200°  langen  Erhebung,  die  eine  fortwährende  Auf- 
stauung des  Flusses  verursacht  und  auf  welcher  die  Tiefe  des  Fahrwassern  nur  1—5' 
beträgt;  sodann  in  einem  500°  langen  Felsrückcn,  aus  dem  unzählige  Einzel- 
riffe und  zum  Schlüsse  eine  mehr  zusammenhängende,  den  zweiten  Wasserüber- 
sturz bildende  Felsbank,  die  ..Priprada",  hervorragen.  Die  letztere,  höchst  unregel- 
mässig  geformte,  von  vielen  tiefen  Rinnen  durchzogene  Barrikade  zwingt  den 
grössten  Theil  des  StromwaÄsers,  sich  mit  der  vehementen  Geschwindigkeit  von 
10  — 15'  per  Secunde  unter  zahllosen  Wirbeln  und  Widerströmen  auf  die  linke 
Flussseite  zu  werfen  und  seinen  Ahfluss  gegenüber  von  Sip,  durch  einen  nur  60* 
breiten,  aber  158'  tiefen  Kanal  zwischen  der  Felsbank  Priprada  und  einem  vom 
vlachischen  Ufer  vortretenden  Riffe  zu  nehmen. 

Ist  die  Befahrung  des  zuerst  geschilderten  Kataraktes  zeitweise  unthunlich,  so 
ist  jene  des  zweiten  für  gewöhnliche  Ruderschiffe  beinahe  unmöglich  und  selbst 
für  Dampfer  gefährlich.  Jede  Veränderung  des  Wasserstandes  fordert  die  Ein- 
haltung einer  anderen  Fahrrinne,  und  die  zahlreichen  Wirbel  und  Widerströnie 
in  den  starken  Krümmungen  erschweren  die  sichere  Führung  beim  Vermeiden 
der  Riffe. 

So  tüchtig  auch  die  Kapitaine  der  k.  k.  Donau-Dampfsclnfffahrts-Gesellscliaft 
sind,  hatte  dieselbe  hier  doch  das  Scheitern  mehrerer  Dampfboote  bereits  zu  beklagen. 
Im  Jahre  1862,  als  ich  durch  das  „eiserne  Thor"  fuhr,  sah  ich  das  Wrak  des 
türkischen,  mit  Munition  für  Belgrad  bestimmten  Kriegsdampfers  „Silistria",  welcher 
von  einem  Remorqueur  aufwärts  geschleppt  worden  war.    Es  geschah  dies  bei 

•)  Ks  wurde  im  Jahre  1736  durch  General  Hamilton  erbaut  und  au  Khren  der  Kaiierin 
„ElisabethBchans"  genannt. 
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einem  Wasserstande  von  8'  10"  über  0  am  Pegel  zu  Orsova.*)  Zeigt  Herselbe 
nur  ein  Niveau  von  8'  6",  dann  muss  alle  Fahrt  auf  dem  eisernen  Thorc 
eingestellt  werden.  Die  meisten  türkischen  und  serbischen  Ruderschiffe  werden 
grösstenteils  durch  einen  schmalen  gekrümmten  Flussarm,  welcher  aber  auch  nur 
bei  höherem  Wasserstande  ein  genügend  tiefes  Fahrwasser  besitzt,  mittelst  20—40 
Ochsen,  am  serbischen  Ufer  von  Sip  bis  Orsova  mühsam  aufwärts  gezogen. 

In  allen  österreichisch-türkischen  Kämpfen  spielte  der  die  Verwendung  der 
beiderseitigen  Flotten  ermöglichende  höhere  oder  niedere  Wasserstand  eine  grosse 
Rolle,  namentlich  aber  dann,  wenn  es  sich  um  eine  Operation  gegen  Vidin  oder 
das  den  Besitz  der  unteren  Donau  sichernde  Neu-Orsnva  handelte.  Ein  Rückblick 
auf  die  Schicksale  de«*  letzteren  in  dem  für  Oesterreich  verhängnissvollcn  Kriege  von 
1737 — 1739  dürfte  nicht  ohne  Interesse  sein.  Kr  wird  in  Vielem,  und  selbst  durch 
die  ßetheiligung  eines  sächsischen  Hilfscorps,  Anlass  zu  lehrreichen  Parallelen  mit 
den  im  letzten  Feldzuge  in  Böhmen  gewonnenen  Krfahrungen  bieten.  Kr  erscheint 
aber  auch  dadurch  gerechtfertigt,  weil  Orsova  schon  jetzt  —  die  Auslieferung*  des- * 
selben  wurde  erst  vor  Kurzem  in  österreichischen  Blättern  für  den  Kai.serstaat  be- 
ansprucht —  und  noch  mehr  in  den  wahrscheinlich  bald  an  der  unteren  Donau 
ausbrechenden  Kämpfen  oft  genannt  werden  dürfte. 

Versetzen  wir  uns  also  in  jene  Zeit  zurück,  wo  sich  vor  der  Kaiscrbnrg 
W  iens  wohl  kein  Monument  Prinz  Kugens  erhob,  dort  selbst  aber  noch  jene 
Traditionen  des  „edlen  Ritters"  und  grossen  Staatsmannes  bewahrt  wurden,  welche 
Oesterreichs  Politik  und  Machtstellimg  in  Wiest  und  Ost  gleich  sehr  gefürchtet 
machten.  Damals  erblickte  noch  der  Kaiscrstaat  eines  seiner  wichtigsten  Lebens- 
ziele in  der  Gewinnung  der  christlichen  Völker  an  seinen  Ostgrenzen,  in  ihrer  Er- 
lösung von  dem  jedem  Fortschritte  feindlichen  türkischen  Kcti'rnenfe.  Ks  muss 
dies  anerkannt  werden,  so  wenig  glücklich  man  auch  in  der  Wahl  der  Mittel  und 
Personen  gewesen  war,  um  das  durch  Kugen  begonnene  grosse  Werk  zum  voll- 
endeten Abschluss  zu  bringen. 

Wie  noch  heute,  erwies  sich  Oesterreich  auch  unter  Kaiser  Karl  VI.,  trotz 
seiner  schlimmen  Finanzlage  und  inneren  ( Kalamitäten,  unerschöpflich  in  der  Auf- 
bringung mächtiger  Heere.  Ihre  Führung  lag  aber  in  der  Hand  mittclmässigcr 
oder  gänzlich  unfähiger  Feldherren,  deren  Verpflegung  in  jener  gewissenloser, 
nur  auf  Selbstbereicherung  speculircnder  Intendanten.  Anfängliche  Siege  verkehrten 
sich  durch  beschauliches  Zuwarten  und  unverzeihliche  Missgriffe  in  Niederlagen, 
die  gewonnenen  Sympathien  der  mit  den  österreichischen  Befreiern  kämpfenden 
Rajah  durch  illoyale  Bedrückung  des  orientalischen  Cultus  zu  Gunsten  des  Ka- 

*)  Der  Nullpunkt  dienen  Pegrh  bezeichnet  den  im  Jahr  1834  beobachteten  niedrigsten  Wasser- 
«tand  und  dient  als  Basis  aller  gemessenen,  in  die  Sternkarten  eingetragenen  Tiefen  des  Wasser- 
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tholicismus  und  übermächtige  Steuerauflagen  in  Hass  und  Abfall  von  der  kaiser- 
lichen Sache. 

An  verschiedenen  Stellen  dieses  Werkes:  bei  SnW,  Uzica,  Novipazar  und 
anderen  Orten  hatte  ich  von  dem  Missgeschicke  der  kaiserlichen  Waffen  im  Feld- 
zuge 1737  zu  erzählen,  durch  welchen  die  weitreichenden  Pläne  des  öster- 
reichischen Erzhauses  bedroht  wurden.  Der  unvorhergesehene  rasche  Fall  von  Nissa 
(Nis)  am  18.  Oktober,  herbeigeführt  durch  den  später  kriegsrechtlich  zum  Tode 
verurtheilten  General  Doxat,  dann  die  verzögerte  Belagerung  Vidins  durch  den 
saumseligen,  mit  Terrain  und  sonstigen  Verhältnissen  gänzlich  unbekannten  Mar- 
schall Khevenhüller,  und  dessen  endlicher  Rückzug  über  den  Timok,  vereitelten 
sie  gänzlich. 

Die  kaiserliche  Arrieregarde  hatte  das  damals  feste  Schloss  Florentin  an  der 
Donau,  auf  dem  Wege  von  Vidin  nach  dem  Timok,  unbesetzt  gelassen,  und  schon 
am  25.  Oktober  überschritten  die  Türken  ungehindert  diesen  Fluss.  Es  geschah 
*  dies-  unter  den  Augen  des  zur  Vorpostenkette  commandirten  Generals  Loewenwald, 
welcher,  durch  Vedetten  auf  die  türkischen  landenden  Tschaiken  aufmerksam  ge- 
macht, diese  komischerweise  für  Schwärme  grosser  Vögel,  „Nimmersatt"  genannt, 
hielt,  und  Khevenhüller  in  Sicherheit  wiegte.  Das  türkische  Gewehrfeuer  sollte 
ihn  gar  bald  aus  dieser  aufstören.  Der  Feind  drang  durch  eine  zwischen  dem 
sächsichen  Contingente  und  den  aus  ihren  Cantonnements  hervorgebrochenen  über- 
raschten Truppen  entstandene  Lücke  ein,  trieb  die  serbischen  Hilfstruppen  vor 
sich  her  und  massakrirte  Trainsoldaten  und  Kranke  während  der  Erstürmung  des 
Lagers.  Das  sächsische  Contingent  unter  des  Grafen  Rudoffskys  Befehl  entwickelte 
eine  bewunderungswürdige  Bravour  in  der  Deckung  des,  durch  allerlei  sich  kreuzende 
Gegenbefehle  erschwerten  Rückzugs,  welcher  die  unbehinderte  Besetzung  Brza- 
Palanka's  und  Sip's  den  Türken  ermöglichte. 

Seckendorff  beschloss  nach  dieser  unglücklichen  Wendung  des  Feldzugs  sich 
in  Orsova  theilweise  einzuschliessen  und  nahe  unter  dessen  Schutze  zu  campiren. 
Sein  immer  fühlbareres  Schwanken  hatte  jedoch  seine  Autorität  im  Offiziersrathe 
wie  im  Lager  bereits  gleich  sehr  erschüttert,  und  sein  Verhältniss  zu  dem  sächsischen 
Commandanten  so  sehr  gelockert,  dass  Graf  Rudoffsky  des  Marschalls  Verlangen 
wegen  Absendung  zweier  sächsischer  Bataillone  von  Belgrad  nach  Maidanpek 
rundweg  abschlug.  Die  von  allen  Seiten  anstürmenden  Nachrichten  von  den,  einzig 
durch  die  schmähliche  Oberleitung  herbeigeführten  Unfällen,  wie  z.  B.  von  der 
Aufreibung  zweier  Bataillone  vom  Regimente  Baireuth,  die  im  Passo  Augusto 
gänzlich  vergessen  worden  waren,  demoralisirten  die  Armee  vollends  und  Alles 
schien  nur  mehr  auf  die  persönliche  Rettung  bedacht 

Die  am  14.  Oktober  in  Sabac  und  am  18.  Oktober  an  der  Donau  bekannt 
gewordene  Abberufung  Seckendorffs  vom  Oberbefehl  und  Ersetzung  durch  Philippi 
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kam  zu  spät.  Die  Abneigung  der  Sachsen  weiter  mit  den  Kaiserlichen  zu  kämpfen, 
war  bereits  in  vollste  Widersetzlichkeit  übergegangen.  Auf  einen  Befehl  des 
Hauptquartiers,  welcher  sie  anwies  in  ihrem  Verbände  mit  dem  Batthiänyi'schen 
Armeecorps  zu  bleiben,  antwortete  Rudoffsky,  ungeachtet  ihm  von  Khevenhüller 
mit  der  Entziehung  aller  Subsistenzmittel  gedroht  worden  war,  daas  er  abziehen 
werde.  Dieser  charakteristische  Conflict  scheint  denn  auch  wirklich  nur  durch 
die  Ernennung  des  renitenten  Rudoffsky  zum  Corpscommandanten  rfn  der  Stelle 
des  nach  Wien  abgesandten  Batthiänyi  für  kurze  Zeit  behoben  worden  zu  sein, 
denn  die  Sachsen  zogen  es  vor,  trotz  alles  Bittens  der  kaiserlichen  Generale  den 
Rückzug  als  Arrieregarde  zu  decken,  sich  in  Eilmärschen  nach  Mehadia  zurück- 

Bereits  hatten  die  kaiserlichen  Truppen  die  kleine  Valachei  geräumt,  während 
der  Train  der  über  das  Elisabethfort  retirirenden  Seckendorff  sehen  Armee,  für  dessen 
Rettung  General  Graf  Salm  nichts  gethan  hatte,  bei  Brza-Palanka  von  den  Türken 
beinahe  gänzlich  erbeutet  wurde.  Die  Verwirrung  während  des  Rückzuges  scheint 
nach  einzelnen,  von  Schmettau  geschilderten  Episoden  eine  heillose  gewesen  zu  sein. 
So  entgingen  ein  Oberst  Lange  mit  vielen  Offizieren,  die  sich  in  Sip  beim  Früh- 
stücke es  wohl  sein  Hessen,  nur  durch  die  Schnelligkeit  ihrer  Rosse  der  türkischen 
Gefangenschaft. 

Am  11.  November  erschienen  die  Türken  mit  130  Tschaiken  vor  Orsova 
selbst,  nachdem  sie  am  9.  die  kaiserlichen  Galeeren0)  h.  Karl  und  h.  Elisabeth 
von  je  22  Kanonen  in  den  Grund  gebohrt  hatten.  Nach  einer  anderen  Quelle 
(Schmettau)  geschah  dies  durch  die  Kaiserlichen  selbst.  Der  mittlerweile .  einge- 
tretene Winter,  machte  der  Blokirung  Orsova's,  welche  bis  zum  18.  November 
gedauert  hatte,  und  dem  ersten  Feldzuge  des  dreijährigen  Krieges  ein  Ende. 

Der  zweite  Feldzug  wurde  bereits  im  März  1738  durch  den  Zug  Amiakum 
Pascha's  mit  20,000  Mann  gegen  Orsova  eröffnet.  Nach  dem  er  Mehadia  belagert,  dessen 
Pass  durch  die  Capitulation  Piccolootini 's  mit  500  Mann  frei  geworden  war,  brachten 
die  Türken  ihr  schweres  Geschütz  auf  beiden  Donauufern  vor  Orsova.  Weder 
die  Festung,  noch  das  Elisabethfort  hatten  bei  ihrer  ausgezeichneten  Casemattirung 
von  des  Feindes  Feuer  besonders  zu  leiden. 

Einen  grossen  Theil  des  türkischen  Belagerungscorps  bildeten  die  vlachischen 
Bergbewohner.  In  der  Eugen'schen  Periode  unter  dem  Regimente  dieses  ebenso 
grossen  Kriegers  wie  weisen  Politikers  wurden  die  neu  erworbenen  Unterthanen 
in  den  eroberten  Donauländern  in  Allem  nach  Möglichkeit  geschont,  in  ihrem 

*•  Es  waren  die  swei  einsigen  Schiffe  <tar  kaiserlichen  Flotte,  welche  wegen  des  niederen 
Wasserstandes  bis  Orsova  vordringen  konnten.  Die  ttsterreJchische  Kriegsflotte  bestand  «u  jener 
Zeit  ans  2  Schiffen  sn  SO  nnd  40,  6  tu  36  und  7  «u  22  Geschflteen  unter  dein  Oberbefehle  des 
Marquis  Pallavlcini 
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Kultus  geschützt  und  auch  durch  keine  übermässigen  Steuern  —  sie  bezahlten 
1  Dukaten  pro  Kopf  —  bedrückt.  Gern  führte  damals  die  von  dem  humanen 
Gouverneur  Mercy,  dem  Civilisator  dieser  Länder,  mildbehandelte  Rajah  jene  von 
Eugen  angeordneten  grossen  Bauten  aus,  welche  zum  Theil  noch  heute  als  Zeugen 
eines  ruhmvollen  Abschnittes  der  österreichischen  Vergangenheit  sich  erhalten  haben. 

Nach  Mercy 's  Tode  verdarb  jedoch  die  kaiserliche  Bureaukratie  in  Kürze 
Eugens  mühsam  aufgeführtes  Werk.  Ohne  staatsmännischen  Blick,  kurzsichtig 
den  augenblicklichen  fiskalischen  Vortheil  stets  in  die  erste  Linie  stellend,  verlor 
sie  die  hohen  Aufgaben  Oesterreichs  im  Osten  gänzlich  aus  den  Augen.  Einzig 
auf  die  Füllung  des  stets  leeren  Staatssäckels  bedacht,  schrieb  die  kaiserliche 
Domainenkammer  in  Serbien  und  in  der  Valachei  harte  Steuern  aus,  und  das  Land- 
volk, stets  geneigt,  die  Güte  jeder  Regierung  nach' der  Höhe  der  ihm  auferlegten 
Abgabeu  zu  bemessen,  überdies  durch  vexatorische  Massregeln  oft  gekränkt,  auch 
in  der  freien  Uebung  seines  Kultus,  begrüsste  —  was  es  wohl  selbst  früher  kaum 
für  möglich  gehalten  hätte,  —  die  heranziehenden  Türken  als  sehnlichst  erwartete 
Befreier  von  der  kaiserlichen  Herrschaft. 

Marschall  Wallis  von  Belgrad  und  General  der  Artillerie  Graf  Neipperg  von 
Temesvar  führten  die  Corps  heran,  welche  bei  Lugos  mit  der  Aufgabe  sich  ver- 
einigten, Vidin  anzugreifen  und  Orsova  zu  entsetzen.  Endlich  am  25.  »Juni  setzte 
sich  die  gesammte  Armee  in  Bewegung.  Ein  Theil  derselben  wurde  jedoch  schon 
auf  dem  Marsche  zwischen  Dogna£kn  und  Gnrnja  an  der  Karas  überfallen.  Die 
Türken  drangen  mit  Blitzesschnelle  mitten  in  das  kaiserliche  Lager  bis  zum  Zelte 
des  Qherkommandanten  Herzog  von  Lothringen,  welcher  eben  dinirte,  vor,  wurden 
aber,  nachdem  man  sich  von  der  ersten  Ueberraschung  erholt  hatte ,  von 
den  herbeigeeilten  Cavallerieregimentern  Diemar,  Scher  und  Schulenburg  zurück- 
geworfen. 

Die  Scene  verkehrte  sich  nun.  Die  Kaiserlichen  verfolgten  den  Feind  bis  in 
dessen  eigenes  Lager  und  erbeuteten  es  sammt  7  Kanonen.*)  Der  Kampf  hatte 
volle  vier  Stunden  gedauert  und  am  6.  Juli  wurde  der  Sieg,  welcher  übrigens 
den  Kaiserlichen  grössere  Verluste  als  den  Türken  gekostet  hatte,  bei  Mehadia 
durch  eine  dreifache  Dechargc  gefeiert.  Man  versäumte  auch  nicht  den  blutigen 
Triumph  durch  die  Uebersendung  einiger  erbeuteter  Fahnen  und  Tnrnbourins  nach 
Wien  zu  melden.    Im  feierlichen  Aufzuge  unter  Voranritt  von  24  Postillionen  zog 

Oberst  Rcissing  in  der  Stadt  ein.   Das  Volk  aber,  aufgeregt  durch  die  unerwartete 

.  . 

*)  Uraf  Si-lmii-tUu  ensiihlt,  dass  man  bei  dieser  Gelegenheit  12(X)  CbristenkKpfe  mit  abge- 
schnittenen Ohrläppchen  fand,  deren  jedes  der  ttlrkiach«  Oberfeldherr  mit  1  Dukaten  eingeigt 
hatU',  nnd  bemerkt  hierbei:  .es  gehört  der  gute  Glaube  eines  Muselmann*  dazn,  sieh  mit  einer 
■«dch  schwachen  Probe  in  begnügen.  Unsere  Soldaten  «-ftrden  nns  wahrscheinlich  unsere  eigenen 
verkauft  haben." 
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freudige  Nachricht,  mehr  noch  aber  aufgestachelt  durch  allerlei  Malieranschläge 
und  Pamphlete,  sammelte  sich  in  grossen  Haufen  vor  dem  Gefängnisse  des  in 
Untersuchung  gezogenen  protestantischen  Marschalls  Seckendorff,  dem  es  allein  die 
Unfälle  des  ersten  Feldzugs  zuschrieb,  fluchte  und  beschimpfte  ihn,  brach  die 
Thore  ein,  bis  ein  Dctachement  Soldaten  heranrückte*  welches  dem  schmählichen 
Unfuge  ein  Ende  machte. 

Indessen  rückte  die  kaiserliche  Armee  langsam  vor.  Am  9.  Juli  gelangte  sie 
vor  Mehadia,  dessen  600  Jenisseri  sich  bedingungslos  ergaben.  Hier  erschienen 
abgeordnete  Aclteste  der  aufständischen  Kajah,  um  bittend  ihre  Untreue  zu  ent- 
schuldigen und  aufs  Neue  dem  Kaiser  zu  huldigen.  Aber  auch  noch  weiter  er- 
wies sich  der  kaiserliche  Schwiegersohn  als  begünstigter  Sohn  des  Glückes. 

Ohne  Schwertstreich  vcrliessen  «lie  Türken  die  unterhalb  Mehadia  zum  Schutze 
ihres  Lagers  bei  Orsova  aufgeworfene  Redoute  und  endlich  sogar  dieses  seihst  mit 
Zurücklassung  ihrer  gesummten  Artillerie  und  Bagage,  ohne  selbst  ihre  Todten  zu 
bestatten.  Graf  Gyulai  wurde  zur  Besetzung  des  verlassenen  Lagers  abgeordnet, 
und  der  C'ommandant  Orsova's,  Herr  v.  Kornberg,  erschien,  um  dem  Prinzen  zu 
erklären,  das»  seine  Festung  im  besten  Stande  sei  und  sich  jedenfalls  bis  zu  Ende 
des  Jahres  gehalten  hätte.  Mehr  als  40  Geschütze  und  Mörser  wurden  von  der 
Beute  nach  Orsova  gesendet,  und  neben  grossen  Provisionen,  namentlich  an  Reis, 
prangten  viele  Zelte,  Rossschweife  und  Fähnlein  vor  des  Prinzen  Zelt. 

Statt  die  leicht  gewonnenen  Vortheile  rasch  weiter  zu  verfolgen,  campirte  die 
Armee,  der  Ruhe  pflegend,  zwei  ganze  Tage  lang  zwischen  Mehadia  und  Orsova, 
bei  Toplec.  Man  liess  dem  Grossvezir  Zeit  sich  zu  sammeln,  und  schon  am  12. 
zog  er  entlang  der  Cerna  heran.  Obwohl  von  Gyulai  benachrichtigt,  that  Graf 
Neipperg  nichts,  um  den  Uebergang  und  das  Vorbrechen  des  Feindes  am  linken 
Öer  naufer  zu  verhindern,  obschon  nur  wenige  Bataillone  zur  Verteidigung  des 
strategisch  hochwichtigen  Defile's  genügt  hätten,  durch  welches  der  feindliche  Vor- 
marsch allein  möglich  war. 

Sil  ber  gemacht  durch  ihre  anfänglichen  leicht  errungenen  Vortheile,  schienen 
die  Kaiserlichen  selbst  die  einfachsten  VorHchtsinnssrcgcln  unterlassen  zu  haben. 
Schon  befand  sich  der  Grossvezir  auf  dem  linken  Flussufer,  als  der  Prinz  Ober- 
commandant, begleitet  von  den  Generalen  Königseck  und  Wallis,  einen  Spazierritt 
in  das  verlassene  türkische  Lager  machen  wollte.  Nur  ihren  schnellen  Rennern 
dankten  sie  es,  dass  sie  nicht  aufgehoben  wurden. 

Die  raschen  Bewegungen  des  Grossvezirs  erregten  eine  nicht  geringe  Be- 
stürzung  im  kaiserlichen  Hauptquartiere.  Man  dachte  weder  daran,  den  Feind  zu 
pchlagen,  noch  an  das  beabsichtigte  Unternehmen  gegen  Vidin,  und  überliess  Orsova 
»einem  Schicksale.  In  das  Fort  von  Mehadia  wurde  eine  kleine  Garnison  unter 
Oberst  von  Baerenklau  geworfen,  mit  der  Freiheit  nach  Umständen  zu  capituliren. 
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Der  beschlossene  Rückzug  wurde  in  übereilter  Weise  ausgeführt,  die  Türken  ihrer- 
seits suchten  denselben  aber  durch  geschickte  Flankenmärsche  zu  hindern. 

Ein  12,000  Mann  starkes  feindliches  Corps,  welches  den  Kaiserlichen  auf  der 
grossen  Heerstrassc  und  auf  zwei,  über  Höhen  fuhrenden  Saumpfaden  nachgefolgt 
war,  erreichte  die  österreichische  Nachhut  in  den  Defileen  hinter  Mehadia,  Im 
edlen  Wetteifer  mit  ihrem  prinzlichen  Anführer  vollbrachten  die  Kaiserlichen  hier 
wahre  Wunder  der  Tapferkeit  und  trieben  die  Türken  mit  einem  Verluste  von 
5000  Mann  zurück. 

Mit  der  günstigen  Entscheidung  des  vierstündigen  Kampfes  für  das  kaiser- 
liche Heer  war  dessen  tiefgesunkener  Muth  aufs  Neue  belebt.  Es  hätte  nur  eines 
raschen  Entschlusses  seiner  Führer  zur  Rückkehr  nach  Orsova  bedurft  und  die 
Türken  wären  sicher  aufs  Neue  geflohen.  Offiziere  und  Soldaten  ersehnten  den 
Befehl  zum  weiteren  Vormarsch;  statt  alledem  blieb  man  ruhig  im  Lager,  gönnte 
dem  Feinde  Zeit,  Mehadia  zu  nehmen,  und  setzte  endlich  am  16.  den  Rückzug 
gegen  Karansebes  fort,  wo  man  am  20.  eintraf,  nachdem  der  schlechtgedeckte 
Train  von  der  kaum  unterworfenen  Bevölkerung  geplündert  worden  war.  2000 
Kranke  und  Verwundete  wurden  nach  Pancova  weiter  transportirt,  die  Infanterie 
lagerte  bei  Lugo-Sclo,  die  Cavallerie  in  LugoS,  der  Prinz  von  Lothringen  reiste 
aber  am  24.  Juli  wohl  nicht  mit  den  freudigsten  Gefühlen  nach  Wien  ab. 

Die  retirirende  Armee  konnte  sich  nicht  lange  der  nothwendigen  Erholung 
erfreuen.  Hart  gedrängt  von  dem  siegreichen  Vezir,  musste  sie  ihren  Rückzug 
bald  wieder  aufnehmen.  Den  Skorbut  und  die  Pest  in  ihrem  Gefolge,  zog  sie, 
diese  traurigen  Geissein  über  die  schuldlose  Bevölkerung  verbreitend,  von  Denta 
nach  Versec,  entlang  der  alten  Römerstrasse  durch  Jasenova,  Dubovac  und  Kubin, 
in  dessen  Nähe  sie  die  Donau  auf  zwei  Brücken  überschritt,  bis  Belgrads  Mauern 
deren  Trümmer  schützend  aufnahmen. 

So  traurig  endete  durch  die  abermalige  verfehlte  Leitung  der  kaiserlichen 
Heere  der  zweite  Abschnitt  des  dreijährigen,  dem  Kaiserstaate  seine  besten  Kräfte 
raubenden  Krieges! 

Mit  dem  Rückzüge  der  grossen  Operationsarmec  war  aber  zugleich  Orsova« 
Schicksal  entschieden.  Ungeachtet  der  abgegebenen  schönen  Versprechungen, 
übergab  es  Kornberg  schon  im  August,  unter  der  Bedingung  freien  Abzugs  nach 
Belgrad.  Nur  durch  Selbstmord  entging  er  dort  der  gegen  ihn  eingeleiteten  kriegs- 
rechtlichen Untersuchung.  Der  Commaudant  des  kleinen  Elisabethforts  verweigerte 
jedoch  dessen  Auslieferung,  da  er  an  jene  Orsova's  nicht  glauben  wollte.  Derselben 
überwiesen,  capitulirte  auch  er  später.  Der  nach  abermaligem  unglücklichem  Feld- 
zuge im  folgenden  Jahre  abgeschlossene  Belgrader  Friede  (1739)  überlieferte 
Orsova  auch  formell  dem  Sultan.  1789  unter  persönlicher  Intervenirung  Kaiser 
Josephs  belagert  und  nach  langwieriger  Blokade  1790  genommen,  gelangte  Neu- 
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Orsova  im  Frieden  von  Sistov  von  Neuem  in  türkischen  Besitz.  Seitdem  wehte 
des  Sultans  Flagge  unbelästigt  von  den  ausgedehnten  Werken  der  Inselfestung. 
Ihr  Verfall  ist  jedoch  ein  unverkennbarer.  Ausser  einigen  besser  aussehenden, 
ursprünglich  österreichischen  Kasernen  und  Verwaltungsgebäuden  und  der  zur 
Moschee  umgewandelten  Kirche,  erweckte  die  türkische  Niederlassung  nur  kläg- 
liche Eindrücke.  In  einem  plumpen,  der  türkischen  Baukunst  wenig  zur  Ehre 
gereichenden  Konak  empfing  mich  der  Commandant  von  Ada-Kaleh,  ein  zwischen 
Obstkörben,  ausgekramten  Wäschestücken  und  sonstigem  Gerümpel  hockender  Mir- 
Alai,  sehr  wohlwollend. 

Nach  kurzer  Präsentation  meines  Buiruldi,  obligatem  Kaffee  und  Tschibuk- 
genuss  lud  mich  der  freundliche  Effendi  zur  Besichtigung  seiner  Veste  ein .  Da 
ich  jedoch  auf  dem  Wege  zum  Konak  das  wenige  Inscressante  bereits  gesehen 
hatte,  verwendete  ich  noch  eine  Stunde  auf  die  Croquirung  einiger  Punkte  und 
verlicss  sodann  die  schicksalsreiche  Insel,  um  noch  Zeit  zum  Besuche  der  nahen 
ungarischen  Kronkapcllc  zu  gewinnen. 

Wem  es  nicht  gestattet  ist,  echt  türkisches  Wesen  in  Mitte  der  europäischen 
oder  asiatischen  Türkei  kennen  zu  lernen,  dein  möchte  ich  dringend  empfehlen,  bei 
einem  etwaigen  Besuche  Orsova's  die  Inselfcstung  „Ada-Kaleh*4  —  von  deren 
Räumung  bisher  nichts  verlautete  ■ — •  gewiss  nicht  unberührt  zu  lassen.  Besser 
als  durch  die  treueste  Schilderung,  wird  er  dort  auf  engein  Räume  ein  höchst 
charakteristisches,  an  belehrenden  Einzclzügen  reiches  Bild  gewinnen.  Eingekeilt 
zwischen  den  auf  beiden  Dunauufern  aufstrebenden  slavisch-romunischcn  Staaten, 
wird  er  eine  ganz  fremdartige,  ihn  wunderbar  anmuthende  moslirn'sehe  Oase  finden, 
welche  bei  einiger,  über  die  gewöhnlichste  Neugierde  hinausgehenden  Beobachtungs- 
gabe die  überzeugendsten  Aufschlüsse  bietet,  wesshalb  die  letzte  Stunde  türkischen 
Regiments  auf  europäisch-christlichem  Buden  baldigst  schlagen  muss,  wenngleich 
die  oft  in  Aussicht  gestellte  Bewältigung  der  griechischen  Erhebung  auf  Candia 
wirklich  erfolgen  und  dem  scheinbar  widersprechen  sollte. 
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VIII. 

VOM  KAZANPASS  BIS  MAIDANPEK. 

Grossartige  Scenerie  des  Kay.a  .|       ».  —  Die  Nzechenyi-  und  RRmemtr.-..---.  —  Der  Tr.ijan.Mciu 
und  «eine   LeHiingen.  —  Felsriff  Joe.  —  IMhlenreiehthuni.  ~  Geschichte  der  Veteranihfihle.  - 
Das  fabulone  Taliatitt.  —  Poreeka-rjeka.  —  Hassin  von  Milanovae.  —  Entreiihthuin  diu  Pekge  biete«. 
—  Der  Kiu-aiberg  in  den  alten  Liedern.  —  Maidan|>ek,  Beine  Verpangenheit  und  Gegenwart.  — 
Traurigen  Fiaaco  einer  französischen  Compagnie.  —  Deutscher  Betricbsflcüw.  —  Bergbau  Gr&buva«. 

Milanovac. 

Fünfmal  während  weuiger  Jahre,  zuletzt  im  Spätherbete  1864,  fuhr  ich 
zwischen  den  Felswänden  hin,  welch»'  zwischen  Golubac  und  Ogradena,  den  3300° 
langen  „Kazan**-Engpaas  bilden,  und  jedesmal  wurde  ich  von  der  Grossartigkeit 
seiner  Scenerie  in  so  mächtiger  Weise  gepackt,  dass  vor  den  tiefen  Eindrücken 
die  schönsten  Bilder  des  gewiss  prächtigen  Klieinstromes  zurücktreten  mussten. 

Ks  ist  wahr,  wenig  oder  richtiger  nichts  hat  hier  der  Mensch  gethan,  um 
durch  bunte  Belebung  die  majestätische  Einfachheit  des  fest  in  sich  abgeschlossenen 
Naturbildes  zu  heben.  Aber  wahrscheinlich  eben  desshalb  ist  es  so  wirksam  ge- 
blieben, und  auch  die  Werke,  welche  die  Menschenhand  im  Kazaupass  geschaffen, 
wirken  glücklicherweise  nicht  nur  nicht  störend  oder  abziehend  auf  unsere  Sinne, 
sundern  sie  erwecken  durch  ihre  Kühnheit  das  wohlthuende  Gefühl  in  unserer 
Brust,  dass  es  keine  natürliche  Barriere  giebt,  und  wäre  sie  scheinbar  noch  so 
hemmend,  welche  der  menschliche  Geist  nicht  zu  überwältigen  vermöchte,  sobald 
sie  sich  dem  ihm  angehorenen  Associationstriebe  entgegenstellt. 

Die  im  Kazanpasse  mächtig  strömende  Donau  grub  sich  dort  ihr  oft  152' 
tiefes  Bett  zwischen  hohen,  zu  beiden  Seiten  meist  schroff"  aufsteigenden  Felsmauern 
von  Jurakalkstein,  deren  gleichartige,  auf  beiden  Ufern  stets  mit  einander  corres- 
pondirende  Schichtungen  unverkennbar  für  ihre  einstige  ungebrochene  Zusammeu- 
hörigkcjt  sprechen. 

Bald  mit  Laubholz  schön  bewachsen,  bald  in  nackten,  gezackten  Gipfeln,  wie 
sie  der  Kalkformation  eigen,  ziehen  die  Berge  stets  hart  am  Ufer  hin.  Auf  der 
österreichischen  Seite  schneidet  aber  in  deren  Steilrand  die  den  Namen  des  „grössten 
Ungars"  verherrlichende  „Szechenyistrasse"  ein.  Ueber  Viadukte,  durch  viel- 
bogige  Felsgallerien,  unter  senkrecht  überhängenden  Felsriesen  in  mannigfachstem 
Wechsel  weggehend,  entwickelt  sie  bei  jeder  Krümmung  des  Flusses  neue  pittoreske 
Bilder.    An  Kühnheit  der  Anlage  wetteifert  sie  aber  mit  der  jenseitigen  Römer- 
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sttosse,  von  welcher  stellenweise,  wo  die  steilen  Felamauern  hart  in  das  Strombett 
abfallen,  mühsam  ausgesprengte,  6 — 8'  breite  Gallerien,  dann  die  Löcher  der 
durch  eingelassene  Balkenlager  verbreiterten  Fahrbahn  und  endlich  verschiedene 
Inschriften  Zeugnis*  geben. 

Zwei  Stunden  etwa  oberhalb  des  serbischen  Tekie  und  gegenüber  dem  öster- 
reichischen Orte  Ogradena,  gelangen  wir  an  einen  weitvorspringenden  Felsen,  den 
„Trajanstein4',  mit  seiner,  in  lebendes  Gestein  gemeisselten ,  von  zwei  Genien  en 
Relief  gehalteneu,  vielfach  commentirten  Inschrifttafel.  Consul  von  Neigebaur*) 
hatte  dieselbe  sehr  verstümmelt  mitgetheilt,  und  ebenso  irrig  beschrieb  er  die 
Loealität,  indem  er  den  Trajansfcls  gegenüber  von  Ogradena  bei  einem  angeblich 
in  Serbien  befindlichen  Orte  Tactnlia  angiebt.  Später  werden  wir  sehen,  wie 
dieser  fictive  Ort  entstanden,  und  welch'  grosse  Verwirrung  er  in  die  Combinationen 
der  ihn  ohne  Kritik  aeeeptirenden  Historiker  brachte.  Erst  v.  Arneth,  der  ver- 
dienstvolle Archäolog,  veröffentlichte  nach  einer,  von  österreichischen  Ingenieuren 
am  Orte  selbst  genommenen  Papiermatrize  eine  genaue  Zeichnung  und  Abschrift 
der  Trajaus- Tafel.  Sie  lautet  nach  dem  Jahrbuche  «1er  k.  k.  Ccutral-Commission 
zur  Erforschung  und  Erhaltung  der  Baudenkniale**); 

[MP,  OAESAR.  DIVI.  N  ER  VAE.  F 
NERVA  TRAIANVS  AVG.  GERM 
POXTIF.  MAXIMVS.  TRIB.  POT.  tili 
RATER.  PATRIAE  COS.  IUI 

MONTIS      -  I  HAN  BVS 

SVP         AT  E  — 

Arneth  las  die  beiden  letzten  verstümmelten  Zeilen: 

MONTIS  E  FEV VII  ANFRACTIBVS 
SVPERATIS  VIAM  PATEFEC  IT. 

Professor  Asciibach  sehlug  jedoch  in  den  „Mittheilungen"  derselben  Commission 
folgende  Lesung***)  vor: 

MONTIS  ET  FLVYTI  DANVB1  RVPIBVS 
SVPERATIS  VIAM  PATEFECIT. 

Weit  mehr  als  die  Einwirkung  der  Zeit  hat  der  Barbarismus  der  vorüber- 
ziehenden Sehiffleute,  Fischer  und  Hirten,  wehhe  am  Trajansfcls  gewöhnlieh  ihre 
Lagerfeuer  anzünden,  das  interessante  Denkmal  römischer  Thatkraft  geschädigt. 


*)  Dacien,  S.  7. 
**)  l  6.  63. 
**•)  DL  8.  200. 
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Wenn  irgendwo  wäre  hier  der  serbischen  Regierung  Gelegenheit  geboten,  durch 
die  Anlage  eine«,  die  allzugrosse  Annäherung  erschwerenden  Schutzgitter»  ihre 
Pietät  gegen  eine  grosse  \  ergangcnheit  zu  bezeugen. 

Die  Trace  der  alten  Römerstrasse  läuft  nur  wenige  Schuhe  über  und  stet» 
parallel  mit  dem  Niveau  der  höchsten  Wasserstandslinie,  ein  Beweis,  das«  du 
Flussbett  seit  nahe  18  Jahrhunderten  sich  nicht  mehr  tiefer  in  das  Gebirgsdefile 
eingegraben  hat.  Bei  kleinem  und  mittlerem  Wasserstande  ist  die  Fahrt  durch 
den  Kazanpass  für  die  Dampf  ooote  ohne  jede  Gefahr,  nur  bei  mehr  als  15'  über  0 
am  Pegel  zu  Orsova  wird  sie  erschwert,  weil  dann  die  Hochwasser  oberhalb  und 
am  Beginne  seines  Defile's  beinahe  zweimal  so  hoch  als  bei  Orsova  anschwellen 
und  dadurch  eine  starke  Strömung  innerhalb  desselben  veranlassen. 

Das  Tosen  der  Wogen  sagt  uns,  dass  wir  über  die  letzte  Steinbank  des 
„ Kazanpasses 44  wegfahren.  Sie  durchzieht  das  Strombett  an  jener  Stelle,  wo  et 
links  durch  den  Felsberg  Tivadica,  rechts  durch  das  Riff  Juc  auf  420°  eingeengt 
wird.  Diese  330°  lange  Felsbank  ist,  ganz  abgesehen  von  deren  zahlloset 
Klippen,  wegen  ihrer  ungleichen  Wassertiefe  —  sie  sinkt  oft  tief  unter  das  0 
Niveau  —  dann  wegen  ihres  bedeutenden  Gefälls  von  7*/«'  auf  500°  Länge  und 
der  hieraus  entstehenden  grossen  Strömung  von  9 — 11'  pro  Sekunde,  der  Schiff- 
fahrt sehr  hinderlich  und  für  Dampfer  erst  bei  einem  Wasserstande  von  5'  über  0 
befahrbar. 

Der  Kazanpass  trägt  auf  Kieperts  Karte  irrthümlich  den  Namen  „eisernes 
Thor",  eine  Bezeichnung,  welche,  wie  wir  in  der  vorhergegangenen  Schilderung 
gesehen  haben,  nur  dem  grössten  der  Donaukatarakte  unterhalb  Orsova  zukömmt 
Irrig  ist  aber  der  Vorwurf  Wuzers  gegen  die  Kiepert'sche  Karte,  welcher  das 
Fehlen  der  wichtigen  Ortschaft  Skek-Kladova  auf  derselben  rügt.  Sie  erscheint 
dort  an  der  richtigen  Stelle  eingetragen. 

Neben  pittoresken  wechselnden  Felsgebilden,  erfreuen  auf  der  Fahrt  durch 
das  Kazandefile*  zumeist  die  schönen  Forste  des  serbischen  Ufers  das  Auge.  Auf 
der  österreichischen  Seite  sind  sie  weniger  gut  gehalten.  Namentlich  in  der  Nähe 
der  Ortschaften  hat  man  ihnen  arg  zugesetzt  und  altes  Holz  gehört  hier  bereits 
zur  Seltenheit.  Unter  dem  Baumwuchse  spielt  die  Buche  die  Hauptrolle.  Mit 
ihr  mischen  sich  Wallnussbäume,  Eichen  und  insbesondere  Ziereichen,  die  orien- 
talische Hainbuche,  Blumenesche,  Korkulmen  und  zahlreiche  Sträucher.  Hibiscus 
und  einzelne  Hartriegelarten,  Perücken-Sumach  und  Syrene,  daneben  wilder  Wein, 
Schlingpflanzen  und  eine  reiche  Waldflora  bringen  überall  Leben  und  Farbe  in 
die  Landschaft. 

Nur  wenn  tiefe  Wolkenschatten  über  den  Pass  hinziehen,  und  düsteres  Grau 
über  Fels  umd  Vegetation  lagert,  und  neben  dem  Falle  der  Sturzbäche  in  den 
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Schluchten  nur  das  Auffliegen  und  Kreisen  gieriger  Raubvögel  die  beinahe  lautlose 
Stille  unterbricht;  dann  weckt  die  Brandung  der  an  den  Klippen  sich  brechenden 
Wogen,  besonders  dort,  wo  sich  das  Defile  bei  Plasisevica  auf  nur  85°  verengt, 
eine  uns  bedrückende  Stimmung  der  Seele,  die  erst  dann  weicht,  wenn  wir  hinter 
dem  ruinengekrönten  Jucriffe  mit  einem  Schlage  den  durch  den  plötzlichen  Gegen- 
satz zur  breiten  See  sich  ausweitenden  Donauspiegel  erblicken. 

Ausser  den  stolzen  Erinnerungen  an  die  Römerzeit,  welche  die  am  rechten 
Flussufer  uns  begleitende  trajaniache  Strasse  stets  rege  erhält,  birgt  der  Kazanpass 
noch  andere  Punkte,  an  welche  Sage  und  Geschichte  denkwürdige  Ereignisse  aus 
dem  Mittelalter  und  der  neueren  Zeit  knüpfen.  So  sehen  wir,  kurz  bevor  wir 
das  Defile*  verlassen,  auf  der  österreichischen  Seite  jene  berühmt  gewordene  Veterani- 
höhle,  welche  in  den  Türkenkriegen,  und  wahrscheinlich  auch  in  vorausgegangenen 
Kämpfen  (alte,  bei  dem  Baue  der  Szechdnyistrasse  aufgefundene  Vorwerke*) 
sprechen  dafür)  eine  höchst  interessante  Rolle  spielte.  Sie  liegt  einige  Klafter 
über  einer  der  schönsten  Partien  der  neuen  Szeclufoyistraase,  etwas  oberhalb  des 
österreichischen  Ortes  Dubova. 

Der  ganze  Gebirgszug  im  Kazanpass  zeichnet  sich  durch  seinen  Höhlenreieh- 
thum  aus.  Grosse  Tunnel  bis  zu  200°  Länge  durchziehen  das  Innere  der  Berge. 
Sie  alle  haben  ihre  eigentümlichen,  meistens  romanischen  Namen.  So  hiess  die 
in  den  Öukuraberg  (Blutberg)  eingesenkte  mit  spathartigem  Tropfstein  bekleidete 
Veteranihöhle  früher  Pescabara.  Ihren  heutigen  Namen  erhielt  sie  von  dem  be- 
berühmten kaiserlichen  General  Grafen  Veterani,  der  ihre  günstige  Position  zuerst 
strategisch  verwerthete. 

Der  leicht  zu  verbarrikadirende,  schlundartige  nur  5'  hohe  Höhleneingang 
wurde  durch  kleine  Vorwerke  unnahbar  gemacht,  im  Innern  des  nach  rückwärts 
bühnenartig  sich  erhebenden  riesigen  Höhlenraumes,  welcher  durch  eine  OefFhung 
in  der  Decke  erleuchtet  wird,  eine  Cisterne  und  Backöfen  angelegt,  und  so  die 
früher  blos  Hirten  und  Räubern  Obdach  bietende  Höhle  zu  einer,  den  hier  nur 
140°  breiten  Kazanpass  beherrschenden  kleinen  Veste  umgewandelt.  Die  Höhle 
fasst  etwa  600  Mann,  die  jedoch  mit  dem  schlechten  Trinkwasser  und  dem  schwer 
abzuleitenden  Rauche  zu  kämpfen  haben. 

Zweimal,  zuerst  im  Jahre  1691,  als  der  siegreiche  Markgraf  von  Baden  bei 
Slankament  den  Halbmond  zum  Wanken  brachte,  machte  das  neue  Vcterani'sche 
Bollwerk  den  Türken  sehr  viel  zu  schaffen.  Durch  45  Tage  hinderte  es  jede 
feindliche  Bewegung  auf  dem  Strome  und  jenseitigen  Ufer.    Nur  der  Mangel  an 

*)  Graf  Marii^H  giebt  in  Dan.  II,  Taf.  0  den  Grundriga  eines  alten  Werke*  und  auch 
Oritelini'a  Geich,  d.  temeav.  Banata  (1779)  enthält  eine  Abbildung  der  Höhle  (Taf.  7),  welche 
Budera  alter  Bauten  am  Uferrande  aeigt 

Ktnitt,  Serbien.  24 
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Lebensmitteln  zwang  das  unter  dem  Mannsfeld'schen  Hauptmann  Baron  d'Armana 
stehende  Häuflein  von  300  Mann  an  den  Pascha  von  Belgrad  unter  ehrenvollen  Be- 
dingungen zu  capituliren.  Ebenso  rühmlichen  Antheil  nahm  die  Vcteranihölde  an  den 
kriegerischen  Ereignisseu  im  österrcichisch-rusaisch-türkischen  Kriege  im  Jahr  1788. 
Volle  zwei  Monate  wurde  sie  von  Major  Stein  gegen  einen  übermächtigen  Feind 
gehalten.  Dieser  verlor  2000  Mann  bei  ihrer  Belagerung  und  nur  die  unzu- 
reichende Approviflionirting  zwang  die  Besatzung  zur  Capitulation ;  jedoch  unter 
der  Bedingung  ehrenvollen  Abzugs. 

Man  erzählte  mir  von  römischen  Inschriften,  welche  in  der  Holde  gefunden 
worden  sein  sollen.  Ich  konnte  leider  nichts  Näheres  über  dieselben  in  Erfahrung 
bringen.  Nicht  geringeres  Dunkel  schwebt  auch  über  der  Römerstation  Taliatis, 
bei  welcher  die  Peutinger'sche  Tafel  den  zweiten  Donauübergang  von  Singidunum 
(Belgrad)  abwärts  verzeichnet.  Nach  diesem  ging  die  Römerstrasse  zuerst  am 
linken  Donauufer  nach  Tierua,  dem  jetzigen  Alt-Orsova,  und  dann  nördlich  über 
ad  Mediana  (Mehadin),  Praetorium,  ad  Pannonios,  Gagana,  Maschana,  nach 
Tibiscum  am  Zusammenflüsse  der  Bistra  und  Tcmes. 

Mehrcrc  Historiker,  zuletzt  Professor  Aschbach,  suchen  diese  durch  ihren  Fluss- 
übergang  wichtige  Mansion  am  Beginne  des  KazandeiuV's  auf  dem  serbischen  Ufer 
bei  dem  kleinen  Orte  Golubac.  Professor  Aschbach  thut  hierbei  dem  um  die  alte 
Geographie  hochverdienten  französischen  Akademiker  d'Anville  Unrecht,  wenn  er 
diesem  in  einer  Note*)  vorwirft,  dass  er  Taliatis  an  die  Stelle  Neu-Orsova's  gesetzt 
habe.  Im  Gegentheile  hat  auch  d'Anville  es  bei  dem  Marsigli'schen  auf  Golubac 
fallenden  Castell  von  Gradisea,  Peseabara  gegenüber,  sowohl  in  seiner  Abhand- 
lung**) als  in  seiner  Karte  angeführt. 

Mannert  giebt  hingegen  Taliatis  bei  dem  serbischen  Orte  Tatalia  (!)  an  und 
sucht  diesen  mit  den  Marsi«tli'schen  Castellruinen  von  Starevare  und  Gradanitza 
zu  identificiren.  Die  bezügliche  Stelle  lautet*"*):  „Nach  der  Peutinger'schen  Tafel 
betrug  die  Entfernung  von  Taliata  nach  Tierna  (Alt-Orsova)  20  IfUl.  Noch  jetzt 
hat  sich  im  richtigen  Abstände  der  Ort  Tatnlia  (I)  erhalten;  man  findet  ihn  aber 
nur  mil  der  grossen  GriscliniVt  hen  Karte,  welche  bei  ihren  übrigen  Vorzügen  den 
Fehler  hat,  t.as-s  der  durch  die  finde  angegebene  Massstab  alle  Entfernungen 
grös-cr  ma<  ht,  als  sie  wirklich  sind.  Marsigli  nennt  die  noch  vorhandenen  Ueber- 
bleib.-cl  cer  M  alle  Starexare  und  Graitunica.u 

Sovicle  Worte,  ebenso  viele  Irrthümer.  Vor  Allem  giebt  es,  wie  schon  auf 
S.  307  bemerkt,  keinen  serbischen  Ort  Namens  „Tatalia."  Auch  hat  Griselini 
keinen  solchen  angegeben;  sondern  mit  diesem  Namen  das  wirklich  vorhandene 

♦)  Mitth.  <1  k.  k.  C.  ntr.-Omm.  *.  Erf.  u.  Erh.  d  Bandenkmale  III.  207. 
**)  D'Anville  Mein,  de  l'Acad.  des  Inner.  XXM1I.  437. 

•*•)  Maaoert  Üsogr.  Ml.  so. 
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Felsriff  im  Grebendefite  so  ziemlich  an  der  richtigen  Stelle  bezeichnet.  Dies  hat 
der  Historiker  Mannert  in  seinem  Eifer  übersehen,  und  der  Reisende  Griechin 
wurde  von  ihm  mit  Unrecht  dafür  verantwortlich  gemacht,  da«  sein  Felsriff 
Tatalia  (richtig  Tachtalia)  nicht  dort  liegt,  wo  Marsigli  die  Ruinen  von  Starevare 
und  Gradanica*)  anführt,  und  wo  Mannert  den  für  seine  Hypothese  erwünschten 
fabulosen  Ort  „Tatalia"  gerne  gefunden  hätte.  Dieser  Ortsname  ist  aber  auch 
ohne  alle  Kritik  in  viele  andere  Arbeiten,  Verwirrung  hervorrufend,  übergegangen**). 
Natürlich  fallen  mit  seinem  Verschwinden  auch  alle  an  ihn  geknüpften  Conjceturen 
in  Nichts  zusammen. 

Ich  beschränke  mich  vorläufig  auch  hier  nur  darauf,  die  bei  der  versuchten  ge- 
naueren Bestimmung  der  einzelnen  Mansionen  an  der  unteren  Donau  zwischen  sonst 
tüchtigen  Gelehrten  herrschenden  Schwankungen  zu  constatiren.  Bei  dem  Besuche, 
der  grossen  Römerstadt  Viminacium  (Kostolac)  werden  wir  noch  weit  grösseren 
Irrthümern  in  dieser  Richtung  begegnen.  Sie  alle  wurzeln  in  den  schon  gelegentlich 
des  Streites  über  die  Trajansbrücke  berührten,  später  noch  weiter  auszuführenden 
Ursachen. 

Unmittelbar  nachdem  wir  den  Kazanpass  verlassen  haben,  gelangen  wir  an 
die  Mündung  der  serbischen  Porecka-rjeka ,  an  welcher,  ausser  den  schon  er- 
wähnten  Castellruincn  von  Orankovica,  etwas  höher  die  Reste  der  „Milosevn-Kula", 
eines  Schlosses  des  berühmten  Schwiegersohnes  Car  Lazar's,  Milos  Obilic,  und 
Tiidters  Sultan  Amurad's,  liegen.  Ueber  dem  Defile  des  Poreck aflüsschens  mit 
»einen  zahlreichen  Stätten  verlassener  alter  Kisenbauc  bei  Rudna-glava,  über 
welche  v«  Herder  detaillirte  Aufschlüsse  gab,  erscheint  plötzlich  die  Silhouette  der 
entfernten  Rtanjpyramidc,  um  eben  so  rasch  zu  verschwinden.  Der  Dampfer 
nimmt  nun  auf  dem  immer  mehr  sich  ausbreitenden  Wasserspiegel  seinen  Kurs 
W.  mit  einer  kleinen  Abweichung  N.,  und  t'apitain  wie  Steuerleute  dürfen  nun 
auf  der  1  ','2  M.  betragenden  Strecke  zwischen  dem  Jueriffe  und  dem  folgenden 
Katarakte  im  Grebendefile  von  ihrer  mühevollen  und  mit  der  höchsten  Verant- 
wortung verbundenen  Arbeit  ausruhen. 

Freundlich  und  sonnig,  von  massig  hohen  Gebirgen  umrahmt,  liegt  das  grosse 
Donaubasein  vor  uns  da.  Rechts  erscheinen  die  netten  Häuser  des  amphitheatralisch 

*)  Diese  Ruinen  sind  bei  genauer  Vorgleichung  jedenfalls  mit  den  heute  noch  sichtbaren 
Castellmanern  bei  Orankovica  an  der  Mflndang  der  Porecka-rjeka  identisch.  Marsigli,  welcher 
der  serbischen  Sprache  wohl  nur  wenig  oder  gar  nicht  mächtig  war,  bezeichnete  die  meisten 
alten  Fundorte  mit  den  vulgären  serbischen  Hezeichnungen  üradica  (Sehlons),  auch  Starevare 
(Stari-Varos,  alte  Stadt). 

**)  Wir  finden  ihn,  abgesehen  von  Mannert,  bei  v.  Neigebauer  und  Aschbach,  die  bei  dem- 
selben die  Trajanstafel,  bei  Förmiger,  welcher  an  desseu  Stelle  Tatiati«,  bei  Ackner  und  Müller, 
welche  noch  zuletzt  (1865)  bei  Tactalia  (1)  nicht  nur  die  Trajanstafel,  sondern  noch  r.wei  andere  In- 
schriften anführen,  u.  s.  w.,  u.  ■.  w. 

24» 
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sich  erhebenden  Hauptortes  Svinjica,  auf  dem  serbischen  Ufer  signalisirt  aber  ein 
heller  hoher  Kirchthum  schon  von  ferne  die  nächste  Dampfschifffahrtsstation 
Milanovac,  ein  freundliches,  nach  dem  ersten  Sohne  Müosb  getauftes  Städtchen, 
welches  die  Verbindung  der  hinter  ihm  liegenden  reichsten  metallurgischen  Gebiete 
Serbiens  mit  der  Donau  unterhält. 

Dem  sächsischen  Bergmanne  Freiherrn  von  Herder  gebührt  das  Verdienst 
schon  vor  dreissig  Jahren  die  Wiederaufnahme  des  lange  ruhenden  Bergbaues  in 
den  altslavischen  Landschaften  Branieevo,  Kucaja  und  der  heutigen  Crna-rjeka  und 
Kraina  wieder  angeregt  zu  haben.  Nur  ein  gleich  indolentes  Regiment  wie  das 
türkische,  konnte  auch  hier  eine  so  wichtige  Quelle  materieller  Wohlfahrt  unaus- 
gebeutet  lassen,  wie  dies  leider  mit  aller  höherer  Production  durch  mehrere  Jahr- 
hunderte im  ganzen  Sultansreiche  geschah.  Wohl  hätte  dies  etwas  mehr,  als  ein 
systematisches  Aussaugen  der  Rajah,  namentlich  einige  Intelligenz  und  Arbeit  von 
Seite  der  herrschenden  Kaste  erfordert. 

Nicht  nur  die  Tradition,  sondern  auch  sichere,  untrügliche  Merkmale  sprechen 
dafür,  dass  alle  Völker,  welche  vor  der  türkischen  Epoche  diese  Donaugegenden 
bewohnten  oder  beherrschten,  den  reichen  Erzgehalt  des  Pekgebietes  zu  verwerthen 
bestrebt  waren.  Ja  mancher  Kampf  mochte  einzig  wegen  des  begehrenswerthen 
Reichthums  seiner  Berge  geführt  worden  sein.  Sicher  haben  die  Römer  dieselben 
gekannt,  und  die  reichen  Schachte  an  ihrem  Picnus  (Pck)  lieferten  die  Erze  zu 
den  schönen  antiken  Bronzen,  welche  in  der  Nähe  Maidanpek's  auffallend  zahlreich 
gefunden  werden. 

Auch  die  serbischen,  traditionell  sich  forterbenden  Lieder*)  besingen  den 
Rcichthum  des  Berges  Kucai,  in  dessen  Nähe  das  heute  von  einem  Deutschen 
betriebene  gold-  und  silberhaltige  Werk  Kucajna  liegt.  Schon  der  gelehrte 
französische  Akademiker  d'Anville**)  erkannte  letzteren  Namen  verwandt  mit 
jenem  der  „Guduscani**,  eines  slavischen,  den  „Timocani4*  benachbarten  Stammes, 
dessen  Chef  als  „Dux  Guduscanorum  et  Tiniotianorum"  Ludwig  I.  dem  Frommen 
zu  Herda!  huldigte.  (Eginhard's  Chronik.***)  Die  serbische  und  ungarische 
Geschichte  gedenkt  im  Mittelalter  oft  des  erzreichen  Pekgebietes.  Bulgaren,  Griechen, 
Ungarn  und  Serben  setzen  sich  abwechselnd  in  dessen  Besitz,  und  zuletzt  spielt  es 
eine  bedeutsame  Rolle  in  den  österreichisch-türkischen  Kämpfen. 

Ein  Besuch  Maidanpek's,  dieser  ersten  und  grössten  industriellen  Unternehmung 
des  nach  Jahrhunderten  neuerdings  europäischen  Culturbestrebungen  eröffneten 
serbischen  Donaugebietes,  musste  vielfaches  Interesse  gewähren.    Im  Jahr  1861, 

•)  Vuk,  Pjeame  II.  161. 

*»)  Mem.  de  TAcad.  dea  Inacript.  1761.  XX VIII,  443. 
•♦•)  Handachrift,  Münchner  k.  Bibliothek. 
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auf  einer  Reise  im  Innern  des  Landes  begriffen,  besrhloss  ich  von  Svilainnc  nus 
einen  Abstec  her  dahin  zu  machen  und  dieselbe  sodnnn  von  Milunovae  donauaulwärts 
fortzusetzen. 

Bietet  auch  die  Lnndscliaft  von  Svilainac  bis  zur  Mlava  nur  wenige  Reize, 
so  wird  der  Reisende  doch  vielfach  entschädigt,  Bowie  er  die  reich  gegliederten 
Berge  und  Thäler  dieses  Flusses  betritt,  in  weh  hen  die  Römer  so  manches  Zeugnisa 
ihrer  Anwesenheit  hinterliesscn ,  wo  in  der  N»ihe  Zdrelo's  die  Ca'hedrale  der  alten 
Metropole  von  Branicevo  (S.  20)  stand.  Bei  dem  schon  auf  S.  17  geschilderten 
Bezirksstädtchen  Petrovac  setzte  ich  über  die  Mlava,  unmittelbar  darauf  über  einige 
massige  Ausläufer*  des  etwa  3300'  hohen  Du'anjevaiberges  der  Omoljer  Kette, 
und  senkte  mich  sodann  hinab  zum  Bette  der  Vitovnica-rjeka,  an  deren  linkem 
Quellarm  auf  hohem  Felsen  höchst  romantisc  h  das  gleichnamige  kleine  Kloster,  das 
stille  Asyl  seines  vielgereisten,  ehrwürdigen  Archimandriten  Hadsi  Stefan,  an  deren 
rechtem  Zuflüsse  aber  das  schöne  Romanendorf  Melnica  liegt.  Der  rothe  Sandstein 
und  das  Glimmerschieferconglomerat  der  nahen  Berge  lieferte  wohl  grossentheils  das 
Älaterial  seiner  beinahe  allgemein  mit  Ziegeln  gedeckten,  äusserlich  mit  allerlei  ge- 
maltem und  geschnitztem  Ornamentschmuck  gezierten  Häuser.  Die  Baumpflanzungen 
vor  denselben,  die  allerorts  herrschende  Nettigkeit  widerlegten  hier  abermals  in 
zwingender  Weise  die  gegen  die  Romanen  vielfach  herrschenden  Vorurtheile. 
Sehr  zu  bedauern  ist  es,  dass  dieselben  auch  in  dem  sonst  objektiv  gehaltenen 
trefflichen  Werke  Boner's*)  über  Siebenbürgen  Eingang  gefunden  haben.  Die 
dort  von  den  Romanen  gebrachten  Schilderungen  sind  sichtlich  unter  dem  Ein- 
flüsse der  denselben  nicht  günstigen  bevorzugten  Nationen,  der  Deutschen  und 
Magyaren,  entstanden.  Sie  mögen  im  Einzelnen  viel  Wahres  enthalten.  Die  über 
den  Charakter  der  Romanen  als  Volk  angegebenen  abfälligen  Endschlüsse  sind 
aber  sicherlich  falsch.  Mit  Vergnügen  hörte  ich  von  dem  mir  befreundeten  Autor, 
«lass  sein  seitdem  durch  mannigfache  Erfahrungen  berichtigtes  Urthcil  über  die 
Romanen,  in  der  deutschen  Ausgabe  seines  Werkes**)  zum  Ausdrucke  ge- 
langen werde. 

Hier,  wie  an  manchen  vorausgegangenen  Stellen  dieses  Werkes,  kann  ich  nur 
wiederholen.  Der  Romane  ist  so  bildungsfähig,  als  irgend  eine  der  anderen 
Nationen  im  illyrischen  Dreiecke.  Unter  weisen  Gesetzen,  welche  das  durch  das 
Bojaren-  und  Phanariotenthum  lange  niedergehaltene  ßewusstscin  freier  Menschen- 
würde in  ihm  wieder  zu  erwecken  bestrebt  wären,  könnte  der  Romane  sogar  eine 
hervorragende  Stelle  unter  den  Pontusvölkern  einnehmen,  vorausgesetzt  natürlich, 
dass  die  Politik  seines  grossen  nordischen  Protectors  ihm  dies  gestatten  sollte. 

*)  Transylvania.    London  1865. 
**)  Siebenbürgen.    Leipr.ig  J.  J.  Weber. 
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Mit  geringen  Ausnahmen  ist  die  ganze  Umgebung  Maidanpek 's  von  Romanen 
bewohnt.  In  Gornja-Krmevica  begegnete  ich  einem  Transporte  zur  Militairstellung 
von  Ncgotin  nach  Belgrad  ziehender  romanischer  Rekruten.  Ich  hatte  dort  in  der 
einzigen  kleinen  Stube  der  sehr  mittelmässigen  Mehana  mein  Nachtlager  aufge- 
schlagen. Die  angehenden  Marssöhne  und  Abkömmlinge  des  gefürchteten  Dacier- 
königs  Decebalus  lagerten  hingegen  in  bunten  Gruppen  um  ein  Feuer  vor  dem 
Haue  und  erheiterten  mich  nicht  wenig  durch  ihr  muntere«  Wesen,  ihre  mit  allerlei 
tollen  Neckereien  gemengten  Spässe,  welche  über  den  schweren  Abschied  von 
Hcimath  und  Liebchen  wahrscheinlich  weghelfen  sollten.  Nie  überschritten  die 
heiteren,  wohlgebauten  Burschen  die  Grenze  des  Ziemlichen,  und  im  Gegensatze 
zu  dem  abscheulichen  Rckrutentreiben  mit  Halsriifg  und  Kette  in  der  asiatischen 
Türkei,  genügte  hier  ein  einziger  Pandur,  um  den  etwa  40  Mann  starken  Trans- 
port vollzählig  und  heil  an  den  Ort  seiner  Bestimmung  zu  bringen. 

Am  nächsten  Morgen  ging  ich  von  Krusevica  über  den  grossen  Pek  zurück. 
Auf  den  rothen  Sandstein  bei  Vitovnica  setzte  bei  Mclnica  ein  geologisch  interes- 
santes Lager  von  Glimmerschiefer-Conglomerat  auf,  über  welchem  ein  lichter  ver- 
härteter Thon  mit  Versteinerungen  und  thonigen  Kalksteinlagerji  hinstreicht.  Wie 
man  aber  bei  Cerovica  in  das  Thal  des  Kucajnabaehes  hinabsteigt,  an  Jessen  Ge- 
hänge die  alten  Gruben  von  Kucajna  liegen,  kommt  wieder  Kalkstein,  durch 
welchen  mächtige  Porphyrgänge  ziehen.  In  '/*  Stunden  erreichte  ich  das  Dorf 
Njeresniea  und  bald  darauf,  nach  Passirung  eines  kleinen  Vlachcnortes,  die  nach 
Maidanpek  führende  Hauptstrasse.  Hunderte  von  Viaehen  waren  eben  mit  der  Ver- 
breiterung derselben  beschäftigt,  und  Tauseude  von  Baumstämmen  fielen  unter  ihren 
kräftigen  Axtschlägen  den  modernen  Verkehrsforderungen  als  nothwendige  Opfer. 
Die  Strasse  ist  leider  nicht  glücklich  tracirt.  In  oft  sehr  steilen  Serpentinen  führt 
sie  zwischen  nur  selten  einen  Ausblick  gestattende  Waldungen  hinab  zum  Berg- 
werke Grabova  und  von  dort  stets  nahe  am  Pekflusse  in  einer  weiteren  Stunde 
nach  den  Werken  von  Maidanpek. 

Wörtlich  übersetzt  heisst  Maidanpek  Bergwerk  am  Pek.  Bis  vor  wenigen 
Jahren  wurden  jedoch  dessen  Minen  nicht  so  sehr  am  Pek  als  in  Belgrad  ausge- 
beutet. Lange  Zeit  war  es  leider  zum  grossen  Schaden  des  Ländchens  nur  die 
Mine  für  geldgierige  Minister  und  Senatoren.  Die  Hebung  der  Werke  war 
ihnen  stets  Nebensache,  die  Füllung  des  eigenen  Säckels  die  Hauptsache.  D» 
wurde  ein  Quasidirektor  mit  sehr  geringen  Fachkenntnissen,  aber  sehr  weitem  Ge- 
wissen angestellt,  einem  Verwandten  das  Monopol  des  Lebensmittelverkaufs  über- 
tragen, nie  ein  Krtrag  in  die  Staatskasse  abgeführt,  aber  immer  riesigere  Deficite 
nachgewiesen,  trotz  dem  man  andrerseits  mit  den  geworbenen  ausländischen  Berg- 
männern und  Arbeitern  in  einer  solchen  Weise  abzurechnen  wusste,  dass  diese  xu 
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revoltiren  drohten  und  nach  einer  harten  Prüfungezeit  den  Ort  ihrer  Qual  ge- 
wöhnlich hart  enttäuscht  verliessen. 

Einen  kurzen  Lichtpunkt  in  den  mannigfach  »ich  kreuzenden  Bestrebungen, 
Maidanpek  lucrativ  zu  machen  und  zu  ruiniren,  bildete  die  Verwaltungsperiodc 
des  Direktor  Fuchs,  eines  geachteten  österreichischen  Hüttenmanncs,  welcher  durch 
politische  Motive  gedrängt,  seine  Stellung  zu  Schemnitz  nach  dem  Jahre  1848 
verlassen  musste.  Nach  fortgesetzten  Kämpfen  gelang  es  diesem  thätigen  und  ein- 
sichtigen Manne  endlich  Maidanpek's  Betrieb  lucrativer  zu  gestalten.  Fuchs  ver- 
stand es  jedoch  nicht,  mit  den  Herren  in  den  Bürcau's  der  Hauptstadt  sich  abzu- 
finden. Er  war  zu  ehrlich,  zudem  ein  „Schwaba"  —  er  unterlag  den  gegen  ihn 
gesponnenen  Intriguen.    Er  wurde  förmlich  zu  Tode  gehetzt. 

Sein  Nachfolger  und  Landsmann  Direktor  Breithaupt,  Sohn  des  berühmten 
sächsischen  Professors  der  Freiberger  Akademie,  fasste  die  Sache  nicht  so  ernst 
und  scharf  an,  befand  sich  dabei  etwas  erträglicher,  verliess  jedoch  gleichfalls 
rascher,  als  er  gedacht,  die  serbischen  Berge,  nachdem  er  für  den  Verzicht  der 
ihm  zugesicherten  Vortheile  durch  eine  bedeutende  Abfindungssumme  entschädigt 
worden  war. 

Finanzminister  Gavrilovie,  dem  Serbien  so  vielfach  zu  Danke  verpflichtet  ist, 
gedachte  der  überkommenen  schlechten,  an  den  bescheidenen  Finanzen  res  Landes 
saugenden  Wirthschaft  zu  Maidanpek  ein  Ende  zu  machen.  Glücklicher  in  der* 
Wahl  der  Mittel,  als  in  jener  der  Personen,  vielleicht  am  h  beeinflußt  durch  die 
zu  jener  Zeit  am  fürstlichen  Hofe  vorherrschenden  Sympathien  für  Frankreich,  — 
das  ganz  im  Gegensatze  zu  seiner  letzten  Haltung  den  Candioten  gegenüber,  da- 
mals die  geheiligten  Rechte  der  Nationalitäten  proclamirt  und  im  Geheimen  selbst 
den  kleinsten  Völkern  die  freieste  Entwicklung  verheissen  hatte,  —  verpachtete  er 
Maidanpek  einer  französischen  Compagnie  unter  äusserst  ^ünsfi^en  Bedingungen. 

Ein  Jahr  des  Pachtvertrages  war  beinahe  abgelaufen,  als  i«  Ii  Maidanpek  be- 
suchte. Aus  der  Schilderung  der  die  französischen  Bestrebungen  an  der  unteren 
Donau  höchst  charakteristisch  beleuchtenden  Verhältnisse,  welche  ich  dort  traf, 
dürfte  am  deutlichsten  hervorgehen,  wie  sehr  die  serbische  Regierung  vom  Regen 
in  die  Traufe  gelangt  war  und  wie  theuer  sie  den  Versuch  bezahlen  musste,  der 
natürlicheren  Association  mit  dem  Deutschthum,  jene  mit  entfernten  fremdartigeren 
Elementen  vorgezogen  zu  haben. 

Der  Bergbau  in  Maidanpek  wird  in  zwei,  durch  den  Pekfluss  geschiedenen 
Revieren  auf  Kupfer  und  Eisen  getrieben.  Die  Oberfläche  beider  erscheint  durch 
alte  Pingenzüge  abgebaut,  deren  Anlage  zum  Theil  viel  weiter  als  in  die  Zeit  der 
serbischen  Könige,  ja  höchst  wahrscheinlich  bis  zur  Römerzeit  zurückreichen  dürite. 
Viele  Kupferschlackenreste  beweisen,  dass  auch  früher  hier  grösstenteils  auf  Kupfer 
gebaut  wurde,  und  aus  den  Akten  des  kaiserlichen  Archivs  zu  Oravica  erhellt,  dass 
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die  österreichische  Regierung  während  der  kurzen  Occupation  Maidanpek's  (1719— 
1738)  daselbst  auf  Kupfer  in  grossem  Style  arbeitete. 

Der  Besitz  und  Betrieb  des  Maidanpeker  Werkes  schien  den  Kaiserlichen 
nach  der  Eroberung  Serbiens  als  höchst  wichtig.  Marschall  Seckendorff  lieas  im 
Feldzuge  1737  durch  den  General  Thüngen  eine  besondere  „Postirung"  veran- 
stalten, um  die  Krainaer  und  Porc(yer-Erzdistricte  zu  decken.  Der  landeskundige 
Pandurenhauptmann  Wiofsky  unternahm  es  mit  2000  bewaffneten  Landleuten  aus 
dem  Crnn-  und  Bela-rjeka-Gebiete,  den  Feind  abzuwehren.  1738  war  jedoch 
Maidanpek  bereits  wieder  türkisch.  Am  24.  September  sandte  man  noch  von 
Belgrad  aus  ein  Detachemcnt  zur  Escortirung  der  kleinen  Flottille,  welche  die 
fertigen  Kupfervorräthe  retten  sollte.  Es  war  die  letzte  österreichische  Ausbeute 
aus  den  Maidanpeker  Werken.  Die  Reste  eines  Forts,  die  Ruinen  einer  Kirche 
und  weitläufiger  Amtsgebäude  erzählen  heute  noch  von  der  kurzen  kaiserlichen 
Occupation  des  erzreichsten  serbischen  Territoriums. 

Anfänglich  mochten  die  Türken  den  Betrieb  der  Kupferwerke  am  Pek  fort- 
gesetzt haben.  In  der  Revolution  des  Kocas  (1791)  sollen  sie  jedoch  gänzlich 
verwüstet  worden  sein.  Maidanpek  blieb  bis  zum  Jahre  1848,  wo  die  serbische  Re- 
gierung die  Arbeiten  wieder  aufnahm,  Ruine,  und  nun  wurde  der  Bergbau  auch 
auf  die  Erzeugung  von  Eisen  ausgedehnt. 

Das  nördliche,  auf  dem  rechten  Pekufer  liegende  Revier  besteht  aus  den 
Du*an-,  Obilic-,  Tenka-  und  Michail-Erbstollen.  Der  südliche,  am  linken  Fluss- 
ufer liegende  Bergbau  aus  dem  Jugovie-,  Jankovid-,  Gavrilovic--,  St  Andreas- 
und Alexandcr-Erbstollen.  Die  Formation  des  Gebirgs  ist  vorherrschend  Thon- 
und  Kalkschicfcr,  in  welchen  die  erzreichen  Porphyrgänge  lagern.  Am  Stark* 
sind  sie  sowohl  Kupfer-  als  Eisenerze  führend  am  mächtigsten. 

Das  Urtheil  aller  Sachverständigen  stimmt  darin  Uberein,  dass  die  Ausbeutung 
der  Maidanpeker  Erzlager  unter  einer,  von  dem  nöthigen  Capitale  unterstützten 
rationellen  Leitung  sich  zu  einer  der  lukrativsten  Unternehmungen  gestalten  müsste. 
Sehen  wir  nun,  in  welchem  Zustande  die  französische  Compagnie  die  Werke  am 
Pek<  trotz  der  von  der  serbischen  Regierung  aufgewendeten  Millionen  gefunden 
und  leider  bis  heute,  aller  schönen  Versprechungen  ungeachtet,  gelassen  hat. 

Von  Njeresnica  herabkommend  gelangte  ich  zuerst  nach  Uebersetzung  des 
Flusses  nach  Grabova.  Hohläugig  und  verlassen  blickten  uns  seine  weissen 
Hütteugebäude  an.  Namentlich  befanden  sich  die  Wasserwerke  in  einem  höchst 
traurigen  Zustande.  Keine  menschliche  Seele  war  zu  erblicken  und  nur  einige 
grosse  Schlackenhaufen  verrietlien,  dass  einst  hier  gearbeitet  wurde. 

Auf  der  Weiterfahrt  kamen  wir  an  das  stattliche  Manipulationsgebäude  des 
Kupferwerkes.  Um  dasselbe  gruppirten  sich  auf  beiden  Flussufern  viele  Arbeiter- 
häuser; doch  nur  wenige  waren  bewohnt.   Auch  hier  erschienen  die  Wasserwerke 
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sehr  vernar hlässigt.  Das  Auge  gewahrte  überall  nur  (rostlose  Zeichen  tiefen  Ver- 
falls, und  bis  auf  zwei  riesige  Kupfererzhaufen,  welche  eben  den  Prozesa  der  Ent- 
schwefelung durchmachten,  war  Alles  stille  und  verödet. 

Nach  einer  halben  Stunde  Fahrt  durch  ein,  von  ziemlich  hohen  Bergen  ge- 
bildetes Engthal,  gelangte  ich  endlich  an  die  ersten  zerstreuten  Arbeiterhäuschen 
Maidanpek's  und  bald  darauf  au  dessen  neue  Eisen werksgebäude.  Die  grossartige 
Anlage  derselben,  nocli  mehr  aber  die  Ausdehnung  der  ganz  regelmässig  in 
amerikanischer  Weise  angelegten  Arbeitercolonie,  überraschte  mich  in  hohem  Grade. 
Ich  wurde  einen  Augenblick  irre.  Nicht  mehr  wähnte  ich  mich  in  den  Wäldern 
Serbiens,  in  denen  ich  auf  meinen  vielfachen  Routen  kaum  einige  besser  eingerichtete 
Mühl  werke  bis  zu  jenem  Tage  kennen  gelernt  hatte;  sondern  mitten  in  die  industrie- 
reichen Districte  Englands  und  am  Rhein  sah  ich  mich,  wie  durch  einen  mächtigen 
Zauber,  hinein  versetzt.    Leider  sollte  meine  Illusion  nicht  zu  lange  dauern. 

Alles  was  ich  später  in  Maidanpek  sah  und  erfuhr,  zeigte  mir,  daas  ich 
mich  auf  dem  wankenden  Boden  einer  künstlichen,  trotz  aller  kostspieligen 
Galvanisirungsprozesse  ihrem  Verfalle  zueilenden  Schöpfung  bewegte.  Waa  für 
eine  Leitung  —  welche  Arbeiter  —  welche  Arbeitt  —  Welcher  Cent  rast  gegen 
deutsche  oder  englische  Werke !  Wo  blieben  die  selbstbewussten  elastischen  Steiger 
und  Bergmannsgestalten  in  der  kleidsamen  Hüttentracht,  die  kräftigen  Arbeiter 
und  Fuhrleute  mit  ihren  prächtigen  Gespannen,  welche  dort  die  Erze  zu  Tage 
fördern,  die  russigen  Nimrode,  sie  zu  schmelzen,  um  ihnen  unter  weittönenden 
Hammerschlägen  Form  und  Gestaltung  zu  geben?  Wo  war  der  Qualm  der  Essen, 
der  Lärm,  all'  das  Leben,  ohne  welches  wir  uns  eine  Stätte  hüttenmännischer 
Thätigkeit  kaum  denken  können  ? 

Welches  Bild  bot  sich  mir  statt  alledem  t  Auf  jedem  Schritte  beinahe  Klagen 
der  französischen  Leitung  gegen  die  serbische  Regierung,  bittere  Beschuldigungen 
der  serbischen  Aufsichtsorgane  über  Nichterfüllung  der  französischen  Versprechungen 
und  endlich  harte  Anklagen  der  einheimischen  und  fremden  Arbeiter  gegen  das 
französische  und  serbische  Regiment.  Die  französische  Compagnie  hatte  sich 
augenscheinlich  verrechnet.  Die  geringen  Capitalien  derselben  waren  in  einer 
gänzlich  verfehlten  Dampfschiflffahrts-Unternehmung  aufgegangen,  und  mit  beinahe 
leeren  Händen  ging  sie  an  die  Uebernahme  des  grossen  Inventars  von  Werk- 
gebäuden, deren  innere  Manipulationseinrichtungen  entweder  fehlten  oder  doch 
veraltet  oder  sonst  mangelhaft  waren. 

Oefen,  Wasserräder,  Gebläse  sollten  umgebaut,  verstärkt  oder  erneuert  werden, 
bevor  an  einen  rationellen  Betrieb  gedacht  werden  konnte,  dazu  aber  fehlte  das 
immer  und  überall  nothwendige  Geld.  Die  Actien  der  Gesellschaft  fanden  keine 
Abnehmer,  der  Credit  derselben  war  im  Sinken  oder  hatte  richtiger  nie  geblüht, 
da  dem  scharf  beobachtenden  Serben  das  unsolide  Wesen  derselben  nicht  lange 


Digitized  by  Google 


378 


VOM  KAZANl'ABS  BIS  MAIDAKI'EK. 


verborgen  bleiben  konnte.  Man  hatte  sich  geirrt.  Der  serbische  Volkscharakter 
verhält  sich,  zu  viel  verheizenden  Versprechungen  gegenüber,  weit  ablehnender  als 
die  französische,  leicht  zu  erregende  Phantasie. 

Bald  wurden  die  Forderungen  der  aller  Hilfsmittel  entblössten  französischen 
Beamten,  Ingenieure  und  der  aus  den  buntesten  Elementen,  grossentlieils  aus  der 
Emigration .  aller  Nationen  zusammengewürfelten  Arbeiterelemcntc  ungestümer. 
Die  von  der  Gesellschaft  oft  angesprochene,  serbischerscits  aber  beharrlich  fest- 
gehaltene polizeiliche  Gewalt  wurde  zu  fortwährender  Vermittlung  von  beiden 
Theilen  aufgerufen. 

Namentlich  war  es  die  Ueberlassung  des  ausschliesslichen  Lebensmittelverkaufes 
an  einen  fränkischen  Juden,  welche  die  Arbeitercolonien  höchst  erbitterte.  Der 
Jude  hatte  einen  hohen  Pacht  zu  bezahlen.  Die  Arbeiter  brachten  zum  Einkaufe 
auf  einen  unsicheren  Einlösungstermin  von  der  Gesellschaft  ausgestellte  Bons  — 
klingende  Münze  gehörte  damals  zur  grössten  Sehenswürdigkeit  Maidanpeks  — 
was  Wunder,  wenn  der  sein  Monopol  ausnützende,  das  grosse  Risico  berechnende 
Kaufmann  seine  Waaren  zu  enormen  Preisen  zu  verwerthen  suchte.  Ausserdem 
klagten  aber  die  französischen  Familien,  unter  welchen  sich  einige  äusserst  ehren- 
werthe,  wie  jene  des  tüchtigen  Ingenieurs  Lombard,  Huise  u.  A.,  befanden,  über 
den  Mangel  eines  katholischen  Priesters  und  noch  mehr  eines  Arztes,  einer  Apotheke 
und  Schule.  Wahrlich  die  serbischen  Regierungscommissaire  Brankovie  und  Boär, 
bei  welchen  alle  diese  verschiedenen  gerechtfertigten  und  viele  andere  unbe- 
rechtigte Klagen  sich  täglich  abhigerten,  waren  um  ihre  schwierige  Stellung  nicht 
zu  beneiden. 

Es  würde  zu  weit  führen,  wollte  ich  hier  alle  Episoden  im  Bestreben  der 
französischen  Compagnie  schildern,  um  die  serbische  Regierung  zu  einer  aus- 
giebigen Capitalunterstützung  zu  vermögen,  und  anderseits  die  Kämpfe  der  letzteren 
mit  der,  von  dem  französischen  Generalconsulate  zu  Belgrad  protegirten  Unter- 
nehmung, um  diese  zur  Erfüllung  oder  Lösung  der  abgeschlossenen  Verträge  zu 
bewegen.  Das  gleich  vom  Beginne  an  verfehlte  Unternehmen  schien  trotz  seiner 
versuchten  späteren  Fusion  mit  englischen  Capitalien  weder  leben  noch  sterben 
zu  können. 

Die  Production  von  Shrapnells-,  Hohl-  und  Vollgeschossen  aus  bereits  vorge- 
fundenen Material vorräthen  zu  enorm  hohen  Preisen,  war  schliesslich  das  einzige, 
was  Serbien  von  dem  mit  so  grossen  Opfern  begründeten  und  fremden  Händen 
überlassencn  Maidanpek  im  Laufe  vieler  Jahre  zu  erlangen  vermochte.  Im  Jahre 
1861  wurden  kaum  150  Projectile  täglich  erzeugt,  später  soll  sich  dieselbe  auf 
einige  Hunderte  mehr  pro  Tag  gesteigert  haben.  Aber  auch  hier  hatte  die  serbische 
Regierung  das  Beste  zu  leisten.  Ein  von  ihr  beorderter  ehemals  hessischer  Offizier, 
Her*  Kreuzer,  hatte  nicht  nur  mit  mehreren  Militairs  die  Modellvorrichtungen, 
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welche  wieder  ein  Deutschungar  anfertigte,  zu  liefern,  sondern  auch  den  Guss  und 
die  Montirung  der  Geschosse  im  Detail  zu  überwachen. 

Mit  Ausnahme  dieser  kaum  hundert  Personen  beschäftigenden  Regierungsauf- 
träge, blieben  die  grossartigen  Werkstätten  der  auf  unserer  Illustration  im- 
ponirenden  kostspieligen  Baulichkeiten  wie  zuvor  still  und  verlassen.  Gleich  den 
Arbeiterhäusern  verfallen  sie  immer  mehr.  Statt  mit  der  Hebung  der  Werke  und 
der  Schürfung  neuer  Erze,  beschäftigte  sich  die  französische  Compagnie  zuletzt 
nur  mit  der  Abholzung  und  Verwerthung  der  Maidanpeker  Wälder  an  die  be- 
nachbarte österreichische  Staatseisenbahu-Gesellschaft,  was  neben  dem  Ertrage  der 
ihr  gleichfalls  zugestandenen  Weiderechte*)  ihre  llaupteinnahmsqucllcn  bildete. 

Nur  ein  Schrei  ungeteilter  Entrüstung  über  furchtbar  enttäuschte  Hoffnungen 
durchzog  die  intelligenteren  Kreise  Serbiens,  die  an  da«  Herbeiziehen  französisch- 
englischer Capitalien  nicht  nur  das  Aufblühen  des  serbischen  Bergbaues,  sondern 
auch  zahlreiche  andere  hochgespannte  Erwartungen  geknüpft  hatten. 

In  ganz  anderer  Weise  als  die  französische  unter  fabelhaften  Versprechungen 
in  Scene  gesetzte  Unternehmung  übernahm  deutscher  Fleiss  und  Tüchtigkeit  in 
der  Person  des  Banater  Hüttenmannes  Huffmann  den  erneuten  Betrieb  des,  Maidan- 
pek  benachbarten  Zink-  und  Silber-Bergwerkes  Kucaina.  In  kurzer  Zeit  hatte  * 
der  unternehmungslustige  Mann  auf  seinem  M.  betragenden  Terrain  neben 
einem  Putzen-  und  Stockwerke  Schmelzhütten  zur  Bearbeitung  der  dort  in  grosser 
Mächtigkeit  vorkommenden  Zinkerze  (Galtney)  errichtet;  das  hinreichend  vorhandene 
Material  zu  Holzkohle  und  der  nahe  vorzügliche  feuerfeste  Thon  zu  den  Muffeln 
erleichterte  den  Beginn  der  Arbeiten,  und  «chon  1864  konnte  Hoffmanu  mit  zwei 
schlesischen  Muffelöfen  1000  Zentner  Zink  monatlich  liefern.  Trotz  der  gegen- 
wärtigen  hohen  Transportkosten  (ungefähr  ein  Gulden  pro  Centner  bis  zur  Donau) 
hatten  sowohl  der  Unternehmer,  welcher  den  selion  von  den  Römern  betriebenen 
Bergbau  auf  50  Jahre  jmchtete,  als  die  serbische  Regierung,  welche  5°/o  des  Rein- 
ertrags erhält,  bis  heute  Ursache  mit  dem  Betrieb  und  Ertrag  des  jungen  Etab- 
lissemeuts  zufrieden  zu  sein. 

Ausser  feuerfestem  Thone  und  Braunkohle,  auf  welche  in  Kucaina  geschürft 
wurde,  war  Herr  Iloffmann  so  glücklich  auch  reiche  gold-  und  silberhaltige  Blei- 
erze dort  zu  entdecken  und  nach  langem  Stillstande  der  serbischen  Edelmetall- 
produetion,  eine  ziemlich  gewichtige,  viel  verheissende  Goldprobe  an  das  Belgrader 
National-Museum  einsenden  zu  können**).  Hier  Kucaina  —  dort  Maidanpek!  Jede 
weitere  Parallele  kann  füglich  entfallen.    Die  allgemeine  Stimme  Serbiens  hat  hier 

* 

•)  Die  Gesellschaft  ber.ieht  für  das  Weiderecht  von  Grossvieh  1  Franc,  von  Kleinvieh  Vi  Franc 
flu*  den  Sommer. 

**)  Der  Produetionswerth  und  Erlös  aus  den  (rewonnonen  Metallen  betrug  im  Monat  Janner 
1867  aus  12—15  Centner  Ersen:  Gold:  G  J'fund,  ä  676  fl.  =  40;»0  fl.,  Silber:  58  l'fund  a  45  fl.  ~ 
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bereite  gerichtet.  Hoffen  wir,  dass  die  gewonnenen  Erfahrungen  jenem  Elemente 
die  ihm  gebührende  Stellung  und  »ueh  einen  wirksamen  EinflitM  auf  die  Entwicklung 
der  social-politischen  Verhältnisse  Serbiens  einräumen  werden,  dessen  staatskluger 
Benutzung  der  grosse  slavische  Nordstaat  seine  raschen  civilisatorischen  Fortschritte 
und  heutige  Machtstellung  verdankt. 

Oft  hatte  ich  bedauert,  dass  nicht  zum  mindesten  ein  kleiner  Theil  der  all- 
jährlich nach  dem  Westen  ziehenden  germanischen  Emigration  seinen  Weg  in  der 
entgegengesetzten  Richtung  nach  dem  Osten  genommen  hatte,  und  abermals  dachte 
ich  lebhaft  daran,  als  ich  die  Serpentinen  der  prachtvollen,  reichbewaldeten  Berge 
Maidanpck's  hinanfuhr  und  aus  der  Vogelschau  auf  sein  herrliches  Thal  zurück- 
blickte. Wie  sehr  hat  die  Natur  dieses  Land  bevorzugt  und  wie  wenig  hat  es 
der  Mensch  bisher  verstanden,  die  Schätze  seines  Bodens  zu  verwerthen! 

Ich  befand  mich  auf  der  sehr  gut  gebauten  Strasse  nach  Milanovac,  welche 
Anfangs  N.O.,  sodann  S.O.,  zuletzt  aber  streng  südliche  Richtung  nimmt.,  In  % 
Stunden  erreichten  wir  die  Rajkova-rjcka  mit  der  gleichnamigen,  etwa  aus  vierzig 
Häusern  bestehenden  romanischen  Holzschlägercolonie.  In  weiteren  */*  Stunden  ge- 
langten wir  an  eine  Quelle  mit  köstlichem  Wasser,  in  deren  Nähe  sich  ein  sehr 
ausgedehnter  Blick  auf  das  schöne  zu  Füssen  liegende  Donauthal,  die  seharfpro- 
filirten  Stol-  und  Mirocberge  im  S.,  auf  den  Grebenpass  nach  N.  und  die  jen- 
seitigen, sanft  contourirten  Berge  des  Banats  im  N.O.  eröffnete.  Es  war  einer 
der  genussreichsten  Höhenausblicke  auf  meinen  vielfachen  serbischen  Wanderungen. 

Von  hier  senkte  sich  der  Weg  beinahe  ununterbrochen  hinab.  Nach  %  stün- 
diger rascher  Fahrt  kamen  wir  an  ein  ärmliches  romanisches  Dorf  und  Stunde 
darauf  hielt  mein  Wagen  vor  Milanovac's  bester  Mehana,  in  der  Nähe  seiner  netten 
weithin  sichtbaren  Kirche.  Ihr  Schiff  wurde  eben  von  einem,  die  altserbischen, 
stylvollen  Fresken  und  namentlich  die  trefflichen  auf  S.  167  näher  geschilderten 
2icaer  Wandmalereien  gründlich  verachtenden  Meister  aus  Karlovic  mit  Oelbildern 
in  altakademischer  Wiener  Manier  geschmückt.  (?)  Ein  kunsthistorischer  Excurs 
mit  diesem  nicht  wenig  von  sich  eingenommenen  Jünger  der  Kunst  auf  das  Gebiet 
der  byzantinischen  Malerei,  in  dessen  Verlauf  mir  gar  bald  klar  wurde,  dass  er 
von  derselben  wenig  und  von  den  alten  serbischen  Monumenten  nichts  gesehen 
hatte,  ein  weit  genussreicherer  Spaziergang  auf  die  rebenbekränzten  Höhen  von 
Milanovac  und  ein  Besuch  seiner  Schule,  füllten  die  wenigen  Stunden  aus,  die  ich 
dort  bis  zur  vollkommenen  Ausrüstung  des  kleinen  „Seelentränkers"  verweilen 
musste,  auf  dem  ich  meine  Reise  durch  die  Katarakte  des  „Grebcndcfilea"  strom- 
aufwärts über  die  Felsbänke  Izlaz  und  Tachtalia  nach  Dobra  fortzusetzen  gedachte. 

2430  fl.,  Blei:  6  Ctnr.,  k  14  fl.  28  kr.  ==  858  Ii.,  also  im  Gesammterträguiaso  ron  73".-  fl.  ö.  W. 
gilber,  wobei  für  Gold  und  Silber  die  Tester  Münze,  filr  Blei  das  serbische  Kricga-Ministerium  «1» 
Käufer  auftraten.    Das  Zink  soll  weniger  reich  als  im  Beginne  vorkommen. 
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Im  SeelentrÄnker.  —  Insel  Porec  —  Hadachi  Niknla.  —  RKmerstrasse.  —  Inschrift  von  Kaiser 
Tiberiua.  —  Riffe  TachUlia  und  lila*.  —  Ihre  Nachtheile  fllr  die  Schifffahrt.  —  Bequeme« 
Costume  der  «sterreichisohen  Grenzwachen.  —  Schfines  Nachtbild  bei  Drankova.  —  Kohlenmine 
Dobra.  —  Grelle  Gcgutiaätae  auf  franco-sorbiachen  und  ftatarreichiachen  D'Hiaudampfern.  —  Ein  Kfimer- 
stein.  —  Da*  Ko«la-  und  Stenkariff.  —  Die  Donau  und  ihre  Katarakte  von  den  Griechen  bia  aur 
Neuxeit.  —  Die  Sulinamüudung.  —  Römiach-imgariBch-fisterreichüche  Hestrebungen  xur  Beaeitigung 

der  Schifffahrtshinderniaae. 

So  klein  und  gebrechlich  das  Schifflein,  dem  ich  mich  mit  meiner  Begleitung 
und  Habe  zur  Befahrung  der  Grebenkatarakte  anvertraute,  eo  geschickt  und  Muth 
einflößend  erwiesen  »ich  gleich  von  Beginn  die  serbischen  Fahrleute,  welche  das- 
selbe führten.  Ohne  Zagen  schickte  ich  mich  in  die  allerdings  nicht  sehr  bequeme 
Position,  welche  der  Bau,  die  geringe  Breite,  sowie  das  Fehlen  jedes  Sitzbrettes 
des  kleinen  Fahrzeugs  dictirten,  streckte  mich  der  Länge  nach  auf  dessen  Boden 
hin  und  begann  schon  nach  wenigen  Ruderschlügen  mich  des  schönen  Landsehafts- 
bildes  in  aller  Gemüthsruhe  zu  erfreuen,  das  in  einfachen  grossen  Linien  im  klaren 
Lichte  eines  nicht  allzu  heissen  Sommertages  vor  uns  lag. 

Wir  longirten  nur  wenig  die  serbische  Insel  Porec,  mit  dem  gleichnamigen 
Orte  und  Resten  einer  zerstörten  Stadt  und  Kirche,  an  welche  sich  eine  der 
traurigsten  Erinnerungen  aus  dem  Freiheitskampfe  im  Jahre  1813  knüpft.  Haiduk 
Veliko,  der  verwegenste  serbische  Führer,  war  bei  der  Vefthcidigung  Negotins 
gefallen,  Brzu-Palanka  und  Kladovo  waren  von  den,  vor  der  grossen  Uebermacht 
weichenden  Serben  verlassen  worden,  die  von  den  Türken  in  letzterer  Stadt  ver- 
übten Gräuel  —  Männer  wurden  gespiesst,  Kinder  zur  Verspottung  der  Taufe  in 
siedendes  Wasser  geworfen  —  brachten  Schreck  in  die  Reihen  der  um  ihre 
Familien  besorgten  Kämpfer.  Allen  erschien  das  wasserumgebene  Porec  ein  letzter 
Zufluchtsort. 

„Die  allgemeine  fiefahr  hatte  bewirkt,  —  erzählt  Ranke  —  dass  hier  unter 
einem  tüchtigen  Vojvoden  von  Mladen's  Anstellung,  ein  fähigerer  Befehlshaber, 
Hadschi  Nikola,  die  Gewalt  an  sich  gebracht  hatte.  Jedoch  auch  dieser  konnte 
nicht  helfen.    Er  errichtete  eine  Schanze  am  unteren  Ende  der  Insel;  aber  der 
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Feind  landete  zwischen  Stadt  und  Schanze ]  und  so  wie  er  sich  zeigte,  flohen  die 
der  Flucht  hereits  Gewohnten  aufs  Neue.  Auf  Schiffen  und  Kühnen,  ja  seihst  auf 
Brettern,  einige  schwimmend,  suchten  sie  der  Rache  der  Türken  zu  entgehen  und 
sich  an  das  österreichische  Ufer  zu  retten.  Hadschi  Nikola*)  wurde  gefangen  und 
enthauptet.  Bis  Smederevo  hin  war  nichts,  was  den  Türken  hätte  widerstehen 
können. u 

Auch  Belgrad  und  Snbac  waren  gefallen,  Kam-Gjorgje  über  die  Save  nach 
Oesterreich  entflohen  —  Alles  war  verloren!  —  Soll  ich  die  nun  folgenden  zwei 
letzten  Jahre  türkischen  Regiments  in  Serbien  schildern?  —  Die  durch  seine  un- 
erhörten Ausschreitungen  herbeigeführte  Erhebung  Aldos  Ohrenovi(?s  erlöste  1815 
I/and  und  Volk  glücklich  von  demselben. 

Der  französische  Akademiker  d'Anville**)  sucht  in  Poree  das  ad  Scrofulas 
der  Peutingerschen  Tafel.  Er  begründet  dies  in  folgender  Weise.  Das  eiserne 
Thor  wird  auf  den  meisten  Karten  oberhalb  Porec's  angegeben.  Da  nun  Srupulos 
Schwierigkeiten  bedeutet  und  bei  Pore«-  eine  Tür  die  Schiftfahrt  schwierig  zu  passirende 
Barriere  im  Strombette  sich  befindet,  so  dürfte  dieser  Name  höchst  wahrscheinlich 
der  nach  den  Itinerarien.  nahe  bei  Porec  fallenden  Station  von  den  Römern  ge- 
geben worden'  sein.  D'Anville  vermuthete  nämlich  nach  den  alten  Karten  in  dem 
Izlaz-  und  TachtaliarifF  des  Grebendefile's  jene  riesige  Felsbank,  welche  Strabo  als 
Scheide  zwischen  dem  Ister  und  Danubius  anführt.  Auch  Kiepert  verlegte  das 
„eiserne  Thor"  aufwärts  von  Orsova.  Ich  habe  bereits  früher  nachgewiesen, 
daas  dieser  Name  nur  dem  Pripradariffe  unterhalb  Orsova  zukömmt.  Man  sieht, 
wie  schwach  d'Anville's  Gründe  auch  hier  sich  erweisen,  ganz  abgesehen  davon, 
dass  das  ad  Scrofulas  der  Peutingerschen  Tafel  von  Aschbach ***)  auch  als  ad 
Scopulos  gelesen  wird. 

Unser  Steuermann  richtete  den  Kurs  unseres  Schiffleins  direkt  auf  den  »Greben- 
fels",  dessen  hochaufgerichteter  wuchtiger  Bau  ihn  schon  von  ferne  als  mächtigen 
Piloncn  des  gleichnamigen  Defilcs  charakterisirt.  Hart  an  seinem  Fusse  verengt 
sich  der  bei  Milanovac  800°  breite  Donauspiegel  auf  110°.  Ein  gegen  240* 
langes  Riff  durchzieht  hier  die  Strömende.  Das  Tosen  heftiger  Wirbel  und  an 
den  Klippen  sich  brechender  Widerströme  wurde  immer  vernehmbarer,  je  mehr 
wir  uns  dem  Passe  näherten.    Ein  hart  Stück  Arbeit  erwartete  unsere  Bootsleute. 

Um  ihnen  einige  Erholung  zu  gönnen,  Hess  ich  bei  einer  kleinen  Fischer- 
niederlassung landen.  Sic  benutzten  die  erwünschte  Müsse  zu  einer  ergiebigen 
Razzia  in  den  nahen  Weingärten.    Meine  Bemerkungen  über  diese  unberechtigten 

*)  Eine  »weite  kleine  Insel  bei  Porec  verewigt  seinen  Namen. 
•*)  Mem.  de  l'Acad.  de«  Inacr.  XXVIII.  436. 
•*•)  Mitlh.  d.  k.  k.  Ccntr.-Comm.  *.  Erf.  a.  Erb.,  d.  Baudenkmale  III.  206. 
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Eingriffe  in  fremdem  Eigenthum  beantworteten  die  munteren  Burschen  aber  damit: 
t.der  liebe  Gott  lasse  den  Wein  nicht  für  einen,  sondern  für  alle  Menschen  wachsen." 
Dieselben  geringen  Skrupel  fand  ich  in  ähnlichen  Fällen  noch  oft  in  diesen 
Ländern  und  besonders  bei  der  türkischen  Hermandad  (Zaptie's)  in  den  bulga- 
rischen Bergen. 

Nur  auf  einer  kurzen  Strecke  gelang  es  meinen  Leuten,,  das  Boot  mittelst  der 
Ruder  allein  von  der  (i rebenspitze  vorwärts  zu  bringen.  Ein  fortgesetztes  Sondiren 
und  Einsetzen  von  Hebestangen  trat  bald  an  seine  Stelle.  Die  gefährliche  Passage 
der  hier  nur  sehr  schmalen  Fahrstrasse  zwischen  den  Klippen  machte  die  Anlage 
einer  Signalstation  auf  dem  österreichischen  Ufer  noth wendig,  welche  die  auf- 
und  abwärtsfahreuden  Dampfer  vor  einer  leicht  gefährlichen  Begegnung  in  den 
Katarakten  warnen  soll. 

Immer  schroffer,  dichter  und,  wie  mir  schien,  beutelustiger  traten  die  Klippen 
in  dem  felsigen  Strombette  auf.  Tosend  brachen  sich  die  Wirbel  und  Stosswellcn 
an  den  schwachen  Wänden  unseres  Schifflcins.  Die  Schwankungen  wurden  immer 
heftiger,  ein  einziger  Fehlgriff  am  Steuer  konnte  es  zwischen  den  gierigen  Klippen 
begraben.  Gleich  einem  Fische  heil  und  elastisch  wand  sich  das  Boot  jedoch  in 
der  sichern  Hand  seines  Steuermanns  durch  alle  die  sichtbaren  und  verborgenen 
Hindernisse  der  gefährlichen  Bahn  und  es  hätte  nicht  erst  dessen  wiederholten 
ermuthigenden  Zurufes  „Ne  boisc*  (fürchte  nicht)  bedurft,  um  meinen  anfänglichen 
Zweifel  Uber  den  glücklichen  Ausfall  unseres  Wagnisses  zu  beseitigen.  Nur  wo 
die  Klippen  zu  sehr  am  Tage  und  die  Wasserrinnc  so  seicht,  dass  sie  eine  Er- 
leichterung des  Bootes  nothwendig  verlangte,  näherten  wir  uns  dem  Uferrande  und 
zwei  der  Bootsleute  mussten  nun  das  Schifflein  aufwärts  ziehen,  eine  furchtbare 
Arbeit,  wie  meine  Illustration  auf  S.  348  zeigt. 

Ich  benützte  solche  Momente,  um  die  5'  —  7'  breite  Trace  der  Römerstrasse 
weiter  zu  verfolgen,  welche  im  ganzen  Defile  mit  geringen  Ausnahmen  durch  die 
mühsamsten  Felssprengtingen  gewonnen  werden  musste  und  durch  ihre  kühne  An- 
lage immerwährend  neues  Staunen  herausfordert.  Leider  versäumten  e»  meine 
Fahrleute,  wie  ich  es  in  Milanovac  schon  verlangt  hatte,  rechtzeitig  mich  auf  jene 
Felsen  aufmerksam  zu  machen,  welclie  in  der  Nähe  des  serbischen  Ortes  Boljettn 
durch  eingehauene,  zum  Theil  gut  erhaltene  Inschriften  uns  belehren,  dass  dieser 
Strassenbau  unter  Kaiser  Tiberius  durch  mösische  Kriegsvölker  und  zwar  durch 
die  IV.  scythischc  und  V.  macedonisdie  Legion  im  Jahre  33  auf  34  n.  Chr.  aus- 
geführt worden  sei. 

Die  wichtigste  dieser  in  Ackner  und  Müllers  dacischen  Inschriften  (S.  2)  irrig 
als  bei  den  in  Serbien  gar  nicht  existirenden  Orten  Horum  und  Tactalia  ange- 
gebenen Inschriften,  lautet  nach  einem  von  Arneth  in  den  Sitzungsberichten  der 
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k.  k.  Akademie  der  Wissenschaften  (XL.  358)  mitgetheilten  Papierabdrucke,  welcher 
alle  vorausgegangenen  Copien  Marsigli's,  Grisclini's  u.  A.  wesentlich  berichtigt: 

TI  CAESARE  AVG  F 
AVGVSTO  IMPERATORE 
PONT  MAX  TR  POT  XXXV 
LEG  IUI  SCYT  LEG  V  MACED 

Unter  prächtigen  Bildern,  erfüllt  von  den  herrlichsten  Vorgründen  und  Ab- 
schlüssen, die  Brust  mehr  oder  minder  beengend,  die  Seele  heiter  oder  me- 
lancholisch stimmend,  je  nachdem  sich  die  abwechselnd  sanft  oder  schärfer  con- 
tourirten  Berge,  die  reich  oder  weniger  bewaldeten  Felsen  auf  beiden  Ufern  ein- 
ander näherten  oder  durch  die  von  380°  auf  500°  sich  erweiternde  Sohle  des 
Strombettes  getrennt  wurden,  gelangten  wir  endlich  an  die  oberen  Katarakte,  an 
die  beiden  930°  langen  zusammenhängenden  FelsrifFc  Tachtalia  und  Izlaz.  Sie 
werden  auch  das  „kleine  eiserne  Thor**  genannt. 

Hier  ragen  einzelne  Klippen  wie  der  Izlazfels  30'  und  noch  höher  aus  dem 
Strombette  empor.  Ihr  fester  braunrother  Quarzporphyr,  umgeben  von  zähem 
felsitischem  oder  hornsteinartigem  Schiefer,  widersteht  jeder  Auswaschung  und  be- 
schränkt die  SchiffYahrt  stellenweise  auf  einen  nur  12'  breiten  Kanal  nahe  am 
serbischen  Ufer.  Als  ich  durch  diese  Stromschnellen  fuhr,  war  eben  der  Wasser- 
stand ein  sehr  niedriger.  Er  war  unter  5'  am  Oreovacr  Pegel  gesunken  und  das 
Gefälle  des  Wasserspiegels  betrug  etwa  8'  auf  1000°  Länge. 

Es  war  einer  jener  oft  lange  andauernden,  von  den  Schiffern  gefürchteten,  die 
Dampfschifffahrt  aber  gänzlich  unterbrechenden  Momente  eingetreten,  wie  sie  leider 
nur  zu  oft,  ja  beinahe  alljährlich  in  den  Annalen  und  Rechenschaftsberichten  der 
k.  k.  Donau-Dampfschifffahrts-Gesellschaft  als  alle  und  jede  geschäftliche  Com- 
bination  aufhebend  verzeichnet  werden. 

Mit  der  trockenen  Jahreszeit,  vom  Juli  bis  zum  folgenden  Monate  März, 
bleiben  dann  gewöhnlich  die  reichen  Betriebsmittel  der  Gesellschaft  in  den  ver- 
schiedenen Häfen  unterhalb  der  Stromschnellen  zur  vollständigen  Unthätigkeit  ver- 
urtheilt.  Uebernommene  Verpflichtungen  können  sodann  nur  mit  den  grössten 
Opfern  von  Seite  der  Unternehmung  erfüllt  werden.  In  solchen  Epochen  niuaa 
die  Donau-Dampfschifffahrts-Gesellschaft  zugleich  Landfrachter  werden  und  der 
Mensch  oder  das  schwache  ungarische  Rösslein  müssen  die  Dampfkraft  zu  ersetzen 
suchen.  Es  bricht  eine  Zeit  erwünschten,  aber  auch  mühsamen  Verdienstes  für 
die  armen  Uferbewohner  an. 

Ich   begegnete  Lichterschiffen*)  der  DonaU-Dampfschifffahrts- Gesellschaft, 

•)  Um  die  Waaren  und  Reisenden  ohne  auffallende  Verengerung  bei  mittlerem  Wasserstande 
deren  Bestimmung  auauführen,  organisirte  die  Gesellschaft  eine  Es»  aJre  von  1  Remorqneur  mit  300 
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welche  manchmal  von  Pferden  und  Ochsen,  oft  aber  auch  von  50  und  mehr 
Viaehen  keuchend  aufwärts  geschleppt  wurden  —  eine  Arbeit,  welche  bpi  dem 
felsigen  auf-  und  absteigenden  Terrain  nicht  viel  weniger  entsetzlich  als  jene  auf 
den  Galeeren  ist.  Ich  war  glücklich,  als  eine  Krümmung  des  Flussbettes  mir 
diesen  peinlichen  Anblick  freiwilliger  Sklavenarbeit  entzog. 

Nur  stellenweise  ist  die  liuke  Stromseite  der  SchiftYahrt  günstiger  als  das 
aerbische  Ufer.  Bei  der  Grenzcartake^  Muncani  näherten  wir  uns  dem  öster- 
reichischen Territorium  und  wurden  auch  gleichzeitig  von  dem  braunen,  auf  Piquet 
stehenden  Grenzkinde  mit  dem  üblichen  „Halt  wer  da?"  angerufen.  Wir  gaben 
die  befriedigendste  Antwort,  stiegen  ans  Land,  um  den  Bootsleuten  das  Aufwärts- 
rudern des  Kahns  zu  erleichtern  und  unsere  durch  die  ungewohnte  Sitzweise  er- 
müdeten Extremitäten  wieder  in  normalere  Verhältnisse  zu  bringen.  Eskortirt  von 
einem  zweiten  Soldaten  des  Blockhauses,  machten  wir  eine  ziemlich  lange  Promenade 
auf  kaiserlich  banatischein  Boden.  Unser  militairischer  Begleiter  trug  Riemzeug, 
Patrontasche  und  Gewehr  auf  der  bequemsten  Uniform  der  Welt.  Er  stak  in 
einem  faltigen  Hemde  und  in  der  landesüblichen  weiten  Gatya  (Leinen-Beinkleid); 
das  Aerar  hatte  einzig  nur  die  blaue  Feldmütze  zu  dem  pittoresken  Costum  ge- 
liefert. Es  sah  wohl  wenig  kriegerisch  aus;  seine  Bequemlichkeit  erleichtert 
aber  dem  armen  Grenzsoldaten  dessen  sauren  Wachdienst,  die  Begleitung  von 
Schiffen  und  Reisenden  im  heissesten  Sonnenbrande,  während  die  „ärarische 
Monturu  für  den  Parade-  und  Felddienst  gleichzeitig  geschont  wird. 

Die  Spitzen  der  serbischen  Berge  wurden  von  der  tief  im  Westen  stehenden 
Sonne  nur  noch  in  schmalen  Streiflichtern  angestrahlt.  Ein  bläulich-violettes  Dunkel 
lag  bereits  auf  Vegetation  und  Wasserspiegel,  als  wir  den  hohen,  nackten  Siebora- 
felsen und  die  kühn  in  denselben  eingeschnittene  Szeehenyistrasse  erreichten.  Einen 
weissen,  keilförmigen  Streif  hinter  sich  lassend,  schnitt  unser  SchifFlein  durch  die 
lichten  Reflexe,  welche  die  Bogen  ihrer  Galerien  und  die  hohen  überhängenden 
Steinmassen  auf  den  dunkleren  Wasserspiegel  warfen. 

An  die  Stelle  des  farbenprächtigen  Bildes  trat  bald  ein  zweites.  Das  flüssige, 
auf  der  leicht  bewegten  Wasserfläche  glitzernde  Sonnengold  hatte  sich  in  eitel 
Silber  verwandelt.  Der  Mond,  der  stille,  hatte  mit  seinem  milden  Lichte  einige 
acharmützelnde  Wolken  siegreich  durchbrochen,  und  der  isolirte  Thurm,  die  alten 
Mauern  einer  ehemaligen  Donauzwhmburjr  nahe  bei  Drenkova,  am  Ta<re  wahr- 
scheinlich  weniger  effektvoll  wirkend,   bauten  sich  in  einer  walirhaft  magischen 

Pferdekraft,  2  seichtgehende  Passagierboote  von  100,  2  su  je  40  Pferdekraft  und  36  hölzerne 
Lichtewhiffe,  ein  Matertal,  welche*  bei  g<l  listigen  Wasserverhältnissen  dem  Budget  ganz  nnthfitig 
MH  Last  fallt.  Für  den  gan«  niedrigen  Wasserstand  halt  die  Gesellschaft  ein  Couvoi  von  60  Wagen 
«um  Landtransporte  der  Keisenden  fortwahrend  .bereit. 
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Beleuchtung  mit  ihren  Umrissen,  Lichtern,  Schatten  und  Reflexen  zu  einem  vor 
majestätischer  Ruhe  erfüllten  Hilde  zusammen.  Freundlich  blickten  auch  die  von 
vollem  Mondscheine  übergossenen,  der  k.  k.  Donau-Dampfschifffahrt  gehörenden 
Werkhäuser  Drenkova's  zu  uns  herüber.  Von  seinem  Thurmc  scldug  die  neunte 
Stunde.    Doch  kein  Lichtschimmer  verrieth  Leben  in  dem  kleinen  Orte. 

Die  gefürchtete  Izlazbarriere  hatten  wir  nunmehr  glücklich  hinter  uns.  Die 
Berge  ermässigten  sich  auf  beiden  Ufern,  das  Strombett  wurde  immer  breiter. 
Lustig  und  im  gleichmäßigen  Takte,  hellglänzende  Perltropfen  von  sich  schleudernd, 
thciltcn  unsere  Ruder  die  feuchte  Bahn.  Mit  Blitzesschnelle  glitt  das  Schiftlein 
vorwärts.  Meine  Bootsleute  schienen  bester  Laune,  und  Steuermann  Djuro  stimmte 
eines  jener  vielstrophigen  Heldenlieder  an,  deren  Wiege  die '  schwarzen  Berge, 
dessen  Held  einer  ihrer  tapferen  Vojvodcn  und  dessen  Vorwurf  den  letzten  Kämpfen 
zwischen  Kreuz  und  Halbmond  entnommen.  Auch  die  Liebe  eines  türkischen 
Agas  zu  einem  der  leichtfüssigen  ernagorcischen  Mägdleins  spielte  mit  hin.  in. 
Die  Entwicklung  des  blutigen  Dramas  war  jedoch  kaum  angedeutet,  als  wir  auf 
einen  langen,  dunklen  Schiffskörper  mit  magerem,  hohem  Kamine  am  serbischen 
Ufer  lossteuerten.  Wir  landeten  dicht  neben  demselben  gegenüber  einigen  weissen 
Häuschen  und  waren  in  Dobra  angelangt,  in  der  Kohlen-  und  Schiffsstation  der 
franco-serbischen  Dampfschifffahrts-Unternelimung,  dem  nächtlichen  Ziele  meiner 
Katuraktenfahrt. 

Hat  der  Reisende  mehrere  Wochen  oder  gar  Monate  im  Innern  der  Türkei 
zugebracht,  was  gleich  viel  bedeutet  mit  Verzichtung  auf  Alles,  was  Gewohnheit 
und  heimische  Sitte  ihm  lieb  gemacht;  dann  erwacht  in  ihm  und  manchmal  gerade 
wenn  er  alle  anfänglichen  Mahnungen  und  Rückschläge  vollkommen  über  wunden 
zu  haben  glaubt,  oft  mit  einem  Schlage  das  sehnliche  Verlangen,  wieder  occiden- 
talen  Boden  zu  betreten.  Er  zählt  dann  die  Tage  und  Stunden,  welche  ihn  noch 
von  der  nächsten  Dampfschifffahrtsstatiou  trennen,  und  begrüsst  mit  unnennbarer 
Freude,  von  den  letzten  Höhen  herabfahrend  oder  reitend,  die  von  Ferne  sichtbar 
werdenden,  von  hohem  Mäste  grüssenden  bekannten  Farben.  Mit  dem  Betreten 
des  Dampfers  befindet  er  sieh  am  ersehnten  Ziele,  er  fühlt  sich  auf  hcimathlichem 
Boden.  Wohl  an  zehnmal  habe  ich  an  der  Adria  und  Donau  die  ungestüm 
hereinbrechenden  Eindrücke  solch  glücklicher  Momente  an  mir  selbst  empfunden. 

Hier  wie  dort  haben  aber  auch  die  beiden  österreichischen  Unternehmungen 
Alles  aufgeboten,  Um  ihre  Fahrzeuge  mit  jedem  erdenklichen  Cotnfort  und  Luxus 
auszurüsten.  Namentlich  am  Borde  der  prachtvoll  eingerichteten  Eildampfer  der 
k.  k.  Donau-Dampfschifffahrts-Gesellschaft,  welche  zwischen  Pest  und  Galac  ver- 
kehren, wähnt  sich  der  Reisende  auch  ohne  besondere  Anstrengung  seiner  Phantasie 
auf  eine  plötzlich  flott  gewordene  Pension  am  Genfer-  oder  Comosee,  nach  Vevey 
oder  Bellagio  versetzt,  und  eben  so  leicht  könnte  man  glauben,  in  einem  der  luxu- 
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riösen  Hötels  Baden-Badens  oder  am  Rhein  —  und  wer  dieselben  kennt,  weiss 
was  dies  sagen  will,  —  sich  zu  befinden. 

Mit  dem  Genie  des  Schiffbauers  und  Mechanikers  verband  sich  aber  auch  der 
feine  Sinn  des  Decorateurs,  um  durch  zweckmässigste  Ausnützung  des  Raumes 
neben  grossen  Salons  und  Promenadenterrassen  alle  die  raffinirten  Anforderungen 
europäischen  Comforts  von  jenen  reizenden,  von  schönen  Bojarinnen  so  gerne  auf- 
gesuchten Boudoircabinen,  bis  auf  die  gesonderten  Rauch-,  Spiel-,  Lese-  und  Speise- 
salons herab,  in  die  allerdings  colossalen  Schiffskörper  hinein  zu  zaubern.  Nichts 
Angenehmeres  und  nach  langen  Entbehrungen  Willkommeneres  als  der  mehr- 
tägige Aufenthalt  auf  dem  „Maximilian*,  der  „Elisabeth"  oder  auf  einem  der 
übrigen,  in  gleicher  Weise  gebauten  und  ausgestatteten  Schnellboote  der  Donau- 
Dampfschifffahrts-Gesellschaft. 

Man  erzählte  mir  von  einem  reichen  vlachischen  Bojaren,  welcher  mit  seiner 
Jugend  auch  den  grössten  Theil  seines  Vermögens  in  Paris  zurückgelassen  hatte 
und  dem  seine  augenblicklichen  Verhältnisse  grössere  Reisen  nicht  mehr  gestatteten, 
dass  er,  um  sieh  einigermassen  in  occidentale  Genüsse  hinein  zu  versetzen,  die 
Fahrt  von  Giurgevo  nach  Mchadia  auf  den  Eildampfern  wiederholt  während  des 
Sommers  mache. 

Nicht  bo  grosse  Ansprüche  als  diese  herabgekommene  Type  romanischen 
Feudal wesens,  brachte  ich  an  Bord  des  franco-serbischen  Dampfers  mit,  dessen 
nach  einigem  Parlamcntiren  herabgelassene  Falltrepjie  wir  nach  unserer  ermüdeuden 
Katarakteufahrt  hinanstiegen.  In  seinem  kleinen  Mininturailon  hatten  es  sich  bei 
dem  sehr  mageren  Scheine  einer  simplen  Oellampc  einige  serbische  Passagiere  be- 
quem gemacht,  welche  gleich  mir  am  nächsten  Morgen  stromaufwärts  nach  Belgrad 
reisen  wollten.  Ein  allgemeines  „dobro  do.sle"  (glückliche  Ankunft)  schallte  mir  ent- 
gegen. Weniger  angenehm  als  diese  landesübliche  Aufmerksamkeit,  berührte  mich 
das  nach  Zwiebeln,  Pccenjc  und  Käse  duftende  Parfummixtum  in  dem  engen 
Räume.  Gegen  alle  Erwartung  fand  ich  mich  plötzlich  in  jene  unbeschreiblmre 
Atmosphäre  serbischer  Mehanen  versetzt,  der  ich  mich  für  lange-  glücklich  ent- 
ronnen wähnte. 

Noch  schlimmer  ging  e*  mir  aber  mit  dem  occidcntalen  Abendessen,  auf  das 
ich  mich  mit  einein  wahren  Heisshunger  gefreut  hatte.  Mit  dem  artigen  „Pardon 
Monsieur!"  schlug  ein,  Matrosen-,  Küchen-  und  Stewarddienste  auf  dem  Schiffe 
zugleich  versehender  alter  Bursche  alle  meine  Stürme  in  dieser  Richtung  ab.  Ohne 
die  freundliche  Dazwischenkunft  des  Capitains,  welcher  mich  an  seinen  Theetisch 
lud,  hätte  ich  an  jenem  Abende  hungrig  zu  Bette  gehen  oder  richtiger,  meine 
müden  Glieder  auf  eine  der  schmalen  Bänke  des  „Salons"  hinstrecken  müssen. 

In  der  schmalen,  mit  Pistolen  und  Dolchen  phantastisch  aufgeputzten  CapitainB- 

kajüte  fand  ich  dessen  Gattin,  den  Maschinisten  und  Steuermann  traulich  vereint. 
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Jeder  Vorrang,  jede  Etiquette  schien  hier  im  Gegensatze  zu  unsern  deutschen 
Schiffen  aufgehoben.  Gemeinsames  Leid  vermittelt  die  rascheste  Annäherung,  und 
im  Grunde  waren  die  armen  Leute  alle  gleich  sehr  zu  bedauern.  Wie  ich  bald 
erfahren  sollte,  hinderten  die  gleichen  Uebelstäude,  wie  in  Maidanpek,  auch  jeden 
Aufschwung  der  franco-serbischen  Schifffahrts-Unternehmung.  Obwohl  die  wohl- 
feile Wasserst rasse  das  beste  für  sie  gethan ,  die  serbische  Regierung  ihr  die 
prächtigen  Kuhlengruben  zu  Dobra  beinahe  bedingungslos  ausgeliefert  hatte,  be- 
fand sich  die  Compagnie  doch  hier  wie  dort  auf  dem  Trockenen. 

Wie  konnte  man  auch  nur  einen  Augenblick  daran  denken,  mit  solchen  Mitteln, 
mit  solchen  Schiffen  in  eine  andauernd  wirksame  Coneurrenz  mit  dem  ersten  Fluse- 
Schifffahrts-Unternehmen  Europa's  treten  zu  können,  wenn  man  nicht  gleichzeitig 
durch  terroristische  Massregeln  zum  Wenigsten  die  einheimische  Bevölkerung  zu 
zwingen  vermochte,  sich  derselben  ausschliesslich  zu  bedienen.  Das  ganze  riskirtc, 
jedem  gesunden  Calcul  widersprechende  Unternehmen  war  eben  nur  ein  Ausflus* 
jener  gereizten  Stimmung,  welche  sich  zur  Zeit  des  zweiten  Milos'schen  Regierungs- 
antrittes in  Serbiens  leitenden  Kreisen  gegen  Oesterreich  entwickelt  hatte.  Auch 

CT»  O 

die  damalige  Direktion  der  k.  k.  Donau-Danipfschifffahrts-Gesellschaft  hatte  sich 
bei  verschiedenen  Anlässen  nicht  immer  loyal  und  taktvoll  gegen  das  auf  seine 
Rechte  eifersüchtige  Ländchen  und  dessen  erwählten  Chef  benommen.  So  entstand 
in  Belgrad  das  leicht  begreifliche  Verlangen,  neben  der  österreichischen  Flagge 
auch  eine  serbische  zu  entfalten.  Wie  ich  schon  früher  auseinandersetzte,  war  man 
hierbei  leider  nur  in  unrechte  Hände  gerathen. 

Als  ich  am  nächsten  Morgen  Construction  und  Hinrichtung  unseres  Schiffes 
näher  in's  Auge  fasstc,  überflog  mich  ein  leichtes  Bangen,  dass  ich  mich  demselben 
anvertraut  hatte.  Mit  der  mir  im  Oriente  angeeigneten  Dosis  Fatalismus  bekämpfte 
ich  die  in  mir  aufgestiegenen  Bedenken.  An  deren  Stelle  trat  nun  aber  ein  un- 
getlieiltes  Gefühl  von  Staunen,  wie  auch  nur  zwei  von  den  drei  ursprünglich  für 
den  Rhonekanal  gebauten  Dampfern  bei  ihrer  schwächlichen  Construction  den 
weiten  Weg  bis  zu  den  Dardanellen  und  den  noch  gefährlicheren  durch  den  Pontu« 
und  die  Donau-Katarakte  glücklich  zurücklegen  konnten.  Das  dritte  der  Fahr- 
zeuge, —  welches  unglücklicherweise  die  Kffekten  der  bedauernswerthen  fran- 
zösischen  Ingenieure  und  Beamten  trug,  scheiterte  deim  auch  wirklich  nahe  hei 
Constantinopel.    Die  See  wollte  ihr  Opfer  haben! 

Zwingende,  unabweisbare  Verhältnisse  bestimmten  die  franeo-serbische  Com- 
pagnie nur  zu  bald,  nicht  ohne  vorausgegangene  Fehlversuche  die  Theilnalime  und 
materielle  Unterstützung  des  serbischen  Publikums  zu  gewinnen,  sich  auf  Maidan- 
pek allein  zu  beschränken.  Ihre  SchiflYahrts-Unternehmung  und  die  Dobraer 
Minen  gingen  in  englische  Hände  über,  —  ob  diese  günstigere  Erfolge  erzielen 
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wird,  dürfte  wohl  abzuwarten  sein.  Der  Dobraer  Bergbau  verspricht  bei  der  Güte 
und  Wichtigkeit  der  dortigen  Kohle  sehr  lucrativ  zu  werden. 

Die  Umgebung  von  Dobra  birgt  auch  manchen  archäologischen  Schatz.  In  dem 
nahen  Bmica  befinden  sich  an  dem  gleichnamigen  Flüsschen  die  Substructionen 
eines  quadratischen  Castells,  mit  vorspringenden  Hastionen  von  8'  breitem  Mauer- 
werke an  den  Ecken.  Sicher  bildete  es  einst  ein  bedeutenderes  Glied  des  römischen 
grossen  Donaulimes.  Hei  seiner  Demolirung  zur  Gewinnung  von  Material  für  den 
Dobraer  Kirchenbau  wurde  in  etwa  100°  Entfernung  vom  Donauufer  ein  römischer 
Votivstein  gefunden.  Seine  theilweise  verstümmelte  Inschrift  lautet  nach  einer  mir 
von  Herrn  Ingenieur  Zeleuy  mitgetheilten  Copie: 

D.M. 

CVALM  

DO.  LEG  VII 

CL.  STIP.  XX  M. 

PROHATVISR 

PAVLETAYRO 

MAN 

VA  ANN  IS 

L.  SOCE' 

EI  .  V 

Wie  an  dem  ganzen  rechtseitigen  unteren  Donaurande,  würden  auch  Nach- 
grabungen an  der  Brnifka-rjeka  zahlreiche  Beiträge  zu  den  kärglich  vertretenen 
römisch-serbischen  Inschriften  im  Berliner  ..Corpus  romanorum"  liefern. 

Auf  der  Strecke  von  Dobra  bis  Gradiste  hatten  wir  noch  die  letzten  Strom- 
schnellen der  unteren  Donau  zu  passiren.  Zuerst  jene,  welche  durch  die  aufein- 
ander folgenden  Felsbänke,  den  2<X)0  langen  Dojke  und  die  400°  lange  Kozla,  ge- 
bildet werden.  Sie  bestehen  aus  einem  quarzigen  Glimmerschiefer  und  durchziehen 
da,  wo  sich  das  Strombett  von  350°  auf  180°  verengt,  dessen  ganze  Breite.  Das 
Niveau  des  Wasserspiegels  hat  hier  ein  Gefälle  von  8'V  auf  1200°  Länge.  Die 
gewöhnlichen,  5'  tauchenden  Dampfer  können  wegen  der  zahlreichen  Klippen  und 
des  seichten  Fahrwassers  über  den  Felsbänken  diese  Stromstrecke  nur  mit  grösster 
Vorsicht  erst  bei  4'  über  0  am  Orsovaer  Pegel  befahren. 

Zwei  Meilen  oberhalb  des  Kozlariffes  und  5  Meilen  unterhalb  der  Eisenbahn- 
station Bazias  hat  die  Schifffahrt  mit  der  letzten,  etwa  400°  langen  Felsbank 
„Stenkau  zu  kämpfen.  Nur  bei  sehr  niederem  Wasserstande,  etwa  3'  über  0  am 
Pegel  zu  Orsova,  wird  ihre  Passage  mit  grösseren  Booten  unmöglich.  Gefälle 
und  Wasserströmung  sind  in  dieser  Stromschnelle  sehr  massig,  und  als  wir  durch 
dieselbe  hinfuhren,  verkündete  blos  manchmal  ein  heftiger  Wogenschlag  oder  eine 
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leichte  Brandung  die  Existenz  eines  Riffes  in  dem  hier  500°  breiten  Wasser- 
spiegel. Trotzdem  die  zuletzt  geschilderten  Katarakte  an  Gefahren  für  die  Schiff- 
fahrt vergleichsweise  weit  hinter  jenen  des  eisernen  Thores,  des  Kazanpasses  und 
Grebendefiles  zurückstehen,  so  bereiten  doch  auch  sie  einem  regelmässigen  Strom- 
verkehre oft  grosse  Hindernisse. 

Allerdings  nach  mehr  mythisch-sagenhaften  Traditionen,  als  nach  historisch- 
begründeten  Quellen  gilt  die  Donau  bereits  seit  undenklichen  Zeiten  mit  ihren  von 
West  nach  Ost  laufenden  Nebenströmen  Drau  und  Save  als  kürzester  Ver- 
bindungsweg zwischen  der  Adria  und  dem  Pontus.  2500  Jahre  sind  es  aber 
jedenfalls  nach  historisch  vertrauenswürdigen  Daten,  dass  die  Schifffahrtshindernisse 
am  eisernen  Thorc  den  uns  bekanntesten  alten  Handclsvölkern  schon  hemmend 
eich  entgegenstellten  und  beinahe  wohl  ebenso  lang  bietet  der  menschliche 
Verstand  periodisch  immer  wieder  allen  seinen  Witz  auf,  um  dieselben  zu  be- 
seitigen. 

Die  ersten  griechischen  Ansiedler,  welche  am  rechten  Donauufer  die  später 
so  berühmt  gewordene  Handelsstadt  Istros  (Istropolis)  begründet  und  der  Donau- 
Btrecke  vom  Pontus  bis  zum  eisernen  Thore  zuerst  den  Namen  Ister  gegeben 
hatten,  scheinen  noch  vor  der  riesigen  Barriere,  welche  sich  ihnen  dort  entgegen- 
stellte, Halt  gemacht  zu  haben.  Jedenfalls  war  auch  das  Riff  „Priprada*  zu  jener 
Zeit  noch  bedeutender,  und  der  kaum  entwickelte  Handel  in  den  halbbarbarischen 
Nachbarterritorien  mochte  die  jungen  griechischen  t'olonisten  kaum  zu  grösseren 
Anstrengungen,  zur  Schifffahrt  über  die  Katarakte  weiter  aufwärts  angespornt  haben 

Erst  nachdem  Rom  in  den  Besitz  aller  von  der  Donau  durehflossenen  Terri- 
torien sich  gesetzt  hatte,  musBtc  sich  ihm  wohl  mehr  aus  strategischen  als  aus 
handelspolitischen  Gründen  die  Notwendigkeit  aufdrängen,  die  auch  weiter  mit  dem 
alten  Namen  Ister  bezeichnete  untere  Donau  mit  deren  oberem  Laufe,  Danubius 
genannt,  in  ununterbrochene  Verbindung  zu  setzen.  Es  war  eine  verhältnissmässig 
glückliche  Epoche  für  die  Ufergebicte  der  Donau  angebrochen,  in  welcher  Griechen 
und  Römer  sie  einer  höhern  Civilisation  zuzuführen  suchten.  Standen  zu  jener 
Zeit  auch  hei  Colonisation  und  Organisirung  dieser  von  den  Centraipunkten  weit 
entfernten  Ostländer  die  militärischen  Zielpunkte  in  erster  Linie,  so  wurden  sie 
doch  auch  von  socialen  und  wirtschaftlichen  Segnungen  begleitet. 

Mit  der  Ueberfluthung  des  europäischen  Ostens  durch  die  Barbaren,  durch 
Gothen,  Hunnen  und  Vandalen  fanden  jedoch  diese,  wenigstens  zum  Theile  fried- 
lichen Bestrebungen  ihr  Ende.  Die  Donau  hatte  aufgehört  eine  Welthandelsfitrassc 
zu  sein.  Bis  zum  8.  Jahrhundert  hielt  Byzanz  die  Donaumündungen  trotz  aller 
Bemühungen  der  Avaren  und  Bulgaren  eifersüchtig  geschlossen.  Die  Furcht, 
diesen  nach  Conatantinopel  lüsternen  Völkern  den  direktesten  Weg  dahin  selbst  zu 
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eröffnen,  war  wohl  hierbei  massgebend  gewesen.  Was  der  rollen  Kraft  allein  unmög- 
lich, sollte  dem  einflussreichen  germanischen  Reiche  und  deutscher  Kraft  gelingen. 
Etwa  in  der  Mitte  des  9.  Jahrhunderts  wurde  der  Weg  nach  dem  Centraipunkte 
des  orientalischen  Handels  und  nach  seinen  Zwischenplätzen  Semlin,  Nicopolis  und 
Varna  wieder  frei,  und  Kegensburg,  die  alte  Ratisbona,  durfte  sich  die  Metropule 
und  Königin  des  mitteleuropäischen  Handels  nennen.  Nur  die  fortwährenden 
Kämpfe  von  Byzanz  mit  dem  aufstrebenden  Bulgarenrcichc  unterbrachen  zeitweilig 
die  mächtigen  Wirkungen  des  neugewonnenen  Verkehrsweges. 

Die  Hunderttausende  christlicher  Streiter,  welche  Peter  von  Amiens  und  Gott- 
fried von  Bouillon  zur  Eroberung  des  heiligen  Landes  führten,  belebten  in  nicht 
geringem  Grftde  den  Donauverkehr.  Der  Handel  Deutschlands,  Hollands,  PYies- 
lands  mit  Waffen,  Wollgcweben,  Scharlachtüchern,  Gold  und  Silber  im  Austausche 
mit  den  Produkten  des  Orients  nahm  einen  bis  zu  jener  Zeit  nicht  gekannten  Auf- 
schwung. Die  Archive  österreichischer  Städte,  insbesondere  «1er  alten  Donaustadt 
Stein,  bewahren  höchst  interessante  Urkunden  aus  dein  16.  Jahrhunderte,  welche 
uns  über  den  Charakter*)  dieses  Verkehrs  und  über  die  hohe  mit  den  ausser- 
ordentliehsten  Privilegien  verbundene  Stellung  aufklären,  welche  der  Protektor  der 
Donaufiotillen,  der  jeweilige  Handelscomes  zu  Regensburg,  auf  allen  grösseren  Stapel- 
plätzen zu  Enne,  Wien,  Ofen  .bis  Constantinopel  besass. 

Die  hydrographischen  Verhältnisse  de«  Donaustromes  scheinen  zu  jener  Zeit 
in  mancher  Beziehung  günstiger  gewesen  zu  sein.  An  einem  Punkte  am  eisernen 
Thore  war  jedoch  auch  damals  die  Lichterung  der  Waaren  nothwendig  und  diese 
mühsame,  mit  grossem  Geld-  und  Zeitaufwand  verbundene  Operation,  sowie  die 
drückenden  Transitzölle,  über  welche  der  mitteleuropäische  Haudelsstand  vergebens 
klagte,  machten  die  aufstrebenden,  ihre  Handelsflotten  eifrig  vergrössemden  See- 
plätze Antwerpen,  Marseille,  Genua  und  Venedig  zu  gefährlichen  Concurrenten 
des  alten  Donauweges.  Bald  wurde  auch  Alexandria  an  Constantinopcls  Stelle  der 
Mittelpunkt  des  europäisch-orientalischen  Handels. 

■ 

Die  abermalige  Ueberfluthung  der  Donauländer  durch  die  mongolischen  Horden 
Tamerlan's  und  das  spätere  Vordringen  der  kulturfeindlichen  Türken  bis  unter  die 
Mauern  Wiens  zerstörten  die  letzten  Spuren  vorausgegangener  civilisatoriecher 
Thätigkeit  an  den  Gestaden  der  unteren  Donau.  Nur  der  Bazar  von  Belgrad, 
stets  eine  Stätte  lebendigen  Verkehre  zwischen  dem  Westen  und  Osten,  in  dem 
als  Alba  graeca  schon  im  8.  Jahrhundert  Handels-Karavanen  orientalische  Stoffe 
gegen  nordischen  Bernstein  tauschten,  schien  nach  den  Berichten  damaliger  Rciscn- 

*)  1>I ose  beiden  Zolltarife  aus  den  Jahren  1177  und  1178  erwähnen  als  Ausfuhrartikel  anch 
wendisch-  slaviseher  Mädchen.  Es  scheinen  jedoch  mitunter  auch  solche  deutscher  Ahkunft  nach 
Constantinopel  geliefert  worden  «u  sein. 
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den,  wie  beispielsweise  Edward  Browns,  allein  einige  Bedeutung  behalten  zu  haben; 
sonst  sah  die  Donau  in  jener  Epoche  der  Trauer  für  den  europäischen  Osten  nur 
die  Kriegstächaiken  der  Türken,  bestimmt  die  christlichen  Länder  im  Sklavenjoche 
zu  erhalten. 

Erst  die  Siege  Prinz  Eugens,  dann  der  Friede  von  Kütschük-Kainardschi 
(1774),  die  Erhebung  Serbiens  und  der  folgende  Bukarester  Friede  (1812)  schufen 
die  erneuten  Grundlagen  für  die  gegenwärtige  hohe  Bedeutung  der  Donaustrasse 
als  Hauptarterie  des  mitteleuropäischen  Verkehrs.  An  zwei  Hindernissen  drohte 
jedoch  ihr  rasch  wechselnder  Aufschwung  zu  scheitern,  an  der  allmähligen  Ver- 
sandung der  Donaumündungen,  deren  Besitz  Kussland  im  Jahre  1717  ausschliess- 
lich an  sich  gebracht  hatte,  und  an  den  Stromkatarakten  im  eisernen  Thore. 

Es  würde  viel  zu  weit  führen,  wollte  ich  hier  die  natürlichen,  weit  mehr  aber 
auch  die  politischen  Momente  erörtern,  welche  das  erste  der  erwähnten  Hindernisse 
hervorgerufen,  —  das  zweite  bis  heute  erhalten  haben.  Es  sei  nur  erwähnt,  das* 
unter  dem  russischen  Protektorate  die  Donaumündungen  vom  Jahre  1829  bis 
zum  Beginn  des  orientalischen  Kriege«,  d.  i.  in  25  Jahren,  von  15'  auf  9'  Wasser- 
tiefe gesunken  waren. 

Die  Lichterungskosten,  um  über  die  Sulinabarrc  hinwegzukommen,  betrugen  da- 
mals beinahe  die  Hälfte  der  Frachtkosten  von  Triest  oder  Marseille  nach  den 
unteren  Donauhäfen  Galac  oder  Ibraila.  Es  geschah  Alles,  um  Odessa  auf  Kosten 
der  letzteren  zu  heben.  Dank  dem  Pariser  Frieden  vom  Jahre  1856  ist  dies  heute 
wohl  anders.  Der  Wasserstand  in  der  Barre  ist  durch  die  von  der  europäischen 
internationalen  Schifffahrtscommiesion  eingeleiteten  und  im  Jahre  18(30  ausgeführten 
provisorischen  Dammbauten  von  9'  auf  17'  gebracht,  und  die  Schiffbrüche  haben 
sich  seitdem  von  1%  im  Jahre  1855  auf  0^»%  vermindert,  der  Schiffsverkehr 
selbst  hat  sich  aber  in  bedeutender  Weise  gehoben.*) 

*)  Einem  statistischen  Berichte,  den  die  Europäische  Donan-Commission  veröffentlichte,  ent- 
nehmen wir  die  folgenden  Daten :  Im  Jahre  1805  liefen  au»  der  ponau  aus  im  Ganzen  2G76  Fahr 
aenge  mit  einem  Tonnengehalt  von  442,221»,  einschliesslich  von  44  österreichischen,  40  französischen 
und  31  russischen  Dampfpaketbooten.  Der  Nationalität  nach  kam  die  grösste  Anzahl  der  Schiffe 
1071  mit  1 15,388  Tonnen,  auf  Griechenland,  darunter  nur  4  Dampfer;  auf  die  Türkei  473  (3  Dampfen 
mit  41,276  Tonnen,  auf  Italien  254,  England  213,  Oesterreich  210  (78  Dampfer)  mit  55,361  Tonnen, 
Raasland  115,  Jonische  Inseln  111;  die  geringste  Zahl  ist  vertreten  durch  die  Hansestadt«,  Portugal 
nnd  Amerika,  von  denen  je  1  Schiff  verkehrte.  Anf  der  Rhede  von  Mulina  wurden  befrachtet  5 
englische,  3  italienische,  je  ein  österreichisches,  preussisches,  griechisches  und  russisches  Schiff;  im 
Hafen  von  Sulina  99  englische,  76  italienische,  66  österreichische,'  16  griechische,  13  norwegische, 
10  mecklenburgische,  9  preussische,  4  russische  und  türkische,  3  jonischc,  1  französische*.  Die 
erhobenen  Taxen  betragen  941,245  Francs.  Eine  Tabelle  stellt  den  Verkehr  von  186 1  bis  1863 
nach  den  Nationalitäten  zusammen.  Danach  waren  die  Schwankungen  der  Ziffer  der  Schiffe 
nnd  des  Tonnengehaltes  im  Ganzen  gering;  im  Einzelnen  ist  sie  am  auffallendsten  bei  den  öster- 
reichischen Dampfpaketbooten,  deren  Zahl  sich  in  den  genannten  fünf  Jahren  folge  nderwassui 
herausstellt:  108,  101,  129,  41,  44. 
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Ein  Zeitraum  von  nicht  weniger  als  1800  Jahren  liegt  zwischen  heute  und 
jener  grossen  Vergangenheit,  seit  von  einem  der  mächtigsten  Kulturvölker  der 
Erde  diese  ersten,  noch  heute  staunenswerthen  Versuche  zur  Hebung  oder  richtiger 
Umgehung  der  Donaukatarakte  gemacht  wurden.  Wir  verfolgten  die  grosse 
Strasse,  welche  unter  den  Kaisern  Tiherius  und  Trajan  auf  IG  Meilen  Länge  bei- 
nahe stets  in  hartem,  felsigem  Gestein  gesprengt  worden  ist.  Wir  lernten  die 
monumentalen  Tafeln  kennen,  welche  mit  Recht  diese  Grossthaten  menschlicher 
Willenskraft  verewigten,  und  haben  hier  noch  zu  grösserer  Verständigung  auch 
des  römischen  Versuches  zur  Gewinnung  einer  besseren  Fuhrstrasse  im  Strombette 
selbst  zu  gedenken,  für  welchen  die  noch  kennbare  Traee  eines  ausgebrochenen 
Kanals  bei  Sip  im  eisernen  Thorc  sprechen. 

Wir  werden  nun  sehen,  wie  wenig  seit  der  römischen  Epoche  für  die  gänzliche 
Hinwegräumung  der  natürlichen  Barrieren  im  Donaustrombette  geschehen  ist; 
wie  wenig  gethan  wurde,  um  die  Donau  zu  dem  zu  machen,  was  sie  werden 
könnte,  zur  grössten  und  natürlichsten  Verkehrsstrasse  für  den  oeeidentalen  und 
orientalischen  Handel. 

Seit  dem  Jahre  1832  wurden  wohl  verschiedene  Kommissionen  von  öster- 
reichischer Seite  an  die  Donaukatarakte  entsendet.  Zahlreiche  Projekte  wurden 
entworfen;  stets  stellten  sich  aber  vielfältige  Bedenken  technischer  und  politischer 
Natur  deren  Ausführung  entgegen.  Graf  Szcehenyi,  der  Schöpfer  der  Donau- 
Dampfschifffahrt,  der  Pest-Ofener  Kettenbrücke,  der  Szechcnyi-Donaustrasse,  gab 
auch  hier  die  ersten  Impulse.  Die  wichtigsten  Studien  und  für  alle  Zukunft  werth- 
volle Beiträge  zur  Lösung  der  schwierigen  Aufgabe  der  Beseitigung  der  Strom- 
katarakte bilden  die  vorzüglichen  Arbeiten  des  ungarischen  Ingenieurs  Väsarhelyi, 
dessen  Genie  Graf  Szcehenyi  mit  richtigem  Blicke  erkannt  und  benützt  hatte. 
Alles,  was  seitdem  z.  B.  im  Jahre  18f>3  unter  der  Leitung  des  Ministerialrathes 
von  Pasctti  gearbeitet  wurde,  beruht  auf  den  Erhebungen  und  Vorschlägen  des 
eben  so  tüchtigen  als  geistvollen  Väsarhelyi. 

Die  zeitweilige  Occupation  der  Donauf  urstenthümer  durch  Oesterreich  im 
russischen  Kriege  zog  das  Projekt  des  ungarischen  Ingenieurs  aus  zwanzigjähriger 
Vergessenheit.  Es  empfahl  die  Umgehung  der  vier  grössten  Felsrifte  Izlaz,  Tach- 
talia,  Juc  und  Priprada  mittelst  horizontaler  eingedämmter,  an  deren  unteren 
Auegängen  mit  Kannnerschlcussen  vergebener  Seitenkanäle,  die  Herstellung  ähn- 
licher mit  durchfliegendem  Stromwasser  und  ohne  Schleussen  an  der  Stenka  und 
am  Grebendefilö,  endlich  die  Verbesserung  der  Fahrrinne  am  Kozla-  und  Dojke- 
riffe  mittelst  Schutzbauten. 

Das  Gutachten  der  Bauleitung  des  k.  k.  Ilandels-Ministeriums  fand  jedoch 
vicleB  gegen  die  Ausführung  der  VueärhelyiVhen  Pläne  einzuwenden.  Verschiedene 
neue  Erhebungen  uud  auf  diese  basirte,  zum  Theil  sich  widersprechende  Vor- 
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schlage  folgten  hierauf.  Im  Jahre  1856  gab  endlich  das  technische  Strassen-  und 
Wasserbaudepartement  des  k.  k.  Handels-Ministeriums  das  folgende  motivirte  Gut- 
achten ab:  Bei  der  nochmaligen  gründlichen  Prüfung  der  ursprünglichen  Projekte 
vom  Januar  1855  habe  sich  die  Ueberzeugung  aufgedrängt,  dass,  falls  die  Schiff- 
fahrt am  eisernen  Thore  bei  jedem  Wasserstande  und  für  jede  Gattung  Schiffe  er- 
möglicht, erleichtert  und  gefahrlos  gemacht  werden  solle,  von  den  vorliegenden 
Alternativ -Anträgen  der  am  rechtseitigen  Ufer  projektirte  Schifffahrtskanal  in 
technischer,  ökonomischer  und  commercieller  Beziehung  die  meisten  Vorzüge  habe 
und  zwar  desshalb,  weil  die  dermalige  Schiffahrtslinie  im  Strombette  ober-  und 
unterhalb  des  eisernen  Thores  in  der  beiderseitigen  Verlängerung  der  Kanalrinne 
liege;  weil  das  Absturzgefälle  in  diesem  geschlossenen  Kanal  auf  eine  angemessene 
Länge  vertheilt,  mithin  auch  die  Geschwindigkeit  der  Wasserströmung  vermindert 
werden  würde;  weil  ferner  die  Herstellung  des  Kanals  mit  keinen  besonderen 
Schwierigkeiten  verknüpft,  dieser  in  kürzester  Zeit  vollendet  und  das  Gelingen 
desselben  mit  Sicherheit  erwartet  werden  könne. 

Die  vorstehenden  Erhebungsresultate  bewogen  das  k.  k.  Handels-Ministerium 
sich  der  Ansicht  seines  technischen  Departements  anzuschliessen  und  anzuerkennen, 
dass  der  für  die  Herstellung  des  projektirten  Kanals  am  eisernen  Thore  veran- 
schlagte Kosteubetrag  von  1,800,000  fl.  für  ein  Unternehmen  von  so  hoher  specieüer 
Wichtigkeit  für  Oesterreich,  nicht  als  unverhältnissmässig  gross  erachtet  werden 
könne.  Nach  den  späteren  detaillirtcren  Berechnungen  des  k.  Bauinspektors  Wei 
sollten  sich  die  Herstellungskosten  für  den  Kanal  am  eisernen  Thore  nur  auf 
1,400,000  fl.,  und  jene  für  die  Beseitigung  aller  übrigen  Schifffahrtshindernisse  in 
den  oberen  Katarakten  auf  etwa  2,400,000  fl.,  also  zusammen  nur  auf  eine  Summe 
von  4,000,000  fl.  belaufen. 

Die  österreichische  Regierung,  welche,  abgesehen  von  den  auf  die  Vasarhelyi- 
schen  Studien  aufgewandten  Kosten,  für  neuere  Erhebungen  und  Absprengungen 
der  gefährlichsten  Klippen  in  den  Jahren  1854 — 56  nahe  an  64,000  fl.  aufgewendet 
hatte,  hoffte,  dass  die  Regulirung  der  theilweise  ausserhalb  ihres  Territoriums  liegen- 
den unteren  Donaustrecke  gleich  jener  der  Sulinamündung  als  eine  internationale 
Angelegenheit  betrachtet,  und  dass  der  erforderliche  Kostenaufwand  in  gleicher 
Weise,  wie  für  die  Arbeiten  an  der  Donaumündung  beschafft  werden  solle.  Aus- 
gehend von  dieser  nicht  ganz  ungerechtfertigten  Voraussetzung  Hess  sie  unmittelbar 
nach  dem  Pariser  Friedensschlüsse  die  im  eisernen  Thore  begonnenen  Arbeiten 
gänzlich  einstellen. 

Wir  wissen  nicht,  wie  weit  die  bezüglichen  diplomatischen  Verhandlungen  in 
dieser  für  den  Donauhandcl  wichtigen  Lebensfrage  in  den  seitdem  verflossenen 
zehn  Jahren  gediehen  sind  —  die  Projekte  selbst  ruhen  aber  in  den  Archiven  des 
k.  k.  Handels-Ministeriums  in  denselben  Räumen,  wo  auch  die  zahllosen,  seit  vielen 
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Decennien  sich  häufenden  Pläne  zur  Regulirung  der  oberen  Donau,  friedlich 
schlummern. 

So  ist  eigentlich  trotz  aller  genommenen  Anläufe,  mit  Ausnahme  einiger  ge- 
ringfügiger Versuche*),  seit  den  Arbeiten  Rom's  nichts  Grösseres  zur  Wegräumung 
jener  Barriere  geschehen,  ohne  deren  Beseitigung  der  Donaustrom  nie  seine  hohe 
Mission  für  den  mitteleuropäischen  Verkehr  und  Handel  erfüllen  kann.  Sollen 
Marseille  und  Odessa  nicht  mehr  unsern  viel  näheren  Donauhäfen  vorgezogen 
werden,  sollen  England  und  Frankreich  die  mitteleuropäische  Produktion  nicht 
gänzlich  von  den  orientalischen  Märkten  verdrängen  und  die  reichen,  immer  höherer 
Kultur  zustrebenden  Länder  am  Schwarzen  und  Kaspischcn  Meere  nicht  weiter  dem 
Constantinopler  Zwischenhandel  tributair  bleiben,  so  erscheint  es  unabweisbar  noth- 
wendig,  dass  dem  mitteleuropäischen  Handel  endlich  eine  möglichst  unbehinderte 
und  billige  Fahrstrasse  nach  den  grossen  Häfen:  Samsun  und  Trapezunt,  Poti  und 
Rescht  schleunigst  eröffnet  werde. 

Dieser  grosse  und  freie  Verkehrsweg  sollte  und  kann  kein  anderer  sein,  als  . 
der  riesige,  durch  seine  Nebenflüsse  und  ein  wohlcombinirtes  Eisenbahnnetz  mit 
allen  seinen  Hinterländern  in  Verbindung  gesetzte  Donaustrom. 

Verstehen  die  Regierungen  der  grössten  Donaustaaten  ihre  Aufgabe  recht,  be- 
sitzen sie  den  weiten  Blick,  über  die  augenblicklichen  Bedrängnisse  der  Gegenwart 
hinweg,  die  für  alle  glcichgewichtigcn  handelspolitischen  Interessen  der  Zukunft  zu 
ermessen;  —  daun  werden  die  Barrikaden  der  unteren  Donau  nicht  länger  auf  einen 
zweiten  Kaiser  Trajan  warten  und  die  Nachwelt  wird  sie  und  ihre  traurigen  Ein- 
wirkungen auf  Kultur  und  Verkehr  nur  noch  aus  den  Schilderungen  dieser  und 
anderer  Blätter  kennen  lernen.    Möge  diese  Zeit  nicht  mehr  ferne  sein! 

*)  Ansser  den  schon  erwähnten  Klippensprengongen  durch  die  «aterroichische  Regierung  in 
den  Jahren  1854 — 5C,  hat  auch  bereit*  früher  die  k.  k.  Donau-Pampfschifffahrts-Gesellschaft  in  den 
Jahren  1847 — 49  bei  kleinem  Wasserstande,  insbesondere  am  unteren  Thcile  de»  eisernen  Thorei 
mehrere  der  hervorragendsten  Klippen  von  etwa  120  Cubikklafter  Körpermass  wegsprengen  laasen. 
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Ueber  die  letsten  Bänke  des  StcnkaritTs.  —  Bddoflt  Golubac,  Läazlovär  und  der  Babakayfels.  — 
Geschichte  von  Golubac.  —  Sage  von  der  Gricchenkaiserin  Helena.  —  Kine  türkische  Princessin 
nnd  deren  Liebcahand«  1  —  Tradition  und  Dichtung  vom  Babakayfcls.  —  Etymologisches.  —  Die 
Golubacer  Fliege.  —  Dr.  Mcdovie's  Forschungen  über  dieses  gefährliche  Insekt.  —  Kolar's  An- 
sichten. —  Das  neue  C'oroninidorf.  —  Kine  spanische  Ansiedhing.  —  Römische  und  neue  Minen 
bei  Moldova.  —  Gnu) ist»  und  des  Autor1*  romische  Funde  daselbst.  —  Bazias,  einst  und  jetit.  — 
Palanka  und  sein  römischer  Brückenkopf.  —  Schlossruinc  von  Rama.  — -  Der  Sarkophag  von 
Drmno  und  seine  Allegorien.  —  Kin  Regierungserlass  bezüglich  archäologischer  Funde,  und  seine 
Folgen.  —  Kostolac  und  seine  Alterthflnier.  —  Besuch  der  mosischen  l'apitale  Viininacitun  — 
Ihre  Geschichte.  —  Controverse  über  den  Punkt,  an  dem  Kaiser  Trajau  die  Donau  überschritt  — 
Falsche  Auslegung  der  Peutinger'schen  Tafel  —  Richtigstellung  der  römischen  Strassensüge  nach 
Dacien  nnd  Mosien.  —  Beweisführung,  dass  Trajan  bei  Raum  (iber  die  Donau  ging. 

Kapitain  und  Steuermann  unseres  franco-serbischen  Fahrzeuge«  athmeten  leichter 
auf,  als  sie  die  letzten  Klippenbänke  des  Stenkariffes  hinter  sich  wuasten.  Der 
landschaftliche  Charakter  des  Defile  s,  welche«  wir  in  stets  wechselnden  Bogenlinien 
vorsichtig  durchfuhren,  blieb  auch  in  seiner  Fortsetzung  unverändert  derselbe. 
Obwohl  der  Blick  der  grossartigen  Scencrie  schon  gewohnt  sein  sollte,  tauchten 
dennoch  stets  neue  Bilder  auf,  welche  das  Auge  mit  Entzücken  erfüllten.  All- 
überall war  der  einstige  Kampf  des  unermüdlich  stürmenden  flüssigen  mit  dem  be- 
harrenden festen  Elemente  in  unverkennbaren  Zügen  sichtbar.  Wie  viele  Jahr- 
tausende mochten  seitdem  vor  ihrer  heutigen  Gestaltung  vorübergegangen  sein?  — 
ein  Rechenexempel,  eines  Darvin  würdig,  Hesse  die  constituirende  Gesteinsart  dies 
so  leicht  wie  am  Niagarafalle  nachweisen.  » 

Glücklich  hatten  wir  das  Ende  des  Passes  erreicht.  Wir  nahmen  hier  von 
den  schönen  Kunstbauten  der  Szerhenyistrasse  Abschied  und  mit  voller  Kraft 
steuerte  nun  das  Boot,  einige  in  beschaulicher  Ruhe  treibende  Möven  vor  sich  auf- 
jagend, auf  den   breiten  Wasserspiegel   hinaus.     Eine  ungeahnte  Ueberraschung 


wartete  hier  unser.    Wir  sahen  uns  den  schönsten  Ruinen  der  unteren  Donau, 


dem  Schlosse  Golubac,  den  Resten  der  hochliegenden  Veste  Läszlqflar  und  dem 
als  Markstein  der  Katarakte  aus  der  breiten  Stromfläche  ganz  isolirt"  aufsteigenden 
Babakayfcls  plötzlich  gegenüber. 

Golubac  bildete  einst  den  oberen  Schlüssel  der  ganzen  Donaustrecke  bis 
hinab  zum  eisernen  Thore.  Durch  seine  vorteilhafte  Lage  musste  es  die  Forci- 
rung  des  dort  engen  Defile  s  sehr  erschwert  haben.  Viele  interessante  Geschieht«- 
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episoden  knüpfen  sich  »n  die  heute  noch  imposanten  und  guterhalteuen  Thühne 
dieses  prächtigen  mittelalterlichen  Baues,  der  sich,  man  kann  es  mit  Sicherheit  be- 
haupten, auf  der  Stelle  eines  ehemaligen  römischen  Castrums  erhebt.  Weniger 
stimmen  die  Forscher  auch  hier  üherciu,  oh  letzteres  die  Mansion  Vico  Cuppe  oder 
das  ad  Xovas  der  Peutinger'scheu  Tafel  sei.  Bei  Viminurium,  wo  ich  von  dem 
römischen  Donauübergange  in  diesen  biegenden  sprechen  werde,  gedenke  ich  hier- 
auf nochmals  zurückzukommen. 

Jedenfalls  ist  das  pittoreske  Schlots  in  seiner  liauptgestalt,  welche  die  zahl- 
reich übereinander  sich  aufhauenden  Thürme  charakterisiren,  ein  serhisches  Werk, 
dag  wohl  bald  nach  dessen  Errichtung  seine  Festigkeit  ä'ej'en  die  Angriffe  seiner 
magyarischen  Nachbarn  zu  erproben  hatte.  Oft  wechselte  es  in  jenen  kriegerischen 
Zeiten  seinen  Herrn,  bis  es,  nachdem  schon  früher  (13'Jl )  der  Halbmond  von  seinen 
Zinnen  geweht,  nach  dem  Tode  Stefan  Lazarevic's  durch  den  Verrat h  eines 
serbischen  Grossen  dauernd  in  türkischen  Besitz  gelangte. 

Gleichzeitig  erbaute  der  Ungarkönig  Sigmund,  Golubac  gegenüber,  auf  hohem 
Berge  das  Schloss  Läszlövär,  zu  Ehren  des  magyarischen  Heiligen  Ladislaus  so 
genannt;  doch  vergebens  versuchte  er  unter  dessen  Schutze  Golubac  wieder  zu 
erobern.  Alurat  II.  entsetzte  es  mit  überlegener  Gewalt,  und  nachdem  die  Türken 
es  restaurirt,  —  wovon  zwei  arabische  Inschriften  erzählen,  —  blieb  es  der  bequeme 
Punkt,  von  den»  die  Türken  ihre  Streifzüge  in  das  benachbarte  Banat  donau- 
aufwärts  unternahmen.  Seit  der  Eroberimg  Serbiens  durch  den  grossen  C'hurfürsten 
Max  Emanuel  blieb  das  Schloss  Golubac  jedoch  verödet.  Den  nahen  gleichnamigen 
Ort  erhob  Merey,  der  kaiserliche  Statthalter  im  Banate  (1722—3:5),  zu  einem  der 
drei  Kreisverwaltungssitze  an  der  Donau.  Die  beiden  anderen  waren  Semeudria 
und  Negotin.  Zuletzt  zerstörte  noch  Mi  los  Hau  und  Moschee  der  späteren 
türkischen  Niederlassung,  deren  Ruinen  wohl  grussentheils  das  Material  zum  Auf- 
baue des  heutigen  serbischen  Dorfes  Golubac  geliefert  haben  dürften. 

Das  sich  neben  den  hier  erzählten,  auf  historischeu  Daten  beruhenden  Schicksalen 
des  Scldosses  allerlei  phantastisch  ausgeschmückte,  durch  das  Volkslied  fortver- 
erbte Sagen  an  die  Mauern  vop  Golubac  hefteten,  wird  wohl  in  einein  Lande,  wo  viel 
näher  liegende  historische  Ereignisse  als  die  Schlacht  von  Kossovo  durch  mythische 
Zuthaten  verdunkelt  werden,  nicht  Uberraschen. 

So  erhielt  sich  im  Volke  der  ( ilaubc,  dass  auf  dem  höchsten  Thurme  Golubac's 
einst  die  schöne  Griechenkaiseriii  Helene  gelängen  sass;  —  so  soll  das  Schloss  von 
einer  serbischen,  nach  anderen,  türkischen  Prinzessin  erbaut  und  seiu  serbisch- 
türkischer Name  Golubac,  Gügcrdschinlik  —  gleichbedeutend  mit  Taubenschlag,  auf 
deren  zahlreiche  Lieheshändel  anspielen.  Vielleicht  war  es  diese  mythische  Dame, 
welche  Tradition   und  Lied  auf  den,  Golubac  nahen,  auf  meinem  Bildcheu  im 
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Vorgrunde  erscheinenden  Babakayfels  von  deren  eifersüchtigem  Ehemanne  aus- 
setzen läsat  und  von  deren  Liebe  und  Pein  ein  Dichter")  singt: 

Eine  Frau  goldgelber  Haare 

Untreu  ward  befunden; 

Dir  Geliebter,  ein  Magyare, 

Aber  war  verschwunden; 

Noch  nein  Haupt  ein  Janitacharc 

Bracht'  in  wenig  Stunden 

Und  als  Schmuck  ward  —  o  Barbarel 

Es  ihr  umgebunden.  — 

Babakay! 
In  der  Donau  steht  ein  ^Felsen, 
Babakay  nun  heisst  er; 
Kaum  erstiegen  ihn  die  Uelsen; 
Kin  so  lothsteil  dreister; 
Unten  oft  umscherxt  von  Welsen; 
O,  die  sind  Schwimmmeister  1 
Wellen  auch  gibt's  mit  Schwanhälsen 
Auf  dran,  schaumbeweisster  — 

Babakay! 

Auf  den  Fels  die  Ungetreue 
Liess  der  Aga  bringen; 
Da  nun  mag  ohn'  alle  Scheue 
Sie  das  Haupt  umschlingen, 
Und  ihm  stets  aufs  Neue, 
Wonnegirrend,  singen; 
Oder  aber,  fühlt  sie  Reue, 
In  die  Donau  springen  1 

Babakay! 

Nach  den  weiteren  Versen  des  Liedes  wählte  die  türkische  Andromache  das 
kühle  Grab  und  daher  der  Name  des  Felsenmonolithen  „Babakay*4  —  Bereue!  Nach 
einer  zweiten  vom  Herrn  Kultus-Minister  Cukic  mir  freundlichst  mitgetheilten 
Deutung,  soll  der  Name  des  Felsen  dem  türkischen:  Baba,  Onkel,  Grossvater,  und 
Kai,  Stein,  Fels,  also  Onkel-Stein,  Grossvater-Fels  entsprechen. 

Bei  dem  Schlosse  Golubac,  gegenüber  dem  Babakayfels,  dessen  Spitze  einst  einen 
Wartthurm  trug,  zieht  sich  der  Kalkstein  und  Glimmerschiefer  vom  Flussrande  in 
das  Defile*  zurück.  Das  Dorf  Golubac  steht  bereits  am  Fusse  der  massig  hohen 
Sandhügcl,  welche  als  Fortsetzung  des  angeschwemmten  Gebirges  vom  Pckthale 
zur  Donau  hinabsteigen. 

Wir  dürfen  Golubac  nicht  verlassen,  ohne  einer  seiner  berühmtesten  Eigcn- 
thümlichkeiten  zu  gedenken,  welche  nach  Griselini's  Behauptung  schon  die  Römer 
unter  dem  Namen  Oestron  gekannt  und  Virgil  (Gcorgieorum  libr.  ID.)  auch  be- 
sungen habensoll.  Ich  meine  seine -Mückenhöhle",  deren  kleine  Bewohner  die  Natur- 
forscher  alter  Zeiten  als  eine  bisher  wenig  aufgeklärte  räthselhafte  Erscheinung 

•)  A.  X.  Schars,  der  Schwager  Lenau's,  in  den  Donausagen  307. 
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vielfach  beschäftigten;  während  die  Landleute  den  Ursprung  dieser,  unter  ihren 
Heerdcn  oft  verheerend  auftretenden  Insekten  sich  in  einer  Weise  zurechtlegen, 
welche  für  deren  bekannte  poetische  Gestaltungskraft  neues  Zeugniss  giebt.  Nach 
ihnen  soll  der  heilige  Georg  in  der  Umgebung  der  Höhle  einen  giftigen  Drachen 
bezwungen,  dessen  Kopf  abgehauen  und  diesen  in  die  Höhle  geworfen  haben.  Aub 
ihm  erzeugten  sieh  nun  alljährlich  jene  Milliarden  Mücken,  jene  Gottesgeissel  für 
das  sündige  Landvolk,  gegen  welche  der  menschliche  Witz  vergebens  ankämpft. 

Die  Höhle,  aus  welcher  die  gefürchteteh  Insekten  gleich  riesigen  Staubwolken 
hervorbrechen,  liegt  nahe  den  Golubaccr  Ruinen,  etwa  25'  über  dem  Donauspiegel. 
Nach  der  Schilderung  eines  Engländers,  welcher  in  dieselbe  eindringen  wollte 
(1836),  bildet  sie  ein  so  tiefes  Wasserbassin,  dass  er  nach  50  Schritten  umzukehren 
sich  genöthigt  sah,  da  ihm  das  Wasser  bis  zum  Halse  reichte. 

Die  furchtbaren  Verheerungen,  welche  die  gefährlichen  Thierchen  periodisch 
in  einem  der  wichtigsten  Faktoren  deB  nationalen  Wohlstandes  der  Donauländer 
anrichten,  mussten  begreiflich  zu  ernsten  Studien  über  deren  Haushalt,  über  ihre 
Entstehung,  Verbreitung  und  über  geeignete  Mittel  zur  mögliehen  Ausrottung  der- 
selben  auffordern.  Zuletzt  war  es  Dr.  Medovic,  der  um  Serbien  viel  verdiente, 
frühere  Kreisarzt  von  Pozarevac,  welcher  sich  dieser  mühevollen  Arbeit  unterzog. 
Seine  Untersuchungsresultate  sind  es,  welche  der  Akademiker  Custos  Kollar  im 
März  1848  in  der  k.  k.  Akademie  der  Wissenschaften  höchst  anerkennend  besprach. 

Ich  glaube  aus  dieser  Beurtheilung*)  einige  interessantere  Daten  umsomehr 
entnehmen  zu  sollen,  als  der  Haushalt  der  Golubacer  Mücke  wenig  gekannt  und 
dieses  Insekt  in  seiner  Verheerung  nicht  nur  mit  der  von  Linne'  geschilderten  be- 
rüchtigten Schwesterart  culex  rept.  in  Lappland,  mit  dem  Simulium  pertinax,  jenem 
gefürchteten  Insekte  Brasiliens,  sondern  auch  mit  der  Black  fly  in  Nord-  und  den 
Moustiques  in  Mittel-  und  Südamerika  rivalisirt.  Die  Golubacer  Mücke  wird  oft 
zu  einer  wahren  Landplage  für  Serbien  und  das  Banat.  In  manchem  Jahre  dringt 
sie  aber  weit  über  die  Grenzen  dieser  Gebiete  hinaus,  wie  beispielsweise  im  Jahre 
1830,  wo  .an  der  mährischen  March  viele  Hunderte  Pferde,  Kühe  und  Schweine 
den  Verletzungen  durch  diese  Fliege  erlagen. 

Wie  der  Name  des  Schlosses  wird  auch  jener  der  Müekc  oft  irrthümlich  mit 
„Kolumbatsch"  bezeichnet.  Sie  erscheint  alljährlich  zuerst  zu  Beginn  des  Früh- 
lings in  wolkenartigen  Schwärmen,  überfällt  dann  das  weidende  Vieh  und  die 
Arbeiter  auf  dem  Felde  nicht  selten  in  solcher  Menge,  dass  der  ganze  Körper 
mehrere  Linien  dicht  damit  bedeckt  ist.  Wie  Augenzeugen  versichern,  wählt  die 
Fliege  bei  ihrem  Angriffe  vorzüglich  die  zarten  unbehaarten  Theile  ihrer  Schlacht- 

•)  Kollar.  Beurtheilung  des  Bericht««  de*  Dr.  Medovic  über  die  Gollnbatzer  Mticke.  Sitzb. 
d.  k.  k.  Akad.  d.  Wim.  Math.-natw.  Cl.  Bd.  1,  8.  92. 
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opfer  aus  und  setzt  sich  namentlich  in  die  Winkel  der  Augen,  bei  dem  Vieh  in 
den  After  und  in  die  Geschlechtstheile,  in  die  Ohren,  Nasenhöhlungen,  in  den 
Scldund  und  in  die  Luftröhre  in  solcher  Dichtigkeit  hinein,  das»  die  Thiere 
buchstäblich  ersticken  müssen. 

Jeder  Stich,  den  dieses  Insekt  versetzt,  verursacht  brennendes  Jucken  und  eine 
sehr  schmerzende,  harte,  rasch  entstehende  Geschwulst,  die  kaum  naeh  8  —  10 
Tagen  heilt.  Mehrere  solche  .Stiche,  namentlich  wenn  sie  nahe  nebeneinander  er- 
folgen, erregen  heftige  Entzündungsfieber,  bei  sehr  reizbaren  Personen  Krämpfe 
und  Convulsionen,  und  manchmal  sogar  den  Tod.  Ist  letzterer  auch  nicht  immer 
unmittelbar  bedingt,  so  treten  dann  bei  dem  Vieh  oft  langwierige  Krankheiten  ein, 
Mangel  an  Esslust,  Untauglichkeit  zur  Feldarbeit,  Abmagerung  bei  dem  Mastvieh, 
Verlust  der  Milch  bei  den  Kühen,  unzeitige  Geburten  bei  trächtigen  Müttern  und 
derlei  Zufälle  mehr.  Alle  bisher  gegen  diese  Verheerungen  in  Vorsehlag  gebrachten 
Mittel  beschränken  sich  auf  Palliative,  welche  «las  Uebel  zwar  lindern,  aber  nickt 
radical  zu  heilen  vermögen. 

So  pflegt  man  im  Banate  zur  Zeit,  wenn  das  Insekt  erscheint,  Haufen  von 
Stroh,  Mist  und  dürrem  Reisig  anzuzünden.  Das  geängstigte  Vieh  sucht  Schutz 
unter  dem  sich  entwickelnden  Rauche,  welcher  grosse  Niederlagen  unter  dem  an- 
rückenden Feinde  hervorbringt.  Die  sich  rettenden  Reste  verursachen  jedoch  durch 
ihre  sich  entwickelnde  Brut  im  nächsten  Jahre  neue  Ueberfälle.  Man  scliloss 
auch  die  Oeffuungen  der  Felsenhöhlen  durch  Aufführung  von  Mauern,  weil  man 
die  Geburtsstätte  der  Fliege  in  diesen  vermuthete.  Bei  genaueren  Beobachtungen 
stellte  sich  aber  heraus,  dass  die  Schwärme  nur  bei  Unwetter  in  diese  Höhlen 
flüchten  und  bei  günstiger  Witterung  aus  denselben  hervorbrechen. 

Als  mau  zur  Ueberzeugung  gelangte,  dass  alles  Ankämpfen  gegen  das  voll- 
kommen ausgebildete  Insekt  nutzlos  sei,  beschloss  man  gegen  dessen  Brut  die 
Waffen  zu  wenden.  Wo  jedoch  dieselbe  aufsucheu,  und  hat  man  sie  gefunden, 
wie  sie  vernichten? 

Schon  Dr.  Schönbauer*),  der  sich  zuerst  (1793)  mit  diesem  Insekte  in  wissen- 
schaftlicher Weise  beschäftigte,  sprach  die  Vermuthung  aus,  dass  es  im  Wasser 
entstehe.  Diesem  Ausspruch  standen  aber  keine  Erfahrungen  zur  Seite.  Niemand 
hatte  seine  Brut  d.  i.  Eier,  Larven  und  Puppen  gesehen.  Die  Untersuchungen, 
welche  Dr.  Verdat  in  der  Soc.  helv.  des  sciences  nat.  (1821)  zu  Basel  über  eine 
mit  der  Golubacer  Mücke  verwandte  Art,  das  Simulium  sericeum,  mittheilte,  und 
die  Resultate,  welche  der  schwedische  Naturforscher  in  seiner  „Monographia  Si- 
muliarium  Sueciae*4  niederlegte,  stimmten  dahin  überein,  dass  die  Larven  und 
Puppen  dieser  Mücken  im  Wasser  angetroffen  werden,  wo  sie  sich  zur  Fliege  ent- 

•y  Die  Geachichte  «W  KolumbaUchcr  Mücke  1793. 
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wickeln,  dann  als  blutgierige  Quälgeister  in  der  Luft  hcrumsch wärmen ,  bis  sie 
endlich  wieder  zum  Wasser  zurückkehren,  um  ihre  Eier  daselbst  abzusetzen. 

Auch  Dr.  Medovic"  ist,  ohne  von- der  durch  Dr.  Verdot  zuerst  erkannten 
Lebensart  des  Simulium  sericeum  Kcnntniss  gehabt  zu  haben,  durch  seine  For- 
schungen zur  Ueberzeugung  gelangt,  das«  auch  die  Golubacer  Mücke  in  ihren 
ersten  Stunden  im  Wasser  lebe.  Er  giebt  sechs  Bäche  in  Serbien  abwärts  der 
Ruine  von  Golubac  an,  in  welchen  er  die  Brut  beobachtet  hat.  Leider  standen 
ihm  nicht  die  noth wendigen  optiscltcn  Instrumente  zu  Gebote,  um  eine  genauere 
Beschreibung  dieser  Brut  zu  geben. 

Ueber  die  Zeit  der  Entwicklung  der  Fliege  belehren  uns  die  eigenen  Beob- 
achtungen des  Dr.  Medovic  dahin,  dass  sie  sich  nach  den  Witterungsverhältnissen 
bald  früher,  bald  später,  manchmal  schon  Ende  März  zeige,  dann  aber  in  unbe- 
stimmten Zeitabschnitten  in  grösserer  oder  geringerer  Menge  schwärme,  sowie  dass 
durch  Ungunst  der  Witterung,  Kälte,  Regen  und  Stürme  die  Dauer  des  Schwärmens 
abgekürzt  und  die  Fliege  überhaupt  vernichtet  werde.  Nach  Dr.  Medovic  erzeugt 
sich  die  Fliege  in  einem  gelblich  weissen  Schleime  in  den  erwähnten  Bächen  in  einiger 
Entfernung  von  ihrem  Ursprünge  an  Gras,  Holzspänen  u.  s.  w.  Dieser  Schleim 
fülle  sich  mit  kleinen  Eierchcn,  welche  nach  und  nach  wachsen  und  nichts  anders 
als  die  künftigen  Mücken  seien. 

Medovid  erweist  sich  hier  als  eiu  Anhänger  der  freien  Zeugung.  Kollar,  ein 
Gegner  derselben,  meint,  dass  Wesen  auf  einer  so  hohen  Entwicklungsstufe  wie 
die  Insekten,  gewiss  nicht  von  selbst  entstehen.  Kollar  ist  gleich  Dr.  Schöubaucr 
überzeugt,  die  Golubacer  Mücke  lege  wie  alle  anderen  Insekten  Eier,  aus  denen 
sich  Larven  entwickeln,  die  sich  dann  verpuppen  und  endlich  als  Fliegen  zum 
Vorschein  kommen.  Er  erklärt  in  poetischer  Weise:  „Bei  ihrem  Schwärmen  in 
so  dichten  Massen  hätte  die  Fliege  gewiss  nicht  bloss  die  Absicht  ihrer  Nahrung 
nachzugehen,  sondern  eine  für  ihr  Bestehen  noch  wichtigere  .Pflicht,  jene  der  Fort- 
pflanzung zu  erfüllen.  Die  pyrumidenähnlichen  Säulen  verschiedener  Mücken,  die 
wir  an  schönen  Sommerabenden  sich  in  die  Luft  Erheben  sehen,  sind,  wenn  man 
so  sagen  darf,  Mücken-Bälle,  auf  denen  eheliche  Bande  geschlossen  werden,  und 
der  aufmerksame  Beobachter  kann  ohne  Mühe  die  vereinten  Paare  aus  dem  ge- 
meinsamen Reigen  scheiden  und  dem  Ehebette  zueilen  sehen." 

Sind  in  dem  von  Dr.  Medovic  beobachteten  Schleime  wirklich  Eier  enthalten 
gewesen  —  meint  Kolar  weiter  —  so  sind  diese  gewiss  vom  Weibchen  selbst  in 
Schleim  gehüllt,  gelegt  worden,  wie  dies  auch  die  Frühlingsfliege  (Phryganea)  zu 
thun  pflegt.  Auch  wie  sich  die  Brut  zur  Mücke  verwandelt,  konnte  Dr.  Medovid 
wegen  der  mangelnden  optischen  Werkzeuge  nicht  verfolgen,  und  doch  wäre  dies 
nothwendig  gewesen,  um  die  richtige  Zeit  für  die  Vertilgung  der  Larve  bestimmen 

Kanlt«,  Serbien.  26 
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zu  können.  Nach  Kollarg  Meinen?  dürfe  an  der  Ausrottung  der  Golubacer 
Mücke  nicht  verzweifelt  werden,  falls  sich  deren  Entsteh  ungsorte  in  Wahrheit 
nur  auf  die  von  Dr.  Medovic  bezeichneten  Bäche  beschränken  sollten;  wenngleich 
er  das  von  diesem  Herrn  vorgeschlagene  Mittel :  die  Abkehrung  des  die  Eier  ent- 
haltenden Schleims  von  der  Wasseroberfläche,  aus  verschiedenen  Gründen  nicht 
genügend  finden  kann.  In  jedem  Falle  müssen  noch  weitere  eingehende  Forschungen 
den  bahnbrechenden  Arbeiten  des  verdienstreichen  Herrn  Dr.  Medovic  folgen,  be- 
vor das  für  Serbien  und  die  Donauländer  so  wichtige  Verdict  —  ob  die  Aus- 
rottung der  „Golubacer  Mücke"  möglich  —  gefällt  werden  kann. 

Selten  dürfte  wohl  auf  einer  verhältnissmässig  kurzen  Strecke,  in  einem  mäch- 
tigen Strome,  ein  solch  plötzlicher  Wechsel  der  Wassertiefe  vorkommen,  als  zwischen 
den  Donaukatarakten  und  Moldava,  nahe  bei  Kostolac.  Dort  160'  Tiefe,  hier  oft  kaum 
die  nöthige  Wasserhöhe  für  unseren  seichtgehenden  Dampfer.  Eine  Insel  von  aehr 
grosser  Ausdehnung  mit  nur  spärlichem  Graswuchse  und  einem  kaiserlichen  Block- 
hause theilt  in  der  Nähe  des  Babakayfelsens  das  Strombett,  dessen  Breite  zwischen 
beiden  festen  Ufern  wohl  1  Stunde  betragen  dürfte.  Seine  tiefere  Fahrrinne  .liegt 
auf  der  österreichischen  Seite. 

Hier  fuhren  wir  ap  der  jüngsten,  den  Namen  des  letzten  Gouverneurs  der 
serbischen  Vojvodina  tragenden  Grenzcolonie  „Coroninidorf*  vorüber,  dessen  gleich- 
massig  gebaute  kleine  Häuschen  aus  der  Ferne  einem  weissen  militairischen 
Zeltlager  gleichen.  Es  wurde  im  Jahre  1858  gegründet  und  liegt  am  Fussc  jener 
Berge,  welche  zu  den  reichsten  metallurgischen  Gebieten  Oesterreichs  zählen.  Sie 
bilden  wohl  nur  eine  Fortsetzung  der  jenseitigen  erzreichen  Gebirge  am  Pek, 
deren  Verbindungsadern  unterhalb  der  Golubacer  Ruinen  und  an  vielen  anderen 
Stellen  das  Strombett  durchsetzen.  Als  Hauptorte  der  Banater.  Montandistrikte 
kann  man  wohl  Oravica,  Saska,  Doguatfka,  Moldava  und  Bazias  ansehen.  Der 
grösste  Theil  ihrer  wald-,  erz-  und  kohlenreichen  Berge  wurde  vor  mehreren 
Jahren  vom  Staate  unter  dem  Bruek'schen  Regime  an  die  k.  k.  priv.  Staats-Eisen- 
bahn-Gesellschaft veräussert,  Welche  namentlich  bei  Sa*ka  sehr  grossartige,  viele 
Millionen  kostende,  leider  aber  wenig  rentable  Werke  mit  bewunderungswürdigen 
Bauten  anlegte. 

Ein  buntes  Völkerge wirre  hat  sich  hier,  auf  diesem  unter  türkischer  Herr- 
schaft ganz  verödeten  Territorium  angesiedelt.  Wohl  sind  selbst  die  Spuren  jener 
italienischen  und  spanischen  Colonisten  aus  Biscaja*)  gänzlich  verschwunden,  welche 
im  Banate  unter  Mercy's  weisem  Regimente  den  Reis-,  Seiden-  und  Weinbau  ein- 
zuführen versuchten.    Sie  fielen  alle  dem  ungesunden  Klima  und  der  in  Folge  der 

•)  Die««  Spanier  hatten  etwa  um  1720  bei  Beckerek  ein  Dorf  gegründet,  welche«  «e  Wm- 
Barcelona  nannten. 
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Türkenkriege  durch  das  Land  ziehenden  Pest  zum  Opfer,  die  von  ihnen  gepflegten 
Kulturtriebe  keimten  jedoch  fort.  Ihre  Bestrebungen  wurden  von  1740  herange- 
zogenen Colonisten  aus  Schwaben  und  Alt-Serbien,  von  Bulgaren  und  Romanen 
aufgenommen.  Die  von  ihnen  kultivirten  Gebiete  bilden  heute  die  Getreidekammer 
Oesterreichs  und  warten  nur  noch  der  lange  ersehnten  Verkehrserlekhterungen,  um 
auf  dem  Weltmarkte  mit  ihren  reichen  Bodenprodukten  eine  nicht  unbedeutende 
Bolle  zu  spielen. 

Der  oberen  Spitze  der  erwähnten  grossen,  zu  Oesterreich  gehörenden  Insel 
liegt  am  linken  Ufer  der  nett  gebaute  Flecken  Alt-Moldava  mit  hübscher  Kirche 
und  neuem  Cordonshause  gegenüber.  Wenige  Spuren  sind  von  seiner  einstigen 
fortificatorischen  Bedeutung  erhalten.  Der  grössere  Theil  der  von  Mercy  ange- 
legten Werke  musste  zufolge  der  Stipulationen  des  Belgrader  Friedens  geschleift 
werden.  Auf  den  etwas  nördlicher  liegenden  Ruinen  von  Neu-Moldava  erhebt  sich 
gegenwärtig  ein  neues  einstöckiges  Wachhaus.  Die  Rudimente  dieses  Forts 
dürften  sich  als  römische  erweisen.  Unzweifelhaft  hatten  die  Römer  hier  eine 
wichtige  Station.  Ausser  vielen  Münzen  und  Inschriftfunden  sprechen  dafür  die 
vorhandenen  alten  Hüttenbauten  mit  ihren  bewunderungswürdigen,  in  das  feste 
Gestein  eingetriebenen  Schachten.  Neu-Moldava  ist  noch  heute  durch  seine  reichen 
Kupferminen  berühmt. 

Bei  Moldava  ermässigen  sich  die  Berge  und  ziehen  sich  auf  beiden  Ufern  zurück, 
je  mehr  wir  uns  der  Mündung  des  grossen  Pek  nähern.  Der  Steuermann  richtet 
den  Kurs  direkt  auf  dieselbe;  denn  dort  liegt  der  nächste  Ländeplatz,  Gradiste. 
Mehrere  Forscher  wollen  in  Gradiste  das  Picnus  der  Peutingcr'schen  Tafel  er- 
kennen. Wir  befinden  uns  also  auf  einem  classischen,  besonders  für  den  Archäo- 
logen höchst  interessanten  Boden;  denn  bei  Picnus  soll  nach  den  Annahmen  einiger 
Historiker  einTrajanisches  Heer  die  Donau  auf  einer  Schiffbrücke  überschritten  haben. 
Bei  Viminacium  (Kostolac)  gedenke  ich  eingehend  auf  diesen,  eine  jüngste  archäo- 
logische Streitfrage  bildenden  Brückenübergang  zurückzukommen.  Vorläufig  will 
ich  nur  jene  Funde  berühren,  welche  ich  schon  im  Jahre  1860  gemacht  habe  und 
die  mit  dieser  Frage  in  einem  gewissen  Zusammenhange  stehen. 

Gradiste  liegt  auf  einer  ziemlich  spitzen  Zunge,  die  durch  die  Pekmündung-) 
und  einen  schmalen  Donaukanal  markirt  wird.  Dieser  schmale  Donauarm  wird 
seinerseits  durch  die  grosse  serbische  Insel  Ostrovo  gebildet,  durch  welche  der 
Strom  gegenüber  von  GradUte  zu  einer  sehr  ansehnlichen  Ausdehnung  sich  ver- 
breitert. Gradiste  ist  beinahe  gänzlich  aus  dem  Material  und  auf  dem  Boden  der 
früheren  römischen  Ansiedlung  entstanden,  deren  Mauern  hart  zum  Donaurande 

*)  Im  Namen  des  Pek  (dem  Pingas  des  Plinlus  und  Picnus  der  Rrtmer)  soll  sich  der  Name 
der  Picenacr,  welche  sur  Zeit  des  Ptolcmäus  an  diesem  Flusse  wohnten,  erhalten  haben.  Franke  148. 
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herabreichten.  Die  Rudimente  seiner  gemauerten  Wälle  aind  theilweiae  noch  er- 
halten.  Die  Ziegel  tragen,  wenn  nicht  andere  römische  Kennzeichen,  den  Stempel 
der  Leg.  VII.  CL.  Ich  fand  solche  und  die  charakteristischen  römischen  Deck- 
ziegel in  grosser  Menge  im  Schutte.  Ebenso  viele  Münzen  aus  der  späteren 
Kaiserzeit.  Ein  Relief  und  eine  Inschrifttafel  wurden  kurz  vor  meiner  Ankunft 
ausgegraben.  Sie  befanden  sich  im  Hause  des  Kaufmanns  Stojan  Mnrkovir  auf- 
bewahrt. Das  erste,  welches  eine 'sehr  primitiv  gearbeitete  Schleifung  Hektar« 
durch  Achilles  durstellt,  veröffentlichte  ich  in  meinen  „römischen  Funden"*),  die 
letztere  in  den  Mittheilungen  der  k.  k.  Central-Commission.  **)  Ich  verliess  den 
interessanten  Ort  mit  dem  Bedauern,  duss  mir  in  jenem  Momente  weder  Zeit,  noch 
meine  durch  eine  mehrmonatliche  Rei.«e  bereits  erschöpften  Geldmittel  gestatteten, 
seinem  an  Alterthümern  reichen  Boden  eine  genauere  Durchforschung  zu  widmen. 

Von  Gradistc  aus  umfuhren  wir  die,  nächst  Pore?  grösstc  serbische  Donau- 
insel mit  ihrem  gleichnamigen  Dorfe  Ostrovo  auf  der  österreichischen  Seite  und 
gelangten  bei  Divic  mit  dessen,  reiche  Färbcrsumacherndten  gebenden  Anhöhen 
vorüber,  bald  darauf  nach  Baziaä.  Hier  und  jenseits  bei  dem  serbischen  Orte 
&atonje  senken  sich  die  letzten  Ausläufer  der  Karpathen  zur  Donau  herab.  Bazia* 
bildet  die  Endstation  der  hier  Personen  und  Waaren  der  Qonau  zuführenden  und 
von  dieser  übernehmenden  österreichischen  Südostbahu. 

Bazias  bildet  eine  der  sprechendsten  Illustrationen,  welchen  Aufschwungs  die 
von  der  Natur  reichgesegneten  Donauufer  fähig  sind,  sobald  nur  Capital,  Intelligenz 
und  Arbeit  sich  ihnen  in  reicherem  Masse  zuwenden  wollten.  Vor  wenigen  Jahren 
noch  ein  ärmliches,  in  tiefem  Waldgrün  verstecktes  Klösterchen,  besitzt  es  nun- 
mehr ausser  seinem  stattlichen  Bahnhofe,  großartige  Werkstätten  und  eine  auf- 
blühende Colonie  mit  einem  Cordonshause,  netten  Gasthofe  und  hübschen  Wohn- 
häusern. Die  nahen  Werke  von  Steierdorf,  deren  Kohle  mit  der  besten  englischen 
an  Güte  wetteifert,  sichern  Bazias  und  dessen  Umgebung  eine  reiche  Zukunft. 
Von  Bazias  zieht  die  Bahntrace  über  Palanka  landeinwärts  gegen  Versec.  Seine 
Gebirge  mit  scharfgeschnittenen  Conturen  beherrschen  in  ausschliesslicher  Weise  den 
.  Horizont  und  unterbrechen  wohlthätig  die  Monotonie  der  grossen  bei  Palanka  be- 
ginnenden Fläche,  welche  von  der  Wüste  Belobrdo  bis  zur  fruchtbaren  Theissebene 
sich  ausdehnt. 

Palanka  selbst,  an  dem  wir  vorüberkommen,  war,  wie  schon  sein  Name  an- 
deutet, einer  der  zahlreichen,  einst  durch  Palissadcn  gegen  die  Türken  befestigten 
Orte.  Wenig  ist  von  diesen  österreichischen  Werken  heute  noch  sichtbar.  Am 
6.  November  1697  wurden  sie  durch  den  General  der  Cavallerie  Grafen  Rabutin, 

*)  Kai«.  Akad.  d.  Wim.  Sltab.  hiat.-phil.  Cl.  Bd.  XXXVI. 
•*)  Bd.  10.  8.  LV1I. 
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welcher  nach  dem  Siege  bei  Zentha  mit  3000  Reitern  einen  Einfall  in's  türkische 
Gebiet  machte,  mit  Sturm  genommen.  500  Mann  der  Besatzung  samnit  dem 
G'omniandanten  wurden  niedergemacht,  50  Mann  gefangen  genommen,  Palanka's 
Wälle  aber  nach  Abführung  der  Geschütze  vollkommen  zerstört.    Unterhalb  der 

Festungsruine  bei  dem  Kasfellgebäude  sieht  man  jedoch  nach  der  Angabe  des 
Herrn  Lucas  Hie  Oriovcanin  ")  bei  niedcrem  Wasserstande  Spuren  eines  gemauerten 
römischen  Brückenkopfes,  welche  mit  ähnlichen,  jenseits  bei  dem  serbischen  Dorfe 
und  Schlosse  Rai  na  correspondiren  sollen.    Herr  Oriovcanin  folgert  hieraus,  dass 


SCHL03S  RAMA. 

der  von  der  Peutinger'schcn  Tafel  angegebene  Flussübergang  bei  Viminacium, 
zwischen  Kaum  und  Uj-Palanka,  bestanden  und  die  Strasse  nach  Tibiscum  von 
letzterem  Orte  landeinwärts  gezogen  sei.  Diese  Behauptung  findet,  wie  ich  später 
weiter  ausführen  werde,  in  den  örtlichen  Terrainverhältnissen  vielfache  Unterstützung. 
Nach  dem  heutigen  Standpunkte  unserer  historischen  Forschung  ist  jedoch  die 
Willkür  zu  tadeln,  mit  welcher  Herr  Oriovcanin  ohne  Rücksicht  auf  die  Ordnung, 
in  welcher  rieh  die  Orte  auf  der  Pcutingcr  sehen  Tafel  folgen,  diese  ohne  Motivirung 
verkehrt  und  durcheinander  wirft  und  so  seinen  Aufstellungen  anzupassen  sucht. 
So  sind  beispielsweise  die  apodiktisch  hingestellten  Mansionsnamen :  Lederata  für 
Uj-Palanka  und  „Ad  nonas"  —  wie  Herr  Oriovcanin  das  ad  novas  der  Beut.  Taf. 

•)  Mitth.  <ler  k.  k.  Ccntr.  CotnmtM.  R«l   10.  S.  XXXI. 
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beharrlich  verunstaltet  —  für  Roma,  wie  wir  sehen  werden,  nichts  weniger  als 
wissenschaftlich  von  ihm  nachgewiesen  worden. 

Da  unser  Dampfer  etwas  länger  in  Rama  anhielt,  gewann  ich  die  erwünschte 
Müsse,  sein  auf  einer  felsigen,  spitz  zulaufenden  Landzunge  Kegendes  Schloss  ein 
wenig  näher  zu  besichtigen.  In  wenigen  Minuten  erreicht  man  von  dem  schlichten 
Dampfschifffahrts-Agentiegebäude  aus  die  spärlich  bewachsene  Höhe.  Thurm  und 
Mauern  der  Veste  sind  ziemlich  wohl  erhalten,  der  ehemalige  Zwinger  im  Grund- 
risse leicht  erkennbar.  Alle  Innenräume  sind  jedoch  zerstört.  Es  geschah  dies 
durch  Brand  im  Jahre  1788,  wo  der  österreichische  Commandant  Baron  Loprcati 
mit  einer  kleinen  Schaar  das  Sehlems  «regen  eine  grosse  feindliche  Ueberroacht 
glänzend  vertheidigte,  und,  jede  Uebergabe  verweigernd,  sich  und  die  Seinen  unter 
den  brennenden  Trümmern  der  Veste  begrub.  Deutsches  Blut  klebt  beinahe  an 
jedem  Steine  der  zerbröckelnden  Reste  der  serbischen  Vesten,  das  deutsche  Schwert 
hatte  die  Türken  zuerst  besiegt  und  den  Blutbann  gebrochen,  welchem  die  Christen 
der  Türkei  verfallen  waren! 

Der  Oberbau  der  Ruine  zeigt  unverkennbare  Analogien  mit  der  Bautechnik 
der  zahlreichen  serbischen  Schlossbauten  des  Mittelalters,  die  ich  bereits  geschildert 
habe.  Der  quadratische  Grundriss  der  Veste  deutet  jedoch  auf  eine  römische  Be- 
festigung hin,  deren  Rudimente  von  dem  serbischen  Erbauer  wohl  mit  benützt 
worden  sind.  Zeugniss  für  die  einstige  römische  Vergangenheit  Rama 's  geben  auch 
zahlreiche  Stein-,  Ziegel-  und  Münzfunde,  die  hier  bei  Grabungen  oft  gemacht 
werden,  ferner  eine  Iuschrifttafel  an  dem  Felsen  unterhulb  des  Schlosses.  Sie  i.«t 
leider  sehr  beschädigt,  erwähnt  jedoch  deutlich  der  Leg.  VII.  CL.,  von  welcher 
eine  Abtheilung  in  Rama  gelegen  haben  mochte.  Das  Standlager  der  Legion  be- 
fand sich  aber  in  der  nur  wenige  Stunden  entfernten  Hauptstadt  Viminaciura, 
dem  heutigen  Kostolac. 

Seit  Graf  Marsigli  von  ansehnlichen  Resten  einer  alten  Stadt  bei  Kostolac  in 
seinem  „Danubius"  Nachricht  gegeben  hatte,  geschah  beinahe  nichts,  um  das  über 
denselben  schwebende  Dunkel  aufzuhellen.  Wohl  hörte  man  öfters,  und  ich  selbst 
auf  raeinen  Reisen,  von  zahlreichen  dort  befindlichen  Alterthümern  sprechen,  Wenige 
hatten  sie  jedoch  gesehen  und  Niemand  vermochte  genauere  Aufschlüsse  zu  geben. 
Nach  den  Itinerarien  musste  die  einstige  obermösische  Hauptstadt  bei  Kostolac  ge- 
standen haben.  Musste  dies  nicht  auf  ein  vormaliges,  an  jener  Stätte  reich  entwickeltes 
Leben  hinweisen,  und  in  Folge  dessen  die  Auesicht  auf  zahlreiche  Funde  eröffnen, 
welche  manchen  Beitrag  zur  alten  Geschichte  der  unteren  Donau  erwarten  Hessen? 

Der  Kapitain  unseres  Dampfers  konnte  und  durfte  natürlich  auf  die  archäo- 
logischen Gelüste  eines  Einzelnen  keine  Rücksicht  nehmen.  Die  Dampfer  fahren 
stets  von  der  Pek-  bis  zur  Moravamündung  am  linken  Ufer  hin.  Oft  noch  reiste 
ich  auf  dieser  Donaustrecke,  ohne  auch  nur  der  Lage  von  Kostolac  ansichtig  *u 
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werden;  denn  nicht  weniger  als  16  sich  einander  deckende  Inseln  mit  dichtem 
Baumschlage  liegen  vor  der  Mlavamündung,  an  welcher  die  einstige  römische 
Capitata  stand. 

Der  lebhafte  Wunsch,  persönlich  die  Reste  des  vielgenannten  Viminacium 
aufzusuchen,  hatte  wohl  den  grössten  Antheil  an  meiner  letzten  Reise  durch  Serbien. 
Im  Mai  1866  landete  ich  in  der  Donaustation  Dubravica,  legte  die  mir  vom  Jahre 
1860  wohlbekannte  Route  nach  Poiarevac  (S.  13)  in  wenigen  Stunden  zurück 
und  befand  mich  schon  am  nächsten  Morgen,  in  Begleitung  de»  tüchtigen  Ingenieure 
Herrn  Seleny,  auf  der  Strasse  nach  Kostolac. 

Diese  Strasse  steigt  das  aufgeschwemmte,  langgestreckte,  von  S.  n.  N.  streichende 
Hügelland,  in  welches  sich  die  Mlava  in  ziemlich  parallelem  Laufe  eingegraben 
hat,  sanft  hinan,  und  nachdem  man  die  Höhe  erreicht,  ebenso  gleichmässig  wieder 
hinab.  Wir  setzten  zuerst  über  den  in  die  Mlava  mündenden  Mogilabach,  dann  bei 
dem  wohlhabenden  Dorfe  Bradarac  über  letzteren  selbst  auf  gut  gezimmerten  Brücken 
und  gelangten  in  2  Stunden  nach  Drmno.  Ausserhalb  dieses  Ortes  stiess  ich  auf 
die  ersten,  für  die  einstige  Pracht  Viminaciums  zeugenden  antiken  Reste.  Ich 
fand  hier  unfern  eines  Hügels  mit  gemauerten  Gewölben,  den  wahrscheinlichen 
Kammern  eines  römischen  Cimeterio's,  einen  Sarkophag  mit  Relieffiguren  von  solch 
vollendeter  Schönheit,  wie  ich  in  Serbien  nichts  Aehnlichcs  aus  der  Römerzeit 
gesehen  hatte.  Im  Allgemeinen  sind  die  in  Serbien  aufgefundenen  antiken  Arbeiten 
in  Stein  mehr  oder  minder  primitiv,  gewöhnlich  schematisch  ohne  feine  Durch- 
bildung der  Formen  und  ohne  Individualisirung  des  geistigen  Ausdrucks.  Ganz  anders 
bei  dem  Sarkophag  von  Drmno.  Hier  Btand  ich  vor  einem  Kunstwerke,  das  jedem 
Museum  zum  Schmucke  gereichen  müsste.  Die  Turaba  aus  schönem,  hartem,  lichtem 
Material  misst  in  der  Länge  7'  3',",  in  der  Breite  3'  8",  in  der  Höhe  3'.  Sie 
war,  ihrem  ganzen  allegorischen  Schmucke  nach,  zur  Verewigung  eines  Kriegers 
oder  Feldherrn  von  hohen  militairischen  Tugenden  bestimmt.  Sein  Name  blieb 
uns  nicht  erhalten;  denn  merkwürdigerweise  war  das  zur  Aufnahme  der  Inschrift 
bestimmt  gewesene,  von  einem  Ornamentrahmen  in  geometrischen  Linien  umgrenzte 
Mittelfeld  der  Langseite  nie  ausgefüllt  worden. 

Trefflich  sind  die  von  dem  Künstler  unseres  Sarkophags  gebrauchten  Bilder 
gewählt.  Im  linken  Scitenfelde  erscheint  Jason,  mit  der  rechten  Hand  eine  nach 
unten  gekehrte  Lanze,  in  der  erhobenen  linken  das  erbeutete  goldene  Vliess 
haltend.  Die  überwundenen  Gefahren  scheint  eine  um  einen  Baumstamm  sich 
windende  Schlange  anzudeuten.  Es  ist  eine  Figur  voll  Adel  und  Anmuth  in  der 
Conception,  voll  Energie  im  Ausdrucke  und  von  vollendeter  Fornischönheit. 

Mit  ihr  wetteifert  in  schwungvoller  Composition  und  gleichmässig  edler  Durch- 
arbeitung im  rechten  Seitenfelde  die  nicht  minder  gelungene  Figur  des  Perseus. 
In  rhythmischer  Zusamraenstimmung  der  Hauptlinien  mit  der  gegenüberstehenden 
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lässt  der  Künstler  dessen  rechte 
Hand  das  Haupt  der  Medusa 
hoch  emporhalten;  während  die 
linke  das  Instrument  der  voll- 
brachten That,  das  gerückte 
Schwert  hält.  Zu  den  Füssen 
des  Heros  liegt  eines  jener 
phantastischen  Ungethüme,  wie 
sie  des  aus  dem  verspritzten 
Blute  der  Medusa  hervorgegan- 
genen grossen  Chrysaor  Toch- 
ter Echidna  mit  Typhaon,  dem 
unbändigen  Winde,  in  Arima 
tief  unter  der  Erde  zeugte. 

Wird  in  Jason  der  kühne 
Mannesmuth,  die  waghalsige, 
vom  reichsten  Erfolge  gekrönte 
Unternehmungslust  glücklich 
personificirt,  so  sehen  wir  in  dem 
Mythos  des  Pcrseus  die  Hesic- 
gung  der  wilden,  ungebändigten 
Naturkräfte  durch  den  mit  gött- 
licher Kraft  erfüllten  Sohn  der 
Dannc  im  sprechendsten  Bilde 
verherrlicht. 

Vervollständigt  werden  diese 
Heroentypen  der  classischen 
Vorzeit  auf  dem  Mittelfelde  der 
linken  Schmalseite  durch  He- 
racles,  den  Nachfolger  des  Per- 
seus,  welchen  ich  in  dem  mit 
einer  Löwenhaut  bekleideten, 
mit  einer  Schlange  —  wahr- 
scheinlich die  lernäische  —  rin- 
genden Kämpfer  zu  erkennen 
glaube.  „Mit  glühenden  Pfeikn 
nach  ihr  schicssend,  zwang  er  »ic,  aus  ihrer  Höhle  hervorzugehen,  und  er- 
griff sie  dann  mit  riesigem  Arm."  —  Diesem  Mythus  entsprechend  erscheint 
die  Schlange  um  den  Arm  unseres  Kämpfers  geringelt.  Leider  sind  Kopf  und 
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Hände  desselben  so  sehr  beschädigt,  dass  seine  zuverlässige  Bestimmung  er- 
»cnwert  wiru. 

Ebenso  gelitten  hat  auch  eine  weibliche  Figur,  welche  auf  dem  Mittelfelde  der 
rechten  Schmalseite,  in  schwebender,  den  Boden  mit  einem  Fusse  kaum  be- 
rührender Stellung,  den  Kriegertugenden  des  Verewigten  einen  Lorbeerkranz 
weiht.  Durch  alle  Linien,  Bewegung,  Körperformen  und  Wendung  dieser  Victoria 
zieht  ein  solcher  Adel,  Rhythmus  und  feines  Formgefühl,  das*  man  sie  den  besten 
von  der  Antike  geschaffenen  kühn  zur  Seite  stellen  kann. 

Weniger  gelungen  ist  der  die  vier  Nebenfelder  der  beiden  Schmalseiten 
füllende  Ornamentachmuck.  Weder  die  Form  der  Vasen,  noch  die  auf  zwei 
Feldern  frei,  auf  den  beiden  andern  in  geometrischen  Figuren  sich  emporrankenden 
Weinreben,  Blätter  und  Trauben,  erheben  sich  über  den  gewöhnlichsten  Schema- 
tismus, und  ich  möchte  glauben,  dass  diese  Füllungen  der  Nebenfelder  von  anderer 
Hand  als  «1er  Figurenschmuk  des  Sarkophags  herrühren. 

Der  dachförmige,  oben  mit  einer  durch  Halbrundstäbe  unterbrochenen  Fläche 
abgeplattete  Deckel  der  Tumba  wurde  leider  bei  ihrer  Ausgrabung  in  Stücke  ge- 
brochen. Sie  werden  jedoch  leicht  zusammenzufügen  sein  und  hoffentlich  wird 
das,  wie  ich  bereits  erwähnte,  unstreitig  schönste  römische  Monument  Serbiens  den 
ihm  gebührenden  Ehrenplatz  im  Belgrader  Museum  nach  der  mir  von  dem  Herrn 
Minister  des  C'ultus  gegebenen  Versicherung  recht  bald  einnehmen. 

Die  Funde  zu  Drmno  zeigen  übrigens,  wie  weit  sich  das  Weichbild  Vimi- 
naciums  oder  doch  der  dazu  gehörenden  Villen.  Landsitze  II.  s.  w.  erstreckt  haben 
mu88te.  Drmno  ist  von  Kostolac  %  Stunde  weit  entfernt.  Die  Fahrt  dahin  geht 
durch,  im  saftigsten  Grün  prangende  Felder,  Wiesen  und  Maulbccrpflanzungen  auf 
dem  rechten  Mlavaufer.  In  der  Ob*tina  (Gemeindehaus)  des  Dorfes  stiegen  wir 
ab.  Kniet  und  Gemeindeälteste  waren  bald  um  uns  versammelt.  In  Allem  artig 
und  zuvorkommend,  setzten  sie  uns  anderseits  in  nicht  geringes  Staunen  durch  das 
consequente  Abläugnen  anwesender  Alterthümer  im  Dorfe  oder  in  dessen  Nähe. 
Mitderweilc  war  auch  der  Dorfpope  herbeigekommen,  und  uls  er  gleichfalls  mit 
seiner  würdigen  Heerde  Chorus  machte,  merkte  ich  bald,  dass  ich  hier  einen» 
ganz  wohl  organisirten  Complotte  gegenüberstand,  dessen  Ursache  ich  mir  nach 
manchen  analogen  Erfahrungen  bald  zu  erklären  wusste. 

Ich  muß«  vorausschicken,  dass  vor  einiger  Zeit  ein  Regierungserlass  den  ser- 
bischen Gemeinden  im  Interesse  der  Alterthumskunde  auftrug,  die  in  ihren  Be- 
reichen gemachten  antiquarischen  Funde  gegen  eine  angemessene  Entschädigung 
an  das  Nationalmuseum  in  Belgrad  abzuliefern.    Wie  in  andern  I^ändcrn  hatte 

« 

diese  wohlgemeinte  Massregel  auch  in  Serbien  in  vielen  Fällen  die  entgegengesetzte 
Wirkung.  Früher  hatten  die  über  den  Werth  alter  Funde  wenig  aufgeklärten 
Bauern  Münzen,  Bronzen  u.  8.  w.  oft  zum  Kmet,  Kapitän  oder  zur  Stadt  gebracht 
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und  überliessen  dieselben  gern  gegen  ein  geringes  Entgelt.  Nun  aber  begannen 
sie  selbst  unbedeutenden  antiken  Gegenständen  einen  übermässigen  Werth  beizu- 
legen, syj  verheimlichten  oft  die  zufälligen  Funde  und  wurden  hierin  überdies» 
durch  Agenten  Pester  Antiquitätenhändler  bestärkt,  welche  das  Land  und  nament- 
lich die  Donaugegenden  zeitweise  bereisen  und  den  unwissenden  Verkäufern,  neben 
ganz  unbedeutendem  Kram,  oft  sehr  werthvolle  Funde  um  ein  Spottgeld  abnehmen. 

Der  Ideengang  der  guten  Leute  von  Kostolac  war  nun  jedenfalls  dieser:  Ich 
war  in  Begleitung  eines  Kegierungsorganes  dahin  gekommen.  Vielleicht  war  ich 
von  Belgrad  abgeschickt,  um  verheimlichte  Antiquitäten  für  das  dortige  Museum 

■ 

zu  eruiren.  Möglicherweise  konnte  dann  jenem  schwunghaften  Handel  mit  Münzen, 
Bronzen,  geschnittenen  Steinen  und  deren  Verschleppung  ins  Ausland  Einhalt 
gethan  werden.    Besser  also  man  läugnete  deren  Besitz  rundweg  ab. 

Erst  als  ich  dem  intriganten  Popen  ganz  entschieden  erklärte,  dass  ich  durch 
Herrn  Senator  Gavrilovid  von  der  Anwesenheit  einiger  monumentalen  Steine  in 
seinem  Hause  wisse,  und  ihm  ernstlich  drohte,  mich  bei  weiterer  Hartnäckigkeit 
bei  dem  Herrn  Minister  des  Kultus  beklagen  zu  wollen,  wurde  er  endlich  weicher 
und  suchte  sein  ungastliches  Benehmen  auf  ein  einfaches  Missverständniss  zurück- 
zuführen. 

Zufrieden  mit  dieser  unverhofft  günstigen  Wendung  betraf  ich  des  Popen 
Haus.  Wenige  Schritte  vom  Eingänge  fand  ich  einen,  mehrere  Klafter  hohen  Berg 
von  römischen  Ziegeln,  Deckplatten,  architektonischen  Fragmenten  u.  s.  w.  aufge- 
schichtet, ein  Material,  reich  genug  um  ein  zweites  Popenhaus  daraus  zu  bauen. 
Die  Ziegel  trugen  grösstenteils  den  Stempel  der  LEG.  VII.  CL.  Die  beiden 
Reliefs  in  Stein,  welche  ich  eigentlich  suchte,  fand  ich  in  den  Mauern  eines  unbe- 
deutenden Nebenhäuschens  eingelassen. 

Das  eine,  19"  breit  und  17"  hoch,  zeigt  die  Schutzpatronin  des  von  Kaiser 
Gordian iis  zur  Colonie  erhobenen  Viminacium,  eine  weibliche  Figur  in  faltigem 
Gewände,  die  beiden  Hände  segnend  über  die  Köpfe  eines  Löwen  und  Stieres 
ausstreckend.  Das  Relief  ist  von  sehr  primitiver  Arbeit  und  hat  überdies  sehr  ge- 
litten. Nicht  sein  künstlerischer  Werth  kommt  aber  hier  in  Frage,  sondern  es  er- 
hält seine  Bedeutung  dadurch,  dass  es,  als  bei  Kostolac  gefunden,  unzweifelhaft 
und  allein  schon  dafür  spricht,  dass  wir  uns  hier  wirklich,  trotz  mancher  früheren 
gegentheiligen  Ansicht,  auf  der  Stätte  der  ehemaligen  römischen  Hauptstadt  Vi- 
minacium befinden. 

Bisher  kannten  wir  nur  eine  in  der  Col.  Ulp.  Traj.  (Värhely  in  Siebenbürgen) 
aufgefundene  Inschrift,  welche  Viminaciums,  als  Dec.  Col.  Vimin.,  gedachte.*)  Dass 
aber  die  Figur  unseres  fraglichen  Reliefs  wirklich  vollkommen  identisch  mit  der 

♦)  Ackner  und  Möller    Dacien  879. 
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Patronin  der  Colonie  sei,  geht  aus  der  Vergleichung  derselben  mit  dem  Bilde  der 
letzteren  auf  den  Münzen  von  Viminacium  hervor.  Diese  reichen  von  Gordianus 
bis  auf  Gallienus  (268).  Sie  kommen  in  drei  verschiedenen  Grössen  und  auch  als 
Medaillen  vor.  Während  erstere  noch  gegenwärtig  zahlreich  gefunden  werden, 
erscheinen  letztere  viel  seltener.  Ein  sehr  schönes  Exemplar  ist  im  Besitze  des 
kaiserlichen  Münz-  und  Antikencabinets  zu  Wien.  Ich  selbst  besitze  eine  Münze 
von  Trebonianus  Gallus  (251—54).  Das  zweite  Relief  von  13"  Höhe  und  9"  Breite, 
auf  einer  anderen  Wand  des  Häuschens  eingelassen,  zeigt  eine  geflügelte  Victoria 
mit  dem  Kranze.  Auch  diese  Arbeit  ist  nichts  weniger  als  künstlerisch  vollendet 
und  hat  gleichfalls  im  Laufe  der  vorübergegangenen  17  Jahrhunderte  sehr  gelitten. 

Während  ich  mich  mit  der  Copie  der  beiden  Reliefs  beschäftigte,  hatten  sich 
beinahe  sämmtliche  Dorfinsassen  im  Popenhause  eingefunden.    Man  schien  aich 


VIMENACiUMS  SCHUTZPATRONS. 

allmählig  über  meine  Mission  beruhigt  zu  haben.  Meine  abgegebenen  Aufschlüsse 
über  Alter  und  Bedeutung  der  beiden  Reliefs  und  weitere  Andeutungen  über  die 
römische  Epoche  verfehlten  ihre  Wirkung  nicht.  Der  Wunsch  nach  Aufklärung 
über  Alterthümer,  welche  Manche  in  ihren  Häusern  aufbewahrten,  machte  sich 
geltend.  Man  wurde  zutraulicher  nnd  ein  intelligent  aussehender  Mann,  Namens 
Vaso  Stojcevic",  ergriff  die  Initiative,  indem  er  mich  zum  Besuche  seines  Hauses 
einlud. 

Wie  beim  Popen  fand  ich  dort  mehrere  kleine  Hügel  von  römischen  Steinen 
und  Ziegeln  verschiedener  Dimensionen,  darunter  Platten  von  15"  Länge  und  11" 
Breite  mit  Legions-  und  sonstigen  Fabriksstempeln.  Mehr  als  diese,  interessirte 
mich  hier  ein  Produkt  römischer  Töpferei,  dessen  Form  eine  ganz  ungewöhnliche 
und  über  dessen  einstige  praktische  Bestimmung  nur  Vermuthungen  gerechtfertigt 
erscheinen.    Grösse  und  Construction  des  aus  ganz  den  römischen  Deckplatten 
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ähnlichem  Tone  gefertigten  Gegenstandes  Bind  aus  der  Abbildung  ersichtlich,  welche 
ich  in  den  Mittheilungen  der  k.  k.  Central-Commission  zur  Erf.  und  Erh.  der  Bau- 
denktnalc  (12.  Jahrg.  1.  Sept.)  veröffentlichte.  Nach  meiner  Ansicht  dürfte  derselbe 
zum  Einlasse  kalter  oder  erwärmter  Luft  eines  Bsderaurues  oder  zur  Ventilation 
und  Erleuchtung  eines  geschlossenen  Raumes  von  Oben  gedient  haben. 

Mein  nächster  Besuch  galt  einem  Manne,  der  sich  mir  als  der  glückliche  Be- 
sitzer vieler  „geschriebener"  Steine  vorstellte.  Ich  fand -jedoch  nur  grosse  Deck- 
platten und  Ziegel  verschiedener  Grössen,  wohinter  einer  mit  9  V  Länge  und 
10"  Breite  und  der  Stampiglie  der  Leg.  VII.  Claud.;  ferner  Fragmente  von 
Ziegel-Mosaiken,  deren  schöne  Wirkung  auf  der  Zusammenfügung  gleichgeschnittener 
geometrischer  Körper  von  grossentheils  sehr  einfachen  Motiven  beruhte.  In  der 
Mehrzahl  der  Iläuser,  welche  ich  betrat,  wiederholte  sich  das  gleiche  Schauspiel. 

Ueberall  sah  ich  grosse  Mengen  ausgegrabener  römischer  Baumaterialien. 
Allerorts  fand  ich  Flur  und  Zimmerböden  mit  römischen  Deckplatten  gepflastert, 
Fragmente  riesiger  Votivsteinc,    darunter  das  hier  mitgctheiltc  zu  Stufen  benützt: 

GVAL' 
I).  VIXITA 

MIDIEE 

CRH EST 

Der  auch  in  Kostolac  verbreitete  Glaube,  das»  die  Inschriftsteinc  werthvolle  Schätze 
enthalten  uiüssten,  hat  die  Mehrzahl  der  von  dem  Landvolke  gefundenen  der 
Vernichtung  überliefert.  Hin  und  wieder  trug  man  mir  Fibeln,  kleine  Idole  von 
Bronze,  Thränenfläschchen,  Theile  von  Armringen  und  namentlich  viele  Münzen  aus 
der  späteren  Kaiserzeit  zum  Kaufe  an.  Die  geforderten  Preise  waren  jedoch  ge- 
wöhnlich exorbitant  und  ich  konnte  nur  Weniges  zur  Erinnerung  aquiriren. 

Was  ich  in  Kostolac  gesehen,  machte  mich  immer  begieriger,  die  eigentliche 
Stätte  alier  dieser  reichen  Funde  selbst  zu  betreten.  Indem  man  dem  Laufe  der 
Mlava  folgt,  erreicht  man  dieselbe  leicht  in  einer  halben  Stunde.  Angelangt  in 
der  Nähe  der  Flussmündung,  wird  das  Auge  nicht  wenig  überrascht  durch  die 
Ausdehnung  des  Flächenraumes,  welchen  Viminacium  einst  bedeckte.  Schon  ein 
oberflächlicher  Blick  sagt  dem  Kenner,  dass  er  sich  hier  nicht  auf  den  Resten 
eines  isolirten  Castrums  oder  einer  kleinen  Mansion,  sondern  auf  dem  Boden  eines 
grossen  Gemeinwesens  von  einstiger  hoher  Bedeutung  befindet. 

Die  planlose  Durchwühlung  des  weiten  Grundes,  welcher  im  Volksmunde  den 
sehr  bezeichnenden  Namen  Klepaeka  (Ziegelstättc)  führt,  erschwert  die  genaue 
Bestimmung  des  Grundplanes  von  Viminacium.  Plätze  und  Strassen  scheinen  sich 
jedoch  fast  immer  im  rechten  Winkel  gekreuzt  zu  haben.  So  viel  Baumaterial 
die  Ruinen  der  ehemaligen  Donaucapitale  seit  ihrer  Zerstörung  geliefert,  findet 
man  doch   neben   ausgedehnten   Substructionen   von  Häusern  und  öffentlichen 
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Gebäuden  noch  allerwärt*  zerstreute  Fragmente  von  mächtigen  Säulen ,  von 
Arehitravcn,  Sockeln,  von  Wasserleitungen  und  Cisternen.  Die  architektonische 
Physiognomie  der  Colonie  muss  einst  wirklich  ihrem,  von  den  alten  Schriftstellern 
vielgerühmtcn  Glänze  entsprochen  habeh. 

Die  Wahl  der  Mlavamündung  zur  Anlage  einer  grossen  Capitale  war  ganz 
besonders  von  strategischem  Gesichtspunkte  eine  sehr  glückliche.  Gedeckt  durch 
die  grosse,  gleichnamige,  befestigte  Donauinsel,  ferner  durch  die  Flüsse  Pck  und 
Morava,  deren  Mündungen  und  Defileen  durch  zahlreiche  Castellc  vertheidigt 
wurden,  erhielt  sie  noch  einen  ganz  besonderen  Schutz  durch  das  sumpfige,  mehrere 
Stunden  ausgedehnte  Glacis,  welches  durch  den  gegenüber  von  Belgrad  sich 
abzweigenden  Donauarm,  die  Dunavica,  am  jenseitigen  Ufer  gebildet  wird. 

Die  allgemeine  Situation  Viminaciums  ist  aus  dem  beigegebeuen,  von  mir 


PLAN  m  YIOAC1UM. 

a  la  vue  aufgenommenen  Plane  ersichtlich.  Sein  größerer  Thcil,  die  eigentliche 
Stadt,  scheint  die  niedere  angeschwemmte  Terrasse  auf  dem  rechten  Ufer  der  Mlava 
eingenommen  zu  haben.  Seine  Befestigungen  erhoben  »ich  aber  jedenfalls  auf  dem 
Hände  der  höheren  schmalen,  von  Po/.arevac  zur  Donau  herabziehenden  Gehirns- 
lehne.  Der  quadratische  Grundriss  des  dortigen  Castrums  ist  noch  vollkommen 
wohl  erhalten.  Die  Mauerstärke  der  Thürme  beträgt  9',  was  auf  die  feste  Bauart 
des  Werkes  echliessen  lässt. 

An  vielen  Punkten  der  weitgedehnten  Trümmerstätte  fand  ich  Menschen  und 
Wagen  mit  der  Fortschaffung  der  letzten  Beste  der  alten  musischen  Hauptstadt 
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beschäftigt.  Wie  früher  zu  byzantinisch -nmgyuriseh- bulgarischen  Werken,  liefert 
sie  gegenwärtig  das  Material  zur  Erbauung  serbischer  Dörfer  und  Kirchen.  Die 
monumentalen  Funde  werden  nach  allen  Richtungen  hin  verschleppt.  So  der  Torso 
einer  weiblichen  Portrai tstatue,  welche  im  rechtsseitigen  Stadtdieile  (Plan  3)  ge- 
funden wurde.  Ich  sah  sie  später  im  Hause  des. Herrn  Demeter  Popovic  zu  Po- 
iarevac,  und  in  der  Nähe  Säulenstänime  von  Muschelkalk,  an  der  Basis  von  2' 
2'/*"  Durchmesser  und  9'  Länge.  Die  Sarkophage  werden  gewöhnlich  zu  Brunnen- 
trögen  benützt.  Diese  Bestimmung  erhielt  auch  eine  Tumba  von  granitartigem 
Porphyr,  welche  in  meiner  Gegenwart  (Plan  2)  gehoben  wurde.  Ihre  Decke  war 
beim  Ausgraben  gespalten  worden,  um  leichter  zu  dem  vermutheten  Schatze  zu 
gelangen.  Das  Monument,  das  übrigens  weder  Schmuck  noch  Inschrift  zeigte,  wurde 
von  dem  Eigenthümer  des  Ackers  nach  dem  nahen  Maüovac  verkauft. 

Auf  jedem  weiteren  Schritte  stiess  ich  auf  Reste,  welche  für  die  einstige 
Grösse  und  hervorragende  Stellung  Viminaciuras  unter  den  römischen  Donaustädten 
sprachen.  Es  sei  mir  gestattet  zu  versuchen,  auf  Grundlage  der  alten  Quellen  einen 
kurzen  Blick  auf  seine  wechselvollcn  Schicksale  zu  werfen. 

Schon  Ptolemäus  erwähnt  Viininaciums  als  Standquartier  einer  Legion.  Kaiser 
Gordianus  erhob  es  zur  römischen  Colonie,  deren  Glanz  noch  später  von  Procopius 
und  Theophylactus  viel  gerühmt  wurde.  Hierocles  nennt  sie  die  Capitale  Mösiens 
und  Stationsort  der  istrischen  Flotte  ( Istrica) ,  und  seine  grosse  Donauinsel  wird 
in  der  Hist.  miscell.  mit  Recht  „quod  est  insula  magna  Istri"  hervorgehoben.  Das 
Weichbild  und  die  Befestigungen  Viminaciums  hatten  sich  gewiss  auch  auf  diese 
heute  Oesterreich  gehörende  grösste  der  Inseln  der  untern  Donau  erstreckt. 

Viminacium  schien  in  den  Hunnenstürmen  das  traurige  Schicksal  aller  mö- 
sischen  Städte  getheilt  zu  haben.  Erst  Justinian  stellte  es  wieder  her.  Aber  auch 
weiter  behielt  es  seine  alte  Bedeutung,  denn  sein  Besitz  muss,  den  wiederholten 
Kämpfen  nach  zu  schliessen,  den  Königen  des  neubegründeten  Magyarenreiches 
sehr  wichtig  erschienen  sein.  Unter  dem  slavischen  Namen  Branieevo  wird  Vi- 
minaciums von  den  deutschen  Kreuzfahrern,  von  Teophyl.  von  Ochria  (vor  1081), 
von  Anna  Komnena  (1114)  und  von  Anderen  gedacht.  Mit  dem  jungen  auf- 
strebenden Bulgarenreiche  theilte  es  nunmehr  dessen  oft  wechselndes  Loos.  Oft 
wurde  Branieevo  von  den  Ungarn  Byzanz  und  Bulgarien  entrissen.  In  der  ersten 
Hälfte  des  12.  Jahrhunderts  ist  es  ungarisch,  dann  byzantinisch,  um  1154  abermals 
magyarisch  zu  werden. 

Im  Jahre  1172  besuchte  es  der  Sachsenherzog  Heinrich  der  Löwe  auf  seiner 
Reise  nach  Palästina.  1183  erobert  es  König  Bela  IU.  von  Byzanz,  verliert  es 
aber  schon  1186  wieder.  Auf  seinem  Zuge  nach  Jerusalem  findet  Kaiser  Friedrich 
1189  daselbst  einen  byzantinischen  Befehlshaber.  Von  da  ab  scheint  Branieevo 
durch  längere  Zeit  den  Slaven  gebheben  zu  sein.    Zur  Zeit  Car  Jasens  gehörte 
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es  Bulgarien,  1275  dem  Serbenkral  Dragutin ,  nachdem  es  bereits  früher  von 
Nemanja  erobert  worden  war.  Bis  zum  Jahre  1459  wird  es  noch  oft  genannt; 
dann  erlischt  sein  Glanz  mit  der  gleichzeitigen  Verödung  aller  serbischen  Städte 
unter  türkischem  Regiment. 

In  Viminacium  befand  sich  ein  uraltes  reiches  Bisthum,  von  den  Byzantinern 
und  Ungarn  Ducatus  genannt.  Noch  lebt  sein  späterer  ßlavischcr  Name  Branicevo 
nicht  nur  in  dem  serbischen  Volkslicde  „po  Braniceva  i  po  Kuceva"  fort;  sondern 
die  ganze  Landschaft  um  Kostolac  trug  bis  zur  neueren  Kreiseintheilung  Serbien« 
unter  Kara  Gjorgje  diesen  Namen. 

Die  Feststellung  eines  Punktes  von  so  eminent  historischer  Bedeutung  wie 
Viminacium,  von  dem  nach  den  alten  Itinerarien  zwei  wichtige  Strassenzüge  nach 
Nicopolis  und  Byzanz  führten  und  von  wo  Kaiser  Trajan  in  das  Herz  Daciens 
eingedrungen  war,  musste  die  Historiker  wie  Geographen  gleich  lebhaft  beschäftigen. 
Von  den  Vielen  seien  hier  nur  der  gelehrte  Akademiker  d'Anville  (1761 ),  Mannert 
und  Franke  genannt,  welche  in  ihren  bereits  mehrmals  angeführten  Werken,  mit 
grossem  Aufwände  von  Studien,  Scharfsinn  und  Zeit  sich  der  Lösung  dieser  Frage 
widmeten.  Allen  dienten  hierbei  in  Ermanglung  neuerer  Forschungen  die  archäo- 
logischen Arbeiten  des  Grafen  v.  Marsigli  (1717),  dann  die  Itinerarien  und  Mit- 
theilungen der  alten  Schriftsteller  über  die  Ereignisse  an  der  unteren  Donau, 
namentlich  aber  die  Peutinger'sche  Tafel  und  Geschichte  des  Trajanischen  Zuges 
nach  Dacien  als  Grundlagen  ihrer  mehr  oder  minder  glücklichen  Untersuchungen 
und  Schlüsse.  Mit  60,000  Mann  zog  Trajan  im  Frühling  101  über  die  Julischen 
Alpen  durch  Kärnthen  und  Steiermark.  Er  hatte  für  «ich  —  erzählt  sein  Biograph 
Franke  —  die  Liebe  der  Soldaten  und  Unterfeldherrn,  deren  Verdienste  er  erkannte, 
deren  Mühen  er  theilte.  Segestica  (das  heutige  Sissek)  war  der  Vereinigungspunkt 
des  Heeres.  Dort  wurden  auch  die  Schiffe  gebaut,  welche  die  entlang  der  Save 
bis  zu  ihrer  Mündung  aufgestapelten  Vorräthe  dem  Heere  nachzufuhren  hatten. 
Bei  dem,  23  Mill.  von  Viminacium  entfernten  Fort  Picnus  (Gradiste)  befand  eich 
nach  Frankes  Ansicht  eine  Schiffbrücke.  Auf  dieser  nun  soll  Trajan  selbst  über 
Saska,  Oravica,  Karasova  und  Karaniebcs,  auf  einer  zweiten  aber,  boi  Golubac, 
sein  Legat  Lucius  Quietus  über  Orsova  und  Mehadia  nach  Dacien  vorgedrungen 
sein.  Bei  Tibiscum  vereinigten  sich  die  beiden  Heere  und  marschirten  dann  ver- 
einigt nach  dem,  37  Mill.  entfernten  Sarmizegethusa,  der  Hauptstadt  des  Dcrebalus. 

Fassen  wir  nun  kurz  die  Schlüsse  der  Historiker  über  die  Lage  von  Viminacium 
und  seines  Donauüberganges  zusammen,  so  finden  wir,  dass  d'Anville  diese  ganz 
besonders  auf  die  Mittheilungen  des  Priscus  (5.  Jahrhundert)  basirt  hatte.  Priscus 
erwähnt,  dass  der  Mansion  Margus  (an  der  Moravamündung)  eine  zweite  Arx 
Constantia  gegenüber  gelegen  hatte.  D'Anville  hielt  nun  diese  für  identisch  mit 
der  von  der  Notiz  erwähnten  Castra-Augusta-Flaviana  in  Contra  Margo,  indem 
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er  ihren  Namen  von  Flavius  ableitet,  welcher,  dem  Constantius  gleich,  allen  Prinzen 
au»  dem  Hause  des  Constantin  eigen  war.  Irre  geführt  durch  diese  Annahme 
und  in  derselben  bestärkt  durch  den  Grafen  Marsigli*),'  welcher  auf  seiner  Karte 
auf  beiden  Ufern  der  Mlayna  (Mlava)  Keste  römischer  Castelle  unter  den  ver- 
schiedenen Namen  Kustolatz  und  Breninkolatz  angesetzt  hatte,  verlegte  nun  d'An- 
ville,  die  Margusmündung  (Morava)  ganz  ignorirend,  die  Mansion  Margus  auf  da« 
rechte  und  Flaviana  auf  das  linke  Mlavaufer**).  Viminacium  Buchte  er  aber  in 
Rama,  die  dort  von  Marsigli  angegebenen  Castellreste  und  die  jenseitige  nach 
Tibiscum  führende  Strasse  als  Beweisgründe  anführend. 

Diesen  Annahmen  des  französischen  Akademikers  entgegen,  erkannten  beinahe 
alle  späteren  Forscher  und  Geographen,  darunter  Reichardt,  Mannert,  Franke, 
Forbiger  und  Aschbach,  Viminacium  in  dem  Dorfe  Kostolac,  und  meine  neuesten 
dortigen  Funde  dürften,  falls  noch  Zweifel  über  dessen  einstige  Lage  bestünden, 
dieselben  wohl  vollkommen  beseitigen. 

Eine  neue,  bis  in  die  jüngste  Zeit  fortgesetzte  Controverse  entstand  jedoch  über 
den  Punkt,  bei  welchem  Kaiser  Trajan  auf  seinem  dacischen  Zuge  die  Donau 
überschritten  hatte.  Dass  die  Römerstrasse  nach  Tibiscum,  wie  d'Anville  annahm, 
direkt  nördlich  von  Viminacium  auf  das  jenseitige  Ufer  geführt  habe,  wurde  bereit« 
von  Franke  angefochten.  Die  für  diesen  Schluss  aufgerufenen  Römerschanzen  auf 
dem  linken  Donauufer,  welche  ihre  Richtung  allerdings  auf  Kostolac  nehmen, 
achreibt  Franke  nebst  vielen  anderen  Wällen  des  Banats  mongolischen  Horden 
zu  (?),  welche  die  Donauländer  seit  der  grossen  Völkerwanderung  durchzogen 
haben  und  erinnert  hierbei  an  die  chinesische  Mauer***).  Nicht  mit  den,  weder 
auf  Autopsie  noch  auf  authentischen  Karten  beruhenden  Meinungen  d'Anville's, 
Mannerts  und  Frankes  wollen  wir  uns  hier  beschäftigen,  sondern  mit  den  bereits 
erwähnteu  neueren  Behauptungen  der  Herren  Professor  Aschbacht)  und  Oriov- 
caninft)»  welche  in  den  Mittheilungen  der  kais.  Centr.  Comni.  zur  Erf.  und  Erh. 
d.  Baud.  diesen  Gegenstand  eingehend  behandelten. 

Bereits  früher  in  meinen  „Römischen  Funden*  ftt)  gedachte  ich  der  grossen 
Widersprüche,  in  welche  sich  die  sehr  gelehrte  Abhandlung  Aschbach's  da  ver- 
wickelte, wo  bei  der  Entscheidung  über  rein  örtliche  topographische  Fragen  der 
aufgewendete  grosse  Quellenapparat  durch  gute  Karten  oder  die  kaum  zu  ersetzende 
lebendige  Anschauung  nicht  unterstützt  wurden.    Die  grösste  Unsicherheit  Asch- 

♦)  Danub.  IL  Tab.  5. 

♦»)  Mem.  de  I'Ac.  de«  Inscr.  XXVIII,  4S3. 
*'*)  Zur  Gesch.  Kai«.  Traj.  155. 
f)  Bd.  III.  207. 
tt)  Bd.  10.  XXXI. 

ftt)  ÖiUb.  d.  k.  k.  Ak.  d.  Wi»8.  Hist-phil.  CL  Bd.  XXXVL 
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buche  zeigte  sich  aber  namentlich  bei  der  Feststellung  des  Punktes,  an  dem  Trajan 
persönlich  die  Donau  überschritten  haben  soll.  Die  bezügliche  Stelle  der 
Aschbach'sehcn  Abhandlung  lautet: 

„Aus  der  Zusammenstellung  vorstehender  Ortsverzeichnisse*)  gewinnen  wir 
folgende  Resultate:  Erster  wichtiger  Posten  auf  der  für  die  dacischen  Kriegs- 
operationen Trajan«  in  Betracht  zu  ziehenden  Donaulinie  ist  Viminacium  (das 
heutige  Kostolatz  mit  Brcninkolatz  und  Rani  in  der  Nähe),  wo  Trajan  im  ersten 
daeischen  Krieg  eine  Schiffbrücke  hatte  schlagen  lassen,  zu  deren  Schutz  die 
Castelle  Picnus  {am  Flusse  Ipek),  Cuppe  und  Novae  erbaut  wurden.  Dieser  Be- 
festigungslinic  gegenüber  lag  auf  dem  linken  Ufer  die  Veste  Lederata  (daselbst 
liegt  jetzt  Uj-Palanka),  welche  Procopius  nicht  ganz  genau  als  Novae  gegenüber- 
liegend angibt,  anstatt  sie  schon  bei  Viminacium  oder  vielmehr  bei  Picnus  anzu- 
führen; denn  streng  genommen  lag  sie  eigentlich  diesem  Castelle  gegenüber.  Von 
Lederata  führte  nach  der  Tabula  Peutingeriana  (die  dies  Castcll  noch  auf  dem 
rechten  Ufer  angibt)  eine  römische  Heerstrasse  (durch  das  heutige  östliche  Banat) 
über  Apo  (i.  e.  A  ponte),  Arcidava,  Centum  Putei,  Bersovia,  Ahibis,  Caput. Bu- 
bali, Tibiseus  gegen  Saruiisegethusa."  Bei  Bestimmung  des  Standortes  des  troja- 
nischen Donauüberganges  erschien,  wie  wir  sehen,  vor  Allem  die  genaue  Fest- 
stellung der  römischen  Mansion  Lederata  noth wendig.  Die  Peutinger'schc  Tafel 
zeigt  I^ederata  X  Mi)),  entfernt  von  Viminacium  auf  dem  rechten  Donauufer.  Im 
Widerspruche  mit  der  Tafel  verlegt  es  aber  Aschbach  auf  das  linke  Ufer  und  sucht 
es  dort,  sich  selbst  widersprechend,  an  zwei  verschiedenen  Orten.  Zuerst  in  dem, 
Raraa  gegenüber  gelegenen  Uj-Palanka;  dann  aber  jenseits  von  Picnus  (Gradistc), 
„denn  streng  genommen  lag  sie  eigentlich  diesem  Castelle  gegenüber."4  Demnach 
hätte  also  der  früher  hei  Viminacium  behauptete  trojanische  Donauübergang  eigent- 
lich bei  Picnus  stattgefunden  (!). 

Betrachten  wir  nun  den  bezüglichen  Abschnitt  der  Peutinger'schcn  Tafel,  so 
finden  wir  bald  jene  Momente,  welche  Herrn  Professor  Aschbach,  bei  der  Unzu- 
veriässigkeit  unserer  Karten  über  Serbien  und  in  Ermanglung  autoptischcr  Terrain- 
Studien,  zu  ebenso  unsichern,  wie  falschen  Seldüssen  führen  mussten.  Von  den 
beiden  Häuschen,  mit  welchen  die  Peutinger'schc  Tafel  die  Colonie  Viminacium 
kennzeichnet,  sehen  wir  drei  Hauptstrassenzüge  nach  Süd,  Ost  und  Nord  ausgehen. 
Der  erste  führt  nach  Byzanz,  der  zweite  entlang  der  Donau  nach  Nicopolis  und 
flem  Pontus,  der  dritte  über  die  Donau  nach  Tibiseus.  Hierbei  ist  wold  zu  be- 
merken, das«  letztere,  die  dacische  Strasse,  nicht  von  einer  Mansion  der  grossen 
Donaustrasae  sich  abzweigt,  sondern  schon  von  Beginn  ganz  sclbstständig  von 

■)  Itin.  Ptol.;  Ant;  Pen!  Not  Proc. 
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und  die  bei  Rama 


aus  ihre  eigene  Trace 
schlägt  und  nach  10  Mill.  bis 
am  rechten  Donauufer  fortläuft,  bevor  sie 
bei  A'  ponte  über  den  Strom  setzt. 

Diese  schon  bei  ihrem  Ausgange  von 
Viminacium  beginnende,  ganz  verschiedene 
Wegerichtung  der  beiden  in  Frage  treten- 
den Strassen  ist  bisher  nicht  genügend 
beachtet  worden.  Sie  wurde  bedingt  durch 
die  Bodenbeschaffenheit  zwischen  Vimi- 
nacium und  Picnus,  durch  die  langgestreckte, 
beide  trennende  Landzunge. 

Sowohl  Aschbach  als  Andere  hatten 
angenommen,  das«  die  Strasse  über  Le- 
ders ta  nach  Dacien  sich  von  jener  nach 
Picnus  abzweige.  Man  kannte  eben  das 
Terrain  zu  wenig  und  übersah,  das»,  wollte 
die  grosse  Donauheerstrasse  nicht  mit 
grossem  Zeitverluste  die  langgestreckte 
Bergbnrrieade  bei  Rama  umfahren,  sie 
ihren  Weg  von  Viminacium  über  dieselbe 
nach  Picnus  einschlagen  rausste.  Und  sie 
that  dies  in  Wahrheit  ebenso,  wie  auch  noch 
heute,  indem  sie  die  Route  Viminacium- 
Kostolac  über  Drmno  und  Mailovac  nach 
Picnus-Gradiste  einschlug.  Die  Entfernung 
zwischen  den  beiden  Mansionen  stimmt 
auch  mit  den  auf  der  Peutinger'schen  Tafel 
angegebenen  13  Mill. 
überein. 

Nach  erhärteter  Fe 
Thatsache  ist  es  nun  nicht  mehr  not- 
wendig, die  auf  der  Peutinger'schen  Tafel 
auf  dem  rechten  Donauufer  angegebene 
Mansion  Lederata  jenseits  zu  i 
auf  10  Mill.  von  Viminacium 
Entfernung  trifft  vollkommen  mit  je 
zwischen  Kostolac  und  Rania  zusammen, 
und  auf  dem  jenseitigen  Uj-Palanka  aufgefundenen  Reste  von 
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Brückenköpfen  zeigen  deutlich,  das«  dort  ein  Stromfibergang,  höelist  wahrscheinlich 
mit  Benützung  der  zwischen  beiden  liegenden  Strominseln,  stattgefunden  habe. 


Ob  Uj-Palanka  unter  den  Römern  nur  ein  befestigter  Hrückenkopf  war,  ob 
die  auf  der  Peutinger'schen  Tafel  12  Mill.  von  Ledcrata  entfernte  Mansion  A  ponte 
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bereits  landeinwärts  gelegen  hatte,  und,  dem  von  Franke  angedeuteten  Strassenzuge 
entsprechend,  vielleicht  Wißkirchen  sei,  oder  in  der  von  Oriosanin  bezeichneten 
Richtung  an  der  Karas  zu  suchen  wäre,  kann  nur  durch  eingehendere  Forschungen 
am  linken  Donauufer  festgestellt  werden. 

Fasse  ich  die  Resultate  unserer  gewonnenen  Erfahrungen  zusammen,  so  glaube 
ich  sagen  zu  dürfen:  Viminacium  stand  wirklich,  im  Gegensatze  zur  Behauptung 
d'Anvillc's,  bei  Kostolac;  von  Viminacium  führten  zwei  gesonderte  Strassen  über 
Lederata  nach  Dacien  und  über  Picnus  an  die  Donau;  Ledcrata  befand  sich 
am  rechten  und  nicht,  wie  die  Herren  Aschbach  und  Oriosanin  annahmen,  auf  dem 
linken  Donauufer ;  und  endlich  der  Donauübergang  Kaiser  Trajans  hat  jedenfalls, 
mindestens  zum  Theil,  bei  Lederata  (Rama)  stattgefunden. 

Wenn  ich  nun  noch,  bevor  ich  das  Capitel  über  die  ehemalige  Römerhaupt- 
stadt  und  ihren  benachbarten  Stromübergang  abschließe,  auf  die  in  Herrn  Orio- 
sanins  erwähnten  Mittheilungen  apodictisch  hingestellten  Aussprüche  zurück- 
komme, so  geschieht  dies  einzig,  um  den  Leichtsinn  —  hier  handelt  es  sich  nicht 
um  einzelne  Irrthümcr  —  zu  charakterisiren,  mit  dem  von  mancher  Seite  archäo- 
logische Forschungen  unternommen  werden.  Ganz  abgesehen  von  seinen  falschen 
Conjecturen  bezüglich  Ledcrata's,  beliebt  es  diesem  Herrn  die  in  allen  Itinerarien 
auf  Picnus  folgenden,  also  donauabwärts  angegebenen  Manaionen,  wie  Cupjye  und 
Novae,  in  den  von  Picnus  donauaufwärts  liegenden  Orten  Satonje  und  Kam  zu  suchen, 
ungeachtet  diese  Mansioncn  und  insbesondere  Cuppe  in  dem  10  Mill.  von  Picnus- 
Gradiste  donauabwärts  liegenden  Golubac  längst  erkannt  wurden.  Herr  Oriosanin 
verballhornt  in  seinem  Aufsatze  überdies»  mit  einer ,  besserer  Dinge  werthen 
Conscquenz  beinahe  alle  Mansioncnnamcn ,  so  Lederata  in  Cederata,  Cuppe  in 
Cusse,  ad  Novas  in  ad  Nonas  u.  s.  w. 

Etwas  mehr  Mässigung  und  weniger  apodictisches  Absprechen  scheint  bei  der 
Entscheidung  archäologischer  Fragen  in  den  unteren  Donaugebieten  bei  dem  gegen- 
wärtigen, noch  so  unvollkommenen  Stande  unserer  bezüglichen  topo-  und  karto- 
graphischen Rehelfe  dringend  geboten. 

Man  wird  meine  Mahnung  zu  grösserer  Vorsicht  nicht  ungerechtfertigt  finden, 
wenn  ich  hier  an  die  beinahe  komische,  früher  näher  geschilderte  Entstellung  der 
fabidoaen  Ortschaft  Tatalia  erinnere,  welche  seit  über  100  Jahren  bis  auf  Ackner 
und  Müller  herab  in  allen  Combinationen  über  römische  Strassenzüge,  Donauüber- 
gänge u.  s.  w.  eine  so  grosse  Rolle  spielte,  oder  wenn  ich  unter  vielen 
anderen  mir  bekannten  Thatsachen  selbst  nur  die  eine  hier  erwähne,  dass  ich  im 
Jahre  1864  auf  meiner  Reise  in  Rulgarien,  in  der  Nähe  der  Donau,  die  auf  allen 
unseren  Karten  figurirenden  Städte  Pirsnik  und  Isnebol  als  nicht  vorhanden  gänz- 
lich wegzustreichen  hatte  1 

Ob  wir  nun  auf  den  Ruinen  der  einst  stolzen  Rabylonis,  auf  welchen  flüchtige 
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ßcduinenstämme  jetzt  ihre  Zelte  aufschlagen,  oder  auf  jenen  der  alten  Kulturstätten 
Süd-Amerika'«  uns  befinden,  ob  am  Nil  zwischen  seinen  süulenreiehcn  Tempeln,  in 
welche  barbarische  Fellah'a  ihre  Schmutznester  hineinklebten,  auf  den  Trümmern 
Niniveh's,  welche  uns  Layard  zuerst  kennen  lernte,  oder  ob  wir  auf  jenen  von 
Viminacium  wandeln,  immer  durchzieht  uns  das  schmerzliche  Gefühl,  dass  jede 
Kultur  ihren  Höhepunkt  nur  erreichen  zu  sollen  scheint,  um  von  schonungslos  cinher- 
stürmenden  rohen  Naturgewalten  wieder  fortgeweht  zu  werden !  Werden  die  gegen- 
wärtigen Erben  des  classischen  Bodens,  welche  wir  so  emsig  bemüht  fanden,  die 
letzten  monumentalen  Erinnerungen  an  die  Pracht  seiner  einstigen  Capitale  zu 
verwischen,  auch  gleich  grosse,  durch  Werke  der  Kunst  verschönte  Gemeinwesen 
schaffen?  Und  welchen  Völkern  mag  wohl  dann  im  ewig  wechselnden  Laufe  der 
Weltbegebenheiten  die  Aufgabe  zufallen,  mit  gleichem  Vandalismus  einst  dieselben 
zu  vernichten? 

XI. 

BELGRAD. 

Fahrt  von  Poiarevac  bis  Belgrad.  —  Allgemeine  Physiognomie  und  Gcscliichte  Belgrads  von  der 
ältesten  Zeit  bis  «um  Befreiungskrieg.  —  Die  Festung.  —  Ihre  Restauration.  —  Besuch  bei  den 
gefangenen  Drusen.  —  Ein  Eldorado  von  Gegensätzen.  —  Geburtsfeier  Fürst  Michail  s  und  des 
Propheten.  —  Türken  und  Herben  im  Jahre  1802.  —  Das  Bombardenieut.  —  Fürstin  Julie..  — 
September-Convention.  —  Traurige  Bilder  im  Dortjo). —  Der  Eugen -Palast.  —  Das  Starobol-Kapia. 
—  Verfall  des  Tflrkenvicrtels.  —  Stadtcrweiterungsplan.  —  Die  velika  pijaea  und  der  Hochsehnl- 
Palast.  —  Panorama  von  seiner  Terrasse.  —  Die  Batal-Dschamia.  —  Der  fürstliche  Konak.  — 
StaaUgebände.  —  Neubauten.  —  Die  Garnisons-  und  Palilulakirche.  —  Die  Kirchhofe.  —  Der 
Taä-Maidan  und  seine  historischen  Erinnerungen.  —  Salpeterbühle.  — 
Die  Eugen-  und  Laudon'scheu  Linien. 

Der  Leser  hat  die  Fahrt  von  Pozarevac-Dubraviea  bis  Belgrad  mit  mir  bereits 
stromabwärts  gemacht.  Sowold  die  Landschaft,  als  die  bedeutenderen  Punkte 
dieser  Donaustrecke  versuchte  ich  in  den  ersten  Capitcln  des  ersten  Abschnittes 
zu  schildern.  Wir  dürfen  daher  an  der  Moravamündung  mit  den  Ruinen  der  sie 
einst  hütenden  RömercastcUe  Margus  und  Contra  Margum,  an  Semendria  mit 
»einer  durch  ihre  Originalität  immer  von  Neuem  überraschenden  Fcstung*silhouette, 
an  den  historisch  interessanten  Orten  Grot  ka,  Kitopck,  Vinca,  an  deren,  ihren  Ur- 
sprung auf  Kaiser  Probus  zuröekführenden  Obst-  und  Weinkulturen  und  zidetzt 
an  Visnjica  mit  seiner  neuerbauten  Landes-Irrenanstalt  —  ohne  weiteren  Aufenthalt 
vorüberfahren  und  direkt  unter  den  Mauern  der  serbischeu  Metropole  landen. 
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Wir  eiin!  in  Belgrad  am  Ausgangspunkte  unserer  gemeinschaftlichen  Reise 
angelungt  und  wollen  nun  das  bisher  in  seiner  Schilderung  Versäumte  nachholen. 
Die  Hauptstadt  jedes  Landes,  behauptet  man  gewöhnlich,  bietet  eine  Abspieglung 

seiner  gesammten  social-politischen  Ver- 
hältnisse im  Kleinen.  Sehen  wir,  wie 
weit  dies  bei  Belgrad  zutrifft,  das 
u  ersten  flüchtigen  Blicke  des 
len,  wenn  dessen  bestrickendes 
Bild,  beleuchtet  vom  warmen  Sonnen- 
scheine, aus  leichten  Morgennebeln  auf- 


1" 


organisch  nie  vereinbare  Elemente  zeigt 
Sehen  wir,  wie  weit  dies  auf  eine  Stadt 
passt,  welche  seit  Jahrhunderten  zum  be- 
günstigtsten  Donau -Stapelplatz  für  den 
orientalisch-occidcntalen  Handel,  ander- 
seits aber  zur  Arena  zwischen  West  und 
Ost,  zwischen  Kreuz  und  Halbmond  — 
türkisch  heisst  es  „Darol  Dschihad"  (Haus 
des  Keligionskriegcs)  —  bestimmt  zu  sein 
J  scheint. 

Seine  hohe  Bedeutung  in  alter  und 
neuer  Zeit  verdankt  Belgrad  Vor  Allem 
seiner  glücklichen  geographischen  Lage. 
Auf  und  an  der  Terrasse  des  letzten,  gegen 
Norden  vorgeschobenen  Ausläufers  der 
Rudniker  Bergkette  und  an  der  Mündung 
eines  der  bedeutendsten  Nebenflüsse  der 
Donau  gelegen,  bildete  es  von  jeher  das 
schon  von  der  Natur  bestimmte  Handels- 
emporiuin  für  die  unteren  Donauländer. 
*"*  Es  ist  nicht  Mythe,  sondern  volle  histo- 

risch begründete  Gewissheit,  dass  Belgrad 
als  „Alba  graeca"  bereits  im  Beginn  dieses 
Jahrtausends  eine  der  wichtigsten  Tausch- 
stätten zwischen  dem  Abend-  und  Morgcn- 
lande  war.    Seine  bevorzugte  Lage  gab  ihm  aber  zugleich  jene  hohe  strategische 
Wichtigkeit,  welche  es  früher  zum  Schlüssel  des  südöstlichen  Ungarns  und  der 
Lande  gestaltete. 
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Schon  in  der  Geographie  des  Claudius  Ptolemäus*)  —  nicht  lange  nach  dem 
Tode  Kaiser  Trajan's  in  der  Mitte  des  2.  Jahrhunderts  verfasst  —  erscheint 
Belgrad  als  Singidunum  unter  den  Donaustädten  von  Moesia  superior.  Es  war 
der  Standort  der  Lcgio  IV.  Flavia  Felix  (Forb.  Handb.  1089).  Bis  zur  Zeit 
d'Anville's  wurde  Belgrad  für  identisch  mit  dem  einst  am  linken  Savcufer  ge- 
legenen Taurunum  (Semlin)  gehalten.  Auf  der  Theod.  Tafel  erscheint  letzteres 
3  Mill.  von  der  Savemündung  und  4  Mill.  von  Singidunum  entfernt.  Diese  Maasse 
stimmen  mit  der  Entfernung  Semlins  von  Belgrad  und  ihrer  geographischen  Lage 
so  genau  fiberein,  dass  über  deren  einstige  Namen  in  der  römischen  Epoche  kein 
Zweifel  weiter  obwalten  kann.  Das  römische  Castrum  muss  sich,  zum  Theile 
mindestens,  auf  dem  heutigen  Festungsplateau  erhoben  haben;  denn  die  Türken 
stiessen  bei  ihrer  Planirung  des  Kalimaidan  auf  alte  Mauern  mit  Ziegeln  von 
römischem  Gepräge.  Singidunum,  der  uns  bekannte  älteste  Name  Bclgrad's,  wird 
von  d'Anville  (S.  410)  aus  einer  Zusammenzichung  von  Singid  mit  dem  celtischen 
dunum  (Hügel)  abgeleitet.  Möglicherweise  ist  dunum  aber  auch  nur  das  ver- 
änderte celtische  din  (Burg).  Jedenfalls  sprechen  die  zahlreichen  Städtenamen  in 
den  Donauprovinzen  mit  ihren  celtischen  Anklängen  für  die  von  den  alten  Schrift- 
stellern oft  betonte  Anwesenheit  zahlreicher  celtischer  Stämme,  wie:  der  Tauriskcr, 
Skordisker,  Bojer  u.  A.  in  den  Territorien  der  unteren  Donau. 

Bei  den  byzantinischen  Chronisten  verwandelt  sich  der  Name  Singidunum  aill- 
raählig  in  Singidon.  Die  spätere  Bezeichnung  „Alba  gracea"  scheint  aus  der  Zeit  des 
Tractates  Ludwigs  des  Frommen,  des  Erben  der  von  Carl  dem  Grossen  nach  Be- 
siegung der  Avaren  eroberten  Donauländer,  mit  Leo  IV.  dem  Armenier,  herzu- 
rühren. Damals  wurde  Belgrad  erste  griechische  Grenzstadt  zwischen  Byzanz  und 
dem  fränkisch-deutschen  Reiche.    (Nach  Eginhard  im  Jahre  817.) 

Die  Slaven  Ubersetzten  den  griechischen  Namen  mit  Beli-grad  (weisse  Burg). 
Derselbe  kommt  zuerst  in  den  Schriften  des  Cflnst.  Porph.  (10.  Jahrhundert)  ab- 
wechselnd mit  Singidon  vor.  Die  Magyaren  nannten  Belgrad  NAndor-Fejcrvar,  zur 
Unterscheidung  von  Szekes-  und  Gyula-FejeVvär.  Die  Serben  haben  den  mit  Beli- 
grad  gleichbedeutenden  Namen  Beograd  angenommen  und  die  Nomenclatur  des 
Occidenta  und  'seiner  Karten  das  erstcre  abgekürzt  in  Belgrad  allgemein  bei- 
behalten. 

Als  Standort  einer  Legion  rausste  Belgrad  schon  unter  Rom  oin  bedeutender 
Pnnkt  gewesen  sein.  Die  früher  zahlreich  dort  gemachten  Funde  bestätigen  dies. 
Leider  sind  sie  bis  auf  wenige  in  den  Grundfesten  und  Mauern  der  Festung  ver- 
schwunden und  für  die  Alterthumskunde  somit  verloren.  Wenig  Reiz  gewährt  es, 

die  Schicksale  Belgrads  während  und  nach  den  Völkcrstürmeu  zu  verfolgen.  Be- 

«• 

•)  Ptol  Geopr.  lib.  III.  G.  od.  Nobbe.  Lipt.  1843. 
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schränken  wir  uns  auf  die,  zugleich  mehrfache  Werke  berichtigende  Erwähnung 
einiger  historisch  sicher  gestellten  Momente  aus  diesem  von  blutigen  Klampfen  er- 
füllten Zeiträume.  Wir  werden  finden,  das«  es,  kurz  nach  der  Herstellung  seiner 
Mauern  durch  Justinian,  der  stete  Zankapfel  zwischen  Avaren,  Bulgaren,  Magyaren 
und  Byzamtinern  gewesen  ist. 

Mit  der  Eroberung  des  benachbarten  Branicevo  ( Viminacium-Kostolac)  fiel 
auch  Belgrad  an  Ungarn.  Byzanz  stellte  jedoch  das  alte  Verhältniss  bald  wieder 
her  und  Heigrad  blieb  nun  grösstentheils  unter  griechischer  Hoheit,  bis  Stefan 
Neinanja,  der  erstgekröute  König  des  altserbischen  Keiches,  es  demselben  einver- 
leibte. Gelegentlich  Kaiser  Friedrichs  Zug  in  das  h.  Land  (1189)  und  dessen 
Zusammenkunft  mit  König  Stefan  I.  an  der  Morava,  wird  unter  den  durch- 
zogenen Städten  auch  Belgrads  von  den  Schriftstellern  gedacht  Hier  musterte 
Kaiser  Friedrich  sein  Heer,  90,000  Lanzknechte  und  15,000  Reiter,  strafte  wegen 
verletzter  Zucht  zwei  Edle  aus  dem  Elsass  am  Leben  und  umgürtete  00  Jünglinge 
mit  dem  Ritterschwerte*). 

Die  ersten  bedeutenderen  Werke  Bclgrad's  sollen  aus  der  Zeit  des  Serben- 
Cars  Dunau  herrühren ,  nachdem  er  in  seiner  Nähe  den  grossen  Ungarkönig 
Ludwig  I.  blutig  zurückgewiesen  hatte**). 

Nach  dem  Falle  des  Serbenreiches  bei  Kossovo,  und  als  in  der  Mitte  des  16. 
Jahrhunderts  selbst  der  äusserlich  bewahrte  Schein  seiuer  Unabhängigkeit  verloren 
gegangen  war,  blieb  Belgrad  der  einzige  feste  Punkt,  welcher  dem  andrängenden 
Halbmonde  noch  einigen  Widerstand  leistete.  Es  wurde  von  den  Serben  und 
Magyaren,  deren  Hilfe  bereits  Brankovid  Gjbrgje***),  der  letzte  serbische  Fürst 
(1443),  angerufen  hatte,  gegen  Sultan  Mohammed  (1456)  tapfer  gehalten  und  von 
Juhann  Hunyädy  siegreich  entsetzt. 

Hier  war  es,  wo  Johann  Capistran  mit  seinen  begeisterten  Kreuzkämpfern 
wesentlich  zum  Erfolge  beitrug,  und  wo  der  vielbesungene  Heldenjüngling  Titus 
Dugovid  —  um  dessen  Angehörigkeit  wie  bei  Zrinyi  Serben  und  Magyaren 
streiten  —  von  einer  Zinne,  auf  welche  ein  Moslim  eben  den  Halbmond  auf- 
pflanzen wollte,  nach  hartem  Kampfe  mit  dem  Gegner  sich  in  die  Tiefe  stürzte. 
Erst  Soliman  gelang  es  die  Festung  zu  nehmen  (1521).  Durch  167  Jahre  trugen 
die  Türken  von  Belgrad  aus  Schrecken  und  Verderben  über  den  Occident.  Kurz 
bevor  das  Kreuz  wieder  vor  seinen  Mauern  erschien,  besuchte  ea  der  schon 
mehrfach  erwähnte  Dr.  Edward  Brown.  Seinem  Werke  verdanken  wir  eine 
interessante  Schilderung  der  Physiognomie  Belgrads  unter  türkischem  Regiment. 

*)  Kortüm.  Kaiser  Friedrich  u.  s.  w.  227. 
**)  Enjrel'g  Geschichte  v.  Serbien.  35(5. 
•**)  Er  heiwt  eigentlich  Gjnragj  Brankovic,  gleichbedeutend  mit  Gjorgje,  Gjnrgje,  auch  mit 
der  altalaviachen  Form  Giorgije. 
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Der  Reisende  rühmt  es  als  eine  grosse ,  feste,  volkreiche  und  weite  Kauf- 
stadt in  Serbien.  —  Die  Gassen  der  Stadt,  wo  der  grösste  Handel  getrieben 
wird,  sind  mit  Holz  bedeckt  —  so  das»  die  Waaren  weder  von  der  Sonne  noch 
vom  Regen  Ungemach  leiden.  Er  erwähnt  als  eine  besondere  Eigentümlichkeit 
den  noch  heute  in  allen  türkischen  Bazars  üblichen  Gebrauch,  dass  der  Käufer 
nie  in  den  Laden  eintritt.  „Noch  sah  ich  alldort  zwei  breite  Plätze  von 
Stein  aufgebaut,  welche  einer  Börse  oder  Versammlungsplatze  der  Kaufleute 
glichen  und  waren  solche  mit  zwei  Reihen  Säulen,  welche  übercinanderstunden,  be- 
festigt. Es  waren  jedoch  diese  Plätze  mit  Waaren  so  gefüllt,  dass  sie  dadurch 
von  ihrem  Glänze  und  Schönheit  verloren.  Ferner  sind  hier  noch  zwei  andere, 
weitere  Besestens  oder  Handcls-Plätze,  wo  man  die  köstlichsten  Güter  findet.  Sie 
sind  erbaut  in  Form  einer  Cathcdralkirehe."  Brown  schildert  weiter  ein  gross- 
artige« Caravanserai  mit  schönem  Springbrunnen,  welches  der  damalige  Grossvezier 
erbaut,  ein  Mcdrcasc  (Collegium),  dessen  türkische  Zöglinge  sich  durch  einen 
eigentümlichen  Tülbend  mit  vier  Ecken  auszeichnen.  Er  beschreibt  ferner  die 
Wohlhabenheit  der  Belgrader  Kaufherren,  die  Gastfreundschaft  und  Ausstattung 
einzelner  Häuser  mit  Springbrunnen  und  Bädern.  Er  rühmt  die  grössere  Redlich- 
keit der  armenischen  Kaufleute  gegenüber  den  Juden  und  Griechen,  und  gedenkt 
insbesondere  der  grossartigen  Factorei  der  „orientalischen  Kaufleute  von  Wien", 
sowie  dea  damaligen  ausgedehnten  Verkehrs  Ragusa's  und  anderer  Staaten  mit  Belgrad. 

Brown  beurthciltc  Boden  und  Leute  von  Serbien  auf  das  günstigste.  Er 
meinte,  wäre  dieses  Land  nur  in  den  Händen  der  Christen,  so  sollte  es  eine  sehr 
berühmte  und  blühende  Landschaft  sein.  Insbesondere  schreibt  er  Belgrad  als 
Handelsemporium  eine  höchst  glückliche  und  in  Europa  seltene  Lage  zu.  Er  be- 
dauert nur  zum  Schlüsse,  „dass  es  allem  Anscheine  nach  unmöglich  sei,  es  jemals 
wieder  zu  erobern." 

Der  Glanz  des  sultanlichen  Hofes,  welchem  Edward  Brown  in  Larissa  be- 
gegnete, und  besonders  die  militairischen  Einrichtungen  des  türkischen  Reiches 
scheinen  dem  englischen  Reisenden  derartigen  Respekt  eingeflösst  zu  haben,  dass 
er  einen  Angriff  auf  das  Gebiet  des  Grossherrn  für  unmöglich  erklärte.  Im  Gegen- 
thcilc  erfüllt  ihn  der  ängstigende  Gedanke,  der  Halbmond  könnte,  wie  einst  Rom, 
ganz  Europa,  ja  die  Welt  unterjochen.  Brown  vergass,  dass  die  Türkei  von  allen 
Bedingungen,  welche  Rom's  Wreltherrsehaft  ermöglichten,  beinahe  keine  besass. 
Hätte  er  nur  über  zwei  Decennien  weg  in  die  Zukunft  vorwärts  blicken  können, 
er  würde  schon  damals  das  geradezu  für  unausführbar  gehaltene  erfüllt,  das  Kreuz 
auf  Belgrad'«  Zinnen  gesehen  haben,  und  eben  jener  Leopold  I.,  von  dessen  Persön- 
lichkeit, Hof  und  Residenz  der  englische  Reisende  ein  farbenprächtiges  Bild  entwirft, 
war  es,  dessen  siegreiche  Heere  zuerst  die  Macht  der  türkischen  Herrschaft  in 
Europa  brachen. 
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Von  nun  an  wird  die  Geschichte  Belgrads  zugleich  jene  Serbiens,  insofern 
als  mit  dessen  Eroberung  unil  Fall  das  Loos  des  ganzen  Gebietes  zwischen  Sare 
und  Drina  bis  zum  Timok  entschieden  erscheint.  Ich  ziehe  es  daher  vor,  die  Er- 
zählung der  Wechsel  vollen  Schicksale  Heigrads  mit  jener  der  allgemeinen  Geschichte 
Serbiens  im  nächsten  Abschnitte  zu  verflechten  und  hier  zur  Schilderung  der  all- 
gemeinen Physiognomie  der  serbischen  Hauptstadt  überzugehen. 

Die  einstige  architektonische  Pracht  Belgrads,  welche  noch  das  Staunen 
Edward  Browns  (1660)  zu  erregen  vermochte,  war  jedenfalls  schon  in  den  zahl- 
reichen Stürmen  der  Jahre  1686—1717  spurlos  verschwunden.  Nicht  viel  mehr, 
als  die  Trümmer  untergegangenen  Glanzes  mochte  Prinz  Ellgen  bei  seinem  Einzüge 
in  Belgrad  gefunden  haben.  Selbst  an  den  noth wendigen  Bauten  zur  Unterbringung 
der  Garnison  musste  es  gemangelt  haben,  denn  trotz  der  Ebbe  in  den  kaiserlichen 
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Kassen,  wurde  neben  den  eigentlichen  Fortificationen  der  Bau  von  Kasernen, 
Administrationsgebäuden,  einer  Kirche  u.  s.  w.  rasch  betrieben.  Alle  besseren 
monumentalen  Bauten  der  Festung,  ihre  Werke,  Thore,  die  grosse  Moschee,  der 
Uhrthurm,  die  Kasernen  und  Magazine  in  der  unteren  Donauveste,  tragen,  trotz 
der  später  angebrachten  sultanlichen  Goldchiffern  in  blauen  Feldern,  deutlich  den 
Stempel  der  Zeit  Kaiser's  Karl  VI. 

Von  einem  bestimmten  System  der  Befestigungen  Belgrad's  kann  kaum  die 
Rede  sein.  Sie  sind  allmälig  entstanden  und  haben  sich  der  Gestalt  des  am 
Mündungswinkel  der  Donau  und  Save  steil  abfallenden  Kalkplateau's  anbequemt. 
Die  Festung  zählt  vier  Thore  an  der  Landseite  mit  mehreren  Zufahrten,  und  eben 
Hafen  für  kleine  Schiffe  an  der  Wasserseite.  Hoch  auf  dem  Felsen  selbst  liegt 
der  älteste  Theil  der  Befestigungen,  von  sehr  unregelmässiger  Gestalt,  mit  doppelten 
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trocknen  Gräben,  grossen  Ravel  ins  (Halbmondsehanzcn),  kleinen  Courtinen  (Mittel- 
wällen) und  flachen  Bastionen  mit  Orillons  (Seitenbrustwehren)  versehen.  Nach 
der  Donau  hinab  ziehen  sich  starke  doppelte  Brustwehren  mit  zahlreichen  Geschütz- 
scharten. Osnian  Pascha,  der  gegenwärtige  Gouverneur  Bosniens ,  setzte  die  von 
Jussuf  Pascha,  1836,  begonnene  Restauration  der  Werke  fort.  Er  armirte  ihre 
Wälle  mit  starken,  grossentheils  englischen  Geschützen  und  Hess  alle  Räume  von 
dem  durch  Decennien  angehäuften  Gerümpcl  und  Schmutz  reinigen.  Da«  ganze 
Unternehmen  hatte  jedoch  unverbältnissmässig  viel  gekostet.  20 — 30,000  Dukaten 
sollen  damals  in  die  Taschen  des  Pascha's  und  seiner  Consorten,  des  Malmudir 
(Rechnungsführers),  des  Kasnadar  u.  A.  gefallen  sein. 

Ein  Besuch  bei  den  gefangenen  Drusenchefs,  welche  ihre  Theilnahme  an  den 
Christenmetzeleien  im  Libanon  auf  der  Belgrader  Akropolis  abbüssten,  führte  mich 
zuletzt  im  Jahr  1861  in  die  Festung.  Der  österreichische  Generalconsul  war  so 
freundlich,  mich  dahin  zu  begleiten,  der  englische,  von  seiner  damaligen  übergrossen 
Vorliebe  für  alles  Türkenthum,  wie  es  scheint,  nunmehr  zurückgekommene  General- 
consul Longworth  schloss  sich  uns  an.  Wir  fuhren  über  die  etwas  holperigen 
Zugbrücken,  die  Wachen  traten  vor  den  Vertretern  der  beiden  Grossmächtc  in's 
Gewehr  und  bald  darauf  befanden  wir  uns  in  dem  ganz  in  europäischem  Style 
deeorirten  Empfangssaale  des  Belgrader  Gouverneurs  Churschid-Pascha.  Nach 
einer  kurzen  Vorstellung,  nachdem  wir  ächten  Latakia  und  Mokka  aus  reich- 
geschmückten Nargileh's  und  Tassen  gekostet  und  einige  Höflichkeiten  getauscht 
hatten,  gab  uns  der  Pascha  einen  seiner  Adjutanten,  der  uns  nach  den  nahe  an» 
Vidiner  Thore  gelegenen  Casematten  brachte. 

Hier  fauden  wir  die  Helden  des  grausen,  ganz  Europa  entsetzenden  Drama's 
von  Dschidda,  etwa  20  Beg's  und  30  untergeordnetere  Häuptlinge.  Die  vor- 
nehmsten Chefs  sassen  und  standen  in  malerischen  Gruppen  auf  einem  weiten 
Rasenplatze  des  Ravelins,  darunter  einige  von  ausserordentlicher  Schönheit,  untadel- 
haftcr  Haltung  und  voll  ungebeugten  Selbstgefühls,  in  äeht  orientalischer  Weise 
des  süssen  Käffs  pflegend. 

Hussein-Beg  von  Aitez,  ein  Greis  mit  blendend  weissem  wallenden  Barte, 
Selim-Beg  von  Vibadaran,  ein  junger  Mann  aus  sehr  vornehmer  Familie,  Hali-Ara 
von  Raschaja,  Hussein-EflPendi  von  der  Bergfeste  Deir  el  Kamar,  und  namentlich 
Abdulah-Elakaili  von  Beyrut,  ein  Mann  von  herkulischem  Körperbau,  machten 
sich  zumeist  durch  ihre  charakteristischen  Köpfe  bemerkbar.  Mit  wahrem  Ver- 
gnügen reihte  ich  ihre  Physiognomien  meinem  Album  orientalischer  Typen  ein. 
Die  Aufgabe  während  des  Croquirens,  deren  feurig  stechende,  unverwandt  auf 
mich  gerichtete  Blicke  auszuhalten,  bildete  wohl  den  schwierigsten  Theil  der  Arbeit. 
Stolz  und  schweigsam  sassen  sie  vor  mir  da,  die  einstigen  Beherrscher  der  Libanon- 
schluchten, sie  waren  bezwungen,  aber  nicht  gebrochen. 
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Der  Gedanke,  dass  die  gefangenen  drusischen  Bergadler  aus  ihren  leicht  zu 
öffnenden  Käfigen  hervorbrechen  und  die  Blutscenen  von  Dschiddah  wiederholen 
könnten,  gehörte  zu  den  nicht  wenig  peinigenden  Gefühlen  wahrend  des  barbarischen 
Bombardements  (1862)  der.  serbischen  Hauptstadt.  Unmittelbar  nach  der  traurigen 
Katastrophe  schaffte  jedoch  die  Pforte,  auf  die  gemeinsamen  Vorstellungen  der 
serbischen  Regierung  und  der  europäischen  Consuln,  die  geliirchteten  Drusenhäupt- 
linge nach  Vidin,  dessen  Fieberluft  den  Sultan  von  der  Last  ihrer  Internirung 
wohl  baldigst  befreien  wird.  Kaum  dürften  sie  das  prachtvolle  Thal  des  Anti- 
libanon  „Wady  et  Teira"  wieder  erblicken! 

Im  Jahre  1861  war  Belgrad  überhaupt  noch  das  Eldorado  der  auffallendsten 
Gegensätze.  Wenige  Stunden  nach  meinem  Besuche  bei  den  gefangenen  Drusen, 
es  war  am  Abend  des  4.  (16.)  September,  promenirte  ich  mit  einigen  serbischen 
Freunden  auf  dem  eine  prachtvolle  Aussicht  gewährenden  Festungsglacis  Kalimaidan. 
Der  tiefrothe  Widerschein  der  untergehenden  Herbstsonne  lag  auf  den  Auen  der 
Save,  er  brach  sich  in  den  kleinen  Seen  der  jenseitigen  Ebene,  er  glitzerte  auf 
dem  reichvergoldeten  Thurmhelm  der  Cathedrale  und  den  Fenstern  des  nahen 
Seminars,  er  hing  nicht  minder  an  Halbmond  und  Minaretspitze  der  höchst- 
gelegenen  Dschamia  Belgrads.  Der  Uebergang  vom  Tage  zur  Dunkelheit  vollzog 
sich  mit  Raschheit.  Es  schlug  eben  6  Uhr,  da  beleuchteten  sich  mit  einem  Schlage 
die  nächstgelegenen  Häuserfronten  des  christlichen  Stadttheils,  Musik  und  laute* 
Zmorufcn  tönte  aus  demselben  herüber  —  es  wurde  der  Vorabend  des  fürstlichen 
Geburtstages  von  der  Hauptstadt  Serbiens  festlich  begangen.  Gleichzeitig  schlug 
nach  türkischer  Zeit  die  zwölfte  Stunde  von  dem  nahen  Uhrthurme  der  Festung. 
Noch  war  das  letzte  Glockenzeichen  nicht  verklungen,  da  erdröhnt  ein  weithin 
hallender  Kanon enschuss.  Andere  in  regelmässigen  Intervallen  folgen  ihm.  Eine 
Salve,  welche  den  Boden  unter  unseren  Füssen  erbeben  macht,  verkündet  den 
wahren  Gläubigen  den  Jahrestag  der  Geburt  des  Propheten. 

Während  auf  der  velika  pijaca  die  vorbereiteten  Illuminationsgerüste,  Pyra- 
miden, Sterne,  Wappen  und  Namenszüge  zu  Ehren  des  Fürsten  Michail  sich  ent- 
flammen, erglänzen  die  Gallerien  der  15  Minarcte  in  Stadt  und  Festung  im  Lichte 
dicht  nebeneinander  gereihter  Papierballons,  und  nur  das  hellstrahlende  Licht  des 
Mondes  hinderte  sie,  sich  noch  leuchtender  vom  Firmamente  abzuheben.  Eine 
serbische  Militairmusikbande  zieht,  die  Nationalhymne  spielend,  durch  die  breiteren 
Strassen,  ein  Kinderchor,  umschwärmt  von  einer  fröhlichen  Volksmenge,  intonirt 
die  „pjesma  Knjaza  Michaila«,  die  Melodie  de«  Fürstenliedes.  Uebenül  ist  der 
gewöhnliche  serbische  Ernst  ungebundener  Lust  und  Scherz  gewichen.  In  den 
Cafe"s,  in  dem  grossen,  von  einem  speculativen  Perser  errichteten  Erfrischungs- 
kiosk sitzen  Türken  und  Christen,  Thee,  Limonade,  Seherbet  schlürfend,  aus 
Tschibuk  und  Nargileh  dampfend,  heiter  und  friedlich  beisammen.  Wieder  ertönten 
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Schüsse  aus  der  Festung.  Die  Muezzins  und  Chodzas  rufen  mit  Alles  Uber- 
tönender Stimme  zum  Gebete.  Die  moslimische  CSvilbevölkerung  verschwindet. 
Nur  türkische  Patrouillen  in  ihren  weiten  Abbatuchmänteln  durchziehen  Plätze 
und  Strassen.  Doch  die  fröhliche  Menge  denkt  nicht  daran,  ihnen  Vorwand  zu 
Streit  oder  Einmischung  zu  geben.  Man  respektirte  beiderseitig  die  festliche 
Stimmung,  obwohl  mancher  alte  Moslim  jener  schönen  vergangenen  Zeit  gedenken 
mochte,  wo  die  Rajah  vor  jedem  beturbanten  Kopfe  sich  demüthig  beugen  musste. 

Wenige  Monate  darauf,  es  war  im  Juni  1862,  donnerten  die  nach  der  Stadt- 
seite gerichteten  ehernen  Rohre  der  Festungswälle  abermals.  Es  waren  jedoch 
Freudensalven:  sie  bezeichneten  einen  der  denkwürdigsten  Abschnitte  in  der 
Geschichte  Belgrads.  Der  lange  verhaltene  Groll  im  Schoosse  der  beiden 
Bevölkerungen  verschiedenen  Glaubens  war  endlich  zum  Ausbruch  gelangt.  Ein 
ganz  geringfügiger  Wortwechsel  hatte  den  Anläse  dazu  gegeben. 

Aus  dem  Capitel  „der  serbisch-türkische  Städtestreif  dürfte  der 
fahren  haben,  mit  welch'  zweifelhaftem  Rechte  die  Pforte  die  Besetzung 
Punkte  in  Serbien  behauptete.  Bei  Belgrad  ging  sie  jedoch  noch  weiter.  Sie 
begnügte  sich  nicht  mit  dem  Ansprüche  auf  die  Occupation  der  eigentlichen 
Festung,  sondern  sie  verlangte  auch,  gestützt  auf  deren  Geschützrohre,  das  Mit-  ' 
garnisons-  und  polizeiliche  Aufsichtsrecht  in  der  durch  ein  600  Schritte  breites 
Glacis  von  der  Festung  getrennten  Stadt,  behauptend,  dass  dieselbe  als  von 
Wällen  und  Thoren  umschlossen,  gleichfalls  zu  den  Fortificationen  gehöre. 

Wer  den  Zustand  der  Stadtwälle  und  Thore  noch  im  Jahre  1861  aus  eigener 
Anschauung  kannte,  musste  deren  Stempelung  zu  Festungswerken  von  Seite  des 
Constantinopler  Cabinets  wahrhaft  erheiternd  finden.  Von  allen  vier  Thoren,  dem 
Sava-,  Varos-,  Vidin-  und  Stambol-Kapia,  war  nur  das  letzte,  aus  der  öster- 
reichischen Epoche  herrührend,  fest  gebaut.  Alle  übrigen  verriethen  schon  auf 
den  ersten  Blick  ihren  türkischen  Ursprung.  Man  denke  sich  den,  grossentheils 
verfallenen  Stadtwall,  von  einer  Passage  durchschnitten,  die  Dossirung  von  Lehm- 
klumpen eingefasst  und  über  dem  aus  Querbalken  gebildeten  Durchlass  ein 
Häuschen  mit  Erkern  von  höchst  zweifelhafter  Solidität,  aus  welchem  gewöhnlich 
die  zerlumpten  türkischen  Wachen  herabsahen,  und,  dem  entsprechend,  eine  halb- 
morsche  Brücke  über  einen  beinahe  ganz  verschütteten  Graben,  und  man  wird 
■ich  über  die  bescheidenen  türkischen  Ansprüche  an  feste  Bauten  eines 
kaum  erwehren  können.  Leider  hatten  die  Prätensionen  der  Pforte 
zu  ernste  Seite.  Aus  ihnen  entsprangen  alle  jene  Widerwärtigkeiten, 
von  jeher  bestehenden  Gegensatze  zwischen  den  über  ihre  Rechte 
wachenden  serbisch-türkischen  Behörden  und  der 
volkerung  Bclgrad's  immer  mehr  verschärften.  Neben  dem 
sich  nur  wenige  Schritte  entfernt  ein  türkisches, 
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Wachen  an  den  Stadtthoren  standen  serbische  Gcnsdarmen.  Türkische  Patrouillen 
durchzogen  die  Stadt  und  verlangten,  dase  jeder  christliche  Passant  durch  eine 
Laterne  sich  als  unterthäniger  Rajah  des  Grosaherrn  legitimire.  Nicht  immer 
schützte  im  Unterlassungsfälle  der  Ausruf  „ja  sam  stranac*  —  ich  bin  ein 
Fremder  —  vor  einem  unfreiwilligen  Nachtquartiere  auf  der  türkischen  Polizei, 
und  es  gewährte  wenig  Beruhigung,  das*  man  allenfalls  am  nächsten  Morgen  an 
die  serbische  Stadtpräfektur  ausgeliefert  und  natürlich  entlassen  wurde.  Leicht 
Hessen  sich  noch  manche  derartige  Anomalien  aus  jener  Zeit  anführen.  Ich  war 
stets  erstaunt,  das»  die  zahlreich  vorhandenen  Anlässe  zu  Conflikten  nicht  öfter  zu 
groben  Excessen  führten.  Sic  sollten  jedoch  nicht  ausbleiben.  Die  traurigen  Er- 
eignisse im  Jahre  1862  bildeten  das  blutige  Vorspiel  zur  Losung  des  serbisch- 
tttrkisohen  Städtestreites,  dessen  Zeuge  teilweise  zu  sein,  mich  der  Zufall 
bestimmte. 

Auf  einer  Reise  nach  Bulgarien  begriffen,  ereilte  mich  am  Abend  des  16.  Juni, 
zu  Pest  die  telegraphische  Nachricht  von  ernstlichen,  an  jenem  Tage  in  Belgrad 
ausgebrochenen  Unruhen.  Am  folgenden  Tage  sollte  jedoch  das  Unglaublichste 
geschehen.  Das  friedliche  und  wehrlose  Belgrad  war  durch  mehrere  Stunden  von 
den  Türken  bombardirt  worden. 

Mit  mir  zugleich  landeten  am  Morgen  des  18.  zu  Semlin  zahllose,  von 
Belgrad  kommende  Familien,  flüchtige  Christen,  grossentheile  unglückliche  Frauen 
und  Kinder.  Drüben  kennzeichneten  aber  die  Risse  im  Thurme  der  hochgelegenen 
Cathedrale  und  noch  rauchende  Brandstätten  den  Weg,  welchen  die  türkischen 
Projektile  Tags  zuvor  genommen  hatten. 

Jeder,  selbst  der  schlechteste  Winkel  Semlin's,  war  bereits  von  Flüchtlingen 
überfüllt.  Nur  mit  grösster  Mühe  gelang  es  mir  noch,  ein  mehr  als  bescheidenes 
Zimmerchen  in  dem  von  den  Familien  der  Belgrader  Consuln  vollkommen  occu- 
pirten  Hotel  zum  Löwen  gegen  theueres  Geld  zu  erlangen.  Hier  war  ich  so 
glücklich,  dem  wackern  evangelischen  Geistlichen  v.  Coelln  und  seiner  lieben 
Familie  ein  Obdach  bieten  zu  können.  Die  Armen  befanden  sich  noch  unter  den 
grauenvollen  Eindrücken  der  erlebten  Schreckensnacht  und  einer  ihrer  furchtbarsten 
Episoden,  welche  sich  unter  deren  Augen,  unmittelbar  neben  dem  evangelischen 
Gotteshause,  abgespielt  hatte. 

Ein  geringfügiger  Zank,  entstanden  zwischen  serbischen  Kindern  und  türkischen 
Soldaten,  die  sich  beim  Wasserholen  an  einem  Brunnen  den  Vortritt  streitig 
machten  und  welcher  mit  der  Niedermachung  der  Christenknaben  und  Verhaftung 
der  Mörder  durch  herbeigekommene  serbische  Polizeiagenten  endete,  bildete  den 
Anläse  zu  dem  furchtbaren  Ereignisse,  welches  damals  das  ganze  civilisirte  Enrop» 
mit  Theünahme  für  die  argbetroffene  Serbenstadt  erfüllte. 

Die  Aufregung  über  den  traurigen  Vorfall,  der,  wie  gewohnlich,  entstellt  und 
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vergrössert  wurde,  verbreitete  »ich  mit  Sturineseile  im  Türkenquarticre  und  in  der 
Christenstadt.  Hier  und  dort  griff  man  zu  den  Waffen.  Die  treulose  Nieder- 
schiessung  einiger  serbischer  Gensdarmen  durch  ein  türkisches  Detachement  tliat 
das  Uebrige.  Um  7  Uhr  Abends  wurde  Generalmarsch  geschlagen  und  es  entspann 
sich  unter  dem  gleichzeitigen  Toben  eines  über  Belgrad  sich  entladenden  Gewitters 
ein  Kampf  bis  aufs  Messer,  der  sich  in  den  durch  rasch  eingeschnittene  Schiess- 
acharten zu  Castellen  gewordenen  Moscheen  und  türkischen  Cafes  bis  zur  Raserei 
ateigerte.  Herr  von  Coelln  erzählte  als  Augenzeuge  über  die  erwähnte  Kampf- 
episode : 

„Zwei  Stunden  lang  wurde  unter  den  Fenstern  des  Pfarrhauses  gegen  einen 
Trupp  Türken  gekämpft,  der  sich  in  die  benachbarte  Moschee  zurückgezogen 
hatte.  Kugeln  flogen  in  die  Fenster,  das  Haus  ward  voll  Pulverdampf,  die  Serben 
stürmten  aber  immer  von  Neuem  gegen  die  Moschee,  die  Türken  aber  begleiteten 
ihre  Salven  mit  dem  Gebrüll  ihres  „Allah",  bis  gegen  Murgen  ein  kühner  Mon- 
tenegriner das  Dach  «les  angrenzenden  Kaffeehauses  erstieg,  plötzlich  durch  die 
Decke  in's  Zimmer  sprang  und  eine  furchtbare  Verwüstung  anrichtete,  während 
gleichzeitig  ein  Offizier,  der  im  Krimkriege  ein  Bein  verloren  hatte,  den  Sturm 
gegen  die  Moschee  leitete  und  endlich  alle  Türken  in  die  Festung  warf.  Zwei 
Leichen  lagen  vor  der  Thüre,  mehrere  in  der  Moschee  und  darunter  auch  der 
alte  Hodscha,  den  wir  vom  Minaret  herab  so  oft  hatten  singen  hören.  Da  ver- 
änderte sich  die  Sccne.  Das  Gewitter  hatte  aufgehört.  Der  Vollmond  schien  in 
»einer  ganzen  Klarheit  und  beleuchtete  einen  langen,  gespensterhaften  Zug  türkischer 
.Frauen,  welcher  sich  aus  dem  Hause  des  gefallenen  Hodscha  entwickelte.  Sie 
waren  dort  versammelt  gewesen  und  hatten  theilweise  selbst  aus  dessen  Fenstern 
geschossen.  In  ihre  weissen  Tücher  eingehüllt,  wurden  sie  —  einem  Geisterzuge 
gleich  —  vom  Volke  nach  der  Polizei  eskortirt,  aber  in  bewunderungswürdiger 
Kuhe  und  Ordnung,  die  einen  merkwürdigen  Contrast  bildeten  gegen  die  innere 
Aufregung,  mit  der  dasselbe  Volk  so  eben  noch  bis  auf  den  Tod  gekämpft  hatte." 

Die  Familien  der  türkischen  Civilbevölkerung  hatten  sich  auf  Umwegen 
grossentheils  in  die  Festung  geflüchtet.  Die  Männer  sammelten  sich  aber  zur 
VerÜieidigung  der  festeren  Häuser  im  Dortjol  (Türkenviertcl).  Das  Sava-  und 
Varos-Kapia  waren  von  den  Serben  genommen  worden,  und  nun  vereinigten  sich 
ihre  Anstrengungen  zur  Erstürmung  des  von  300  Nizamaoldaten  und  Türken 
vom  Civile  verteidigten  türkischen  Poli/.eigebäudes,  in  dem  die  Urheber  der 
ganzen  Katastrophe,  die  Mörder  der  Christenknaben,  ein  schützendes  Asyl  gegen 
die  VolkBWuth  gefunden  hatten. 

Vergebens  waren  die  Anstrengungen  des  mittlerweile  zusammengetretenen 
Consularcorps,  die  Kämpfenden  zu  trennen,  da  die  abgesandten  Parlamentaire  von 
den  türkischen  Kugeln  nicht  respektirt  wurden.  Endlich  gelang  es  Mr.  Longworth 


Digitized  by  Google 


432 


BELGRAD. 


im  dichtesten  Kugelregen  in  die  Festung  zu  dringen  und  dort  zwischen  Aschir 
Pascha  und  dem  Minister  GaraJanin  eine  Convention  zu  vereinbaren,  nach  welcher 
Eratcrcr  sich  verpflichtete,  alle  türkischen  Truppen  in  die  Festung  zurückzuziehen, 
letzterer  aber  für  deren  ungestörten  Abzug  und  für  die  Sicherheit  alles  im  Dortjol 
zurückbleibenden  türkischen  Eigenthums  und  ebenso  für  die  Respektirung  der 
kleinen  türkischen  Festungen  im  Lande  sich  feierlichst  verbürgte. 

Durch  zwei  Linien  serbischer  Truppen  marschirten  jene  Nizams,  welche  bis 
zuletzt  den  türkischen  Polizeikonak  und  die  Stambol-Kapia  gehalten  hatten,  in  die 
Festung.  „An  die  Spitze  des  Zuges",  erzählte  Herr  von  Coelln,  „stellte  sich 
Minister  Garasanin,  während  die  Conauln  unter  Vortragung  ihrer  Nationalfahnen 
sich  in  dem  Zuge  vertheilten.  Trotz  der  Aufregung  des  serbischen  Volkes,  wurde 
die  vollkommenste  Ordnung  aufrechterhalten." 

Der  Friede  schien  wieder  hergestellt.  Eine  Proclaraation  der  serbischen 
Stadtpräfektur  lud  die  Bürger  zur  Ocffnung  aller  Läden  ein.  Wie  gewöhnlich 
gingen  die  Kinder  am  Morgen  des  17.  Juni  zur  Schule.  Ueber  die  velika  pijaca 
bewegte  sich  ein  grosser  Zug  von  Andächtigen,  um  den  in  treuer  Pflichterfüllung 
gefallenen  Polizeibeamten  und  Gensdarmen  die  letzte  Ehre  bei  deren  feierlichem 
Leichenbegängnisse  zu  erzeigen.  In  der  nahen  Stadtpräfektur  aber  versammelten 
sich  gleichzeitig  um  Minister  Garasanin  die  Vertreter  der  europäischen  Groß- 
mächte, um  einer  Einladung  des  Pascha  zu  weiteren  Berathungen  in  der  Festung 
Folge  zu  geben.    Da  geschah  das  Unerhörte. 

Trotz  des  feierlich  abgegebenen  Paschawortes  und  des  von  den  Repräsentanten 
der  »arantirenden  Mächte  mitunterzeichneten  internationalen  Aktes  eröffnete  die 
Festung  am  18.  Morgens  gegen  9  Uhr  aus  sämmtlichen  Geschützen  ein  heftiges 
Feuer  mit  Kugeln  und  Bomben  von  40 — 60  Okka  auf  die  in  Sicherheit  gewiegte 
Stadt.  Unbeschreibliche  Verwirrung  ergriff  die  friedlichen  Theilnehmer  des  feier- 
lichen Leichenzuges.  Unter  lauten  Zornesausbrüchen  über  die  türkische  Treulosig- 
keit stoben  sie  auseinander.  Flüchtige  Frauen  und  Kinder  erfüllten  mit  ihrem 
Jammer  die  Strassen.  Viele  suchten  unter  den  feindlichen  Kugeln  einen  Ausweg 
nach  den  Höhen  des  Vrac*r's,  den  Mühlen  am  Mokrilugbache  oder  den  Wäldern 
von  Topcider  zu  gewinnen. 

Die  Männer  aber  eilten  zu  den  Waffen.  Konnte  man  auch  nicht  Haus  und 
Heerd  gegen  die  ohne  Aufhören  donnernden  Geschütze  sichern,  so  wollte  man 
doch  die  zu  erwartenden  Ausfälle  der  Garnison  männlich  abwehren.  Unter  dem 
5  Stunden  währenden  Bombardement  erhoben  sich  an  den  Ausgängen  der  nach 
dem  Kalimaidan  führenden  Strassen  riesige  Barrikaden.  Rasch  bildeten  sich  Frei- 
willigencorps, welche  vereint  mit  den  Milizen  die  bedrohtesten  Punkte  besetzten 
und  aus  den  Fenstern  der  Häuser  am  Glacisrande  ein  lebhaftes  und  sehr  wirk- 
sames Feuer  auf  die  Bedienungsmannschaft  der  türkischen  Geschütze  unterhielten. 
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Auf  die  Intervention  de«  über  Senilin  nach  der  Festung  geeilten  öster- 
reichischen Consulats-Vertrcters  wurde,  um  dessen  zahlreichen  Schutzgenossen  Zeit 
zur  Entfernung  zu  geben,  das  Feuer  für  mehrere  Stunden  eingestellt.  General 
Baron  Philipjxmc',  der  Commandircnde  zu  Semlin,  sandte  alle  dort  stationirtcu 
Dampfer  nach  Heigrad  und  bot  den  Flüchtigen  ohne  Unterschied  der  Nationalität 
und  .Religion  ein  gastfreundliches  Asyl. 

Die  bei  dem  englischen  General-Consul  versammelten  Vertreter  der  Gross- 
ruächte  benützten  die  eingetretene  Waffenruhe,  um  einen  feierlichen  Protest  gegen 
den  Bruch  der  geschlossenen  Convention  in  die  Festung  abzusenden.  Aschir- 
Pascha  antwortete  mit  einer  schlecht  motivirten  Entschuldigung  des  barbarischen 
Willkühraktes  und  der  Versicherung,  das  Bombardement  uicht  erneuen  zu  wollen. 
Noch  während  der  Mittheilung  dieser  Botschaft  an  die  versammelten  Consulats- 
Vertreter  durch  Mr.  Longworth  fielen  —  vielleicht  durch  ein  Mißverständnis*  — 
abermalige  Schüsse  aus  der  Festung.  Das  Feuer  hörte  jedoch  bald  auf  und  es  blieb 
tiie  Erneuerung  der  Schrecken  vom  vorigen  Tage  der  unglücklichen  Stadt  erspart. 

Auf  die  telegraphische  Benachrichtigung  von  den  traurigen  Vorgängen  in 
seiner  Hauptstadt,  war  der  auf  einer  Rundreise  im  Sabacer  Kreise  begriffene 
Fürst  Michail  am  Abend  des  18.  eilends  nach  Topfider  zurückgekehrt.  Die 
Fürstin  Julie  hatte,  ihre  Abstammung  aus  dem  Ileldengeschlechte  der  Hunyädy 
nicht  verläugnend,  während  des  Sturmes  muthig  im  Schlosse  ausgeharrt  und  von 
«lort  aus  in  liebevollster  Weise  den  Verwundeten  und  Obdachlosen  Trost  und 
Hülfe  gespendet.  Begleitet  von  den  Ministern  und  den  Spitzen  der  Behörden,  begab 
sich  die  Fürstin  nach  Topcider.  Dort  übertrug  der  Senat,  im  Hinblicke  auf  die 
der  Unabhängigkeit  Serbiens  drohenden  Gefahren,  Fürst  Michail  die  Dictatur. 
Strenge  Massrcgeln  wurden  zunächst  proclamirt,  um  die  Ordnung  in  der  zum 
Theil  verödeten  Stadt  aufrecht  zu  erhalten  und  jeden  Plünderungsversuch,  nament- 
lich im  türkischen  Dortjol,  zu  unterdrücken. 

Zahlreiche  Züge  patriotischer  Begeisterung,  an  die  schönsten  Tage  unter  Kara 
Gjorgje  und  MOoi  erinnernd,  hatte  damals  Belgrad  zu  verzeichnen.  —  Um  die 
8000  regulären  Soldaten  und  Stadtgarden  mit  40  Geschützen  hatten  sich  auf  den 
Ruf  des  Fürsten  20,000  Milizen  des  Kreisaufgebots  geschaart,  wahrlich  eine  ganz 
respectahle  Macht,  welche  durch  den  Zuzug  begeisterter  Freiwilligen  und  die 
Bildung  einer  bulgarischen  Legion  sich  täglich  verstärkte. 

Nichts  destoweniffer  rief  Fürst  Michail  die  Vermittlung  der  garantireuden 
Mächte  an,  um  die  Städtefnujc  auf  friedlichem  Wege  zu  lösen  und  bis  zu  deren 
vollen  Austragung  wirksame  Garantien  gegen  eine  Wiederholung  barbarischer 
Akte  für  seine  der  Willkühr  der  türkischen  Kanonen  preisgegebene  Hauptstadt 
zu  erlangen.   Die  Katastrophe  vom  17.  Juni  wirkte  vernichtend  auf  deren  Lcbcns- 
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nerv,  auf  ihren  Credit  und  Handel.  Welche  Sicherheit  vermochten  auch  die 
Kauileute  Belgrad'»  ihren  Handelsfreunden  zu  Pest,  Wien,  Leipzig  und  Triest  für 
die  fernere  pünkdiche  Einhaltung  ihrer  Verpflichtungen  zu  bieten,  nachdem  Leben 
und  Eigenthum  einzig  von  der  Laune  eines  türkischen  Pascha'«  abhängig  ge- 
worden? Aller  Verkehr  war  aus  der  Stadt  entschwunden.  Nur  der  Waffenlärm 
auf  den  Barrikaden,  nur  die  zum  Exercitium  rufenden  Horn-  und  Trommelsignale 
unterbrachen  die  Stille  der  verödeten  Plätze  und  Strassen  des  sonst  so  lebhaften 
Belgrad.  Wurde  der  ihm  erwachsene  unberechenbare  Schaden  durch  die  Ent- 
fernung Aschir's  gesühnt? 

Zur  Vermeidung  weiterer  Conflikte  hatte  die  Pforte  den  Pascha  abberufen. 
Um  diesen  Zweck  sicherer  zu  erreichen,  hatte  der  General-( 'onsul  Frankreichs 
in  der  Festung,  jener  Englands  aber  in  einem  nothdürftig  eingerichteten  Zelte 
auf  dem  die  feindlichen  Theile  trennenden  Kalimaidan,  unter  Aufhissung  ihrer 
Flaggen,  Wohnung  genommen.  Diesen  hochherzigen  Sehritten  persönlicher  Auf- 
opferung und  der  Mäßigung  der  serbischen  Regierung  dankte  man  es,  dass  die 
Ruhe  nicht  weiter  gestört  wurde.  Wohl  folgten  noch  einjge  Monate  voll  banger 
Ungewißheit  über  die  letzte  Entscheidung  der  Pforte  bezüglich  der  von  Seite  Serbien* 
nunmehr  energisch  zur  Entscheidung  gedrängten  Städtefrage.  Die  im  September 
1802  endlich  unter  Mitwirkung  der  Grossmächte  abgeschlossene  Convention,  deren 
hauptsächlichste  Punkte  im  VI.  Abschnitte  angeführt  werden,  brachte  die  lange 
schwebende  Angelegenheit  zu  einem  vorläufigen  Abschlüsse,  welcher  auch  Belgrad 
seine  gewohnte  "Physiognomie  zum  mindesten  äusserlich  wiedergab. 

Nur  der  früher  beinahe  ausschliesslich  von  den  Türken  bewohnte  Dortjol  und 
die  nächsten  an  das  Kalimaidan-Glacis  grunzenden  Strassen,  machten  durch  ihre 
Verödung  und  stellenweise  Verwüstung  einen  traurigen,  höchst  verstimmenden 
Eindruck.  Während  zahlreiche  türkische  Rothhosen  den  Festungsgürtel  eifer- 
süchtig bewachten,  war  der  äussere  Rayon  seines  Glacis  dicht  mit  serbischen 
Wachpiquets  besetzt.  Zur  Ueberschreitung  dieser  Postenkette  und  zum  Eintritte 
in  die  Festung  bedurfte  es  eines  Passes,  welcher  von  der  serbischen  Polizei- 
präfektur  erbeten  werden  musste.  Die  Bewegung  im  Dortjol  war  jedoch  frei  ge- 
stattet. Ich  benützte  bei  meinem  späteren  Besuche  Belgrads  gern  diese  Erlaubnis*. 
Die  in  meiner  Erinnerung  lebhaft  auftauchenden  Bilder  des  einstigen  farbenreichen 
Lebens  in  den  nun  verödeten  Strassen,  Moscheen,  im  saftigen  Grün  der  Cypresscn 
und  an  den  munter  plätschernden  zahlreichen  Brunnen  bildeten  einen  grellen 
Gegensatz  mit  ihrer  nunmehr  so  traurigen  Erscheinung. 

Von  den  architektonischen  Resten  aus  alter  Zeit  hatten  mich  stets  die  Ruinen 
des  Eugenpalastes  im  Dortjol  zumeist  angezogen.  Hoch  in  die  Luft  ragend, 
mahnen  sie  an  eine  der  schönsten  Epochen  Oesterreichs  und  erinnern  an  dessen 
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grössten  Heerführer  im  Kampfe  gegen  den  Halbmond.  Die  Architektur  de« 
Palastes  erinnert  an  die  prächtigen  Bauten  des  kunstsinnigen  Prinzen  zu  Wien,  an 
»ein  Belvedere  und  seinen  Palast  in  der  Himmelpfortgasse.  Ihr  Erbauer  dürfte 
höchst  wahrscheinlich  auch  den  Plan  zu  dem  Eugen'sehen  Bau  in  Belgrad  ent- 
worfen haben.  Seine  zum  Theil  nach  Aussen  noch  erhaltenen  beiden  Stockwerke 
zeigen  sehr  schöne  Verhältnisse.  Ihre  Decorirung  ist  gleichzeitig  edel  und  reich, 
aber  ohne  jede  Ueberladung.  Nach  dem  Hofe,  welchen  leider  angehäufter  Unrath 
bis  zur  Höhe  des  ersten  Stockwerkes  bedeckt,  gingen  einst  Arkaden,  auf  welchen 
weitgeöffnete  Gallerien  ruhten.  Der  schöne  Bau  wäre  wohl  der  Erhaltung  werth 
gewesen.  Die  Türken,  als  geborene  Feinde  vieletöckiger  Bauten,  zogen  jetloch 
vor,  die  schöne  Facade  des  Palastes  als  Stützmauer  für  eine  Menge  armseliger 
Hütten  und  Gewölbe,  in  welchen  sich  Schuhmacher,  Bäcker  und  Garküchen  an- 
siedelten, zu  benützen.  Gleich  den  Stadtthoren  dürften  auch  die  an  Prinz  Eugen 
erinnernden  Mauern  der  eben  begonnenen  Strassenregulirung  zum  Opfer  fallen. 

Unter  den  vier  Thoren  der  alten  Stadt  Belgrad  zeiclmcte  sich,  wie  schon  er- 
wähnt, gleichfalls  nur  das  aus  der  österreichischen  Epoche  herrührende  Stambol- 
Kapia  aus.  Es  wurde  von  General  Laudon  in  monumentalem  Style  errichtet 
Seine  prächtigen  Bogenhallen  contrastirten  lebhaft  mit  den  sie  bewachenden 
türkischen  Nizams,  mehr  noch  aber  mit  der  Verwahrlosung,  dem  Schmutze  und 
den  allerlei  unsauberen  Gewerben,  welche  sich  in  denselben  eingenistet  hatten. 
Ich  selbst  sah  den  stolzen  Bau  unter  Spaten  und  Schaufeln  der  durch  ein  P 
(robijas)  auf  ihren  Abbatuchjacken  gekennzeichneten  Zwangsarbeits-Sträflinge  von 
Topcider  fallen. 

Die  Ablösungssumme  alles  im  Dortjol  zurückgebliebenen  türkischen  unbeweg- 
lichen Eigenthums  sollte  nach  der  zwischen  Serbien  und  der  Pforte  abgeschlossenen 
Convention  9,000,000  Piaster  betragen. 

Die  serbische  Regierung  erwarb  zugleich  das  ungern  zugestandene  Beeilt, 
die  der  neuen  Strassenregulirung  entgegenstehenden  Moscheen  demoliren  zu  dürfen. 
Dieses  Loos  dürfte  so  ziemlich  alle  mit  Ausnahme  zweier  Dschamicn  treffen, 
deren  festere  Bauart  sie  zur  Erhaltung  und  vielleicht  späteren  Umwandlung  in 
Kirchen  empfiehlt.  Die  Mehrzahl  der  Moscheen  und  auch  jenes  Collcg,  in  dem 
die  Dcrvische  von  der  Sekte  der  Bidani  ihren  freitäglichen  Gottesdienst  —  im  Gegen- 
satze zu  der  mehr  bekannteren  Sekte  der  Mevlevi  (tanzende  Derwische)  —  unter  An- 
führung ihres  Scheichs  Hassan  Effendi  mit  Geheul  und  begleitet  von  einer  ohr- 
zerreissenden  Musik  feierten,  hegt  bereits  in  Trümmern  Ebenso  sind  grossen- 
theils  die  malerischen  beturbanten  Leichensteine  der  an  die  Moscheen  grenzenden 
Friedhöfe  in  den  Neubauten  verschwunden,  welche  eich  hier  und  da  zwischen  den 
türkischen  Häuschen  erheben. 

Viele  der  letzteren  sind  an  serbische  Familien  vermiethet  worden.    Die  ge- 
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öffnete  Hausthüre  und  der  auf  dem  Flur  gewöhnlich  spielende,  reiche  serbische 
Kinderseiien  macht  dieBe  leicht  kenntlich.  Die  Mehrzahl  der  türkischen  Häuser 
steht  in  der  Mitte  des  von  der  Strasse  durch  eine  hohe  Mauer  getrennten  Hof- 
raumes. Nach  diesem  geht  jedoch  nur  die  schmale  Hausthürc  und  wenige  kleine 
Fenster.  Eine  weitgeöffuete  Veranda  führt  jedoch  rückwärts  nach  dem,  keinem 
türkischen  Hause  fehlenden  Garten.  Hier,  zwischen  schattigen  Cypressen  und 
Obstbäumen,  zwischen  Weinrankeu  und  duftenden  Blumenbeeten,  gesichert  vor 
jedem  Späherblicke,  genoss  der  Belgrader  Moslim  im  Kreise  von  Frau  und  Kindern 
im  tiefen  Frieden  jenes  beschauliche  häusliche  Glück,  um  welches  mancher  Europäer 
ihn  zu  beneiden  Ursache  haben  mochte.  Wie  schmerzlich  musste  den  verbannten 
Türken  der  Abschied  von  Haus  und  Garten  geworden  sein!  Hier  wurde  wohl 
noch  eine  Rose,  dort  eine  Nelke  gepflückt  zur  Erinnerung  an  den  ererbten  Boden, 
auf  dem  man  trotz  aller  Armuth  ein  beneidenswertes  unabhängiges  Stillleben 
geführt  hatte. 

Sengender  Sonnenbrand  und  winterliche  Stürme  haben  seitdem  die  einst  wohl- 
gehaltenen Blumenbeete  vernichtet.  Die  Gallerie  des  Hodschahäuschens ,  neben 
der  evangelischen  Kirche,  von  der  sonst  im  süssen  dolce  far  nientc  Cafe"  trinkende 
und  Tschibuk  rauchende  Türken  herabblickten,  benützt  nun  eine  dort  wohnende 
Serbenfrau  zum  Trocknen  von  Wäsche.  Einige  der  besseren  Häuser  im  Dortjol 
dienen  dem  neuerrichteten  Pioniercorps  zu  provisorischen  Kasernen.  Unfern  hat 
sich  ein  spekulativer  Wirtli  in  einem  Türkenhause  unter  einem  grell  gemalten 
Aushängeschilde,  „Kod  dvc  buleM,  welches  zwei  Türkinnen  in  ihrem  gespensterhaften 
Strassenanzuge  zeigt,  etablirt.  So  werden  wohl  einige  Häuser  des  türkischen 
Dortjol  vor  dem  gänzlichen  Verfalle  gerettet.  Die  Mehrzahl  derselben  zerbröckelt 
jedoch  im  langsamen  Kampfe  mit  den  zerstörenden  Elementen.  Sic  sind  dem 
sichern  Tode  preiegegeben  und  nur  wenige  monumentalere  Moscheen,  sowie  die 
riesigen  Viaducte  zweier  Wasserleitungen,  welche  die  zahlreichen,  eine  Zierde  der 
Türkenstadt  bildenden  Brunnen  speisten,"  werden  in  nicht  zu  langer  Zeit,  von  deren 
einstiger  Existenz  Zeugniss  geben. 

Auch  das  jugendlich  aufstrebende  Belgrad  gedenkt,  dem  Beispiele  europäischer 
Grossstädte  folgend,  den  durch  die  Niederwerfung  der  Stadt  wälle  und  Thore  ee- 
wonnenen  Kaum  in  schattige  Esplanaden  zu  verwandeln.  Mit  der  Ausführung 
dieses  Planes  soll  eine  gleichzeitige  Kegulirung  des  gesammten  Strassennetzes  der 
serbischen  Hauptstadt  sich  verbinden.  Eine  genaue  Terrainaufnahme  Belgrads 
wurde  während  meiner  letzten  dortigen  Anwesenheit  vorbereitet.  Ebenso  sah  ich 
einige  von  Herrn  Professor  Josimovic  entworfene  Skizzen  für  den  neuen  Stadtplan. 
Er  kann  wohl  noch  nicht  definitiv  festgestellt  werden,  bevor  die  schwebende  Frage 
wegen  fortbestehender  Auflassung  oder  Schleifung  der  den  schönsten  Punkt  Belgrad« 
einnehmenden  Festung  entschieden  sein  wird. 
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Sollte  die  Lösung  eine  den  Handelsinteressen  der  Donau-Sa vestadt  günstige 
sein,  so  ist  es  wohl  unzweifelhaft,  dass  sich  der  Brennpunkt  Belgrads  auf  dessen 
jungtertiäre  Kalksteinterrasse  und  an  deren  Abhänge  an  dem  Mündungspunktc 
der  Save  in  die  Donau  verschieben  wird.  Hoch  oben  an  der  Stelle  des  Pascha- 
konaks  dürften  sich  die  fürstliche  Residenz  und  Akropolis,  in  nächster  Nähe  aber 
die  besseren  Stadtviertel  erheben.  Die  heutige  Savevorstadt  wird  jedoch  auch  ferner 
ihre  Bedeutung  für  Schifffahrt  und  Handel  bewahren,  da  das  seichte  Stromufer 
die  Verlegung  des  Hafens  nach  Belgrads  Donauseitc  nur  mit  Aufwendung  unge- 
heurer Summen  möglich  machen  würde.  Werden  einmal  alle  die  projektirten 
Verschönerungen  der  serbischen  Hauptstadt  ausgeführt,  so  wird  sie  schon  ihrer 
unvergleichlichen  Lage  wegen  sich  rühmlich  im  europäischen  Städtekranzc  be- 
haupten. Belgrad  wird  aber  dann  auch  die  letzte  Erinnerung  an  die  Zeit  abge- 
streift haben,  in  welcher  es  durch  »eine  glückliche  Mengung  orientalischer  und 
occidentalischer  Elemente  auf  die  Phantasie  des  Reisenden  so  lebhaft  wirkte.  Seine 
weithin  blinkenden  Minarcte  sandten  uns  immer  schon  aus  der  Ferne  die  Grüsse 
des  Orients  mit  seinem  fremdartigem  Leben  und  seiner  Farbenpracht  zu.  Die 
Märchen  und  Sagen  der  Scheherasade,  welche  unsere  jugendliche  Einbildungskraft 
erhitzten,  gewannen  greifbare  Coutouren  und  Gestaltung,  sobald' wir  in  den  Strassen 
des  Dortjol  wandelten. 

Ueber  die  bunten  Scenen  seines  türkischen  Zigeuner-  und  fränkischen  Judcn- 
viertels  vergassen  wir  gerne  die  Wunden,  welche  uns  deren  abscheulich  spitziges 
Pflaster  schlugen,  —  über  die  malerischen  Gruppen  der  türkischen  Cafe's,  über 
die  prachtvollen  Gestalten  der  arnautischen  Hamals,  welche  des  Pinsels  eines 
Horacc  Vernet  werth  gewesen,  oft  die  unsere  Nase  beleidigenden  Düfte  der 
Strasscnküchen ,  um  welche  sie  sich  mit  Vorliebe  lagerten.  Gern  schlichen  wir 
an  den  langgestreckten  Mauern  der  stillen  Strassen  hin,  verstohlen  nach  den 
geheimnissvoll  vergitterten  Erkern  der  Haremliks  spähend,  und  oft  überhörten  wir 
dabei  die  leisen  „Djaur"  Rufe  aus  dem  Munde  der  reizenden  wasserschöpfenden 
Mädchen,  deren  anmuthige  Formen  und  beinahe  immer  hübsche  Gesichtchen  oft 
schon  wenige  Wochen  darauf,  Jakmasch  und  Fercdschi  nach  dem  strengen  Koran- 
gesetze wohl  für  immer  fremden  Blicken  entziehen  sollten! 

Lassen  wir  die  farbenreichen  Bilder  aus  vergangenen  besseren  Tagen  des 
Dortjol  an  uns  vorüberziehen,  so  erscheint  er  uns  heute  doppelt  traurig  und  verödet, 
und  gerne  flüchten  wir  aus  der  Grabesluft  der  nun  unabänderlich  dem  Verfalle 
geweihten  Türkenstadt,  welche  neben  sehr  viel  Schmutz  und  Elend,  sehr  viel  Glück, 
weil  bei  sehr  bescheidenen  Bedürfnissen  sehr  viel  Unabhängigkeit,  barg  —  in  das 
warm  pulsirende  Treiben  des  christlichen  Belgrad. 

Treten  wir  hinaus  auf  die  „velika  pijaca"  —  früher  ein  türkischer  Friedhof, 
seit  kurzem  aber  um  3'  abgegraben,  planirt  und  von  gradlinigen  Wegen  durch- 
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zogen  —  so  begrüsst  uns  wohlthätig 
als  wahres  Zukunftsbild  vom  Tode 
neuerstehenden  Lebens  der  schöne 
Hoehschulpalast,  welchen,  wie  une 
dessen  Inschrift  am  Mittelrisalit  be- 
lehrt, Major  Misa  seinem  Vaterlande 
„zu  Bildungszwecken-  widmete.  E* 
ist  ein  imposanter  Bau,  entworfen 
und  begonnen  im  Jahr  1857 "von 
dem  Architekten  Nevole,  vollendet 
mit  einem  Kostenaufwande  von  nahe 
100,000  Dukaten,  wobei  die  innere 
Einrichtung  nicht  gerechnet,  im  Jahr 
1862  durch  Baumeister  Steinlechner. 
Dos  Gebäude  erinnert  vielfach  an  die 
Prachtbauten  Venedigs,  imponirt  aber 
mehr  durch  das  Massige  seiner  An- 
lage, als  durch  die  glückliche  Durch- 
führung eines  strenge  festgehaltenen 
Baust yles.  Sowohl  im  constructiven 
Theile  als  in  seiner  Decoration 
spielen  byzantinische ,  romanische 
und  Renaissance- Motive  allzusehr 
durch  einander. 

Von  dem  Ministerium  des  Kultus 
und  Unterrichts,  von  der  inneren 
Organisation  der  Hochschule  und  der 
gelehrten  Gesellschaft,  von  der  Na- 
tional-ßibliothek  und  dem  Museum, 
welchen  der  Palast  eine  gastliche  Stätte 
lieh,  werde  ich  im  nächsten  Abschnitte 
ausführlicher  sprechen.  Zunächst 
steigen  wir  seine  schöne  Pracht- 
treppe hinan  zu  dem  120'  hoch 
liegenden  Pavillon  auf  der  Terrasse 
des  Gebäudes,  welcher  den  besten 
Aussichtspunkt  auf  das  reliefartig 
vor  uns  ausgebreitete  Belgrad  und 
dessen  Umgebung  bietet  und  dess- 
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halb  auch  zur  Feuerwache  benützt  wird.  —  üeberragt  von  ihren  Flaggenbannern, 
Minareten  und  dem  Uhrthurme,  erscheint  im  Osten  unseres  Orientirungspunktes 
die  Festung  so  klar  und  nahe  unter  unsere  Augen  gerückt,  dass  wir  mit  Leichtig- 
keit die  Geschütze  auf  den  scharfcontourirten  Wällen  unterscheiden  können.  Weiter 
rechts  steigen  aus  dem  üppigen  Grün,  welches  in  zügelloser  Wildheit  in  den 
Gärten  und  auf  den  Ruinen  des  eben  durchwanderten  Dortjol  wuchert,  die  Kuppeln 
»einer  Dschamien  und  deren  zum  Theils  schon  ihrer  metallenen  Zierden  beraubten 
Minarete  empor.    Festung  und  Türkenstadt  bespühlt  der  breite  Donaustrom,  ge- 
theilt  durch  Inseln,    welche  nach  einer  Mittheilung  Edward  Browns  30  Jahre 
vor  seiner  Anwesenheit,  also  etwa  vor  220  Jahren,  durch  Anschwemmung  ent- 
standen sein  sollen.    Heute  bedeckt  sie  üppiger  Baumwuchs,  aus  dem  die  lichten 
üsterreichiachen  Blockhäuser  spähend  hervorlugen. 

Hart  an»  Festungsglacis  erhebt  sich,  auf  der  durch  eine  grosse  Stiege  von 
140  Stufen  mit  der  tiefliegenden  Savevorstadt   verbundenen  Terrasse,  Belgrads 
grösste,  dem  heil.  Erzengel  Michail  geweihte  Kathedralkirche  im  Style  der  be- 
nachbarten Seiidiner  Kirchenbauten,   welche  sichtlich  als  Vorbild  gedient  hatten. 
Der  Bau  wurde  von  Fürst  Milos  1838  begonnen  und  1844  von  Fürst  Karagjor- 
gjevic  beendet.    Der  hochaufstrebende  Glockenthurm  hatte  während  des  Bom- 
bardements (1862)  viel  von  den  türkischen  Kugeln  zu  leiden.    Die  Absicht  ihn 
einzuäschern  gelang  jedoch  nicht.    Noch  immer  bricht  sich  das  Sonnenlicht  an 
den  reich  vergoldeten  Ornamenten,  Blumen  und  Vasen  seines  kupfernen  Helmes. 
Gold  und  Farbe  sind  ebenso  freigebig  auch  an  der  inneren  Decoration  der  Kirche 
verschwendet,  sie  enthält  jedoch  keine  Gemälde  von  hervorragender  künstlerischer 
Bedeutung.    Um  die  Kathedrale  gruppiren  sich  noch  andere  grössere  Bauten 
kirchlicher  Bestimmung.    So  das  Seminar  und  der  Konak  des  Erzbischofs. 

Die  mehr  nach  Westen  sich  ausdehnende  Savestadt  enthält  beinahe  ausschliess- 
lich Läden  und  Magazine,  Leben  und  Bedeutung  geben  ihr  nur  die  zahlreich  vor 
Anker  liegenden  Dampf-  und  Segelschiffe,  welche  diese  leeren  und  füllen.  Weniger 
pittoresk  ist  der  Ausblick  über  die  Save  weg  nach  Syrmien :  eine  öde,  von 
Wassertümpeln,  Schilf  und  Graswuchs  erfüllte  Ebene,  deren  Einförmigkeit  der 
zum  Schutze  gegen  die  Hochwasser  erbaute  Bczdaniadamm  und  einige  nette 
Blockhäuser  am  Uferrande  vergeblich  zu  brechen  suchen.  Das  auf  der  jenseitigen 
Donauterrasse  sich  erhebende  vielthürmigc  Semlin  und  die  leicht  auftauchenden 
Umrisse  deH  schönen  FruSka-Goragebirges,  versöhnen  jedoch  das  Auge  mit  dem 
unschönen  Vorgrunde  des  linken  Savcuftrs. 

Nur  bei  Sonnenuntergang  lagern  sich  die  prachtvollsten  Farbentinten  über  und 
auf  dessen  feuchten  Boden,  und  in  der  trockenen  Jahreszeit  gewährt  das  Abbrennen 
seines  Riedes,  zur  Erziclung  neuen  Graswuchses,  einen  Anblick,  welcher  in  der 
Dämmerung  an  l'rairieubrände  mahnt.    Am  Tage  jedoch  haftet  der  Blick  lieber 
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an  dem  Bilde,  welches  über  die  evangelische  Kirche  und  das  österreichische 
General-Consulat  weg,  da»  südwestliche  Segment  unsere»  Panorama'»  bietet.  Welch 
wechselvolles  Detail  von  Wald,  Waaserlinieft,  Alleen,  Gärten,  Kulturen,  statt- 
lichen Bauten  und  Häuschen  bis  herab  zur  düster  blickenden  Batal-Dschamia  mit 
ihrem  braun  oxydirten  Gemäuer!  Gänzlich  losgetrennt  von  ihren  übrigen,  ge- 
meinschaftlich trauernden  Schwestern  im  Dortjol,  mag  sie  sich  wohl  sehr  verein- 
samt fühlen,  in  Mitte  de»  ihr  fremdartigen,  um  »ie  her  concentriach  aufstrebenden 
jugendlichen  Belgrad. 

Die  Batal-Dschamia  (batal,  türkisch:  alt,  aufgegeben)  ist  unstreitig  die  schönste 
türkische  Baute  Serbiens.  Fest  und  durch  »eine  Masse  imponirend  erhebt  sich  ihr 
quadratischer  Hauptbau,  etwa  in  zwei  Dritttheilen  seiner  Höhe  sich  zum  Ottogon 
verjüngend  und  abgeschlossen  von  einer  kühn  über  dasselbe  geschwungenen  Kuppel. 
An  seine  Südfac,ade  lehnt  sich  aber  schlank  und  zierlich  auf  achtseitigem  Unter- 
bau das  hochstrebende  Minaret,  von  welchem  derChodia  einst  mit  seinem  weithin 
schallenden  „Allah  ekber  la  ekber,  la  Mahehlalah!*  die  ringsum  wohnenden 
Gläubigen  zum  Gebete  rief.  Galleriekranz  und  Spitze  sind,  wie  da»  Türkenthum 
in  Europa,  längst  von  ihrer  Höhe  herabgestürzt;  denn  die  Dschamia  steht,  seit  sie 
im  Befreiungskriege  von  den  Serben  unter  Kara  Gjorgje  erstürmt  wurde,  verödet 
da.  Der  stolze  Bau  widerstand  bis  heute  allen  Unbilden  der  Zeit,  obwohl  erst  seit 
Kurzem  ein  rings  um  denselben  angelegter  Zaun  ihn  vor  weiterer  Zerstörung  durch 
Menschenhand  schützt.  Mit  Ausnahme  de»,  wie  e»  scheint,  gewaltsam  ausge- 
brochenen Hauptportals  ist  da»  Innere  der  Moschee  wohl  erhalten.  Zwanzig  spitz- 
bogige  Fenster  vermitteln  die  Erhellung  de»  weiten  Raumes,  der  Kuppelbau  er- 
hebt sich  auf  acht  zierlichen  Kielbogen,  von  welchen  jedoch  nur  vier,  als  Träger 
der  die  Rundung  herstellenden  Pendentifs,  construetive  Bedeutung  haben.  Die  ab- 
geschrägten Trapeze,  welche  von  aussen  den  Uebergang  vom  quadratischen  zun» 
octogonalen  Bau  vermitteln,  sind  im  Innern  decorativ  durch  kleine  Stalaktiten-Ge- 
wölbe angedeutet.    In  gleicher  Weise  ist  auch  die  Altarnische  zierlich  decorirt. 

Es  war  stet»  ein  Lieblingsgedanke  Direktor  Safarik's,  die  Batal-Dschamia  in 
ein,  Serbien»  würdiges  National-Museum  umgewandelt  zu  sehen.  Der  Verwirk- 
lichung dieses  und  ähnlicher  Projekte  stehen  jedoch  eingegangene  Stipulationen 
mit  der  Pforte  entgegen,  welche  die  Verwendung  verlassener  Mo»cheen  zu  kirch- 
lichen «der  weltlichen  Zwecken  verbieten.  Sie  »ollen  dem  natürlichen  Verfalle 
überlassen  bleiben.  Bald  dürfte  jedoch  die  Zeit  eintreten,  wo  derartige  Rück- 
sichten fallen  und  die  wenigen  monumentalen  Bauten,  welche  die  Türken  auf  ser- 
bischem Boden  hinterliessen,  gleich  den  maurischen  Werken  Spaniens  würdigen 
Zwecken  dienen  werden.  —  Nahe  der  Batal-Dschamia  erhebt  sich  da»  hübi«el>e 
neue  Stadt-Spital,  welche»  seine  Entstehung  der  hochherzigen  Fürstin  «Julie  ver- 
dankt, und  noch  etwa»  weiter  nach  Westen  weht  die  roth-blau-weisse  serbische 
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Nationalflagge  von  hohem  Mäste.  Sie  ist  auf  dem  Dache  des  fürstlichen  Palastes 
aufgezogen.  Dieses  einstöckige,  durrh  einen  Mittel-  und  zwei  Eckrisalite  gehobene 
Gebäude  von  fünfzehn  Fenstern  Front,  erhebt  sich  in  Mitte  eines  hübschen  Gartens 
und  neuangelegten  englischen  Parkes.  Eine  anschliessende  Rotunde  enthält  die 
Localitäten  der  durch  zwei  Geschütze  ausgezeichneten  Hauptwache.  Ausser  einigen 
historischen  Portraits  bieten  die  fürstlichen  Wohnräume  wenig  Kunstgenüsse. 
Interessant  erschien  mir  nur  das  Empfangscabinet  der  Fürstin  Julie,  welches  der 
feine  Geschmack  der  hohen  Frau  zu  einem  reizenden  Boudoir  im  orientalischen 
Style  gestaltet  hatte.  Bekanntlich  blieb  die  fdrsdiche  Ehe  kinderlos.  Im  Jahre 
1865  erfolgte  eine  förmliche  Trennung  derselben.  Fürstin  Julie  Obrenovic  lebt 
seitdem  in  Wien,  in  einer  deren  hohem  Range  und  glänzenden  Eigenschaften  ent- 
sprechenden ausgezeichneten  socialen  Stellung.  Serbien  und  besonders  seine  Haupt- 
stadt bewahren  ihr  ein  gesegnetes  Andenken. 

Um  den  im  Volksmunde  .,Konaku  genannten  fürstlichen  Palast  gruppiren  sich 
im  weiten  Kreise  zu  beiden  Seiten  der  „Terazija**,  der  grössten  Strasse  Belgrads, 
dessen  hervorragendste  Neubauten.  Zunächst  die  durch  ihre  hohen  Flaggentnaste  und 
Wappenschilde  gekennzeichneten  Hotels  der  verschiedenen  Consulate,  dann  beinahe 
•alle  Ministerien  und  wichtigeren  Administration-  und  Militairinstitutc.  Letztere  sind, 
obschon  ohne  besondere  architektonische  Bedeutung,  würdig  und  der  Grösse  des 
Landes  entsprechend.  Durch  einen  Nebenhof  communicirt  das  fürstliche  Palais  mit 
einem  netten  Neubau,  welchen  Fürst  Milos  für  die  Ministerien  des  Aeussern  und  des 
Innern  bestimmte.  Wenige  Schritte  entfernt  von  diesem  befindet  sich  das  Ministerium 
des  Krieges  und  für  öftendiche  Bauten.  Jenseits  der  Strasse,  das  Senatsgebäude 
mit  den  Bureaux  des  Ministers  der  Finanzen,  für  Bergbau  und  Statistik.  Weiter 
nn  der  Biegung  der  Terazija  nach  Topcnler  die  Militair-Akademie  und  die  von 
Milos  erbaute  grosse  Kaserne.  An  die  Mehrzahl  dieser  Gebäude  und  beinahe  aller 
Privatbauten,  welche  die  Lücken  zwischen  denselben  ausfüllen,  schliessen  sich  Gärten 
an,  welche  dem  ganzen  terrassenförmig  von  der  Save  aufsteigenden  Stadttheile,  von 
Ferne  gesehen,  den  Charakter  eines  grossen  Villencomplexes  geben. 

Einen  hübschen  Mittelpunkt  desselben  könnte  die  gegenüber  dem  Senats- 
gebäude sich  erhebende,  von  Fürst  Michail  zu  Ehren  der  heil.  Auferstehung  erbaute 
(/rarnisonskirche  bilden.  Trotz  ihrer  fünf  Kuppeln  bleibt  sie  jedoch  ganz  wirkungs- 
los und  ist  eher  ein  Zerrbild  als  eine  Type  des  byzantinischen  Styles  zu  nennen. 
Wir  dürfen  einen  strengeren  .Massstab  an  diesen  Bau  legen,  da  er  nach  dem  Er- 
scheinen jenes  kunsthistorischen  Werkes  begonnen  wurde,  in  dem  der  Herausgeber 
j*eine  Studien  über  die  alten  byzantinischen  Monumente  Serbiens  veröffenUicht  und 
auf  deren  mustergiltige  construetive  Anlage  und  Dccorirung  hingewiesen  hatte, 
dann  weil  wir  hier  nicht  einem  der  primitiven  maeeijonischen  Baumeister,  sondern 
einem  occidentalen  Architekten  gegenüberstehen. 
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Nachsichtiger  dürfen  wir  die  östlich  von  der  Batal-Dschaiuia  auftauchende, 
schon  im  Jahre  1824  erbaute  St.  Markus-  und  Palilulakirohe  heurtheilen.  Es  ist 
ein  schmuckloser,  einschiffiger,  durch  einige  Lisenen  und  Rundbogenfriese  von 
Aussen  decorirter  Bau  »nit  freistehendem  hölzernem  Glockenthurme,  jedoch  in 
historischer  Beziehung  mehrfach  interessant.  Hier  ruht  der  früh  verstorbene,  nur 
dem  Namen  nach  als  Fürst  Milan  Obrenovic  II.  zur  Regierung  gelangte  ältere 
Bruder  Fürst  Michails.  Auf  dem  weiten  Platze  vor  der  Kirche  wurde  ferner  am 
St.  Andreastage,  am  30.  November  (12.  Dezember)  1830,  jener  grossherrliche  Fer- 
man  verlesen,  welcher  Serbien  seine  durch  die  Befreiungskämpfe  gewonnenen 
Rechte  feierlichst  verbriefte. 

Hart  an  die  Kirche  stösst  der  grosse  städtische  Friedhof.  Unter  seinen  oft 
reich  sculpirten,  grösstenteils  aus  Oesterreich  bezogenen  Marmordenkmalen  befindet 
sich  auch  der  Grabstein  des  durch  die  Brutalität  einer  türkischen  Wache  ge- 
mordeten englischen  General -Consuls  Thomas  de  Grenier  de  Fonblanque  (f  1861V). 
Eine  Trauerweide  ziert  das  einfache  Grab.  Wie  in  den  Strassen  Belgrads  finden 
wir  auch  an  diesem  Ruheorte  alle  Nationalitäten  vertreten.  Unter  den  Gräbern 
von  Norddeutschen  fiel  mir  ein  sehr  rein  gearbeitetes  gothisches  Denkmal  für  einen 
Zimmermeister  aus  Halbstadt  bei  Danzig  auf.  Von  höchst  origineller  Gestalt  sind 
die  serbischen  Grabsteine  aus  älterer  Zeit,  mit  Rädern,  Kreuzen  und  Ornamenten 
phantastischer  Anordnung.  Am  Fusse  der  Gräber  der  reicheren  Serben  fehlt 
selten  eine  Laterne  aus  Blech  von  modernster  Gestalt.  Bei  jenen  der  Mittelklasse 
ersetzen  sie  Holzverschläge  mit  Lampengläsern  oder  Thonlampen,  in  ihrer  Form 
an  die  römischen  zu  gleichen  Zwecken  mahnend. 

Haben  wir  die  letzten, .  mit  Holzkreuzen  oder  mit  gar  keinem  Zeichen  der 
Erinnerung  gezierten  Gräberreihen  des  Friedhofs  durchschritten,  so  treten  wir  hin- 
aus auf  den  Tasmaidan  (Steinbruch),  auf  dessen  Höhen  bis  zum  Vracar,  Kara- 
Gjorgje  1806  die  Türken  schlug  und  mit  seinen  hölzernen  Kanonen  die  feindlichen 
ehernen  Geschütze  eroberte.  An  der  Strasse  nach  Kragujevac  birgt  nahe  bei 
Belgrad  ein  kleiner  Friedhof  die  Gräber  der  gefallenen  Freiheitskämpfer  jener 
Tage.  Im  Mittelpunkte  dieser  ruhigen  Friedensstätte  Hess  Fürst  Alexander  im 
Jahre  1848  einen  Steinwürfel  mit  Inschrift  als  Erinnerung  an  jene  Tage  errichten. 
Das  Denkmal  ist  wahrlich  ein  sehr  bescheidenes.  Es  bedarf  aber  auch  keines 
Andern,  denn  die  Grossthatcn  Kara-Gjorgjc's  und  der  Seinen  leben  fort  im  dank- 
baren Andenken  des  Serbcnvolkes  und  werden  von  dem  Ruhme  Anderer  nie 
überstrahlt  werden.  Die  Abhänge  des  TaSmaidan  sind  vielfach  zerklüftet. 
Eine  seiner  grössten  Höhlen,  aus  deren  Erde  durch  einen  höchst  primitiven  Ab- 
dampfungsprocess  Salpeter  gewonnen  wird,  bot  den  flüchtigen  Belgrader  Frauen 
und  Kindern  während  des  letzten  Bombardements  einen  sichern  Zufluchtsort.  In 
der  Nähe  des  TaSmaidan  beginnt  das  Vracarplateau  nach  Süden  abzufallen  und 
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hier  endigen  auch  die  einstigen,  an  seinem  Steilrande  hinlaufenden,  starken  Eugen- 
und  Laudonschen  Linien,  welche  von  den  Rinnsalen  der  Mokrilug-  und  Mirieva- 
rjeka  als  natürlichen  nassen  Gräben  gedeckt  wurden.  —  Der  kleine  Situationsplan 
der  Stadt  Belgrad  ist  theilweise  nach  einem  Croquis  des  serbwehen  Lieutenants 
Anton  Alexid  ergänzt.    (S.  Karte.) 

XII. 

RESIDENZLÜBEN. 

Hascher  Klimawechsel.  —  Markttreiben  auf  der  Teraiija.  —  Serbische  Kttche.  —  Da«  Landvolk 
in  der  Car.ia.  -  Die  Serbin  auf  dem  Laude  und  in  der  Stadt.  -  Kleinkrlmer.  -  Sociale.  Leben. 

—  Leaerereiu.  —  Gast-  und  KafTeehauserleben.  —  Ihre  Kunstgenüsse.  —  Zigeuner  ond  Zinsaren. 

—  Hluaerban.  —  Bewahrung  der  traditionellen  Sitte.  —  Vergnügungen.  —  Musik,  Theater,  Sport 
und  Jagd.  —  St.  Markus-Kirchweihfest.  —  Lustachloss  Topcider.  —  8cin  Park  nnd  dessen 

Sehenswflrdigkeiten.  -  Kloster  Rakovica.  -  Sommeransflrige.  —  Der  Avalaberg  nnd 
sein  Sohloas.  —  Röroersteine.  —  Schönes  Panorama. 

Nur  ungern  verlassen  wir  die  „Bellevue*  des  Akademiepalastes,  welche  die 
historischen  und  landschaftlichen  Schönheiten  Belgrads  im  schönen  Rundhilde 
entfaltet,  um  uns  in  das  innere  Leben  der  serbischen  Hauptstadt  zu  vertiefen. 

Treten  wir  hinein  in  das  bunte  Treiben  voll  Mannigfaltigkeit  und  geräusch- 
voller Bewegung,  welches  die  zum  fürstlichen  Palais  führende  ..Teraziu"  erfüllt. 
Sie  ist  die  längste  mit  Platanen  bepflanzte  Strasse  Belgrads  und  wird  in  wenigen 
Jahren  eine  um  so  willkommenere  Promenade  bieten,  als  die  Hitze  selbst  im  Früh- 
ling und  Herbst  durchschnittlich  15*,  im  Sommer  25°,  an  heissen  Tagen  bei  vor- 
herrschendem Ostwinde  aber  auch  27 — 31°  Reaumur  erreicht,  um  oft  des  Abends 
auf  11°  zu  sinken.  Dieser  rasch  eintretende  Tempcrnturwechsel,  verbunden  mit 
einem  oft  sehr  empfindlichen  Mangel  frischen  Quellwasscrs  in  den  meisten  Stadt- 
theilen,  und  wohl  auch  die  nachtheilige  Consunition  halbreifen  Obstes,  verursachen 
jene  Krankheiten  und  zwar  grösstt'tithcils  Fieber,  welche  den  Einheimischen, 
.  noch  mehr  aber  den  nicht  akklimatisirten  Fremden  in  der  heissen  Jahreszeit  quälen 
und  die  10  Aerzte  und  die  4  Apotheken  Belgrads  vollauf  beschäftigen. 

Das  Strassenlcben  Belgrads  beginnt  sehr  früh.  Zu  einer  Stunde,  wo  unsere 
occidentalen  Damen  sich  noch  gewöhnlich  in  süssen  Träumen  wiegen,  ist  bereits 
die  Terazija  das  Rendezvous  der  belgrader  Hausfrauen,  von  grossentheils  „schwä- 
bischen" Dienstmägden  und  Männern,  welche  nach  italienisch-türkischem  Brauch 
persönlich  die  Einkäufe  Tür  Haus  und  Küche  besorgen.  Es  sind  dies  nicht  immer 
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Männer  niederen  Standes;  sondern  oft  auch  Kautieute  und  selbst  Beamte,  die  einer 
feilschenden  Dame  ein  hübsches  Fleischstück  oder  einen  schönen  Fisch  streitig 
machen. 

Den  Brennpunkt  des  farbenreichen  Markttreibens  bildet  der  hübsche  Brunneu, 
mit  dem  Fürst  Miloä  im  Jahre  1861  die  Mitte  der  langen  Strasse  zierte.  Die 
nette  Architektur  dieses  ersten  monumentalen  Brunnens  der  serbischen  Capitale 
rührt  von  dem  Baumeister  Frenzel  her.  Plump  ist  jedoch  der  neue  Aufsatz, 
welcher  an  Stelle  der  durch  das  Bombardement  abgeschossenen  Vase  die  Spitze 
des  Brunnens  krönt.  Natürlich  hat  sich  in  dessen  unmittelbarster  Nähe  schon 
wegen  seines  vorzüglichen,  vom  Kloster  Rakovica  herabgeleiteten  Wassers,  das  aus 
vier  Löwenrachen  reichlich  strömt,  der  Fischmarkt  etablirt.  • 

An  Freitagen  und  in  den  Fasten  thun  Donau  und  Save  ihr  bestes,  um  ihn 
glänzend  auszustatten.  Prachtvolle  Karpfenexemplare,  Hechte,  Stöhre  und  Barben 
tummeln  sich  dann  in  den  Bottichen  der  Verkäufer.  Das  Ausschroten  eines  riesigen 
Hum's  (Hausen),  —  es  giebt  deren  von  200  bis  500  Okka  Gewicht  und  20-80 
Okka  Caviarerträgniss  —  bildet  stets  das  grösste,  sehr  viele  Feinschmecker  und 
Zuschauer  anziehende  Ereigniss  des  Fischmarktes.  Selten  gelangt  jedoch  die  Gebirga- 
forelle  auf  denselben.  Es  scheint,  dass  die  serbischen  Hauptstädter  diesen  edelsten 
Fisch,  der  so  oft  meine  primitiven  Mahlzeiten  in  den  Omoljer  Bergen  und  am  Ibar 
würzte,  gar  nicht  kennen.  Eine  Fischsuppe  mit  saurer  Milch  bereitet  gehört  zu 
den  Lieblingsgerichten  des  Serben.  Getrocknete  Fische  kommen  von  der  ungarischen 
Theiss.  Sie  bilden  einen  bedeutenden  Einfuhrartikel  und  werden  grossentheils  von 
der  Landbevölkerung  während  der  sommerlichen  Fasten  consumirt. 

Während  der  letztern  spielen  zunächst  Bohnen,  Gurken  in  Salz  und  Essig, 
junger  Knoblauch  und  Kraut  eine  Hauptrolle.  Ganze  Berge  dieser  durch  den 
Ritus  begünstigten  Gemüse  werden  auf  den  Belgrader  Markt  gebracht.  Der 
serbische  Landmann  zieht  sie  selbst  Nicht  so  die  feineren  Sorten.  Diese,  und 
hierzu  zählt  auch  merkwürdigerweise  die  noch  sehr  wenig  verbreitete  Kartoffel, 
werden  beinahe  ausschliesslich  von  den  nahe  bei  Belgrad  angesiedelten  Bulgaren 
gebaut  oder  durch  Hökerinnen  aus  Semlin  eingeführt. 

Diesen  letzteren,  auf  dem  Belgrader  Markte  eine  wichtige  Rolle  spielenden 
Damen  verdanken  wir  auch  die  Würze  unseres  Mittags-  oder  Abendbrotes  mit 
einem  Stückchen  frischer  Butter.  Da  die  Milchwirtschaft  im  europäischen  Style 
in  Serbien  wie  in  der  Türkei  überhaupt  nicht  gekannt  ist,  so  kommt  auch  aller 
Käse  von  auswärts.    Der  inländische  „Sir"  würde  bei  uns  nur  als  Topfe  gelten. 

Bis  vor  wenigen  Jahren  herrschte  das  Maismehl  in  den  besten  Küchen  der 
Hauptstadt  vor.  Nicht  nur  zu  Brot  im  Hause  gebacken,  sondern  als  Lievara  mit 
Butter  und  Rahm,  oder  als  Omelette  mit  Eiern  zubereitet,  ist  es  sehr  beliebt. 
Gegenwärtig  wo  die  traditionellen  Nationalapeisen  durch  die  immer  mehr  vor- 
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dringende  europäische  Küche  Abbruch  leiden,  werden  die  Gewölbe,  in  welchen  die 
Feinmehlsorten  der  österreichischen  oder  der  inländischen  Nemec'schen  Mühlen 
verkauft  werden,  stark  aufgesucht. 

Einen  sehr  freundlichen  Anblick  gewähren  die  hübschen  Trachten  der  bäuer- 
lichen Verkäuferinnen,  welche  auf,  über  die  Achsel  geschwungenen  Stangen  Ge- 
flügel aller  Art  zu  Markte  bringen.  Obwohl  die  Hühnerzucht  zur  Lieblingsbe- 
schäftigung jeder  rechtschaffenen  Serbenfrau  auch  in  der  Stadt  gehört,  so  sollen 
doch  alljährlich  grosse  Mengen  Federvieh  und  Eier,  welch  letztere  in  verschiedenster 
Gestalt  verzehrt  werden,  zum  Verkaufe  kommen,  dabei  ist  der  Preis  des  Geflügels 
nach  unseren  Begriffen  ein  sehr  niederer.  Ich  sah  beispielsweise  ein  paar  ziemlich 
grosse  Truthühner  um  12  Piaster,  gleich  1  fl.  0.  W.,  anbieten. 

Am  wenigsten  appetidich  sind  die  zahllosen  Fleischerläden  der  Terazija.  Auge 
und  Nase  werden  nicht  selten  durch,  bis  auf s  Trottoir  an  Haken  hinausgehängte 
oft  ekelhafte  Fleischstücke  und  ganze  bluttriefende  Lämmer  beleidigt.  Sie  sind 
den  ganzen  Tag  der  Sonne  und  den  Insekten  ausgesetzt  und  werden  nur  manchmal 
durch  ein  Fliegengitter  vor  diesen  geschützt.  Zum  vollständigen  Einkauf  für  den 
serbischen  Tisch  gehört  Lammfleisch.  Es  wird  in  mannigfacher  Weise,  sehr  gern 
mit  Reis  bereitet.  Auf  dem  Lande  lebt  man  beinahe  einzig  davon  und  der  Schafs- 
kopf gilt  als  Leckerbissen.  Dort  wird  auch  noch  viel  Ziegenfleisch  gegessen,  selten 
aber  Kalbfleisch;  denn  es  ist  Sünde  Jungvieh  zu  schlachten.  Rindfleisch  erhält 
man  nur  in  den  Städten,  und  in  einigen  auch  nicht  alle  Tage.  Es  schmeckt  selten 
gut.  Das  Rindvieh  wird  nämlich  nicht  gemästet,  sondern  grösstenteils  im  mageren 
Zustande  nach  Oesterreich  verkauft.  Mehlspeisen  wie  Pita  und  Guzvara  (Strudel), 
gefüllt  mit  Fleisch,  Käse,  Kraut  u.  s.  w.  werden  gerne  an  Feiertagen,  Schweine- 
fleisch mit  Sauerkraut  und  Hülsenfrüchten  mehr  im  Winter  gegessen. 

Das  bunte  Markttreiben  auf  der  Terazija  wurde  früher  nicht  wenig  durch  die 
ihre  Menagecinkäufc  besorgenden  türkischen  Tschausche  und  Soldaten  gehoben. 
Hier  ward  der  Tribut,  welchen  Serbien  alljährlich  der  Pforte  entrichtet,  dem  Lande 
mit  Interessen  zurückbezahlt.  Wie  bei  vielen  anderen  Gelegenheiten  dachte  man 
auch  hier  stets  an  die  grossen  Summen,  welche  die  Türkei  viel  nutzbringender 
hätte  verwenden  können,  falls  sie  ihre  viel  kostenden  und  auf  die  Dauer  doch 
nicht  zu  haltenden  serbischen  Festungen  schon  früher  hätte  verlassen  wollen. 

Mitten  durch  das  laute  Feilschen,  Schreien  und  Fluchen  —  Flüche  vertreten  im 
Gespräch  der  unteren  Volksklassen  den  nie  fehlenden  Paprika  ihrer  Gerichte  —  er- 
tönen die  schrillen  Rufe  Mleka!  Mleka!  der  schon  am  frühsten  Morgen  die  Strassen 
durchziehenden  Milch  Verkäufer,  welche  immer  zwei  Kübel  mit  saurer  und  süsser 
Milch  an  einer  Stange  auf  der  Schulter  balanciren.  Auch  die  Obstverkäufer  lassen 
*  am  lauten  Anpreisen  ihrer  Waare  nicht  fehlen.    Alles  Obst  wird  nach  dem 
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Gewichte,  aber  leider  grossentheils  im  unreifen  Zustande  verkauft.  Es  scheint 
noch  an  einer  strengen  sanitätlichen  Beaufsichtigung  des  Marktes  zu  fehlen. 

Selten  vennisst  man  hingegen  in  dem  wahrhaft  betäubenden  Gewühl  auf  der 
Terazija  die,  Tröge  und  sonstiges  Holzgeschirr  feilbietenden  Zigeuner -Nomaden. 
Sie  nennen  sich  Christen.  Ihre  mohammedanischen  Brüder  scheinen  seit  dem  Ab- 
züge der  türkischen  Civilbevölkerung  aus  Serbien  verschwunden  zu  sein.  Schon 
in  den  vorausgegangenen  Schilderungen  sprach  ich  von  der  grossen  Rolle,  welche 
der  Zigeuner  in  der  europäischen  Türkei  spielt  Man  schätzt  ihre  Gesammtzahl 
auf  150,000.  Lebhaft,  lustig  und  zugleich  melancholisch,  sinnlich,  rachsüchtig, 
über  Alles  spottend  was  Anderen  heilig,  jeden  Comfort  verachtend  und  den 
Müssiggang  liebend,  hat  er  doch  Geschick  zu  Allem,  was  nicht  besonderer  An- 
strengung und  Ausdauer  bedarf.  Mit  primitiven  Werkzeugen,  welche  beinahe  mit 
jenen  der  Steinzeit  an  Einfachheit  wetteifern,  kann  er  .und  macht  er  Alles.  Es 
giebt  nichts,  wozu  er  sich  nicht  gebrauchen  lässt  In  der  Türkei  besitzt  er  ein 
beinahe  ausschliessliches  Musikmonopol.  Man  findet  ihn  aber  ebenso  oft  in  den 
Vorzimmern  der  Bojaren,  Paschen  und  Mudire;  denn  er  weiss  sich  überall,  als 
Pferdehändler,  Rossclenker,  Wagner,  Schumi,  Schlosser,  Schneider,  als  Diener 
Koch,  Schlächter,  Tänzer  und  —  Henker  nützlich  zu  machen. 

Ist  der  Markt  zu  Ende,  so  wird  dann  die  von  der  Terazija  ehemals  durch  das 

v 

dcmolirtc  Stambol-Kapia  nach  der  Hochschule  führende  Carsia  von  dem  serbischen 
Landvolke  beinahe  ausschliesslich  beherrscht.  Durch  eine  Reihe  von  Gewölben 
im  türkischen  Bazarstyle,  von  welchen  jedes  einzelne  durch  möglichst  auffallende 
Schaustellung  seiner  Schätze  die  sonntäglich  geputzten  ländlichen  Schönen  anzu- 
ziehen sucht,  strömt  die  buntfarbige  Menge,  ihre  kleinen  Einkäufe  besorgend.  Es 
sind  dies  gewöhnlich  Gegenstände,  welche  man  unmöglich  im  Hause  selbst  an- 
fertigen kann. 

Der  Bauer,  zugleich  Nationalgardist,  vertieft  sich  gerne  in  den  Inhalt  eines 
Waffenladens.  Er  sucht  da  einen  geschwärzten  österreichischen  Gewehrlauf  mit 
Bajonnet  und  Kapselschloss,  welche  in  Belgrad  adjustirt  und  um  1  '/>  Dukaten 
verkauft  werden,  zu  erlangen.  Seit  der  Einführung  der  modernen  Gewehre  sind 
jene  mit  Feuerschloss  weniger  begehrt.  Lange  Albaneserflinten  mit  Läufen  au» 
Mailand  und  Skutari  kosten  jedoch  immer  noch  3,  4,  6  und,  wenn  die  Schäfte 
besonders  reich  mit  Silberblech,  Perlmutter  oder  Holzschnitzereien  geziert  sind, 
auch  10  Dukaten.  Pistolen  kosten  durchschnittlich  1—2  Dukaten.  Die  Schäfte 
selbst  werden  im  Lande  erzeugt. 

Wie  dem  Manne  die  Waffe,  so  erscheint  jeder  Serbenfrau  möglichst  reicher 
Kopf-  und  Halsschmuck  geradezu  unentbehrlich.  Ob  acht,  ob  falsch,  damit  nimmt 
es  die  serbische  Landschöne  nicht  genau.  Besonders  zieht  sie  das  in  den  Vor- 
städten Wiens  in  neuerer  Zeit  vortrefflich  angefertigte,  mit  böhmischen»  Glas  ge- 
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zierte  Falsehgesehmeidc  an.  Um  Kleinigkeiten,  wegen  einiger  Para  wird  oft  eine 
halbe  Stunde  mit  dem  sehr  geduldigen,  all'  seinen  Witz  und  Redeflua»  aufbietenden 
Kaufmanne  gefeilscht.  Alle  übrigen  und  jedenfalls  solideren  Herrlichkeiten 
ihres  Anzugs,  das  schöne,  mit  selbstgefärbter  Wolle  gestickte  Hemd,  die  reich- 
ornamentirte  Schürze,  die  buntgemusterten  Strümpfe  und  selbst  ihre  Bundschuhe 
verfertigt  die  fleissige  serbische  Bäuerin  neben  ihren  Feldarbeiten  im  Hause  selbst. 

In  der  Stadt  beginnt  sich  bereits  das  Gegentheil  einzurichten.  Dort  wird  die 
Küche  nach  occidentalem  Vorbilde  einer  gewöhnlich  aus  Oesterreich  bezogenen 
Köchin  überlassen.  Die  Sucht  durch  auffallenden  Putz  andere  zu*  überstrahlen, 
beherrscht  ganz  besonders  die  Serbin  der  Hauptstadt.  Man  sieht  oft  Frauen  ganz 
unbedeutender  Krämer  in  Pelz  und  Seide  gehüllt,  mit  Dukaten  am  Fes  und 
Kaiserkronen  am  Halse  geschmückt.  Gehört  der  Vormittag  der  durch  das  übliche 
Schmücken  und  Färben  von  Haar  und  Augenbrauen  ungebührlich  verlängerten 
Toilette,  so  wird  der  Nachmittag  gegenseitigen  Besuchen  gewidmet.  Bei 
Slatko,  Kaffee  und  Backwerk  wird  hier  geplaudert  und,  in  Ermanglung  des 
gewöhnlichen  Unterhaltungsstoffes  anderer  Residenzstädte  oder  einer  erträglichen 
Bildung,  der  Stadtklatsch  kultivirt.  Seltene  Ausnahmen  von  dieser  allgemeinen 
Uebung  machen  nur  die  durch  Heirath  übergetretene  österreichische  Serbin  und 
die  im  Auslande  erzogenen  jüngeren  Damen. 

Diese  Geisttödtung,  Zeitvergeudung  in  orientalischer  Weise,  klebt  ebenso  sehr 
den  kleinen  Krämern  Belgrads  und  der  Landstädte  an.  Sie  arbeiten  gewöhnlich 
sehr  wenig  und  begnügen  sich,  müssig  im  Gespräche  vor  den  Läden  hockend,  mit 
dem  oft  sehr  bescheidenen  zufälligen  Erlös  des  Tages.  Abends  entwickelt  sich 
namentlich  in  erregten  Zeiten  —  und  in  Serbien  sind  diese  in  Folge  seiner  noch 
immer  schwankenden  Stellung  zur  Permanenz  geworden  —  ein  wüthendes  Zeitungs- 
lesen und  Politisiren.  Selbst  der  kleinste  Trgovac  hält  eine  Zeitung,  gewöhnlich 
die  Trgovacke  novine  (Handelszeitung);  vermag  er  es,  dann  abonnirt  er  auch  auf 
den  in  diesen  Kreisen  sehr  beliebten  „Svetovid".  Eine  Folge  dieses  Sichgehen- 
lassens und  noch  mehr  der  täglich  sich  vergrößernden  Concurrenz,  da  der  Serbe 
das  Handwerk  verachtet  und  Jeder  nur  wenige  Thaler  Besitzende  einen  Klein- 
kram etablirt,  sind  die  zahlreichen  gerichtlichen  Feilbietungen,  welche  unter  fort- 
währendem Trommelschlag  beinahe  täglich  das  Ohr  und  Gefühl  dea  Fremden 
höchst  unangenehm  berühren. 

Oeffentliche  Gast-  und  Kaffeelocale  besucht  der  belgrader  Kaufmann  äusserst 
sehen,  wie  denn  ein  gesellschaftliches  lieben  ausserhalb  des  Hauses  überhaupt 
in  Belgrad  bis  heute  noch  nicht  zur  Blüthe  gelangen  konnte.  Die  bestandene 
Spaltung  in  zwei  sich  feindlich  gegenüberstehende  politische  und  dynastische 
Parteien  trug  nicht  wenig  Schuld  hieran.  Selbst  der  Öitaliste  (Leseverein),  in 
dessen  hübschen,  mit  den  Portrait*  aller  um  Serbien  verdienten  Männer  geschmückten 
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Räumen  die  gelegensten  europäischen  Zeitungen  aufliegen,  sind  sehr  wenig  und 
meistens  nur  von  der  studirenden  Jugend  hesucht. 

In  Gasthäusern  findet  man  nur  einige  unverheirathete  Beamte,  Offiziere,  junge 
Männer,  welche  im  Auslände  erzogen  worden  sind,  fremde  Kaufleutc  und  Hand- 
werker.   Man  unterhält  sich  mit  Kartenspiel,  Billard  und  Musik.    Das  National- 
instrument, die  Gusle,  und  Liedergesang  beherrschen  noch  immer  die  von  Leuten 
der  unteren  Klassen  besuchten  Wein-  und  Rakiuschenkcn.  In  den  Kaffeelocalen  der 
beiden,  im  europäischen  Style  geführten  Gasthöfe  zur  „Krone"  und  ../um  Hirschen" 
stösst  man  jedoch  auf  böhmische  und  deutsche  Harfenisten,  Musikanten  und  Couplet- 
sänger.   Leider  kann  man  .sich  über  die.  poetischen  Beiträge,  welche  diese  Sorte 
von  Culturverbreitern  nach  Osten  trägt,  nicht  sehr  freuen.    Es  sind  grösstenteils 
nichtsnutzige  Produkte  von  höchst  zweideutiger  Natur.    Diesen  gegenüber  mochte 
man  sich  noch  eher  mit  den  auch  nicht  immer  einzig  vom  ästhetischen  Stand- 
punkte  interessanten  Tänzen  versöhnen,  welche  wandernde  Preciosa's  unter  Be- 
gleitung des  Tainbourins  an  öffentlichen  Orten  ausführten.     Die  flatternde  leichte 
Gewandung,  der  Rhythmus  ihrer  Bewegungen,  das  Vor-  und  Rückwärtswerfeu 
des  Kopfes,  mahnte  doch  manchmal  an  antike  Elemente,  an  die  mit  Thyrsus- 
stäben  tanzenden  Mänaden. 

Die  Mehrzahl  der  älteren  Häuser  Belgrads  sind  von  Ziuzaren  gebaut,  welche 
eine  der  stehenden  Typen  in  der  Physiognomie  der  Hauptstadt  bilden.  Man  findet 
sie  überall,  wo  Neubauten  aufgeführt,  Schäden  an  Mauern  oder  Dächern  ausge- 
bessert werden.  Einst  hatte  ich  Gelegenheit,  von  meinem  Fenster  die  Morgen- 
toilette eines  an  die  Arbeit  gehenden  Zinzaren  zu  beobachten.  Er  hatte  augen- 
scheinlich, um  die  besondere  Wohnungsmiethe  zu  ersparen,  an  dem  Orte  seines 
künstlerischen  Wirkens  geschlafen  und  vielleicht  nicht  sehr  ruhig,  denn  die  Durch- 
suchung seines  faltenreichen  Hemdes  und  standrechtliche  Behandlung  zahlloser 
hüpfender  Seehsfüssler  nahm  eine  geraume  Zeit  in  Anspruch.  Hierauf  wickelte  er 
einen  wohl  fünf  Ellen  langen  rothen  Shawlgürtel  um  den  Leib,  stellte  sich  an  ein 
grosses  Fass  mit  stehendem  Wasser,  wusch  sich  Gesicht  und  Hände,  trocknete 
beide  mit  einem  nicht  sehr  sauberen  Tuche  ab,  ordnete  seinen  Schurz  mit  einer 
Coquetterie,  als  ginge  er  zum  Balle,  und  trat  so  an  einen  Sandhaufen,  um  einen 
Theil  desselben  durch  Aufgiessen  von  Wasser  in  Mörtel  zu  verwandeln.  Er  be- 
reitete nur  so  viel  als  für  eine  Stunde  etwa  ausreichen  mochte,  benützte  eine  alte 
Waarenkiste  als  Schaff  und  begann,  wenn  dessen  Inhalt  geleert,  die  Mörtel-  (?)be- 
reitung  von  Neuem.  Der  Zinzare  arbeitet  mit  ebenso  primitiven  Werkzeugen  al» 
der  Zigeuner.  Er  gebraucht  beispielsweise  zum  Spalten  von  Pfosten  und  Brettern 
stets  das  Beil  statt  der  Säge.    Letztere  fehlt  ihm  gewöhtdich  gänzlich. 

Das  Bedürfnis  nach  soliden  Bauten  ist  jedoch  in  Belgrad  in  steter  Zunahme. 
Es  zog  mehrere  geschulte  Baumeister  dahin,  und  man  sieht  nun  bereits  zahlreiche 
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nett  ausgeführter  einstöckiger  und  Parterre-Gebäude,  die  auch  im  Innern  mit  vollem 
europäischen  Comfort  eingerichtet  sind.  Während  in  den  Kreisstädten  ein  Flügel 
zu  den  Seltenheiten  zählt,  findet  man  ihn  zu  Belgrad  in  jedem  besseren  Hause  und 
mit  dem  Claviermeistcr  ist  auch  der  fremde  Sprachlehrer  und  die  deutsche  oder 
französische  Gouvernante  eingezogen. 

Bei  allen  diesen  Fortschritten  in  kulturfrcundlicher  Richtung  bleibt  aber  die 
serbische  Hauptstadt  in  allen  Cardinaldingen  der  nationalen  Sitte  treu.  Im  Hause 
des  hochgebildeten  Senatspräsidenten  oder  Ministers,  wie  in  jenem  des  kleinen 
Tergovac  wird  uns  zum  Willkommen  Slutko  und  Kaffee  aus  nur  mehr  oder 
minder  luxuriösen  Tassen  gereicht.  Hier  wie  dort  werden  Taufe,  Hochzeit,  Leichen- 
begängniss,  Feier-  und  Fasttage,  mit  allen  jenen  Eigentümlichkeiten,  welche  das 
traditionelle  Herkommen  verlangt  und  die  wir  im  nächsten  Abschnitte  näher  kennen 
lernen  werden,  in  gleich  strenger  Weise  begangen. 

Wie  im  Kmetenhause  zu  Stalac  wird  auch  in  Belgrad  das  Fest  des  Haus- 
patrons, die  „Slavau,  als  das  höchste  der  ganzen  Familie  gefeiert  und  auch  dem 
SUrjeüna  gleiche" Ehrfurcht  bewiesen.  In  seinem  Hanse  sucht  und  findet  der  Serbe 
Alles,  und  desshalb  jener  Trieb,  wenn  irgend  möglich,  ein  eigenes  zu  erwerben 
und  dann  treu  an  demselben  festzuhalten.  Als  Beweis  solch'  pietätvoller  Anhäng- 
lichkeit erzählte  mau  mir,  die  Frau  des  Millionairs  Misa  hätte  sieh  geweigert,  ihr 
gewohntes  bescheidenes  Haus  mit  dem  ihr  angebotenen  comfortablen  Paläste  zu 
vertauschen. 

Noch  immer  liebt  es  selbst  der  wohlhabende  und  gebildetere  Serbe,  sich  in 
seinem  Hause  nach  türkischer  Sitte  abzusperren.  Einladungen  zu  Mittag  oder  für 
den  Abend  gehen  nur  selten  über  den  Kreis  der  nächsten  Verwandten  hinaus. 
Kin  eigentliches  Haus  nach  unseren  Begriffen  macht,  mit  Ausnahme  des  Fürsten 
und  der  europäischen  C'onsuln,  beinahe  Niemand.  Letztere  sind,  wie  Fremde  Über- 
haupt, was  socialen  Verkehr  betrifft,  ausschliesslich  auf  vollste  Gegenseitigkeit  an- 
gewiesen. Es  ist  dies  für  Freunde  gesellschaftlicher  Freuden  um  so  schlimmer,  als 
die  öffentlichen  Vergnügungen  otcidentaler  Städte,  Concerte,  Theater,  Bälle  u.  s.  w. 
sich  in  Belgrad  in  den  ersten  Anfängen  befiuden. 

Der  vor  einigen  Jahren  gegründete  „Singverein",  von  dem  leider  früh  ver- 
blichenen,, in  Belgrad  nur  kurze  Zeit  wirkenden  Kornel  Stankovic  zu  höherer  Blüthe 
gebracht,  giebt  jährlich  einige  gut  besin  hte  Musikaufführungen.  Populärer  sind  die 
Concerte  der  Militairkapelle,  welche  am  Vorabend  hoher  Festtage  im  fürstlichen 
Palais  und  an  letzteren  im  Hofe  der  grossen  Kaserne  frei  für  das  Publikum  ge- 
geben werden.  Die  angrenzenden  Promenaden  des  Senatsgebäudes  sind  dann  der 
Sammelpunkt  der  Belgrader  schönen  Welt.  Die  wirklich  reizenden  Toiletten  der 
serbischen  Damen  und  die  ebenso  kleidsame  militairische  Uniform  machen  sich 
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hier  geltend.  Der  Verkehr  beider  Geschlechter  ist  ein  ziemlich  ungezwungener, 
obgleich  noch  in  den  Belgrader  Mittelkreisen  wie  auf  dem  Lande,  die  Stellung  der 
Frau  im  Vergleiche  zum  Occident  eine  sehr  verschiedene  ist. 

Nur  selten  sieht  mau  serbische  Damen  in  Bier-  oder  Kaffeelocalcn.  Familien, 
welche  ihre  Jause  im  Freien,  z.  B.  im  Garten  des  fürstlichen  Bräuhauses,  ein- 
nehmen, sind  beinahe  immer  Kaufleute  und  Handwerker  von  jenseits  der  Save. 

Der  grosse  Saal  des  zidetzt  erwähnten  Etablissements  dient  auch  zu  den 
nationalen  Theater- Vorstellungen ,  deren  sich  Belgrad  durch  die  Munificenz  des 
Fürsten  und  einiger  Privaten  zeitweise  erfreut.  Gewöhnlich  spielen  hier  wandernde 
Gesellschaften  aus  der  Vojvodina  und  Kroatien.  Ich  selbst  sah  ein  Lustspiel  auf- 
geführt von  einer  aus  Studenten  bestehenden  Dilettanten-Gesellschaft,  welche  sich 
ihrer  Aufgabe  in  derb  realistischer  Weise  und  mit  ungeheurer  Wirkung  auf  die 
Lachmuskcln  des  Publikums  entledigte.  Zu  einem  stabilen  Theater  konnte  es  die 
serbische  Hauptstadt  noch  immer  nicht  bringen.  Die  unschönen  Rudimente  eines 
vor  mehreren  Jahren  begonnenen  verfehlten  Theaterbaues  scheinen  vergebens  an 
die  Ausführung  eines  solchen  zu  mahnen.  Im  Jahr  1863  begann  man  mit  der 
Anweisung  einer  Summe  von  jährlich  1200  Dukaten  aus  dem  Staatsbudget,  welche 
vom  Thcatcrcomite  behoben  und  auf  Interessch  an«;ele«ft  wird.  Auf  diesem 
Wege  wurde  bisher  ein  Capital  von  nahe  9000  Dukaten  gesammelt.  Man  gedenkt 
nun  nach  der  Entfernung  der  Türken  zu  einer  allgemeinen  Subskription  zu  schreiten 
und  sodann  den  Theaterbau  in  Angriff'  zu  nehmen.  Die  Staatssubvention  von 
1200  Dukaten  soll  aber  auch  sjMiter  «lern  neuen  Kunstinstitute  erhalten  bleiben. 

Grosser  Beliebtheit  erfreut  sich  der  von  Fürst  Michail  im  Mai  1863  eingeführte 
Kennsport.  Der  Fürst  spendet  die  Preise  für  die  Rennen  der  Offiziere  mit  20 
und  80  Dukaten,  für  Cavallericpferde  in  gleichen  Beträgen  und  für  Civile  und 
Militair  mit  25  und  100  Dukaten.  Der  Staat  spendet  den  Preis  von  50  Dukaten 
für  eiu  Rennen,  in  dem  sich  die  Gewinner  in  den  drei  ersten  Coursen  den  Sieg 
streitig  machen.  Der  Fürst  begünstigt  überdies  durch  eine  nicht  unbedeutende 
Subvention  den  Besuch  Belgrads  durch  Circusuntcrnchmer  von  curojAischem  Ruf. 

Weniger  Eingang  als  der  Rennsport  hat  das  Schützenwesen  und  die  regel- 
mässig betriebene  Jagd  in  Belgrad  gefunden.  Ausser  dem  fürstlichen  Wildpark 
„Kosutnjak"  dürfte  es  in  Serbien  so  wenig  wie  in  der  Türkei  gehegte  Jagdreviere 
geben.  Schwimmanstalten  wurden  zuletzt  in  der  Save  errichtet.  Der  Gebrauch 
warmer  Bäder  mit  zum  Theil  türkischen  Einrichtungen  ist  jedoch  weit  meiir  im 
Schwünge.  Will  der  Belgrader  eine  grössere  Leibesbewegung  in  frischer  Luft 
machen,  geht  er  nach  Topcidcr,  auf  die  Vraearhöhen  und  den  Tas-Maidan. 

Dort  unmittelbar  auf  dem  grossen  Platze  der  Palilula  begeht  Belgrad  alljährlich 
ein  grosses  Volksfest.  Der  Tag  des  Kirchenpatrons,  des  h.  Markus  wird  am  25- 
April  (a.  St.)  Vormittags  mit  einem  solennen  Gottesdienst,  dem  auch  der  Fürst,  der 
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Senat  und  die  Minister  beiwohnen,  Nachmittags  aber  mit  Spiel,  Musik  und  Tanz 
gefeiert.  Durch  die  Thcilnahme  der  bäuerlichen  Jugend  der  nahen  Dörfer  erhält 
das  Fest  seinen  Hauptreiz,  seinen  ländlichen  Charakter.  An  diesem  Tage  bietet 
sich  dem  zufällig  anwesenden  Fremden  die  beste  Gelegenheit  in  Belgrad  selbst, 
die  verschiedenen,  Serbien  bewohnenden  Kacen,  Serben,  Bulgaren  imd  Romanen  in 
Tracht  und  eigentümlicher  Sitte  zu  beobachten.  Manche  Schöne  ist  aus  ziem- 
licher Entfernung  zum  Feste  gekommen.  Frisch .  und  unermüdet  tritt  sie  in  die 
Kette  des  Kolo-Rcigcns,  um  dann  am  Arme  ihres  Verlobten,  Bruders  oder  Kums, 
in  einer  der  zahlreichen,  mit  Reisig  und  Nationalfahncn  geschmückten  ambulanten 
Schenken  und  Küchen  Bich  mit  Slatko,  Kaffee,  Wein,  Rakia  mit  gebratenen 
Hamiuelfleischstückcn,  Sir,  Tasci  (Brotstüekc  mit  Eier  und  Butter  geschmort)  oder 
Ustipak  (eine  Art  Krapfen)  zu  erquicken.  Nie  sah  ich  an  diesem  Tage  oder  bei 
ähnlichen  Festen  grössere  Ausschreitungen.  Im  Allgemeinen  gehört  Massigkeit  zu 
den  Cardinaltugenden  des  Serben,  und  so  rechthaberisch  auch  derselbe,  wenn  er 
sich  materiell  bedroht  glaubt,  so  selten  lässt  er  es  bei  Gelagen  vom  Wortetrcit  bis 
zu  Schlägereien  kommen.  Zank  unter  Freunden  wird  gewöhnlich  durch  gütliches 
Zusprechen  der  zunächst  Anwesenden  beseitigt.  Selten  wird  den  wenigen  beim 
Palilulafesttage  anwesenden  Gcnsdarmen  Gelegenheit  zur  Einmischung  geboten. 

Eine  halbe  Stunde  von  Belgrad  entfernt  liegt  der  fürstliche  Sommersitz  Top- 
eider.  Bis  zum  zweiten  Regierungsantritte  des  Fürsten  Milos  hatte  derselbe  für. 
Serbien  eine  erhöhte  Bedeutung.  Hier  befand  sich  nämlich  die  Ackerbauschule, 
welche  Fürst  Alexander  unter  der  Leitung  des  trefflichen  Agronomen  Nikolic 
gründete.  Sic  legte  in  der  kurzen  Zeit  ihres  Bestehens  die  Keime  zu  einer  ver- 
besserten Landwirtschaft,  zu  einem  verctlelteren  Gemüse-  und  Obstbau. 

Durch  eine  Allee  schattiger  Akazien  gelangt  man  au  das  kleiue,  im  türkischen 
Style  erbaute  Lustschloss,  in  dem  Fürst  Milos  zuletzt  am  liebsten  weilte,  in  dem 
der  Begründer  der  serbischeu  Unabhängigkeit  sein  reichbewegtes  Leben  beschloss. 
Verehrern  des  Mannes,  welcher  durch  eigene  Kraft  den  Hirtenstab  mit  der  Krone 
tauschte,  wird  des  Fürsten  Sterbezimmer,  Todtcnmaske  und  andere  Erinnerungen 
an  dessen  letzte  Tage  gezeigt.  In  einem  Saale  befindet  sich  auch  eine  historische 
Bildcrgalleric,  welche  aber  mehr  durch  die  dargestellten  Persönlichkeiten,  als 
durch  deren  Kunstwerth  intcressirt;  ferner  eine  in  Gratz  angefertigte  Sammlung 
aller  zu  Top&der  vorkommenden  Obstsorten,  deren  Grundstamm  aus  dem  schönen 
Steiermark  bezogen  wurde. 

Alle  Arbeiten  in  den  freundlichen,  mit  Statuen  und  Kiosken  gezierten  Garten- 
räumen,  in  Gewächshäusern,  Gemüsebeeten,  in  der  Obst-  und  Baumschule,  sowie 
in  der  kleinen  fürstlichen  Musterwirtschaft,  werden  von  der  in  Top£ider  befind- 
lichen Colonie  zu  Zwangsarbeit  verurtheilter  Sträflinge  ausgeführt.  Der  geringe 
Regenfall  bildet  die  grösste  zu  besiegende  Schwierigkeit  für  einen  schwungreichen 
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Gemüsebau.  Man  sucht  ihr,  nachdem  der  Bohrversuch  eines  artesischen  Brunnens 
missglückt  ist,  durch  ein  künstliches  Bewäaserungsy stein  zu  begegnen,  das  an  da» 
in  Spanien  übliche  vielfach  erinnert.  Es  wurden  zu  diesem  Zwecke  grosse,  bis  in 
den  Bach  tauchende,  durch  Ochsen  in  Bewegung  gesetzte  Räder  angebracht,  welche 
den  aufgenommenen  Inhalt  ihrer  Eimer  durch  Rinnen  in  ein"  weites  Bassin  ent- 
leeren, von  wo  das  Wasser  durch  eine  zweite  ähnliche  Vorrichtung  auf  die  höher 
liegende  Terrasse  gehoben  und  durch  Rinnen  weiter  iu  die  entfernten  Bassins  de« 
Gartens  geleitet  wird. 

Entlang  am  Bache,  die  Höhen  hinan,  zieht  ein  prachtvoller  Wiesenrascn,  be- 
gränzt  von  saftiggrünen  Laubgehölzen,  welche  eigentlich  den  grössten  Reiz  Top- 
ftder's  bilden.  An  Werktagen  sind  sie  das  schattige  Ziel  kleiner  Ausflüge  des 
Fürsten,  der  Consuls-Familien  und  jener  Wenigen,  welche  zu  den  glücklichen 
Besitzern  einer  Equipage  oder  von  Reitpferden  in  Belgrad  zählen.  Miethwägen, 
deren  es  nur  einige  giebt,  sind  schwer,  im  Augenblicke  wo  man  ihrer  bedarf,  zu 
erlangen.  In  der  Nähe  des  fürstlichen  Wildparks  (Zverinjak),  auch  Hirschgarten 
(Kosutnjak)  genannt,  sammelt  sich  an  Sonn-  und  Festtagen  in  den  Lichtungen  der 
schattigen  Wäldchen  und  namentlich  um  den  Christallquell  der  „ Haid uckom  cesniom" 
die  Belgrader  Welt  bei  Tanz  und  ländlichen  Spielen,  welche  gewöhnlich  mit  fröh- 
lichen Mahlen  im  Freien  oder  in  der  nahen  Restauration  beschlossen  werden. 

Von  Topeider  führt,  unfern  dem  eine  entzückende  Aussicht  bietenden  Land- 
sitze des  bekannten  serbischen  Schriftstellers  Ban,  ein  anmuthiger  Thalgrund  hin- 
auf zu  dem  l'/a  Stunden  von  Belgrad  eutfernten  Kloster  Rakovica.  Am  15.27. 
August,  am  Sabortuge  desselben,  bedeckt  ihn  ein  wogender  Menschen  ström-  Man 
pilgert  zu  der  dem  heil.  Erzengel  Michail  geweihten  Kirche.  Sie  zählt  zu  den 
ältesten  serbischen  Stiftungen.  Auch  hier  ist,  wie  in  der  Mehrzahl  der  alten 
Monumente  des  Landes,  in  einer  sogenannten  Restauration  (!)  unter  einem  weissen 
Kalkanstrich  jener  poetische  Hauch  aus  dem  Innern  des  Kirchleins  geschwunden, 
welcher  die  Gotteshäuser  des  orientalischen  Kultus  auszeichnet.  Oer  Construction 
nach  ist  die  Kirche  ein  im  Kreuze  aufgeführter  Centraibau.  Chor,  Schiff'  und 
Narthex  sind  durch  Scheidemauern  von  einander  getrennt.  Die  Ikonostasis  ist  reich 
bemalt.  Das  Kloster  selbst  verdankt  seine  Wiedererstehung  aus  türkischer  Zerstörung 
dem  Fürsten  Milos.  Die  Wohnräume  für  den  Igumen  und  Duhovnik  —  dieser 
ein  verwittweter  ehemaliger  Pope  —  befinden  sich  im  ersten  Stockwerke  des  im 
türkischen  Style  erbauten  Gebäudes. 

Zu  den  weiteren  Sommerausflügen  der  Belgrader  gehört  der  Besuch  von 
Pancova,  Semendria  oder  Sabac  mittelst  Dampfer,  oder  die  Reise  in  eines  der 
Mineralbäder,  an  welchen  Serbien  so  reich  ist.  Es  besitzt  Schwefel-,  Eisen-,  Bitter- 
und Säuerling-Quellen,  die,  wie  ich  an  vielen  Stellen  dieses  Werkes  bereits  erwähnte, 
mit  den  berühmtesten  europäischen  Heilquellen  wetteifern.  Kiselavoda,  eine  Quelle, 
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welche  mit  Selters  grosse  Aehnlichkeit  besitzt,  wird  von  den  Belgradern  seiner 
Nähe  wegen  am  meisten  besucht.  Dort  bringt  auch  der  Fürst  einen  Theil  des 
Sommers  zu.  Es  soll  in  nächster  Zeit  durch  Badebauten  im  europäischen  Style 
bedeutend  verschönert  werden.  Der  bisherige  Mangel  auch  des  bescheidensten 
Comforts  in  den  serbischen  Bädern  trägt  wohl  hauptsächlich  Schuld,  dass  die 
reicheren  Eingebornen  mit  Vorliebe  ausländische  Badeorte  zum  Schaden  des 
Landes  aufsuchen. 

Einen  der  lohnendsten  Ausflüge  von  Belgrad  bildet  die  Ersteigung  seines 
schönsten  Wahrzeichens,  des  Avala.  Ueber  Bela-Crkva,  einem  Dorfe,  wo  der  Reisende, 
welcher  keine  weiteren  Touren  im  Lande  beabsichtigt,  eine  acht  serbische  Nieder- 
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lassung  mit  ihren  charakteristischen  bäuerlichen  Gehöften  findet,  gelangt  man 
in  zwei  Stunden  auf  die  Spitze  des  1(XK)'  hohen  Berges.  Sie  ist  mit  den  Kuinen 
eines  jedenfalls  im  Mittelalter  erbauten  Schlosses  gekrönt.  Es  wurde  von  Vielen 
für  ein  römisches  Werk  und  von  Einigen,  wie  Ami  Boue,  für  die  Mansion  Möns 
Aureus  gehalten.  Möglich  und  sogar  höchst  wahrscheinlich  ist  es,  dass  die  Kömer 
hier  ein  Castell  oder  Wachtthürme  angelegt  hatten;  die  Mansion  Möns  Aureus 
lag  aber  zuverlässig  nach  allen  Itinerarien  von  Singidunum  XXIV  Mill.  entfernt» 
hart  an  der  Strasse  nach  Viminacium,  und  ist,  wie  ich  bereits  nachgewiesen  habe, 
in  dem  heutigen  Semendria  zu  suchen. 

Soweit  ich  die  Mauern  des  Avala-Schlosscs  näher  untersuchen  konnte,  gehören 
sie  einer  nicht  selir  weit  zurückreichenden  Vergangenheit,  ja  höchst  wahrscheinlich 
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der  türkischen  Periode  an,  wie  ja  auch  nach  der  Tradition  Mahomed  11.  die  Burg 
restaurirt  haben  soll. 

Zwei  hier  gefundene  römische  Inschriftsteine  hat  Boue"  (Turquie  d'Europe  II. 
359.)  mitgetheilt.  Der  erste,  leider  verstümmelte,  gehört  der  Zeit  Aurclian's,  dem 
Jahre  287  an.  Der  zweite,  eine  Votiv-Inschrift,  wurde  von  dem  Municipalkörper 
der  Colonie  Singidunum  (Heigrad)  im  Jahr  287  der  Göttin  Norcia  (vielleicht  iden- 
tisch mit  der  in  Volsinin  verehrten  ctruskisehen  Göttin  gleichen  Namens)  durch 
das  Organ  ihrer  beiden  Duumvirc,  für  das  Wohl  der  Kaiser  Diocletian  und  Maxi- 
mian  gewidmet. 

Die  besonders  glückliche  Lage  des  Avala  gestaltet  ihn  zu  einem  der  loh- 
nendsten Aussichtspunkte  des  Scrbenlnndes.  Auf  seiner  Spitze  liegt  nicht  nur  du 
Donau-  und  Savcthal  in  uncrmessliehcr  Ausdehnung  vor  uns  ausgebreitet  da, 
sondern  wir  übersehen  auch  einen  grossen  Theil  des  serbischen  Waldlandes,  seiner 
Sumadia,  sowie  das  sanftgewellte  Hügelland  zwischen  der  Morava  und  Kolubara. 
Hier  von  der  Avalaspitze,  dem  letzten  Ziele  unserer  serbischen  Reisen,  scheiden 
wir  mit  schwerem  Herzen  von  dem  herrlichen  Lande,  auf  das  wir  hinausblicken. 
Von  der  luftigen  Höhe  aus  rufen  wir  Belgrad,  Serbien  und  dem  Serbcnvolke, 
unsere  besten  Grüsse  und  heissesten  Wünsche  zu!  Möchte  es  ihnen  beschieden  sein, 
den  so  verheissungsvoll  begonnenen  Process  ihrer  politischen  und  geistigen  Wieder- 
geburt —  welchen  der  nächste  Abschnitt  zu  beleuchten  versucht  —  aller  auf- 
tauchenden  Schwierigkeiten  ungeachtet,  glücklich  zu  vollenden! 


AVALASCHLUSS. 
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Allgemeiner  Standpunkt  der  physikalisch  geographischen  Wissenschaft  bezüglich  der  europäischen 
Türkei.  —  Neuire  Forschungen.  —  Dr.  Ami  Bout's  geologische  Arbeiten.  —  I*nge,  Umfang  und 
politische  Grenzen  Serbien«.  —  Specielle  physikalisch-geographische  Charakteristik  des  Südwesten. 
—  Der  Nordwesten.  —  Da«  Ccntralgebirgc.  —  Der  Nordosten.  —  Der  Südosten.  —  Der  Süden.  — 
Flora.  —  Fauna.  —  Prof.  Panrie'a  nitnrbiitoxiscbe  Forschungen.  •  Bisherige  Karten  Serbiens.  — 
Kiepert'»  Karte.  -  Eigene  Beiträge  des  Autors  zur  serbischen  Kartographie.  —  Serbische 
Bestrebungen  auf  diesem  Gebiete.  —  Des  Autors  Versuch  eines  Bvdcnrelief*  von  Serbien. 

|)ic  physikalisch-geographische  Wissenschaft  und  daher  auch  die  Kartographie 
haben  in  der  europäischen  Türkei  eine  grosse  Aufgabe  zu  lösen.  Sie  haben 
beinahe  noch  Alles  zu  thun  und  dabei  mit  grossen  Schwierigkeiten  zu  kämpfen. 
Es  fehlt  an  trigonometrischen  Aufnahmen  und  selbst  die  Höhenangabcn  beruhen 
grösstentheils  nur  auf  Wahrscheinlichkeitsberechnungen.  Viele  Irrthümer  der 
alten  Karten  haben  »ich  daher  bis  in  unsere  neuesten  schönen  Stiche  von  Kiepert, 
Scheda  und  Koskicvic  fortgeschleppt. 
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Erst  Viocesnei.,  Boce,  Hahn,  Zach,  Blau,  Lejean,  Harth  u.  A.  haben  in 
letzterer  Zeit  durch  mühevolle  Arbeiten  einiges  Lieht  auf  die  dunkelsten  Partien 
der  Balkanländer  geworfen.  Namentlich  verdient  Viquesnel's  Karte  von  Thracicn 
als  die  Schöpfung  einer  einzelnen  Kraft  vollste  Anerkennung.  Andererseits  hat 
der  unermüdliche  Kiepert  mit  wahrhaft  deutschem  Fleisse  nach  den  Itineraricn 
der  erwähnten  und  anderer  Reisenden  die  neue  Ausgabe  seiner  bekannten  grossen 
Karte  der  Türkei  gearbeitet,  die  wenigstens  annäherungsweise  ein  Bild  dieser 
bisherigen  terra  incognita  gibt. 

Ich  sage  annäherungsweise,  ohne  das  Verdienst  des  berühmten  Kartographen 
dadurch  im  entferntesten  schmälern  zu  wollen.  Nur  der  mit  den  Verhältnissen 
weniger  Vertraute  könnte  den  in  Deutsehland  lebenden  Autor  für  die  Mangel- 
haftigkeit der  seiner  grossen  Arbeit  zu  Grunde  liegenden  Daten  verantwortlich 
machen.  Dieselben  werden  stets,  je  nach  der  Persönlichkeit  und  Befähigung  des 
Reisenden,  zuverlässiger  oder  weniger  gediegen  sein.  Und  selbst  wo  die  Kritik 
des  Kartographen  einzelne  Detailarbeitcn  als  minder  probehaltige  Quellen  erkennt, 
kann  er  bei  der  gegenwärtigen  Armuth  an  guten  Materialien  über  die  Türkei 
dieselben  doch  nicht  missen. 

Diese  allgemeinen  Betrachtungen  über  den  wenig  befriedigenden  Standpunkt, 
welcher  die  Kartographie  der  europaischen  Türkei  gegenwärtig  charakterisirt, 
geben  zugleich  einen  genügenden  Massstab  für  unsere  heutigen  physikalisch- 
geographischen  Kenntnisse  der  einzelnen  Theile  dieses  Reiches  und  also  auch  für 
das  Fürstenthum  Serbien.  In  Wahrheit  ist  das,  was  wir  von  demselben  nach 
dieser  Richtung  besitzen,  nur  sehr  fragmentarischer  Natur.  Nur  in  allgemeinsten 
Umrissen  lässt  sieh  heute  ein  Bild  seiner  Oberfläche  darstellen  und  soweit  dieses 
auf  geologischen  Unterlagen  beruht,  verdanken  wir  dasselbe  mit  Ausnahme  der 
von  dem  sächsischen  Bergmanne  Freiherkn  von  Herder  gelieferter  Daten,  dem 
hochverdienten  Dr.  Ami  Boue,  dem  Autor  des  nach  allen  Richtungen  der  Wissen- 
schaft bahnbrechenden  Werkes  „La  Turquie  d'Europe44  (Paris  1840).  Dreissig 
Jahre  sind  verflossen,  seitdem  Boue  seine  grossen  Reiseresultate  niederschrieb,  ein 
verhältnissmässig  kurzer  Zeitraum,  von  ungeheuerer  Tragweite  jedoch  für  die 
jugendliche  geologische  Wissenschaft.  Ganz  diametrale  Anschauungen  haben  sieh 
seit  jenen  Tagen  in  derselben  Bahn  gebrochen  und  Ami  Boue ,  einer  ihrer 
tüchtigsten  Nestoren,  hat  an  diesen  nicht  geringen  Antheil.  In  seiner  gelehrten 
Abhandlung  „Geologie  der  europäischen  Türkei,  besonders  des  slavischen  Theiles" 
(XLIX.  Bd.  Sitzber.  der  k.  k.  Ak.  d.  Wiss.  Wien  1864),  veröffentlichte  der  heute 
73  jährige  Forscher  eine  von  seiner  früheren  abweichende  Darstellung  der  geo- 
logischen Verhältnisse  Serbiens,  aus  welcher  das  Wichtigste  in  meinem  folgenden 
Versuche  eine«  physikalisch  -  geographischen  Umrisses  dieses  Landes  seine 
Stelle  fand. 
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Bestimmen  wir  vor  Allem  die  Lage,  den  Umfang,  und  die  politischen 
Grenzen  Serbiens. 

Das  Fürstenthum  Serbien,  welches  Boue  seiner  geologischen  Physiognomie 
nach  mit  dem  südwestlichen  Frankreich  oder  dem  östlichen  Spanien  vergleicht, 
liegt  in  seiner  heutigen  Begrenzung  zwischen  dem  43°  und  45°  N.  B.  und  dem 
37°  und  wenig  über  den  40°  Ö.  L.  (Ferro).  Nach  Viquesnel*)  soll  Serbien 
ungefähr  den  Flächenraum  des  ehemaligen  Königreiches  Hannover  und  etwa  den 
30.  Theil  Frankreichs  einnehmen.  Nachdem  das  erste  jedoch  698,722  Q  M., 
letzteres  9.850,47  Q  M.  zählt,  so  ergibt  sich  das  Irrige  dieser  Aufstellung  von 
selbst.  Nach  Engelhardts**)  Berechnung  enthält  das  Fürstenthum  Serbien 
998,»  Q  M.,  nach  des  serbischen  Statistikers  Jaksic  Angabe  jedoch  nur  760 [~|  M. 

Blicken  wir  auf  die  Karte,  so  finden  wir  die  allgemeine  Gestalt  Serbiens 
ähnlich  einem  Dreiecke,  dessen  nach  S.  gewendete  Spitze,  sein  höchster  Gebirgs- 
stock,  der  Kopaonik  markirt,,  und  dessen  Basis  im  N.  die  von  Raca  bis  Ada-Kaleh 
reichende  Save- Donaulinie  bildet.    Diese  breite  und  langgestreckte  Wasserlinie  ist 
zugleich  Serbiens  natürliche  starke  Nordgrenze,  welche  es  von  Oesterreich  scheidet 
und  deren  nordöstliche  Fortsetzung  in  gleicher  Weise  von  Ada-Kaleh  bis  zur 
Timok-Mündung,  Serbien  von  Romanien  trennt.    Das  Rinnsal  des  Timok  und 
der  vom  Chodza-Balkan  herabkommende,  mit  der  Vrska-Cuka  endigende  Höhenzug 
bilden  die  Fortsetzung  der  serbischen  Ostgrenze  gegen  Bulgarien.  Seine  Südgrenze 
beginnt  bei  dem  höchsten,  der  Vr^ka-Cuka  entgegengesetzten  Punkte  des  erwähnten 
Höhenzuges  bei  der  3500'  hohen  Ivanova-Livada,  um  weiter  mehr  durch  politisch- 
administrative, als  durch  natürliche  geographische  Momente  bedingt,  zum  Theil 
auf  jenen  Höhen  fortzulaufen,  welche  die  Wasserscheide  zwischen  den  Bassins  des 
Timok  und  der  NiSava  bilden.     Die  weitere  Trennung  Serbiens  vom  Nisava- 
Ejalet  im  S.  fällt  auf  dem  linken  Ufer  der  Morava,  dem  Jastrebac-  und  Kopaonik- 
Gehirge  zu,   welch'  letzteres  gewissermassen  als  südlichster  Markstein  Serbiens 
gegen  die  Türkei  anzusehen  ist.    Im  W.  bildet  die  tief  zwischen  hohen  Bergen 
eingebettete  Drina  die  natürliche  starke  Scheide  Serbiens  von  Bosnien,  während 
<le.-*scn  S.W.  Grenze,  stellenweise  noch  willkührlicher  als  seine  S.O.  Grenze,  durch 
den  Uvac-Arm  des  Lim    und   die   Slatiborhöhen  markirt   wird.    Durch  seinen 
Höhenzug  im  Osten,  welcher  im  eisernen  Thore  die  Donau  durchsetzt,  tritt  der 
serbiwrhe   Boden    mit  dem  grossen   siebenbürgischen  Karpathenzuge,  durch  die 
Grenzberge  de«  Kuja/.evaeer  Kreises  mit  dem  bulgarischen  Balkan  und  durch 
seine  westlichen  Berge  an  der  Drina  mit  dem  bosnischen  Gebirgsland  und  durch 
diese«  mit  den  grossen  östlichen  Alpen  in  Beziehung. 

•)  Voyage  dan«  la  Turi|iiie  d'Eiirope. 
**)  Der  Fliichenranm  der  einzelnen  Staaten  in  Humpa  und  der  übrigen  Länder  auf  der  Erde. 
Berlin  1853 
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Der  Südwesten  Serbiens  gehurt  zu  den  gebirgigsten  Theilen  des  Fürstenthum«. 
Seine  3000  —  3500'  ansteigenden  Höhen  enthalten  das  Quellengebiet  des  grössten 
im  Lande  seihst  entspringenden  Flusses,  der  serbischen  Morava,  und  jenes  ihrer 
bedeutenden  Zuflüsse:  Grabovica,  Rsav,  Djetina,  SkrapeS,  welche  sie  in  ihrem 
Laufe  von  N.  nach  S.,  zwischen  Arilje  und  Pozega  aufnimmt.  Die  Quellen  der 
serbischen  Morava  liegen  im  Uiicaer  Kreise  an  den  nordöstlichen  Abhängen  des 
Golija-  und  Jankova-Brdo,  welche  die  Wasserscheide  gegen  die  bosnische  Raska 
bilden. 

Unmittelbar  hinter  Pozega,  nahe  dem  Punkte,  an  welchem  die  Römer  eine 
ihrer  grössten  Niederlassungen  in  diesen  Gegenden  hatten,  beschreibt  die  serbische 
Morava  einen  Bogen  in  südöstlicher  Richtung,  durchfliesst  sodann  die  klosterrciche 
Tiefschlucht  zwischen  dem  Kablar  und  Ovcar,  um  noch  früher,  bevor  sie  sich  mit 
der  aus  SO.  kommenden  bulgarischen  Morava  bei  Stalac  vereinigt,  nebst  zwei 
kleineren  m  N.  und  NO.  könnenden  Flüren,  n,ehrere  Wawern  de.  Caöaker 
Kreises,  die  Kravaria-rjeka,  ferner  die  bedeutende  zwischen  dem  Jelica-  und  Kretae- 
gebirge  messende  Belica,  dann  einige  Bäche  des  Triglavstockes  und  bei  Karanovac 
ihren  grössten  Zufluss,  den  Ibar,  aufzunehmen. 

Dieser  aus  Albanien  kommende  Strom  bespült  die  Vorberge  des  Kopaonik, 
durchfliesst  in  strenger  Richtung  von  S.— N.  die  tiefe  Furche  zwischen  dem  sub- 
alpinen 3477'  hohen  Djakovo  und  «lern  Stolgebirge,  und  trennt  das  südliche  Serbien 
in  zwei  unregelmässige  Hälften,  von  welchen  die  östliche  die  grössere  ist.  Die 
westliche  Hälfte,  beinahe  den  ganzen  Südwesten  Serbiens  umfassend,  zerfällt  ad- 
ministrativ in  die  zwei  Kreise  von  Uzica  und  Cacak.  Es  sind  territorial  die  grössten, 
jedoch  zum  Theil  ihres  vorherrschend  unwirthlichen  gebirgigen  Charakters  wegen, 
andererseits  weil  sie  durch  ihre  exponirte  Lage  um  meisten  den  Verheerungen  der 
türkischen  Bosnier  und  Albanesen  preisgegeben  waren,  die  am  dünnsten  bevölkerten 
Gebiete  Serbiens.  Der  grösste  Theil  ihrer  ehemaligen  serbischen  Bevölkerung 
schloss  sich  jener  riesigen,  vom  Ipeker  Patriarchen  geleiteten  Auswanderung 
nach  Oesterreich  an,  über  welche  ich  im  III.  Abschnitt  nähere  Details  gab.  An 
jener  Stelle  sprach  ich  auch  von  dem  grossen  Waldreichthum  des  Uzicaer  Kreises 
und  von  den  lohnenden  industriellen  Unternehmungen,  welche  dort  etablirt  werden 
dürften,  sobald  sich  die  politischen  Verhältnisse  Serbiens  geklärt  haben  werden. 
Nicht  minder  reiche  Aussichten  verspricht  die  einstige  metallurgische  Ausbeute 
dieses  serbischen  Westdistrictes.  Bei  Subjel  am  Crni-Vr  soll  ein  wahrscheinlich 
tertiäres  Steinkohlenlager,  im  Kosusagebirge  ein  zweites  und  silberhaltige  Erze, 
im  Quellcngebietc  des  Crni-Rsav  ein  Eisen-  und  Bleilagcr,  in  jenem  der  Djetina 
Marmorbrüchc,  und  bei  Drujctie  an  der  Kamenica  guter  Töpferthon  gefunden 
worden  sein.  Von  Mineralquellen  kommen  salzige  Wässer  1>e\  Grobilje  an  der 
Morava  und  am  Crni-Vr,  Säuerlinge  bei  Prilike,  und  eine  Thermalquelle  bei 


Digitized  by  Google 


GEOGRAPHIE  CNH  KARTOGRAPHIE.  459 

Pristcvica  vor.  Boue  ist  nicht  gewiss,  ob  die  galenaführ  enden  Kalkgebirge  der 
&argan-  und  anderer  Berge  des  Uiicaer  Kreises  zur  Kreidcformation  gehören. 
Sie  erinnern  an  jene  Blei-  und  Galinaiberge  Nord-Tyrols  (wie  bei  Nassereit), 
welche  vom  Jura-  und  selbst  vom  Muschelkalk  nicht  getrennt  worden.  Diese 
westliche  serbische,  entlang  der  Drina  hinziehende  Kette  wäre  jedenfalls  gegen 
Osten  von  Kreide ,  Sandstein  und  Kalk  nankirt ;  ob  sie  auch  Dachsteinkalk  birgt, 
läast  sich  heute  nicht  behaupten. 

Die  Physiognomie  des  subalpineu  Djakovo,  sowie  der  anderen  Serpentin- 
Gebirge,  welche  das  Terrain  des  Cacaker  Kreises  zwischen  dem  Ibar,  und  der  beim 
Quarantainortc  Raska  in  diesen  mündenden  Raska  erfüllen,  ist  eine  sehr  einförmige. 
Es  sind  grossentheils  langgestreckte  Höhenrücken  und  breite  Hochebenen,  welche  wie 
die  heilen  öe.nerno  Jüchen  Heepen  Nahrung  geben.  Knu.n  Z  sieh  einige 
Kuppen,  wie  die  Spitzen  des  Triglav,  durch  etwas  kühner  geschniUene  Profile 
auszeichnen.  Anziehendere  Landschaftsbilder  bieten  nur  die  prachtvollen  Buchen- 
wälder und  Nadelholzforste  des  Djakovo  und  die  nach  dem  Ibar  sich  öffnenden 
Thäler  der  Brvenik-  und  Studenicka-rjeka,  deren  natürlichen  Reiz  und  historische 
Denkmäler  ich  gelegentlieh  meines  Besuches  derselben  schilderte.  Die  wein- 
bepflanzten  Höhen  bei  Studenica  enthalten  die  berühmten  gleichnamigen  weissen 
Marmorbrüche  und  in  der  Nähe  von  Ra^ka  sollen  sich  alte  Hüttenbauten  befinden, 
welche  auch  für  den  Erzreichthum  des  Cacaker  Kreises  sprechen. 

In  strategischer  Beziehung  bildet  die  Südwestgrenze  Serbiens  einen  seiner 
verwundbarsten  Punkte.  Sie  ist  besonders  von  der  Raskamündung  bis  zu  den 
Slatiborhöhen  keine  natürliche;  denn  der  südliche  Theil  des  Cacaker  Kreises 
gehört  geographisch  zum  Becken  von  Novipazar,  dessen  festen  Schlüssel  die 
Türkei  in  Händen  hält.  Bei  einem  offensiven  Vorgehen  von  Seite  der  letzteren, 
würden  die  Serben  sich  hinter  die  Defileen  des  Radusa,  und  wahrscheinlich  sogar 
der  Studcnicka,  zurückziehen  müssen  und  dort  erst  feste  Stellung  nehmen  können. 
Nicht  weniger  willkührlich  wurde  die  Süd- Westgrenze  gezogen,  welche  nahe  bei 
dem  bosnischen  Städtchen  Prijeboi  sich  in  nördlicher  Richtung  bis  zum  Zvesda- 
t>ergc,  vom  Lim-  und  Drinabette  auf  eine  Entfernung  von  ein  bis  zwei  Stundet! 
zurückzieht.  Es  wurde  dadurch  der  Ausgang  der  Defileen  der  wichtigen  Thäler 
des  Beli-  und  Crni-Rsav  und  ihr  Schlüssel,  die  Veste  Visegrad,  auf  dem  rechten 
serbischen  Drinaufer  gelegen,  an  das  türkische  Bosnien  ausgeliefert. 

Das  nordwestliche  Serbien  kann  seiner  Bodengestaltung  nach  als  eine  sich 
cnnäs8igende  Fortsetzung  des  bergigen  Bosniens  angesehen  werden.  Sein  land- 
schaftlicher Charakter  ist  ein  sanfterer  als  jener  des  serbischen  Südwestens.  Seine 
Wälder  bestehen  ausschliesslich  aus  Laubholz  und  sie  sind  weniger  dicht  als  in 
diesem.  Seine  höchsten  Punkte  erreichen  kaum  2800'  und  sein  hügeliges,  gegen 
die  Save  und  Kolubara  streichendes  Vorland  öffnet  sich  in  zahlreichen  Thälern, 
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welche  oft  bedeutende  Wasseradern  durchziehen.  Ein  etwas  düsteres  Aussehen, 
wie  es  der  Kalkformation  eigen  ist,  tragen  nur  die  nach  der  Drina  sich  öffnenden 
tieferen  Thaleinschnitte. 

Der  Nordwesten  Serbiens  wird  durch  das  Medvednikgebirge  beherrscht.  Seine 
südöstlichen  Vorberge  senden  der  serbischen  Morava  einige  Wasseradern  zu  und 
bilden  somit  die  natürliche  Scheide  zwischen  den  für  die  Oro-  und  Hydrographie 
der  westlichen  Hälfte  Serbiens  so  wichtigen  Kreise  Valjevo  und  Uiica.  Das 
Medvednikgebirge,  welches,  von  den  verschiedensten  Punkten  gesehen,  immer  als 
ein  in  sich  fest  abgeschlossenes  Ganzes  auftritt,  besteht  aus  drei,  durch  ziemlich 
tiefe  Einschnitte  von  einander  getrennte  Kuppen:  aus  dem  nach  N.W.  streichenden 
2800'  hohen  Medvednik,  dem  Jablanik  (2000')  und  dem  etwas  niedrigeren,  in  südöst- 
licher Richtung  streichenden  Povlen.  In  diesen  Bergen  entspringen  die  wichtigsten 
serbischen  Drina-Zuffüsse  und  die  Hauptquellarme  der  in  einem  Längenthaie  nach 
N.  der  Save  zufliessenden  Kolubara,  welche  den  serbischen  Westen  von  dem 
Centrai-Gebirge,  der  Sumadia  trennt. 

An  der  S.W.-Seite  des  Medvednikstockes  entspringen  neben  mehreren  kleineren 
Bächen  mit  kurzen  Rinnsalen,  die  stärkere  Treznjevica-  und  Liubovia-rjeka.  Durch 
die  schönen  Thäler  von  Pecka  und  Carina  nimmt  die  letztere  ihren,  die  Südseite 
der  Sokoler  Berge  berührenden  Lauf  nach  deren  Mündungspunkt,  der  gleich- 
namigen Qnarantaine  an  der  Drina.  Die  Berge  von  Sokol  (2600'),  in  deren  schwer 
zugänglichem  Kessel  die  im  Jahr  1863  geschleifte  türkische  Festung  Sokol  lag, 
treten  im  N.W.  durch  die  Krupnnjer  Höhen  (880')  mit  dem  Jagodnja-Gebirge  in 
Verbindung,  dessen  Vorherge  gegenüber  der  bosnischen  Veste  Zvornik  steil  nach 
der  Drina  abfallen.  An  ihrem  Fusse  liegt  der  türkische  Brückenkopf  Sakar  (mali- 
Zvornik),  ein  Gegenstand  langjährigen  Besitzstreites  zwischen  Serbien  und  der 
Pforte.  Ein  kleiner  Bach,  die  Radalj-rjeka,  trennt  die  Jagodnja-gora  von  dem 
Gucevo-Gebirge.  Dieses  vervollständigt  die  vonS. — N.  ziehende  Kette  der  serbischen 
Drina-Grenzberge,  „Podrinsko-gore"  genannt. 

Mit  den  nördlichen  Ausläufern  des  Gucevo-Gebirges  beginnt  die  von  ihm 
weithin  beherrschte  Loznicaer  sanftgewellte  Hochebene,  welche  der  in  nordwest- 
licher Richtung  herabkommende  Jadar  durchschneidet.  Zwischen  diesem  Flusse 
und  der  Koluhara  finden  wir  die  letzte  grössere  Erhebung  des  serbischen  Nord- 
westen, den  Cr  (1350'),  dessen  südöstliche  Höhen  noch  einige  Bäche  mit  kurzem 
Laufe  indirekt  durch  den  Jadar  der  Drina  zusenden,  während  an  seiner  nord- 
östlichen Seite  die  meisten  Zuflüsse  der  Koluhara  und  Save  ihr  Quellengehiet  haben. 
Unter  ihnen  auch  die  bedeutende,  bei  Palez  mündende  Tamnava,  die  Dubravacka- 
rjeka,  welche  etwas  östlich  von  Sabac  in  die  Save  fällt  und  auch  der  Jerepbach, 
welcher  diese  Stadt  durchfliegst. 

Am  Fusse  des  Cr  beginnt  die  gegen  den  Drina-  und  Save-Vereinigungspunkt 
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sich  verflachende  grosse  MacVa-Ebene,  deren  landschaftlichen  Charakter  ich  S.  75 
geschildert  habe. 

Die  Kalkgebirge  des  westlichen  Serbiens  gehören,  nach  den  spärlichen  Petre- 
facten  zu  urtheilen,  welche  in  denselben  gefunden  werden,  nur  theilweise  dem 
Kreidesystem  an.  Boue  zweifelt,  das»  die  galenaführendeji  Kalksteine  des  Jagoduja- 
Gebirge»  zu  diesem  zählen.  Nach  ihm  dürfte  die  Cr-Kette  zwischen  Jadar  und 
Kolubara  eoeen  sein,  und  gleiche,  durch  Tegel,  obere  tertiäre  Sandschichten,  älteres 
und  jüngeres  Alluvium  bedeckte  Gebilde  dürften  das  Becken  der  Kolubara  umringen. 

Das  Jagodnja-Gebirge  ist  reich  au  Erzen,  besonders  an  Blei  und  Kupfer. 
Vorzügliche  lithographische  Steine  werden  im  Valjevoer  Kreise  gebrochen.  Von 
Mineralquellen  in  diesem  Theilc  Serbiens  ist  die  vielaufgesuchte  heilthätige  Therme  * 
Bara-Banja  (S.  (J2)  zu  nennen. 

Sanfte,  wellenförmige  Profile  charaktcrisiren  die  meisten  Berge  des  serbischen 
Nordwesten.  Selbst  die  Kuppe  des  hohen  Medvednik  erscheint  als  ein  lang- 
gestreckter zugerundeter  Rücken,  und  nur  die  nackten,  viclzerklüfteten  Häupter 
de*  Jablanik  und  Povleu,  sowie  der  zu  einem  kühneren  Spitzprofil  wich  erhebende 
Cr  gewähren  einen  pittoresken  Anblick.  Einzelne  prachtvolle  Birken-,  Eichen- 
und  Buchenwälder  findet  man  im  Valjevoer  und  Sabacer  Kreise;  besonders  schöne 
Eichenständo  aber  an  den  Ufern  der  Kolubara  und  nördlich  von  Sabac.  Dort 
erhebt  sich  der  einst  dichte  Kitoger  Wald,  welcher  in  den  Befreiungskämpfen  den 
Serben  oft  zur  schützenden  Zufluchtsstätte  -wurde. 

In  strategischer  Beziehung  bildete  die  Macva  einen  der  leicht  verwundbarsten 
Punkte  der  serbischen  Grenzen.  Die  Festung  Sabac,  früher  in  türkischen  Händen, 
und  der  schon  erwähnte  Brückenkopf  Sakar  erleichterten  das  Debouchiren 
vom  linken  auf  das  rechte  serbische  Drinaufer.  Die  Schanzen  von  Lozuica  und 
Ljesnica,  welche  das  weit  geöffnete  Jadar-Defilc  und  die  durch  dasselbe  nach 
Valjevo  führende  Strasse  vertheidigen  sollten,  boten  zur  Verteidigung  der  .Macva 
eine  wenig  starke  Position.  Nur  die  weiter  südlich  liegenden  Thäler  der 
Sokolerberge  bildeten  für  die  Defensive  einen  Rückhalt  von  erhöhter  Widerstands- 
fähigkeit. Dies  änderte  sich,  seitdem  die  Türken  ihre  Stützpunkte  Sokol  und 
Sabac  zu  verlassen  genöthiget  worden  sind. 

Von  den  Höhen  des  Medvednik  geniesst  man  eines  sehr  instruetiven  Ausblicks 
auf  das  grosse  serbische  Centraigebirge,  dessen  weitgezogene  Höhenrücken 
alles  Land  zwischen  der  Kolubara  und  Morava  bedecken  und  deren  natürliche 
Wasserscheide  bilden.  Dieses  Mittelgebirge,  die  „Rudnikkctte"  und  die  Berge 
zwischen  der  Jassenica  und  serbischen  Morava  sind  es,  welche  ihres  grossen 
Waldreichthums  wegen  im  Volksmunde  „Sumadia"  (Waldland)  genannt  werden. 
Seine  geerenwärtiß  sich  lichtenden  Eichenforste  bilden  das  eigentliche  Herz  Serbiens. 
In  schlimmen  Zeiten  früher  stets  der  letzte  Hort  der  bedrängten  Rajah,  bergen  sie 


Digitized  by  Google 


462 


GEOGRAPHIE  UHD  KARTOGRAPHIE. 


in  ihrer  Mitte  Topola,  den  Geburts-  und  Begräbnissort  ihres  Befreiers  Karagjorgje, 
Crnucl,  die  zweite  Heimath  der  Obrcnovice,  die  historisch  denkwürdigen  Orte 
Takovo  und  Vraeevsnica,  in  welchen  Milos  und  Mclcntic  (1813)  den  letzten  Be- 
freiungskampf proklamirtcn,  endlich  ihre  erste  Hauptstadt  Kragujevac  und  in  dieser 
die  grossen  Werkstätten,  m  welchen  die  Waffen  zur  gänzlichen  Befreiung  aller 
Serben  vorbereitet  werden.  Das  Profil  der  Rudnikcrkette,  welches  ich  in  Viquesnels 
„Voyage  dans  la  Turquie  d'Europc*  (1861)  veröffentlichte,  ist  von  einer  Anhöhe 
bei  Pozarevac  genommen.  Von  dort  gesehen,  löst  sich  das  serbische  Centrai- 
gebirge, von  S.  nach  O.  sich  ermäßigend,  höchst  übersichtlich  in  seine  einzelnen 
Thcile  auf. 

Die  Kette  beginnt. im  Süden  mit  ihrem  höchsten  Punkte,  dem  Subor  (2000'). 
Die  Vorhöhen  dieses  Berges  nähern  sich  jenen  des  Kablars  im  N.  des  Cacaker 
Kreises  und  senden  wie  dieser  ihre  Wasseradern  der  serbischen  Morava  zu, 
während  in  seinen  nordwestlichen  Abhängen  ein  bedeutender  Quellarm  der  Kolu- 
bara  fliesst.  Auf  den  Subor  folgt  unmittelbar  der  Vencac  (1790'),  welcher  das 
Quellengebict  der  bedeutenden,  bei  Hassan-Pa&i-Palanka  in  die  Morava  mündenden 
Jasenica  enthält.  In  beinahe  gleich  weitem  Abstände  wie  zwischen  dem  Subor 
und  Vencac,  tritt  nördlich  von  letztcrem  der  Bukovik  (1400')  auf.  Ihm  und  dem 
noch  weiter  im  N.  erscheinenden  Kozumi  (1250')  entflicssen  die  Quellen  der 
Ivanica,  des  linken  Armes  der  Jasenica.  Die  westlichen  Abhänge  des  Vencac, 
Bukovik  und  Kozmai,  senden  auch  gleich  dem  Subor  bedeutende  Wasseradern  der 
Kolubara  zu,  während  jene  des  letzten,  nahe  bei  Belgrad  auftauchenden  Erhcbungs- 
punktes,  des  Avala  (1195'),  der  Kolubara,  Savc  und  Donau  zufliessen. 

Den  wichtigsten  Theil  des  serbischen  Centraigebirges,  welches  durch  niedere, 
mit  Eichen  bestandene  Höhen  mit  den  Bergen  des  nordwestlichen  Serbiens  ver- 
bunden wird,  bildet  das  eigentliche  Rudnikgcbirge.  Es  erhebt  sich  im  Westen 
von  Kragujevac,  tritt  durch  seine  nördlichen  Höhen  mit  dem  Vencac,  durch  seine 
westlichen  Abhänge  mit  dem  Subor  in  Verbindung  und  erreicht  seine  höchsten 
Punkte  (2600')  zwischen  den  Orten  Sturac  und  Crnucc,  in  der  Nähe  der  alt- 
serbischen, schon  von  den  Römern  gekannten  Bergstadt  Rudnik,  welche  ihm  seinen 
Namen  gab.  Den  tiefen  Einschnitten  dieser  Berge  entströmen  in  südlicher  Richtung 
die  zwei  letzten  wichtigen  Zuflüsse  der  serbischen  Morava.  Die  Dcspotovica-rjeka, 
deren  Quellen  vom  hohen  Sturac  und  Crnuc  hcrabkommen,  sich  mit  den  südöst- 
lichen Wasseradern  des  Subor,  nahe  bei  der  ehemaligen  Kreisstadt  Brusnica  ver- 
einigen und  die  bei  dem  Dorfe  Stancicf  mündet;  dann  die  mehr  östlich,  OSO.  vom 
Kloster  Vracc'vimica  hcrabnicssciule,  bei  Vitanovae  mündende  Grusa.  Die  Rinnsale 
beider  Flüsse  bespülen  den  langgestreckten  Rücken  des  SO.  streichenden  Kotlenik 
(1000'),  welcher  die  Grenze  zwischen  dem  Kragujcvacer  und  Milanovacer  Kreise 
bildet  und  als  letzter  Ausläufer  des  Rudnikgebirgcs  nach  S.  zu  betrachten  ist. 
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Die  im  O.  des  Kotlenik  auf  dem  linken  Ufer  der  Grusa  sich  erhebenden 
Gledieke-Planine  (1500 — 1800'),  sowie  die  östlich  von  Kragujevac  auftretenden 
Berge  sind  nur  im  weiteren  Sinne  zur  Rudnikcrkette  zu  rechnen.  Sie  alle  senden 
ihre  Wasseradern,  ausgenommen  jene  ihrer  südöstlichen  Höhen,  der  vereinigten 
Morava  zu.  Den  Glcdüfkc-Planinc  zunächst  erhebt  sich  im  O.  die  Brizovica- 
Gora,  an  deren  nach  S.  fliessender  Dubac-rjeka  da.-  berühmte  Kloster  Ljubostinje 
liegt,  während  aus  einem  tiefen  Einschnitte  an  dessen  Ostscitc,  bei  dem  gleich  hoch 
gehaltenen  Kloster  Kalenic,  ein  bedeutender  Bach  herabkommt,  welcher  bei  Maskor 
in  die  Morava  fällt.  Der  untere  Lauf  dieses  Flüsschens  bespült  die  Höhen  des 
im  O.  gegenüber  von  Captin  steil  abfallenden ,  Javor  (1855').  Zwei  weitere 
stärkere  Zuflüsse  der  Morava  sind  die  zwischen  den  westlichen  Abhängen  dieses 
bedeutenden  Berges  und  den  östlichen  Vorbergen  des  Krcmenac  nach  O.  laufende 
Lugomirska-rjeka,  und  die  von  dem  noch  nördlicheren  Crni-Vr  hcrabkommende 
Belica,  welche  beide  nahe  bei  Jagodina  ausmünden. 

Mit  dem  Crni-Vr  erreicht  der  die  serbische  von  der  vereinigten  Morava 
trennende  Höhenzug  seine  bedeutendste  Erhebung.  Im  NO.  folgen  ihm  nur 
massige  Berge,  die  Höhen  von  Devi-Bagrdan ;  hierauf  das  strategisch  wichtige 
Defile*  von  Batocina,  durch  welche*  die  grosse  Strasse  von  der  Donau  nach 
Kragujevac  führt  und  die  von  dieser  Stadt  kommende  Lepenica  fliesst.  Diese 
bildet  den  letzten  grösseren  Morava-Zufluss  bis  zur  Jasenica,  deren  Quellen,  wie 
ich  bereits  erwähnte,  am  Veneac,  Bukovik  und  Kozmai  entspringen. 

Mit  Ausnahme  des  Bukovik  und  Avala,  welche  von  ihrer  Basis  aus  zu  etwas 
schärferen  Profilen  sich  zuspitzen,  bietet  die  landschaftliche  Erscheinung  der  Kudniker 
Berge  wenig  pittoreske  Reize.  Es  sind  grosscnthcils  langgestreckte,  beinahe  stets 
mit  Laubholz  bewaldete,  abgeplattete  Kuppen.  Die  Mehrzahl  der  Thäler  der 
Sumadia  wird  von  den  genannten  grösseren  und  vielen  kleineren  Bächen  durch- 
zogen. Sie  bilden  Dcfilccn  (Klisurc),  welche  sämmtlich,  ihrer  unzähligen  Thal- 
sporne wegen,  ein  äusserst  gekrümmter  Lauf  charakterisirt.  Hier  und  da  sind  die 

V 

Gipfel  der  Berge,  wie  z.  B.  am  Sturac,  nackt,  und  manchmal  treten  auch  in  der 
Tiefe  der  Thäler  Felsen  auf.  Eigentlich  düster  sind  aber  doch  nur  einige  Schluchten 
nahe  der  Bergstadt  Rudnik.    Im  Ganzen  gewähren  die  namentlich  gegen  die  Mo- 

v 

rava  oft  weit  geöffneten  Sumadia-Thäler  freundliche,  wenngleich  wenig  wechselnde 
Eindrücke. 

Grosse  Thäler,  wie  jene  von  Kragujevac,  Bare,  Topola  und  Stragarc,  sind 
nicht  selten.  Schöne  Eichen-  und  Buchenwälder  bekleiden  die  Berge  bis  zu  ihren 
Gipfeln.  Neben  manchmal  zerrissenen  Gehängen  erscheint  prächtiges  Wiesenland 
und  die  zerstreuten,  mit  rothen  Ziegeln  gedeckten  Gehöfte,  Kirchen  und  Klöster, 
lugen  überall  aus  dem  Laube  hervor.  Ein  besonders  freundliches  Bild  bieten  die 
Abhänge  von   Brdjane.    Unter  dem  Schutze  des  für  die  Foretkultur  äusserst 
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wichtigen  Sumach  entwickelt  sich  schöner  junger  Eichenstand,  welcher  die  etwa« 
ernste  Physiognomie  des  Serpentins  auch  dort  bedeutend  mildert. 

Von  dem  grossen  Erzreichthum  der  Kudniker  Berge,  seiner  früheren  Bedeutung 
und  hoffentlich  baldigen  Ausbeute,  habe  ich  bereits  iS.  60)  ausführlicher  gesprochen. 
In  geologischer  Beziehung  entsteht  nach  Boud  die  Schwierigkeit,  das  Sandstein- 
Eocengebiet  ohne  Numniulithen-Kalk  (?)  von  dem  unteren  Sandstein-Kreidegebiete 
in  der  Mitte  Serbiens  zu  trennen;  denn  bis  jetzt  bietet  die  Analogie  mit  Ungarn 
daselbst  nur  einige  Anhaltspunkte,  wie  z.  B.  das  wahrscheinliche  Vorhandensein 
eocener  Karpathen-  und  nicht  Kreide -Sandsteine  nahe  den  Trachytbergen  des 
Grusathales  am  Kotlenik  und  zwischen  diesem  und  dem  Thale  von  Kragujevac. 
Bei  Draca  und  in  Toptidcr  stehen  aber  in  kleinen  Felsthälern  Partien  von  Orbi- 
tolithenkalk  an,  was  das  Vorkommen  von  Neocomicn  vermuthen  lässt.  Fucoiden 
in  grossen  Maasen  erkannte  Boue"  sowohl  im  Kreide-  als  im  Eocen-Sandsteiu  an 
vielen  Orten  des  serbischen  Centralgebirges.  Es  entsteht  somit  die  Frage,  ob  nicht 
die  ganze  niedrige  Kette  der  &umadia  zwischen  den  Thälern  der  Kolubara  und 
Morava  und  dieser  bis  zur  Savemündung  zum  Eocen  gehöre,  weil  daselbst  Dioritc, 
grüne  Porphyre  (Rudniker  Berge)  und  Serpentin  durchgebrochen  sind.*) 

Unter  den  Mineralquellen  Central -Serbiens  ist  besonders  der  sehr  beliebte 
Säuerling  von  Kisela-Voda  und  die  Eisenquelle  Bela-Voda  im  .lagodinaer  Kreise 
zu  nennen. 

Der  Nordosten  Serbiens,  enthaltend  die  altserbischen  Gaue  Branicevo,  Kucevo 
und  Kraiua  tritt  durch  seine  nach  der  Donau  abdachenden  Ketten,  mit  jenen  am 
linken  Donauufer  in  engste  Beziehung.  Es  i*t  heute  unzweifelhaft,  dass  diese 
serbischen  Höhenzüge  nichts  als  eine  Fortsetzung  des  von  Siebenbürgen  nach  S.W. 
ziehenden  grossen  Karpathenstockes  bilden.  Es  gewährt  ein  hohes  Interesse,  mittelst 
Dampfers  die  breite  und  tiefe  Spalte  zu  durchfahren,  welche  ich  im  V.  Abschnitte 
näher  zu  schildern  versuchte.  Wir  staunen  über  den  ungeheueren  Kräfteaufwand, 
welcher  der  Donau  ihr  heutiges  Bett  von  Bazias  bis  Turn-Severin  öffnete,  und 
steuern  unter  dem  mächtigen  Eiudrucke  der  Scenerie  durch  die  gefürchteten  Rifl'e, 
welche  noch  heute,  ganz  abgesehen  von  den  un vernarbt  daliegenden,  mit  einander 
correspondirenden  geologischen  Schichtungen  auf  beiden  Ufern,  deutlich  für  die 
gewaltsame  Trennung  der  einst  ein  Ganzes  bildenden  Berge  sprechen. 

Von  der  angeschwemmten  Tertiär-Terrasse  erhebt  sich  der  Boden  des  süd- 
östlichen Serbiens  zu  bedeutenden  Höhen,  welche  alle  mit  Ausnahme  der  nach  der 
Morava  abfallenden  Berge  ihre  Wasseradern  der  Donau  zusenden.  Einen  der 
höchsten  Erhebungspunkte  bildet  die  3500'  erreichende  Omoljer  Kette.  Aus  ihrem 
Engdefile  entströmt  bei  Izvor  die  nordwestlich  fliessende  Mlava,  welche  schon  bei 

*)  Viqueanel,  geologische  Karte. 
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dem  nahen  Zdrelo  in  ein  weitgeöffnetes,  von  nur  massigen  Höhen  begrenztes^ Thal 
hinaustritt  und  bei  Kostolac  bei  den  Ruinen  der  ehemaligen  röinisch-mösischen  - 
Hauptstadt  Viminacium  in  die  Donau  fallt.  Zwischen  den  östlichen  Abhängen  der 
Omoljerkette  und  jenen  des  erzreichen  Kucevogebirges  haben  sich  die  Quelladera 
des  gleichfalls  nach  N.W.  fliessenden,  Gold  führenden  Pek  eingebettet.  Er  mündet 
bei  Gradiste. 

Auf  der  langen  Strecke  von  diesem  Donaupunkte  abwärts  bis  Milanovac,  ent- 
strömen nur  wenige  kleine  Wasseradern  mit  sehr  kurzem  Laufe  den  zahlreichen 
Thaleinschnitten  des  nach  der  Donau  jäh  abfallenden  Pekgebirges.  Erst  zwei 
Stunden  hinter  Milanovac  sendet  der  4000'  hohe  Stol  die  wilde,  in  einem  nach 
N.O.  sich  öffnenden  Längcnthale  flicssende  Porecka  herab.  An  ihrer  Mündung 
beginnen  die  im  V.  Abschnitte  geschilderten  Steilmauern  des  Kazanpasses  und 
eisernen  Thores,  welche  die  grosse,  von  der  Donau  geschaffene  Landzunge  um- 
randen und  deren  höchsten  Punkt  der  Strbac  (2700')  bildet.  Erst  bei  Kladovo 
gehen  sie  in  einen  sanfteren  Charakter  über,  um  sich  allmählig,  je  näher  sie  zur 
Timokmündung  herabsteigen,  zu  einer  niederen  hügeligen  Terrasse  zu  verflachen. 
Unter  den  Zuflüssen,  welche  die  vereinigte  Morava  aus  den  Thälern  der  nord- 
östlichen serbischen  Berge  erhält,  sind  wohl  die  nahe  bei  dein  Kloster  Manassia 
entspringende  Rcsava  und  der  von  Ravanica  herabkommende  gleichnamige  Bach 
die  bedeutendsten.  Sie  fliessen  anfänglich  in  sehr  engen  Einschnitten.  Diese 
weiten  sich  jedoch  sehr  bald  aus  und  die  Berge  treten  schon  vor  ihren  Mündungs- 
punkten bei  Svilainac  und  Cupria  gänzlich  zurück,  um  weit  geöffneten,  höchst 
fruchtbaren  Thälern  Raum  zu  geben. 

Die  landschaftliche  Physiognomie  des  Nordosten*  von  Serbien  ist  eine  von  der 
seiner  Mitte,  namentlich  in  den  höheren  Gebirgsdistrikten,  nur  wenig  verschiedene. 
Prächtiger,  gelbbrauner  und  schwarzer  Ackerboden  zieht  sich  entlang  des  rechten 
Moravnufers  hin.  Verschiedene  farbige  Thonlager  vom  tiefen  Grau  bis  zum  dunklen 
Rothbraun  (Paracin)  treten  überall  zu  Tage.  Dichte  Forste  reichen  von  den 
Spitzen  der  Berge  bis  zu  den  Rinnsalen  des  grossen  und  kleinen  Pek  herab,  und 
schöne  Obst-  und  Wcinkulturen  bedecken  das  zur  Donau  streichende  Hügelland 
bei  Vinca,  Semendria  und  Negotin. 

Die  reichsten  Schätze  bergen  jedoch  in  diesem  Theile  Serbiens  dessen  Berge. 
Von  den  dort  zu  ihrer  Ausbeutung  begonnenen  und  anzubahnenden  Unternehmungen 
habe  ich  ausführlich  im  V.  Abschnitte  berichtet.  Dort  berührte  ich  auch,  nach  v. 
Herder,  die  geologischen  Verhältnisse  des  Pek-  und  Mlava-Gebietes.  Nach  Boue'e 
letzten  Anschauungen  endiget  die  bekannte,  aus  Flötzkalk,  Jura,  Ncocomien  und 
Kreide  saramt  Steinkohlen  führendem  Lias  (Dobra)  bestehende  Gebirgskette  des 
Banats  mit  ihren  Kupfer-  und  Eiseulagcrstätten  neben  metamorphischem  körnigem 
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Kalke,  in  Serbien  schon  bei  Rudnnglava.  Im  Gornjak-,  Omolje-,  Rtanj-  und 
Stolgebirgc  gibt  es  nur  Jurakalkc,  ohne  Metalle. 

Von  dem  Kloster  Ravanica  bei  Cupria  bis  zur  Quarantainc  Radujcvac  an  der 
Donau  zieht  sich  eine  ununterbrochene  Reihe  von  Bergen,  welche  den  Südosten 
Serbiens  von  dessen  nordöstlichem  Theile  scharf  abtrennen;  während  ihn  die 
massigen  nördlichen  Ausläufer  der  Stara  Planina  ( Chodza-Balkan )  von  8.  her 
von  der  Nordspitze  Bulgariens  scheiden.  An  sie  schliesssn  sich  im  S.  und  W. 
von  der  Quarantainc  Pandiralo  bis  Ravanica  das  Plei-,  Ozren-  und  Mecka-Gebirge, 
den  Berggürtel  vervollständigend,  welcher  den  Südosten  Serbiens  einschließet. 

Mitten  durch  diese  natürliche  Bergfestung  fliesst  der  Timok,  nächst  der  Morava 
der  grösste  Stromlauf  Serbiens,  in  zwei  aus  S.  und  O.  kommenden  Hauptarmen, 
„Veliki-"  und  „Mali-Timok"  genannt,  um  nach  ihrer  Vereinigung  bei  Zaicar  die 
serbisch-bulgarische  Grenze  zu  bilden. 

Von  dem  langgestreckten,  von  Vlaovo  bis  Kopaikozarc  reichenden  Berggürtel, 
dessen  höchste  Punkte  der  PI  es  und  Seleni-Vr,  und  von  der  im  S.  von  Knjazevac 
ansteigenden  Tresi-baba,  erhält  der  auf  der  bulgarischen  Babina-Glava  ent- 
springende linke  Qucllarm  des  Veliki  Timok,  der  „Svrljickiu  Timok,  seine  meisten 
Zuflüsse.  Unter  ihnen  die  bedeutende  Vlaolska-  und  die  bei  Nisevce  mündende 
Lalinska-rjeka.  Auf  seinem  Laufe  von  dieser  Stadt  bis  Knjazevac  empfängt  er 
aber  auch  vom  Devicagebirgc  im  K.  noch  andere  kleine  Bäche.  Die  nach  W. 
sich  öffnenden  Thäler  des  Höhenzuges  von  Vlaole  bis  zur  Pisana-Cuka,  welcher 
den  höchsten  Punkt  der  östlichen  Grenzberge,  die  Ivanova  Livada  (3500'),  in  sich 
schlieft,  und  die  östKchen#Abhänge  der  Tresi-baba  enthalten  die  Reservoirs  des 
rechten  Quellarme«  des  Veliki  Timok,  „Trgoviski44  Timok  genannt. 

Beide  Quellarme  durchfliessen,  als  „Velikiu  Timok  bei  Knjazevac  vereinigt, 
dessen  grosse  Hochebene,  welche  durch  den  von  S. — N.  streichenden  Magien  und 
die  serbisch-bulgarischen  Grenzberge  umrandet  und  durch  das  Defilö  von  Vratarnica 
(Passo  Augusto)  geschlossen  wird.  Verstärkt  durch  die  bedeutenden  Bäche1,  welche 
ihm  die  von  O.W.  streichenden  Thäler  seines  rechten  Ufers  auf  dieser  Strecke 
zusenden,  tritt  der  Veliki  Timok  durch  das  Vratarniea-Defile'  in  die  breite  Ebene 
von  Zaicar,  in  dessen  Nähe  er  sich  mit  dem  serbischen  Hauptarme  des  Timok, 
dem  aus  O.  kommenden  „Mali*  Timok,  vereiniget. 

Von  der  Spitze  des  Rtanjberges  (3900'),  welcher  den  westlichen  Theil  der 
Crna-Rjcku-Landschaft  beherrscht,  kann  man  ein  sehr  deutliches  Bild  des  Mali 
Timok-Laufcs  gewinnen.  Er  entspringt  im  Krivi-Vr-Gebirge,  fliesst  in  einem  von 
NW.  SO.  streichenden  Thale  zwischen  den  südöstlichen  Höhen  der  Golubinjer 
Berge,  welche  ihm  zahlreiche  Wasseradern  zuführen,  und  den  nördlichen  Abhängen 
des  Rtanj  bis  zur  römischen  Castellruine  Gamzigrad,  wo  er  die  bedeutende  Crna- 
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rjeka  aufnimmt,  und  nähert  sich  nach  kurzem  Laufe  in  einer  ziemlich  starken 
Krümmung  unterhalb  Zaiear  seinem  bulgarischen  Bruder. 

Die  breite  Spalte,  durch  welche  der  vereinigte  Timok  seiner  Mündung  zufliesst, 
bietet  Serbien  nur  geringen  Schutz  gegen  feindliche  Einfälle  aus  dem  nördlichen 
Bulgarien.  Eine  weit  gesichertere  Grenze  besitzt  es  aber  in  dem,  das  Bassin  des 
Veliki  Timok  ösüieh  und  südlich  einschlicssenden  Höhenzuge.  Von  der  Vrska- 
Cuka  steigen  die  3500'  erreichenden  Kämme  seiner  Berge  an,  und  nur  wenige, 
leicht  zu  vertheidigendc  Defileen  durchbrechen  dieselben.  Von  dem  Gramadapasse 
(1000')  bis  zur  Vrska-Cuka  gibt  es  deren  nur  drei:  die  Defileen  von  Pandiralo 
und  Korenatae,  durch  welche  die  beiden  bulgarischen  Qucllarme  des  Veliki  Timok 
in  Serbien  eintreten,  und  das  Defile"  von  Korito,  durch  welches  einst  eine  römische 
Hecrstrasse  Naissus  (Nis)  mit  der  Donauhauptstadt  Katiaria  (Arcer-Palanka)  ver- 
band. Heute  ist  dieser  Pass  jedoch  für  den  Grenzverkehr  durch  den  serbischen 
Plot  (Grenzzaun)  gänzlich  geschlossen  (S.  303». 

Die  westlichen  Abdachungen  der  südöstlichen  serbischen  Grenzberge,  der 
Devica  zwischen  Ni>evce  und  Banja,  das  Ozrcn-Gcbirgc  zwischen  Banja  und 
Alexinac  und  das  Meeka-Gebirgc  bei  Razanj  senden  durch  Thaleinschnitte  mit 
zieiulich  langem  und  unten  weitgeöffhetem  Verlaufe  viele  bedeutende  Wasseradern, 
darunter  die  Topolnica-,  Trnavafkn-,  Krupacka-  und  Lipovacka-rjeka,  der  bulgarischen 
Morava  zu.  Nur  Parallelhöhen  von  kaum  200'  trennen  deren  Rinnsale  von  ein- 
ander. Sie  münden  in  dem  beinahe  ebenen  Plane,  durch  welchen  die  bulgarische 
Morava  auf  der  langen  Strecke  von  Nis  bis  Razanj  durch  Serbien  ilicsst,  und 
kreuzen  so  das  breite  Defile,  welches,  gleich  dem  Ra^ka-Ibardefile*  im  S.W.,  Serbiens 
verwundbarste  Stelle  im  S.O.  bildet. 

Wie  dort  Novipazar,  befindet  sich  hier  die  Festung  Nis,  der  Schlüssel  der 
strategisch  hochwichtigen  Position,  in  den  Händen  der  Türken,  welche  bei  An- 
griffen auf  Serbien  auch  gewöhnlich  durch  das  Morava-Defild  debouchirten  und  den 
Süden  des  Alexinacer  und  KruSevacer  Kreises  verheerten,  bevor  die  Serben  Zeit 
gefunden  sich  zu  sammeln,  kr-:  die  engen  Defileen  der  Moravica  bei  Banja  und 
da»  der  bulgarischen  Morava,  durch  welches  sie  bei  Sveti-Roman  nach  ihrem 
Vereinigungspunkte  mit  der  serbischen  Morava,  nach  Stalad  fliesst,  bieten  bessere 
Defensiv-Punkte  und  wurden  auch  in  den  Befreiungskämpfen  von  serbischer  Seite 
oft  mit  Glück,  namentlich  durch  die  nunmehr  abgetragene  Schanze  von  Deligrad, 
vertheidigt. 

Der  landschaftliche  Charakter  des  serbischen  Südostens  ist  sehr  wechselnd. 
Er  schliesst  die  grössten  Gegensätze  von  höchster  Fruchtbarkeit  und  Sterilität,  von 
romantischer  Schönheit  und  trauriger  Einförmigkeit  in  sich.  Stehen  wir  beispiels- 
weise auf  der  Anhöhe  von  VrSka-Cuka,  so  breitet  sich  vor  uns  die  reich  bewasserte, 
von  schönen  Kulturen  durchzogene  Ebene  von  Zaicar  aus,  deren  Abschluss  gegen 

30* 


Digitized  by  Google 


468  GEOGRAPHIE  CSD  KARTOGRAPHIE. 

N.  die  vielzackigen  Kämme  des  Miroc"  und  Ploc  bilden.  Einen  gleich  freundlichen 
Eindruck  gewähren  auch  die  weinbepflanzten  Höhen  von  Negotin  und  die  von 
fleissigen  Bulgaren  gut  kultivirten  Hochthäler  des  Mali  Timok.  Ihre  sanften,  von 
Obstkulturen  bedeckten  Höhen  cohtrastiren  lebhaft  mit  der  scharfgcschnittcncn 
Rtanjpyraraide,  welche  dieselben  im  SW.  beherrscht. 

Nicht  minder  hübsch  ist  auch  die  grosse  fruchtbare  Ebene  von  Knjaievac. 
Zeigt  der  sie  westlich  begrenzende  Magien  noch  ein  etwas  kühneres  Profil,  so  ist 
hingegen  die  Erscheinung  ihrer  östlichen  Berge  sehr  monoton.  Es  sind  grossen- 
theils  bis  zum  Gipfel  spärlich  bewaldete ,  langgestreckte  Bergkuppen,  welche  sich 
nur  selten  zu  einer  etwas  schärferen  Gipfelgestaltung  aufraffen,  und  gleichen 
Charakter  tragen  auch  die  Berge,  welche  die  W asserscheide  zwischen  der  Morava, 
Nisava  und  dem  Timuk  bilden. 

Wahrhaft  pittoresk,  in  seiner  zerrissenen  Erscheinung  melancholisch  stimmend, 
ist  das  Defile*  des  Svrljit-ki  Timok.  Am  Fusse  der  hochliegenden  Svrljigburg 
wird  das  landschaftliche  Schauspiel,  welches  die  nackten,  jäh  abfallenden  Kalk- 
mauern bieten,  wahrhaft  grossartig.  Es  wirkt  erhebend  und  beängstigend  zugleich. 
Ein  ähnliches,  doch  viel  sanfteres  Bild  gewährt  der  Engpass,  dem  bei  Banja  das 
gleichnamige  Flüssehen  entströmt. 

Mach  Boue  besteht  der  serbische  Südosten  als  Fortsetzung  des  Banats,  und 
namentlich  das  Becken  des  Timok,  aus  tertiären,  theil weise  eocenen  (besonders 
Sandstein-Couglomeratj,  dann  in  der  Thalsohle  miocenen  Bildungen,  welche  von 
Jurakalk  umgeben  sind.  Insbesondere  sollen  die  Kalke  des  Krivi-Vr  dem  Trias 
angehören.  Unfern  bei  Gamzigrad  steht  der  „Timosit"  Breithaupts  an,  welches 
Gestein  zu  dem  metallführendcn  grünlichen  Hornblende-Porphyr  Ungarns  gehört. 
Das  Eoceue  unterteuft  die  jüngeren  tertiären,  mergel-  und  petrefactenreichen  Kalke 
Negotin»,  dort  steht  auch  schöner  Tegel  an.  Bei  Ponor  nahe  dem  grossen  Hölden- 
canale,  durch  welchen  der  Svrljicki-Timok  fliesst,  bestehen  die  Anhöhen  aus  Jura- 
fels und  kommen  zahlreiche  Pctrefacten  vor. 

Boue  findet  die  Vermuthung  Breithaupts  gerechtfertigt,  dass  sich  im  serbischen 
Südosten  Steinsalz  oder  Salzquellen  befinden  dürften. 

Mir  wurden  von  mineralhaltige»  Wassern  nur  bekannt  die  Schwefelthemen 
von  Alexinacka-Banja  (S.  272)  und  Brcstovacka-Bauja  (S.  318),  dann  eine  in 
seinen  Wirkungen  Pilnau  und  Saidschitz  ähnliche  Bitterquelle  von  Slatina  im 
Negotiner  Kreise.  Eine  besondere  geologische  Merkwürdigkeit  bilden  die  beiden 
Eishöhlen  am  Fusse  des  Ktanj  und  am  Magien  (S.  277  und  301). 

Es  erübrigt  mir  nun  noch,  einen  Bück  auf  die  Bodengestaltung  des  südlichsten 
Theilcs  VOU  Serbien  zu  werfen,  welcher,  umflossen  vom  Ibar,  der  serbischen  und 
bulgarischen  Morava,  am  tiefsten  in  das  türkische  Gebiet  nach  Süden  einschneidet 
Dort,  nahe  dem  Einflüsse  der  bosnischen  Raska  in  den  Ibar,  erreicht  das  serbische 
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Bodenrelief  im  Kopaonik  (5886')  seinen  höchsten  Erhebungspunkt.  Dieser  weit- 
verzweigte Gebirgsstock  beherrscht  das  ganze  Terrain  zwischen  der  Save  und  Donau 
bis  zum  Balkan.  Die  sanftgewellten  Kämrae,  in  welchen  er  von  der  serbischen 
Seite  von  N.  her  ansteigt,  beginnen  unfern  dem  Bezirksstädtchen  Josaniea  (S.  218). 
Sie  sind  dicht  und  zum  Theile  mit  Nadelholz  bewaldet,  senden  jedoch  nur  wenige 
Wasseradern  nach  dem  Ibar,  der  ihre  westlichen  Abhänge  bespült.  Die  südlichen 
Höhen  des  Kopaonik  bilden  aber  das  Reservoir  der  grossen  bulgarischen  Toplica, 
an  welcher  die  beiden  wichtigen  Städte  Kursuralje  und  Prokoplje  liegen  und  die 
nahe  bei  Nis  in  die  bulgarische  Morava  fällt. 

Unmittelbar  an  den  Kopaonik  schliessen  sich  in  einem  flachen,  nach  O.  vor- 
tretenden Halbkreise  eine  Reihe  weiterer,  sehr  bedeutender  Erhebungen  an.  Es 
sind,  von  S.  beginnend  und  nach  N.  streichend,  der  Ploca,  2eljin,  Kobazica  und  die 
Stolovi.  Ihre  westlichen  Abhänge  bilden  im  Anschluss  an  die  Vorberge  des 
Kopaonik  und  mit  den  bereits  geschilderten  Höhen  des  serbischen  S.W.  jene  tiefe 
Furche,  durch  welche  der  reissende  Ibar  fliesst.  Ihre  dem  Flusse  zugewendeten 
westlichen  Abhänge  tragen  einen  etwas  rauhen  Charakter  und  senden  gleich  dem 
Kopaonik  nur  einige  kleine  Bäche  —  nur  die  Josaniea-  und  die  Maglicka-rjeka 
sind  etwas  bedeutender  —  mit  kurzem  Laufe  dem  Ibar  zu,  während  ihre  östlichen 
Vorberge  vielen  prachtvollen,  weiten  Hochthälern,  wie  jenen  von  Brus,  Vitkovo, 
Koznik  u.  A.,  mit  stärkeren  Wasserläufen  Raum  geben. 

Am  Rande  der  sanft  gewellten  Hochebene,  in  welche  die  östlichen  Ausläufer 
aller  dieser  Gebirge  allmählig  übergehen,  fliesst  die  aus  den  östlichen  Einschnitten 
des  Kopaonik  und  den  nach  S.W.  streichenden  Thälern  des  Lepenac-Gebirges 
kommende  Rasina-rjeka ,  welche  bei  Krusevae  in  die  serbische  Morava  mündet. 
Ihr  Lauf  nach  S.W.  wird  ihr  von  den  westlichen  Abhängen  des  in  gleicher 
Richtung  streichenden  Lepenac  angewiesen,  dessen  Höhen  auf  einer  ziemlic  h  langen 
Strecke  die  serbisch-bulgarische  Grenze  markiren.  Se^ine  Ausläufer  streichen  weit 
nach  N.  bis  zum  Moisinje-Gebirge,  dem  Vercinigungspunkte  der  bulgarischen  mit 
der  serbischen  Morava,  deren  natürliche  Wasserscheide  sie,  anschliessend  an  die 
westlichen  Höhen  des  Mali-  und  Veliki  Jastrebac,  bilden.  Auf  dem  Scheitel  dieser 
letzteren  Gebirge,  deren  östliche  Höhen  mit  den  jenseitigen  bereits  geschilderten 
Bergen  das  breite  Defile  der  bulgarischen  Morava  bilden,  läuft  die  Grenze  zwischen 
Serbien  und  Bulgarien.  Von  der  Smina-glava,  ihrem  östlichen  Ausläufer,  senkt 
sie  sich  allmählig  zu  dem  Punkte  herab,  wo  etwas  südlicher  die  Nisava  iu  die 
bulgarische  Morava  fällt. 

Nach  Professor  Panc'ic'  setzen  sich  die  Trachyte  und  Syenitporphyrc  der  Kette 
von  Rudnik  entlang  des  Ibar  fort,  und  auch  wo  diese  Gesteinsarten  nicht  anstehen, 
bekundet  dor  auf  der  ganzen  Linie  auftretende  Serpentin  die  Nähe  pyrogener  Ge- 
bilde und  die  Gegenwart  einer  ungeheueren  Spalte,  die,  wie  ein  Blick  auf  unsere 
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Karte  zeigt,  in  einer  etwas  geschlängelten  Richtung  vom  Kopaonik  bis 
nach  Belgrad,  von  S. — N.,  verläuft.  Je  mächtiger  die  Massen  des  entblössten 
Serpentina,  desto  tiefer  sind  auch  die  Furchen,  welche  sich  die  Wasseradern  in 
ihnen  gegraben,  und  als  eine  der  grössten  ist  jene  de«  Ibar  zu  betrachten. 

Die  äussere  Erscheinung  des  südlichsten  Serbiens  erinnert  im  Allgemeinen  an 
jene  der  Hochthäler  des  Rudnikgcbirges.  Auch  hier  verleiht  oft  die  düstere  Farbe 
der  Serpentin-Gehänge  den  erzreichen  Thaleinschnitten  am  Kopaonik,  z.  B.  dem 
Thüle  von  Brzetje,  ein  etwas  düsteres  Aussehen.  Nur  der  liier  und  da  in  flachen- 
förmigen  Nestern  eingekeilte  Gurhofian  und  Talkkalkgpath  unterbricht  manchmal 
wohlthätig  dieselbe.  Es  gibt  jedoch  auch  im  Süden  weitgeöffnete  Thäler  voll 
landschaftlicher  Reize,  und  zu  diesen  möchte  ich  vor  Allem  zählen:  Brus  mit 
rebenbedeckten  Höhen,  Pepeljevac  mit  seinen  reichen  Obstkulturen  und 


Trebotine  mit  seiner,  Marienbad  gleichkommenden  Therme.  (S.  245.) 

An  den  westlichen  Abhängen  des  Kopaonik-  und  Stolovigebirges  findet  man 
besonders  prachtvolle,  zum  Thcile  unberührte  Laub-  und  Nadelforste,  welche  für 
den  einstigen  Waldrcichthum  des  Serpcntingcbictes  am  Ibar  sprechen.  Sonst  sind 
es  nur  vereinzelte  Stände  und  Individuen  verschiedener  Eichengattungen,  die  uns 
auch  hier  die  systematische  Ausrottung  des  Waldes  und  Zerstörung  seines  Nach- 
wuchses durch  die  Ziege  und  das  Schwein,  mit  allen  ihren  furchtbaren  Folgen 
bedauern  lassen:  Von  anderen  Holzgcwächsen,  die  streng  dem  Serpentin  eigen 
sind,  kommen  hier  manche  nur  kümmerlich  fort,  während  andere  bloss  an  einzelnen 
Stellen,  wie  z.  B.  der  rothfrüchtige  Wachholder,  auf  den  Lehnen  der  Stolovi  und 
des  Kopaonik,  der  tatarische  Ahorn  auf  den  Vorbergen  des  letzteren,  trefflich 


Unter  dem  Schutze  und  im  Schatten  dieser  Holzgewächse  wachsen  die 
nur  der  Serpentinflora  und  spech  11  Serbien  eigentümlichen  Pflanzen.  Der  um  ihre 
Kenntniss  hochverdiente  Professor  Pancic  versuchte  sie  in  seiner  Abhandlung  Pdie 
Flora  der  Serpeutinberge  in  Mittel-Serbien"  ein  wenig  zu  sichten  und  näher  zu 
bestimmen.  Aus  seinen  Mittheilungen  ersieht  man,  das»  Perennien,  darunter 
namentlich  Alissum  argeuteum,  das  grösste  Contingent  zur  serbischen  Serpentin- 
flora  stellen,  während  die  Sommergcwäehae  nur  schwach  vertreten  erscheinen.  Die 
meisten  kommen  bloss"  vereinzelt  vor.  Ausnahme  machen  nur  drei  annuelle: 
Chenopodium  Botrys,  Lappago  racemosa  und  Portulaca  oteracea,  die  sich  am  FiMM 
sanfter,  grasiger  Abhänge  stark  entwickeln.  Nächst  ihnen  tritt  auf  beschränkten 
Standorten,  aber  dort  in  grosser  Menge,  Milium  vernalc  auf,  um  zu  Ende  des 
Frühjahrs  schon  spurlos  zu  verschwinden.  In  Mitte  der  eigentlichen  Serpentinflora 
vegetiren  viele  sogenannte  kalkholde  Pflanzen,  doch  ist  ihre  äussere  Erscheinung 
gewöhnlich  eine  krankhafte.  Ihre  Blüthen  sind  spärlich,  ihre  Früchte 
zahlreich. 
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Im  Allgemeinen  entspricht  die  Flora  Serbiens  zu  Folge  seiner  klimatischen 
Verhältnisse  ungeachtet  es  mit  Italien  unter  einem  Breitengrade  liegt,  thcils  seiner 
östlicheren  Lage  wegen,  thcils  weil  es  sich  allmählig  nach  S.  erhebt  und  daher 
gegen  die  rauhen  Winde  aus  ONO.  wenig  geschützt  ist,  mehr  der  Vegetation  des 
südlichen  Deutschland.    Hat  man  auch  im  Sommer  Tage  lang  33°  K.  Wärme  im 
Schatten,  so  sinkt  die  Temperatur  im  Winter  doch  oft  auf  12°  R.  Da  ungeheure 
Wälder  und  grosse  Gebirgsrücken  den  grössten  Thcil  des  Landes  erfüllen,  so  ist 
im  Sommer  die  Ausdünstung  und  Abkühlung  der  Erde  eine  sehr  bedeutende. 
Die  Südwinde  werden  durch  die  hohen  Mauern  des  Balkan  und  Rhodop  abge- 
halten, Ost-  und  Westwinde  haben  geringeren  Einfluss  und  daher  sind  Ost-Nord- 
Ostwinde  vorherrschend.    Im  Sommer  regnet  es  wenig.    Gewitter  treten  jedoch 
oft  und  mit  grosser  Macht  auf.     Die  im  Spätherbste  vom  mittelländischen  Meere 
heranziehenden  Südwest-Winde  bringen  die  für  den  Landmann  so  notwendigen 
Landregen.    Auch  die  grossen  Unterschiede  der  Temperatur  beeinträchtigen  eine 
mehr  südliche  Flora  in  Serbien.     Sie  wechselt  innerhalb  weniger  Stunden  oft  um 
mehrere  Grade.  Bedeutender  Schneefall  tritt  erst  Ende  November  ein.  Der  Winter 
hält  ohne  Unterbrechungen  an.    Er  wird  plötzlich  durch  den  Frühling  abgelöst. 
Dieser  ist  selten  jenem  launenhaften  Wechsel  wie  in  Mitteleuropa  unterworfen. 
Im  Sommer  bricht  die  Nacht  mit  plötzlicher  Schnelligkeit  herein  und  dann  bietet 
der  Sonnenuntergang,  namentlich  in  den  feuchten  Savc-Nicderungen,  seltene  Natur- 
scenen  voll  der  prächtigsten  Farbenspiegelungen. 

Neben  den  vorherrschenden  Eichen,  Buchen,  Eschen  und  dem  Nadelholz  im 
tiefsten  S.W.  und  S.  Serbiens  findet  man  ganze  Wälder  wild  wachsender  Nuss-  und 
Maulbeerbäume,  neben  Silberpappeln  und  Akazien,  wilde  Apfel-,  Birn-,  Kirsch- 
und  namentlich  Pflaumenbäume  (Sliva),  welche  den  beliebten  Rakija  geben.  Der 
.  schönen  Wem-  und  veredelten  Obstkidturen  habe  ich  bereits  früher  gedacht.  — 
Spanischer  Flieder,  Schwarz-  und  Weissdornhecken,  durchwachsen  mit  wildem 
Wein,  Hopfen,  Geissblatt,  Klematis,  wilden  Erdbecr-,  Heidelbcer-  und  Brombeer- 
sträuchern, wachsen  am  Wege  und  in  den  Lichtungen  der  Wälder.  Auch  die- 
selben wild  wachsenden  Kräuter  und  Blumen  auf  Wiesen  und  Waldrändern: 
Orchideen  aller  Schattirungen ,  Herbstzeitlosen  und  Pechnelken,  Euphorbien  und 
Stiefmütterchen,  Veilchen,  Primeln,  Gänse-  und  Schlüsselblumen,  wilder  Knoblauch 
und  Kukuksblumen  in  allen  Arten,  vervollständigen  die  analoge  äussere  Erscheinung 
des  serbischen  Bodens  mit  jenem  Süd-Deutschlands.  " 

Mit  letztcrem  scheint  er  auch  die  gleiche  Fauna  zu  theilen.  Die  in  jedem 
serbischen  Hause  vorhandenen  Schusswaffcn  haben  die  eigentlichen  wilden  Thiere 
beinahe  gänzlich  in  Serbien  ausgerottet.  Bären,  Wölfe,  der  wilde  Eber,  Luchse 
und  Wildkatzen  gehören  dort  zu  den  seltenen  Erscheinungen.  Sie  kommen  grössten- 
theils  aus-  den  dichten  österreichischen  Forsten  an  der  Donau,  wenn  diese  zufriert, 
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wagen  sich  jedoch  nur  selten  in  die  Nähe  der  Dörfer,  wo  sie  der  sichere  Tod  er- 
reichen würde.  Nur  Hirsche,  Rehe,  Hasen,  Füchse  und  kleinere  Nagcthiere 
kommen  trotz  der  vom  September  bis  zum  März  beinahe  unbeschränkt  gestatteten 
Jagdfreiheit  in  Serbien  noch  ziemlich  häufig  vor.  Die  Alles  benagenden  Ziegen 
und  aufwühlenden  Schweine  sind  aber  überall  in  den  serbischen  Wäldern  zu  treffen, 
und  neben  ihnen  tummeln  sich,  namentlich  auf  den  saftigen  Weiden  im  Osten, 
schöne  Pferde-  und  Rinderhecrden,  während  diese  Thiere  im  Inneren  weit  hinter 
jenen  Deutschlands  und  Ungarns  zurückbleiben. 

In  den  Spalten  der  serbischen  Berge  und  auf  den  zahlreichen  Save-  und 
Donau-Inseln  horsten  allerlei  Raub-  und  Waaservöjjel  in  Menge.  Am  zahlreichsten: 
Adler,  Geier,  Reiher,  Falken  aller  Arten,  darunter  der  den  Donauländern  eigen- 
tümliche, rothfüsiiige  Falke,  Wildgänsc,  Enten,  Schnepfen,  Möven  u.  A.,  dann  gibt 
es  auch  sehr  viele  Wildtauben,  Fettammer,  Wachteln,  —  aber  auffallend  wenig 
Singvögel.  Es  kam  mir  stets  vor,  als  wären  diese  in  den  serbischen  Wäldern 
gänzlich  ausgestorben. 

Von  Fischen  liefert  die  Donau,  neben  jenen  ihres  oberen  Laufes,  besonders 
schmackhafte  Störe,  Alsen  und  Hausen,  von  welchen  namentlich  im  Negotiner 
Kreise  ein  trefflicher  Caviar  bereitet  wird.  Die  Alse  steigt  aus  dem  schwarzen 
Meere  donauaufwärts  bis  nach  Negotin.  Die  kalten  Gebirgsbäche  sind  aber  be- 
sonders reich  an  Huchen  und  Forellen.  Von  einem  grösseren  Werke  über  die 
serbische  Thierwelt  hat  Herr  Professor  Paneic  zwei  Abtheilungen,  „Fische**  und 
„Vögel"  in  den  Jahren  1860  und  1867  zu  Belgrad  veröffentlicht,  auf  deren  streng 
systematische  Ausführungen  wir  hier  verweisen. 

Gehen  wir  nun  von  der  versuchten  Schilderung  des  serbischen  Bodenreliefe 
specieller  zu  dessen  bisheriger  kartographischer  Darstellung  über.  Kiepert's  letzte 
Karte  der  europäischen  Türkei  kann,  der  früher  berührten  Mängel  ungeachtet, 
unbedingt  als  die  beste  existirende  dieses  Landes  und  also  auch  Serbiens  erklärt 
werden.  Die  früher  im  Handel  erschienenen  russischen  und  österreichischen  Karten 
Serbiens,  welche  allen  späteren  Compilationen  zu  Grunde  gelegt  wurden,  sind  kaum 
in  der  Breite  einiger  Meilen  längs  der  Donau-  und  Saveufer  verlässlich.  Im 
Inneren  lassen  sie  jedoch  den  Reisenden  gänzlich  im  Stich  und  beirren  ihn  vielfach 
durch  ihre  groben  Fehler.  Die  neueren  Strassenbauten  erscheinen  beinahe  gar 
nicht  berücksichtigt,  Orte  und  Berge  sind  häufig  verlegt,  viele  Flüsse  sind  gar 
nicht  oder  unrichtig  eingetragen,  die  Ortsangaben  sind  spärlich  und  die  Nomen- 
clatur  ist  oft  bis  zur  Unkenntlichkeit  entstellt.  Wie  in  Montenegro  und  in  der 
Hercegovina  überzeugte  ich  mich  gleich  bei  meinen  ersten  Ausflügen  in  das  Innere 
Serbiens  von  der  Ungenauigkcit  seiner  sogenannten  besten  Karten. 

Unter  den  am  meisten  verbreiteten  Karten  Serbiens  ist  namentlich  die  „Carte 
de  la  Principautö  serbe  etc.  par  Akccne  Cirkoff,  Lieut.  au  Corps  imp.  des  Topo- 
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graphes",  (St.  Petersburg  1848),  äusserst  mangelhaft  und  unvollständig.  —  Die 
von  Bugarsky  im  Jahr  1845  erschienene  Karte  ist  nicht  viel  zuverlässiger.  Die 
von  Kiepert  benützten  Pirch'schen  Itincrarien  aus  dem  Jahr  1820  wurden  aber 
durch  die  mangelnde  Angabe  der  Wegerichtung  nach  dem  Coinpasse  oft  miss- 
verstanden und  gleich  manchen,  den  Reiserelationcn  des  sächsischen  Bergmannes 
Freiherrn  v.  Herder  aus  dem  Jahr  1835  entnommenen  Daten,  wie  z.  B.  über  den 
Lauf  dos  Mali  Timok,  der  Crna-rjeka  u.  s.  w.  falsch  eingetragen. 

Auf  Kiepert's  Karte  vom  Jahre  1854  erschien  noch  die  Strasse  von  Pozarevac 
nach  Gornjak  in  gerader  Linie  auf  dem  linken  Mlavaufer  aufgetragen,  während 
sie  in  Wirklichkeit  dieses  schon  bei  Veliko-Selo  verlässt  und  mit  Ausnahme  einer 
kleinen  Strecke  stets  auf  dem  rechten  Ufer  bleibt.  Seitenstrassen  und  eine  grosse 
Menge  von  Orten  fanden  sich  gar  nicht  oder  unrichtig  verzeichnet.  Und  doch 
sind  diese  Mängel  unbedeutend  gegen  jene  zu  nennen,  welche  ich  später  auf 
meinen  mehrjährigen  Reisen  im  Inneren  des  Landes  entdecken  sollte.  Um  diesen 
Ausspruch  zu  rechtfertigen,  sei  es  mir  gestattet,  hier  im  Zusammenhange  einige 
Belege  anzuführen,  deren  ich  zerstreut  in  den  vorausgegangenen  Abschnitten  bereits 
gedachte  und  die  zum  Theil  die  physikalische  Geographie,  andererseits  das  Topo- 
graphische jener  relativ  besten  Karten  Serbiens  betreffen. 

So  fand  ich  beinahe  auf  allen  Karten  die  beiden  hohen  Berge  Kablar  und 
Ovear,  welche  so  steil  in  eine  tiefe  Schlucht  abfallen,  dass  neben  der  sich  durch- 
zwängenden Morava  kaum  genügender  Raum  für  einen  Fusspfad  bleibt,  auf  5 
geographische  Mei.en  aneeinanderge.eg,,  und  die  PosUtraeee  von  PoSeg.  nach  Oacak 
parallel  laufend  mit  dem  Moravaflussbette,  an  den  Abhängen  des  hohen  Ovcar, 
während  dieselbe  über  das  Jelicagebirge  zieht.  Letzteres  befindet  sich  aber  meistens 
an  der  Stelle  des  Triglavstockcs  und  dieser  findet  sich,  ungeachtet  er  die  Ebene 
von  Karanovac  am  linken  Ibarufer  beherrscht,  gar  nicht  angegeben.  Weiter  er- 
scheint der  höchste  Berg  Serbiens,  der  nach  Boue"  5986'  hohe  Kopaonik,  zur 
Hälfte  ausserhalb  des  Landes  nach  Alt-Serbien  verlegt,  in  das  nur  einige  seiner 
südlichen  Ausläufer  fallen,  und  die  vier  hohen  Kämme,  in  welchen  er  von  der 
serbischen  Seite  ansteigt,  sind  gar  nicht  ersichtlich  gemacht  worden. 

Wo  das  Orographische  mangelhaft,  kann  auch  das  Hydrographische  nicht 
richtig  sein.  Ein  sprechendes  Beispiel  hiefür  gibt  der  Timok,  der  Grenzfluss 
zwischen  Serbien  und  Bulgarien  und  einer  der  Hauptzuflüsse  der  Donau.  Die 
beiden  Hauptarme  dieses  Flusses  (S.  466)  vereinigen  sich  in  der  breiten  Ebene 
von  Zaicar.  Der  südliche  Hauptarm  besteht  seinerseits  wieder  aus  zwei  Armen. 
Die  Quellen  des  westlichen  Armes  wurden  nun  von  den  Kartographen  in  Serbien 
selbst  bei  Orlovac  (richtig  Okruglac)  angegeben,  während  sie  in  den  bulgarischen 
Vorbergen  der  Babina-glava  entspringen  und  erst  gesammelt  bei  der  Karaula 
Pandiralo  in  Serbien  eintreten.  Die  Quellen  des  gleichfalls  in  Bulgarien,  bei  Ravna 
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bucVe,  entspringenden  und  bei  der  Karaula  Korenatao  in  Serbien  eintretenden 
zweiten  Arme»  wurden  aber  zu  viel  südwestlich  gelegt.  Diesen  beiden  Armen, 
M Svrljicki **-  und  „ Trgoviski u -  Timok  in  Serbien  genannt,  die  sich  hinter 
Knjnzcvac  vereinigen,  legte  man  ganz  irrig  die  Namen  der  beiden  Hauptarme  des 
Timok  „Mali"  luid  „Veliki"  bei,  während  der  wirkliche  „Mali  Timok**  auf  den 
Karten  fälschlich  „Crna  Rjeka"  getauft  wurde.  Letzteren  Namen  führt  aber  nur 
ein  kleiner  Bach,  der  von  dem  durch  seine  Mineralquellen  berühmten  Brcstovacka- 
Banja  herabkommt  und.  bei  Metovnica  in  den  „Midi  Timok4*  fällt. 

Als  Beispiel  für  die  spärlich  angeführten  Ortsnamen  sei  hier  nur  erwähnt, 

y 

dass  von  den  zwölf  Orten  an  der  Strasse  zwischen  Cacak  nach  Karanovac  eich 
nur  fünf  in  der  Kiepert'schen  Karte  fanden  und  auch  diese  in  falscher  Reihenfolge 
und  durch  unrichtige  Orthographie  bis  zur  Unkenntlichkeit  entstellt,  wie  z.  B. 
Drwart  statt  Trnava.  Wenn  selbst  einige  Dörfer  dieses  Kreises  als  neuere  An- 
siedlungcn  gelten  können,  so  galt  doch  nicht  dasselbe  von  den  vierzehn  Dörfern 
auf  der  fruchtbaren  Hochebene  zwischen  Knjtizevac  und  Zaicar,  von  welchen  nur 
vier,  und  auch  unter  diesen  eines  falsch  —  Oschljane  statt  Sljacka  —  eingetragen 
waren.  Ein  anderer,  am  linken  Ufer  des  Timok  hart  am  Uebersetzungspunktc 
gelegener  Ort,  das  Dorf  Grljane,  erschien  zwei  Stunden  landeinwärts,  Gamzigrad 
mit  seinem  merkwürdigen  Castrum  mehrere  Meileu  (!)  von  Zaicar  und  über  das 
linke  Timok ufer  weggelegt,  während  es  nur  eine  Stunde  von  Zaicar  entfernt  und 
am  rechten  Ufer  des  Timok  liegt.  Die  Quarantaincstation  Raska  erschien  aber, 
statt  hart  am  Einflüsse  der  Raska  in  den  Ibar,  drei  Stunden  entfernt  von  diesem. 

Diese  und  zahlreiche  andere  Irrthümer  der  Kiepert'schen  Karte  vom  Jahr 
1854  suchte  ich  in  meinen  von  der  k.  k.  Akademie  der  Wissenschaften  ver- 
öffentlichten Routiers  (1863)  zu  berichtigen.  Auch  ergänzte  ich,  soweit  es  mir 
gegönnt  war,  in  physikalisch -geographischer  und  topographischer  Beziehung  die 
bisherigen  Karten  Serbiens.  Ich  beschränkte  mich  hierbei  auf  die  Eintragung 
jener  Gebirge,  die  bisher  gar  nicht  angegeben  waren  oder  über  welche 
ich  mich  genauer  als  Reisende  vor  mir  zu  orieutiren  vermochte.  Es  ge- 
schah dies  mit  Hilfe  des  Compasses,  von  Gebirgsprofilen,  aufgenommen  von 
günstig  gelegenen  Uebersichts-  und  Orientirungspunkten ,  und  mit  Zugrunde- 
legung der  von  Kiepert  bereits  eingetragenen,  im  Jahre  1829  durch  russische 
Offiziere  im  Auftrage  des  russischen  Kriegsministeriums  ausgeführten  Positions- 
bestimmungen von  Poree,  Gradiste,  Semendria  und  Belgrad  an  der  Donau,  Sabac 
an  der  Save,  Kragujevac,  Karanovac,  Cacak,  Svoidrug,  Cupria,  Poiega  und  Uiica 
im  Innern  Serbiens. 

In  dieser  Weise  suchte  ich  schon  auf  jener  Karte  zu  berichtigen  oder  ganz 
neu  einzutragen,  den  Povleu,  als  dritten  südöstlichen  Hauptberg  der  Mcdvednik- 
kette  am  rechten  Drinaufer  im  Valjevoer  Kreise,  ferner  den  Sinjevac,  über  welchen 
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die  Strasse  von  Pecka  nach  Kamenica  zieht,  den  Bukovik  zwischen  Valjevo  und 
Uzica;  ferner  den  serbischen  Athos  —  die  klosterreiehen  Berge  Kablar  und  Ovcar 
an  der  Morava  —  den  Jelicaberg,  welchen  die  Strasse  von  Pozcga  nach  Cacak  in 
zahlreichen  spitzwinkeligen  Serpentinen  überwindet,  die  Triglavkette  bei  Karanovac 
am  linken  Ufer  des  Ibar,  den  Djakovo  und  Rndu»a,  beide  zwischen  Kuranovac 
und  Ra^ka,  das  wichtige  Kaska-Dcfile  von  Novipazar;  ferner  die  Lage  des  das 
heutige  Serbien  von  Alt-Serbien  scheidenden  Kopaonik  und  seines  Vorberges 
Delavaeka,  den  Zeljin,  Stol  und  den  zwischen  beiden  liegenden  Kobazica,  welch' 
letztere  Gebirgsstöcke  mit  den  angrenzenden,  nach  Länge  und  Breite  unbestimmten 
Gebirgen  Alt-Serbiens  ein  wenig  gekanntes  Terrain  von  mehr  als  100  Q  Meilen 
bedecken. 

Ich  verzeichnete  weiter  das  Moisinjegebirge  am  Zusammenflüsse  der  serbischen 
und  bulgarischen  Morava  bei  Stalac,  die  Btanjpvramide  bei  Banja,  den  hohen 
Suva  bei  Nis,  den  langgestreckten  Magien  zwischen  Knjazevac  und  Zaicar  am 
Veliki-Timok,  und  den  Beloga,  über  welchen  die  neue  Strasse  von  Brza-Palanka 
nach  Kladovo  führt.  Die  Profile  der  Mehrzahl  dieser  Ketten  und  Berge  hat 
Viquesncl  in  seinem  Werke  „La  Turquie  de  l'Europe"  nach  meinen  Zeichnungen 
in  Paris  veröffentlicht.  Es  zeigt  ferner  den  von  mir  aufgenommenen  Zusammen- 
fluß der  beiden  Hauptarme  der  grossen  Morava  bei  Stahid,  dann  mehrere  gauz 
neu  angelegte  Strassen,  Verbindungswege,  Saumpfade,  die  wenig  bekannten  beiden 
türkischen  Forts,  Mali  Zvornik  (tiirk.:  Sakar,  deutseh:  Klcin-Zvornik)  am  rechten 
Ufer  der  Drina,  der  bosnischen  Veste  Zvornik  gegenüber,  und  das  Elisabethfort 
am  rechten  Ufer  der  Donau  der  türkischen  Festung  Xcu-Orsova  gegenüber. 

Bei  allen  diesen  Beiträgen  zur  serbischen  Kartographie  —  welche  grossentheils, 
wie  z.  B.  die  richtigere  Eintragung  des  Timokflusses,  in  die  neueren  Karten- 
ausgaben von  Scheda  und  Kiepert  bereits  übergegangen  sind,  —  suchte  ich,  unter- 
stützt  von  Herrn  Dr.  Safarik  in  Belgrad,  der  im  Lande  üblichen  Nomenclatur  und 
zwar  mit  Umgehung  der  in  älteren  Karten  vorkommenden,  nach  französischen  und 
anderen  Quellen  oft  unrichtig  wiedergegebenen  Orthographie  und  der  türkischen, 
seit  vielen  Jahren  nicht  mehr  gebräuchlichen  Ortsbenennungen,  gerecht  zu  werden. 

In  letzter  Zeit  entfaltete  sich  in  Serbien  selbst  eine  grössere  Thätigkcit  zur 
Verbesserung  seiner  Kartographie.  Von  weiter  zurückreichenden  Arbeiten  auf 
diesem  Gebiete  ist  vor  Allem  eine  Karte  Serbiens  von  Milcnkovic  aus  dem  Jahre 
18fX)  zu  erwähnen.  In  topographischer  Beziehung  ist  sie  noch  heute  die  relativ 
beste,  obwohl  sie  stellenweise,  z.  B.  im  Knjazevaeer  Kreise,  an  grossen  Unrichtig- 
keiten leidet.    So  fehlt  dort  sogar  der  Bezirksort  Nisevce  u.  s.  w. 

Ferner  sind  zu  erwähnen  einige  Kreiskarten  en  detail,  welche  im  ^lahrbuche 
„Glasnik"  der  Belgrader  gelehrten  Gesellschaft  erschienen  sind  und  dem  Fleisse 
mehrerer,  in  verschiedenen  Stellungen  wirkender  Männer  ihre  Entstehung  danken. 
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Sic  sind  im  Auslände  nur  wenig  gekannt.  Neben  der  Karte  des  Krainakreises 
von  Pcelai>  besprochen  von  Ami  Boue  im  XXII.  Rande  der  Sitzungsberichte  der 
k.  k.  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Wien,  verdienen  namentlich  die  fleieeigen 
Arbeiten  des  Dr.  Medoviö  über  den  PoSarevacer  Kreis  und  jene  des  Knjazevacer 
Kreises  von  Jefrem  Markovic  ganz  besonderes  Lob.  Von  den  durch  das  fürstlich 
serbische  Tvriegsruinisteriuni  veranlassten  Aufnahmen  einzelner  Kreise  durch  Offiziere 
des  Genies  und  der  Artillerie,  insbesondere  durch  den  leider  im  Jahre  1866  früh 
verstorbenen  Hauptmann  Vladimir  Nikolic  und  Herrn  Arsenie  Popovic*  igt 
bisher  noch  nichts  zur  Veröffentlichung  gelangt.  Es  war  mir  gegönnt,  diese  karto- 
graphischen Arbeiten  zu  sehen.  Es  sind  sorgfältig  gearbeitete  Aufnahmen  (ä  U 
vue)  der  serbischen  Grenzkreise  von  der  Timok-Mündung  bis  zur  Höhe  des  Ko- 
paonik,  welche  schätzenswerthe  Beiträge  zur  Oro-  und  Hydrographie  dieser  wich- 
tigen Gebiete  liefern  werden.  Noch  ist  hier  der  gleichfalls  nicht  veröffentlichten 
Aufnahmen  der  einzelnen  17  Kreise  zu  gedenken,  welche  das  Ministerium  der 
öffentlichen  Bauten  durch  die  Civil-Kreisingenieure  aufnehmen  Hess. 

In  der  diesem  Werke  beigegebenen  Karte  versuchte  ich  mit  Benützung  der 
besten  vorhandenen  veröffentlichten  Materialien  und  meiner  persönlich  gesammelten 
Daten  in  grossen  Zügen  ein  Bild  der  Bodengestaltung  Serbiens  zu  geben.  Wie 
gross  auch  die  Mängel  dieses  Versuches  sein  mögen,  glaube  ich  doch,  dass  er  in 
vielfacher  Beziehung  einen  Fortschritt  gegen  manche  der  letzten  graphischen  Dar- 
stellungen Serbiens  bildet,  und  wäre  es  auch  nur  der,  dass  ich  mich  von  vom- 
herein  entschied,  —  eben  weil  ich  die  vorhandenen  Unterlagen  aus  eigener  Er- 
fahrung kritisch  besser  zu  würdigen  wusste  —  nur  da  ein  Croquis  zu  geben,  wo 
meine  Vorgänger,  mit  Zuhilfenahme  ihrer  Phantasie  eine,  den  Laien  täuschende,  bis 
in  das  kleinste  Detail  gehende  Darstellung  zu  publiciren  wagten.  Die  eingetragenen 
rothfarbigen  Linien  vergegenwärtigen  die  von  mir  in  den  Jahren  1859—1867  auf 
verschiedenen  Reisen  in  Serbien  persönlich  ausgeführten  Routen. 
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Ursprüngliche  Heimath  der  Sorben.  —  Völkerstürme.  —  Christenthum  von  Rom.  —  Aeheste 
Grenzen.  —  Zupane.  —  Bulgaren-  und  Griecheuhcrrachaft.  —  Cyrill  und  Methud.  —  Religiös- 
politische  Spaltung  «wischen  Serben  uud  Kroaten.  —  Griechische  Provinz.  —  Groaszapan 
Michail  nimmt  den  K-'.nigstitel  an.  —  Die  Groaazupanic  Raa.  —  Stefan  Nemanja,  Ahnherr  der 
traten  serbiachen  Cann-Dynaatie.  —  Nemanjidiachc  Regenten  von  Stefan  I.  bia  Duaan  dem  Groaaen. 
—  Glanzepoche  des  Serbenataatea.  —  Vukaain,  Tödter  dea  letzten  Nematijiden.  —  Car  Lasar  und 
sein  Haua.  —  Despoten-Dynastie  Brankovie.  —  Untergang  dea  Serbenataatea.  —  Kurze  Befreiung 
durch  Kaiser  Leopold  I.  von  der  Türkenherrachaft.  —  OeBterreichiBch-ruasisch-türkiache  Kriege.  — 
Serbiacher  Freihcitakrieg.  —  Friede  von  Bukareat.  —  Neuer  Kampf.  —  Flucht  Kara  Gjorgje^s.  — 
Erhebung  Milos'a.  —  Innere  Revolutionen.  —  Der  Pariaer  Tractat.  —  Die  Featungafrage.  — 
Bombardement  Belgrada.  —  Convention  von  Constantiuopel.  —  Verhandlungen  und  Uebergabe 
der  serbischen  Festangen  an  Serbien.  —  Ferman  des  Sultans.  —  Freudenfeste  zu  Belgrad.  — 

Gegenwärtige  politiache  Lage. 

Woher  kamen  die  ersten  Serben,  und  welches  waren  die  einstigen  Grenzen 
des  ältesten  Serbien?  Undurchdringliches  Dunkel  liegt  auf  der  serbischen  Ur- 
geschichte! Die  einheimischen  Quellen  reichen  nur  bis  zum  XII.  Jahrhundert. 
Die  westlichen  Schriftsteller  schweigen  gänzlich,  die  östlichen  haben  aber  nur 
wenige  Fürstennamen  und  einzelne  Hegebenheiten  verzeichnet. 

Safariks  grosses  Werk,  „Slavische  Alterthümer",  welches  Professor  Wuttke 
zu  Leipzig  durch  eine  höchstverdienstvolle  Uebertragung  in  die  deutsche  Literatur 
einführte,  brachte  zuerst,  ungeachtet  mancher  Hypothesen,  einiges  Licht  in  dieselbe. 
Der  russische  Staatsrath  und  Reisende  Hilferding,  welcher  ihm  folgte,  fasste  die 
ältere  „Geschichte  der  Serben  und  Bulgaren"  übersichtlich  zusammen.  Dümmler'a, 
Zachariac's  und  Pichler's  gelelirte  Forschungen  ergänzten  aber  durch  neue  Bei- 
träge manche  Lücke  der  Geschichte  der  Südslaven. 

Unfruchtbare,  die  grossen  Staatenprocesse  unseres  Welttheils  wenig  berührende 
Kämpfe,  erfüllten  die  erste  Epoche  der  serbischen  Geschichte.  Nicht  die  Erzählung 
ihres  ermüdenden  Details,  sondern  eine  allgemeine,  ihre  Hauptmomente  zusammen- 
fassende Beleuchtung  passt  in  den  Rahmen  dieses  Werkes. 

Die  ursprüngliche  Heimath  der  Serben  dürfte  nach  Paul  Joseph  Safarik, 
welcher  die  Forschungen  Dobrovsky's  ebenso  gründlich,  als  die  Bemerkungen 
Engels  zu  denselben  vage  findet,  nördlich  von  den  Karpathen  gelegen  haben. 
Die  älteste  Geschichte  der  Serben  läuft  mit  jener  der  Chorvatcn  (Kroaten),  jenes 
serbischen  Stammes,  mit  dem  sie  gleichzeitig  aus  dem  Norden  an  die  Donau  und 
Save  gewandert  waren,  vielfältig  parallel. 

Die  Völkerstürme  hatten  die  thracische  Halbinsel  vollkommen  verödet.  Ihre 
Wiederbevölkerung  sollte  im  G.  Jahrhundert  durch  Blavische  Einwanderer  erfolgen. 
Nach  Procopius  kam  im  .Jahre  551  eine  ungeheuere  Menge  Slaven  über  die  Donau. 
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Bei  Adrianopel  erfochten  sie  einen  grossen  Sieg  über  die  Römer,  und  Constantinopel 
zitterte  vor  ihnen.  Da  brach  ein  Sturm  von  Völkern  ngrisclier  Abstammung  aus 
dem  Osten  herein.  Mit  einem  Schlage  errangen  die  Wolga-Bulgaren  die  Ober- 
herrschaft über  die  tuösisch-thracisehen  Slaven.  An  Macht  der  Waffen  ihnen 
überlegen,  beugten  sich  die  wilden  Eroberer  jedoch  vor  deren  höherer' geistigen 
Entwicklung,  und  bald  bildeten  Sieger  und  Besiegte  ein  einziges,  in  Sprache  und 
Sitte  verschmolzenes  Ganze,  das  heutige  Bulgnrcnvolk.  Die  im  Norden  an  der 
Donau  und  Save  angesiedelten  Serben  und  Kroaten  scheinen  jetloch  von  dem 
grossen  Bulgarenstunne  wenig  berührt  worden  zu  sein. 

Schon  im  7.  Jahrhundert  suchte  Kaiser  Heraclius  die  Serben  durch  römische 
Priester  zum  Christenthum  zu  bekehren.  Sie  wurden  dem  Sprengel  des  Bischofs 
von  Spalatro  einverleibt.  Der  grösste  Theil  dos  Volkes  verharrte  aber  im  Heiden- 
thum,  und  nach  Heraclius  Tode  (G41)  brachen  die  Serben  gänzlich  mit  Rom  und 
Byzanz.  Die  Besiegung  der  barbarischen  Völker  im  europäischen  Osten  durch 
Karl  den  Grossen  kostete  auch  den  Slaven  in  Kärnthen,  Kroatien  und  Serbien 
ihre  Selbstständigkeit.  Dalmatien  bat  um  fränkischen  Schutz,  und  in  dem  mit  dem 
griechischen  Kaiser  abgeschlossenen  Vertrage  (811)  wurde  es  als  fränkische  Provinz 
erklärt.  Bald  entstanden  Spaltungen  zwischen  den  serbischen  Stämmen.  Unglück- 
liche Kämpfe  zwangen  die  westlichen  sich  den  Deutsehen,  die  östlichen  am  Timok 
und  an  der  Save  sich  der  bulgarischen  Oberherrschaft  zu  unterwerfen. 

Serbiens  Grenzen  im  engeren  Sinne  waren  zu  jener  Zeit,  nach  Constantin 
Porphyrogencta,  dessen  gelehrten  Schriften  wir  die  meisten  Nachrichten  über  die 
illyrischen  Slaven  Thraciens  verdanken,  im  Norden  Chorvatien  (jenseits  der  Save), 
im  Süden  Bulgarien,  im  Westen  aber  die  slavischen  Landstriche:  Zachlumia  und 
Dioclea.    Ucber  die  Ostjjrenze  schweijrt  der  kaiserliche  Geschichtsschreiber.  Diese 
Grenzen  schlössen  also  das  heutige  westliche  Serbien,  die  Landschaften  an  der 
Kolubara,  serbischen  Morava,  Drina  und  Raska,  sowie  ganz  Bosnien  am  Vrbas, 
an  der  Bosna,  Neretva  und  Moraca  ein.    Dieses  ganze  Gebiet  theilte  sich  vor  der 
Gründung  des  nemanjidisch-serbischen  Reiches  (12.  Jahrhundert)  in  sieben  Distrikte: 
Serbia,  Bosna,  Neretva,  Zachlumia.  Terbunia,  Dioclea  und  Konavlje.    Unter  Zu« 
panen  bildeten  sie  eine  Art  von  Staatenbund,  welcher  die  Autorität  eines  Gro«- 
Zupans    magnus  comes)  mehr  oder  minder  bedingt  anerkannte.    So  gehorchten, 
mit  Ausnahme  der  Neretvaner,  die  verschiedenen  serbischen  Landschaften  bereit? 
im  8.  Jahrhundert  dem  zu  Desnica  residirenden  Grosi>-2upan.    Von  den  Nach- 
folgern dieses  ersten  serbischen  Fürsten  weiss  Constantin  Porphyrogencta  nicht  viel 
zu  erzählen.    Er  bewahrte  uns  nur  einige  ihrer  Namen.  Auch  die  Geschichte  der 
späteren  serbischen  Herrscher  bietet  geringes  Interesse.    Es  ist  eine  Aufzählung 
fortgesetzter  Intriguen  und  Kämpfe  um  die  oberste  Zupanenwürdc.    Brüder  und 
Vettern  stehen  sich  unausgesetzt  in  blutigen  Kämpfen  -gegenüber.    Sie  führten 
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endlich  die  bulgarischo  Einmengung  herbei.  Vlastimir  stritt  glücklich  gegen  den 
Bulgarenfürsten  Presjam  und  ebenso  dessen  Söhne  Muntimir,  Strojimir  und  Gojnik, 
welche  den  grossen  Bulgarencar  Boris  (2.  Hälfte  des  9.  Jahrhunderts)  besiegten 
und  zum  Frieden  zwangen.  Zu  Ende  des  Jahrhunderts  finden  wir  jedoch  das 
Land  durch  den  Streit  der  Brüder  um  die  Alleinherrschaft  geschwächt,  und  endlich 
nach  verfehlten  Versuchen  es  im  Anschlüsse  an  Byzanz  wieder  zu  kräftigen,  durch 
den  mächtigen  Bulgarencar  Simeon  gänzlich  verwüstet.  Letzterer  herrschte  nun 
factisch  über  Serbien,  liess  sich  aber  durch  eineu  Enkel  Muntimirs,  den  blinden 
Paul,  vertreten.  Durch  Simeons  in  jener  Epoche  gegen  die  Serben  verübte  Grau- 
samkeiten, mochte  der  Grund  zu  der  noch  heute  uicht  gänzlich  verschwundenen 
Abneigung  zwischen  Serben  und  Bulgaren  gelegt  worden  sein. 

Auf  den  Trümmern  des  unglücklichen  Bodens,  des  Schauplatzes  fortgesetzter 
Kämpfe  zwischen  Griechen  und  Bulgaren  um  die  Alleinherrschaft  über  die 
thracische  Halbinsel,  in  welchen  die  Ungarn  zum  erstenmale  als  griechische  Bundes- 
genossen in  Europa  auftauchten,  sammelte  Ceslav  (nach  Safarik  ein  Enkel  Strojimir's) 
die  zerstreuten  Serben.  Vereint  mit  Chorvaten  und  Magyaren  bekämpften  sie  die 
Bulgaren.  Zidetzt  musste  jedoch  auch  Ceslav  (939)  die  Oberherrlichkeit  von  Byzanz 
anerkennen. 

Das  9.  Jahrhundert,  in  der  Kulturgeschichte  aller  Slaven  hoch  bedeutsam, 
wurde  es  auch  für  die  Serben.  In  der  Mitte  desselben  erhielt  erst  die  grössere 
Masse  des  Volkes  durch  die  grossen  Slavenapostel  Cyrill  und  Methud  die  Glago- 
Cyrillica  und  das  Christenthum.  Diesen  wichtigen  Abschnitt  serbischer  Geschichte 
versuchte  ich  bereits  früher  eingehender  zu  beleuchten.  (S.  227.) 

Vergebens  waren  die  Anstrengungen  Roms  die  Donau-Slaven  dem  schisma- 
tischen  Patriarchen  von  Constantinopel  zu  entreiesen.  Die  byzantinische  Macht 
unter  Kaiser  Basilius,  welche  sogar  Kagusa  zur  Abwehr  der  arabischen  Belagerung 
angerufen  hatte  (868),  war  auf  der  ganzen  illyrischen  Halbinsel  zu  einflussreieh 
geworden.  Erst  im  Jahr  879  hob  sich  Rom's  Ansehen  in  den  adriatischen  Küsten- 
ländern. Serbien  erscheint  jedoch  selbst  zu  Ende  des  Jahrhunderts  in  der  Bei  he 
der  vom  Constantinopler  Patriarchate  abhängigen  Provinzen. 

Leider  reicht  die  vorzüglichste  Quelle  für  die  altscrbischc  Geschichte,  Con- 
stantin  Porphyrogeneta's  Aufzeichnungen,  nur  bis  zur  Mitte  des  X.  Jahrhunderts. 
Er  starb  959.  Wenig  Licht  herrscht  über  die  nun  zunächst  folgenden  Ereignisse. 
Wir  wissen  nur,  dass  die  religiös-politische  Spaltung  zwischen  Kroaten 
und  Serben  zu  jener  Zeit  an  Schärfe  immer  mehr  gewann,  nachdem  erstere  sich 
vollständig  für  Horn  und  den  Occident  entschieden  hatten,  während  die  letzteren 
noch  in  der  Wahl  zwischen  diesem  und  Byzanz  unter  dem  Einfluss  der  wechselnden 
Verhältnisse  schwankten.  v 

Während  dieses  ganzen  Zeitraumes,  für  dessen  Details  der  Chronist  von  Dioclea 
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eine  nur  vorsichtig  zu  benützende  Quelle  ist,  machte  »ich  eine  Scheidung  Bosniens 
von  Serbien,  aowie  Uberhaupt  eine  Verschiebung  des  Mittelpunktes  der  serbischen 
Machtbestrebungen  nach  der  mittleren  adriatischen  Küste,  nach  dem  heutigen 
Montenegro  und  den  Gebieten  am  Scutarisee,  bemerkbar.  Kraftlos  scheint  zu 
jener  Zeit  das  serbische  Reich,  getheilt  in  Zupanien,  fortvegetirt  zu  haben.  Zu  Ende 
des  10.  Jahrhunderts  finden  wir  es  unter  Vladimir  durch  den  Bulgarencar  Samuel, 
der  sich  den  Titel  „Kaiser  aller  Slaven"  beilegte,  auf  seinem  Zuge  nach  Ragusa 
verwüstet  und  beherrscht.  Nach  der  Vernichtung  des  Buhrarenreiches  durch  Basilius 
„den  Bulgarentödter*'  (1013)  wurde  aber  Serbien  wie  alle  Länder  der  illyrischen 
Halbinsel  bis  nach  Syrmien  eine  griechische  Provinz.  So  führte  Ljudovit, 
Gross-Zupan  von  Zachlumje,  den  Titel  eines  „Protospatharios  und  Strategen  von 
Serbien  und  Zachlumje." 

Bald  schwang  sich  jedoch  der  serbische  Gross-Zupan  von  Dioclea  mächtig 
auf,  schlug  die  Griechen  wiederholt  (1040 — 1043),  vertrieb  den  byzantinischen 
Statthalter  Entikos  und  bereitete  seinem  Sohne  und  Nachfolger  Michail  (1050 — 1080) 
eine  so  mächtige  Stellung,  dass  dieser  mit  Zustimmung  des  Papstes  Gregor  VII. 
den  Königstitel  annehmen  konnte.  Er  empfing  von  Rom  geweihte  Insignien 
und  scheint  in  Dukla  (das  alte  Dioclea  nahe  bei  dem  heutigen  Podgorica),  dem 
Sitze  des  ersten  serbischen  Erzbischofs,  residirt  zu  haben.  Die  Ermordung  des 
ganzen  königlichen  Geschlechtes  durch  seinen  Sohn  Constantin  Bodin,  auf  An- 
stiften dessen  italienischer  Gattin  Jaconita,  verdunkelt  hier  die  serbische  Geschichte. 

Vlkan,  Zupan  von  Rasa,  den  Wilhelm  von  Tyrus  „Rex  Sclavoruiu"  nennt 
(1089 — 1105),  machte  sich  bei  den  Griechen  gefürchtet.  Er  residirte  während  des 
Zuges  der  Kreuzfahrer  durch  Dalmatien  zu  Skadar  (Scutari).  In  den  Jahren 
1120 — 1130  finden  wir  Bela  Uro»,  Zupan  von  Rasa  —  er  hatte  nach  den  ein- 
heimischen Chronisten  eine  fränkische  Prinzessin  zur  Frau  —  als  serbischen  Fürsten. 
Nach  den  spätem  Annalisten  ist  er  der  Ahnherr  der  Nemanjiden.  Seine  Nachfolger, 
von  welchen  Gross-Zupan  Djesa  (vor  1160)  eiue  Gesandtschaft  nach  Deutschland 
sandte,  stritten  unglücklich  gegen  Byzanz.  Stefan  Ncmanja  aus  demselben  2u- 
pauengeschlechte  gründete  'endlieh  1159  die  unabhängige  Gross-2upanie  von  Ra* 
(Novipazar),  indem  er  Serbien  und  Bosnien  glücklich  errang  und  vereinigte. 

Stefan  Ncmanja,  der  Gründer  des  mächtigen  Carengeschlechtes,  welches  bald 
die  Grenzen  des  kleinen  Serbenstaates  bis  an  die  Küsten  zweier  Meere  nach  West 
und  Süd  ausdehnen  sollte,  war  nach  dessen  Biograph  (Sohn  und  Erzbischof  S*v«) 
im  Jahre  1114  zu  Ribnica  im  Gebiete  Ceta  geboren.  Er  erweiterte  die  Südgrenzen 
Beines  Reiches  nach  glücklichen  Kämpfen  mit  Byzanz  bis  zum  Sar  und  an  die 
bulgarische  Morava,  andrerseits  bis  zum  Timok  und  Drinflusse  und  zur  adriatischen 
Küste.  Er  eroberte  Nis,  Prizren  und  andere  feste  Städte,  belagerte  selbst  Ragt»**, 
dieses  aber  vergeblich.  Im  Jahre  1189  sandte  er  Abgeordnete  an  Kaiser  Friedrich 
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Barbarossa.  Sie  erschienen  im  Reichstage  zu  Eger  und  boten  dem  Kreuzhccre  freien 
Durchzug  und  die  beste  Stadt  zur  Rast  an.  Sie  drückten  zugleich  den  Wunsch 
Nemanja's  aus,  den  Kaiser  persönlich  begrüssen  zu  können.  Ncmanja  empfing 
Friedrich  Harbarossa  zu  Nis  und  tauschte  dort  mit  ihm  Beweise  der  Freuudschaft. 
Gottfried  von  Coelln  und  Bischof  Ditpold  erzählen  viel  von  dem  Pompe,  mit  dem 
die  Zusammenkunft  der  beiden  Herrscher  gefeiert  wurde.  1102  eroberte  Nemanja 
das  feste  Skopia,  schloss  darauf  einen  sehr  vortheilhaften  Frieden  mit  Isaak  An- 
gelos Komnenos  und  erhielt  dessen  Tochter  Eudokia  für  seinen  Sohn  Stefan  zur 
Frau.  Nachdem  er  die  Häretiker  in  seinem  Lande  vertilgt,  erfasste  ihn  die  Neigung 
zu  beschaulichem,  klösterlichem  Leben.  Er  starb  als  Mönch  auf  dem  Athos  im 
Jahre  1195.*) 

Stefan  dem  I.,  seinem  Nachfolger,  wurde  der  Thron  von  dessen  jüngerem 
Hruder  Vlk  (Volkan)  streitig  gemacht.  Nemanjas  dritter  Sohn,  Sava,  welcher  vom 
Patriarchen  Germanos  in  Gegenwart  des  Kaisers  Theodor  Laskaris  zum  ersten 
Erzbischofe  Serbiens  geweiht  worden  war,  versöhnte  jedoch  die  feindlichen  Brüder 
im  Kloster  Studeuica  und  krönte  Stefan  mit  einer  vom  Papste  gesandten  Krone. 
„Prvovjcncani"  (der  Erstgekrönte)  heisat  der  Beiname  dieses  Königs.  Er  residirte 
zu  Ras.  Unter  dem  Einflüsse  König  Emerich's  von  Ungarn,  webher  den  Streit 
zwischen  den  Brüdern  eifrig  geschürt  hatte,  hatten  diese  lange  zwischen  Rom 
und  Byzanz  geschwankt.  Von  beiden  gedrängt,  suchte  König  Stefan,  mit  kluger 
Benützung  ihrer  Rivalität,  auf  den  Rath  seines  Bruders,  des  weisen  Erzbischofa 
Sava,  Serbien  in  religiöser  Beziehung  eben  so  unabhängig  von  Rom,  als  in  politischer 
von  Constantinopel  zu  erhalten,  und  dio  Ausbildung  der  äusseren  und  inneren 
Verhältnisse  seines  jungen  Staates  kräftigst  zu  verfolgen.  Weniger  glücklich  war 
er  in  seinem  Privatleben.  Nach  Vcrstossung  seiner  Frau  Eudoxia,  vermählte  er 
sich  mit  Anna,  der  Enkelin  des  venetianischen  Dogen  Dandolo.  Nach  einem  sehr 
bewegten  Leben  wurde  auch  er  später  Mönch.  Er  starb  augeblich  im  Jahr  1224 
und  wurde  später  unter  dem  Namen  Simeon  heilig  gesprochen. 

Radoslav,  sein  Sohn  und  Nachfolger,  wurde  zu  Pristina  gleichfalls  von  seinem 
Onkel  Sava  —  welcher  als  eigentlicher  Begründer  der  nationalen  serbisch-orienta- 
lischen Kirche  angesehen  werden  kann  —  als  zweiter  serbischer  König  gekrönt. 
Ueber  Radoslav's  Regentenfähigkeiten  lauten  die  Urtheile  verschieden.  Von  Einigen 
verstandesschwach  genannt,  wird  ilim  trotzdem  die  Erweiterung  der  Grenzen 
gegen  Byzanz,  sowie  die  Eroberung  von  Syrmien  zugeschrieben.    Später  trat  er 

*)  Es  ist  ungemein  schwierig  die  chronologischen  Daten  aus  der  älteren  serbischen  Geschichte 
vollkommen  sicher  festmstelleu.  So  gibt  SafarLk  das  Todesjahr  Nemanja's  in  seinen  „Slaviselieu 
Altcrthrimcrn"  mit  1195,  in  seiner  späteren  von  Jos.  Jiruek  herausgegebenen  „Geschichte  des 
serbischen  Schriftthumg«  aber  mit  1200  an. 
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in  ein  Kloster  und  ahdicirtc  auf  das  Andrängen  des  Volkes  1230  (?)  zu  Gunsten 
seines  Bruders  Vladislav. 

Via d isla v  suchte  sein  Reich  durch  die  Heirath  einer  Tochter  des  Gründer« 
des  zweiten  bulgarischen  Reiches,  Car  Jazen,  zu  stärken.  Sein  Onkel,  Erzbischof 
Sava,  brachte  die  Verbindung  zu  Stande.  Es  war  dies  seine  letzte  politische 
Handlung  im  Interesse  seines  Vaterlandes,  das  seiner  Weisheit  und  Kraft  zura 
grossen  Theil  sein  Emporkommen  dankt.  Er  starb  zu  Trnova  (1236),  von  wo 
seine  Gebeine  mit  grossem  Pompe  nach  Milesevo  in  Bosnien  übertragen  wurden. 
Ein  Jahr  darauf  bestattete  mnn  auch  König  Vladislav  daselbst.  Thatkräftig  und 
glücklich  war  seine  kurze  Regierung.  Er  befestigte  die  Herrschaft  Serbiens  im 
Süden,  demüthigte  den  Fürsten  von  Durazzo,  Joh.  Angelus,  und  schloes  eine 
Offensiv-  und  Defensiv-Allianz  mit  Ragusa.  Er  war  prachtliebend,  wirkte  für  die 
Verbreitung  grösseren  Wohlstandes,  für  die  Hebung  des  Bergbaues  durch  deutsche 
Colonisten  und  andere  nützliche  Einrichtungen.    Er  starb  kinderlos. 

Stefan  Uro«,  sein  Bruder*),  hatte  viel  durch  die  Einfälle  der  Mongolen  zu 
leiden  (1255),  stritt  jedoch  glücklich  mit  den  Griechen,  welchen  er  Prilip  weg- 
nahm. Er  befreundete  sich  in  politischer  Beziehung  mehr  mit  dem  Abendlande, 
assistirte  im  Jahre  1261  dem  Friedensschlüsse  zwischen  Ottokar  U.  von  Böhmen 
und  Bcla  IV.  von  Ungarn,  welch'  letzteren  Tochter  er  seinem  Sohne  Drngutin 
vermälüte.  Dieser  drängte  ihn  vom  Throne,  worauf  er  flüchtend  bei  oder  in 
Durazzo  starb  (1272).  Stefan  Uroä  wurde  „der  Grosse"  genannt.  Sein  Andenken, 
sowie  jenes  seiner  Frau  Helena,  einer  fränkischen  Prim  «sin,  welche  sich  durch 
grosse  Woldthätigkcit  auszeichnete,  lebt  rühmlich  im  serbischen  Volke  fort.  Weniger 
anerkennend  lautet  das  Urtheil  byzantinischer  Quellen  über  Car  Uro»  und  seinen 
Hof.  Die  Art,  wie  Stefan  I.  seine  Frau  Eudoxia  dem  Kaiser  Alexander  Komnenue 
unter  Beschuldigung  des  Ehebruches  nach  Hause  gesandt  hatte  (beinahe  nackt), 
machte  den  Kaiser  Michail  Palaeologus  vorsichtiger,  als  er  seine  Tochter  Uro** 
jüngerem  Sohne  Milutin  vermählen  sollte.  Durch  Gesandte  wollte  er  sich  über  die 
factischen  Verhältnisse  am  serbischen  Hofe  Aufklärimg  verschaffen.  Die  Berichte 
der  Boten,  insbesondere  des  Chronisten  Niceph.  Gregoras,  schienen  nicht  geeignet, 
die  allgemein  in  Byzanz  verbreiteten  Meinungen  über  serbische  Sitte  umzustimmen. 
Das  schlichte  und  kräftige  Wesen  König  UroS's  mochte  den  verfeinerten  byzan- 
tinischen Höflingen  widerstrebt  haben,  der  frauenhafte  Flitterputz  und  die  Ansprüche 
der  griechischen  Sendlinge  dem  Car  und  den  Serben  spasshaft  erschienen  sein. 
Die  beabsichtigte  Heirath  kam  nicht  zu  Stande.  Unglückliche  Familienverhältnisse 
trübten  die  letzten  Tage  des  greisen  Königs. 

*)  Nach  Engel  ist  dessen  Terwandtschaftliches  Verhältnis  tu  seinem  Vorgänger  nicht  ge- 
nügend aufgeklärt.  Er  soll  ein  Bruder  Radoslav'fl,  seine  Gemahlin  eine  Tochter  Baldwn'a  IL  ron 
Courtenay  gewesen  »ein(?). 
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Dragutin,  sein  Sohn,  von  Gewissensbissen  gequält,  übergab  den  geraubten 
Thron  seinem  jüngeren  Bruder  Milutin  und  sprach  für  sich  und  seine  Nachkommen 
nur  die  Herrschaft  in  Syrmien  (und  Branieevo?)  an,  wo  er  1317  starb.  Er  führte 
während  seines  kurzen  Regiments  den  Titel  „der  hochgeehrte,  Christum  liebende, 
selbstherrschende  Kral  von  ganz  Serbien,  Pomorien,  Herr  dcö  Landes  an  der 
Donau  und  Syrmien."    Bosnien  stand  unter  ungarischer  Oberherrschaft. 

Milutin  (Stefan  Milutin  Uro«  III.),  regierte  lange  (1275 — 1321)  und  brachte 
Serbien  zu  einflussreicher  Ausdehnung  und  Machtstellung  im  europäischen  Osten. 
Nachdem  er  im  Norden  den  Besitz  seines  Bruders  Dragutin  befestigt  hatte,  kämpfte 
er  mit  Glück  gegen  Byzanz,  eroberte  einen  Theil  Macedoniens,  drang  bis  Seres 
vor,  bedrohte  1284  (1285?)  Salonik  und  nahm  Bosnien  1286.  Auch  an  der  Donau 
gegen  Tataren  und  Bulgaren,  mit  deren  Car  Sisman  er  zu  Vidin  einen  'vortheil- 
haften  Frieden  schloss  (1292),  kämpfte  er  ruhmreich.  Einen  erneuten  Einfall  in 
Byzanz  suchte  der  Kaiser  durch  die  Verlobung  seiner  sechsjährigen  Tochter  Si- 
monis mit  dem  45  Jahre  zählenden  Serbcnkral  zu  beschwören.  Am  Vardar 
übergab  er  sie  ihm  zur  vierten  Frau.  Drei  Gemahlinnen  hatte  er  bereits  Ver- 
stössen. Die  Blendung  seines  natürlichen  Sohnes-  Stefan,  welcher  zu  Ceta  als 
fürstlicher  Statthalter  Milutin's  regierte,  wirft  auf  des  Krals  Charakter  einen 
weiteren  düsteren  Schatten.  Vielfach  wird  sie  dem  Einflüsse  seiner  jugendlichen 
Frau  und  den  ehrgeizigen  Absichten  ihrer  kaiserlichen  Mutter  Irene  zugeschrieben, 
welche  ihren  Sohn  Demetrius  auf  den  erbenlosen  serbischen  Thron  zu  erheben 
gedachte.  Von  anderen  Quellen  aber  wird  behauptet,  dass  Stefan  nach  seines 
Vaters  Krone  getrachtet  habe.  Milutin  sandte  den  geblendeten  Prätendenten  mit 
dessen  Söhnen  in's  Exil  nach  Constantinopel.  Im  Jahre  1314  half  er  dem  Kaiser 
Andronicus  die  Einfälle  der  Türken  zurückzuweisen.  Einer  seiner  Vojvoden,  ein 
Feldherr  Grebrostek,  machte  dem  serbischen  Kriegsruhme  selbst  in  Kleinasien  Ehre. 
Auch  die  Ragusaner  wurden  in  demselben  Jahre  zur  Tributpflicht  gegen  Serbien 
gezwungen.  Sein  kaiserlicher  Schwiegervater  vermittelte  den  Frieden.  Eine  Zu- 
sammenkunft Milutin's  mit  Andronicus  und  dem  Kral  der  Bulgaren  sollte  ihn  be- 
festigen. 1317  starb  Dragutin  und  gleichzeitig  die  Kaiserin  Irene.  Milutin  nahm 
seines  Bruders  Erbland  und  versöhnte  sich  auf  Zuspräche  des  höheren  serbischen 
Clerus  mit  seinem  halbblindcn  Sohne  Stefan,  dem  er  Dioclca  zur  Residenz  anwies. 
Das  Jahr  1319  wäre  für  Serbien  beinahe  verhängnissvoll  geworden.  Der  Papst 
bemühte  sich  eine  Liga  gegen  den  übermächtig  gewordenen  schismatischen  Serbcn- 
kral zu  bilden.  An  ihre  Spitze  stellte  eich  Carl  Robert,  König  von  Ungarn,  dem 
es  auch  gelang,  Milutin  einen  Theil  des  Banatus  Machovicnsis  zu  entreissen;  auch 
scheint  damals  das  serbische  Albanien  verloren  gegangen  zu  sein.  Glücklich  stritt 
der  Kral  aber  gegen  Sicilianus  in  Epirus,  und  nur  der  Tod  (1321)  hinderte  ihn, 
thätigere  Theilnahme  für  den  jüngeren  Andronicus  im  griechischen  Thronstreite 
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zu  "entwickeln.  Wie  Milutin's  Zeitgenoase  und  Biograph  Erzbischof  Daniel  erzählt, 
ging  dessen  Leib  durch  2'/a  Jahre  nicht  in  Verwesung  über  und  soll  zahlreiche 
Wunder  geübt  haben.  Sein  wenig  tugendhaftes  Privatleben  suchte  Milutin  durch 
reiche  Donationen  an  die-  bestehenden  und  durch  die  Gründung  vieler  neuer  Klöster 
und  Kirchen  zu  sühnen.  Diese  frommen  Werke  verhalfen  ihm  dann  auch  zur 
Heiligsprechung  unter  dem  Beinamen  „Sveti  Kral"  (der  heilige  König). 

Stefan,  sein  Nachfrager,  Hess  sjch  als  Stefan  Uros  III.  zu  Ipek,  gleichzeitig 
init  seinem  jüngeren  Sohne' Stefan  — letzterer  erhielt  den  Titel  „mladic  Kral"  — 
krönen.  Seine  Regierung  bildet  eine  Reihe  fortgesetzter  Kämpfe  gegen  innere 
und,  äussere  Feinde.  Seine  Blicke  waren  auf  die  Eroberung  von  Byzanz  gerichtet. 
Kurze  Zeit  scheint  er  desshalb  daran  gedacht  zu  haben,  mittelst  einer  Heirath 
Blähka's,  der  Tochter  des.  Herzogs  von  Tarent,  und  durch  die  Ansprüche  ihrer 
Familie,  auf  den  byzantinischen  Thron  zu  gelangen.  Der  Angriff  eines  zweiten 
Thronprätendenten,  seines  Vetters  Vladislav,  Sohnes  des  Kral  Dragutin,  welcher 
als  Gegenkönig  auftrat,  zog  ihn  von  diesem  Vorhaben  ab  und  zwang  ihn,  sein 
Erbe  zu  vertheidigen.  Erzbischof  Daniel,  sein  Freund  und  Günstling,  scheint  ihn 
hierauf  durch  seine  Verheirathung  mit  einer  Tochter  des  griechischen  Statüialters  zu 
Thessalonika,  eines  Neffen  des  Kaisers  Andronicus,  fester  an  die  orientalische  Kirche 
geknüpft  zu  haben.  Uros  unterstützte  selbst  den  Versuch  seines  Schwiegervater*, 
sich  des  byzantinischen  Thrones  zu  bemächtigen.  Die  griechische  Kaiserfamilie 
bot  damals  ein  Bild  traurigster  Zerrissenheit.  Während  der  ältere  Andronicus  zu 
Skopia  um  die  Freundschaft  des  Serbcncars  buhlte,  suchte  sein  Neffe  Andronicus 
jene  des  Bulgarenkrals  zur  Behauptung  seiner  Ansprüche  zu  gewinnen.  Gern 
hätte  sich  Uros  in  dem  zwischen  beiden  ausgebrochenen  Kampfe  (1328)  neutr.il 
gehalten.  Er  machte  jedoch  später  zu  Gunsten  des  Grossvaters  Andronicus  eine 
miBsglücktc  Diversion,  musste  sich  bei  Skopia  zurückziehen  und  sah  sich  bald 
darauf  durch  einen  Angriff  bedroht  (1330),  den  der  Bulgarenkral  mit  15,(X>0 
Streitern  eröffnete.  In  der  Nähe  des  Strymon  an  der  bulgarischen  Mornva  kam 
es  zum  Kampfe.  Die  Serben,  geführt  von  Uros  und  dessen  tapferem  Sohne  DuSao, 
der  hier  zuerst  ruhmvoll  auftrat,  siegten.  Michail  von  Bulgarien  blieb  in  Fulyc 
eines  Sturzes  vom  Pferde.  Auf  dessen  Thron  setzte  Uros  die  eigene  Schwester 
Neda,  die  vertriebene  Gattin  des  gefallenen  Krals.  Dem  jungen  Andronicus, 
welcher  den  Rückzug  antrat,  hatte  Uroä  dessen  Bündniss  mit  dem  bulgarischen 
Michail  nicht  verziehen.  1331  zog  er  gegen  ihn  und  eroberte  ganz  Macedonien 
Dusan,  der  16jährigo  Thronfolger,  wurde  zum  Statthalter  der"  neugewonnenen 
Provinz  ernannt.  Zur  Verherrlichung  dessen,  der  ihm  den  Sieg  verliehen,  erbaute 
Uros  das  prachtvolle,  mit  reichen  Skulpturen  gezierte  Kloster  Decani,  dessen 
Pracht  weithin  gerühmt  wurde  und  ihm  den  Beinamen  „Decanski  Kral"  gab. 
Die  zweite  Verheirathung  Uross  mit  einer  Griechin  und  seine  Unterstützung  de« 
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griechischen  Generals  Syrgiannus  gegen  Andronicus,  erregten  die  Unzufriedenheit 
der  serbischen  Grossen.  Sie  benätzten  die  Pläne  seines  ehrgeizigen  Sohnes  Dusan, 
erweiterten-  die  bereits  hinge  bestandenen nur  scheinbar  beigelegten  Irrungen 
zwischen  Vater  und  Sohn,  und  belagerten  endlich  Uros  in  der  Veste  Petric',  wohin 
er  geflüchtet.  Er  musste  sich  ergeben  und  wurde  in  Svecani  (am  Amselfelde)  . 
erdrosselt  (1336).  Das  traurige  Ende  des  unglücklichen,  blinden  und  vielleicht 
edelsten  Herrschers  der  serbischen  Regenten-Reihe  bildet  einen  dunklen  Fleck,  ' 
welcher  an  dem  Andenken  Beines,  durch  innere  und  äussere  Erfolge  ruhmreicheren 
Sohnes  und  ^Nachfolger  haftet.  [  "  . 

Stefan  Du  San  wurde,  gleich  seinen  beiden  Vorgängern,  von  dem  Erzbischofe 
Daniel  gesalbt  (1336).  Die  venetianische  Republik  gratülirte  ihm  zu  seiner  Thron- 
besteigung  in  äusserst  verbindlicher  Weise,  indem  sie  dabei  des.  steten  Freund- 
schaftsverhältnisses mit  den  serbischen  Königen  gedachte.  Dusan  heirathete  die  , 
bulgarische  Prinzessin  Helena,  und.  im  Gegensätze1  zu  seinem.  Vater  "kennzeichnet  • 
der  ausgesprochenste  Haas  gegen  alles  Griechenthüm  den  Beginn  seiner  Herrschuft. 
Er  führte  nicht  weniger  als  13  Feüdzüge  gegen  Byzanz.  Schon  1337  eroberte  er  .' 
dessen  westliche  Provinzen.  Er  drang  bis  unter  Constantin.opels  Mauern  vor"  Und 
zwang  den  in  Salonik  eingeschlossenen  Andronicus  Frieden  zu  erbitten.  Prihp, 
in  welchem  Dusan  roeidirte,  Castoria,  Strumica,  Vodena,  Pherae,  Tricala,  Janiua  . 
und  andere  feste  Städte  mussten  -in  dem  am  26.^  August  1340  abgeschlossenen 
Frieden  an  DuSan  überlassen  werden.  Mit  diesen  Eroberungen  hatte.  Serbien  den 
Gipfel  seiner  Macht  erreicht.  Ganz  Bulgarien,  Macecjonien,  Albanien,  Thessalien 
und  ein  grosser  Thcil  Griechenlands  erkannten  seine  Oberhoheit  an.  Die  weite 
Ausdehnung  seiner  Grenzen  Hess  die  Theilung  des  Reiches  in  8  Statthalterschaften 
nöthig  erscheinen.  So  lag  in  seinem  höchsten  Glänze  bereits  der  Keim  beginnenden 
Verfalls.  —  In  dieser  Zeit  scheint  sich  Car  Dusan  zuerst  mit  einem  Vorschlage 
zu  einem  Schutz-  und  Trutzbündniss  an  die  venetianische  Republik  gewendet  zu 
haben.  (Acta  Archivi  Veneti  etc.  Dr.  J.  Schafarik.  Belgradi  1858.)  Er  stellte  das 
Ersuchen,  als  venetianischer  Bürger  aufgenommen  zu  werden,  und  zwar  zu  dem 
Zwecke,  damit  er  sich  in  Venedig  im  Falle  innerer  Empörungen  mit  seiner 
Familie  und  seinem  Vermögen  niederlassen  könne.  Er  verspricht  dafür  der  Re- 
publik Kriegshülfe  gegen  innere  und  äussere  Feinde.  Seinerseits  hofft  Dusan 
aber  auch  auf  Hilfe  von  Venedig.  Er  verheisst  weiter  den  venetianischen  Kauf- 
leuten vollste  Sicherheit  in  seinem  Reiche,  freien  Durchzug  nach  Constantiuopel 
und  dem  griechischen  Kaiserthum,  und  allen  Verlust,  den  sie  durch  seine  Unter- 
thanen  etwa  erleiden  sollen,  wolle  er  aus  seiner  Kasse  ersetzen.  Er  bittet,  einen 
Gesandten  zum  Abschluss  des  Vertrages  an  ihn  zu  senden  und  ihm  zwei  Galeoten 
zu  überlassen,  um  einige  seiner  Würdenträger  mit  einer  grossen  Summe  Geldes 
über  Cypern  nach  Jerusalem  senden  und  durch  sie  ein  Kloster  und  eine  Erlösor- 
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kirche,  deren  Bau  er  in  schwerer  Krankheit  gelobt,  ausführen  lassen  zu  können. 
Die  Republik  nahm  ihn  in  die  Zahl  ihrer  Bürger  auf,  aber  seine  Allianzvorschlage 
lehnte  sie,  wohl  in  äusserst  zuvorkommender  Sprache,  aber  doch  sehr  entschieden 
ab.  (Safarik.)  Im  griechischen  Thronstreite  spielte  der  Serbencar  Dusan  eine  hervor- 
ragende Rolle.    Er  nahm  Partei  für  den  Gegenkaiser  Cantacucen  (1342).  Zu 
Pristina  empfing  er  ihn  mit  grossen  Ehren,  und  dieser  rühmte  wieder  die  Pracht 
und  die  Einrichtungen  des  serbischen  Hoflebens.    Es  erfolgte  hier  der  Abschluss 
jenes  merkwürdigen  Freundschaftsbundes,  in  dem  Ranke  einen  Anklang  an  die  heute 
noch  bei  den  Südslaven  übliche  Wahlvorbrüdcrung  (pobratimstvo)  erkennen  wollte. 
Alle  Anerbietungen  der  Kaiserin  Anna  wurden  von  Dusan  zurückgewiesen.  In 
den  Kämpfen,  welche  Cantacucen  auf  den  byzantinischen  Thron  führten,  stand  ihm 
Dusan  getreulich  bei.    Schon  im  nächsten  Jahre  kam  es  jedoch  zu  Irrungen 
zwischen  beiden.    Bei  Dusan  und  seinen  Grossen  scheint  der  alte  slavische  Haas 
gegen  alles  Griechenthum,  das  überdies  der  Ausbreitung  des  Serbenreiches  bis 
Constnntinopel  und  an  das  Meer  entgegenstand,  von  Neuem  entbrannt  zu  sein.  Du5an 
erklärte  Cantacucen  den  Krieg,  verbündete  sich  mit  Anna  und  dem  Bulgarcnkral, 
erlitt  jedoch  eine  empfindliche  Schlappe  durch  die  türkischen  Hilfstruppen,  welche 
Cantacucen  aus  Asien  herbeigerufen  hatte  (1344).    Im  Jahr  1345,  als  sich  Zara 
empörte  und  dann  von  Venedig  losriss,  um  zu  Ungarn  überzugehen,  wandte  sich 
Dusan  neuerdings  mit  dem  Vorschlage  an  die  Republik,  ein  Heer  gegen  die 
Rebellen  senden  zu  wollen.    Venedig  lehnte  dies  mit  Dank  und  der  Bemerkung 
ab,  dass  es  fremder  Hilfe  nicht  bedürfe.  (Safarik).    Nach  dem  Rückzüge  der 
Türken  eroberte  Dusan  mit  raschem  Schlage  Pherae  und  ganz  Macedonien,  mit 
alleiniger  Ausnahme  Thessaliens  (1346).    Gefiel  es  Cantacucen,  sich  farotsdem  den 
Sieg  zuzuschreiben  und  als  Triumphator  in  Byzanz  einzuziehen,  so  durfte  sich  Dusan 
als  wirklicher  Besitzer  der  meisten  Provinzen  desselben  „in  Christum  wohlgetreuer 
Car  der  Serben,  Griechen  uud  Bulgaren4*  nennen,  und  als  solcher  durch  den  von  ihm 
ernannten  Patriarchen,  Johannik  von  Serbien,  die  Kaiserkrone  sich  aufsetzen  lassen. 
(Engel.)    Venedig  beglückwünschte  ihn  zu  seiner  Krönung,  lehnte  jedoch  seine 
wiederholten  Allianzantrüge  auch  jetzt  in  geschickter  Weise  ab,  hinzufügend,  dass 
seine  mit  Byzanz  abgeschlossenen  Traktate  ein  Bündniss  mit  dem  Serbencar  ihm 
nicht  gestatteten.    Im  Jahr  1348  übernahm  aber  Dusan  auf  den  Wunsch  Venedig* 
seine  früher  oft  vergebens  angebotene  Vermittlung  zwischen  diesem  und  dem 
Könige  von  Ungarn  wegen  Zara.  (Safarik.)    Verbündet  mit  den  Türken  setzte 
Cantacucen  den  Kampf  gegen  Dusan  fort.    Dieser  widerstand  mit  Glück.  Der 
von  dem  Patriarchen  von  Byzanz  wegen  der  Begründung  des  selbstständigen 
serbischen  Patriarchats  über  ihn  ausgesprochene  Bann  schreckte  ihn  nicht.  Im 
Gcgentheilc  gelang  es  ihm,  den  Clerus  durch  reiche  Dotationen  und  sonstige  Be- 
weise seiner  Ergebenheit,  insbesondere  durch  seinen  mit  reichen  Schenkungen  ver- 
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bundenen  Besuch  auf  dem  h.  Athos  zu  gewinnen.  Selbst  in  Salonik  hatte  eich 
eine  serbische  Partei  gebildet ;  doch  misslang  Dusans  Versuch,  dasselbe  zu  nehmen. 
Seine  Kriege  mit  Byzanz  dauerten  mit  verschiedenem  Erfolge  bis  1350  fort.  Ein 
neuer  Feind  erstand  Dusan  in  dem  auf  seine  Grösse  eifersüchtigen  König  Ludwig  I. 
von  Ungarn.  Während  Du  -an  an  der  inneren  Organisation  seines  Reiches  arbeitete, 
(1349)  Hess  ihn  Ludwig  durch  den  Ban  von  Bosnien,  von  Trcbinje  und  Cattaro 
her  angreifen.  Dusan  rächte  diesen  Friedensbruch  im  nächsten  Jahre,  indem  er 
den  trrössten  Theil  Bosniens  und  des  bosnischen  Dalmatic-ns  seinem  Reiche  ein- 
verleibte. '  Eine  allzugrosse  Vergrößerung  des  serbischen  Reiches  lag  aber  durchaus 
nicht  in  den  Wünschen  Venedigs,  welches  für  seine  dalmatinischen  Länder  wohl 
fürchten  mochte.  Es  gab  sich  daher  im  Jahre  1349  alle  Mühe,  den  Frieden 
zwischen  den  Kriegführenden  zu  vermitteln.  (Acta  arch.)  So  mächtig  fühlte  sich 
zu  jener  Zeit  Car  Dusan,  dass  er  durch  seinen  Protovestiarius  (Oberst-Garderobe- 
meister) —  man  hatte  am  serbischen  Carcnhofe  die  griechischen  Ilofämter  ein- 
geführt —  bei  dem  König  Johann  von  Frankreich  um  eine  Prinzessin  für  seinen 
schon  früher  zum  Kral  erhobenen  Sohn  Uros  werben  Hess '  (1350).  In  diesem 
Jahre  machte  Kaiser  Dusan  einen  neuen  Vorschlag  zu  einem  Bündnisse,  zu  dessen 
Unterhandlung  er  den  Dogen  zu  einer  persönlichen  Zusammenkunft  nach  Ragusa 
durch  seinen  Gesandten  Buca  einlud.  Dusan  wünschte,  dass  man  ihm,  der  Kaiserin 
und  dem  Prinzen  Uros  das  venetianische  Bürgerrecht  und  Indigcnat  verleihe,  mit 
dem  Rechte,  im  Venetianischen  Güter  gleich  den  Eingcbornen  besitzen  zu  dürfen, 
und  an  Niemand  auf  der  ganzen  Welt  ausgeliefert  zu  werden,  falls  der  Kaiser 
und  sein  Sohn  nach  Venedig  übersiedeln  sollten,  und  in  diesem  Falle  einen  standes- 
gemäßen Unterhalt,  —  es  solle  ferner  ein  Kriegsbund  zu  gegenseitiger  Hülfe- 
leistung abgeschlossen  werden,  und  nachdem  der  Kaiser  den  grössten  Theil  des 
griechischen  Reiches  erobert  habe,  möge  ihm  Venedig  zur  schwierigen  Einnahme 
von  Constantinopcl  mit  einer  Annada  zu  Hilfe  kommen  u.  s.  w.,  u.  s.  w.  Venedig 
verlieh  dem  Kaiser  und  seiner  Familie  das  verlangte  Bürgerrecht,  erklärte  sich 
auch  mit  der  gewünschten  Handelsfreiheit  für  die  Bürger  beider  Staaten  ein- 
verstanden, ertheilte  aber  auf  alle  anderen  wichtigen  Vorschläge  des  Kaisers  eine 
durchaus  abschlägige  Antwort.  (Safarik.)  Die  Republik  war  vorsichtig  und  wollte 
eine  gänzliche  Zertrümmerung  des  dem  aufstrebenden  Serbenreiche  sich  entgegen- 
setzenden Byzanz  nicht  begünstigen,  viel  weniger  selbst  mitbewirken  helfen.  Indessen 
gelang  es  der  Ausdauer  Cantacuccn's,  seine  Herrschaft  allmählig  wieder  in  Maco- 
donien  auszudehnen.  Müde  des  langen,  der  Kräftigung  und  Ci\ilisirung  seines 
Reiche«  hinderlichen  Kampfes,  suchte  Dusan  die  Versöhnung  mit  dem  byzantinischen 
Imperator,  anfänglich  auf  Grundlage  des  Status  quo,  und  in  einer  späteren  Zu- 
sammenkunft mit  Cantacucen  zur  Vereinbarung  des  Friedens,  selbst  gegen  Heraus- 
gabe eines  Theilcs  seiner  Eroberungen,  herbeizuführen.    Da  hintertrieb  die  Ein- 
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mengung  der  Paläologen,  welche  Dusnn  viel  bessere  Bedingungen  verhiessen,  du 
Fricdenswcrk ,  welches,  wenn  gelungen,  durch  den  Bund  der  beiden  mächtigsten 
Kriegsfürsten  im  Osten  Europa's,  dieses  vielleicht  für  alle  Zeit  vor  der  türkischen 
Ueberfluthung  bewahrt  hätte.  Bedrängt  durch  das  dreifache  Bündniss  zwischen 
den  Paläologen,  Dusan  und  dem  Bulgarenfürsten  Alexander,  rief  Cantacucen  Orkans 
Sohn  Suleymnn  herbei.  Er  gab  ihm  seine  Tochter  Theodora  zur  Frau  und  Galli- 
poli  zur  Mitgift.  So  fasste  das  Osmanenthum  Fuss  auf  europäischem  Boden! 
Gemeinschaftlich  mit  den  türkischen  Hülfstruppcn  schlug  er  die  serbische  Armee 
(1351).  Der  Streit  zwischen  Dusan  und  Byzanz  wurde  gescliärft  durch  die  Be- 
schlüsse der  serbisch-bulgarischen  Synode  zu  Scres.  Sic  brachten  dem  Serbenreiche 
den  Bannstrahl  des  Patriarchen  Callistus  (1352).  Diesen  Schimpf,  sowie  die  ihm 
gleichzeitig  zugemuthete  Niederlegung  des  Kaisertitels  und  die  Herausgabe  Mace- 
doniens,  vermochte  Dusan  zunächst  nicht  zu  rächen.  Er  musste  sich  vorerst  gegen 
Ludwig  den  Grossen  wenden,  welcher  den  Zeitpunkt  gekommen  wähnte,  dem 
Serbenreiche  Bosnien  wieder  zu  entreissen.  Dusan  schlug  ihn  jedoch  mit  Un- 
gestüm über  die  Savc  zurück  (1353),  und  Belgrad  und  dessen  Gebiet  soll  die 
Frucht  dieses  Sieges  gewesen  sein.  Durch  die  Vermittlung  Venedig's,  dein  er 
1355  Scardona  abgetreten  hatte  und  daa  in  dem  Serbenreiche  ein  wohl  zu  be- 
nützendes Gegengewicht  gegen  das  nach  der-Adria  vordrängende  Ungarn  erblickte, 
gelang  es  Dusan,  weitere  Stürme  von  dieser  Seite  zu  beschwören.  Die  Schwächung 
des  gealterten  Byzanz,  das  abermalige  Erscheinen  der  Türken  in  Europa,  ihre 
Festsetzung  an  den  Grenzen  seines  Reiches,  riefen  die  ganze  Thatkraft  DuMDl 
nochmals  auf.  Er  gedachte  die  Türken  zurückzuwerfen  und  sich  selbst  an  die 
Stelle  des  abgetretenen  Cantacucen  und  der  schwächlichen,  von  Venedig  protegirten 
Paläologen  zu  setzen.  An  der  Spitze  eines  mächtigen  Heeres,  auf  dem  Marsohe 
nach  Constantinopcl  begriffen,'  setzte  der  Tod  seinen  kühnen  Entwürfen  zu  Dentalis 
in  Albanien  ein  Ziel. 

Dusan  —  er  erhielt  den  Beinamen  „Silni"  (der  Gewaltige)  —  war  es,  unter 
dem  sich  das  Serbenreich  zu  einer  nie  zuvor  besessenen  Stellung  in  Europa  auf- 
schwang. Er  gab  ihm  verbesserte  Gesetze;  durch  die  Einführung  byzantinischer 
Sitte  und  venetianischer  Cliltur  suchte  er  die  rauhen  Sitten  seines  Volke»  zu 
mildern,  durch  die  Stiftung  eines  Ritterordens  dem  ursprünglich  angestammten 
Heldenthum  seiner  Grossen  eine  idealere  Richtung  zu  geben.  Durch  ein  ausge- 
breitetes Feudalsystem  suchte  er  überdies  den  Adel,  durch  die  Verleihung  vielleicht 
allzugrosser  Prärogative  die  Vojvoden,  und  durch  reiche  Donationen  auch  den  cin- 
Htissreichstcn  Stand,  die  Geistlichkeit,  an  sich  und  sein  Haus  zu  fesseln.  Obwohl 
er  aber  noch  vor  seinem  Tode  (1356)  den  Machthabcrn  und  Feldherren  den  Eid 
der  Treue  gegen  seinen  10jährigen  Sohn  Uros  abgenommen  hatte,  fand  bereits 
da*  folgende  Jahr  seine  Gemahlin,  dessen  Sohn  und  Bruder,  die  Vojvoden  uüd 
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Heerführer,  Alle  gegen  Alle,  im  erbittertsten  Kampfe  um  die  Herrschaft.  Das 
byzantinische  Reich  war  unter  den  schwachen  Paläologen  selbst  zu  sehr  zerfleischt, 
um  aus  diesen  Zerwürfnissen  Vortheil  ziehen  zu  können..  Ungarn  bemächtigte 
sich  jedoch  Belgrads  wieder,  und  Tvartko  von  Bosnien  riss  bald  die  Hcrcegovina, 
Dalmaticn  mit  Trebinjc  und  die  Grafschaft  Uzica  von  dem  serbischen  Kaiserreiche 
ab.  Den  grössten  Gewinn  sollte  aber  aus  diesen  sich  steigernden  Wirren  das  Os- 
manenthum  ziehen. 

Uros,  V.,  der  geistesschwache  Sohn  und  Erbe  DuSan's,  bildete  bald  ein  Zerr- 
bild von  seines  Vaters  Grösse.  Er  bettelte  um  die  Gnade  seiner  Statthalter.  Der 
Mächtigste  derselben,  der  von  ihm  selbst  auf  das  Andrängen  seiner  Grossen  zum 
Kral  erhobene  Vojvode  Vukasiu,  erschlug  den  letzten  Sprossen  des  Hauses  Nemanja 
mit  der  Keule,  auf  der  Flucht  bei  Nerodimlje,  im  Jahre  1367. 

Vukasin  soll  anfänglich  (1369)  mit  Glück  gegen  die  Türken  gestritten  haben. 
Bald  wurde  es  ihm  aber  untreu.  Adrianopcl  fiel  in  der  Sieger  Gewalt,  und  in  der 
Schlacht  an  der  Marica  (1371)  gegen  Murat  verlor  er  Thron  und  Leben.  Mit 
ihm  fielen  dessen  Bruder,  der  Vojvode  Ugle*u,  und  viele  serbische  Grosse  auf  der 
Flucht.  Vukasin's  Sohn,  Marko  Kraljcvic,  der  „Königssohn14  und  romantische 
Held  der  serbischen  Volkslieder,  unterwarf  sich  freiwillig  den  Siegern.  Er 
regierte  als  deren  Vasall  die  Landschaft  von  Prilip,  wo  er  gewöhnlich  residirtc. 
Der  Kampf  Ungarns  mit  Venedig  begünstigte  die  raschen  Fortschritte  der  Türken 
und  weitere  Zersetzung  des  serbischen  Reiches.  Die  Vojvoden  der  einzelnen  Pro- 
vinzen am  Vardar  und  Rhodop  wurden  nacheinander  geschlagen  und  zu  Vasallen 
der  Osmanen  erniedrigt.  Das  stolze  Albanien  zitterte  bereits  vor  ihnen.  Neben 
Tvartko,  dem  Fürsten  von  Bosnien,  wusste  sich  nur  noch  Lazar,  Fürst  von  Ober- 
Serbien,  zu  behaupten.  .  . 

Lazar,  nach  Vielen  ein  natürlicher  Sohn  des  grossen  Dusan,  nach  Anderen 
der  Sohn  eines  serbischen  Vojvoden,  hatte  sich  nach  Vukasin's  Fall  alles  Landes 
bis  nach  Macedonien  hin  bemächtigt.  Wie  seine  Herkunft,  ist  auch  sein  Lebens- 
lauf von  der  Sage  vielfach  verdunkelt.  Prizren  war  lange  seine  Residenz.  Den 
Aufstand  des  mächtigen  Vojvoden  Attomanovic'  von  Uzica  wusste  er  siegreich  zu 
bewältigen.  Seinem  Eidam  Vuk  Brankovid  gab  er  die  Landschaften  Castoria  und 
Ochrida.  Den  Söhnen  Vukasin's  blieb  beinahe  nichts  von  ihrem  väterlichen  Erbe. 
Erbittert  warfen  sie  sich  den  Türken  ih  die  Anne.  Versöhnlicher  als  gegen  die 
Sprossen  des  Tödters  des .  letzten  Nemanjiden  zeigte  sich  Lazar  gegen  Byzanz. 
Obwohl  feierlichst  zum  Caren  gekrönt  (nach  Engel  1378,  nach  Safarik  1376), 
nannte  er  sich  bescheiden  doch  nur  Knjaz  (Fürst),  und  wusste  durch  seine  Mässigung 
die  Aufhebung  des  Kirchenbannes  und  die  Bestätigung  des  serbischen  Patriarchates 
in  Byzanz  zu  erlangen.  Er  mochte  wohl  hoffen,  mit  griechischer  Hilfe  die  immer- 
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mehr  sich  ausbreitenden  Türken  noch  zurückzuwerfen.  Es  gelang  ihm  nicht 
Nachdem  der  Bulgarenfürst  Sisman  besiegt  und  türkischer  Vasall  geworden  war, 
wandte  sich  Murat  gegen  ihn.  Von  seinem  natürlichsten  Bundesgenossen,  dem 
ehrgeizigen,  gegen  die  Ungarn  beschäftigten  Tvartko  von  Bosnien,  verlassen, 
wurde  Lasar  (1386)  schon  nach  Niss  Fall  zum  schimpflichen  Frieden  gezwungen. 
Nochmals  ermannte  er  sich.  Vereint  mit  allen  übrigen  christlichen  Völkern  der 
illyrischen  Halbinsel,  wollte  er  da»  Loos  der  Waffen  zwischen  Kreuz  und  Halb- 
mond über  deren  Zukunft  bestimmen  lassen.  So  wurde  denn  am  15.  Juni  1389 
die  Schlacht  auf  dem  „Amselfelde"  zu  „Kosovo"  geschlagen.  Sie  entschied  gegen 
die  illyrische  Christenheit.  Die  Vorgänge,  von  welchen  die  traurige,  die  Blüthe 
Serbiens  vernichtende  Katastrophe  begleitet  war,  der  mystische  Schmuck,  mit  dem 
serbisch-türkische  Tradition  sie  auf  uns  gebracht,  findet  man  auf  S.  250  ausführ- 
licher beleuchtet.  —  Vuk  Brankovic  sollte  den  Lohn  für  seinen,  Fürst  und  Vater- 
land verderbenden  Vcrrath  nicht  ernten. 

Stefan  Lazarevic,  der  älteste  Sohn  des  unglücklichen  Lazar  und  dessen 
Mutter  Milica  —  sie  starb  als  Nonne  1406  —  erhielten  von  Bajesid  den  verwaisten 
serbischen  Thron.  Wenig  war  von  dessen  rasch  erblichenem  Glänze  übrig  ge- 
blieben. Unter  schmählichen  Bedingungen,  gegen  Auslieferung  der  Prinzessin 
Mile>  ra,  gegen  Zusage  von  Tribut  und  Kriegspflicht,  fristete  das  Serbenreich  ein 
trostloses  Scheinleben  fort.  Zu  einer  kräftigen  Erhebung  Hess  es  der  schwächliche 
Charakter  des  Lazarevic  nicht  kommen.  Gelehrt,  aber  energielos,  vernachlässigte 
er  seine  Regentenpflichten.  Sein  Hof  glich  mehr  dem  eines  geistlichen  Würden- 
trägers, als  dem  eines  weltlichen  Herrschers.  Zuletzt  scheint  er  sein  Heil  einzig 
in  unbegrenztem  Wohlthun  gegen  Arme,  in  der  Stiftung  von  Kirchen  und  Klöstern 
gesucht  zu  haben.  1424  kam  er  nach  Ofen  und  brachte  nach  Vasallenart  dem 
König  Sigismund  reiche  Geschenke,  von  Byzanz  nahm  er  andrerseits  die  Despoten- 
würde an  und  Hess  sich  mit,  von  dort  empfangenen  Insignicn  krönen.  Als  treuer 
Vasall  unterstützte  er  Suleiman  I.  gegen  Musa,  was  jedoch  nicht  verllinderte,  das.« 
er  das  Land  mit  den  Feinden  seines  Hauses,  den  Throuprätcndcnten  Vuk  und 
Georg  Brankovic*,  theilen  musste.  Friedlicher  verlief  der  Rest  seines  Lebens. 
Fromm  und  mild  regierte  er  bis  zum  Jahr  1427.  Ist  auch  das  von  dem  Mönch 
Constantin,  dem  Philosophen,  auf  Befeld  der  serbischen  Kirchensynode  niederge- 
schriebene Elogium  zur  Verherrlichung  Stefan  Lazar  's  übertrieben,  so  zeigte  sich 
doch  in  dem  ganzen  Charakter  dieses  Fürsten  derselbe  Zug  zu  klösterlichem  Leben, 
das  gleiche  Streben,  wie  bei  seinen  Vorgängern,  durch,  wenn  auch  erst  späte 
Wandlung  nach  stürmischer  Jugend,  sich  die  Liebe  des  Clerus  und  so  die  künftige 
Heiligsprechung  zu  sichern.  Dieser  charakteristische  frömmelnde  Zug  war  beinahe 
allen  Gliedern  der  Dynastien  Nemanja,  Lazar  und  auch  den  Brankovic  eigen. 
Stefan  starb  kinderlos.    Mit  ihm  erlosch  das  Haus  der  Lazariden. 
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Brankovic  Gjorgje  bestieg  als  Greis  von  60  Jahren  den  Thron.  Seine 
Regierung  bildete  eine  ununterbrochene  Reihe  unglücklicher  Kämpfe.  Sein  Ver- 
stand, seine  Tapferkeit  und  seine  Schätze  konnten  den  zerfallenden  Serbenstaat 
nicht  retten.  Er  betrachtete  sich  gleich  von  Beginn  an  als  Vasall  des  Suitana, 
.  von  dem  er  das  Recht  erhielt,  Smedercvo  zum  Schutze  seiner  Donaugrenze  zu  er- 
bauen. Er  scheint  jedoch  schon  damals  auch  die  Oberherrlichkeit  des  Königs 
Sigismund  von  Ungarn  anerkannt  zu  haben;  denn  bald  darauf  tauschte  er  seine 
nordöstlichen  Besitzungen,  im  Gefühle  sie  nicht  länger  gegen  die  Türken  behaupten 
zu  können,  gegen  ungarische  Landscliaften  aus.  Nach  dem  „Carostavnik",  der 
vorzüglichsten  serbischen  Geschichtsquelle  für  diese  Epoche,  erfolgte  die  Ueber- 
gabe  Belgrads  (etwa  1433)  an  Ungarn  unter  dem  sichtbarsten  Zeichen  des  gött- 
lichen Unwillens,  unter  einem  furchtbaren  Ungewitter,  in  das  sich  das  Murren  und 
Heulen  des  Volkes  mengte!  —  Den  Sturm,  welchen  andererseits  dieser  gegen  die 
Türken  gerichtete  Ländertausch  bei  Murat  hervorrief,  suchte  Brankovic:  vergebens 
durch  die  Zusendung  seiner  Tochter  Mara,  durch  Stellung  seiner  beiden  Söhne  als 
Geissein  und  durch  Geschenke  von  ungeheuerem  Werthc  —  Brankovic  s  Rcichdimn 
war  sprichwörtlich  geworden  —  zu  beschwichtigen.  Schon  im  folgenden  Jahre 
forderte  Murat  mit  Gewalt  das  Besatzungsrecht  zu  Smedcrevo.  Mit  Hilfe  eines 
ungarischen  Heeres  gelang  es  wohl,  die  Türken  zurückzuschlagen,  aber  schon  1439 
bemächtigten  sich  die  letzteren  dieser  Festung,  der  reichen  Bergstadt  Novo-brdo 
und  ganz  Südserbiens.  Das  Jahr  1440  findet  Brankovic  auf  der  Flucht  nach 
Ragusa.  Dort  soll  er,  neben  dem  Staatsarchive,  seine  reichen  Schätze  an  Edel- 
steinen und  500,000  Dukaten  —  nach  dem  Patriarchen  Arsenius  sollen  es  Werthc 
von  10  Millionen  gewesen  sein  —  zur  Aufbewahrung  niedergelegt  haben.  Nach 
Brankovic's  Rückkehr  nach  Ungarn  bildete  weh  durch  seine  eifrigen  Bemühungen  jene 
grosse  abendländische  Coalition,  deren  Heere  unter  Hunyadi's  Führung  die  Türken 
bei  Nis  aufs  Haupt  schlugen.  Aus  der  Hand  Ungarns  erhielt  der  flüchtige  Serben- 
fürst erneuert  sein  Land.  Der  1444  abgeschlossene  Friede  schien  ihm  dasselbe 
sichern  zu  sollen.  Der  Papst  eiferte  jedoch  gegen  jeden  Stillstand  der  Waffen  vor 
piuzlichcr  Verdrängung  der  Türken  aus  Europa.  Nicht  gleichen  Sinnes  erwies 
sich  Brankovic,  welcher  sein  glücklich  wiedergewonnenes  Reich  nicht  ungewissen 
Wechselfällen  preisgehen  wollte.  Nur  so  ist  es  zu  erklären,  wenn  Serbien  sich  in 
dem  erneuert  zwischen  Hunyädi  und  Murat  augp.broihenem  Kampfe  neutral  ver- 
hielt. Die  Schlacht  von  Varna  und  das  zweite  ungarische  „Kosovo"  entschieden 
die  türkische  Herrschaft  im  östlichen  Europa  (1444).  Die  vorausgegangenen 
Irrungen  zwischen  Ungarn  und  Serbien  gelangten  nun  leider  zu  beider  *})äterem 
Nachtheil  zum  offenen  Ausbruche.  Der  vielleicht  manchmal  nicht  seinem  Range 
gemäss  behandelte  Brankovic  nahm  den  flüchtigen  Hunyädi,  als  er  durch  Smoderevo 
kam,  gefaugen.    Nur  unter  Bedingungen  Hess  er  ihn  frei.    Nun  geschah  es,  dass 
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er  von  Hunyadi  und  Murat  angegriffen  wurde.  Von  Hunyadi  wegen  seine«  Ver- 
rathes,  von  Murat,  weil  er  den  ungarischen  Feldherrn  freigelassen  hatte.  Der  Tod 
Murat's,  sowie  die  Vermittlung  der  ungarischen  Rcichsstände  führten  nochmals  eine 
kurze  Frist  für  das  vielgeprüfte  Serbenland  und  seinen  Herrscher  herbei.  Unter 
fortdauernden  Auseinandersetzungen  mit  .Ungarn,  das  seine  Ansprüche  stets  von 
Neuem  geltend  zu  machen  suchte,  starb  endlich  Brankovic  1457  im  90.  Jahre 
seines  vielbewegten  Lebens.    Gift  und  Hader  stritten  um  das  zerrissene  Erbe. 

Lazar,  sein  Sohn  und  Nachfolger,  welcher  seine  Mutter  getödtet  und  sein« 
Brüder  vertrieben  hatte,  wurde  seiner  Regierung  nicht  froh.  Er  starb  5  Wochen 
nach  seines  Vaters  Hinscheiden.  (Nach  Engel  1458.) 

Stefan,  sein  zweiter  Sohn,  in  Ungarn  feierlich  zum  Despoten  ausgerufen, 
konnte  sein  Erbe  nicht  mehr  erlangen.  Flüchtig  irrte  er  durch  Albanien  und  starb 
in  Italien. 

Helena  Palaeologa,  die  Wittwe  Lazar's,  suchte  die  Hilfe  des  Abendlandes 
für  Serbien  dadurch  aufzurufen,  dass  sie  des  Papstes  Oberhoheit  anerkannte.  Doch 
dem  Volke  galt  die  Bewahrung  seines  orthodoxen  Glaubens  höher  als  jene  seiner 
nationalen  Unabhängigkeit.  Es  rief  den  Schutz  des  Sultans  an.  Nur  einige 
Bojaren  setzten  noch  den  Kampf  gegen  die  türkischen  Uuterjocher  in  den  schwer 
zugänglichen  Waldgebieten  und  vom  linken  Saveufer  aus  fort.  Unter  ihnen  that 
sich  besonders  hervor: 

Vuk,  mit  dem  Beinamen  „zmaj"  (der  Drache),  ein  Enkel  Georg  Brankovic"», 
welcher  mit  Corvin's  Zustimmung  von  den  zahlreich  nach  Ungarn  übersiedelten 
Serben  zum  Despoten  sich  ausrufen  Hess.  Er  suchte  den  Türken  zu  schaden,  wo 
sich  immer  Gelegenheit  bot.  Das  Loos  seines  Vaterlandes  vermochte  er  jedoch 
nicht  mehr  zum  Besseren  zu  wenden. 

Jovan,  der  jüngere  Sohn  Stefan  Brankovic's  und  Bruder  des  Erzbischofs  und 
Chronisten  Maxim,  war  der  letzte  der  anerkannten,  auf  ungarischen  Boden  über- 
getretenen serbischen  Dessen.  Ohne  sich  durch  besondere  Thaten  ausgezeichnet 
zu  haben,  starb  er  1503. 

Die  serbische  Auswanderung  nach  Ungarn  nahm  in  dieser  Epoche  einen 
grossen  Massstab  an.  Ungleich  dem  bosnischen  Adel,  ging  nur  ein  Bruchtheil  de* 
serbischen  zum  Muhammedanismüs  über,  um  so  seine  Güter  zu  retten.  Der  Rest 
wurde  aber  leibeigen  und  mit  Land  und  Leuten  an  die  Spahls  vertheilt  Tausende 
junger  Serben-  mussten  nun  den  türkischen  Kriegszügen  sich  anschlicssen,  welche 
Europa  erzittern  machten.  Endlich  nach  langer  Nacht,  nach  dem  Falle  Ofen« 
(1G66)  schien  auch  für  Serbien  der  Hoffnungsstrahl  glücklicher  Erlösung  zu  leuchten 
Nur  als  trügerischer  Schein  sollte  er  sich  leider  erweisen. 

Nach  der  Eroberung  Ofens  war  es  der  lebhafteste  Wunsch  Kaiser  Leo  pol  d'» 
Belgrad  noch  im  Feldzuge  1668  erobert  zu  sehen.    Maximilian  von  Baiern,  einer 
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der  glorreichsten  Kriegsfürsten  seiner  Zeit,  übernahm  bei  Peterwardcin  den  Ober- 
befehl über  du«  33,500  Mann  starke  kaiserliche  Hauptheer  (worunter  7000  Baiern 
und   5000  Reiehstruppen);    während  der  Markgraf   Ludwig  von   Baden  mit 

einem  zweiten  selbstständig  operirenden  Corps  beide  Saveufer  in  Bosnien  von  den 
Türken  säubern  sollte.  Die  Wegnahme  Griechisch- Weissenburgs  —  wie  Belgrad 
zu  jener  Zeit  allgemein  genannt  wurde  —  ist  wiederholt  und  zuletzt  von  dem 
Biographen  Guido  StarhembergV)  so  eingehend  geschildert  worden,  dass  ich  die- 
selbe und  die  nächsten  nachgefolgten  Ereignisse  nur  in  grossen  Umrissen,  mit 
Uebergehung  alles  Details  berühren  darf.  Noch  vor  dem  Herbste  1668  waren  die 
Festungen  Belgrad  und  Semendria  in  den  Händen  der  Kaiserlichen  und  beide 
Werke  wurden  auf  Befehl  des  Wiener.  Hofes  in  besseren  Stand  gesetzt  ••). 

Die  winterlichen  Friedensverhandlungen,  welcho  nunmehr  folgten,  scheiterten 
-  au  den  allzugrossen  Forderungen  der  Sieger,  an  der  allzugeringen  Nachgiebigkeit 
der  Pforte.  Ausser  den  bereits  eroberten  Territorien  und  Festungen  forderte  der 
Kaiser  noch  Jenö,  Gyula,  Grosswardein  und  Temesvar.#  Venedig  verlangte  Negro- 
ponte,  Malvasia,  Antivari  und  Dulcigno,  der  König  von  Polen  aber  die  ganze 
Ukraine,  Podolien,  Bessarabien,  die  Krim  und  die  Uebersiedlung  aller  Talaren 
nach  Asien.  Auch  war  er  es,  der  zuerst  die  Erbauung  von  Kirchen  und  die  freie 
Ausübung  der  christlichen  Religion  von  den  Türken  zu  fortlern  wagte. 

Das  Erbrecht  im  Mannsstamme  des  Hauses  Oesterreich  war  auf  dem  Reichs- 
tage von  Pressburg  (1687)  von  den  Ungarn  feierlich  anerkannt  worden.  Die  voll- 
ständige  Erlangung  aller  magyarischen  Territorien  erschien  dem  kaiserlichen  Hofe 
ebenso  wichtig  als  die  Zurückweisung  des  Erbfeindes  im  Westen  Deutschlaads. 
Obwohl  durch  den  Krieg  mit  Frankreich  zur  Theiluug  seiner  Heere  gezwungen, 
Bestand  also  der  Kaiser  auf  seinen  Forderungen.  Der  Divan  antwortete  mit  ver- 
stärkten Rüstungen.  Die  kaiserliche  Armee,  welche  sich  bei  Belgrad  sammelte, 
bot  ein'  treues  Bild  der  zerrütteten  Reichsverhältuisse.  Sie  war  schlechter  als 
jemals  ausgerüstet  und  verpllegt.  Die  energische  Führung  des  tapfereu  Mark- 
grafen Ludwig  von  Baden  und  seiner  Generalo  paralysirten  anfänglich  diese 
Mängel,  und  ein  glücklicher  Feldzug  machte  den  Kaiser  in  Kürze  zum  Herrn  der 
Donauländer  vom  adriatisehen  Meere  bis  Nikopolis,  vom  Sar  bis  zum  Balkan 
im  Süden  und  Westen  von  Serbien. 

An  verschiedenen  Stellen  dieses  Werkes  gedachte  ich  vieler  interessanter 
Einzelzüge  dieses  beispiellosen  Siegeszuges,  an  anderen  aber  auch  der  grossen 
"  späteren  Missgriffe,  welche  alle  diese  Erfolge  ebenso  rasch  aufhoben.  Die  Mehrzahl 
der  festen  Plätze  eapitulirte  wegen  ungenügender  Verproviantirung.   Auch  Belgrad, 

•)  Arneth.  Graf  Guido  ÖUirhcmbvrg.  93. 
••)  Ibid.  101. 
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dessen  guten  Vertheidigungszustand  der  Oberbefehlshaber  dem  Kaiser  gerühmt 
hatte*),  fiel  durch  die  Untüchtigkeit  seines  ersten  Commandanten,  Grafen  Aspro- 
montc,  durch  das  Auffliegen  dreier  Pulvermagazine  und  den  Verrath  des  Venetianere 
Andrea  Corneto  in  türkische  Hände.  Herzog  Feldmarschall  von  Croy,  welcher 
im  letzten  Augenblicke  den  Befehl  zu  Belgrad  übernommen  hatte,  konnte  dasselbe 
nicht  mehr  retten.  Erst  an  Esseks  Mauern  brach  sich  der  Türken  Macht  und 
fand  der  Herzog  Gelegenheit  den  Kaiser  und  die  erschreckte  Christenheit  mit  dem 
Falle  Belgrads  zu  versöhnen. 

Das  Jahr  1693  sah  einen  verunglückten  Versuch  zur  Wiedergewinnung  Bel- 
grads unter  dem  Befehle  Croy's,  den  das  Recht  der  Ancicnnität  zur  hohen  Würde 
eines  k.  k.  Oberbefehlshabers  emporgehoben  hatte-  Am  1.  August  setzte  das  k. 
Heer  an  der  Mündung  des  Top&dcrbaches  über  die  Savc.  Die  übergrosse  Hitze, 
welche  die  aufgeworfenen  Schanzen  in  Staub  verwandelte  und  verheerende  Fieber 
hervorrief,  verursachte  den  Belagerern  ungeheure  Verluste.  Ein  verunglückter 
Sturm  (7.  September)  und,  die  Kunde  von  dem  Anbruche  des  Grossveziers  nüt 
einem  starken  Entsatzheere  entmuthigte  vollends  die  Kaiserlichen.  Die  Aufhebung 
der  Belagerung  wurde  beschlossen.  Nicht  viel  rühmlicher  verlief  der  nächste 
Feldzug  (1694)  unter  Caprera.  Die  Capitulation  von  Gyida  bildete  den  einzigen 
Erfolg  der  österreiclüschen  Waffen. 

Eifersüchtig  auf  die  Vortheile,  welche  des  Kaisers  Verbündete,  Venetianer 
und  Polen,  in  der  Hercegovina  und  am  Dniestcr  über  die  Türken  errungen  hatten, 
beschloss  Kaiser  Leopold  I.,  den  nächsten  Feldzug  mit  allem  Nachdrucke  zu  er- 
öffnen. Aber  auch  in  jenem  wie  in  dem  nächstfolgenden  Kriegsjahre  hatte  das 
kaiserliche  Heer,  unter  des  Kurfürsten  Friedrich  August  11.  von  Sachsen  Befehl, 
mehr  Niederlagen  als  Siege  zu  verzeichnen.  Es  hatte  überdies  den  Tod  seiner  tapferen 
Generale  Heisslcr  (1695)  und  Veterani  zu  beklagen.  Der  Sieg,  einst  so  treu  den 
kaiserlichen  Fahnen,  schien  dieselben  für  immer  fliehen  zu  wollen.  Da  änderte  das 
Auftreten  eines  einzigen  Mannes  die  hoffnungslose  Situation  mit  einem  Schlage. 
Friedrich  August  war  auf  den  polnischen  Thron  berufen  worden,  sein  Nach- 
folger war  —  Prinz  Eugen  von  Savoyen. 

Die  Ucbcrgabe  des  Oberbefehls  an  ihn  erfolgte  im  Jahre  1697.  Die  Türken 
eröffneten  den  für  sie  verhängnissreichen  Feldzug  am  19.  August  mit  dem  Donau- 
übergange bei  Pancova,  am  11.  September  verzeichnete  die  österreichische  Kriegs- 
geschichte bereits  den  Sieg  von  Zentha.  20,000  Gefallene  bedeckten  die  blutige 
Wahlstatt.  Der  nach  Belgrad  flüchtende  Sultan  Hess  die  Blüthe  seine«  Heeres  auf 
derselben.  Der  vernachlässigte  Zustand,  in  dem  Eugen  das  k.  k.  Heer  über- 
nommen hatte,  hinderte  ihn,  reichere  Früchte  von  seinem  glorreichen  Siege  zu 

•)  Ibid.  106. 
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ernten.  Ein  Streifzug  nach  Bosnien  unter  Eugen's  persönlicher  Führung,  welcher 
mit  der  Plünderung  und  Verbrennung  Serajevo's  endjgte,  und  ein  zweiter  unter 
Rabutin  gegen  Uj-Palanka  im  Banat,  beschlossen  den  Feldzug,  dem  der  für  Oester- 
reich günstige  Friede  zu  Karlovic  folgte  (1690). 

Mit  gleichem  Glücke  stritt  Car  Peter  am  Don  und  Dnieper  gegen  die  Türken 
und  Tataren.  Assov  wurde  von  den  Russen  genommen.  So  viele  Unglücks- 
sohlägc  brachen  endlich  den  Stolz  der  Pforte,  gefährliche  Empörungen  in  Asien 
und  die  Drohungen  Pcrsicns  beugten  ihn  gänzlich.  Gern  nahm  Sultan  Mustapha  II. 
die  Vermittlung  der  Seemächte  an.  Polen  und  Venedig  traten  dem  Karlovicer 
Frieden  bei,  während  Kussland  mit  der  Pforte  einen  Separatfrieden  (13.  Juli  1700) 
auf  dreissig  Jahre  abschloss.  Von  den  erbitterten  Jenisseri  vom  Throne  gestossen, 
folgte  Mustapha  dessen  Bruder  Achmed  III.  (1702).  Er  war  es,  der  das  den 
Venetianern  im  Karlovicer  Frieden  überlasaenc  Morea  (1715)  und  selbst  Candia 
wieder  eroberte  und  das  von  der  Republik  zur  Hülfe  aufgerufene  Oesterreich 
gegen  sich  in  Waffen  brachte.  Held  Eugen  führte  die  kaiserlichen  Heere.  Die 
erste  Sicgesfrucht  des  neuen  Türkenkrieges  für  Oesterreich  war  Temesvar,  die 
zweite  und  grössere  der  vielbesungene  Fall  Belgrads  (1717)  und  die  Unter- 
werfung ganz  Serbiens*)  bis  nach  Nissa  (Nia). 

Der  Sultan,  erschreckt  durch  die  raschen  Schläge  Eugens,  rief  die  Vermittlung 
der  Seemächte  an  und  es  kam  am  21.  Juli  1718  jener  Friede  von  Passarowitz 
zu  Stande,  welcher  der  venetianischen  Republik  von  Morea  einige  dalmatische 
Hafenstädte,  Oesterreich  aber  den  Lo  wenantheil :  Temesvar,  Belgrad,  den  grössten 
Theil  Serbiens,  einige  Distrikte  Kroatiens  und  der  Walachei,  nebst  einem  sehr 
günstigen  Handelsvertrag  sicherte.  Die  Absendung  von  Botschaften  nach  Wien 
und  Constantinopel  sollte  das  gute  Einvernehmen  zwischen  Kaiser  und  Sultan 
dauernd  erhalten. 

Solche  Erniedrigung  erschien  den  türkischen  Jcnisseri's  unerträglich.  AchmotlH 
thcilte  das  Loos  seines  Bruders.  Es  nahm  ihn  derselbe  Kerker  auf,  aus  dem  sein 
Neffe  Machmud  I.  hervorgezogen  und  von  den  wilden  Prätoriancrn  zum  Sultan  aus- 
gerufen wurde.  Auf  den  Wällen  von  Ocakov  demüthigte  Anna  von  Russland's 
grosser  Feldherr,  der  Niedersachse  Münnich,  den  jungen  türkischen  Herrscher.  In 
Folge  geheimer  Traktate  mit  Russland  wurde  auch  Oesterreich  in  diesen  neuen 
Krieg  hineingezogen.  Doch  nicht  mit  gleichem  Glück  wie  sein  Alliirter  kämpfte 
Karl  VI.  Mit  Eugen  schien  der  grosse  Geist  und  das  Glück  von  des  Kaisers 
Heer  gewichen  zu  sein. 

Bei  Orsova  fand  ich  Gelegenheit,  die  in  jenem  unglücklichen  Feldzuge  (1737) 
bewiesene  Unfähigkeit  der  kaiserlichen  Heerführer  zu  beleuchten.  Durch  schlechte 

•)  Arneth,  Prinz  Eugen.  8.  426. 
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Führung  und  Verpflegung,  mehr  demoralisirt  als  geschlagen,  fanden  wir  die  kaiser- 
liche Armee  im  Jahr  1738  auf  dem  Ruckzuge  aus  dem  Banate,  nur  noch  daran 
denkend,  sich  unter  die  Mauern  Belgrads  zu  retten.  Die  eingetretene  Winterruke 
wurde  leider  wenig  zur  Ergänzung  des  Heeres  und  nur  teilweise  zur  Beseitigung 
jenen  Mängel  und  Männer  benutzt,  welche  das  Unglück  der  vorausgegangenen 
beiden  Kriegsjahre  verschuldet  hatten.  Andrerseits  wollte-  der  Kaiser  seinen 
Lieblingsgedanken  nicht  aufgeben,  die  Pforte  um  Frieden  bitten  zu  sehen.  So 
wurde  1739  ein  neuer  Feldzug  begonnen  und  an  die  Stelle  des  Herzogs  von 
Lothringen,  den  man  nicht  der  Pestgefahr  aussetzen  wollte,  der  Oberbefehl  dem 
Marschall  Graf  Oliver  Wallis  übertragen. 

Die  günstigste  Zeit  zum  Save-Uebergang  ging  mit  Erwartung  der  bairisek- 
wolfenbüttelsehen  und  polnischen  Ililfstruppen  und  der  Donauflottc  verloren,  Der 
durch  die  bosnisch-kroatischen  Hochwasser  angeschwollene  Fluss  überflutete  zu- 
dem die  Saveniederungen.  Wie  alle  Administrationszweige  der  Armee  hatte  auch 
deren  Bauamt  eine  weit  grössere  Thätigkeit  auf  dem  Papiere,  als  in  Wirklichkeit 
entwickelt.  Ein  schon  lange  projektirter  Dammbau  bei  Semlin,  welchen  der  k.  k. 
General  vom  Genie  v.  BuefF,  gleichzeitig  mit  den  neuen  Werken  zu  Belgrad,  un- 
mittelbar nach  dem  Karlovicer  Friedensschlüsse  hätte  ausführen  sollen,  blieb  gleich 
diesen  unfertig.  Bei  solch'  schlechten  Vorbereitungen,  welche  dem  Feinde  er- 
wünschte Zeit  Hessen,  Bich  vollends  zu  sammeln,  durfte  die  verhängnissvolle  Nieder- 
lage der  Kaiserlichen  bei  Grocka  kaum  überraschen.  Den  unglücklichen  Kampf, 
den  Rückzug  nach  Belgrad,  dessen  schlechte  Verteidigung  durch  Succov  und  die 
durch  das  Drängen  des  französischen  Vermittlers  Villeneuve  übereilte  Uebergabe 
durch  Wallis,  schildern  die  „memoires  secrets"  des  Grafen  Schmettau,  dem  die 
Verteidigung  Belgrads  leider  zu  spät  übertragen  wurde,  in  höchst  lebendiger 
Weise.  —  Bei  dem  Einzüge  der  Türken  in  das  so  leicht  erbeutete  Belgrad  para- 
dirten  die  Janitscharen-Ofnziere  mit  den  erbeuteten  kaiserlichen  Standarten  aU 
Schabraken.  Die  Demütigung  der  kaiserlichen  Armee  war  eine  ebenso  furcht- 
bare als  unverdiente,  weil  eiuzig  durch  die  Eifersucht  und  Untüchtigkeit  ihrer 
Führer,  sowie  durch  die  lntrigueu  des  französischen  Unterhändlers  kerbt i- 
geführt. 

Während  also  Münnich,  der  russische  Feldherr,  allen  natürlichen  Terrain- 
schwierigkeiten Trotz  bietend,  bei  Stavucan  den  Seraskier  Vcly  Pascha  schlug, 
(28.  August  1729)  Chotim  einnahm,  die  Moldau  siegreich  durchzog,  um  deu  öster- 
reichischen Verbündeten  die  Hand  zu  reichen,  waren  die  Würfel  über  das  Looi 
des  dreijährigen  Kampfes  für  Oesterreich  bei  Belgrad  gefallen.  Wenig  änderte 
daran,  dass  die  Urbeber  so  grossen  Unglücks  Marschall  Seckendorff  auf  den 
Brünner  Spielberg,  Graf  Wallis  .nach  Glatx  und  Graf  Neupperg  nach  Gratz  ver- 
bannt wurden  1  —  Oesterreich  verlor  die  Walachei,  Serbien  und  einen  Theil 
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Bosniens,  —  Russland  erhielt:  die  Anerkennung  seines  Kaisertitels  und  Ae*ov, 
dessen  Werke  geschleift  wurden. 

Friedrich  der  Grosse,  der  scharfsichtige  Bcurtheilcr  österreichischer  Verhält- 
nisse, sagt  in  seiner  „Geschichte  meiner  Zeit":  Indess  trotz  seiner  inneren  ver- 
borgenen Fehler  und  Schwächen  schimmerte  doch  das  österreichische  Reich  noch 
1740  in  Europa  mit  in  der  Reihe  der  ersten  Mächte;  man  gedachte  seiner  Hilfs- 
quellen und  dass  ein  guter  Kopf  Alles  verändern  könnte,  unterdessen  galt  sein 
Stolz  für  Kraft  und  sein  vergangener  Ruhm  bedeckte  seine  jetzige  Demüthigung." 

Kaiserin  Maria  Theresia  und  ihr  grosser  Sohn  Joseph  waren  es,  welche  das 
gebeugte  Reich  mit  jungem  Glänze  wieder  umgeben  sollten.  Unter  Kaiser  Joseph 
nahm  Oesterreich  auch  wieder  Theil  an  der  europäischen  und  seiner  besonderen 
historischen  Aufgabe,  an  der  Zurückdräugung  der  Osmanen  nach  Asien.  Russ- 
lands allgemeines  Staunen  erregenden  Erfolge  bei  C  hoc  im  (1769)  und  Bender 
(1770),  welche  der  Türkei  BesAarabien,  die  Moldau  und  Walachei  bis  zur  Donau 
kosteten,  sein  kühnes  Auftreten  zur  See  unter  den  Brüdern  Orlow,  seine  Bedrohung 
Constantinopels  nach  der  Verbrennung  der  türkischen  Flotte  in  der  Bucht  von 
Cesme  (1770)  hatten  wohl  Oesterreichs  Eifersucht  erregt  und  zu  einer  kurz- 
dauernden Parteinahme  für  die  Pforte  getrieben.  Die  Theiluug  Polens  stellte 
jedoch  das  gute  Einvernehmen  zwischen  dem  deutschen  Kaiser  und  der  grossen 
nordischen  Carin  wieder  her,  bevor  dasselbe  ernstlich  getrübt  worden  war. 

Den  elastischen  Boden  der  Hämusländer  der  Civilisation  wieder  zurück  zu 
geben,  „die  nie  zu  bekehrenden  asiatischen  Barbaren  zurück  in  ihre 
heimathlichen  Steppen  zu  scheuchen",  gewiss  aber  ebenso  sehr  die  wich- 
tigsten real-politischen  Momente,  mochten  wohl  den  Kuiser  Joseph  bestimmt  haben, 
mit  dem  eine  Verletzung  des  Friedens  von  Kücük-Kainardzi  vorschützenden  Russ- 
land  gemeinsame  Sache  gegen  die  Pforte  zu  machen.  —  Wenig  nützte  es  dem 
Sultan  die  von  den  beiden  Kaiserhöfen  geforderten  Privilegien  den  Hospodaren 
der  Walachei  und  Moldau  zu  verleihen,  die  freie  SclüffTahrt  auf  dem  schwarzen 
Meere  zu  bewilligen,  im  Traktate  vom  Jahre  1784  die  Krim  an  Russland  abzu- 
treten und  Oesterreich  neue  Ilandelsvortheile  zu  gewähren.  Viele  Anzeichen  und 
besonders  die  mit  grossem  Aufwände  in  Scene  gesetzte  Zusammenkunft  Kaiser 
Josephs  mit  Katharina  zu  Chcrson,  verkündeten  der  Pforte  das  über  ihre  Länder 
sich  zusammenballende  Ungewitter.  Sie  suchte  seinem  Ausbruche  zuvorzukommen 
und  erklärte  Russland  den  Krieg  (1789).  Unter  dem  Vorwandc,  dass  seine  Ver- 
mittlung zurückgewiesen  worden  wäre,  bethciligte  sich  auch  Oesterreich  bald  an 
demselben  (1788). 

Wenig  Lorbeeren  nahm  der  bereits  den  Todeskeim  im  Herzen  tragende  viel- 
geprüfte Kaiser  Joseph  vom  Sclüachtfelde  an  der  Savc  heim.    Glücklicher  stritt 
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im  nächsten  Jahre  sein  Feldherr  Laudon.  Energisch  angegriffen,  wurden  die 
Türken  auf  der  ganzen  Linie  von  Toksan  bis  zur  bosnischen  Kulpa  zurück- 
gedrängt. Am  8.  Oktober  fiel  auch  Belgrad  und  mit  ihm  Serbien  und  die 
Walachei  abermals  in  österreichische  Hände.  In  deren  dauernden  Besitz  »ich  zu 
setzen,  vereitelte  aber  die  Eifersucht  der  vermittelnden  Mächte  Frankreichs  und 
Preussens,  welch  letzteres  sogar  einen  förmlichen  Allianzvertrag  mit  dem  Sultan 
abgeschlossen  hatte,  um  dies  zu  vereiteln.  Im  Sistover  Friedensschlüsse  gab 
Kaiser  Leopold  II.  allo  Eroberungen  zurück.    Er  musstc  eich  mit  Alt-Orsova  und 

v 

dem  nächstangrenzenden  Crnagebiet  begnügen.  Es  war  dies  die  letzte  Eroberung, 
welche  Oesterreich  im  Osten  machte,  der  letzte  Krieg,  den  es  mit  der  Pforte 
führte;  denn  seitdem  hat  sich  die  Politik  des  Kaiserstaates  gegen  die  Sultane  Toll- 
kommen verändert.  Die  Stürme  der  französischen  Revolution,  die  grossen  Völker- 
kämpfc,  in  welche  Oesterreich  oft  wider  seinen  Willen  hineingezogen  wurde,  er- 
heischten seine  ungetheilte  Kraft  und  zogen  es  von  seiner  Aufgabe  im  Osten  für 
lange  Zeit  ab. 

Kein  äusserer  Feind,  die  Unterthanen  des  Sultans  selbst,  einfache  Bauern, 
welchen  das  unerträgliche  Regiment  der  Spahi  die  Flinte  statt  dem  Pflugschaar  in 
die  Hand  gedrückt,  die  serbische  Rajah,  welche  unter  Oesterreichs  Führung 
erfahren  hatte,  dass  ihre  Unterjocher  nicht  unüberwindbar  seien,  sollten  dem 
Grossherrn  sein  nördlichstes  Grenzbollwerk,  wenn  auch  zuerst  nur  auf  kurze  Zeit 
entreissen. 

Revolutionen,  ob  sie  nun  von  oben  oder  unten  ausgehen,  sind  immer  theuer. 
Einen  Hauptfactor  derselben  bildet  das  Geld.  Dieser  Erfahrungssatz  findet  jedoch 
keine  Anwendung  auf  die  serbischen  Freiheitskriege.  Seltene  Vaterlandsliebe 
und  bewunderungswerthe  Selbstverleugnung  bildeten  deren  einzige  Hilfsquellen. 
Nicht  wie  später  den  Griechen,  kam  eine  von  der  ganzen  gebildeten  Welt  gekannte 
herrliche  Vergangenheit  den  Serben  zu  Statten.  Für  sie  machte  weder  der  Olymp 
noch  die  Schatten  der  hellenischen  Heroen-  und  Dichterwelt  Propaganda.  Aber 
hätte  man  auch  mehr  die  Geschichte  des  tapferen  Serbenvolkes  gekannt,  so  würde 
dies  in  jener  Zeit  der  grossen  Völkerkämpfe,  wo  ganz  Europa'  für  seine  Selbst- 
befreiung vom  französischen  Cäsarenjoche  blutete,  den  im  fernen  Südosten  für  ihre 
heiligsten  Rechte  streitenden  Serben  kaum  viel  genützt  haben.  Mit  Ausnahme 
jener  Unterstützung,  welche  das  von  Napoleon  selbst  hart  bedrängte  Russland 
seinen  Glaubensbrüdem  an  der  Donau  zeitweise  zu  Theil  werden  Hess  —  eine 
Hilfe,  welche  Serbien  durch  seine  stricte  Neutralität  im  Jahr  1854  dankbar  vergalt 
—  wurde  der  serbische  Aufstand,  weder  durch,  von  Philoserben  eingeleitett 
Subscriptionen,  noch  von  einer  weitverzweigten  Hetäria  oder  von  reichen,  über 
mächtige  Mittel  disponirenden  Bankhäusern  materiell  unterstützt.  Die  geringe 
Habe  jedes  Einzelnen  bildete  das  Arsenal,  die  Kassen,  aus  welchen  der  serbische 
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Freiheitskampf  Beine  Kräfte  zog.  Gilt  das  Wort:  Selbst  ist  der  Mann!  auch  von 
Völkern,  so  verdient  wahrlich  das  einzig  sich  selbst  vertrauende  Serbenvulk 
Europa's  Achtung  achon  desshalb  im  vollsten  Alasse. 

Im  Abschnitte  II.  (S.  70)  habe  ich  in  Kürze  die  Ursachen  geschildert,  welche 
den  ersten  serbischen  Aufstand  herbeigeführt  hatten.  Von  Smederevo  (S.  8), 
wo  die  Erhebung  mit  dem  Sturme  auf  die  Türkenstadt  begonnen  (1806),  pflanzte 
sich  dieselbe  nach  den  übrigen  von  Türken  bewohnten  festen  Orten  fort.  Das 
Glück  begünstigte  das  Scrbcnvolk,  bald  wagte  man  sich  an  Belgrad  selbst.  Kara 
Gjorgje  mit  seinen  Geuossen  Carapic,  Miloje  und  Glavaa  hielten  es  auf  der  Land- 
seite enge  umschlossen.  In  Ranke's  „die  serbische  Revolution"  finden  wir  die 
Einnahme  in  lebendigster  Weise  geschildert.  Es  igt  ein  Bild  scheinbar  schmuck- 
los  und  doch  fesselnd,  ein  Gemälde,  in  dem  der  grosse  Historiker  die  Lokal- 
färbung der  ihm  unverkennbar  von  dem  greisen  Chronisten  Vuk  gelieferten  Daten 
meisterhaft  verwertete. 

Dem  rcformfrcundlichcn  Selim  HI.  war  Mustapha  und  diesem  kurz  darauf 
Machmud  II.  auf  dem  inmitten  heftiger  Stürme  schwankenden  Throne  gefolgt.  Die 
erneuten  Kämpfe  Russlands  mit  der  Pforte  kamen  den  um  die  Befestigung  ihrer 
Unabhängigkeit  ringenden  Serben  sehr  zu  Statten.  Der  Friede  von  Bukarest 
(1812)  konnte  nicht  ohne  Einfluss  auf  diese  Bestrebungen  bleiben.  Das  Verhältnis 
der  beiden  bisher  sich  gegenüberstehenden  Staaten  wurde  für  einen  Augenblick 
ein  so  freundliches,  dass  der  Sultan  den  Russen  den  freien  Durchzug  durch  seine 
Provinzen  nach  Dalmatien  zur  leichteren  Bekämpfung  Frankreichs  gestattete. 
Russland  hatte  im  Gegensätze  seine  letzten  Truppen  —  ein  Regiment  lag  noch  in 
Belgrad  —  aus  Serbien  zurückgezogen  und  überliess  es  den  Serben  selbst,  eich 
über  die  Ausführung  des  Bukarester  Vertrages  mit  der  Pforte  zu  verständigen. 

Obwohl  nun  die  zwischen  dem  Sultan  und  Ruasland  abgeschlosseneu  Stipu- 
lationen den  Serben  manche  Privilegien  verhiessen,  war  die  Mehrzahl  jener  Punkte, 
auf  deren  Auslegung  es  für  beide  Theile  zumeist  ankam,  unklar  gelassen  worden. 
Bei  den  hierüber  in  Constantiuopel  geführten  Verhandlungen  versprach  man 
serbischerseits  sich  zur  Leistung  eines  Tributes,  zur  Aufnahme  eines  Paschas  zu 
Belgrad  und  von  Garnisonen  in  festen  Plätzen  verpflichten  zu  wollen.  Ganz 
anders  legten  die  Türken  die  Vertragspunkte  des  Bukarester  Friedens  aus. 
Man  forderte  „nicht  allein  die  Auslieferung  aller  Festungen,  sondern  auch  sünimt- 
licher  Waffen  und  Kricgsvorräthe.  Die  verjagten  Türken  sollten  in  Städte  und 
Palankcn  zurückkehren.  Nichts  anders  besage  der  Friede  von  Bukarest,  und  Kara 
Gjorgje  möge  nun  sein  Wort  wahr  machen  und  sich  demjenigen  unterwerfen,  was 
von  beiden  Kaisern  beschlossen  wurde.  Sei  Jemand  damit  unzufrieden,  dem  stehe 
es  frei  auszuwandern." 

Unter  sehr  ungünstigen  Auspicien  setzte  Kara  Gjorgje  im  Jahre  1813  die 
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Unterhandlungen  fort.  Die  von  ihm  gemachten  Zugeständnisse  befriedigten  sehr 
wenig  am  goldenen  Hörne.  Ranke  fasst  die  damaligen  Verhältnisse  zwischen 
dem  Sultan  und  seiner  serbischen  Kajah  in  folgender  Weise  auf: 

„ Waren  diess  nicht  dieselben  Gegensätze  und  Entzweiungen,  welche  diesen 
Krieg  überhaupt  hervorgebracht  hatten?    Konnte  man  denken,  dass  die  Spahi, 
welche  einen  grossen  Theil  des  Heeres  ausmachten,  das  schon  an  den  Grenzen 
des  Lande»  lag,  einwilligen  würden,  von  ihrem  Erbe  ausgeschlossen  zu  werden, 
und  zwar  in  einem  Augenblicke,  als  alles  sich  zur  Wiedererwerbung  desselben 
günstig  anlicss?  —  Die  Türken  hatten  jetzt  die  Moldau  und  Walachei  wieder  ein- 
genommen, sie  hatten  Vidin  wieder  und  waren  Herren  von  Bulgarien.  Besonderes 
Vertrauen  Hösste  es  ihnen  ein,  dass  in  demselben  Frühjahr  die  heiligen  Städte  in 
Arabien  von  den  Wechabiten  befreit,  und  die  Schlüssel  derselben  nach  Constan- 
tinopel  gebracht  worden  waren.  —  Sollten  da  die  siegreichen  Heere  des  Grossherrn 
nicht  auch  den  Kampf  mit  der  empörerischen  serbischen  Kajah  beginnen?  —  Eben 
trafen  die  Nachrichten  von  der  Schlacht  bei  Lützen  ein,  welche  als  eine  Niederlage 
der  Küssen  aufgefasst  wurde,  und  vollends  alle  Rücksicht  auf  sie  bei  Seite  zu  setzen 
bewog.    Meinten  die  Türken  doch  auch  ohnehin  nicht  gegen  den  Tractat  zu  Ver- 
stössen, da  die  Serben  die  Auslegung  zurückwiesen,  die  sie  demselben  gaben.  — 
Entschlüssen  die  Vorrechte  des  Islam  in  den  Grenzen  des  Reiches  ungeschmälert 
aufrecht  zu  erhalten,  rückten  sie  an  die  serbischen  Grenzen  und  eröffneten  den 
Krieg." 

Abermals  entbrannte  der  Kampf  und  zwar  in  demselben  Jahre  1813,  welche« 
der  Mehrzahl  der  Völker  Eurupa's  die  Befreiung  vom  Fremdenjoche  brachte.  Nicht 
80  für  die  Serben.  Ihnen  wurde  es  von  Neuem  aufgezwungen  und  wir  sahen  sie  an 
verschiedenen  Stellen  dieses  Werkes,  zuletzt  bei  Porec  (S.  381)  unter  den  türkischen 
Streichen  verbluten.  Ohne  Schwertstreich  waren  die  Sieger  in  das  zitternde  Bel- 
grad eingezogen. 

Kara  Gjorgje,  die  Senatoren,  die  Mehrzahl  der  Gospodare  hatten  in  der 
Flucht  nach  Oesterreich  ihr  Heil  gesucht!  —  Nur  Einer  fühlte  damals,  da« 
selbstsüchtige  Trennung  von  Familie,  Volk  und  Land  in  einem  solchen  Augen- 
blicke schmählicher  als  selbst  der  härteste  Tod  sei.  Er  zog  sich  in  die  schützenden 
Wähler  der  Sumadia  zurück,  nach  seinem  Crnuc,  welches  ich  in  (S.  57)  geschildert 
habe,  und  bereitete  dort  jene  Erhebung  vor,  welche  seinem  Lande  nach  neuen 
glücklicherweise  kurzen  Leiden  endlich  die  dauernde  Unabhängigkeit  sichern  sollte. 
Es  war  —  Milos  Obrcnovic. 

Den  glücklichen  V erlauf  und  die  einzelnen  bedeutenderen  Momente  des  Be- 
freiungskampfes im  Jahre  1815  habe  ich  in  den  vorausgegangenen  Abschnitten 
grösstenteils  erzählt.  Sellen  wir  nun,  wie  Serbien  seine  innere  staatliche 
Organisation  auszubilden  suchte.    Im  November  1817  wurde  Milos  von  den 
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Geistlichen  und  Knesen,  welche  sich  mit  ihm  in  das  Regiment  des  Landes  gethcilt 
hatten,  als  Oberhaupt  anerkannt.  Es  trat  nun  ein  Zwitter  zustand  ein.  Neben 
der  türkischen  Autorität,  welche  eifersüchtig  auf  ihre  derselben  belassenen  Rechte, 
und  den  eingeborenen  Häuptlingen,  welche  stets  sich  steigernde  Ansprüche  erhoben, 
bewegte  sich  Milos  mit  richtigem  Takte.  Er  wies  die  Ausschreitungen  beider 
Theile  mit  Klugheit  zurück,  und  während  er  in  Constantinopel  mit  Unterstützung 
Russlands  die  factische  Anerkennung  der  neuerworbenen  Rechte  seines  Landes  be- 
trieb, suchte  er  gleichzeitig  im  Innern  die  Grundlagen  des  jungen  Staates,  seine 
administrative  Einthcilung,  die  Einsetzung  von  Gerichten,  die  Gründung  von  Schulen, 
den  Bau  von  Strassen  und  andere  weise  Massnahmen  durchzuführen. 

Ein  Hattischerif  vom  Jahre  1831  erkannte  endlich,  den  Wünschen  des  serbischen 
Volkes  die  Weihe  des  Souzcrains  erthcilend  dein  Knez  Milos  Obrenovic  die  erb- 
liche Fürstenwürdc  zu.  Es  bedurfte  jedoch  noch  mehrerer  Jahre,  bevor  die 
Pforte  in  die  lange  zugesicherte  Abtretung  des  heutigen  südlichen  Serbiens  willigte. 
Erst  ein  zweiter  Hattischerif  vom  Jahre  1833,  welchen  Milos  dem  in  Kragujevac 
vergammelten  Landtage  (Skupstina)  im  Februar  1834,  zugleich  mit  den  traktat- 
mässig  zu  Bukarest,  Akjerman  und  Adrianopel  dem  Serbcnvolke  gewährten  Frei- 
heiten mittheilte,  klärte  das  staatsrechtliche  Verhältniss  Serbiens  zur  Türkei  in  jener 
Weise,  wie  es  bis  vor  Kurzem  bestanden  hatte. 

Uebcr  die  zu  organisirende  Verwaltung  gab  Fürst  Milos  auf  demselben  Land- 
tage der  Nation  folgende  feierliche  Versicherungen:  dass  das  Feudalsystem, 
welches  durch  die  dafür  festgesetzte  jährliche  Abgabe  an  die  Pforte  aufgehört  hat, 
in  Serbien  nie  wieder  eingeführt  werden  solle.  Ueberdicss  werde  er  das  ihm  an- 
vertraute Pfand  der  serbischen  Nationalität  durch  strenge  Beachtung  der  Gesetze, 
durch  Handhabung  der  öffentlichen  Ruhe  und  Ordnung,  durch  allmähligc,  den 
serbischen  Sitten  und  Gewohnheiten  und  den  politischen  Verhältnissen  des  Landes 
entsprechende  Reformen,  mit  steter  Beseitigung  jedes  Vorschlags,  der  dem  Lande 
die  Verwaltung  kostspielig  machen,  das  Eigenthums-  oder  Personenrecht  des 
Serben  gefährden  sollte,  zu  bewahren,  und  das  ihm  geschenkte  Vertrauen  zu  recht- 
fertigen wissen."*) 

Wie  hatte  Fürst  Milos  diese  schönen  Versprechungen  gehalten?  Wenn  wir 
heute  in  vorurteilsfreier  Weise  die  für  und  gegen  diesen  interessanten  Charakter 
auftretenden  Zeugnisse  abwägen,  so  steht  es  fest,  dass  Milos  sich  oft  einem  unein- 
geschränkten, manchmal  sogar  sehr  gewalttätigen  Handeln  zuneigte.  Wenig 
respectirte  er  das  Privatrecht,  wo  es  sich  um  die  Ausführung  von  Plänen,  in 
seinem  eigenen  oder  im  Interesse  des  Staates  handelte.    Betrachten  wir  jedoch 

•)  Allgemeine  Zeitung,  80.  Oktober  1836. 
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andrerseits  die  Verhältnisse,  aus  welchen  Fürst  Milos"  hervorgegangen,  mit  denen  er 
fortwährend  zu  rechnen  und  zu  kämpfen  hatte. 

Da  finden  wir  jene  kleinen  Vojvoden,  welche  von  Milos  erwartet  hatten,  dass 
er  aus  ihnen  an  der  Stelle  der  verjagten  Spahi  eine  Art  Feudaladcl  bilden  und 
diesem  das  Volk  zur  beliebigen  Ausbeutung  überantworten  werde.  Wenn  heute 
jeder  einzelne  Serbe  voll  Selbstbewußtsein  ausrufen  darf:  „jeder  Serbe  ist  adelig, 
jeder  ein  Edelmann!4*  wem  dankt  er  dies,  als  eben  diesem  Fürsten  MiloS, 
welcher  mit  der  ihm  eigenen  Energie  die  ersten  Ansätze  einer  Herrenkaste  ver- 
nichtete? 

Es  ist  ganz  natürlich,  dass  die  enttäuschten  Knezen  nicht  Milos s  Freunde 
blieben.  Einige  von  ihnen  conspirirten  offen  gegen  ihn  und  versuchten  das  Volk 
für  ihre  Pläne  zu  gewinnen.  Man  bediente  sich  hierbei  der  niedrigsten  Mittel. 
Man  stellte  der  unreifen  Masse,  welche  nach  der  Abschüttlung  der  Türkenherrschaft 
nur  zu  gern  geglaubt  hatte,  nunmehr  für  alle  Zeit  von  allen  Steuern  befreit  zu 
sein,  jene  geringen  Auflagen  als  unerschwinglich  vor,  welche  Milos  zur  Einführung 
der  neuen  staatlichen  Einrichtungen  nothwendig  bedurfte.  Wer  wollte  es  leugnen, 
dass  Milos  eben  in  jener  Epoche,  mit  staunenswerther  Kenntnis*  dessen,  was  seinem 
Vatcrlande  Noth  thue,  die  erste  Grundlage  seiner  heute  sich  immermehr  ent- 
wickelnden Kultur  legte? 

Die  noch  heute  bestehende  Kreiseintheilung  des  Landes,  die  ersten  Strassen- 
bauten  durch  früher  unzugängliche  Wälder,  die  Gründung  von  Volksschulen, 
eines  Gymnasiums,  Lvceums,  einer  Zeitung  und  Buchdruckerei,  die  Erbauung  von 
Kirchen  und  die  Regelung  der  Verhältnisse  des  Clerus,  die  Anlage  eines 
Staatsschatzes  sowie  des  noch  heute  sich  bewährenden  Quarantainewesene, 
von  Spitälern,  Bädern,  Apotheken  u.  s.  w.  sind  das  Werk  des  ersten  Obrenovic. 
Als  Fürst  Milos  in  Folge  der  gegen  ihn  gesponnenen  Intriguen  —  er  wurde  nament- 
lich der  Verletzung  des  im  Jahre  1839  promulgirten  Staats-Grundgesetzes  (Ustav) 
beschuldigt  —  abdicirtc  tmd  sein  Land  verlicss,  konnte  er  demselben  überdies* 
die  Anfänge  einer  kleinen  wohlgeschulten  Armee,  eines  auf  europäischen  Kriegs- 
schulen herangebildeten  Offiziercorps  und  viele  militärische  Etablissements  zur  Ver- 
teidigung seiner  Selbstständigkeit  hinterlassen. 

Fürst  Milos's  Regiment  ist,  wie  schon  erwähnt,  vielfach  verurtheflt  worden. 
Wie  oft  liegt  auch  hier  die  Wahrheit  in  der  Mitte.  So  unedel  es  erscheinen  würde, 
die  Verdienste  Kara  Gjorgjc's  um  die  Befreiung  seines  Landes  zu  vergessen,  eine 
ebenso  grosse  Ungerechtigkeit  würde  man  begehen,  wollte  man  über  die  Aus- 
schreitungen Fürst  Milos's  die  grossen  Verdienste  verkleinern,  die  er  siel)  um  sein 
Vaterland  erworben  hat.  —  Ein  schönes  Beispiel  patriotischer  Wahrheitsliebe  gab 
vor  vielen  Jahren  Fürst  Michail,  als  er  in  einer  Vertheidigungsschrift  seines 
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Vaters  gegen  die  vom  Parteigeiste  inapirirten  Angriffe  Cyprien  Robcrt's  die  schönen 
Worte  auesprach: 

„Puisae  Dieu  inepirer  aux  autrea,  pour  la  memoire  du  premier  chef  de  la 
glorieuse  rdvolution  aerbe,  le  meme  sentiment  de  reconnaissance  que  j'ai  toujours 
garde\  et  qui  reatera  ä  jamais  ineffacable  dans  mon  coeur!  Puissent  les  soi-disant 
ainia  de  Tchcrni-Georges  apprecier  cet  illustre  guerrier,  qui  fut  la  terreur  des 
enneruis  de  sa  nation,  avec  autant  de  justice  que  moi,  eon  ennemi,  ä  ce  que  supposent 
Mr.  C.  Robert  et  aes  pareilsl*») 

Wie  die  Nachfolger  Fürst  MüWs  Milan  und  Michail  bemüht  waren,  dessen 
begonnenes  Werk  fortzusetzen,  welche  grosse  Fortschritte  Serbien  auf  dem  Gebiete 
friedlicher  Bestrebungen  unter  Alexander  Karagjorgjevirf  (1842— 1858)  machte, 
die  Ursachen  des  Sturzes  dieses  Fürsten,  den  Charakter  der  zweiten  Milos  'sehen 
Regierung  und  den  Beginn  der  neuen  Aera  des  Serbenstaates  unter  Fürst  Michail 
seit  dem  Jahre  1860,  habe  ich  in  grossen  Zügen  bereits  früher  zu  charakterisiren 
versucht  und  soll  noch  in  den  folgenden  Capiteln  weiter  ausgeführt  werden. 

Im  letzten  orientalischen  Kriege  gelang  es  Serbien,  trotz  des  Drängens 
der  Pforte  seine  Neutralität  gegen  Russland  zu  bewahren.  Noch  in  jenem  Jahre 
(December  1853)  verbriefte  ein  grossherrlicher  an  Fürst  Alexander  gerichteter  Hat 
Serbien«  Freiheiten  und  Rechte  aufs  Neue.  Der  XXVIII.  Art.  des  Pariser 
Friedensvertrages  (18.  März  1856),  welcher  sie  unter  die  Garantie  der  euro- 
päischen Groasmächte  stellte,  ferner  die  Zuziehung  Serbiens  zur  internationalen 
Donau-Schifffahrts-Commiasion,  vor  Allem  aber  der  XXIX.  Artikel,  welcher  eine 
bewaffnete  Intervention  in  Serbien  ohne  die  Zustimmung  sämmtlicher  Paciscenten 
ausschloss,  wurden  zu  wichtigen  Momenten  in  dem  dadurch  vollkommen  veränderten 
Verhältnisse  desselben  zur  Pforte. 

Die  äussere  und  innere  Entwicklung  ihres  Vaterlandes  erschien  jedoch  den 
Fürsten  Milos  und  Michail  so  lange  nicht  gesichert,  als  die  Fcstungs frage  un- 
gelöst, als  die  Türken  jene  Punkte  besetzt  hielten,  welche  ihre  natürliche  Lage 
schon  zu  wichtigen  Stapelpunkten  des  serbischen  Handels  bestimmt  hatte.  Hierzu 
gesellte  sich  das  drückende  Gefühl  der  Bevormundung  durch  einen  morschen,  jeder 
Entwicklung  unfähigen  Staat,  welchen  man  längst  auf  allen  Gebieten  civilisa- 
torischer  Bestrebungen  überflügelt  hatte.  Es  war  also  ein  Ausfluss  von  Patriotismus 
und  gesteigertem  Selbstbewußtsein,  wenn  die  Obrcnovic'c  die  Zurückziehung  aller 
türkischen  Garnisonen  aus  Serbien  und  dessen  politische  Gleichstellung  mit  den 
Donaufürstenthümern  in  allen  Punkten  verlangten. 

Das  unter  einem  nichtigen  Vorwande  im  Jahre  1862  erfolgte  Bombardement 
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•)  Miloch  ObrinoTitach,  ou  oonp  d'odl  rar  11iUtoir«  de  U  Bwbie  d«  1813  —  1839  etc. 
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Belgrad's  bildete  die.  Antwort  des  Sultans  auf  die  serbischen  Forderungen. 
Dieser  gegen  die  Pariser  Stipulationen  geführte  Gewaltstreich  sollte  wahrscheinlich 
die  Serben  belehren,  wie  wenig  die  Pforte  sich  um  internationale  Verträge  kümmere, 
hätte  sie  dies  nicht  schon  früher  durch  ihre  Behandlungsweise  der  Rajuh  genügend 
bewiesen.  Durch  die  barbarische  That  Aschir  Pasc  ha 's  war  aber  nicht  nur  da* 
moralisch  und  materiell  tief  beschädigte  Serbien,  sondern  auch  die  Empfindlichkeit 
der  meisten  Grossmächte  herausgefordert'  worden.  Die  letzteren  fühlten,  dass  man 
dem  bis  zum  Aeussersten  empörten  serbischen  Nationalgefühle  eine  versöhnende 
Genugthuung  schulde.  So  trat  zu  Constantinopel  eine  Conferenz  der  Gesandten 
Rußlands,  Frankreichs.  Oesterreichs,  Preussens,  Englands  und  Italiens  zusammen, 
welche  nach  langen  Verhandlungen  mit  Aali  Pascha  ein  Protocoll  am  4. 
September  18(52  unterzeichneten,  das  in  seinen  12  Artikeln  im  Wesendiehen 
folgendes  bestimmte: 

Art.  I.  Die  Pforte  überlässt  dem  serbischen  Gouvernement  als  EigenUium 
gegen  Entschädigung  alle  türkischen  Häuser  und  türkischen  Terrains  innerhalb 
der  Stadt  Belgrad,  sowie  die  Mauern,  Gräben,  Werke  der  alten  Festungs-Enceinte 
und  deren  4  Thore  (Sava,  Varos,  Stambul  und  Vidin  Kapia),  welche  rasirt 
und  nivellirt  werden  sollen  und  auf  welchen  die  Serben  keine  militärischen  Werke 
errichten  dürfen.  In  der  ganzen  Stadt  Belgrad  gilt  einzig  und  allein  die  serbische 
Autorität,  doch  müssen  die  türkischen  kirchlichen  Gebäude  und  Grabstätten  respectirt 
werden  und  unberührt  bleiben.  —  Art.  II.  Die  Pforte  wahrt  ihre  Rechte  auf  die 
Citadelle,  die  sie  auf  den  Fuss  genügender  Verteidigung  setzen  will.  Hierzu 
hält  sie  für  nöthig,  der  jetzt  vorhandenen  Esplanade  mehr  Regclmässigkeit  und  an 
einigen  Punkten,  wo  solches  ohne  Beunruhigung  der  Stadt  geschehen  kann,  eine 
grössere  Ausdehnung  zu  geben.  Diese  Ausdehnung  soll  im  muselmännischcn 
Stadtviertel  vorgenommen  werden,  als  dessen  Grenzlinie  das  Protocoll  die  Cita- 
delle, die  Donau  und  die  Linie  von  dem  Dervischklostcr  (Tckijeh)  des  Scheik 
Hassan,  an  den  Ruinen  des  Palastes  des  Prinzen  Eugen  vorüber,  bis  zur  Moschee 
des  Ali  Pascha  bezeichnet.  Nur  im  Falle  dringender  Notwendigkeit  darf 
die  Demolirung  des  türkischen  Viertels  „ein  wenig  weiter"  als  jene  Linie  geführt 
werden  —  doch  soll  eine  Militärcommission  (Art.  V)  in  dieser  Beziehung  die 
Motive  prüfen  und  eine  Entscheidung  treffen.  Einzelne  nicht  türkische  Häuser, 
die  innerhalb  des  Demolirungsbereichs  liegen,  sollen  vom  türkischen  Gouvernement 
entschädigt  werden,  —  ebenso  alle  unter  dessen  direkter  Hoheit  stehende  Exprop- 
riirten.  In  der  serbischen  Stadt  dürfen  religiöse  Gebäude  (Seminar,  erzbischöf- 
licher Palast,  Cathcdrale)  und  die  Handelsstrassen  nicht  berührt  werden;  —  wegen 
des  Ankaufs  einzelner  Häuser,  die  von  den  competenten  Richtern  als  „durchaus 
nothwendig"  zur  Ergänzung  der  Esplanade  erklärt  werden  sollten,  müssen  die 
türkische  und  serbische  Regierung  sich  freundschaftlich  verständigen,  und  sollen 
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„reichliche  Entschädigungen"  dafür  geboten  werden.  Die  auf  solche  Weise  ge- 
wonnene Esplanade  bleibt  ausschliesslich  Eigen th um  der  Türken;  keine  Con- 
struetion,  welcher  Art  sie  auch  sei,  darf  darauf  bestehen  bleiben  oder  später  er- 
richtet werden,  Niemand  daselbst  auch  nur  vorübergehend  wohnen.  —  Art.  III. 
Alle  von  den  Türken  zurückgelassenen  beweglichen  Gegenstände  sind  durch  die 
Serben  zu  ersetzen;  die  einzelnen  Serben  etwa  zugefügten  Vermogensbeschädigungen 
werden  von  der  Pforte  indemnisirt.  Die  Art  der  Entschädigung  bleibt  einer 
freundschaftlichen  Einigung  beider  Regierungen  überlassen.  —  Art.  IV.  Die  Pforte 
protestirt  bestimmt  gegen  die  Annahme,  dass  die  Citadelle,  welche  zur  Vertheidigung 
des  Landes  bestimmt  ist,  den  Rechten,  welche  Serbien  zuerkannt  worden,  irgend 
wie  Gefahr  bringen  oder  sie  irgend  wie  bedrohen  könne;  —  sie  betheuert  ihre 
väterlichen  Gefühle  für  das  Fürstenthum,  will  keinen  Druck  auf  dasselbe  üben, 
oder  die  Bevölkerung  irgend  wie  einschüchtern,  und  thcilt  als  Zeugniss  ihrer  guten 
Absichten  die  dem  Festungs-Gouverneur  gegebene  sehr  friedlich  lautende  Instruction 
mit.  —  Es  soll  der  Armirung  der  der  Stadt  zugekehrten  Wälle  kein  drohender 
Charakter  gegeben  werden,  die  Kanonen  der  Festung  sollen  nur  im  Nothfalle,  nur 
als  Nothwehr  gebraucht  werden,  und  selbst  dann  wird  man  mit  Humanität  jede 
absichtliche  Verwüstung  einer  reichen  und  volkreichen  Stadt  vermeiden.  Die  Pforte 
hofft  jedoch,  dass  die  Serben  zu  einer  solchen  schmerzlichen  Notwendigkeit  keinen 
Anlass  geben  werden.  —  Sic  wird  aber  auch  sogar  den  jetzigen  Zustand  der  Wälle 
und  der  Citadelle  prüfen,  sie  in  den  Zustand  ausreichender  Vertheidigungsfähigkeit 
setzen  und  dabei  untersuchen,  ob  die  zumeist  vorspringenden  Werke  auf  der  Süd- 
seite nicht  vortheilhaft  modificirt  werden  können,  ohne  freilich  dadurch  die  Sicher- 
heit der  Festung  zu  beeinträchtigen.  —  Art.  V.  Eine  gemischte  Militär-Com- 
mission  wird  den  neuen  Umfang  (den  Perimeter)  der  Esplanade  bestimmen,  an 
Ort  und  Stelle  alle  Information  sich  verschaffen  und  ihren  Bericht  an  die  hohe 
Pforte  erstatten,  welche  auch  die  Bemerkungen  der  serbischen  Regierung  zu  diesem 
Kapporte  wohlwollend  aufnehmen  will.  Diese  gemischte  Militär-Commission  wird 
auch  ihre  Ansicht  über  den  letzten  Passus  des  Art.  IV.  aussprechen.  Später  regelt 
dann  eine  gemischte  türkisch-serbische  Ci vil-Commission  alle  Expropriationen 
.  und  Entschädigungen,  soweit  sie  nicht  speciell  türkische  Unterthanen  angehen  und 
muss  in  vier  Monaten  ihre  Arbeiten  abschliesscn.  —  Art.  VI.  Die  Festungen 
Sokol  und  Uzica  werden  geschleift.  Feth-Islam,  Sabac  und  Semendria  bleiben, 
als  nothwendig  zum  allgemeinen  Vertheidigungssystem  der  Türkei,  als  Festungen 
bestehen.  —  Art.  VII.  In  Belgrad,  Feth-Islam,  Semendria  und  Sabac  wird 
türkischerscits  nur  die  zur  Vertheidigung  wirklich  erforderliche  Truppenzahl  unter- 
halten werden.  —  Art  VIII.  Ausserhalb  der  befestigten  Punkte  dürfen  keine 
Türken  auf  serbischem  Boden  bleiben.  In  vier  Monaten  müssen  die  bisherigen 
türkischen  Bewohner  entfernt  werden,  doch  ist  es  den  Türken  gestattet,  Reisen  im 
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Lande  zu  unternehmen.  —  Art^  IX.  Verlangt  gegenseitige  Achtung  der  Behörden 
beider  Regierungen  in  Belgrad  und  den  drei  Forts.  —  Art.  X.  Setzt  die  Auf- 
hebung der  in  Serbien  befindlichen  Fremdenlegionen  fest.  —  Art.  XI.  Verlangt 
freundliche  Beziehung  beider  Gouvernements,  bezüglich  des  Kffectivstandes  der 
serbischen  Armee  und  der  türkischen  Besatzungen.  —  Art.  XII.  Verheisst  Seitens 
der  Pforte  eine  wohlwollende  Jfufnahme  aller  Reclamationen. 

Diese  Concessionen  entsprachen  nur  wenig  dem  in  Waffen  stehendem  Serbien 
und  es  bedurfte  der  ganzen  Ueberrcdunjjsgabe  des  nach  Belgrad  gesandten  Sir 
Henry  Bulwer,  um  den  Fürsten  Michail  zur  Annahme  und  Proclamirung  der 
Stambuler  Convention  zu  vermögen.  In  Folge  derselben  verliess  nun  die  türkische 
Civilbevölkerung  die  Festungen  und  Forts  von  Belgrad,  Semendria,  Kladovo, 
Sabac,  Uzica  und  Sokol  und  die  Citadcllen  der  beiden  letzten  im  Innern  Serbiens 
gelegenen  Städte  wurden  vollkommen  rasirt. 

Manches  war  für  Serbien  erreicht  worden,  Noch  störten  aber  die  türkischen 
Geschützrohre  die  friedliche  Entwicklung  seiner  grösseren  Handelsstädte.  Ein 
abermaliges  Missverständniss  (!)  und  ihr  eherner  Mund  konnte  sich  leicht  wieder 
öffnen,  die  traurigen  Juniscenen  vom  Jahr  1862  konnten  leicht  wiederkehren.  Wer 
mochte  in  einer  Stadt  unter  ähnlichen  Bedingungen  wohnen,  wie  sollte  der  credit- 
bedürftige  Handel  Bclgrad's  einen  höheren  Aufschwung  nehmen?  Konnte  man  e» 
der  serbischen  Regierung  verargen,  wenn  sie  immer  dringender  auf  die  endliche 
Beseitigung  eines  so  unnatürlichen  Zustandes  drang?  Seit  dem  Jahre  1862  war  die 
politische  Erregung  in  Serbien  permanent  geworden.  Der  mit  grossem  Pompe  im 
Juni  1865  zu  Belgrad  gefeierte  Tag  seiner  50jährigen  Befreiung  steigerte  wo 
möglich  dieselbe.  Die  Tendenz  de»  ganzen  Feste«,  die  zu  Ehren  desselben  geprägte 
Medaille  (s.  die  Vignette)  waren  unläugbar  gegen  die  souzeräne  Pforte  gerichtet 
Bald  darauf  erneuerten  sich  und  in  stets  dringenderer  Form  die  alten  serbischen 
Forderungen  in  Constantinopel.  Hier  der  Brief,  mit  dem  der  Füret  Michail  die 
Festungsfrage  gegenüber  dem  Grossvezir  eröffnete.    Derselbe  lautet: 

Als  durch  die  traurigen  Ereignisse  vom  Juli  1862  die  Ruhe  Serbiens  erschüttert 
und  die  Einwohner  Belgrads  mit  Schrecken  erfüllt  wurden,  habe  ich  mich  bemüht, 
alle  Mittel  ausfindig  zu  machen,  um  Ruhe  und  Vertrauen  den  Geistern  zurückzu- 
geben. Später  jedoch  fasste  die  Conferenz  von  Kanlidzi  einen  Beschluss,  welcher 
zu  meinem  Leidwesen  die  Sicherheit  Serbiens  bedrohte  und  unsere  Beziehungen 
zum  souzeränen  Hofe  gegen  unsere  Wünsche  gestaltete:  es  blieb  mir  somit  nur  die 
Hoffnung  übrig,  die  Spannung,  welche  das  Bombardement  erzeugte,  werde  mit  der 
Zeit  eich  legen,  und  die  Erinnerung  an  eine  Gefahr  schwinden  machen,  deren 
Existenz  durch  jenes  verhängnissvolle  Ereigniss  bis  zur  Evidenz  erwiesen  war. 

Unglücklicher  Weise  ging  diese  Hoffnung  nicht  in  Erfüllung.  Ueber  4  Jahre 
sind  seit  dem  Bombardement  verstrichen,  aber  das  Misstrauen,  die  Spannung,  die 
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Unsicherheit  nahmen  nicht  ab.  Die  Zeit  hat  nur  dazu  heigetragen,  die  Gefahr, 
die  über  unsern  Häuptern  schwebt,  und  den  Ernst  der  Drohung,  die  gegen  unser 
Gut,  unser  lieben,  unser  Schicksal  gerichtet  ist,  recht  deutlich  zum  Bcwusstsein  zu 
bringen.  Die  ernste  Lage,  welche  Serbiens  Volk  und  Fürsten  bereitet  wurde,  ge- 
bieten mir,  offen  und  frei  meine  Ansichten  der  Regierung  Sr.  kais.  Majestät  darzu- 
legen. Der  erleuchtete  Geist  der  Rathgeber  Sr.  Majestät,  das  edle  Herz  des  er- 
habenen Souzeräns  von  Serbien  können  nicht ,  dürfen  nicht  mit  Gleichgiltigkeit  die 
Uebelstände  betrachten,  welche  auf  dem  gerbischen  Volke  lasten,  da  sie  ihm  jeden 
materiellen  un)l  geistigen  Fortsehritt  unmöglich  machen.  Je  mehr  ich  über  die 
Lage,  in  die  wir  versetzt  sind ,  nachdenke,  desto  tiefer  wurzelt  in  mir  die  Ueber- 
zeugung,  dass  diese  Situation  sowohl  für  unsere  Gegenwart  und  Zukunft,  als  auch 
für  die  allgemeinen  Interessen  des  Reiches  schädlich  ist. 

Bei  einer  feierlichen  Gelegenheit  habe  ich  geäussert,  dass  ein  ruhiges,  zufrieden- 
gestelltes und  der  Pforte  ergebenes  Serbien  dem  Reiche  viel  mehr  Nutzen,  bei  einer 
eventuellen  Vertheidijninj;  der  Reichsgrenzen,  bringen  würde,  als  die  Festungen 
nn  den  Ufern  der  Donau  und  der  Save  es  je  zu  thun  vermöchten.  Wäre  ich  nicht 
der  Ueberzeugung,  das«  diese  Festungen,  statt  dem  Kaiserreiche  nützlich  zu  sein, 
nur  eine  unversiegbare  Quelle  von  Misstrauen,  von  Schwierigkeiten  und  grosser 
■Gefahr  und  folglich  von  Unbequemlichkeit  für  Serbien  wie  für  das  Reich  seien, 
und  dass  daher  das  Auflassen  derselben  ein  Akt  grosser  politischer  Weisheit  wäre, 
huldigte  ich  dieser  Ueberzeugung  nicht,  dann  würde  ich  sicherlich  einen  Schritt 
nie  gewagt  haben,  wie  ich  jetzt  bei  Ew.  Hoheit  thue. 

Erbaut  in  längst  vergangenen  Zeiten,  in  Stand  erhalten  unter  Verhältnissen, 
die  nicht  mehr  vorhanden  sind,  —  haben  diese  Festungen  keinen  Existenzgrund 
mehr  für  jene,  die  einer  Politik  der  Versöhnung,  der  Beruhigung  der  Leidenschaften 
und  Beilegung  alten  Zwistes  das  Wort  reden,  —  kurz  für  Jene,  die  den  friedlichen 
Fortschritt  als  die  beste,  ja  als  die  einzige  mögliche  Politik  betrachten,  um  die 
Völker  zu  beglücken. 

Ich  wünsche  lebhaft,  auf  den  Bahnen  einer  derartigen  Politik  zu  wandeln. 
Da  sie  allein  nur  heilsame  Früchte  tragen  kann,  so  würde  sie  der  ruhmreichen 
Regierung  des  Sultans  würdig  sein.  Ich  meinerseits  werde  mich  glücklich  fühlen, 
dieser  Politik  meine  Unterstützung  widmen  zu  können.  Möge  Se.  kais.  Majestät 
mich  seines  Vertrauens  würdigen  und  mich  in  den  Stand  setzen,  auf  meine  Weise 
in  Serbien  das  Vertrauen,  die  Ruhe,  den  Fortschritt  und  das  Volkswohl  zu  he- 
fördern.  Das  ganze  serbische  Volk  wird  dafür  den  erhabenen  Namen  des  Sultans 
segnen,  wie  der  Regent  Serbiens  nie  die  Dankbarkeit  und  Loyalität  ausser  acht 
lassen  wird,  die  er  dafür  Sr.  Majestät  schulden  würde. 

Durch  das  Auflassen  der  serbischen  Festungen  würde  Se.  Majestät  uns  die 
grösste  Gefälligkeit  erweisen;  durch  diesen  glänzenden  Beweis  seines  Wohlwollens 
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wie  seine«  Vertrauens,  würde  der  Sultan  mit  unzerstörbaren  Banden  ein  loyales 
und  tapferes  Volk  an  sich  knüpfen.  Für  mich  aber  wäre  es  ein  wahres  und  un- 
schätzbares Glück  meine  beständige  und  lebhafte  Dankbarkeit  meinem  erhabenen 
Souzerän  bezeugen  zu  können.  Empfangen  Sie  etc.  Belgrad,  17.  (5.)  Oktober  1866. 
Michail  Obrenovid  III.,  Fürst  von  Serbien. 

Der  Ausbruch  des  eandiotisehen  Aufstandes,  dessen  Dämpfung  der  Pforte  und 
einigen  Grossmächten  so  viel  Sorge  verursachte,  dessen  Feuer  andere  Brände  auf 
allen  Punkten  der  Halbinsel  zu  entzünden  drohte,  hatte  die  allgemeinste  Aufmerk- 
samkeit auf  das  offenkundig  rüstende  Serbien  gelenkt.  Das  Gefühl 'der  Solidarität, 
welches  die  Cliristcn  der  europäischen  Türkei  mit  Ausschluss  jeder  Rivalität  gegen- 
wärtig beherrscht,  äusserte  sich  lebhaft  bei  dem  am  22.  Dezember  1866  in  der 
Metropolitankirche  zu  Belgrad  gefeierten  Todtenamte,  welches  auf  Veranlassung 
einiger  Patrioten  vom  Erzbiachofe  unter  Assistenz  des  gesammten  Clerus  für  die 
im  Kloster  Arkadion  gefallenen  Griechen  abgehalten  wurde.  Die  Kirche  war 
gedrängt  voll,  wie  sie  es  nur-  an  grossen  Feiertagen  zu  sein  pflegt,  alle  Stände 
und  Klassen  waren  zahlreich  vertreten.  Nachdem  der  Gesangverein  mit  dem  tief- 
ergreifenden Chorale  „Viecnaja  pamjat"  die  Feierlichkeit  geschlossen  hatte,  entfernte 
sich  die  Menge  unter  lautloser  Stille;  man  konnte  den  Männern  an  den  Gesichtern 
lesen,  welche  ernste  Gedanken  sie  beschäftigten  und  wie  fest  sie  entschlossen  seien, 
in  der  entscheidenden  Stunde  dem  Beispiele  der  griechischen  Helden  zu  folgen. 

Auch  der  gleichzeitige,  besonders  freundliche  Empfang  des  serbischen  Senats- 
präsidenten Marinovic',  jenes  hochbegabten  Staatsmannes,  welcher  Serbien  durch 
Beine  diplomatischen  Talente  die  grössten  Dienste  leistete,  und  es  auch  bei  den 
Trauungsfeierlichkeiten  des  russischen  Kronprinzen  zu  Petersburg  vertrat,  war 
nicht  unbemerkt  geblieben.  Er  hatte  dem  Caren  und  dem  Carevic*  eigenhändige 
Schreiben  Fürst  Michails  überbracht.  Ausserdem  verkehrte  er  oft  mit  dem 
griechischen  General  Kolokotronos,  welcher  von  Athen  aus  zu  dieser  Feier- 
lichkeit nach  Petersburg,  geschickt  wurde,  so  wie  auch  mit  dem  dortigen  eng- 
lischen Gesandten.  Schliesslich  erhielt  Marinovic  den  russischen  Stanislav-Orden. 

Diesmal  war  es  jedoch  nicht  Russland  allein,  sondern  in  erster  Linie  die  West- 
mächte, welche  bei  der  Pforte  die  endliche  Gewährung  der  serbischen  Wünsche 
befürworteten.  Angesichts  der  auf  Candia  vollkommen  erwiesenen  Ohnmacht  der 
Türkei,  der  feindlichen  Haltung  Griechenlands,  der  Aufstandsgelüste  der  thessalischen 
und  bulgarischen  Cliristcn,  mit  einem  Worte,  des  Angstgefühls  vor  dem  immer 
drohenderen  Ausbruche  der  den  Frieden  Europa's  argbedrohenden  orientalischen 
Frage,  veranlasste  alle  Grossmächte,  dem  Sultan  die  Beschwichtigung  einer  der 
gefährlichsten  Quellen  steter  Aufregung  und  Irrungen  zu  empfehlen. 

Oesterreich,  welches  sich  durch  den  befürchteten  Ausbruch  einer  serbischen 
Erhebung  an  dessen  Südgrenzen,  in  seinem  unter  vielen  Schwierigkeiten  begonnenen 
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Ausgleiclisprocesse  mit  der  transleithanischen  Rcichshälfte  und  insbesondere  mit 
dem  „dreieinigen  Königreiche"  bedruht  sali,  erwies  sich  denn  auch  am  eifrigsten 
in  der  Befürwortung  der  Forderungen  Serbiens  durch  seinen  Internuntius  zu  Con- 
stantinopcl. 

Aali  Pascha,  der  türkische  Minister  des  Aeussern,  setzte  der  Gewährung  der- 
selben anfänglich  Ansprüche  entgegen,  welche  eineu  friedlichen  Ausgleich  kaum 
hoffen  Hessen.  Er  forderte  vor  Allem  die  Auflösung  der  serbischen  National- 
ini liz,  jene«  Institutes,  welches  eine  fortwährende  Bedrohung  der  Türkei  und  Er- 
rnuthigung  der  Kajah  zum  Aufruhr  bedeute.  WolltcFürst  Michail  und  seine  Regierung 
nicht  gleichzeitig  abdanken,  so  konnte  er  unmöglich  dieses  Begehren  zugestehen. 

Je  «lüsterer  sich  die  Aussichten  für  den  Frieden  Europa's  durch  den  zwischen 
Preussen  und  Frankreich  entstandenen  luxemburger  Streit  gestalteten,  jemehr  der 
im  Westen  drohende  Krieg  auch  den  Ausbruch  desselben  im  Osten  befürchten 
lies»,  desto  energischer  wurde  der  Druck,  welchen  Oesterreich  und  die  Westmächte 
in  der  serbischen  Festuugsfrage  auf  das  Cabinct  de«  Sultans  übten.  Die  nach 
schmerzlichem  Widerstreben  gefassten  Entschließungen  des  Souzeräns  in  der 
Festungsfrage  wurden  endlich  durch  ein  Schreiben  des  Gross-Vczirs  (in  franzö- 
sischer Sprache)  datirt  vom  3.  März  1867  an  den  Fürsten  Michail  bekannt  gegeben. 
Es  lautete: 

Ew.  Durchlaucht  I  Die  hohe  Pforte  hat  empfangen  und  Sr.  kais.  Majestät 
dem  Sultan  unterbreitet  den  Brief,  den  Ew.  Durchl.  in  Betreff  der  kaiserlichen 
Festungen  in  Serbien  an  den  Gross- Vezir  richteten.  Vor  allem  fühle  ich  mich 
glücklich  Ew.  Durchl.  sagen  zu  können,  das«  Seine  Maj.  mit  grossem  Wohlgefallen 
von  den  Versicherungen  Ew.  Durchl.  Ergebenheit  für  Höchstdieselbe  Kunde  nahm. 
Die  kaiserl.  Regierung  benützt  diese  Gelegenheit  um  Ew.  Durchl.  zu  versichern, 
dass  wir  die  Loyalität  und  Treue  des  serbischen  Volkes  stets  zu  schätzen  wussten 
und  fernerhin  zu  schätzen  wissen  werden.  Die  Bezeugung  derselben  aber  durch 
die  Person  Ew.  Durchl.  musste  uns  um  so  mehr  mit  Freude  erfüllen,  als  wir  Bire 
ausgezeichneten  Eigenschaften  zur  Genüge  kernten.  Nach  diesen  Gefühlen  des 
serbischen  Volkes  gegen  die  hohe  Pforte  konnten  wir  natürlich  nicht  dem  Ge- 
danken Raum  geben,  dass  das  Volk  Serbiens  die  Anwesenheit  muselmännischer 
Garnisonen  in  den  kaiserlichen  Festungen  als  eine  ewige  Drohung  für  die  Ruhe 
des  Fürstenthums  ansehen  werde  —  eine  Drohung,  an  welche  die  kaiserliche 
Regierung  nie  dachte.  Dass  die  Belgrader  Festung  einmal  ihrer  eigentlichen  Be- 
stimmung untreu  wurde,  dicss  lag  in  besondern  traurigen  Verhältnissen,  deren 
Ursachen  ich  Ew.  Durchl-  nicht  erst  auseinanderzusetzen  brauche.  Allein  dem  sei 
wie  ihm  wolle  —  sobald  Ew.  Durchl.  und  durch  dieselbe  das  serbische  Volk  an 
die  Vorsorge  Sr.  kaiserl.  Majestät  appellirt,  und  Höchstderselben  Ihre  Zweifel  und 
Ihre  Furcht  vorträgt,  hat  der  Souzerän  Serbiens  keinen  Anstand  genommen,  »eine 
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Minister  zu  bevollmächtigen,  dass  dieselben  eine  Lösungsart  ausfindig  machen 
möchten,  welche  sowohl  Seiner  Majestät  Wohlwollen  als  den  Rechten  seine« 
Throns  entsprechen  könnte.  Ew.  Durch!,  werden  sicherlich  anerkennen,  da« 
durch  dieses  Wohlwollen  genug  bekundet  wird,  wie  sehr  Se.  Majestät  zu  allem 
dem,  was  Ew.  Durch!,  in  dieser  Frage  auseinandersetzte,  Vertrauen  fasste,  wie 
auch  zu  der  Garantie,  welche  Sie  geben  wollen  für  die  Achtung  jener  Rechte, 
welche  bestellen  und  tractatengemäss  festgestellt  sind.  Se.  Majestät  glaubt,  das* 
Ew.  Durchl.  aufrichtig  wünscht,  dass  die  Beziehungen  des  Eürstcnthums  zum 
souzeränen  Hof  unversehrt  auch  weiter  erhalten  bleiben.  Ew.  Durchl.  ist  bekannt, 
welche  Wichtigkeit  unsere  Counatioualen  den  oben  erwähnten  Festungen  beilegen, 
wie  auch  die  vielen  politischen  Erinnerungen,  die  sieh  an  dieselben  für  uns  knüpfen. 
Ueberdiess  gibt  es  noch  eine  Rücksicht,  die  sich  nicht  bestreiten  lässt,  nämlich  die 
Rücksicht  auf  die  geographische  Lage  dieser  Festungen.  Es  braucht  kaum  der 
Bemerkung,  dass  dieselben,  ihrer  Lage  nach,  Pyramiden  gleichen,  welche  die 
äussersten  Grenzen  des  Reichs  bezeichnen.  Desshalb,  wie  aus  vielen  andern 
Gründen,  muss  sowohl  der  hohen  Pforte  als  dem  Fürstenthum,  dessen  Sicherheit 
auf  dem  Princip  der  Integrität  des  Reichs  ruht,  viel  daran  liegen,  daas  die 
Festungen  erhalten  bleiben.  Indem  die  kaiserliche  Regierung  die  Annahme  der 
Demolirung  der  Festungen  von  sich  weisen  zu  müssen  glaubte,  damit  nicht  hoch- 
wichtige Lebeusinteressen  verletzt  werden,  hat  dieselbe  (Regierung)  auf  Mittel 
sinnen  müssen,  welche  die  Uebelstände  entfernen,  und  zugleich  auf's  Neue  unser 
Vertrauen  zum  serbischeu  Volk  und  zu  seinem  Fürsten  bezeugen  können.  Von 
diesem  Gedanken  geleitet  und  von  dem  Wunsche  beseelt,  die  Frage  auf  eine  alle 
legitimen  Iuteressen  zufriedenstellende  Art  zu  lösen,  hat  der  Ministerrath  folgende 
drei  Lösungsarten  dem  Sultan  unterbreitet:  1)  dass  das  Oberconimuudo  der 
Festungon  und  ihrer  muselmanischen  Garnisonen  an  Ew.  Durchl.  übertragen 
werden  solle;  2)  dass  die  Garnisonen  gemischt,  zu  gleichen  Theilen  aus  Musel- 
manen und  Serben,  bestehen,  und  Ew.  Durchlaucht  deren  Hauptcommandant 
werden  solle;  und  3)  dass  die  Erhaltung  der  Festungen  Ew.  Durchlaucht  anver- 
traut werde.  Die  muselmanischen  Garnisonen  sollen  ersetzt  werden  durch  serbische, 
nur  dass  die  kaiserliche  Fahne  auch  fernerhin  neben  der  serbischen  auf  der  Zinne 
der  Festungen  wehen  soll.  Das  sind,  unserer  Meinung  nach,  die  allein  möglichen, 
allein  praktischen  und  zielcutsprechcnden  Lösungsarteu.  Und  in  der  That,  wollte 
Ew.  Durchlaucht,  wie  Sie  selber  sagen,  doch  nur  den  serbischen  Geist  beruhigen 
und  die  Spannung  verschwinden  lassen  —  und  auf  welche  positivere  Art  könnte 
die  hohe  Pforte  ihr  Vertrauen  bezeugen  wollen,  als  wenn  sie  das  Obercoramando 
über  die  Festungen  Ew.  Durchlaucht  überträgt?  Indessen  hat  Se.  Maj.  auf  eine 
noch  klarere  Art  sein  Vertrauen  bezeugen  wollen,  indem  er  den  dritten  Lösungs- 
modua  wählte.    Und  so  befahl  mir  mein  erhabener  Herr  Ew.  Durchl.  diese  glück- 
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liehe  Losung  anzuzeigen  —  eine  Losung,  welche  —  dessen  sind  wir  gewiss  — 
ein  kostbares  Unterpfand  für  das  hohe  kaiserliche  Wohlwollen,  wie  für  das  Ver- 
trauen, welches  Se.  Majestät  in  Ihre  Treue  setzt,  bildet.  Sie  werden  gewiss  ver- 
stehen zu  erwahren  und  zu  verwirklichen  die  Versicherungen,  denen  Sie  im  Briefe, 
worauf  ich  zu  antworten  die  Ehre  habe,  Ausdruck  gaben.  Da  Ew.  Durchlaucht 
uns  verständigten,  dass  Sie  willens  seien  auf  einige  Zeit  nach  Constantinopel  zu 
kommen,  so  wird  die  kaiserliche  RejricrunK  die  Ankunft  Ew.  Durch!,  hier  ab- 
warten,  um  mit  Dinen  über  die  Einzelheiten  dieser  Anordnung  eich  zu  verständigen- 
Empfangen  Sie  etc.  Aali. 

Mit  sicherem  Scharfblicke  wusste  jedoch  der  Ministerpräsident  Garasanin  die 
Serbien  günstige  Constellation  der  europäischen  Verhältnisse  aufzufassen  und  aus- 
zunützen, und  in  Folge  fortgesetzter  Unterhandlungen,  welche  der  serbische  Minister- 
Kesident  Kistic  zu  Constantinopel  mit  grosser  Geschicklichkeit  betrieb,  Hess  die 
Pforte  bereits  wenige  Tage  darauf  die  unter  §  2  erhobene  Bedingung  fallen,  und 
schon  am  23.  März  1867  wurde  das  serbische  Volk  durch  den  Inhalt  der  folgenden 
fürstlichen  Proclamation  überrascht: 

In  der  Thronrede  der  Nationalakupstina  vom  15./27.  August  1864  habe  ich 
der  schwierigen  Lage  Erwähnung  gethan,  die  uns  die  von  türkischen  Garnisonen 
besetzten  Festungen  bereiten.  Ich  habe  bereits  damals  die  Hoffnung  ausgesprochen, 
dass  die  Zeit  nicht  fern  sei,  wo  auch  diese  Last  von  unserm  Lande  weggewälzt 
sein  wird.  Von  dieser  Zeit  an  war*  meine  Sorge  ununterbrochen  darauf  hinge- 
richtet, aus  dieser  schwierigen  Lage  uns  zu  befreien.  Zu  diesem  Zwecke  habe  ich 
mich  an  die  h.  Pforte  am  19.  31.  October  v.  J.  gewendet  und  ihr  die  Ursachen  für  die 
Berechtigung  unseres  Wunsches  auseinandergesetzt,  dass  die  Festungen  in  Serbien 
geräumt  oder  geschleift  werden.  Mit  den  von  mir  vorgebrachten  unwiderleglichen 
Beweisen  brachte  ich  der  h.  Pforte  die  Uebcrzeugung  von  den  Vortheilen  bei, 
■welche  ihr  aus  der  Erfüllung  unserer  Forderung  erwachsen.  Am  3. 15.  März  er- 
hielt ich  vom  Grossvezir  die  Antwort,  Se.  Maj.  der  Sultan  habe  eingewilligt,  das« 
das  Commando  über  die  Festungen  Serbiens  mir  übertragen  und  die  türkischen  . 
Garnisonen  durch  serbische  ersetzt  werden,  unter  der  einzigen  Bedingung,  dass 
auf  den  Festungsmauern  neben  der  serbischen  auch  die  türkische  Fahne  wehe. 
Ich  halte  es  für  meine  Pflicht,  für  diesen  bedeutenden  Gewinn  persönlich  Sr.  Maj. 
dem  Sultan  meine  und  meines  Volkes  Dankbarkeit  darzubringen.  Zu  dem  Zwecke 
habe  ich  mich  entschlossen,  auf  kurze  Zeit  nach  Consümtinoi^l  zu  reisen,  wovon 
ich  auch  mein  geliebtes  Volk  in  Kenntniss  setze.  Zu  gleicher  Zeit  ordno  ich  an, 
dass  während  meiner  Abwesenheit  mein  Ministerrath  die  fürstliche  Gewalt  nach 
Bedarf  gemäss  der  ihm  von  mir  gegebenen  Instructionen  ausüben  darf.  Meine 
geliebte  Nation  empfehle  ich  auch  bei  dieser  Gelegenheit  der  Gnade  und  dem 
Schutze  Gottes.   Mit  Gott  auf  baldiges  Wiedersehen.      M.  M.  Obrcnovic  HJ. 
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Am  30.  März  folgte  der  Fürst  der  sultanlichen  Einladung.  Die  belirrader 
Bevölkerung,  festlich  geschmückt,  umgab  die  Cathedrale,  in  welcher  der  Füret  vor 
der  Abreise  die  h.  Messe  hören  wollte.  Nach  derselben  hielt  der  Metropolit  au 
den  Fürsten  eine  kurze  Ansprache,  die  beinahe  kein  Auge  der  Anwesenden  trocken 
Hess.  Der  Metropolit  schloss:  „Ich  segne  Dich  hiermit  mit  dem  heiligen 
Kreuze,  damit  Du  glücklich  Deine  Hin-  und  Kückreise  zurücklegen 
mögest;  erinnere  Dich,  dass  Serbien  so  viele  Jahrhunderte  unter  der 
türkischen  Oberherrschaft  gestanden  und  gelitten  hat,  und  bringe  Heil 
und  Segen  in  die  Heiiuath  zurück." 

Unter  dem  Geläute  der  Glocken,  dem  Donner  der  Festungsgeschützc,  begleitet 

9  OD  '  D 

von  den  Glückwünschen  des  versammelten  Consularcurps  und  den  enthusiastischen 
Ziviorufeu  des  Volkes  trat  der  Fürst  seine  Reise  an.  Der  Pascha  von  Belgrad 
befand  sich  als  officieller  Begleiter  der  Pforte  an  seiner  Seite.  Die  friedliche 
Mission  Fürst  Michails  zu  Constuntinopcl  war  von  einem  überraschend  vollständigen 
Erfolge  begleitet-  Das  kaum  für  möglich  gehaltene  sollte  geschehen,  die  Festungen 
nicht  nur  von  den  türkischen  Truppen  geräumt,  sundern  im  armirten  Zustande  den 
Serben  übergeben  werden. 

War  es  die  Absieht  dor  Pforte  durch  diesen  Entschluss,  an  Oesterreich  für  den 
in  der  Festungsfrage  auf  dieselbe  geübten  Druck  zu  Gunsten  Serbiens,  Revanche 
zu  nehmen  und  sich  in  Fürst  Michail  einen  dankbaren  Alliirten  im  Falle  einer 
von  Oesterreich  unverholen  in  Aussicht  gestellten  Occupation  der  türkischen  Hinter- 
länder Dalmatiens  zu  sichern  —  war  es  vielleicht  der  mächtige  Einfluss  des  russischen 
Gesandten  Iguatieff  zu  Stambul  —  die  in  ihren  Motiven  noch  nicht  genügend 
aufgehellte  beinahe  bedingungslose  Uebergabe  der  Festungen  an  Serbien  wurde 
unmittelbar  nach  der  unter  stürmischem  Jubel  erfolgten  Rückkehr  des  Fürsten  (16. 
April),  schon  zwei  Tage  darauf  eine  vollendete  Thatsache. 

Am  18.  April  Vormittags  fand  die  feierliche  Uebergabe  der  Festung  an  den 
Fürsten  statt  Auf  dem  Glacis  der  Festung  wurde  für  die  Vorlesung  des  Fermams 
ein  eigener  Pavillon  erbaut,  wo  sich  schon  vor  zehn  Uhr  die  fürstliche  Familie, 
die  Minister,  der  Senat,  die  fremden  Cousuln  und  der  Belgrader  Pascha  mit  seinem 
Stabe  einfanden.  Das  serbische  und  türkische  Militär  stand  zur  Linken  des  Pa- 
villons, mit  der  Front  gegen  einander  gekehrt.  Eine  unübersehbare  Menschen- 
menge erfüllte  den  Platz  und  die  Fenster  der  benachbarten  Häuser.  Nach  10  Uhr 
langte  der  Fürst  auf  einem  prächtigen  Araber  Vollblutschimmel  —  einem  Geschenke 
des  Sultans  —  mit  seiner  Suite  au,  und  wurde  enthusiastisch  von  der  versammelten 
Menge  begrüsst.  Die  Vorlesung  des  Fermans  geschah  in  serbischer  und  türkischer 
Sprache,  worauf  der  Pascha  und  alle  versammelten  Würdenträger  dem  Fürsten 
ihre  Glückwünsche  darbrachten.  Hierauf  zog  der  Fürst  mit  dem  ganzen  Gefolge 
in  die  Festung;  die  serbische  und  die  türkische  Fahne  wurden  nebeneinander  auf* 
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gezogen,  und  von  den  Geschützen  der  Festung  und  den  serbischen  Bntterien  be- 
grüsst.  Gleichzeitig  bezogen  die  serbischen  Truppen  die  Wachen  auf  den  Festungs- 
wällen.   Diese  Akte  wurden  von  dem  Volke   mit   ungeheuerem  Jubel  begrüsst. 

O  fr 

Gegen  12  Uhr  begab  sich  der  Fürst  in  seine  Residenz.  In  allen  Klassen  der  Bc- 
völkerung  herrschte  grosse  Begeisterung. 

Die  wortgetreue  Uebcrsetzung  des  sultanlichen  Fermans,  durch  welchen 
die  serbischen  Festungen  dem  Fürsten  Michail  überliefert  Würden,  hiutct: 

Wie  dieses  Zeichen  von  Mir  angelangt  sein  wird,  mag  der  jetzige  serbische 
Fürst  Michail  wissen,  wie  es  Mir  am  Herzen  liegt,  dass  die  Sicherheit  der  Bürger 
und  die  Ruhe  Serbiens  —  dieses  integrirenden  Theils  Meines  Kaisei rci<  ha  —  er- 
halten und  vermehrt  werden.  Dafür  ist  not  big,  duss  die  Festungen  in  Serbien: 
Belgrad,  Fetislam  (Kladovo),  Semcudria  (Smedcrcvo)  und  Sabac  stets  in  einem  guten 
Zustand  erhalten  werden,  damit  die  Sicherheit  der  Bürger  befestigt  werde.  Indem 
Ich  die  Ucberzeugung  hege,  dass  Du  sowohl,  wie  die  ganze  serbische  Nation,  die 
mit  den  Eigenschaften  der  Treue  und  Loyalität  begabt  ist,  die  Festungen  hüten 
und  dieselben  Meinem  Wunsche  gemäss  gut  verwalten  werden,  habe  Ich  lür  zweck- 
entsprechend gefunden,  dass  die  erwähnten  Festungen  Dir  und  dem  serbischen 
Militär  anvertraut  werden,  unter  der  Bedingung,  dass  von  nun  an  auf  den  Zinnen 
und  Thürmeu  neben  Meiner,  auch  die  serbische  Fahne  wehen  soll.  Ich  bin  über- 
zeugt, dass  Du  und  das  serbische  Volk  diesen  Entschluss,  der  ein  offener  und 
faktischer  Beweis  Meines  Wohlwollens  und  Vertrauens  zu  Dir  und  dem  serbischen 
Volke  ist,  zu  würdigen  wissen  werdet,  und  dass  die  serbische  Regierung  völlig  und 
immer  die  Pflicht  erfüllen  wird,  die  sie  dem  souzerainen  Hof  gegenüber  hat,  und 
dass  ihr  rüstig  darauf  bestehen  werdet,  dass  diese  Festungen  erhalten  werden  sollen. 
Indem  Ich  diesen  Entschluss,  durch  den  Dir  die  Festungen  auf  erwähnte  Weise 
übergeben  werden,  kund  und  zu  wissen  gebe,  füge  Ich  hinzu,  dass  jede  Ver- 
änderung in  dicken  Vesten  die  vorgehende  Erlaubnis*  Meiner  Regierung  bedürfen 
wird.  So  gegeben  am  fünfteu  Tage  des  Monats  Zilhidze  1283.  Jahr«.  (29.  März, 
10.  April  1807). 

Allgemeiner  und  lauter  noch  äusserte  sich  die  Freude  über  die  neuesten 
Errungenschaften  drei  Tage  nach  der  Uebergabc  der  serbischen  Festungen,  am 
9.21.  April,  an  dem  alljährlich  wiederkehrenden  Natioualfestc,  welches  zur  Er- 
innerung an  den  „Tag  vonTakovo",  an  die  Erhebung  Milos's  im  Jahr  1815,  ge- 
feiert wird.  Ein  solenner  Gottesdienst,  eine  eben  so  feierliche  Gratulationscour 
und  Truppendctilirung  füllten  den  Vormittag  aus.  Auch  aus  allen  benachbarten 
Städten  waren  zahlreiche  Fremde  herbeigeströmt. 

Beim  jedesmaligen  Erscheinen  wurde  der  Fürst  mit  ungeheurem  Jubel  begrüsst; 
als  er  aui  Nachmittag  zu  Fuss  mit  seiner  Familie  unter  dem  auf  der  Festuugs- 
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esplanade  versammelten  Volke  erschien,  welches  unter  den  Klängen  der  türkischen 
Musikbande  sich  mit  nationalen  Spielen  belustigte,  und  eine  Zeit  lang  von  der 
Festungsmauer  dein  lustigen  Treiben  zusah,  da  wollten  die  Hurrah's!  und  2ivio's! 
kein  Ende  nehmen.    Abends  wurden  prachtvolle  Feuerwerke  abgebrannt  und  die 
herrliche  Beleuchtung  der  ganzen  Stadt  verkündete  die  allgemeine  Theilnahme  an 
diesem  National  feste.    Alle  öffentlichen  und  sehr  viele  Privatgebäude  waren  mit 
Transparenten  und  Devisen  geziert,  an  vielen  Orten  brannten  Freudenfeuer.  Gegen 
9  Uhr  bewegte  sich  ein  unermesslicher  Fackelzug  mit  zwei  Militärbanden  gegen 
die  fürstliche  Residenz,  der  Belgrader  Gesangverein  „Peva£ko  druitvo",  dem  sich 
der  Pancovaer  —  aus  dem  österreichischen  Banat  —  angeschlossen  hatte,  brachte 
in  Begleitung  der  Militärmusik  dem  Fürsten  eine  Serenade  mit  Fackelzug,  wofür 
dieser  vom  Balcone  aus  tief  ergriffen  dankte. 

Am  6.  Mai  verlicssen  der  Pascha  von  Belgrad  und  die  letzten  türkischen 
Truppen,  reich  beschenkt  von  dem  Fürsten,  den  serbischen  Boden. 

Nicht  nur  die  Bewohner  Belgrads,  sondern  das  ganze  serbische  Volk  und  auch 
die  Serben  ausserhalb  der  Grenzen  des  Fürstenthums  fühlten  die  Grösse  des  durch 
die  kluge  Politik  Fürst  Michails  Erreichten.  Gleich  seinem  Vater  Milos  hatte  er 
den  Türken  eine  der  grössten  Concessionen  auf  unblutigem  Wege  abgerungen. 
Von  allen  Seiten,  dies-  und  jenseits  der  Donau,  Save  und  Drina,  gelangten  Zu- 
stimmungs-  und  Beglückwünschungs-Adressen  nach  Belgrad.  Unter  den  Ersten, 
welche  sich  beeilten  Fürst  Michail  ihre  patriotische  Freude  auszudrücken,  befand 
sich  der  Fürst  von  Montenegro.  Das  in  Belgrad  als  Zeichen  herzlichster 
Brüderschaft  freudigst  aufgenommene  Telegramm  lautete: 

„Ew.  Durchlaucht  und  das  gesammte  serbische  Volk  mögen  die 
herzlichsten  und  aufrichtigsten  Glückwünsche  von  mir  und  meinen 
Montenegrinern  wegen  der  erzielten  Erfolge  entgegennehmen.  Dieser 
Tag  ist  einer  der  glänzendsten  in  der  Geschichte  der  Wiedergeburt 
unserer  Nation,  und  ich  schlicsse  mich  mit  meinem  Montenegro  au* 
ganzem  Herzen  dem  Jubel  des  Scrbcnthums  an." 

Das  durch  die  friedliche  Lösung  der  Festungsfrage  kaum  errungene  bessere 
Einvernehmen  zwischen  Serbien  und  der  Pforte  sollte  jedoch  nicht  lange  währen. 
Die  Gegensätze  zwischen  beiden  Staaten  sind  viel  zu  tief  gehender  Natur,  als  das« 
sie  durch  einige  noch  so  liberale  Concessionen  aufzuheben  wären.  Der  Sultan  war 
auf  seiner  europäischen  Kundreise  von  den  Souveraincn  aller  Mächte  mit  Auf- 
zeichnung empfangen  worden.  Um  so  unangenehmer  soll  es  ihn  berührt  haben, 
dass  Fürst  Michail  es  versäumt  hatte,  ihn  persönlich  an  den  Thoren  des  kurz  zu- 
vor übergebenen  Belgrad  zu  empfangen.  Der  Fürst  Serbiens  wollte  augenschein- 
lieh  der  Welt  zeigen,  dass  sein  Verhältnis«  zum  Grossherrn  nicht  wie  jenes  eines 
unterwürfigen  Vasallen  aufzufassen  sei,  und  dass  mit  dem  Abzüge  der  türkischen 
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Festungsgarnisonen  Serbien  seine  politische  Unabhängigkeit  in  Wahrheit  er- 
rungen habe. 

War  man  in  Constantiuopel  über  das  Benehmen  Fürst  Michail's  entrüstet,  so 
hatte  andrerseits  der  Aufstand  in  Bulgarien,  das  schonungslose  Auftreten  Mithad 
Paschas  gegen  die  Insurgenten  und  seine  Gewaltthat  gegen  die  beiden  Reisenden 
am  Bord  der  „Germania*,  welche  gegen  alles  Völkerrecht  von  dessen  Kavassen 
auf  österreichischem  Boden,  trotz  ihrer  regelmässigen  romanischen  und  serbischen 
Keisedocumente,  ermordet  worden  waren,  die  Erbitterung  in  den  massgebenden 
Belgrader  Kreisen  gegeu  alles  Türkenthum  aufs  höchste  gesteigert.  In  jeder  Weise, 
durch  die  Organe  der  Publicistik  und  in  zahlreichen  Adressen,  verlangte  man  von 
dem  Fürsten  Genugthuung  für  die,  Serbien  widerfahrene  Beleidigung. 

Die  im  September  erfolgte  Sprengung  des  Elisabethforts  gegenüber  der  tür- 
kischen Donaufestung  Ada-Kaleh,  das  Gerücht  von  der  beabsichtigten  Rasirung 
der  Belgrader  Citadelle,  die  scharfen  Noten,  in  welchen  sich  der  Ministerpräsident 
Garasanin  bitter  über  den  Ruscfuker  Vorfall  beklagte  und  wirksame  Garantien  für 
die  künftige'  Respectirung  serbischer  Pässe  forderte,  sowie  die  offenkundigen 
Rüstungen  Serbiens  waren  nicht  geeignet,  die  zwischen  diesem  und  der  Pforte 
entstandene  Spannung  zu  mildern.  So  stehen  sich  die  beiden  feindlichen  Nachbarn 
Gewehr  im  Arm  gegenüber.  Die  Volksstimmung  in  Serbien,  soweit  ich  sie  persön- 
lich im  letzten  Herbste  kennen  lernte,  ist  für  den  Krieg.  Verbündet  mit  den 
Griechen  und  Romanen,  vereint  mit  den  stammverwandten  Bulgaren,  mit  den 
Montenegrinern  und  den  Serben  jenseits  der  Drina,  hofft  man  mit  fester  Zuversicht 
auf  die  Befreiung  des  europäischen  Südostens  vom  türkischen  Regiment. 

Die  Parole  zum  Entscheidungskampfe  wird  jedoch  kaum  in  Belgrad  aus- 
gegeben werden!  Von  der  heute  noch  schwer  zu  bestimmenden  Gruppirung  der 
Grossmächte  in  der  nächsten,  den  Frieden  Europa's  argbedrohenden  Zukunft, 
namentlich  aber  von  dem  Entschlüsse  Rusalands  wird  es  abhängen,  ob  der  von  den 
christlichen  Völkern  der  Türkei  heissersehnte  Moment  zur  definitiven  Lösung  der 
orientalischen  Frage  schon  gekommen  sei.  —  Jedenfalls  dürfte  aber  Serbiens  äussere 
Politik,  zu  deren  Leitung  Fürst  Michail  am  15.  November,  seinen  Minister-Residenten 
Jovan  Ristid  aus  Constantinopel  und  am  4.  Dezember  (1867)  den  Minister-Stell- 
vertreter Milan  Petronijevic  berief,  mächtig  in  die  Geschicke  des  europäischen 
Ostens  eingreifen. 
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III. 

ETHNOGRAPHIE. 

Herkunft  und  Sit/.e  der  Serben.  —  UevMkerungs-Verhältnig'e.  —  Medizinische  Statistik.  —  Volk» 
Charakteristik.  —  Typus.  —  Costüm.  —  Wohnung.  —  Physiognomie.  —  Charakter.  —  Aberglaube. 
—  Keine  Slandes-Untcr.*e.hiede.  —  Abneignng  gegen  das  Handwerk.  —  Massigkeit.  —  Spiele.  — 
Elternliebe.  —  Geschwistirliebe.  —  Taufe.  —  Bundes- Bruder  und  Schwestern.  —  Pathenschaft - 
lleirath.  —  Hocbzcit  »gebrauche.  —  Sterbegesange.  —  Begräbnis*.  —  Etsichenmahl.  —  SeelenUg.  - 
Vampyrglaube.  —  Kirchhofe.  —  Oorfpatron*fcicr.  —  Slava.  —  Jtiliauischer  Kalender.  —  Dl» 
kt>nigstag.  —  Sabhastag.  —  Mariae  Lichtiiiv.««.  —  M.  Verkündigung.  —  Fasten.  —  Palmsonntag 
_  Ostern.  —  Geovgetag.  —  D.-dola.  —  Fest  der  Orthodoxie.  —  Christi-Hirnmclfahrtatag.  —  Pfinp 
sten.  —  Johannistag.  —  Sunwendfeuer.  —  Pcttrstag.  —  Johannis- Enthauptung.  —  Sveta  Petk*. 
Demetriustag.  —  Erzengel  Michail.  —  Barbaratag.  —  Mutter-  und  Vaterfest.  —   Weihnacht.  - 

Koleda.  —  Neujahr. 

Selieu  wir  von  den  österreichischen  Südslavcn  gänzlich  ab  und  fassen  nur  jene 
der  europäischen  Türkei  in's  Auge,  so  finden  wir,  nächst  Montenegro  und  dem 
Fürstenthum  Serbien,  deu  ganzen  türkischen  Nordwesten,  die  Provinzen  Bosnien, 
Türkisch-Kroatien,  die  Hercegovina  und  einen  Theil  Alt-Serbiens  (Albanien)  von 
Slaven  serbischer  Zunge  bewohnt. 

Der  Herkunft  und  der  Sitze  der  Serben,  sowie  der  Grenzen  ihres  Reiche* 
in  Zeiten  seiner  höchsten  Machtentwicklung  ist  bereits  im  vorhergehenden  Capitel 
ausführlich  gedacht  worden.  Es  erscheint  dabei  höchst  cigenthümlich,  dass  gegen- 
wärtig eben  an  jenem  Flusse  Raska  (S.  19-4),  au  dessen  Ufern  einst  die  Wiege  de? 
Serbenrciches  und  seines  mächtigsten  Füratengeschlcchtcs  stand,  ja  welcher  dem 
Volke  den  heute  in  Ungarn  noch  gebräuchlichen  Namen  Rasciaui  (Rttcz,  Raitzeni 
gab,  das  Serbenthum  beinahe  gänzlich  zurückgedrängt  wurde.  Zwischen  der  bul- 
garischen Morava  und  dem  albanesischeu  Drin  sind  ganze  altserbische  Landschaften 
von  den  Albanesen  überschichtet  worden.  Nur  ihre  Ortsnamen  bezeugen,  das*  sie 
einst  von  Serben  bewohnt  waren.  An  seiner  westlichen  ethnographisrheu  Grenzt 
bot  jedoch  das  adriatische  Meer  von  Scutari  bis  Triest  dem  Scrbeuthuiu  Hin- 
reichenden Schutz.  Abgesehen  von  einigen  italienischen  Colonien  in  den  Städten, 
hat  es  sich  dort  beinahe  in  vollster  Integrität  erhalten.  Im  Norden  wurden  serbische 
Elemente  im  Laufe  der  letzten  Jahrhunderte  durch  freiwillige  oder  gezwungene 
Emigration  douauaufwärts  bis  über  Ofen  vorgeschoben;  während  die  im  Süden 
und  Osten  entstandenen  Lücken,  Albanesen,  Bulgaren  und  Romaneu  ausfüllten. 

Auch  die  Bevölk er  un*;s Verhältnisse  des  eigentlichen  Fürstenthums  Serbien 
—  welches  hier  zunächst  in  Betracht  kommt  —  sind  von  diesen  Auswanderungen 
nicht  ganz  unberührt  geblieben.    Als  Edward  Brown  und  Lady  Moutague  inj 
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17.  und  18.  Jahrhundert  durch  Serbien  reisten,  fanden  sie  ein  wohl  schönes,  dicht- 
bewaldetes,  aher  menschenarmes  Land.  Die  österreichisch-türkischen  Kämpfe,  deren 
Schauplatz  grossentheils  Serhien  war,  und  die  Befreiungskämpfe  zu  Beginn  unseres 
Jahrhunderts  hatten  es  noch  mehr  verödet.  Nachdem  es  seine  Unabhängigkeit 
glücklich  errungen  hatte,  hildete  dessen  Wiederbevölkerung  die  erste  Sorge  des 
Fürsten  Milos.  Der  schützende  Plot  (Grenz-Palissadenzaun),  mit  welchem  der  Fürst 
das  befreite  Serbien  von  der  Türkei  schied,  bildete  bald  den  Anziehungspunkt, 
nach  welchem  die  jenseitige  noch  unterjochte  Kajah  offen  und  geheim,  einzeln  und 
in  grösseren  Zügen  pilgerte.  Starke  Emigrationen  aus  Bulgarien  ( 1*156)  und 
Montenegro  (1839)  bevölkerten  die  Gebiete  an  der  Drina  und  am  Ibar,  die  Land- 
schaften nn  der  Donau  und  am  Timok  wurden  aber  hauptsächlich  durch  Bulgaren 
(1830)  und  Vlachen  colonisirt,  welche  die  Auswanderung  der  Unterwerfung  unter 
das  berüchtigte  „organische  Reglement**  vorgezogen  hatten.  Durch  sie  wurde 
das  bereits  früher  vorhandene  romanische  Element  in  Serbien  ansehnlich  verstärkt. 

Die  bulgarische  und  vereinigte  Morava  bilden  die  grosse  ethnographische 
Scheidelinie  des  Fürstentums.  Serben  bewohnen  ausschliesslich  deren  linkes  Uler, 
das  rechte  wird  aber  von  Serben  gemeinschaftlich  mit  Bulgaren  und  Romanen  gc- 
theilt.  (S.  das  ethnographische  Kärtchen.)  Nachdem  die  Türken  im  Jahre  1H67 
Serbien  vollständig  verlassen  haben,  gibt  es  dort,  ausser  einigen  Hundert  naturalisirten 
Deutschen  und  Ungarn,  einige  Tausend  unter  der  Gerichtsbarkeit  der  europäischen 
Consulate  stehende  Fremde,  ferner  eine  geringe  Zahl  Juden,  fränkisch-spanischer 
Abstammung  in  den  Städten,  dann  Zigeuner,  welche  sich  in  festangesiedclte,  mit 
allen  Rechten  der  Serben,  und  nomadisirende  (geduldete)  scheiden. 

Die  Gesa  turnt- Bevölkerung  Serbiens  beträgt  nach  der  Zählung 
vom  Jahre  1866:  1,222,000  Seelen  mit  Einschluss  der  Zigeuner.  Nach  der  ersten 
Volkszählung  im  Jahr  1834  betrug  die  Seelenzahl  Serbiens  668,822  Seelen.  Es 
hat  also  in  32  Jahren  eine  Vermehrung  um  f>53,178  Seelen  oder  um  17,i«t0o 
durchschnittlich  jährlich  stattgefunden. 

Romanien  zählte  im  Jahre  18f>9  (eine  neue  Zahlung  soll  erst  geuen  Ende 
1867  vorgenommen  werden),  bei  einem  Areale  von  2197Q  M. :  3,864,848  — 
Griechenland  mit  den  Jonischen  Inseln,  bei  einem  Flächenraun)  von  94*Q  M., 
im  Jahre  1861:  1,329,236  —  die  europäische  Türkei,  bei  einem  Areale  von 
6175Q  M.,  im  Jahre  186;")  nach  verschiedenen  Schätzungen  (es  fehlt  leider  an 
genauen  statistischen  Daten)  10,086,000  Bewohner.  Es  entfallen  somit  für  Serbien, 
»ein  Flächenranm  nach  dessen  oifi-  iellem  Statistiker  JakSid  mit  760Q  M.  an- 
genommen, 1595  Seelen  pro  [J.M.,  nach  d«r  allgemein  geltenden  EngelhartVchen 
Arealberechnung  mit  998  Q  M.  aber  nur  1224  Seelen  pro  QM.  —  Dieses  *Ver- 
hältniss  erscheint  im  Vergleiche  zu  dem  ehemaligen  deutschen  Bundesgebiete  mit 
4016  —  zu  Oesterreich  mit  2977  —  zu  Romanien  mit  1747  —  zur  europäischen 
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Türkei  mit  1714  und  selbst  zu  Griechenland  sammt  den  joniachen  Inseln  mit  1402 
Seelen  pro  □  M.  *)  als  ein  wenig  günstiges  und  bekundet  nur  dann  einen  Fort- 
schritt, wenn  man  der  heutigen  Seelenzahl  Serbiens  mit  1224  pro  QM.  jene  vom 
Jahre  1834  mit  670  pro  gegenüberstellt. 

Trotz  der  zahlreichen  Materialien,  welche  im  Sanitäte-Departement  des  Mini- 
steriums des  Innern  zusammenlaufen,  ist  bisher  kein  Versuch  einer  medicinischen 
Statistik  für  Serbien  gemacht  worden.  Nur  aus  den  Mittheilungen  des  Herrn 
JakSic,  sowie  einiger  Kreisärzte  und  Pfarrer  erfahren  wir,  dass  die  Mortalität  im 
Säuglingsalter  eine  unverhältnissmässig  bedeutende  sei.  Von  Krankheiten  sind 
nach  den  langjährigen  Beobachtungen  des  Herrn  Dr.  Valenta  im  Kreise  von  Se- 
mendria  und  im  Stadtspitäle  zu  Belgrad,  besonders  jene  der  Unterleibsorgane  mit 
durchschnittlich  35%,  dann  jene  der  Respirationsorgane  mit  etwa  24%  vor- 
herrschend. Die  geringe  Bedeutimg,  welche  einer  geregelten  Diätetik  des  Körper« 
geschenkt  wird,  ferner  die  ungünstigen  klimatischen  Verhältnisse  in  einem  grossen 
Theile  des  Landes**)  sind  die  allgemeinsten  Ursachen  dieser  untröstlichen  Er- 
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Wollen  wir  dasSerbenvolk  in  der  vollsten  Eigenthümlichkeit  seines  Charaktere 
und  unberührt  von  den  Einflüssen  kennen  lernen,  welche  das  enge  Zusammenlehen 
mit  fremden  Völkern  noth wendig  herbeiführt,  so  erreichen  wir  dies 
dem  von  der  Morava,  der  Drina  und  dem  Ibar  umflossenen  Gebiete,  in  jenen 
Bergregionen  und  dichten  Forsten,  welche  dem  serbischen  Freiheitskampfe  seine 
Führer  und  besten  Streiter  gaben,  dort,  wo  sich  das  serbische  Element  eben  so 
rein  erhielt,  wie  es  an  der  Donau  und  namentlich  in  der  österreichischen  Vojvodina 
in  stetem  Verkehre  mit  Ungarn,  Deutschen  und  Romanen  in  seiner  Ursprünglich- 
keit gelitten  hat. 

Der  Serbe  zeichnet  sich  durch  scharfes  Gesichtsprofil  und  kräftige  Körper- 
formen aus.  Er  ist  an  Wuchs  mehr  gross  als  klein,  breitschulterig  und  selten  feist. 


*)  Die  verschiedenen  hier  angefahrten  Kuhlen,  mit  Ausnahme  unserer  neuesten  Dat«n  far 
Serbien,  nach  dem  geograph.  Jahrbuchc  von  K.  Behm.    Gotha,  Perthea  186G. 

**)  Ich  selbst  war  am  25.  September  18«7  in  Belgrad  Zeuge  eine*  plNUlichen  Tempmtcr- 
wechsels  von  12°  R.  binnen  weniger  Stunden. 
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Der  Kopf  erscheint  gut  proportionirt,  das  Oberhaupt  mehr  spitz,  die  Stirne  wohl- 
gebildet, die  Backen knochen  etwas  vorragend,  die  Nase  von  mittlerer  Grösse,  oft 
eingedrückt,  doch  auch  geradlinig  und  manchmal  von  schönem  Adlerschnitte.  Das 
Haar  ist  meistens  blond  oder  braun,  seltener  schwarz,  der  Haarwuchs  reich.  Der 
Mann  trägt  das  Haar  gewöhnlich  kurz,  das  Abrasiren  desselben  bis  auf  einen 
Büsche),  noch  bis  zu  Fürst  Danilo's  Zeit  in  Montenegro  allgemein  gebräuchlich, 
kam  in  Serbien  bald  nach  den  Freiheitskriegen  ausser  Uebung.  Nur  die  Geist- 
lichkeit trägt  langes  Haar  und  Vollbärte,  der  Städter  manchmal  einen  Backenbart, 
der  Landbewohner  stets  nur  den  Schnurrbart.  Schwarzes  Haar  gilt  den  Frauen  in 
den  Städten  als  eine  unentbehrliche  Zierde.  Das  Färben  der  Haare  ist  daher  gleich 
der  künstlichen  Schminke  allgemein  üblich.  Die  Frau  erreicht  selten  mehr  als  die 
gewöhnliche  Mittelgrösse.  Ihre  Gesichtszüge  sind  regelmässig,  ohne  schön  zu  sein. 
In  den  Städten  begegnet  man  aber  oft  tadellosen,  edlen  Profilen.  Ks  giebt  in 
Serbien  weit  mehr  hübsche  Frauen  als  in  Montenegro,  doch  fehlt  ihnen  und  zum 
Theil  auch  den  Männern  jene  Leichtigkeit  und  Elasticität  der  Bewegung ,  welche 
die  Bewohner  der  schwarzen  Berge  charakterisirt.  Die  serbische  Frau  steht  rück- 
t  sichtlich  äusserer  Vorzüge  zwischen  der  Nordslavin,  Romanin  und  Griechin  in 
glücklicher  Mitte. 

Wohl  selten  findet  man  in  so  beschränkten  Grenzen  eine  so  reiche  Mannig- 
faltigkeit des  Costüms  als  in  Serbien.  Ks  gilt  dies  namentlich  von  den  Frauen. 
Von  Kreis  zu  Kreis,  ja  oft  von  Bezirk  zu  Bezirk  ist  es  ein  verschiedene«.  Auf 
dem  Lande  sind  faltige  weisse  Leinengewänder,  ein  bunter  Gürtel  um  die  Mitte 
und  braune  oder  lichte  Oberkleidcr  von  Wolltuch  bei  beiden  Geschlechtern  in 
Gebrauch. 

Sehr  einfach  ist  der  Sommeranzug  des  serbischen  Bauers.  Kr  trägt  als  Kopf- 
bedeckung beinahe  ausschliesslich  ein  niederes,  rothes  Kä|>t)chen  (fes),  grossentheils 
ohne,  seltener  mit  dunkler  herabhängender  Quaste.  Das  Beinkleid  (gatje),  weit  und 
faltig,  reicht  bis  an  den  Fussknöchel.  Das  Leinenhemd  (ko>ulja),  an  der  Brust 
geschlitzt,  wird  über  der  gatje  getragen  und  in  der  Leibesmitte  mit  einem,  gewöhn- 
lich rothen,  Wolltuchgürtel  umwunden.  Auf  diesen  wird  ein  rothbiauner  Ledergurt 
(pojas)  geschnallt,  in  dessen  verschiedenen  Abtheilungen  ein  bis  zwei  Pistolen,  der 
measingene  Ladstock,  der  Handschar,  das  Sacktuch  versorgt,  rückwärts  aber  die 
ledernen,  gestickten  oder  metallenen  Patrontäschchen  befestigt  werden.  An  der 
Seite  rechts  hängen  überdiess  ein  kurzes  Messer  (nos)  in  lederner  Scheide,  ein 
Feuerstahl  und  eine  Fettbüchse  zur  Oelung  der  Waffen  an  Schnüren  herab.  — 
Macht  der  Mann  einen  weiteren  Weg,  so  rieht  er  ein  buntgestreiftes  Westchen 
(jelek)  an,  hängt  eine  dicke,  mit  blauen  Schnüren  ausgenähte  Tuchjaeke  (gunjac) 
oder  Mantel  um  und  vervollständigt  seinen  Waffenschmuck  durch  eine  lange,  über 
die  Schulter  gehängte  albaneaische  Flinte  (dSeverdar)  oder  in  neuerer  Zeit  das 
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vorgeschriebene  moderne  MOir-Kapselgeweh r,  was  sein  kriegerisches  Aussehen  nicht 
wenig  erhöht.  —  Die  Fusshekleidung  besteht  aus  buntgestrickten  Strümpfen  (iarape) 
und  Bundschuhen  (opanci)  aus  ungegerbtem  Leder. 

Im  westlichen  Serbien  träj^t  der  Bauer  gewöhnlich  weitgeschnittene  Beinkleider 
von  braunem  Tuch,  welche  unmittelbar  unter  dem  Knie  gamaschenartig  siel»  ver- 
engen, mit  messingenen  Haften  befestigt  werden  und  so  das  Knie  fe*t  um- 
schliessen.  (S.  Abbildung  S.  117).  —  Im  serbischen  Süden  erscheinen  viele 
albanesischc  Elemente  in  der  Volkstracht,  so  das  weisse,  um  den  Fes  gewundene 
Tuch,  die  aufgeschlitzten  Aermel  an  der  kurzen  braunen  oder  schwarzen  Tuehjftcta 
und  bei  Regenwetter  der  rothe  weite  Mantel.  —  Im  Süd-Osten  herrscht  als  Kopf- 
bedeckung die  bulgarische  Schaffellmütze  (Jübars),  im  Osten  die  romanische  auf 
S.  18  geschilderte  Tracht  vor. 

In  den  Städten  ist  die  Männertracht,  so  weit  sie  nicht  in  Beamfen-  und  Kauf- 
mnnnskreisen  der  europäischen  gewichen  ist,  eine  reiche  und  zugleich  höchst  kleid- 
same. Dunkelblau  ist  die  vorherrschende  Farbe  im  An/.uge.  Von  blauem  Tuche 
ist  das  türkisch  geschnittene,  mit  schwarzen  Schnüren  reichbesetzte  Beinkleid,  die 
im  Winter  mit  Pelz  verbrämte,  eben  so  reich  verzierte  Oberjacke.  Der  handbreite, 
mehrere  Kllen  lange  Shawlgürtel  ist  aus  Garn  fest  geweht,  bunt  gestreift,  manch- 
mal aber  von  kostbarem  Kaschmir-  oder  Seidenstoff.  Die  Weste  über  dem  luxuriös 
gestickten  feinen  Leinenhcnide,  gewöhnlich  carnioisinroth  und  mit  Goldschnüren 
reich  ausgenäht.  Dem  WafFenjiurt  mit  silberausirelejrten  Pistolen,  schliesscn  &hh 
rückwärts  zwei  zierlich  ornamentirte  Patrontäschchen  von  gleichem  Metalle  an. 
Die  Kopfbedeckung  bildet  dir  Fes  mit  langer  dunkelblauer  Quaste,  die  Fußbe- 
kleidung, bunte  oder  weisse  Strümpfe  und  weitausgeschnittene  schwarze  Leder- 
schuhe. Ein  frei  herabhängendes  Messer,  ein  Feuerstahl,  Ladestock,  Fcttbüehschcn 
und  ein  feines  Sacktuch  vervollständigen  den  Anzug  des  Städters. 

Die  Frauentracht  auf  dem  Lande  zeichnet  sich  durch  ihre  reiche  Abwechs- 
lung im  Kopfputze  aus.  Bei  Belgrad  trägt  das  Mädchen  die  Haare  gewöhnlich 
von  links  nach  rechts  gctheilt,  und  die  mit  Blumen  und  Münzen  durehHorhtenen 
Zöpfe,  vom  Ohre  nach  rückwärts  gehängt.  Die  Haare  über  der  Stirne  werden 
kurz  abgeschnitten  und  in  einer  fortlaufenden  Reihe  kleiner  Schnörkeln  auf  «lieser 
angeordnet.  In  vielen  Gegenden  und  auch  in  der  Stadt  trägt  da*  Mädchen  ein 
kleines  rothes  Käppchen  mit  dunkler  Quaste,  um  welches  der  Zopf  von  rüekwärtf 
nach  vorne  schräg  gewunden  wird.  Dieser  reizende  Kopfputz  wird  immer  durch 
eine  Blume  oder  ein  blinkendes  Geldstück  gehoben.  —  Die  verheirathete  Frau 
trägt  auf  dem  Lande  nur  selten  den  Fes.  An  seine  Stelle  tritt  eine  Art  mit  Münzen 
bedeckter  Helm,  welcher  unter  dem  Kinn  mit  Bändern  befestigt  wird  und  vi* 
dessen  Spitze  ein  buntgeblümtes  Tuch  auf  den  Kücken  fällt.  Das  Gesicht  erscheint 
in  einem  förmlichen  Metallrahmen,  da  bei  den  Wohlhabenden  auch  die  Biudbändcr 


Digitized  by  Google 


ETTTNOORAPnrB. 


521 


mit  Silbermünzen  geschmückt  sind.  —  Im  serbischen  "Westen  trügt  die  Frau  ge- 
wöhnlieh einen  telleriörmigen  Kopfputz  mit  einem  weissen,  na<  Ii  rückwärts  in  reichen 
Falten  herabhängenden  Tuche  (S.  Abbildung  S.  117),  im  Pozarevacer  Kreise 
eine  mit  Münzen  vorn  dicht  besetzte  Kappe,  welche  wenig  vom  Ilaare  sehen  lässt, 
gleichfalls  mit  einem  Tuclie,  welches  nach  rückwärts  lose  herabfällt.  Sehr  eigen- 
tümlich ist  der  Kopfputz  im  Krusevaecr  Kreise.  Dus  Haar  wird  zu  beiden 
Seiten  des  Gesichtes  in  sehr  breiten  Zöpfen  mit  künstlichen  Einlagen  (chignons) 
und  grossen  Münzstückeu  nach  rückwärts  gesteckt.  Auf  dem  Scheitel  wird  ein 
aufreebtstelieudcr,  mit  Strausscn-  oder  Pfauenfedern  geschmückter,  diademartiger 
Aufsatz  befestigt,  von  dem  ein  weisses  Tuch  und  ein  dicht  mit, Münzen  besetzter 
Streif  bis  zur  Mitte  des  Kückens  herabfällt.  (S.  die  Abbildung:  Slava  zu  Stalac). 
Sehr  hübsch,  und  an  Italien  mahnend,  ist  der  Kopfputz  im  Süden  Serbiens.  Ich 
hatte  Gelegenheit,  ihn  während  des  Sveti  Methud-Sabors  in  Brzetje  in  den  ver- 
schiedensten Variationen  zu  bewundern  und  habe  ihn  dort  auch  ausführlich  ge- 
schildert.   (S.  231.) 

Das  Costüni  der  serbischen  Bauersfrau  ist  im  übrigen  ziemlich  einfach.  Das 
wichtigste  Stück  desselben  bildet  das  lange,  vom  Halse  bis  zu  den  Knöcheln 
reichende,  an  Bmstschlitz,  Achseln  und  Aermeln  reich  mit  bunter  Wolle  gestickte 
Hemd  von  starker,  sclbstgewebter  Leinwand.  Im  Hause  und  Felde  kommt  selten 
mehr  zu  demselben,  als  zwei  buntgestreifte  Schürzen  nach  vorn  und  rückwärts 
gebunden,  ein  Lcibgürtel  und  manchmal  ein  kurzes,  vom  offenes  giletartiges 
Jäckchen.  Das  Oberklcid,  welches  nur  selten  im  Hause  selbst  getragen  wird,  ist 
ein  mit  bunten  Streifen,  Tuchrosen  u.  s.  w.  besetzter,  vorne  offener,  ärmelloser 
Rock  von  weissem  starkem  Ahatuche.  (S.  Abbildung  bei  Studeniea.)  Bunte 
Strümpte  und  Opanken  bilden,  wie  bei  den  Männern,  die  Fus-bedeckung.  Das 
Malerische  des  Anzugs  wird,  abgesehen  von  dem  reichen  phantastischen  Kopfputz, 
noch  durch  mannigfa-hen  Schmuck  (djerdan),  Perleu,  Münzen,  in  breiten  Reihen  an 
Hals  und  Brust,  Silber-  oder  Messingspangen  am  Gürtel,  Armringen  von  Metall  oder 
Glasperlen,  und  Ohrgehängen  und  Ringen  von  Silber  oder  Falschschmuek,  gehoben. 

Wie  so  Vieles  im  europäischen  Osten,  zeigt  auch  die  Tracht  der  serbischen 
Städterin  eine  Vereinigung  occidentaler  mit  orientalischen  Elementen,  und,  setzen 
wir  nur  gleich  hinzu,  in  höchst  glückli'  her  Weise.  Das  Costüm  ist  ebenso  reich 
als  kleidsam  und  hat  den  grossen  Vorzug,  dass  es  heinahe  gar  nicht  von  der  Mode 
beeinflusst  wird.  —  Nichts  Reizenderes  als  der  Kopfputz  einer  jungen  serbischen 
Dame.  Auf  dem  Hinterhaupt  sitzt  ein  niedlicher  kleiner  Fes,  welcher  von  dem 
schönsten  natürlichen  Diademe,  dem  breiten,  den  Oberkopf  umrahmenden  Zopf 
gehalten  wird.  Blumen,  und  besonders  gern  eine  knospende  Rose,  bilden  dessen 
natürlichen  Schmuck.  — -  Bei  der  verheiratheten  Frau  ist  die  ganze  sichtbare 
Oberfläche  des  Fes,  von  dem  Punkte,  wo  sonst  die  Quaste  befestigt  wird,  reich 
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mit  Gold  oder  Silber  gestickt  oder  spiralförmig  mit  eng  aneinander  gereihten  Gold- 
stücken, bei  den  Reicheren  aber  mit  Perlenschnüren  so  dicht  besetzt,  dass  der  rothe 
Stoff  vollkommen  verschwindet.  Auch  der  Frau  gilt  ein  breiter,  dunkler  Zopf  als 
höchste  Zierde.  Natürlich  ist  er  nicht  immer  acht.  Manche  Dame  begnügt  sich, 
ihn  durch  eingeflochtene  Sammtbänder  künstlich  zu  verbreitern.  Am  Hochteit*- 
tage  tritt  zum  Zopfe  als  bleibender  Schmuck  ein  zollbreiter  runder  Wulst  hinzu, 
welcher  neben  dem  Zopfe  kranzartig  befestigt  und  mit  einzelnen  angehefteten 
Goldstücken  oder  Juwelen  geziert  wird. 

Noch  mehr  als  auf  dem  Lande  erheischt  die  tadellose  Kopftoilette  der  städtischen 
Serbin  die  Schminke.  Zu  den  schwarzgefärbten  Haaren  und  künstlich  verlängerten 
Augenbrauen,  verlangt  die  Sitte  weiss  und  rothgeschminckte  Wangen  und  hoch- 
gefärbte  Lippen.  Zu  den  natürlichen  Reizen  gesellen  sich  künstliche,  welche  leider 
den  frühzeitigen  Ruin  des  Teints,  der  Zähne  und  andere  Krankheiten  zur  Folge 
haben,  da  die  Färbemittel  selten  rein  sind,  sondorn  oft  gefährliche  Gifte,  Bleiprä- 
parate und  Sublimare  enthalten. 

Wie  der  Kopfputz  ist  auch  die  Bekleidung  des  Oberleib»  vollkommen  orien- 
talisch. Ein  beinahe  durchsichtiges,  reic  hgesticktes  Hemd  bedeckt  die  Büste,  welche 
etwas  mehr  bei  den  Mädchen,  sehr  wenig  aber  bei  den  Frauen,  durch  ein  über  die 
Schultern  geworfenes,  nach  vorn  gekreuzte»  Scidentuch  den  profanen  Blicken  ent- 
zogen wird.  Es  ist  dies  jene  Partie  des  serbischen  Frauencostüms ,  welche  die 
englische  Devise  am  besten  charakterisirt  „Hony  soit  qui  mal  y  pense**!  Da» 
oeeidentale  Mieder  ist  in  Serbien  kaum  gekannt.  Der  sehr  kurze  Schnürleib  reicht 
kaum  an  die  Brust,  in  hygienischer  Beziehung  hat  also  dieser  Theil  des  serbischen 
Frauenanzuges  vor  der  Pariser  fashion  seine  Vorzüge.— Auf  dem  Kreuzungspunkte 
de»  Busentuche»  sitzt  bei  den  Mädchen  gewöhnlich  ein  kleines  Blumenbutiquei 
bei  den  Frauen  aber  weniger  poetisch  als  blendend,  ein  grosses  Goldstück.  F> 
bildet  den  Abschluss  der  vielen  Korallen-,  Perlen-,  Zechinen-  oder  Dukatenreihen, 
welche  den  beliebtesten  Halsschmuck  serbischer  Damen  bilden. 

Besonders  kleidsam  ist  der  Schnitt  des  kleinen  Oberjäckchens  (libade)  von 
schwerem,  einfärbigem  grünen,  blauen  oder  Rosa-Seidenstoff.  Ihre  nach  unten 
weitgeschlitzten  Aermel  lassen  die  feingestickten  Ausgänge  des  Hemdes  sehen.  Sie 
ist  reich  mit  Gold  und  Silber  gestickt,  lässt  die  Brust  frei  und  reicht  bis  zur 
Leibesmitte.  Um  letztere  wird  eine  schwere  brocatene  Schärpe  geschlungen,  deren 
reich  ornaraentirte  Enden  nach  vorn  über  den  buntseidenen  Rock  von  europäischem 
Schnitte  lang  herabfallen.  Ein  oft  goldgesticktes  Sacktuch,  ein  Fächer,  Bouquets, 
breite  Armbänder  und  möglichst  viele  Ringe  vervollständigen  diese  Toilette.  Im 
Winter  hüllt  sich  die  serbische  Stadtdame  in  ein  mit  Pelz  verbrämtes  Tuch-Ober- 
kleid (skurteljka),  welches  im  Schnitte  den  Linien  des  Anzugs  folgt.  An  den 
Rändern  wird  es  häufig  mit  Gold-  oder  Silberschnüren  benäht. 
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Die  lebhaften  ungebrochenen  Farben,  gewöhnlich  in  glücklicher  Harmonie, 
sind  in  der  serbischen  Damcnklcidung  ebenso  vorherrschend  wie  der  dunkle  Grund- 
ton im  Anzöge  des  Mannes.  Die  originelle  Nationaltracht  wird  sich  wohl  noch 
einige  Zeit  erhalten.  Bei  innigerer  Verbindung  Serbiens  mit  Westeuropa  dürfte 
sie  aber  in  den  leichten  Erzeugnissen  unserer  verfeinerten  Luxusindustrie  cefähr- 
liehe  Nebenbuhler' erhalten ;  denn  mit  den  Stoffen  wird  auch  leider  die  wechselnde 
Pariser  Mode,  heute  noch  eine  vereinzelte  Erscheinung,  ihren  nivellirendcn  Einzug 
im  Serbenlande  halten. 

Wie  wohnt  der  Serbe?  Im  Gegensatze  zu  den  oft  stattlichen  Bauten  Bel- 
grad'» und  einiger  Kreisstädte  sind  die  Wohnhäuser  in  den  kleineren  Flecken  und 
auf  dem  Lande  oft  sehr  einfacher  Natur.  Sie  stehen  aber  bei  alledem  selten  hinter 
den  Gehöften  der  Bauern  Ungarns  oder  gar  Komaniens  zurück.  Im  Gcccntheile 
überragt  in  manchen  Th eilen  Serbiens,  das  nie  fehlende  Haus  des  Starjesina  an 
Grösse  oft  dieselben.  Das  Gebäude  besteht  immer  aus  einem  Gerippe  roh  mit 
der  Axt  behauener,  senkrecht,  horizontal  und  schräge  ineinandergefügter  Pfähle, 
deren  Zwischenräume  mit  Lehmziegeln  ausgefüllt  werden.  Die  so  hergestellten 
Ausscnmaucrn  des  Hauses  haben  gewöhnlich  15  Schritt  Breite  und  15 — 20 
Schritt  Länge.  Im  Innern  wird  dieser  Raum  durch  Zwischenwände  zwei  bis 
dreimal  gctheilt.  Die  Hauptthürc  führt  in  den  mittleren  und  grössten  Theil  des 
Baues.  Er  dient  als  Küche  und  ist,  im  Gegensatze  zu  den  beiden  anschliessenden 
kleinen  Wohnstuben,  ohne  Oberdecke,  um  dem  Rauche  leichteren  Ausgang  durch 
die  im  Dache  befindliche  Öffnung  zu  gestatten.  Wenn  feuchtes  Wetter  den  Rauch 
niederdrückt,  ist  dieser  der  ganzen  Familie  zum  Versammlungsort  dienende  Raum 
ein  wenig  angenehmer  Aufenthalt.    Nur  Gewohnheit  mag  ihn  erträglicher  machen. 

Die  ursprünglichste  Bedachung  der  Häuser  mit  Stroh  oder  Holz,  wie  erstere 
in  Ungarn,  letztere  in  Steiermark  und  anderen  holzreichen  Gegenden  üblich,  ist 
wenigstens  im  Osten  Serbiens  dem  Ziegeldach«  gewichen.  In  den  südlichen  Dör- 
fern am  Kopaonik  wird  aber  selbst  Baumrinde  zur  Deckung  der  Häuser  ver- 
wendet. —  In  den  Drina-Kreisen  fallen  die  Dächer  steil  ab.  Sie  sind  beinahe 
zweimal  so  hoch  als  das  Mauerwerk.  (S.  Abbildung:  Bauernhof  zu  Desid.)  —  In 
den  gebirgigen  Landestheilen  lehnt  der  Serbe  sein  Haus  gerne  an  ein  etwas  ab- 
schüssiges Terrain.  Der  Niveau -Unterschied  zwischen  der  Vor-  und  Rückwand 
wird  durch  eine  horizontale  Pfostenlage  mit  aufgestampfter  Erde  ausgeglichen  und 
so  ohne  mühevolle  Ausgrabungen  ein  Raum  gewonnen,  welcher  als  Stall,  Keller 
u.  s.  w.  benutzt  wird.  Das  Haus  erhält  in  diesem  Falle  eine  frei  um  dasselbe 
laufende  Veranda  (Sardak),  zu  welcher  eine  Treppe  führt.  Sie  vermittelt  die 
Communication  mit  den  höher  liegenden  Wohnräumen.  (S.  Abbildung  S.  453.) 

In  der  Sumadia  besteht  oft  nur  der  Unterbau  der  Häuser  aus  grossen  Bruch- 
steinen, der  Oberbau  aber  aus  Holz.    Die  schönsten  Typen  solcher  an  die  Schweiz 
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mahnender  Rustikbauten,  mit  sehr  zierlichen  Schornsteinen,  sind  die  wohlerhaltener 
Häuser  der  Familie  Obrenovie  zu  Crnuc.  (S.  57.)  In  diesen  holzrciHien  Gegen- 
den wird  auch  der  Estrich  oft  gedielt.  Gewöhnlich  begnügt  man  sich  damit  den 
natürlichen  Erdhoden  zu  planiren  oder,  wo  er  zu  weich,  eine  Schicht  festerer  Erde 
auf  denselben  zu  stampfen.  Es  geschieht  die*  höchst  wahrscheinlic  h  auch  zui 
Verhütung  von  Feuersgefahr,  da  Ileerd  und  Kamin  kaum  gekannt  sind  uii'l  üii 
Feuerstellc  sich  unmittelbar  auf  dem  fluchen  Boden  befindet.  (S.  Abbildung:  Kme- 
tenhaus  zu  Maglic.)  In  Mehanen  und  wohlhabenderen  Häusern  befindet  si<  Ii  eiut 
eigene  Backstube.  Sie  ist  sehr  finster.  Bevor  man  den  Teijr  anmachen  kann, 
muss  das  Mehl  jedesmal  gesiebt  werden ,  denn  dies  geschieht  nicht  wie  bei  uns 
auf  der  Mühle.  Es  liegen  zu  diesem  Zwecke  zwei  Leisten  über  dem  Troge  auf 
welchem  das  Sieb  so  lange  hin  und  hergeschoben  wird,  bis  nur  Kleie  zurück- 
bleibt. Im  Backofen  sind  der  Feuerungs  -  und  Backraum  voneinander  getrennt. 
Aus  dem  ersteren  führt  durch  die  Mitte  «1er  Ofenhöhle  eine  Oeffnung  in  den 
letzteren,  die  Flamme  schlägt  in  das  kegelförmige  Gewölbe,  prallt  von  hier  nach 
dem  Boden  zurück  und  entweicht  mu  h  zwei  Seiten,  so  dass  zwei  Essen  notwen- 
dig sind.  Man  bäckt  nur  wenig  Laibe  auf  einmal;  das  Brot  »oll  nie  älter  i\U 
zwei  Tage  sein.  In  demselben  Ofen  werden  auch  ganze  Hammel  gebraten.  Der 
Rauch  gehört  zu  den  grössten  Plagen  in  deu  serbischen  Häusern.  Es  wird  nur 
frisches  Holz  gebrannt,  da  man  selten  mehr  auf  einmal  schlägt,  als  man  in  den 
nächsten  Wochen  zu  verbrauchen  gedenkt.  Auch  nach  den  Städten  wird  beinahe 
ausschliesslich  grünes  Holz  zu  Markte  geführt. 

Das  Innere  des  eigentlichen  Wohnraumes  sucht  der  Serbe  in  seiner  Weise 
möglichst  wohnlich  einzurichten.  Der  Estrich  wird  mit  Rohrmatten  und  bei  den 
Wohlhabenden  mit  oft  selbst  gewebten  Teppichen  belegt.  Diese  mit  einigen  Kissen 
bilden  gleichzeitig  das  nächtliche  Lager.  Bettstellen  und  Schränke  sind  äusserst  selten. 
Die  besseren  Kleider  werden  in  Truhen  aulbewahrt,  welche,  bunt  bemalt,  einen  be- 
deutenden Einfuhrartikel  atis  dem  siebenbürgisrhen  Kronstadt  bilden.  Auch  SesaeJ 
mit  Lehnen  sind  in  Bauernhäusern  kaum  gekannt.  Ein  niederer  Schemmel  auf 
drei  Füssen  vertritt  ihre  Stelle.  Nur  hie  und  da  findet  man  einen  Oleu.  Hingegen 
setzt  jedes  bessere  Haus  seiuen  Stolz  darein,  ein  möglichst  buntcolorirtes  Bild  seine* 
Heiligen  zu  besitzen.  Eine  Zinnlampe  hängt  vor  demselben,  neben  dieser  gewöhn- 
lich eine  Gusle  und  als  Hauptzierde  der  Waffensehmuck  der  Männer  des  Hauses. 
Manchmal  schmücken  auch  das  Porträt  des  Fürsten,  Lithographien  alter  serbischer 
Helden,  dann  einige  bunte  Trinkgläser,  Geschirre  und  Zinnteller  auf  einem  schmuck- 
losen Wandbrette,  die  weissgetünchten  Mauern.  Alles  Glas  muss  nach  Serbien 
eingeführt  werden.  Eine  von  der  fürstlichen  Regierung  in  Jagodina  errichtete 
Glasfabrik  löste  sich  wieder  auf.  Man  findet  daher  im  Innern  des  Landes  und 
namentlich  in  den  Bauernhäusern  nur  selten  Fensterglas.  Papier,  auf  Holzrahmen 
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aufgeklebt,  um-  es  ersetzen.  Auch  sie  werden  nur  des  Abends  und  im  Winter 
eingehängt,  die  frische  Luft  streift  ungehindert  durch  alle  Räume.  —  Man  sieht, 
der  Einrichtungsstücke  einer  serbischen  Bauernstube  sind  nur  sehr  wenige.  Auch 
der  übrige  Hausrath  beschränkt  sich  auf  das  Noth wendigste.  Er  besteht  aus  einem 
vom  Daehgespärrc  an  eiserner  Kette  herabhängenden  grossen  Kupferkessel,  einer 
eisernen  Bratpfanne  und  Feuerzange,  mehreren  irdenen  Töpfen,  grossen  Wasser- 
krügen von  antiker,  von  den  Kömern  ererbter  Form,  einigen  Tellern,  Gläsern, 
Holzlöffeln,  seltener  Gabeln  und  hölzernen  oder  irdenen  Leuchtern.  Die  selbstge- 
zogenen  Kerzen  sind  gewöhnlich  sehr  dünne  und  schlecht. 

Rings  um  das  Haus  des  Starjcsina,  welches  den  uuverheiratheten  Familien- 
gliedern zur  Wohnung  dient,  gruppiren  sich  die  kleinen  Häuschen  der  Verhei-  • 
ratheten.  Sie  enthalten  gewöhnlich  nur  einen  Schlafraum,  da  das  Mittagsbrot  und 
der  Abend  alle  Mitglieder  der  Familie  im  grossen  Räume  des  Starjesinahauses 
versammelt.  Die  moralische  Bedeutung  desselben  für  die  Hauscommunion  findet 
man  S.  79  geschildert. 

Ein  Palissadenzaun  umschliesst  das  Gesammtgehöft ,  in  dem  auch 
in  einigen,  indianischen  Wigwams  ähnlichen  Holzbauten  mit  Weidengeflecht,  die 
Vorräthe  des  Hauses  aufbewahrt  werden.  Unter  ihuen  suchen  die  Hausthiere  am 
liebsten  Schutz  bei  schlechtem  Wetter. 

Die  N  a  h  r  u  n  gs  m  i  1 1  e  1  der  Serben  und  ihre  Bereitung  sind  ebenso  einfach  als  kräf- 
tig. Der  nationale  Pfeffer  (paprika)  bildet  ihre  Hauptwürze.  Ich  hübe  das  Capitel  von 
der  serbischen  Küche  gelegentlich  des  Marktbesuches  auf  der  Belgrader  Terazija  ein- 
gehender abgehandelt,  und  gestatte  mir,  nachdem  sich  Stadt  und  Land  in  diesem 
Punkte  so  ziemlich  gleichen,  auf  die  bezügliche  Schilderung  (S.  444)  zu  verweisen. 

Gehen  wir  nun  von  den  physischen  und  äusseren  Lebensgewohnheiten 
des  Serben  zu  seinem  psychischen  und  inneren  Leben  über,  so  bietet 
sich  uns  hier  ein  reiches  Feld  zu  überraschenden  Beobachtungen.  Nur 
wenige  Völker  haben  sich  —  ich  spreche  auch  hier  nur  von  dem  Grund- 
stöcke der  Bevölkerung  in  Central -Serbien  —  neben  manchen  schlimmen,  auch 
die  ursprünglichen  guten  Seiten  ihres  National-Charakters  zu  bewahren  gewusst 
als  der  Serbe.  Jahrhunderte  hindurch  abgesperrt  von  aller  Welt,  hat  er  an  deren 
nvilisatorischen  Fortschritten  keinen  Andieil  genommen.  Er  blieb  aber  auch  un- 
berührt von  den  Auswüchsen,  welche  leider  deren  Gefolge  bilden.  Der  Sjnn  für 
die  Familie,  die  Liebe  zum  Vaterlaude,  für  dessen  Grösse  und  Freiheit,  und  der 
persönliche,  jeder  Art  Knechtschaft  abholde  Mannesmuth  sind  nicht  nur  in  den 
hesseren  Klassen,  sondern  in  dem  einfachsten  Landmanne  gleich  lebendig.  Mit 
starrer  Zähigkeit  hält  er  an  seinen  alten  Sitten  und  Gebräuchen  fest.  Diese  Tugend 
artet  selbst  in  Eigensinn  aus,  wo  veränderte  Verhältnisse  oft  das  Aufgeben  des 
traditionell  Ererbten  anratheu  würden. 
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Die  Physiognomie  des  Serben  vereinigt  Wohlwollen  mit  Intelligenz  im 
Ausdrucke.  Der  Serbe  ist  von  Charakter  im  Allgemeinen  duldsam  und  gast- 
freundlich.  Seine  kriegerischen  Tugenden,  sclion  von  den  Byzantinern  gerühmt, 
werden  von  keiner  Seite  angezweifelt.  Voll  stolzen  Selbstgefühls,  ist  er  klug,  ja 
schlau.  Er  lasst  sich  nie  einen  Vortheil  entgehen.  Er  betrügt  dabei  niebt,  es 
wird  jedoch  auch  Andern  schwer  werden,  ihn  zu  überlisten.  Dabei  weicht  er  vor 
Niemandem  in  seinem  Hechte  zurück.  Eher  lässt  er  es  auf  einen  Prozess  ankoimnen, 
und  in  diesem  Falle  ist  er  sich  selbst  der  beste  Advocat,  wobei  ihn  die  grosse 
Leichtigkeit  der  Rede  unterstützt.  Der  Serbe  flucht  und  erhitzt  sich  sehr  geni 
im  Streite,  geht  aber  selten  zu  Thätlichkeiten  über.  Das  Duell,  die  Blutrache  sind 
in  Seibien  uugekannt.  Der  Serbe  vereinigt  in  seinen  Handlungen  die  Bedächtig- 
keit des  Deutschen  mit  der  Feinheit  des  Italieners.  Er  besitzt  wohl  nicht  den 
Fleiss  "und  andere  Tugenden  des  Ersteren  —  was  zum  Theil  der  Einfachheit 
seiner  bald  befriedigten  Bedürfnisse  beizumessen  sein  dürite  —  aber  auch  nicht 
manche  Fehler  beider. 

Trotz  all'  seines  scharfen  Verstandes  bildet  das  religiöse  Moment,  die  Neigung 
des  Serben  zum  Mystischen,  einen  Grundzug  seines  Charakters,  ja  oft  artet  er  in 
Vorurtheil  und  Aberglauben  aus.  Es  gibt  unzählige  günstige  und  böse  Vorbe- 
deutungen, welche  Glück  und  Unglück  verkünden.  Erkrankungen  von  Menschen 
und  Hausthieren  liegen  magische  Einwirkungen  zu  Grunde,  z.  B.  der  böse  Blick, 
die  Begegnung  eines  verwünschten  Thieres  u.  s.  w. 

Selbst  wenn  ein  rationeller  Arzt  in  der  Nähe  ist,  nimmt  der  Siidslave  der 
europäischen  Türkei  am  liebsten  den  Rath  einer  Baba  (weisen  Frau)  in  Anspruch. 
Es  geschieht  dies  auch  in  den  adriatischen  Küstenländern,  in  Dalmatien,  wo  es 
sehr  tüchtige  Doktoren  aus  der  italienischen  Schule  giebt,  und  auch  in  Kroatien, 
Slavonien,  wo  die  Wiener  Schule  vorherrscht. 

j  „Svafca  holest  svoje  bilje  ima.*4  Jede  Krankheit  hat  ihr  Kraut.  Dies  ist  ein 
allgemeines  südslavisches  Sprichwort.  Mau  vertraut  aber  nicht  so  sehr  den  Heil- 
mitteln, als  den  geheinmissvollen  Ceremonien,  mit  welchen  die  Zauberei  sie  bereitet 
und  eingibt  Im  Frauenmondc  (gospin  mesec),  im  August,  werden  von  den  er- 
fahrenen alten  Heilkünstlerinucu  allerlei  Kräuter  auf  den  Bergen  gesammelt,  und 
es  ist  auch  nach  den  Erfahrungen  rationeller  Aerzte  unzweifelhaft,  dass  diese  alten 
Praktikerinnen  die  Wirkungen  mancher  Pflanze  in  der  That  wold  kennen.  Auch 
die  Anwendung  des  Eisens  bei  innern  Krankheiten  ist  ihnen  bekannt.  Bei  Bleich- 
sucht nimmt  man,  entsprechend  der  h.  Dreifaltigkeit,  drei  Aepfel,  die  an  einem 
Aste  reif  wurden.  Einer  wird  rund  herum  gekreuzt  und  das  Messer  bleibt  24 
Stunden  lang  in  demselben  stecken.  Am  nächsten  Morgen  isst  die  Patientin  ein 
Viertheil,  die  übrigen  Mittags,  Nachmittags  und  Abends.  Der  vom  Anker  abge- 
schabte Rost,  mit  Wasser  genommen,  hilft  den  slavischen  Seeleuten  gegen  die  See- 
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krankheit.  Bei  Hysterien  und  Ausschlag  lässt  man  sich  die  erschlaffte  Haut  mit 
eisenhaltiger  Tinte  vollschreiben.  Beim  dreitägigen  Fieber  nimmt  man  als  Speci- 
ficum  die  Eselsgurke,  oder  die  dünne  Haut  eines  Eies,  welche  man  um  die  Finger- 
spitze wickelt  u.  s.  w.  Dissenterie  glaubt  man  mit  rothem  pulverisirtem  Siegellack, 
in  Wein  aufgelöst,  zu  vertreiben,  gegen  heftigen  Husten  hilft  Knoblauch,  mit  Speck 
angemacht  u.  s.  w.  Wird  man  von  einem  tollen  Hunde  gebissen,  so  legt  man  zu 
Brei  zerriebene  weisse  Bohnen  oder  ein  Stück  behaarte  Hundshuut  auf  die  Wunde. 
Tabaksjauche  hilft  gegen  Schlangenbiss,  Schildkrötenblut  und  ein  Igelmagen  gegen 
hitzige  Fieber.  Kakijatrinken,  Aderlass  und  Blutegel,  diese  am  besten  an  Stirn- 
und  Kopfhaut,  gehören  zu  den  beliebtesten  Hausmitteln.  Schuss wunden,  Ver- 
renkungen werden  fast  immer  gut  geheilt.  Bei  innerlichen  Krankheiten  muss 
nächst  den  Kräutern  der  Zufall  das  Beste  thun. 

Bleibt  das  Uebel  hartnäckig,  will  es  den  gewöhnlichen  .Mitteln  nicht  weichen, 
so  werden  BeBprecherinnen  geholt.  Ist  die  Diagnose  festgestellt ,  so  wird  der 
Kranke  oft  auf  die  Erde,  platt  mit  dem  Rücken  nach  oben  gelegt,  und  Salz  neben 
beiden  Seiten  des  Körpers  gestreuet.  Hierauf  steigt  die  Besprecherin  einige  Male 
über  den  Kranken  weg,  fortwährend  Gebete  murmelnd,  und  das  Kreuzzeichen 
wiederholt  auf  dessen  Bücken  machend.  Oft  wird  der  Kranke  auch  in  ein  heil- 
thätiges  Kirchlein  (S.  54)  oder  in  ein  Kloster  (S.  22)  getragen.  Entspricht  der 
Erfolg  nicht  den  gehegten  Erwartungen,  so  tröstet  man  sich  mit  der  Unabwend- 
barkeit  des  Geschicks,  oder  man  denkt  auch,  dass  eine  Vestica  (Hexe)  ihre  mächtige 
Hand  im  Spiele  habe.  —  Nach  dem  Volksglauben  verwandelt  sich  die  Hexe  des 
Nacht»  in  einen  Schmetterling,  Henne,  Indian  u.  s.  w.,  fliegt  über  die  Häuser  weg, 
am  liebsten  Kinder  in  der  Wiege  tödtend.  Männer  berührt  sie  mit  einem  Stäbchen 
an  der  linken  Brustwarze.  Die  Brust  öffnet  sich,  sie  frisst  das  Herz,  worauf  sich 
die  Oeffnung  wieder  unkennbar  schlicsst.  Solche  Menschen  müssen  bald  sterben, 
je  nachdem  die  Hexe  mehr  oder  weniger  vom  Herzen  gegessen  hat.  Namentlich 
müssen  sich  Wöchnerinnen  wohl  vorsehen,  das«  ihnen  das  Kind  nicht  gegen  einen 
Weclwclbalg  vertauscht  wird.  Glücklicherweise  können  Hexen  den  Geruch  des 
weissen  Knoblauchs  nicht  vertragen.  Man  schmiert  sich  desshalb  mit  dieser  Pflanze 
am  Weihnachtsabend.  Verräth  sich  die  Hexe,  so  flieht  der  Zauber  und  sie  wird 
dann  Doktorin  (!).  Die  grössten  Kämpfe  mit  eingewurzelten  Vorurtheilen  hat 
wohl  der  Arzt,  wie  man  nach  alledem  leicht  begreifen  wird,  in  Serbien  zu  be- 
stehen. Auch  viele  eigentümliche,  an  eine  weit  zurückliegende  Vorzeit  mahnende 
Gebräuche,  welche  wir  später  in  den  serbischen  Festen  kennen  lernen  werden, 
lassen  ihren  Ursprung  auf  dieselben  zurückführen. 

Der  persönliche  Verkehr  zwischen  allen  Klassen,  zwischen  Armen  und  Reichen 
wt  in  Serbien  ein  äusserst  ungezwungener.  Es  gibt  dort  keine  durch  Titel  oder 
Rang  begründeten  künstlichen  Standes-Unterschiede.  Die  Türken  demoeratisirten 
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das  gnnze  Land.  Indem  sie  Adel,  gleich  Hörigen,  zur  Rajah  erniedrigten,  haben 
sie  die  Kluft  zwischen  beiden  vollständig  vernichtet.  Edward  Brown,  der  englischt 
Heisende,  faud  noch  im  17.  Jahrhundert  serbische  Mädchen,  welche  von  könig- 
lichem Blute  abstammen  wollten  vor  den  Pflug  gespannt.  —  In  seltener  All- 
gemeinheit werden  in  Serbien  die  alten  Traditionen  bewahrt.  Die  Geschichte 
seiner  Könige,  die  Geschichte  der  alten  nationalen  Ileldcngeschlechter  der  Bogdans, 
JalcMc  u.  A.  sind  selbst  dem  einfachsten  Hirten  geläufig. 

Bei  grosser  Neigung  lür  Poesie  und  Musik  zeigt  der  Serbe  gegenwärtig  noch 
wenig  Sinn  für  die  bildenden  Künste  und  noch  geringeren  für  das  Handwerk. 
Der  Serbe  besitzt  rasche  Auffassungskraft  und  auch  sonst  manche  Talente,  welche 
er  im  Hause  bei  Anfertigung  seines  bescheidenen'  Hausrathes  bekundet.  Da* 
Handwerk,  als  Lebensberuf,  erscheint  aber  in  seinen  Augen  als  eine  verächüiche, 
des  Mannes  unwürdige  Beschäftigung.  Weil  der  eingewanderte  Deutsche  grossen- 
thcils  Handwerke  treibt  und  für  den  Serben  arbeitet,  blickt  dieser  mit  Gering- 
schätzung auf  ihn  herab.  Stipendien,  welche  die  Regierung  für  Handwerks-Lehr- 
linge gegründet,  haben  wenig  gefruchtet.  Miuister  Cukic,  welcher  die  hohe 
Wichtigkeit  der  Einbürgerung  von  Gewerben  im  Lande  zu  würdigen  weiss,  machte 
einige  missglückte  Versuche  in  dieser  Richtung.  Tritt  der  Serbe  aus  uen  gewohnten 
Verhältnissen  des  Liternhauses  heraus,  so  wird  er  am  liebsten  Beamter  oder  Soldat, 
deren  wenig  angestrengtes  und  abwechslungsvolles  Leben  ihm  am  meisten  zu 
gefallen  scheint. 

Massigkeit  gehört  zu  den  schönsten  Tugenden  des  Serben.  Seine  Mahlzeiten 
sind  frugal  und  mit  Wenigem  giebt  er  sich  selbst  bei  anstrengender  Arbeit  zu- 
frieden. Liebt  er  es  auch  manchmal,  sich  bei  Wein  und  Rakija  zu  erhitzen,  so 
geschieht  dies  doch  nie  in  dem  Grade,  wie  bei  seinen  östlicheren  Stammesbrüdern. 
Gastfreundschaft  gegen  Fremde  übt  jeder Slave,  und  der  Serbe  ganz  besouden 
gern.  Von  Spieleu  liebt  der  Serbe  beinahe  ausschliesslich  Musik  und  Tanz. 
Unter  den  Tänzen  bildet  der  Kolo  (S.  Ö4j,  ein  Ruudrcigcntanz,  den  beliebtesten. 
Karteuspiele  haben  sich  erst  in  den  letzten  Jahren  im  Innern  des  Landes  einge- 
nistet; hohe  Einsätze  können  zu  Gunsten  der  Gemeindekasse  ohne  jede  Einsprache 
confiscirt  werden.  Lotterie-  und  Hazardspiele  sind  von  der  Behörde  streng  ver- 
pöut.  Au  ihre  Stelle  treteu  Waft'enübungcn,  Wettläufe  und  das  beliebte  Steiu- 
werfeu  bei  den  Männern.  Mädchen  und  Frauen  unterhalten  sich  aber  in  uen 
abendlichen,  auf  dem  Laude  üblichen  Spiuugesellschatteu  (sijelo  i  prelo),  weiche 
zu  stören  das  Gesetz  den  Männern  auf  das  strengste  verbietet. 

Die  Elternliebe  die  Achtung  der  Jugend  vor  dem  Alter,  wurzelt  tief  im 
serbischeu  Volke  und  nicht  miuder  fest  begründet  ist  die  Heiligkeit  des  Barnie* 
zwischen  Bruder  uud  Schwester.  Mit  innigster  Liebe,  ja  mit  Begeisterung 
hängt  die  Serbin  an  ihrem  Bruder.    Seine  Grossthaten  im  Kriege,  sein  Ruhm 
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sind  ihr  höchster  Stolz.  Der  Bruder  steht  der  jungen  Serbin  oft  näher  als  ihr 
Geliebter  und  Gatte.  Der  Bruder  ist  aber  auch  der  geborne  Schützer  seiner 
Schwester.  Er  ist  der  Wächter  und  Rächer  ihrer  Ehre.  Glücklich  erscheint  nur 
derjenige,  welcher  eine  Schwester,  das  Mädchen,  welches  einen  Bruder  besitzt. 
„So  wahr  mein  Bruder  (meine  Schwester)  lebe!"  gilt  als  einer  der  heiligsten  Eide. 

—  Dem  hohen  Grade  der  Geschwisterliche  stellt  sich  an  Tiefe  und  Innigkeit  des 
Gefühls  nur  der  Freundschaftsbund  zur  Seite,  welchen  —  an  eine  altdeutsche  Sitte 
mahnend  —  zwei  Mädchen  oder  junge  Männer  aus  freier  Neigung  mit  einander 
schliessen.  Die  Schilderung  der  Gebräuche,  unter  welchen  dieser  Frcundschaftspact 
fürs  Leben  besiegelt  wird,  führt  uns  in  den  Bereich  der  häuslichen  und  kirchlichen 
Feste  der  Serben. 

Nächst  der  Taufe  (Krstenje),  deren  Ceremonial  eingehend  auf  dem  „Sveti- 
Mcthudfest  zu  Brzctje"  veranschaulicht  wurde  (S.  231),  bildet  der  Schluss 
der  Wahlgeschwisterschaft  einen  der  wichtigsten  Momente  im  Leben  des  jungen 
Serben. 

Die  Bundesbrüder-  und  Bundessch westerschaft  (pobratimstvo,  pose- 
strimstvo)  der  Südslaven  gestaltet  das  zwischen  zwei  Personen  aus  freier  Wahl 
eingegangene  Freundschaftsband  zu  einem,  von  der  Kirche  geheiligten,  für  das 
Leben  unlöslichen  Bund,  welcher  in  weit  höherem  Grade  als  die  Blutsverwandt- 
schaft zu  gegenseitiger  Treue  und  Unterstützung  verpflichtet.  Gewöhnlich  trifft 
das  Mädchen,  der  junge  Mann  seine  Freundeswahl  unter  den  Gespielen  seiner 
Jugend  und  zwar  am  liebsten  zur  Osterzeit.  Hat  sich  der  Freund,  die  Freundin 
bewährt,  so  schwört  man  sich  nach  Ablauf  eines  Jahres,  sehr  oft  am  zweiten  Oster- 
tag,  unter  Anruf  Gottes  und  des  heil.  Johannes,  Treue  und  Freundschaft.  Man 
setzt  sich  in  manchen  Gegenden  Weidenkränze  auf  den  Kopf,  verbindet  sich  zu 
gegenseitigem  Schutz  bis  zum  Tode  und  lässt  oft  dem  Bunde  durch  den  priester- 
lichen Segen  die  höchste  Weihe  crthcilen. 

Die  Abschliessung  solcher  Bundesbrüderschaften  reicht  bei  den  Südslavcn  weit 
zurück.  Sie  ist  gewiss  so  alt,  als  die  germanische  Sitte  des  „Ziehbrüderbundes" 
(foestbroedriag) ,  welcher  ebenso  unauflöslich  aneinander  kettete,  von  der  Kirche 
aber  schon  dcsshalb  eifrig  bekämpft  wurde,  weil  er  zur  Blutrache  verpflichtete.  — 
Der  fortgesetzte  Kampf,  zu  welchem  sich  die  serbische  Gesamnitheit  und  jeder 
Einzelne  seit  der  moslim'schen  Unterjochung  vcrurtheilt  sah,  mochte  das  Bedürfniss 
nach  vermehrtem  Schutz  und  Rächung  erlittener  Kränkung  noch  verstärkt  haben. 

—  Die  serbischen  Nationalgesängc  verherrlichen  Züge  der  Aufopferung  von  Bundes- 
brüdern, welche  an  die  schönsten  Beispiele  der  Freundschaft  auf  classischem  Boden 
erinnern.  —  Selten  werden  die  Pflichten,  welche  der  eingegangene  Bund  auferlegt, 
verletzt.    Geschieht  es  doch,  so  übernimmt,  nach  dem  Volksglauben,  der  Himmel 
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selbst  die  Rächung.  So  lässt  das  Volkslied  einen  Mann,  welcher  seiner  Bundes- 
schwester, durch  ihre  Reize  verführt,  sich  in  nicht  ganz  reiner  Absicht  zu  nähern 
wagte,  durch  einen  Blitz  aus  heiterem  Himmel  tödten: 

„Doch,  o  sieh!  gleich  fuhr  ein  BliU  vom  Himmel, 

Schlug  su  Hoden  Peter  den  Bulgaren. 

Arg  entrüstet  aber  rief  die  Jungfrau: 

„Jeden  Helden  möge  Gott  so  strafen, 

Der  da  kilsst,  die  ihm  in  Gott  tat  Schwester.' 

Nicht  minder  heilig,  und  mit  für  das  ganze  Leben  geltenden  Verpflichtungen 
verbunden,  jedoch  mehr  kirchlicher  Natur,  ist  die  Pathenschaft  (kumstvo),  in 
welche  Tauf-  und  Hochzeitsbeistände  zu  dem  Täufling  oder  den  Getrauten  treten. 
Gewöhnlich  wählt  man  den  Hochzeitskum  auch  zum  Taufkum  des  ersten  Neu- 
gebornen. 

Heirat hen  werden  bei  den  Serben  weit  seltener  als  bei  den  westeuropäischen 
Völkern  aus  Neigung  geschlossen.  Die  Hauscommunion  der  Südslaven  gestattet 
es  den  jungen  Leuten  nicht,  die  Schliessung  des  Ehebundes  als  eine  nur  sie  be- 
treffende individuelle  Angelegenheit  zu  betrachten.  Die  materiellen  Interessen  der 
ganzen  Familie  erseheinen  bei  derselben  betheiligt  und  machen  sich  wohl  auch 
grossenthcils  bei  der  zu  treffenden  Wahl  des  zu  verheirathenden  Mitgliedes  geltend. 
—  Nicht,  dass  etwa  der  Serbe  weniger  für  Frauenschönheit  und  süsse  Minne 
empfänglich  wäre.  Das  serbische  Lied  weiss  sie  in  prächtigen  Parabeln  zu 
feiern.  Jedes  materialistische  Moment  soll  dem  Gefühle  der  Liebenden  fremd 
bleiben : 

Glncklich  macht  uns  weder  Gold  noch  Silber, 
Selig  macht  nur  das,  was  jedem  lieb  ist. 

Das  Mädchen  des  Volksliedes  zieht  mit  dem  Geliebten  ihres  Herzens  in  die 
Wildniss,  um  der  Umarmung  des  ihr.  bestimmten  Ungeliebten  zu  entgehen.  Noch 
zu  Anfang  des  Jahrhunderts  mochte  diese  romantische  Sinnesweise  in  Dingen  der 
Liebe  im  Serbenvolke  vorgewaltet  haben.  Entführungen  des  geliebten  Mädchen« 
scheinen  häufig  vorgekommen  zu  sein.  Darauf  lässt  ein,  später  von  Fürst  M'ik* 
republicirtes  Verbot  Kara  Gjorgje's  schliessen.  —  Gegenwärtig  hält  gewöhnlich 
der  Vater,  welcher  seinen  Sohn  zu  verheirathen  gedenkt,  bei  dem  Vater  des  für 
den  Hausstand  passenden  Mädchens  um  dessen  Hand  an.  Erst  wenn  die  Eltern 
über  die  zu  bewilligende  Ausstattung  sich  geeinigt  haben,  wird  das  Brautpaar 
mit  dem  für  sie  entscheidenden  Akte  bekannt  gemacht.  —  So  kommt  es,  das*  oft 
hübsche  zwanzigjährige  Burschen  an  lauge  verblühte,  weit  ältere  Mädchen  gekettet 
werden.  Dabei  wird  nur  selten  auf  eine  allenfallsige  Einsprache  Rücksicht  genommen. 


Digitized  by  Google 


ETHNOGRAPHIE.  531 

i 

Der  Serbe  hält  eeine  zu  verheirathenden  Mädchen  »ehr  hoch  im  Preise.  Nur 
gegen  manchmal  recht  ansehnliche  Gegengaben  entlässt  er  ein  bo  nützliche«  Glied 
seines  Hauses. 

Gewöhnlich  am  Vormittage  eines  Sonn-  und  Feiertages  setzt  Bich  der  Hoch- 
zeitszug vom  Hause  der  Braut  aus  in  Bewegung.  Er  trägt  ein  heitere*,  oft  sehr 
lustiges  Gepräge.  Während  es  in  der  Vojvodina  als  eine  Schande  gelten  würde, 
anders  als  zu  Wagen  nach  der  Kirche  sich  zu  begeben,  werden  iu  Serbien  und 
auch  in  Belgrad,  selbst  die  Hochzeits-Processionen  der  Wohlhabenden  zu  Fusse 
gehalten.  Eine  kleine  Musikbande,  auf  dem  Lande  auch  nur  ein  Dudelsackpfeifer 
und  Sviralae,  schreiten  an  der  Spitze  des  Zuges.  Ihnen  folgt  unmittelbar  die  un- 
verschleierte,  gewöhnlich  von  dem  Bruder  des  Bräutigams  (djever)  geführte  Braut, 
umgeben  von  dem  Leiter  des  Hochzeitsfestes  (Starisvat),  den  Beiständen  (Kum), 
den  Fahnenträgern  (Bairakdar) ,  dem  Lustiginachcr  (Caul  oder  Glumpac),  den 
Eltern,  Verwandten  und  Freunden.  Alle  Theilnehmer  tragen  bunte  Tücher  an  die 
linke  Schulter  geheftet.  Am  Hause  des  Bräutigams  angelangt,  welchen  ein  buntes 
Tuch  am  Fes  auszeichnet,  macht  der  Zug  Halt.  Die  Braut  wird  nun  dem  Ver- 
lobten von  deren  Brüdern  mit  herzlichen  Worten  empfohlen  und  überantwortet. 
Jetzt  erhält  der  Zug  ein  erhöhtes  Leben.  Man  zieht  auf  langen  Umwegen  zur 
Kirche,  Alles  soll  die  entwickelte  Pracht  bewundern,  an  der  Freude  Theil  nehmen. 
In  der  Kirche  gruppirt  man  sich  vor  der  Ikonostasis,  um  das  an  der  Stelle  des 
Ainbo  stehende  Pult.  Das  Evangelium  liegt  auf  demselben.  Dem  Brautpaare 
stehen  die  Kumc  und  der  Djever  zur  Seite,  während  die  Verwandten  und  übrigen 
Theilnehmer  sie  im  Halbkreise  umstellen.  —  Der  fungirende  Priester  liest  nun  die 
vorgeschriebenen  Gebete  ab,  schlingt  hierauf  (in  der  Vojvodina)  ein  weisses  Tuch 
um  die  linke  Hand  der  Braut  und  die  rechte  des  Bräutigams,  während  der  Kum 
gleichzeitig  beider  Köpfe  mit  einem  zum  Geschenke  für  die  Braut  bestimmten 
Stoffe  —  bei  Wohlhabenden  von  schwerer  Seide  —  bedeckt.  Nun  ergreift  der 
Geistliche  zwei,  in  jeder  Kirche  für  diese  Ceremonie  vorräthige  Metallkronen, 
setzt  sie  auf  die  Häupter  des  BrautjMiars  und  steckt  sodann  unter  den  üblichen 
Trauungsformeln  die  symbolischen  Ringe  an  den  linken  Zeigefinger  der  Braut  und 
des  Bräutigams.  —  Die  Getrauten  halten  nuu,  begleitet  von  Djever  und  Kumen, 
mit  brennenden  Kerzen  in  den  Händen,  einen  dreimaligen  Umgang  um  den  Geist- 
lichen und  dieser  befreit  sodann  die  für  ewig  Verbundenen  durch  Abnahme  der 
Kronen  und  Stoffbehänge  von  ihren  zeitlichen  Banden. 

Musik  und  Pistolenschüsse  verkündcii  ausserhalb  der  Kirche  den  Schluss  des 
vollzogenen  Ehebundes.  Die  Lustigkeit  des  Hochzeitszuges  steigert  sich,  jemehr 
man  sich  dem  Hochzeitshause  nähert.  Dort  empfängt  die  Mutter  die  Neuver- 
mählten mit  Segensprüchen ,  mit  Brot  und  Wein,  eine  symbolische  Andeutung, 
dass  et  im  Hause  niemals  an  Speise  und  Trank  fehlen  möge.  —  Nun  beginnt  das 
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Mahl,  während  welchem  sich  djever  und  eaus  in  lustigen  Sprüchen  und  Witzen 
zu  überbieten  suchen.  —  Zum  Abschiede  küsst  die  Braut  alle  Anwesenden  auf  die 
linke  Wange,  welche  nach  der  Sitte  diese  Artigkeit  mit  einem  Geldgeschenke  er- 
wiedern.  —  Am  ersten  Morgen  nach  dem  Hochzeitstage  macht  die  junge  Gattin 
(mlada)  in  Begleitung  ihrer  Jugendfreundinnen  einen  feierlichen  Gang  zum  Bache 
oder  Brunnen,  um  Wasser  zu  holen.  Sie  erscheint  bei  dieser  Gelegenheit  in  dem 
merkwürdigen  Kopfputze,  welchen  ich  auf  S.  38  abgebildet  und  beschrieben  habe. 
Die  Neuvermählte  trägt  diese  schwere,  die  sociale  Stellung  der  serbischen  Frau 
trefflich  charakterisirende  Zierde  oder  besser  Bürde,  ein  bis  zwei  Jahre,  falls  sie 
nicht  bis  dahin  Mutter  geworden  ist.  —  Die  eheliche  Treue  wird  im  eigenüichen 
Serbien  strenge  bewahrt.  Wittwen  verheirathen  sich  bei  den  Südslaven  nur  selten 
wieder. 

Herzzerrcissend  sind  die  Klagen  der  Gattin  am  Sterbelager  ihres  Mannes. 
Der  Kranke  selbst  schildert  im  singend-wehmüthigen  Tone  sein  Leid,  er  erzählt 
von  der  harten  Pein,  die  ihn  getroffen,  von  den  Sünden,  die  ihm  den  Eingang  in 
das  Paradies  verwehren,  von  dem  frühzeitigen  Tode,  der  ihn  zu  ereilen  droht  u.  s.  w. 
Um  dem  Sterbenden  das  Scheiden  von  der  Erde  zu  erleichtern,  erscheint  der 
Priester.  Die  liturgischen  Gesänge  enthalten  auch  wirklich  viele  Stellen  roll 
tröstender  Poesie;  neben  diesen  aber  auch  solche,  welche  eher  geeignet  sind  die 
Seele  in  ihren  geheimsten  Tiefen  aufzurütteln.    So  heisst  es  im  IV.  Gesänge: 

..Wehe  mir  Verlornem!  Wehe  mir  Elendem!  ob  ich  auch  meine  Hände  aus- 
strecke zu  meinen  Freunden,  und  meine  Augen  in  Thränen  sich  ergiessen:  ach! 
so  ist  doch  Niemand  da,  der  sich  meiner  erbarme.**  —  „Ein  Kampf  ist  mir  ent- 
brannt, der  Seele  ganz  verderblich;  hin  zu  den  Lichtengeln  Gottes  wende  ich 
meine  Augen  und  rufe:  Lasset  mich  nur  ein  wenig  leben;  ach,  so  ist  doch  Niemand 
da,  der  mich  erhöre.**  —  „Beklaget  mich,  beweinet  mich,  ihr  Engel-Sehaaren  und 
ihr  christliebendcn  Menschen  alle;  denn  ohne  Gnade  wird  meine  Seele  getrennt 
von  dem  Leibe.**  —  So  folgt  ferner  im  VI.  Gesänge  der  wirklich  schönen  Stelle: 
„Auf  das  Meer  des  Lebens  schauend,  wie  es  bewegt  wird  vom  Sturme  der  Ver- 
suchungen, schiffe  ich  in  Deinen  Friedenshafen  und  rufe  zu  Dir:  Führe  hinan 
mein  Leben  vom  Verderben,  o  Allbarmherziger**  —  beinahe  unmittelbar:  «Siehe, 
schmerzhaft  wird  jetzt  die  Seele  von  meinem  elenden  Leibe  getrennt:  begrabet 
nicht  meinen  Leib  in  der  Erde,  denn  er  ist  dessen  nicht  würdig;  schleppet  ihn 
hinaus,  und  werfet  ihn  vor  die  Hunde.**  —  „Einst  werden  die  Vorbeigehenden 
sehen,  wie  das  Gebein  von  den  Hunden  hcrumgeschleift  wird,  und  werden  in 
der  Seele  bewegt  ausrufen :  O  Gebieterin!  hilf  der  Seele  dieses  unglückseligen 
Leibes."    (Rujevsky 's  Euchologion.) 

Die  Verwandten,  Nachbarn  und  vor  Allen  die  Mutter,  Schwester  und  Gattin 
des  Agonisirenden,  begleiten  diese  Gebete  mit  markdurchdringenden  Klage- 
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gesängen.  Sie  besingen  das  grosse,  ihnen  bevorstehende  Unglück  der  Trennung 
von  dem  Liebsten  auf  Erden.  Sie  preisen  die  Vorzüge  des  Scheidenden.  Die 
Frau  löst  wohl  ihre  Flechten  auf  und,  mit  dem  jüngsten  Kleinen  im  Arme,  be- 
schwöret in  schauerlichen  Tönen  ihren  Mann,  sie  nicht  allein  auf  Erden  zurück  zu 
lassen.  —  Wir  sehen  die  antike  Todtenklage  im  Homer  und  Virgil  sich  wieder 
verlebendigen.  Wir  hören  Gleichnisse,  von  erhabener  Schönheit,  welche  mit  jenen  in 
den  Miriologien  Griechenlands  (s.  Fauriel)  und  Corsika's  (s.  Gregorovius,  Grey 
und  Andere)  wetteifern.  —  Hat  der  Sterbende  endlich  in  Mitte  dieser  letzten 
schweren  Prüfung  den  letzten  Seufzer  ausgehaucht,  so  wird  der  Leichnam  ge- 
waschen und  festlich  gekleidet.  Der  mit  Blumen  geschmückte  Sarg  wird  von  dem 
Geistlichen,  unter  Absineung  zahlreicher  Bitten  für  die  Erlösung  des  Verstorbenen 
von  seinen  Sünden,  mit  Weihrauch  geräuchert  und  sodann,  unter  Voraustritt  des 
Priesters  mit  brennender  Kerze  und  des  Diakons  mit  dem  Rauchgefässe,  nach  der 
Kirche  gebracht,  wo  er  im  Schiffe  abgesetzt  wird. 

Dem  Begräbnis*  gehen  Psalmen,  Troparien  und  Gesänge  voraus,  mit  einzelnen 
Stellen  vojl  einfacher  Grösse  und  Schönheit,  wie  im  VI.  Gesänge:  „Wenn  Du  in 
Deiner  unaussprechlichen  Herrlichkeit  in  den  Wolken  furchtbar  kommen  wirst,  zu 
richten  die  ganze  Welt,  geruhe,  o  Erretter,  dass  dieser  (diese),  von  der  Erde  durch 
Dich  hin  weggenommene,  Dein  Knecht,  freudestrahlend  Dir  entgegengeht."  —  „Du 
bist  die  Lebensquelle,  o  Gebieter,  der  Du  mit  göttlicher  Kräftigkeit  die  Gefesselten 
hinausführest;  so  wolle  den  zu  Dir  im  Glauben  abgegangenen  Knecht  (Deine  Magd) 
einführen  in  das  Paradies  der  Wonne."  —  Zum  Schlüsse  spricht  der  Priester  mit 
lauter  Stimme  das  Absolutionsgebet: 

„Der  Herr  Jesus  Christus,  unser  Gott,  welcher  seinen  heiligen  Jüngern  und 
Aposteln  seine  göttlichen  Gebote  gegeben,  dass  sie  binden  oder  lösen  die  Sünden 
der  Gefallenen  und  von  denen  auch  wir  die  Macht  bekommen  haben,  dasselbe  zu 
thun,  wolle  dir,  mein  geistliches  Kind,  was  du  im  gegenwärtigen  Leben  absichtlich 
oder  unabsichtlich  begangen  hast,  vergeben,  jetzt  und  immerdar,  und  von  Ewigkeit 
zu  Ewigkeit.  Amen!" 

Der  Sarg  wird  nun  unter  Gesängen  gehoben  und  —  mit  Ausnahme  der  Haupt- 
stadt, wo  in  letzter  Zeit  ein  Leichenwagen  für  die  vermöglichen  Klassen  eingeführt 
wurde  —  nach  dem  Friedhofe  getragen.  Nichts  Feierlicheres,  als  ein  derartiger 
Trauerzug  der  orthodoxen  Kirche.  Wie  contrastirt  er  von  den  katholischen  Leichen- 
begängnissen zu  Belgrad,  wo  oft  in  Mitte  der  in  buntester  Unordnung  hinschrei- 
tenden Leichenbcgleitung,  eine  zusammengeraffte  Musikbande  die  banalsten  Weisen 
executirt.  —  Es  ist  in  Serbien  gebräuchlich,  den  Leichnam  im  offenen  Sarge,  ge- 
tragen von  4—6  Personen,  nach  dem  Kirchhof  bringen  zu  lassen.  Diese  Sitte 
herrscht  beinahe  im  ganzen  Oriente,  wohl  damit  jeder  Vorübergehende  wahrnehmen 
könne,  dass  der  im  Sarge  liegende  auch  wirklich  todt  sei.    Es  fehlt  nämlich  an 
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jeder  Todtenbeschauung.  Die  Verantwortung  fallt  lediglich  auf  den  Geistlichen, 
der  die  Leiche  zum  Friedhofe  begleiten  muss.  Nur  das  österreichische  und 
preußische  Consulat  trafen  vor  einigen  Juhren  die  Anordnung,  dass  keiner  ihrer 
Unterthanen  ohne  ärztlichen  Todtenschein  begraben  werden  darf.  An  der  letzten 
Liebeepflicht,  den  Sarg  zur  letzten  Ruhestätte  zu  tragen,  betheiligen  sich  meisten» 
die  Kume  und  persönlichen  Freunde  des  Verstorbenen.  Dem  Sarge  voraus  schreiten 
die  Priester  im  vollen  Ornate  mit  brennenden  Kerzen,  vor  ihnen,  in  weissen 
Hemden,  die  kleinen  Träger  der  Ripiden  und  des  Vortragskreuzes.  Nach  dem 
Sarge  folgt  dessen  Decke,  von  vier  Personen  getragen,  dann  die  Leidtragenden 
und  das  Geleite  mit  brennenden  Kerzen.  —  Auf  dem  Friedhofe  wird  der  Sarg 
geschlossen,  versenkt,  der  funetionirende  Geistliche  wirft  auf  denselben  ein  wenig 
Erde  in  Kreuzform  und  spricht:  «Die  Erde  ist  des  Herrn,  und  was  sie  füllet;  die 
ganze  Welt  und  Alle,  die  auf  ihr  wohnen."  —  Darauf  giesst  er  Oel  aus  der  Lampe 
oder  schüttet  Asche  aus  dem  Rauchfasse,  worauf  das  Grab  unter  Gesängen  ge- 
schlössen  wird.  —  Noch  während  dieser  letzten  Ceremonicn  beginnen  die  Klagen 
der  Nächsten  des  Verstorbenen  mit  dem  stereotypen  Refrain:  Kuka  mene!  (Wehe 
mir!)  mit  erneuter,  ja  wenn  möglich  mit  gesteigerter  Kraft.  Man  hört  Schreie 
der  Verzweiflung  aus  Frauenmund,  welche  an  die  Todtenklagen  im  alten  Testament, 
an  die  Heldinnen  der  Homer'schen  Gesänge,  an  Hekabe  und  Andromache,  und 
die  deutsche  Kriemhilde  erinnern. 

Nach  dem  Begräbnisse  versammelt  man  sich  im  Hause  des  Beerdigten,  um 
das  Todtenmal  (daca)  zu  feiern,  bei  welchem  besonders  viel  Rakija  für  das  Seelen- 
heil des  Verblichenen  getrunken  wird.  Diese  Todtenmale  wiederholen  eich  nach  Ablauf 
von  vierzig  Tagen,  nach  sechs  Monaten  und  einem  Jahre,  gewöhnlich  am  Samstag 
Abend  oder  Sonntag  Morgen.  Man  ladet  die  ganze  Gemeinde  zum  Erscheinen 
ein.  •  Auch  der  Geistliche  kommt,  um  Gebete  für  das  Seelenheil  des  Verstorbenen 
zu  lesen.  Die  Versammlung  schliesst  gewöhnlich:  .,Zum  Heile  der  Seele  unsere? 
Bruders,  unserer  Schwester,  Gott  möge  seiner  (ihrer)  Seele  Alles  vergeben!"  —  Man 
glaubt  den  Todten  am  besten  zu  ehren,  indem  man  an  diesen  Tagen  einen  Theil 
der  aufgetragenen  Gerichte,  gewöhnlich  eine  Schüssel  Reis,  Kuchen  u.  s.  w.,  dann 
Wein  und  Rakija  auf  dessen  Grab  niederlegt.  Die  Ortsarmen  theilen  sich  in  diese, 
ihnen  gleichsam  von  dem  Todten  selbst  gespendeten  Gaben  und  beten  nun  um  so 
andächtiger  für  dessen  Frieden.  Es  erinnert  diese  fromme  Sitte  an  die  mannig- 
fachen Geschenke  „Allerseclenbrode,"  welche  in  Holland,  Deutschland,  Oesterreich 
am  Allerscelentage  an  die  Armen  vertheilt  werden. 

Am  serbischen  Seelentage  (zadusnicc),  das  ist  am  Sonntage  nach  dem  heil. 
Dreifaltigkeitsfeste,  pflegt  man  zur  Gedächtnissfeier  der  verstorbenen  Familien- 
glieder nach  der  nächsten  Kirche  zu  pilgern  und  dort  Kerzen,  entsprechend  ihrer 
Zahl,  zu  opfern.  —  Am  zweiten  Montag  nacJi  Ostern  besucht  man  aber  den  Fried- 
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bof,  um  durch  den  Geistlichen  Messen  für  die  im  letzten  Jahre  Verstorbenen  lesen 
zu  lassen  (druzicalo).  Für  diese  Gebete  werden  die  Priester  vom  Volke  gern  und 
gut  bezahlt.  —  Das  Seelenheil  des  Todten  zu  sichern,  erscheint  dem  Serben  als 
eine  der  heiligsten  religiösen  Pflichten,  sie  erscheint  ihm  um  so  dringender  not- 
wendig, als  der  Vampyrglaube  dort  noch  sehr  verbreitet  ist. 

Nach  vierzig  Tagen  fährt  oft  ein  böser  Geist  in  den  begrabenen  Leichnam 
und  belebt  ihn,  dieser  schleicht  dann  als  Vampy  r  (vukodlak)  in  die  menschlichen 
Wohnungen,  würgt  die  Schlafenden  und  trinkt  ihr  Blut.  Er  kommt  durch  das 
kleinste  Schlüsselloch.  Ein  ehrlicher  Mann  kann  nie  Vampyr  werden,  es  sei  denn, 
es  flöge  ein  Vogel  über  seinen  noch  unbegrabenen  Leichnam,  wesshalb  man  ihn 
vor  diesem  Unglück  ängstlich  hüten  rauss.  Von  Weihnacht  bis  Christi-IIimmelfahrt 
wüthet  der  Vampyr  am  meisten.  Kommen  in  einem  Dorfe  viele  Sterbefälle  vor 
so  ist  sicher  ein  Vampyr  daran  Schuld.  Man  nimmt  dann  einen  Rappen,  führt 
ihn  auf  den  Friedhof,  zu  dem  Grabe,  in  welchem  man  den  Menschenwürger  ver- 
muthet.  Geht  das  Pferd  nicht  über  das  Grab  weg,  dann  ist  er  glücklich  gefunden. 
Man  öffnet  das  Grab,  spiesst  den  Cadaver  mit  Pfählen  fest  und  macht  ihn  so  un- 
schädlich. —  Es  giebt  auch  weibliche  Vampy re  (vukojedina). 

Der  Kirchhof  liegt  gewöhnlich  nahe,  oft  auch  in  der  Mitte  des  Dorfes,  ge- 
wöhnlich auf  einem  erhöhten  baumreichen  Platze.  An  die  Antike  mahnt  der  bei 
den  Südslaven  herrschende  Gebrauch,  eine  kleine  Thonlampe  auf  das  neue  Grab 
zu  setzen.  Hohe  Holzkreuze  (s.  Abbildung  S.  16(5)  neben  kleinern,  welche  den 
Namen  des  Verstorbenen  tragen,  und  andere,  fremdartig  geformte,  dünne  Grab- 
steine mit  blau  und  roth  ausgemalten  Inschriften,  geben  den  serbischen  Dorffried- 
höfen einen  etwas  phantastischen  Anstrich,  der  gewöhnlich,  vereint  mit  ihrer  schönen 
landschaftlichen  Lage  und  malerischen  Regellosigkeit,  von  unseren  geradlinigen 
Gräberreihen  innerhalb  nüchterner  weisser  Mauervierecke  glücklieh  absticht.  — 
Die  Pflege  der  Grabstätte  selbst,  das  Pflanzen  und  Zieren  mit  Blumen  und  Kränzen, 
ist  nicht  so  allgemein  üblich,  wie  im  westlichen  Europa.  Doch  machen  sich  auch 
in  dieser  Richtung  occidentale  Einflüsse  in  Belgrad  bemerkbar. 

In  Serbien  giebt  es  keine  Stämme  oder  grosse  Geschlechter  wie  bei  den  Mon- 
tenegrinern. An  deren  Stelle  tritt  die  Ortsgemeinschaft.  Sie  bildet  ein,  alle  ihre 
Mitglieder  in  gemeinsamen  Interessen  vereinigendes  Ganze.  In  dem  Feste  des 
Dorfpatrons  (Sabor)  gelangt  diese  social-politische  Zusammengehörigkeit  zum  Aus- 
druck. Der  Pope  segnet  und  weihet  in  feierlicher  Weise  Rindsfett  und  Wasser, 
als  Symbole  agricolen  Wohlstandes,  gesegneter  Viehzucht  und  des  Feldbaues. 
Nach  der  kirchlichen  Feier  erhebt  man  sich  mit  Ripiden,  Kreuzen  und  Bildern, 
hält  unter  Vortritt  des  Popen  und  Absingung  von  Psalmen  einen  Zug  über  die 
Felder  und  um  die  einzelnen  Gehöfte.  Mau  bittet  Gott  und  die  Heiligen  um  ein 
gesegnetes  Jahr,  speist  sodann  und  traktirt  sich  gegenseitig.    Musik  und  Tanz  be- 
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schliessen  das  heitere  ländliche  Fest,  welches  wohl  auch  noch  am  nächsten  Tage, 
in  fröhlichen  Gelagen  seine  Fortsetzung  findet.  (S.  85.)  Der  Sabor  vereinigt  das 
deutsche  „Kirchweihfest"  mit  den  in  den  katholischen  Ländern  üblichen  „Pro- 
cessionen",  Bitt-  und  Feldumgängen,  welche,  hier  wie  dort,  in  uralten  Sitten  des 
Ileidcnthums  wurzeln. 

Der  Tag  des  Hauspatrons  oder  besser,  jeder  einzelnen  Hauscommunion 
(Krsno-ime,  Blagdan  oder  kurzweg  Slava),  bildet  den  höchsten  Feiertag  derselben. 
An  dem  eigentlichen  Festmahle  nehmen  aber  nur  die  Familienglieder,  Kume  und 
nächsten  Verwandten  Theil,  welche  es  selten  versäumen,  die  erwiesene  Ehre  durch 
kleine.  Geschenke,  Citronen,  Orangen  u.  s.  w.  zu  erwidern.  Die  grosse  Aehn- 
lichkeit  des  serbischen  Hauspatronsfestes  mit  jenem,  welches  die  Römer  zu 
Ehren  ihrer  penates  familiäres  feierten,  die  hervorragenderen  Momente  der  Feier 
selbst,  sowie  die  hohe  sittliche  Bedeutung  des  Tages  für  die  Festigung  der  Fa- 
milienbande, habe  ich  in  der  „Slava"  im  Kmetenhause  zu  Stalac  (S.  250)  möglichst 
eingehend  geschildert. 

Finden  sich  bei  allen  Völkern  Europa's  und  selbst  bei  jenen,  in  welchen  sich 
die  Christuslehre  am  reinsten  verkörpert,  Sitten,  Gebräuche  und  Feste,  welche  als 
Reste  alter,  unmittelbarer  Naturverehrung  betrachtet  werden  können,  so  ist  dies  in 
noch  höherem  Grade  bei  den  Südslaven  der  Fall.  Folgen  wir  nun  den,  von  der 
orientalischen  Kirche  gebotenen  und  den  traditionell  im  serbischen  Hauskalender 
sich  forterbenden  Festtagen.  In  beiden  werden  wir  zahlreichen  Anklängen,  den 
deutlichsten  Mahnungen  an  jenen  früheren  Naturkultus  begegnen,  welcher  diese* 
Hirten-  und  Ackerbauvolk  noch  vor  1000  Jahren  erfüllte.  In  ihrer  Schilderung 
werden  sich  auch  weitere  Züge  des  serbischen  Charakters,  seiner  zum  Mysticismus 
sich  neigenden  Sinnesweise  äussern,  wie  ich  sie  im  Allgemeinen  bereits  in  der 
Beleuchtung  des  „Verhältnisses  des  Volkes  zu  den  Klöstern"  (S.  186)  zu  veran- 
schaulichen suchte. 

Wie  alle  Bekenner  der  orientalischen  orthodoxen  Kirche  halten  auch  die  Serben 
fest  an  dem  julianischen  Kalender.  Den  Reigen  seiner  zahlreichen  Fest-  und 
Fasttage  beginnt: 

Epiphania,  die  Erscheinung  des  Herrn  ( Bogojavlenije)  oder  der  heil.  Drei- 
königstag, am  6.  Jänner  (alten  Styls).  Er  wird  als  Fest  der  Wasserweihe  in 
der  ganzen  orientalischen  Christenheit  mit  grossem  Pompe  gefeiert.  Der  Reichthum 
und  Glanz,  welchen  der  Car  und  der  hohe  russische  Clcrus  bei  diesem  religiösen 
Schauspiele  auf  der  Neva-Eisdecke  in  Petersburg  entwickelt,  findet  seinen  Abglanz 
auf  dem  Save-Eisspiegel,  wenn  der  Fürst,  begleitet  von  seinem  militärischen  Hause, 
den  Ministern  und  dem  Senate, .  im  Beisein  einer  grossen  andächtigen  Volksmenge, 
die  Erinnerungsfeier  an  die  Taufe  des  Herrn  im  Jordan  unter  Assistenz  eines 
zahlreichen  Clerus  begeht.    Es  ist  ein  erhabener  Moment,  voll  religiöser  Poesie, 


Digitized  by  Google 


ETHNOGRAPHIE.  537 

wenn  der  jugendliche  Metropolit  Serbiens  das  „thcuer  werthe"  Kreuz  dreimal  in 
das  Wasser  senkrecht  taucht,  dieses,  ebenso  oft  unter  Absingung  des  folgenden 
Troparion's  bekreuzt:  „Als  Du,  Herr,  im  Jordan  getauft  wurdest,  da  wurde 
offenbar  die  Anbetung  der  Dreieinigkeit,  denn  des  Erzeugers  Stimme  gab  Dir  das 
Zeugnis»,  Dich  seinen  vielgeliebten  Sohn  benennend,  und  der  heilige  Geist,  in 
Gestalt  der  Taube,  verkündigte  des  Wortes  Untrüglichkeit.  Der  Du  erschienen 
und  die  Welt  erleuchtet  hast,  Christe,  o  Gott,  Ehre  sei  mit  Dir!"  —  Hierauf 
reicht  der  Metropolit  dem  Fürsten  das  Kreuz  zum  Kusse,  und  bezeichnet  ihn 
und  alle  Anwesenden  mit  dem  geweihten  Wasser  an  der  Stirne. 

Das  symbolische  Moment  seelischer  Kräftigung  und  läuternder  Erhebung  des 
Geistes,  welches  in  dem  Feste  der  Wasserweihe  sich  ausspricht,  scheint  der  kind- 
lichen Denkweise  des  serbischen  Landmannes  nicht  ganz  zu  genügen.  Von  einem 
solch'  hohen  Feste  hofft  er  ein  unmittelbareres  Glück  für  sich  und  sein  Haus.  Nach 
des  Landvolks  Meinung  öffnet  sich  am  Vorabend  des  Epiphaniafestes  der  Himmel. 
Doch  nicht  jeder  sei  vom  Schicksal  auserlesen,  dies  Wunder  zu  erblicken;  denn 
der  Glückliche,  dem  dies  gegönnt,  darf,  die  Erfüllung  eines,  doch  nur  eines 
Wunsches  vom  Höchsten  sich  erbitten  und  dieser  sei  ihm  sicher  gewährt.  —  „Und 
sobald  er  aus  dem  Wasser  emporkam,  sah  er  den  Himmel  sich  aufthun,  und  den 
Geist  wie  eine  Taube  herabkommen  über  ihn."  —  Viele,  —  erzählt  Vuk  — 
bringen  die  Nacht  in  banger  Erwartung,  des  Wunders  harrend,  im  Freien  zu.  — 
Vor  Sonnenaufgang  baden  die  Leute  im  Bache.  Lieget  er  bereits  unter  des  Winters 
Bann,  so  haut  man  die  Eisdecke  auf;  denn  das  Baden  an  diesem  heiligen  Tage 
wirkt  körperstärkend  für  das  ganze  Jahr. 

Der  heil.  Sabbastag  (Sveti  Sava)  am  14.,  und  der  Tag  der  drei  „grossen 
Erarchen"  Basilius,  Gregorius  und  Johannes  (Tri  Jerarca)  am  30.  Jänner,  werden, 
besonders  der  erste,  zur  Erinnerung  an  den  beim  Volke  in  grossem  Ansehen 
stehenden  Begründer  des  ersten  serbischen  Erzbisthums,  als  hohe  Festtage  in 
Serbien  gefeiert. 

Mariae  Lichtmess  (Sretenije)  am  2.  Februar,  das  Fest  der  Kerzenweihe, 
hat  für  die  Serben  noch  eine  weitere  Bedeutung.  Sie  glauben,  dass  sich  an  diesem 
Tage  der  Winter  und  Sommer  begegnen. 

Mariae  Verkündigung (Blagovjesti) am  25.  März.  Die  Macht  böser  Geister, 
besonders  der  Hexenzauber,  kann,  nach  dem  Glauben  des  serbischen  Landmanns, 
an  diesem  Tage  unschädlich  gemacht  werden.  Man  schlägt  nämlich  einige  Tage 
früher  eine  Scldange  todt  und  pflanzt  in  deren  Kopf  eine  Spalte  von  Knoblauch. 
Treibt  dieselbe  bis  zum  Feiertag,  und  steckt  man  vor  dem  Kirchengang  die  junge 
Pflanze  auf  die  Kappe,  so  wird  es  leicht,  die  Hexen  zu  erkennen.  Diese  können 
nämlich  den  Geruch  des  Knoblauchs  nicht  ertragen  und  werden  es  versuchen, 
denselben  zu  erhaschen! 
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Die  Fasten  (posti)  spielen  eine  grosse  Rolle  in  der  orientalischen  Kirche. 
Ausser  an  Freitagen  hat  sich  der  orthodoxe  Christ  noch  durch  mehrere  Monate 
im  Jahre  jedes  Fleischgenusses  zu  enthalten.  Das  Fastengebot  wird  strenge  be- 
obachtet und  man  schwört  wühl  auch:  „So  wahr  mir  die  sieben  Fasten  helfen 
mögen!"  Die  erste  der  grossen  Fasten  beginnt  6  Wochen  vor  Ostern.  Es  folgen 
sodann  die  Peter-  und  Paulfasten  von  8 — 30  Tagen,  die  Fasten  Maria  Himmelfahrt, 
14  Tage,  Christi  Kreuzerhöhung,  14  Tage,  „pokrov  bogorodica"  8  Tage,  Erzengel 
Michail,  8  Tage,  und  endlich  die  grusse  Wcihnachsfasten  von  6  wöchentlicher  Dauer. 
An  den  leichten  Fasttagen  ist  wohl  der  Genuss  von  Milch,  Käse  und  Fischen  er- 
laubt, in  den  strengen  Fasten  lebt  man  aber  nur  von  vegetabilischen  Stoffen,  vor- 
züglich von  Obst  und  Hülsenfrüchten,  dabei  dürfen  letztere  nur  mit  Oel  bereitet 
werden.  Zu  den  strengsten  Fasten  gehören  jene  vor  den  Ostern  und  die  Peter- 
fasten im  Monat  Juni.  Selbst  Kranke  wagen  es  nicht  dieselben  zu  brechen.  Im 
Gegentheile  verlobt  man  sich  (savijetovati  se)  bei  heftigen  Leiden,  dem  Heiligen 
zu  Ehren,  dessen  Hülfe  man  anruft,  im  Genesungsfalle  ein,  zwei  oder  mehrere 
Tage  und  Wochen  lang  zu  fasten,  oft  .aber  auch  —  nicht  zu  arbeiten. 

Am  Palmsonntag  (eveti)  feiert  man  zunächst  die  Erinnerung  an  den  fest- 
lichen Einzug  Christi  in  Jerusalem,  im  weiteren  Sinne  aber  die  Auferstehung  der 
Natur,  den  Anbruch  des  Frühlings.  Die  jungen  serbischen  Mädchen  pflegen  sich 
am  Tage  zuvor  im  Freien  zu  versammeln  und  Lieder  von  der  Erweckung  de» 
Lazarus  zu  Bingen,  am  Sonntag  vor  Sonnenaufgang  im  Flusse  zu  baden  und  hierauf 
unter  allerlei  Gesängen  den  Koloreigen  zu  tanzen.  Wie  in  Indien,  von  wo  da» 
Palmenfest  zu  uns  übertragen  worden  sein  soll,  betrachtet  der  Serbe  dieses  Fest 
als  die  Siegesfeier  des  anbrechenden  Frühlings  über  des  Winters  Macht.  Nun 
sind  die  Wege  wieder  frei,  der  Wald  belaubt  sich,  nun  kann  man  sich  der  in 
Blüthe  stehenden  Gotfesschöpfung  wieder  freuen.  Auch  die  munteren  Vilen  ver- 
lassen ihre  Verstecke  und  beleben  die  weissen  Blüthenhaine  wieder  mit  ihren 
Tänzen.  Bei  himmlischer  Musik  drehen  sich  die  zarten,  duftig  gewebten  Gestalten 
in  lichten,  flatternden  Gewändern  im  heitern  Takte  des  Koloreigens.  —  Doch 
wehe  dem,  der  sie  neugierig  belauschen  oder  stören  sollte!  Die  Waldesgöttinen 
würden  ihn  verwünschen,  mit  sicher  tödtenden  Pfeilen  am  Fusse  verwunden  oder 
den  Unglücklichen  gar  in's  Herz  treffen.  Nur  der  Vidovit,  welcher  als  Kind 
in  einer  hemdähnlichen  Netzhaut  geboren  wird  und  stets  mit  grosser  Klugheit 
begabt  ist,  versteht  die  Sprache  der  Vilen.  Alle  übrigen  Sterblichen  müssen  sie 
fliehen. 

Die  stille  Leidenswoche  und  mit  ihr  die  strenge  Fastenzeit  der  orientalischen 
Kirche  sind  zu  Ende.  Die  Feier  der  Fusswaschuug  am  Grün-Donnerstage  und 
das  Auferstehungsfest  des  Herrn  sind  gefeiert  worden. 

Ostern  (vaskrs),  das  schöne  Frülüiugsfest,  mitten  zwischen  Sommer  und  Winter 
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hineingestellt  und  bei  allen  Völkern  gleich  hoch  gefeiert,  ist  nun  angebrochen. 
Da»  Ei,  das  Symbol  alles  Werdens,  der  Zeugungskraft  und  Fruchtbarkeit,  in  der 
christlichen  Kirche  das  Sinnbild  des  erlösenden  Heilands,  ist  auch  in  Serbien  die 
gewöhnliche  Ostergabe,  von  Kleinen  und  Grossen  gleich  freundlich  begrüsst.  Das 
Kippen  oder  Titschen  mit  bunten  Eiern,  wie  es  in  allen  germanischen  Ländern 
üblich,  bildet  auch  bei  den  serbischen  Kindern  eine  der  grössten  Ostcrfreudcn. 
Die  Erwachsenen  halten  sich  aber  am  Ostertage  unter  allen  Umständen  verpflichtet 
dem  solennen  Gottesdienste  beizuwohnen.  —  Wer  in  Syrmien  oder  im  Banatc  am 
Oater-Montage  nicht  in  der  Frühmesse  erscheint,  wird  im  Hause  aufgesucht,  mit 
Wasser  begossen  oder  in  dieses  geworfen.  Man  sagt  dort  spöttisch:  „Heute  gehen 
auch  die  „godisnjacl"  (Alljährlichen)  in  die  Kirche."  Man  versäumt  es  nie,  am 
Ostertage  nach  der  Liturgie  die  geweihte  navora,  das  in  Würfeln  geschnittene 
ungesäuerte  Brot,  aus  der  Hand  des  Priesters  zu  nehmen.  Dort,  wo  es  noch  wenig 
Pfarrkirchen  giebt,  senden  die  Klöster  ihre  djaci  (Schüler)  aus,  welche  in  den 
Weilern  die  geweihten  Würfel  vertheilen,  wofür  sie  als  Gegengabe  Eier  zum 
Geschenke  erhalten,  was  wieder  viel  Aehnliches  mit  der  alten  germanischen  Sitte 
hat,  als  Ostergabe  den  Pfarrern  eine  gewisse  Anzahl  Eier  zu  liefern.  Von  der 
ersten  Osternacht  bis  zum  Ilimmclfahrtstagc  grüsst  man  mit  „Christus  ist  aufer- 
standen" und  erhält  zur  Antwort:  „Er  ist  wirklich  auferstanden!" 

Am  23.  April  feiert  die  orientalische  Kirche  den  Tag  des  Drachentödters 
St.  Georg  (Djurdjev  dan).  Schon  vor  Sonnenaufgang  baden  die  Burschen  im 
Bache.  Die  Mädchen  aber  bringen  am  Vorabende  Wasser,  welches  vom  Mühlrade 
abläuft,  nach  Hause,  werfen  frisch  gepflückte  Kräuter  in  dasselbe  und  baden  früh 
am  Morgen,  denn  ein  in  solcher  Weise  genommenes  Bad  macht  den  Körper  schön 
und  gesund.  Eine  ganz  besonders  wohlthätig  wirkende  Kraft  wird  dem  Liebstöckel 
(Selen),  Milodu  Ligusticum  levisticum  Linn.,  zugeschrieben.  Man  darf  es  jedoch 
erst  am  St.  Georgstag  pflücken.  Die  Männer  stecken  ein  Zweigchen  davon  in  den 
Gürtel,  die  Frauen  an  die  Brust.  Gut  ist  es  auch,  an  diesem  Tage  sich  zu  schaukeln 
oder  im  Rasen  zu  wälzen,  nicht  aber  zu  schlafen,  denn  man  bekommt  sonst  Kopf- 
schmerz. (Vuk.)  Im  Osten  Serbiens  wird  vor  dem  Djurdjev  dan  kein  Lammfleisch 
gegessen.  In  der  Timok-Landschaft  scheint  der  heil.  Georg  als  Schützer  der 
Heerden  zu  gelten,  wie  er  ja  auch  in  Niederhalen! ,  als  Schutzpatron  der  Pferde, 
hoch  in  Ehren  gehalten  wird.  Am  Timok  sucht  jedes  Haus  am  Georgstage,  wenn 
nur  irgend  möglich,  sein  Böcklein  zur  Kirche  zu  treiben.  Dort  wird  auf  jedes 
Horn  eine  Wachskerze  aufgesteckt.  Nach  der  Liturgie  tritt  der  Pope  vor  das 
Kirchenportal,  zündet  die  Lichter  an,  segnet  die  Thiere  und  in  ihnen,  symbolisch, 
zugleich  den  ganzen  Viehstand  der  Anwesenden.  Die  geweihten  Böcklein  zieren 
den  Ostertisch.  Am  nächsten  Tage  besucht  dor  Priester  mit  einem  djak  (Schüler) 
die  einzelnen  Gehöfte  und  sammelt  die  Häute  als  Gegengabe  für  den  gespendeten 
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Segen.  Auch  im  übrigen  Serbien  ist  e«  Sitte,  am  Djurdjev  dan  ein  Lamm  zu 
Ehren  des  Tages  zu  schlachten,  ein  Gebrauch,  welcher  wohl  mit  den  Thieropfern 

vergangener  Zeiten  in  traditionellem  Zusammenhang  stehen  mag. 

- 

In  seinem  Ursprünge  gewiss  gleichfalls  weit  in  die  graue  Vorzeit  zurück- 
reichend und  deshalb  von  der  Geistlichkeit  streng  verpönt,  ist  das  Fest  der 
•  Regenprocession  (dodola).  Liess  allzu  »rosse  Trockenheit  für  die  Saaten  fürchten, 
dann  hüllte  sich  eines  der  jungen  Mädchen  im  Dorfe  derartig  in  frisches  Grün 
ein,  dass  nur  das  Gesicht  frei  blieb.  Ihre  Freundinnen  mussten  sie  begleiten. 
Hüpfend ,  mit  erhobenen  Händen ,  sprangen  sie  um  dasselbe  her.  Bei  jedem 
Gehöfte  machte  man  Halt,  sang  an  die  Regenspenderin  „Dodola"  gerichtete 
Bitten,  wie: 

Wir  ziehen  durch  das  Dorf, 
Die  Wolken  am  Himmel 
Rascher  als  wir,  rascher  als  wir, 
Mochten  sie  uns  Oberhofen, 
Netzend  Felder  und  Weinberge  I 

Dann  wiederholte  der  Chor  den  Refrain:  Oj  dodol  Oj  dodole!  bis  Jemand, 
gewöhnlich  die  Hausfrau,  aus  dem  Hause  trat  und  das  „wandernde  Graa'"  mit  einem 
Eimer  Wasser  überschüttete  und  es,  gleich  den  singenden  Begleiterinnen,  beschenkte. 
Von  der  unfehlbaren  Wirkung  der  Dodolabitten  war  man  überzeugt.  Heute  haben 
Zigeunermädchen  die  heidnische  Erbschaft  angetreten;  doch  verspricht  die,  durch 
sie  dramatisch  in  Scene  gesetzte  Fürbitte  um  Regen,  als  von  weniger  vertrauens- 
werthem  Jungfrauenmund  kommend,  nicht  gleich-  sichere  Erfüllung.  In  Süd- 
deutschland wurden  ehemals  ähnliche  symbolische  Regen -Bittgänge  durch  junge 
Burschen  ausgeführt,  welche  einen,,  ganz  mit  Schilf  und  Laub  gefüllten  Genossen 
über  und  über  mit  Wasser  beschütteten.  Hier  wie  dort  wollten  die  einfachen 
Naturmenschen  den  Göttern  veranschaulichen,  was  sie  von  deren  Macht  und  Güte 
erwarteten. 

Am  21.  Mai  wird  das,  für  die  orientalische  Kirche  hochbedeutungsvolle  Fest 
der  Orthodoxie  (Konstantin  i  Helena)  gefeiert,  gleichsam  als  eine  Verewigung 
des  Schisma's  und  der  Trennung  Byzanz's  von  Rom.  In  Russland  werden  an 
diesem  Tage  in  Gegenwart  der  aus  dem  Altarraume  vor  die  Ikonostasis  auf  Ana- 
logien niedergelegten  Heiligenbilder  des  Erlösers  und  der  Gottesmutter»  nach  ein- 
leitenden Gesängen,  die  Fundamentalsätze  der  Orthodoxie  (s.  Raj.  Euch.)  abge- 
lesen, das  Anathema  auf  alle,  dieselben  Anfechtenden,  herabgerufen  und  das  ewige 
Andenken  aller,  seit  Konstantin  und  seiner  Mutter  Helena  hinübergegangenen  und 
kommenden  Streiter  für  den  einzig  wahren  Glauben  bis  auf  den  regierenden  Car 
herab,  gepriesen. 
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Dem  Christi-Hinim  elfahrtstag  (spasov  dan),  an  welchem  eehr  viele  Kirch- 
weihfeste in  Serbien  gefeiert  werden,  folgt  das  Fest  der  Ausgiessung  de«  heiligen 
Geistes  am  50.  Tage  nach  Ostern. 

Pfingsten  (duhovi,  troice),  das  „liebliche  Fest",  wird  auch  in  Serbien,  wie 
im  westlichen  Kuropa,  durch  Spiele  und  Umzüge  geleiert,  in  welchen  die  Wirkungen 
des  Frühlings,  die  Kegungen  der  Naturkräfte  in  den  Menschen,  in  der  Thier-  und 
Pflanzenwelt,  ihren  Ausdruck  finden.  Der  Clerus  eiferte  gegen  dio  vor  wenigen 
Jahren  und  treibst  heute  noch  hier  und  da  gebräuchlichen  Kraljice-Processioncn, 
gegen  das  „Fest  der  Königin",  wie  es  S.  77  in  leichten  Umrissen  geschildert 
wurde.  Lelju,  der  altserbischeu  Liebesgottheit,  zu  Ehren  wurde  es  gefeiert.  Ihre 
Schönheit  pries  man,  ihrem  Zauber,  ihrer  Macht  wurden  alle  jene  Bitten  empfohlen, 
wie  sie  überall  das  Herz  der  Jugend  und  Liebender  erfüllen.  Hingegen  betheiligt 
sich  die  Geistlichkeit  an  der  Weihe  der  Felder.  In  feierlicher  Procession,  voran 
der  Pope  im  Priesterurnate,  die  Hanner-  und  Fahnenträger,  umschreitet  die  Menge, 
Männer,  Frauen  und  Kinder,  unter  einförmigen  Gesängen  die  Felder.  An  einzelnen 
Bäumen  werden  Kreuze  eingeschnitten.  An  manchem  Felde  erwartet  der  Eigen- 
tümer die  Procession  mit  einer  Cutura  voll  Rakija,  hier  und  dort  schnell  ein  Glas 
spendend.  Ein  Festessen  im  Gemeindeliause,  zu  welchem  jeder  Einzelne  mehrere 
Schüsseln  liefert,  gewürzt  mit  Trinksprüchen  auf  die  Erfüllung  des  geisdichen 
Segens  an  Feldern,  Heerdeu  u.  s.  w.,  hierauf  Gesänge  und  Tänze  der  Jugend 
bis  zum  späten  Abend,  bilden  das  weitere  Programm  der  ländlichen  Feier  des 
Pfingstfestes. 

Ein  anderes  Fest,  mit  nicht  minder  zahlreichen  Anklängen  geheimnissvoller 
Naturpoesie,  das  bei  allen  Völkern,  in  beinahe  gleicher  Gestalt,  wiederkehrt,  ist 
das  keltisch-germanische  Fest  der  Sonnenwende,  der  schwedisch-englische  Mitte- 
sommertag, der  Tag  des  heil.  Johannes  (Ivanj  dan),  ein  Festtag,  so  gross  und 
hehr,  dass  nach  Serbenglauben  die  Sonne  dreimal  an  demselben  (24.  Juni)  stille 
steht,  wie  man  in  Süddeutschlaud  glaubt,  dass  das  Himmelsgestirn  am  Himmel- 
fahrtsmorgen drei  Freudensprünge  macht.  Vergebens  haben  die  ersten  Heiden- 
bekchrer  und  Bischöfe  gegen  das,  seinem  Urspruuge  nach,  heidnische  Fest,  welches 
der  Sonne  in  ihrer  höchsten  Kraft  und  dem  Feuer  galt,  geeifert.  Germanen  wie 
Slaven  Hessen  es  sich  nicht  entreissen.  Die  Kirche  vermochte  nur  eine  christliche 
Bedeutung  mit  dem  Feste  zu  verweben,  indem  sie  die  Feier  auf  das  Geburtsfest 
Johannes  des  Täufers,  welches  jenem  des  Herrn  nach  dem  Evangelium  um  sechs 
Monate  vorausging  (24.  Juni),  verlegte.  So  erhielt  sich  die  alte  Sitte  der  „Johannis- 
feuer", welche  nun,  zu  Ehren  der  hellsten  Leuchte  des  Christenthums  und  zugleich 
als  Symbole  der  himmlischen  und  irdischen  Bedeutung  des  Lichtes,  am  liebsten 
«wf  hohen  Bergesgipfeln  angezündet  wurden,  trotz  aller  clericalen  und  bureau- 
kratiachen  Verordnungen  bis  herab  auf  die  Gegenwart.    In  einzelnen  Ländern, 
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•wie  in  Baiern,  hat  es  die  Regierung  geradezu  aufgegeben,  die  seit  dem  Nürnberger 
Edikte  (S.  258)  oft  publicirten  Verbote  zu  wiederholen,  und  die  „Sunwendfeuer" 
brennen  dort  und  in  den  nahen  österreichischen  Bergen  lustiger  und  zahlreicher 
als  jemals. 

Die  Flammen  der  Johannisfeuer  besitzen  auch  in  Serbien  eine  schützende  und 
heilende  Kraft.  Im  Jadargebiete  umschreiten  die  Hirten  am  Vorabende  des  Jo- 
hannistages mit  Bränden  von  Birkenstämmen  die  Hürden,  um  das  Vieh  vor  Seuche 
und  Tod  zu  sichern.  Dann  steigt  man  zur  nächsten  Höhe,  vereinigt  die  Brände 
zu  einem  grossen  Scheiterhaufen,  dessen  Erlöschen  unter  heiteren  Spielen  erwartet 
wird.  Nach  dem  heiligen  Johannes  wird  in  Serbien  das  Labkraut  (galium  verum 
Linn.)  auch  Ivanjsko  cvetje  (Johannisblume)  genannt.  Die  Mädchen  sammeln  da*- 
selbe  unter  Gesängen  am  Vorabend  und  schmücken  die  Hofzäuue,  wodurch  du 
Haus  vor  Schaden  bewahrt  wird.  Aber  auch  Liebesgebräuche  mannigfaltiger  Art 
verknüpfen  sich,  ebenso  wie  in  Deutschland,  mit  dem  Johannisfeste.  An  manchen 
Orten  geben  die  serbischen  Mädchen  am  Vorabende  desselben  Eierweiss  in  ein 
Glas  Wasser  und  stellen  es  über  Nacht  unter  den  Vorsprung  des  Daches.  Am 
nächsten  Morgen  eilen  sie  voll  Begierde,  um  nach  gewissen  Anzeichen  zu  erkennen, 
ob  sie  noch  in  demselben  Jahre  heirathen  werden.  In  anderen  Gegenden  geben 
die  Mädchen  einige  Fruchtkörner  in  einen  Topf  Erde.  Am  St.  Peterstage  wird 
eifrig  nachgesehen,  ob  und  wie  die  Halme  aufgeschossen  sind.  Erscheinen  sie  ring- 
förmig gewunden,  dann  ist  die  Hochzeit  im  selben  Jahre  in  sicherer  Aussicht 

Auch  am  St.  Peterstage  (petrov  dan)  am  29.  Juni,  werden  oft,  wie  in 
manchen  Gegenden  Schwabens,  Feuer  auf  den  Höhen  zu  Ehren  des  Heiligen  an- 
gezündet.   Sie  sollen  denselben  Ursprung  mit  den  „Sunwendfeuern"  theilen. 

Weit  mehr  wird  jedoch  in  Serbien  der  Tag  des  heiligen  Elias  (Ilijin  dan) 
20.  Juli,  gefeiert.  Denn  nach  altem  Serbcnglaubcn  wird  der  Prophet  als  Herr  de« 
Donners  verehrt.  Er  ist  wohl  einer  der  mächtigsten  Heiligen,  denn  donnert  e* 
an  seinem  Festtage,  so  fürchtet  man,  dass  gewisse  Früchte,  wie :  Nüsse,  Haselnüsse 
und  Eicheln,  wurmstichig  werden,  imd  man  weiss,  wie  viel  für  den  serbischen  Land- 
wirth  und  Schweinezüchter  von  dem  Gedeihen  der  Eichelmast  abhängt!  Dem 
heiligen  Elias  zu  Ehren  wird  der  ganze  Monat  nach  seinem  Namen  „Ilijinski  mesee" 
und  derjenige,  welcher  sein  Hauspatronsfest  an  diesem  Tage  begeht,  „IlijinStak", 
genannt. 

Im  Monat  August  folgen  nun  die  hohen  Festtage:  Christi-Verklärung  (preo- 
brazenijc),  Mariä-Himmelfahrt  (velika  gospodja)  und  das  Fest  Johannis  Ent- 
hauptung ( Sjekovanijc ).  Der  Name  des  heiligen  Johannes  wird  beinahe  gleich 
jenem  Gottes  in  Serbien  hochgehalten.  Auf  den  Hilferuf:  jovanimim  te,  (ich  rufe 
dich  an  im  Namen  des  h.  Johannes)  wird  nicht  leicht  Jemand  seinen  Beistand 
einem  Hülfsbedürftigen  versagen.  —  Zunächst  folgen  nun  im  September  und  0e* 
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tober  die  Feste:  Mariac  Geburt"(mala  gospodja),  Christi  Kreuzerhöh  ung  (krstov 
dan)  und  der  Tag  der  Heiligen  Sveta  Petka  (paraskeva).  Dieser  Heiligen,  welche 
in  schwarzer  Nonnentracht,  mit  Buch  und  Palme  abgebildet  wird,  ist  die  berühmte 
kleine  Kirche  „Sveta  Petka"  bei  Novipazar  gewidmet.  Wir  wissen  nicht  genau, 
welche  Macht- Attribute  dieser  Heiligen  zugeschrieben  werden.  Doch  würde  das 
Landvolk  nie  wagen,  an  ihrem  Tage  etwas  zu  arbeiten;  auch  lautet  eine  vielver- 
breitete Verwünschung:  „es  tödte  dich  die  heilige  Petka I" 

Der  heilige  Demetriustag  (Mitrov  dan),  am  26.  Oktober,  gilt  als  Termin 
zur  Erneuerung  und  Regelung  der  Pachtzinsc.  —  Auch  sagt  man,  an  diesem  Tage 
verlassen  die  Haiduken  die  Wälder,  um  am  heil.  Georgstag  wieder  zusammenzu- 
treffen. 

Im  November  feiert  man  das  Fest  des  hei).  Erzengels  Michail  (arandjelov 
dan).  Diesem  in  grossem  Ansehen  stellenden  Heiligen  zu  Ehren  fastet  man,  gleich 
wie  am  St.  Peterstag,  acht  Tage  zuvor.  Der  heil.  Michail  wird  mit  sechs  Flügeln 
dargestellt  und  man  empfiehlt  sich  seiner  Gnade  mit  dem  Ausrufe:  „Beschütze 
mich  mit  Deinen  Flügeln  als  Fürbitter  bei  Gott!"  —  Im  selben  Monat  feiert 
man  auch  den Tempclgang  Märiens  (Vavedeuije)  und  den  Tag  des  h.  Andreas 
(Andrije  prvozvani). 

In  den  eigentümlichen  Gebräuchen  im  Decembermonat,  dem  Tage  der  heil. 
Barbara  (Varin  dan),  noch  mehr  aber  in  jenen  des  heil.  Weihnachtsfestes,  spiegelt 
sich  das  dem  Landmanne  stets  innewohnende  Gefühl  seiner  Abhängigkeit  von 
höheren  Gewalten.  Durch  allerlei  traditionell  vererbte  Mittel  sucht  er  sich  über 
das  ihm  bevorstehende  Gute  oder  Ueble  zu  unterrichten,  die  seinem  Haus  und 
Vichstand  drohenden  Schläge  abzuwehren,  und  sich  vor  den  Einflüssen  bösen 
Zaubers,  durch  die  Gewinnung  guter  Geister,  heiliger  Fürbitter  und  Patrone  zu 
schützen.  —  Am  Barbaratage  (4.  Decembcr)  kocht  man  die  „varica",  bestehend 
aus  einem  Gemenge  aller  Gattungen  Feldfrüchte  und  singt  dabei:  Varvara  koche, 
Savica  kühle  und  Nikolauschen  esse.  Am  nächsten  Morgen  sieht  man,  nach 
welcher  Seite  sich  das  Getreide  beim  Kochen  gehoben  hat  und  nach  dieser 
Richtung  werden  die  Felder  angebaut;  denn  nur  so  werden  sie  reichlich  tragen. 
—  Man  isst  von  dieser,  vor  vielen  Uebeln  bewahrenden  Speise  gewöhnlich  drei 
Tage  lang,  und  setzt  sie  auch ,  mit  Salz  gemengt,  dem  Vieh  vor.  Die  Bocchcsen 
lesen  aus  derselben,  ob  Segen,  ob  Tod  und  Gräber.  Dort  trägt  man,  erzählt  Vuk, 
die  varica,  wenn  der  Tag  anbricht,  tiefes  Schweigen  beobachtend,  ans  Wasser, 
ruft  dann:  „Guten  Morgen  Wasser!  ich  bringe  dir  varica,  gebe  du  mir  Böcklein, 
Lämmer,  Glück  u.  s.  w."  Mit  dem  geschöpften  Wasser  kehrt  man  heim,  begiesst 
nun  Haus  und  Hürden,  ausrufend:  So  viele  Tropfen,  so  viele  Ochsen,  Schafe, 
Pferde,  Hühner,  Schifte  u.  s.  w.,  dass  sich  Frucht  und  Geschlecht  gleich  sehr  mehrel 
Man  bespritzt  auch  die  Bienenstöcke  und  ruft:  Hinweg  ihr  Zauberer  und  Hexen! 
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fort  ihr  Neider  und  Neiderinnen!  So  wenig  eine  Brücke  über  das  Meer,  Horner 
auf  dem  Hunde,  Haare  auf  der  flachen  Hand  — ■  so  wenig  Verderben  meinen 
Bienen ! 

Dem  Weihnachtsfeste  gehen  in  Serbien  zwei  kleine  Feste  voraus,  welche  der 
Belustigung  der  Erwachsenen,  weit  mehr  aber  der  Kleinen  gewidmet  sind.  Das 
erste,  ^Mutterfest4*  (materice),  wird  am  vorletzten  Sonntage,  das  zweite,  „Vater- 
fest" (otcevi),  wird  am  letzten  Sonntag  vor  Weihnachten  gefeiert.  Am  Tage  der 
materice  suchen  sich  die  Kinder  der  Mutter  in  einem  unbewachten  Momente  zu 
bemächtigen,  scherzweise  wird  sie  mit  Bändern  an  den  Füssen  gefesselt  und  nur 
durch  ein  Lösegeld,  bestehend  in  Nüssen,  Früchten  u.  s.  w.,  kann  sich  che  Ge- 
fangene aus  der  Haft  ihrer  jubelnden  Kinder  befreien.  In  gleicher  Weise  wird 
in  der  Otcevi woche  der  Vater  behandelt.  Es  sind  dies  Feste,  auf  welche  die 
Kleinen  lange  Zeit  vorher  sich  bereits  freuen.  Sollten  sie  nicht  mit  dem  Tage  der 
„unschuldigen  Kinder,"  mit  dem  bethlehemitischen  Kindermorde,  als  Erinnerungn- 
tage  in  Beziehung  stehen?  Sind  ja  den  Kindern  auch  in  Deutschland  in  der 
Weihnachtszeit  ähnliche  Freiheiten  gleichen  Ursprungs  gegen  die  Erwachsenen 
trestattet. 

Die  Mehrzahl  der  Gebräuche,  welche  uns  in  der  Feier  des  serbischen  Weih- 
nachtsfestes (bozi<5)  entgegentreten,  scheinen  in  eine  weit  vor  die  Einführung  de« 
Christenthums  liegende  Zeit  zurück  zu  reichen.  Nur  theilweise  sind  Beziehungen 
der  neuen  Lehre  auf  die  alten  Sitten  übertragen  worden.  Oft  gehen  sie  aber 
noch  ganz  unvermittelt  neben  einander  her,  und  es  dürfte  wohl  lange  Zeit  währen, 
bis  die  heute  noch  stark  vorwaltenden  Beste  eines  uralten  Naturkultus  aus  den 
Weihnachtsgebräuchen  der  südslavischen  Christenheit  verschwinden  werden. 

Zu  jenen,  welche  bereits  nur  in  wenigen  Gegenden  Serbiens  gekannt  und 
merkwürdiger  Weise  weit  mehr  noch  bei  den  katholischen  Serben  üblich  sind, 
gehört  die  Feier  der  „Koleda"  am  Vorabende  des  Christtags.  Wir  wissen  nicht, 
ob  nicht  auch  dieser  Name  jenen  altslavischen  Gottheiten,  der  Liebesgöttin  Leljo, 
der  Regenspenderin  Dodola  u.  A.  anzureihen  sei.  In  allen  Liedern,  welche 
während  der  Kolcda-Umzüge  gesungen  werden  (Serb.  Nationallieder  Vuk.  1841) 
bildet,  wie  bei  den  Leljo-  und  Dodolagesängen,  der  wiederholte  Anruf  des  Namens 
der  Gottheit  den  Refrain.  Man  hält  bei  jedem  Haus  und  singt  der  Koleda  zu 
Ehren  eine  Strophe,  wie: 

Daas  ich  bade,  ol  Koledol 
Den  kleinen  Gott,  ol  Koledol 
Und  das  Christfest,  ol  Koledol  etc. 

Man  verspricht  sich,  wie  noch  Vuk  in  seiner  Kindheit  hörte,  durch  die  Um- 
züge der  „Koledjani"  ein  besseres  Gedeihen  des  Vichstandes,  ein  vermehrte« 
Milcherträgnbs  der  Kühe  u.  e.  w.  Das  Koledofest  wurde  selbst  in  Ragusa  gefeiert 
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Gebildete  junge  Leute  zogen  noch  vor  einigen  Jahrzehnden  vor  die  Häuser  ihrer 
Bekannten  und  sangen  die  „Koleda",  welche  in  satyrischer  Weise  alle  möglichen 
Wünsche  für  die  Hausleutc  aussprachen.  Der  Franzose  Marko  Bruercvic  (Bruere 
de  Rivane)  machte  sich  durch  seine  Koledalieder  voll  heißenden  humoristischen 
Inhalts  berühmt. 

Der  Vortag  des  Christfestes  wird  auch  „badnji  dan"  genannt.  Am  Nach- 
mittage, noch  lieber  aber  vor  Sonnenaufgang,  fällt  der  Hausvater  einen  der  höchtsen 
jungen  Eichbäume  zum  „badnjak**,  unter  dem  Ausrufe:  „Guten  Morgen!  Glücklich 
seist  du,  badnji  dan!**  Oft  werden  mehrere  badnjaki  gefällt,  und  zwar  in  der  Her- 
cegovina  von  solcher  Grösse,  dass  ihre  Fortbringung  4  —  8  Ochsen  erfordert. 
Langt  der  starjesina  mit  denselben  vor  der  Hausthüre  an,  so  begrüsst  er  die  ihm 
entgegenkommenden  Familicnglieder:  „Guten  Abend,  Glück  bringe  Euch  der  badnji 
dan!**  Man  antwortet:  ..Gott  verleihe  ihn  Dir,  Du  Glücklicher  und  Ehrenreicher!" 
und  beschüttet  den  badnjak  mit  Wei/.en.  Wie  der  Weihnachtsbaum  in  Deutsch- 
land, bildet  der  badnjak  den  Mittelpunkt  des  serbischen  Christfestes.  Nachdem  er 
angezündet,  streut  die  Hausfrau  Stroh  rings  um  die  Feuerstelle  her,  indem  sie 
dabei  das  Glucksen  der  Henne  nachahmt,  während  die  Kinder  die  Kufe  der 
Hühnchen  produciren  und  Nüsse  dazwischen  werfen.  Von  diesem  Stroh  wird  am 
nächsten  Tage  dem  Federvieh  untergestreut.  Man  geht  sodann  zum  Abendessen, 
singt,  unterhält  sich  und  wacht  sorgfältig,  dass  der  badnjak  während  der  Nacht 
nicht  erlösche. 

In  manchen  Gegenden  wird  bereits  die  Mitternachtsstunde,  überall  aber  der 
anbrechende  Morgen  des  Christtags  mit  Schüssen  begrüsst.  Eines  der  Familien- 
glieder begiebt  sich  in  früher  Stunde  zum  Wasser,  streut  Weizen  auf  dasselbe 

v 

und  füllt  sodann  die  Krüge.  Mit  diesem  Wasser  wird  die  „Cesnica",  ein  unge- 
säuerter Kuchen,  befeuchtet  und  auch  das  Mittagsmahl  bereitet. 

Sehr  viel  hängt  für  das  Haus  von  dem  fremden  Besucher  ab,  welcher  dasselbe 
am  Cliristtage  zuerst  betritt.  Er  wird  bereits  früher  aus  dem  Kreise  der  Freunde 
der  Familie  bestimmt.  Er  heisst  „polazajnik,"  tritt  mit  den»  Grusse  ein:  „Christus  ist 
geboren!"  welcher  Gruss  mit:  „In  Wahrheit  er  ist  geboren!*'  erwiedert  wird,  und  be- 
streut mit  Weizen  den  brennenden  badnjak.  Er  schlägt  hierauf  mit  dem  Schür- 
eisen den  brennenden  Stamm,  ausrufend:  „So  viele  Funken,  so  viele  Kinder,  Schafe, 
Ziegen,  Schweine.  Bienenstöcke,  so  viel  Glück  und  Segen  diesem  Hause!**  Er  streut 
sodann  die  Asche  gegen  die  Wände,  legt  einige  kleine  Geldstücke  am  badnjak 
nieder  oder  hängt  etwas  mitgebrachten  Flachs  an  die  Hausthüre. 

Ist  der  badnjak  ziemlich  herubgebrannt ,  so  umsehreitet  man  mit  demselben 
die  Hürden,  insbesondere  aber  die  Bienenstöcke,  und  ist  er  erloschen,  so  legt  man 
den  Best  in  das  Gczweige  eines  Obstbaums,  um  auch  dieser  wichtigen  Besitzquelle 
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des  Hauses  ihren  Anthcil  an  dem  Segen  des  Weihnaehts-badnjak  zu  sichern.  Vor 
dem  Mittagessen  werden  die  Gewehre  abermals  abgefeuert.  Man  sammelt  sich 
hierauf  im  Kreise  um  den  Tisch,  mit  brennenden  Wachskerzen  in  den  Händen, 
und  beglück  wünscht  sich  nach  den  üblichen  Gebeten,  tauscht  dabei  gegenseitig 
Küsse  auf  den  Wangen  und  spricht:  „Friede  Gottes!  Christus  ist  geboren!  für- 
wahr, er  ist  geboren!  Wir  «eigen  uns  vor  Christus  und  seiner  Geburt!"  Der  Haus- 
herr vereinigt  nun  die  brennenden  Kerzen  in  ein  Bündel,  steckt  es  auf  die  in  der 

v 

Mitte  des  Tisches  stehende  Schüssel  mit  der  Cesnica  und  löscht  mit  dem  auf  der- 
selben befindlichen  Weizen  die  Flammen.  Diese  Körner  werden  von  den  Frauen 
den  Hühnern  vorgeworfen,  damit  sie  besser  gedeihen  und  mehr  Eier  bringen. 
Das  Mahl  ist  reicher  als  sonst,  ein  Brüten  fehlt  nie.  Seltener  trinkt  man  aber 
an  diesem  Tage  Branntwein ,  denn  man  fürchtet  hitzige  Fieber  zu  bekommen. 
Man  besucht  sich  selten  am  Weihnachtstag.  Jede  Familie  feiert  das  Fest  im 
eigenen  Hause. 

Der  polazajnik  (Gast)  verbringt  gewöhnlich  den  Tag  in  dem  Hause,  wo  er 
geladen,  wird  vorzüglich  bewirthet  und  zuletzt  mit  einem  Andenken,  einem  Sack- 
tuche oder  Strümpfen  beschenkt.  Je  heiterer  er  das  Haus  verlässt,  desto  grösseren 
Segen  bringt  sein  Besuch  demselben;  ist  er  etwas  berauscht,  so  gilt  dies  für  eine 
besonders  günstige  Vorbedeutung. 

In  Montenegro  wird  das  Fest  des  „hadnjak"  von  dem  Fürsten  in  der  grossen 
Küche  seines  Konaks  mit  allen  traditionellen  Gebräuchen  in  patriarchalischer  Weise 
gefeiert.  —  In  Dalmatien  brennen  auch  die  Katholiken  den  hadnjak.  —  In  Bosnien 
sagt  der  Hausherr  am  Morgen:  „Glänze,  o  Gott,  o  Weihnacht!  uns,  unserem  Hause 
und  all'  den  Unscrn!"  und  nennt  dabei  die  Namen  der  einzelnen  Familienglieder. 
—  In  der  Backa  reiten  die  Burschen  durch'»  Feld  und  rufen:  Wir  jagen  den 
bozic!  (Weihnacht).  —  In  der  Boccha  di  Cattaro  häuft  man  Stroh  zum  Tischt' 
und  isst  auf  demselben  bis  Neujahr.  Man  trägt  sodann  dieses  Stroh  --  welche« 
vielleicht  an  die  Krippe  erinnern  soll  —  auf's  Feld,  damit  es  besser  trage.  — 
Bäume,  welche  wenig  Früchte  bringen,  schlägt  man  aber  mit  den  Hörnern  de* 
geschlachteten  Weihnachtsthieres  und  ruft  dabei:  „Wie  ich  dich  mit  dem  Hörne, 
schlage  Du  mich  mit  Früchten. u  Mit  der  Kohle  des  badnjak  bestreicht  man  kranke 
Feigenbäume,  mit  dessen  Asche  aber  bestreut  man  die  Seidenwürmer,  damit  sie 
Eier  legen,  so  zahlreich,  wie  die  Aschenstäubchen.  —  In  Bisano  nahe  bei  Cattaro 
küsst  man  sieh  nach  der  Morgen-Liturgie,  und  hier,  wo  die  Blutrache  heimisch, 
versöhnen  sich  am  Christtage  oft  langjährige  Feinde  in  der  Kirche.  —  Weihnacht 
ist  gleich  allen  Völkern  der  Christenheit  auch  dem  Serben  ein  Fest  der  Versöhnung, 
ein  Fest  des  Segens  und  der  Freude.  Bis  zum  Neujahrstage  begrüsst  man  sich 
mit  den  Worten:  „Christus  ist  geboren!"  und  „Wahrlich  er  ist  geboren!" 
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Staatsrechtliche  Stellung  Serbiens  zur  Türkei.  —  Prärogative.  —  Wappen  und  Flagge.  —  Acnssere 
Souvcrainitätxrcchte.  —  Cnnsulate  —  Entstehung  der  fürstlichen  Gewalt.  —  Ftlratenwahl.  — 
Des  Fürsten  Rechte.  —  Senat.  —  CuntrolbebSfde.  —  Nationalversammlung.  —  Ministerrath.  — 
Ministerium  des  Innern.  —  Sein  Wirkungskreis.  —  Sauitiits-Dcpartcmcnt.  —  Volksvahl.  —  Krcis- 
und  Bezirksverwaltung.  —  Die  Gemeinde.  —  Das  neue  Gemcindegcgets  vom  Jahr  1HC6.  — 
Jugendliebe  Reformatoren.  —  Fürst  Michail  und  die  Karteien.  —  Vorging)'  und  Beschlüsse  in 
der  Preourazenska-sknpstina  im  Jahr  1861.  —  Die  Thronrede  Fürst,  Michail's  auf  der  Velika 
gospodiijickn-skup.<tina  im  Jahr  1SR4.  —  l'atriarchalisches  Verhältniss  «wischen  Fürst  und  Volk. 
—  Die  St.  Miolska-skupstiua  im  Oktober  1807.  —  Die  Thronrede  und  Antwortsadresse,  als 
Ausdruck  der  herrschenden  Stimmung  in  Serbien. 

Das  Fürstenthum  Serbien  (Knjazcstvo  Srbija)  bildet  einen  Theil  des  ehe- 
maligen altserbischen  Kaiserthums.  Seine  heutigen  Grenzen  (S.  457)  erhielt  es  in 
Folge  des  Bukarester  Friedens  im  Jahre  1H34.  Als  integrirender  Theil  des  tür- 
kischen Reiche*  erkennt  Serbien  die  Oberherrlichkeit  der  Pforte  an,  bei  der  es 
sich  durch  einen  Residenten  iKapu  Kihaja)  vertreten  lüsst.  Serbien  bezahlt  an  den 
Sultan  einen  jährlichen  Tribut  von  41,552  Dukaten,  geniesst  jedoch  durch  völker- 
rechtliche Verträge  und  insbesondere  durch  den  Pariser  Traktat  vom  Jahre  1856 
das  Recht  unverletzbarer  Integrität  und  die  vollste  Autonomie  bei  der  Gestaltung 
seiner  inneren  Angelegenheiten. 

Diese  Prärogative  schliessen  in  sich,  nächst  der  freien  Wahl  seines  Fürsten, 
das  unbeeinflusste  Gesetzgebungsrecht  für  die  administrative  Verwaltung,  für  Justiz, 
Finanzen,  Zoll-,  Handels-  und  Schifffahrtswesen,  in  Kultus-  und  Unterriehtsange- 
legenheitcn  ;  ferner  das  Recht  der  Aufstellung  einer  eigenen  nationalen  Defensiv- 
macht, das  Besatzungsrecht  in  den  Festungen  und  den  Gebrauch  eines  eigenen 
Wappens,  nebst  Flagge. 

Das  serbische  Nationalwappen  zeigt  ein  gemeines  silbernes  Kreuz  in  rothem 
Felde,  in  dessen  vier  gespaltenen  Theilen  je  ein  blauer  Feuerstahl  erscheint*^. 
Eichen-  und  Lorbeerzweige  umgeben  den  Schild,  welcher  von  einem  blauen  Wappen- 

*)  Nach  einer  anderen  Deutung  wären  es  vier  S  bedeutend:  Srbi  saiuo  sloga  spasava.  —  Nur 
Eiuigkeit  macht  Serbien  stark.  Das  alte  Wappen  Serbiens  bildete  früher  «1er  noch  heute  von 
Montenegro  geführte  doppclkKpfige  Adler.  Ks  soll  später  durch  jenes  Wappen  erscUt  worden 
sein,  welches  auch  Oesterreich  in  seinem  grossen  Staatswappen  führt.  Ks  ist  ein.rothcr  Schild 
mit  einem  schwarzen  Eberkopfe,  in  dessen  geöffneten  Rachen  sich  ein  weisser  Pfeil  einbohrt. 
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mantel  bedeckt  und  von  einer  Fürstenkrone  mit  Reichsapfel  und  Kreuz  bekrönt 
wird.  (S.  Vignette  des  Titelblattes.)  Die  Flagge  ist  die  roth-blau-weisse  Tri- 
kolore mit  dem  Nationalwappen  im  mittleren  und  vier  goldenen  Sternen  im  obersten 
Streifen,  jene  der  Schifte  ist  roth  und  durch  ein  weisses  Kreuz  viermal  getheilt. 
Die  beiden  Fürsteufamilien  des  Landes,  die  Karagjorgjevic  uud  Obrenovic'  besitzen 
eigene  Privatwappen,  in  welchen  das  Landeswappen  mit  einigen  heraldischen  Zu- 
thaten  wiederkehrt. 

Von  äusseren  Souverän itätsrechten  steht  Serbien  das  Recht  zu,  sich 
durch  eigene  diplomatische  Vertreter  bei  dem  Fürsten  von  Komanien  und  in  der 
internationalen  Donau-SchittTahrts-Commission  vertreten  zu  lassen;  dass  es  bei  be- 
sonderen wichtigen  Anlässen  auch  an  die  europäischen  Höfe  diplomatische  Agenten 
entsendet,  ist  bekannt,  üfficielle  Relationen  unterhalten  mit  Serbien  die  sechs 
garantirenden  Mächte:  England,  Frankreich,  Italien,  Oesterreich,  Preusscn*)  und 
Russland  durch  ihre,  sowohl  bei  der  Pforte  als  bei  dem  serbischen  Fürsten  aecre- 
ditirten  Consuln.  Durch  die  grossen  März-Concessionen,  welche  die  Pforte  im 
Jahre  1867  Serbien  zugestand,  ist  dieses  beinahe  gänzlich  unabhängig  geworden. 
Das  «rrossherrliche  llcsatzuntrsrecht  in  den  Festungen  wurde  nunmehr  definitiv  an 
Serbien  übertragen,  und  die  Souzeränrechtc  des  Sultans  beschränken  sich  heute  auf 
einige  unwesentliche  Aeusserlichkeiten,  wie  die  Aufhissung  der  türkischen  neben 
der  serbischen  Flagge  auf  den  Festungswällen.  Die  Regelung  des  Münz-  und 
Ordenverlcihungsrechte«,  die  Ansprüche  des  Sultans  auf  serbische  Militärhülfe  in 
auswärtigen  Kriegen  u.  s.  w.  dürfte  gleichfalls  im  serbischen  Sinne  entschieden 
werden. 

Nach  dem  Tode  Kara  Gjorgje's,  wurde  die  fürstliche  Gewalt  feierlich 
zuerst  dem  Oberknesen  Milos  Obrenovic  auf  der  National- Versammlung  im  Jahre 
1817  zuerkannt.  In  ihrem  Heginne  nichts  weiter  als  die  Fortsetzung  des  ver- 
drängten Pascharegiments  und  in  höchst  autokratischer  Weise  gehandhabt,  wurde 
sie  später  über  die  lauten  Wünsche  des  Volkes  nach  einer  freieren  Regierungsform 
durch  einen  grossherrlichen  Hat  bedeutend  eingeschränkt.  Dieser  im  Jahre  183C» 
erlassene  Hat  enthielt  nicht  nur  die  förmliche  Anerkennung  Milos's  als  Erbfürsten 
von  Serbien,  sondern  forderte,  zugleich,  dass  die  Regierungsgewalt  im  Einvernehmen 
mit  einem  berathenden  Senate  ausgeübt  werde.  Erst  im  Jahr  1838  kam  aber 
jener  Ustav,  das  serbische  Staats-Grundgesetz,  zu  Stande,  welcher  die  Herrscher- 
rechte  auf,  in  Europa  üblicher  rechtsstaatlicher  Basis  feststellte. 

Von  dem  Rechte  der  freien  Fürstenwahl  machte  Serbien  schon  im  Jahre 
1842  und  später  im  Jahre  18ö8  neuerdings  Gebrauch.    Nach  dem  Staats  vertrage 

*)  Das  preusaische  Coniuilat  wurde  im  Monate  Oktober  18ß7  in  ein  General-ConsnUt  <k* 
Norddcutscheti  Hundes  verwandelt  und  dem  gelehrten  Verfasser  der  Geschichte  der  Türkei,  Herrn 
Dr.  Rosen,  frHher  in  Jerusalem,  Übertragen. 
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vom  Jahre  1830  ist  die  fürstliche  Würde  nacli  dem  Erstgeburts-Rechte  im  Manns- 
stamme des  regierenden  Fürstenhauses  erblich.  Erlischt  derselbe,  so  steht  dem 
Fürsten  das  Ernenuungsrccht  seiues  Nachfolgers  unter  Approbirung  des  Senates 
zu.  In  diesem  Sinne  trat  auch  der  gegenwärtig  regierende  Fürst  Micbail  die 
Regierung  nach  dem  Ableben  seines  Vaters  au.  Fr  führt  den  Titel:  Kujas  Srbski 
(Fürst  von  Serbien)  mit  dem  Prädicate:  Svjetlost  (Durchlaucht).  Fürst  Michail 
proclamirte  sich  im  Jahre  18G0,  als:  „Michail  Obrenovic  III.,  durch  Gottes  Gnade 
und  den  Willen  des  serbischen  V  olkes,  in  Uebcreinstimmung  mit  dem  kaiserlichen 
Hatischerif  vom  Jahre  1830  und  mit  dem  Gesetze  vom  Jahre  1859,  welches  die 
Erbfolge  regelt,  erblicher  Fürst  von  Serbien." 

Beim  Regierungsantritte  wird  der  Fürst  auf  die  Verfassung  durch  den  Metro- 
politen schriftlich  und  mündlieh  vereidigt.  Hierauf  erfolgt  erst  dessen  Salbung 
und  die  Huldigung  der  Würdenträger  des  Landes.  Das  serbische  Staatsgrund- 
gesetz  erkennt  in  dem  Fürsten  den  alleinigen  Träger  der  Staatsgewalt.  Als  solcher 
kommen  ihm  die  üblichen  Majestätsrechte,  die  Unverlctzlichkcit  seiner  Person,  die 
Unvcrantwortlichkeit  für  seine  Hegentenhaudlungcn  und  sämmtliche  innere  Sou- 
verän! täts- Rechte  zu.  Unter  diesen  die  Kirchen-Oberhoheit,  der  Heerbefchl  und 
die  fürstlichen  Prärogative  gegenüber  dem  Senate  und  der  Volksvertretung.  Mit 
dem  letzteren  übt  er  das  Recht  der  Gesetzgebung.  Die  vollziehende  Gewalt,  die 
freie  Wahl  des  Ministeriums,  das  Verordnungs-,  Entscheidungs-  und  Oberaufsichts- 
recht steht  jedoch  ausschliesslich  dem  Fürsten  zu.  Der  Fürst  geuiesst  die  Be- 
freiung von  Steuern  und  Zöllen.  Ein  besonderer  Civilgerichtsstand  existirt  jedoch 
weder  für  ihn  noch  für  dessen  Familie.  Der  Fürst  erhält  eine  Civilliste  von 
200,000  fl.  ö.  W. 

Dem  Senate  (Sovjet)  werden  alle  Budget-  und  Gesetzes  Vorschläge  zur  Be- 
gutachtung unterbreitet.  Die  Senats-Institution  wurde  im  Jahre  1835  durch  das 
organische  Statut  und  durch  den  Ustav  vom  Jahre  1838  als  permanente  juristische 
Vertretung  der  Volksinteressen,  und  zur  unmittelbaren  Theilnahme  an  der  Gesetz- 
gebung und  Controle  der  Staatsverwaltung,  dem  Fürsten  zur  Seite  gestellt.  Er 
wurde  im  Jahr  1861  reorganisirt  und  besteht  nunmehr  aus  einem  auf  Lebensdauer 
ernannten  Präsidenten  (Gehalt  7000  fl.  ü.  W.),  und  Vize -Präsidenten  (Gehalt 
5000  fl.  ö.  W.),  dem  Thronfolger,  wenn  er  das  18.  Jahr  erreicht  hat,  und  17  vom 
Fürsten  ernannten  Mitgliedern  (Gehalt  4000  fl.  ö.  W.),  welche  mindestens  das  35. 
Lebensjahr  überschritten  und  durch  10  Jahre  im  Staatsdienste  sich  in  ausgezeich- 
neter Weise  bewährt  haben  müssen.  Der  Senat  besteht  gegenwärtig  aus  dem 
Präsidenten:  Jovan  Marinovic,  dem  Vize-Präsidenten:  Cvetko  Raiovic,  den  Sena- 
toren: Buiovic,  Cenic,  Gavrilovic,  Hristic,  Jeremic,  Milovanovic,  Petroyic,  Sinuc, 
Stefanovic,  Siijevic,  Ugricic,  dem  ersten  Sekretär  Matic  und  dem  nothwendigen 
Bureau. 
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Die  oberste  Controlsbehörde  (Glavna  Kontrola)  bildet  einen  integrirenden 
Theil  des  Senats.  Sie  bestellt  aus  einem  Präsidenten,  H.  Danilo  Danic,  und  einem 
ziemlich  grossen  Stabe  von  Reehnungsbeamten,  zur  Prüfung  der  öffentlichen  Ein- 
nahmen und  Ausgaben.  Der  Präsident  wird  vom  Senate  aus  dem  höheren  Cassen- 
personale  gewählt  und  dem  Fürsten  zur  Bestätigung  vorgeschlagen. 

Die  Nationalversammlung  ( Narodna-Skupstina)  in  der  Alexander'schen 
Regierungsepoche  nur  selten  einberufen,  bildete  früher  mehr  eine  patriarchalische 
Versammlung  der  Gemeindebcamten,  Ortskmetcn  und  A ehesten  des  Volkes.  Im 
Jahr  1848  trat  die  Skupstina  zum  erstenmal  nach  einem  octrojirten  Wahlgesetze 
zusammen.  Diese  Diät  forderte  ihre  periodische  dreijährige  Einberufung.  Fürst 
Alexander  versprach,  ein  rechtsverbindliches  Gesetz,  in  diesem  Sinne  zu  erlassen, 
welches  jedoch  nie  erschien.  Bekanntlich  war  es  die  erst  zehn  Jahre  später  ein- 
berufene Nationalversammlung,  welche  diesen  Fürsten  entthronte  und  die  Obrenov'n! 
zurückberief.  —  Nach  dem  von  Fürst  Michail  anerkannten  revidirten  Verfassungs- 
statute  soll  die  Skupstinn  alle  drei  Jahre  zusammentreten.  Sie  kann  aber  bei 
wichtigen  Anlässen  auch  in  kürzeren  Zeiträumen  ausgeschrieben  werden.  —  Ausser 
den  von  der  Regierung  ihrer  Approbation  vorzulegenden  Gesetzentwürfen,  steht  der 
Skupstina  das  Recht  zu,  solche  selbst  anzuregen.  Ohne  ihre  Zustimmung  dürfen 
weder  die  Constitution  noch  die  Steuergesetze  verändert  werden.  Sie  prüft  über- 
dies durch  eine  selbstgewählte  Cotumissiou  die  abgelaufene  Budgetperiode.  Stirbt 
der  Fürst  kinderlos  und  ohne  seinen  Nachfolger  bezeichnet  zu  haben,  so  schreitet 
die  Skupstinn  zur  Wahl  desselben.  —  Wähler  ist  jeder  Steuerzahlende,  daher  jeder 
Serbe.  Wählbar  wird  er,  wenn  er  das  30.  Jahr  erreicht  hat.  Auf  je  10,001) 
Seelen  entfällt  ein  Deputirter.  Im  Staatsdienste  befindliche  Beamte  und  Militärs 
haben  weder  aktives  noch  passives  Wahlrecht.  —  Die  Abgeordneten  gemessen 
volle  Indemnität,  und  erhalten,  entsprechend  den  Landes- Verhältnissen,  pro  Tag 
1  Thaler  Diäten,  die  Präsidenten  und  Sekretäre  der  ordentlichen  Versammlungen 
wählt  der  Fürst,  jene  der  ausserordentlichen  die  Skupstina  selbst. 

Das  fürstlich  serbische  Ministerium  i  Ministerstvo)  besteht  nach  der  neuen 
Organisation  vom  Jahre  1802  aus  7  Departements.  Als  Präsident  und  zugleich 
Minister  des  Innern  fnngirt  Herr  Nikola  Kristic  (Gehalt  700t)  tt.  ö.  W.).  Die 
übrigen  Minister  beziehen  einen  Gehalt  von  5000  fl.  ö.  W.  Gegenwärtig  werden  das 
Ministerium  des  Aeusscrn  von  II.  Milan  Petronijevic,  der  Justiz  von  H.  Raiko 
Ljesanin,  der  Finanzen  von  II.  Kosta  Cukic,  des  Kultus  und  Unterrichts  von 
H.  Dimitrije  Crnobarac,  des  Krieges  und  der  öffentlichen  Arbeiten  von  II.  Oberst 
Milivoje  Blasnavac  geleitet.  Die  Minister  sind  dem  Fürsten  und  dem  Senate  ver- 
antwortlich. Die  Grenzen  ihrer  Vcrantwortliehkcit  sollen  durch  ein  bereits  aus- 
gearbeitetes Gesetz  begrenzt  werden.  Die  Minister  bereiten  alle  Gesetzvorlagen 
vor,  bringen  sie  persönlich  an  den  Senat,  an  dessen  Berathungen  sie  ohne  Stinim- 
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recht  Theil  nehmen.  Der  Präsident  und  die  Minister  gegenzeichnen  mit  dem 
Senatspräsidenten  alle  fürstlichen  Erlasse.  Der  Wirkungskreis  der  einzelnen  Mi- 
nisterien erhellt  aus  den  denselben  gewidmeten  Capiteln.  Hier  wollen  wir  zunächst 
uns  mit  der  unter  dem  Ministerium  des  Innern  stehenden  Landes- Verwaltung  be- 
schäftigen. 

Das  Ministerium  des  Innern  (Ministerstvo  unutrasni  dela)  umfasst  die  so- 
genannte innere  Administration  des  Staates:  die  Oberaufsicht  über  die  Gemeinden 
und  Hundhabung  der  öffentlichen  Sicherheit,  das  Mcdicinal-  und  Quarautaincwesen, 
die  Post-  und  Telegraphen-Anstalten.  Die  Geschäfte  des  Ministeriums  in  diesen 
Wirkungskreisen  vertheilen  sich  in  entsprechende  Sektionen  mit  je  einem  Sektionschef 
und  dem  nüthigen  Hilfspersonale.  —  Die  politisch-administrative  Sektion  hat  in 
letzterer  Zeit  eine  bedeutende  Thätigkeit  entwickelt.  Sie  hat  namentlich  im  Verein 
mit  dem  Senate  ein  neues  Gemeinde-Gesetz  ausgearbeitet.  —  Das  Sanitäts- 
departement besorgt,  unterstützt  durch  eine  permanente  Medicinal-Commission, 
alle  für  die  Gesundheitspflege  des  Landes  nothwendig  erscheinenden  Anordnungen. 
Sie  versuchte  in  neuester  Zeit  die  Einführung  von  Spitälern  in  allen  Kreisstädten. 
Belgrad,  Kragujcvac,  Salme  und  Knjazevac  besitzen  nunmehr  derlei  stabile  An- 
stalten. In  anderen  Städten  rief  die  Cholera  provisorische  hervor.  Der  Miuister 
des  Innern  betonte  auf  der  letzten  National -Versammlung  (Oktober  1867)  mit 
grösstem  Freimuth,  dass  auf  dem  Gebiete  der  öffentlichen  Gesundheitspflege  bei- 
nahe noch  Vieles  zu  thun  sei,  und  stellte  geeignete  Massregeln  in  dieser  Richtung 
in  Aussicht.  So  soll  jedes  Bezirksstädtchen  seinen  eigenen  Arzt  und  eine  Apotheke 
erhalten,  während  früher  die  Bevölkerung  des  ganzen  Kreises  auf  einen  einzigen 
Doktor  in  der  Kreisstadt  und  dessen  Apotheke  angewiesen  war  (S.  35).  Mit  der 
Einführung  der  Bezirksärzte  wurden  bereits  Versuche  gemacht.  Die  Einkünfte, 
welche  den  Bezirksärzten  jedoch  zugewiesen  wurden,  waren  zu  klein,  die  an  sie 
gestellten  Anforderungen  aber  zu  gross,  und  so  konnte  das  neue  Institut  leider  gar 
nicht  in's  Leben  treten.  Das  Medicinal-Departement  wird  sich  wohl  bemühen 
müssen',  den  wohlmeinenden  Absichten  des  Ministers  des  Innern  in  einer  mehr 
zur  praktischen  Durchführung  geeigneten  Weise  zu  entsprechen.  ■ —  Ueber  die 
vortreffliche  Einrichtung  des  noch  von  Fürst  Milos  organisirten  serbischen  Quaran- 
taine-Wesens  habe  ich  bereits  früher  (S.  281)  eine  gewichtige  Stimme  citirt.  — 
Auch  die  Post-  und  Telegraphen- Anstalten  gewinnen  eine  immer  grössere  Aus- 
dehnung. Ich  gedenke  noch  ausführlicher  auf  diese  wichtigen  Zweige  des  Vcr- 
kehrslebens  (Gap.  VI.)  zurückzukommen. 

Alle  Anordnungen  des  Ministeriunis  gelangen  im  Wege  der  K reisämter  und 
der  diesen  untergeordneten  Bezirksbehörden  zur  Ausführung.  Schon  unmittelbar 
nach  den  beendigten  Freiheitskriegen  trat  an  die  Stelle  der  altserbischen  Gaugcbietc, 
deren  Namen,  wie:  Branicevo,  Macva  u.  A.  noch  heute  im  Munde  der  älteren  Ge- 
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ncration  fortleben,  zum  Zwecke  einer  mehr  geregelten  Polizei-  und  Finanzverwakung 
die  Eintheilung  des  Fürstenthums  in  17  Kreise  (Okruiije),  GO  Bezirke  (Srez)  und 
1U59  Gemeinden  (Obstina!.  Die  Hauptstadt  Belgrad  besitzt  eine  von  ihrem  Kreise 
unabhängige  Präfektur. 

Nach  der  Volkszählung  in  den  Jahren  1859  und  186b*  vertheilte  flieh  die 
Bevölkerung  Serbiens  mit  Ausschluss  der  Zigeuner  in  folgender  Weise: 
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Die  Kreisverwaltung  wird  von  Kreisvorstehern  (Nacalnik)  geführt.  (Ge- 
halt 1600  -2800  h\  ö.  W.)  In  ihren  Händen  vereinigen  sich  alle  Vorkehrungen 
für  die  öffentliche  Sicherheit,  die  Gesundheitspflege,  das  Qunrantainewesen,  die 
Schulen,  Posten  und  Telegraphen,  die  Ausführung  der  Strassenbauten  u.  s.  w. 
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Der  Stab  des  Okruzna  Nacalnieestva  besteht  gewöhnlich  aus  dem  Chef,  seinem 
Stellvertreter  (Pomocnik),  dem  Kreisphysikus,  Kreisingenieur,  Sekretair,  Kassen- 
beamteu,  einigen  Kanzellisten  und  Gendarmen. 

Unter  dem  Nacalnik  stehen  die  Leiter  der  Kreisbezirke  (Kapetan,  Gehalt 
1000 — 14(K)  fl.  ö.  W.).  Der  Bezirkshauptmann  und  sein  Schreiber  (pisari 
haben,  abgesehen  von  den  ihnen  zugewiesenen  richterlichen  Functionen,  das  Kreis- 
arnt  im  Sicherheitsdienste,  bei  Impfungen,  Strassen-  und  Hochbauten  u.  s.  w. 
zu  unterstutzen. 

Die  Gemeinde  (Obstina)  wühlt  ihren  Vorstand  (obstinski  odbor)  selbst.  Sein 
Wirkungskreis  ist  ein  sehr  umfassender.  Nach  den  §§  34  und  35  des  neuen,  am  24. 
März  1866  veröffendichten  Gemeindegesetzes,  spielt  der  Vorstand  der  Obstina  eine 
grosse  Holle  in  allen  Zweigen  des  Gemcindelebcns.  Kr  publicirt  die  Gesetze,  welche 
ihm  durch  das  Bezirksamt  übermittelt  werden.  Ihm  ist  die  Einhebung  der  Steuern, 
die  Ausübung  der  Polizeigewalt,  die  Anstellung  und  Absetzung  der  Communal- 
Bearaten,  und  die  Ueberwachung  des  Gemeinde-Gerichts  übertragen.  —  Der  frei- 
gewählte Gemeindevorstand  besteht  aus  dem  Bürgermeister  (kmet)  und  dessen 
Bciräthen  (obstinari).  Alle  Mitglieder  des  Gemeinderathes  sind  nach  §  75  unter 
Androhung  von  Geldstrafen  zum  Erscheinen  in  den  ausgeschriebenen  Sitzungen 
verpflichtet.  Die  Entscheidungen  erfolgen  nach  Majorität  der  Stimmen.  Im  Falle 
von  Ausschreitungen  intervenirt  nach  §§  41  und  45  der  Staat,  welchem  nach  §  76 
das  Oberaufsichtsrecht  über  die  Communen  und  deren  Vorstände  vorbehalten  ist. 
Das  Gemeindegericht  (obJtinski  sud)  besteht  in  den  Dorfgemeinden  aus  3  Mitgliedern, 
welche  über  alle  Streitfälle  bis  zum  Betrage  von  500  Handelspiastern  entscheiden 
und  zugleich  als  Friedensrichter  fungiren  (s.  Cap.  Justiz).  Das  neue  Geraeinde- 
gesetz  bezweckt  auch  die  Vereinigung  allzu  kleiner  Nachbargemeinden  zu  grosseren 
Gemeinwesen.  Der  Minister  des  Innern  empfahl  der  letzten  skupstina  (Oktober 
1867)  zur  Erreichung  dieses  Zieles  eifrig  mitzuwirken;  denn  nur  grösseren  Ge- 
meinden wäre  es  möglich,  jene  Anstalten  einzuführen  und  die  Communalbeamten 
in  solcher  Weise  zu  bezaldcn,  wie  sie  das  Wohl  der  Gesammtheit  und  des  Ein- 
zelnen verlange. 

Die  bisherige  altherkömndiche  Uebung  der  Theilnahme  aller  Gemeindeglieder 
an  den  Gemeindeberathungen  bildet  einen  Grundzug  der  slavischen  Gemeinde- 
verfassung im  allgemeinen  und  der  russischen  sowie  der  serbischen  ganz  besonders. 
Durch  das  neue  Gemeindegesetz  wird  aber  die  Discussion  über  alle  an  die  Einzel- 
gemeinde gelaugenden  Verordnungen  der  Regierung  und  deren  Ausführung  aus 
den  Versammlungen,  an  welchen  alle  Aeltcsten  der  die  obstina  (Gemeinde)  bildenden 
zadruga's  (Hauscotmnunioncn)  Theil  nahmen,  in  eine  von  diesen  gewählte,  aber 
engere  Vertretung,  verlegt.  Durch  diese  neue  Einrichtung  scheint  die  serbische 
Regierung  den  Widerstand  verringern  zu  wollen,  welchen  die  vielköpfigen  Dorf- 
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pnrlamcntc,  welchen  jeder  Einzelne  und  die  Gcsamnitheit  als  Anhänger  de*  Alten 
und  Feinde  jeder  Neuerung,  oft  den  wohlgemeintesten  Gesetzen,  wie  den  letzten 
Steuer-,  Forst-  und  andern  Verordnungen  entgegensetzten.  Die  neue  serbische 
Organisation  der  Gemeinde  ist  ein  weiterer  .Schritt  zur  Umwandlung  der  Landea- 
Institutionen  nach  westeuropäischen  Vorbildern. 

Der  Gedanke  Alles  und  Jedes  beurtheilen  und  werden  zu  können,  ist  ein 
altes  Erbübel  in  Serbien.  Wir  huldigen  durchaus  nicht  der  Lehre  vom  «be- 
schrankten Unterthanverstande",  aber  in  einem  Lande,  wo  erst  der  Boden  für  eiae 
neue  Cultursaat  sorgsam  vorbereitet  werden  muss,  wird  dieser  Hang  zur  Negation 
eine  schlimme,  und,  wenn  von  gewinnsüchtigen  Parteiführern  ausgebeutet,  eine  höchst 
gefährliche  Krankheit.  Oft  sind  es  junge,  kaum  von  ausländischen  Universitäten 
zurückgekehrte  Männer,  welche  ihre  kurzen,  zuvor  erworbenen  theoretischen  Kennt- 
nisse, ohne  Kücksicht  auf  die  faktischen  Verhältnisse  ihres  Vaterlandes,  dort  aU 
„Reformatoren**  zu  verwerthen  versuchen.  Vom  Staate  mit  Stipendien  bis  zu 
1200  (iulden  ö.  \\r.  in  liberalster  Weise  während  ihrer  Studienjahre  ausgestattet, 
wird  es  ihnen  schwer,  in  der  Ileimath  eine  bescheidene  Staatsanstellung  zu  aeeep- 
tiren.  Sic  sprechen  die  ersten  Stellen,  selbst  auf  Kosten  älterer  um  den  Staat  ver- 
dienter Beamter,  an  und  bilden  in  den  Bureau's  und  ausserhalb  derselben  eine 
Phalanx  von  Unzufriedenen,  welche  der  Regierung  oft  nicht  geringe  Verlegenheiten 
bereiten.  In  dieser  wahrheitsgetreuen  Darstellung  liegt  vielleicht  auch  die  früher 
versprochene  Andeutung,  wie  bei  verminderten  Geldopfcrn  ein  minder  anspruchs- 
voller Beamtennachwuchs  herangebildet  werden  könnte. 

Unter  Miloi's  kurzem  strengen  Regimcnte  verstummte  der  Parteihader.  .Man 
fürchtete  ihn,  blieb  ruhig,  und  tröstete  sieh  mit  dessen  hohem  Alter  und  voraus- 
sichtlieh baldigem  Tode.  Die  Ehrgeizigen  zögerten  bis  zu  Fürst  Michails  Regie- 
. rungsantritt.  Eine  furchtbare  Enttäuschung  wartete  Birer.  Fürst  Michail  trat 
sogleich  nicht  minder  energisch  und  sicher  als  sein  Vater  auf.  Der  Fürst  benützte 
die  erlangte  volle  Gewalt  vor  Allem  zur  Absetzung  oder  Pensionirung  solcher 
Beamten,  welche  unter  dem  Milos'schen  Regimente  (S.  238)  dem  Lande  durch  ihre 
Unfähigkeit  oder  Gewaltsamkeit  Ursache  zu  gerechten  Klagen  gegeben  hatten. 
Der  Fürst   machte  bei  dieser  Purification   keine  Unterschiede.     Unter  den  zur 

Verantwortimg  gezogenen  befand  sich  ein  Beamter,  Verwandter  des  Fürsten.  Er 

i 

wurde  wegen  einer  veruntreuten  Geldsumme  zu  zweijähriger  Arbeitsstrafe  ver- 
urthcilt.  Dessen  Mutter  stellte  nun  dem  Fürsten,  um  Gnade  bittend,  vor,  dass 
die  Schande  der  Strafe  zugleich  die  Familie  träfe.  Bir  irrt  Euch!  antwortete  der 
Fürst.  Kann  ich  Euch  persönlich  gefällig  sein,  wohl,  die  Gerechtigkeit  muss  aber 
ihren  ungehemmten  Lauf  nehmen! 

An  der  Stelle  der  entfernten  Persönlichkeiten  berief  der  Fürst  fähigere  und 
namentlich  Söhne  aus  solchen  Familien  in  den  Staatsdienst,   welche  unter  Mik; 
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angeblich  wegen  zu  grosser  Anhänglichkeit  an  die  Karagjorgjevic  zurückgesetzt 
worden  waren.  So  einerseits  fest,  andrerseits  nachgebend  und  weise  zugleich, 
wusstc  Fürst  Michail  allraählig  auch  solche  Kreise  mit  seinem  Hause  zu  versöhnen, 
welche  bisher  zu  dessen  geschworenen  Gegnern  gehört  hatten.  Kr  beschwichtigte 
so  die  befürchteten  Kämpfe  der  Parteien,  so  weit  dies  in  einem  Lande  mit  den 
oft  in  diesem  Werke  charakterisirten  Licht-  und  Schattenseiten  eben  möglich  ist. 
So  konnte  Fürst  Michail,  nachdem  er  die  hervorragendsten  Persönlichkeiten  aller 
Parteien  in  dem  Rahmen  seines  Ministeriums  vereinigt  und  sich  zugleich  mit 
einem  sorgfältigen  Sicherheitsapparate  umgeben  hatte,  mit  Festigkeit  auf  der  nach 
Kragujevac  einberufenen  Nationalversammlung  (August  1861 1  erklären:  dass  er 
keine  Nebenrogentcn  neben  sich  dulden  werde. 

Die  Preohrazcnska  Skupstina  vom  Jahre  1861  —  deren  Verlauf  ich 
persönlich  beobachtete  —  war  eine  dem  Fürsten  unbedingt  ergebene.  Oppositions- 
versuchc  des  Senators  Stevca  und  einiger  Genossen  wurden  gleich  im  Beginn 
durch  eine  laute,  von  den  beiden  Staatssekretären,  Jovan  Ristic  (früher  der 
gewandte  Vertreter  Serbiens  bei  der  Pforte)  und  dem  nunmehrigen  Soktionschef 
im  Justiz-Ministerium  Romanovie,  »ehr  geschickt  geführte  Majorität  unterdrückt. 
Als  besonders  treue  Anhänger  des  Fürsten  wirkten  im  gleichen  Sinne  der  jetzt  in 
Oesterreich  lebende,  frühere  Abt  des  Klosters  Ravanica,  Archimandrit  Dionisije  und 
der  seitdem  verstorbene  höchst  intelligente  belgrader  Kaufmann  Jokic,  welcher 
überdies«  einige  für  Verkehr  und  Handel  wichtige  Reformvorschläge  einbrachte, 
deren  thunlichste  Ausführung  von  der  Regierung  verheissen  wurde.  Mit  einer  in 
Parlamenten  unerhörten  Raschheit  wurden  alle  der  skupstina  vorgelegten  Gesetze: 
die  Regelung  der  Erbfolge,  der  Machtsphäre  des  Senats,  Steuerreformen,  endlich 
die  Serbiens  politische  Stellung  festigende  Organisation  der  Nationalmiliz,  beinahe 
mit  Einstimmigkeit  angenommen.  Man  überbot  sich  in  Vertrauensbeweisen  gegen 
Fürst  Michail.  So  war  denn  auch  des  Fürsten  Schlussrede  würdig,  fest,  die  er- 
zielten Resultate  anerkennend,  doch  nichts  weniger  als  dem  Volke  schmeichelnd, 
auch  die  Grösse  des  noch  zu  Vollbringenden,  namentlich  auf  dem  Gebiete  der 
Volksarbeit  betonend. 

Nicht  minder  offen  sprach  sich  der  Fürst  in  der  Velika  gospodnjicka- 
Skupstina  aus,  welche  im  August  1864  zu  Belgrad  tagte.  Sie  wurde  in  dem 
Prachtsaale  des  Hochschulpalastes,  nach  vorausgegangener  kirchlicher  Feier,  unter 
grossem  Gepränge  von  Fürst  Michail  mit  folgenden  Eingangsworten  eröffnet: 

„Liebe  Volksvertreter!  Es  ist  Mir  lieb,  dass  ich  Mich  wiedor  in  Eurer  Mitte 
liefindc,  denn  'Meine  Zusammenkunft  mit  den  Volksvertretern  bietet  Meiner  Re- 
gierung die  beste  Gelegenheit,  dass  sie  Aufschluss  bekommt  und  sich  mit  dem 
Volke  verständigt  über  den  Zustand  und  die  Bedürfnisse  des  Landes,  und  dann, 
gekräftigt  durch  die  Unterstützung  des  Volkes,  ihre  Arbeit  für  das  Wohl  Unseres 
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lieben  Vaterlandes  mit  neuer  Kraft  fortsetzen  kann."    Der  Fürst  berührte  hierauf 
das  Bombardement  Belgrad'»  (S.  430),  die  Unterhandlungen  mit  der  Pforte  wegen 
der  Auflassung  der  Festungen  (S.  434)  und  ging  dann  zu  den  sehwebenden  legis- 
lativen Fragen  in  folgender  Weise  über:   „Die  Förderung  des  Vaterlandes  war 
Meine  unaufhörlichste  Sorge.    Der  moralischen  und  materiellen  Entwicklung  des- 
selben, allen  Zweigen  der  Verwaltung  und  allen  Seiten  des  Staatalebens  ward  ernste 
Aufmerksamkeit  zugewendet.    Neue  Gesetze  und  neue  Einrichtungen  sind  ins 
Leben  getreten,  wobei  Wir  stets  bedacht  waren,  dem  Fortschritt  einen  fcstent Be- 
stand und  dem  Lande  Ordnung  und  Gesetzlichkeit  zu  sichern,  —  denn  nur  auf 
solcher  Grundlage  wird  die  Wohlfahrt  des  Landes  erlangt.    Freilich  kann  inau 
über  Massregeln  und  Verordnungen  der  Regierung  nur  dann  ein  vollständiges  und 
berechtigtes  Urtheil  abgehen,  wenn  man  auch  alle  die  Umstände  und  Beweggründe 
genau  kennt,   welche  in  den  Gesetzen  selbst  nicht  dargelegt  werden  können;  und 
wenn  man  im  Stande  ist,  die  höheren  und  entfernter  liegenden  Interessen  zu  bc- 
urthcilen,  welche  die  Regierung  immer  vor  Augen  haben  muss.    Meine  Minister 
werden  Euch  bekannt  machen  mit  dem,  was  in  dieser  Hinsicht  im  Laufe  der 
letzten  drei  Jahre  geschehen  ist.   Aus  den  ministeriellen  Vorlagen  werdet  Ihr  auch 
ersehen,  dass  Wir  die  Anträge  der  letzten  skupstina  nicht  aus  den  Augen  ver- 
loren, sondern  denselben  möglichst  Rechnung  getragen  haben.  —  Unter  den  Gegen- 
ständen, auf  welche  Unser  Streben  nach  den  nöthigen  Reformen  gerichtet  ist,  habe 
Ich  die  Fürsorge  der  Regierung  für  eine  bessere  Organisation  der  Gemein- 
den zu  erwähnen,  worüber  Ihr  auf  Grund  näherer  Aufschlüsse  Eure  Meinung 
abzugeben  haben  werdet.    Der  Zustand  der  Gemeinden  ist  in  einem  Staate  von 
grosser  Bedeutung,  desshalb  ist  es  uotliwendig,  dass  die  Regierung,  bevor  sie  zur 
neuen  Organisation  derselben  schreitet,   auch  Eure  Erfahrung  sich  zu  Nutzen 
mache.  —  Auch  die  Eisenbahufrage,  von  welcher  Ich  Mir  die  besten  Vortluik 
für  Unser  Land  verspreche,  beschäftigt  Uns  seit  einiger  Zeit.   Es  sind  Uns  schon 
mehrere  Anträge  von  fremden  Gesellschaften  gemacht  worden,  und  wenn  dieser 
Gegenstand  einem  reiflichen  Studium  unterzogen  worden  ist,  wird  man  nicht  unter- 
lassen, das  zu  thun,  was  die  Interessen  des  Landes  erheischen." 


„Mit  Freude  habe  Ich  zu  bemerken,  dass  das  Volk  in  den  letzten  Jahren 
eifriger  als  je  seinen  Geschäften  obgelegen  und  dass,  ungeachtet  der  Dürre  in 
den  letzten  zwei  Jahren,  Serbien  noch  nie  so  viel  nach  dem  Ausland  exportirt  h»t 
als  gerade  in  diesen  zwei  Jahren.  Ich  wünsche,  dass  das  Volk  in  diesem  seinem 
Eifer  nie  erkalten  möge  und  es  wird  Meine  Sorge  sein,  dass  seitens  Meiner  Regie- 
rung Alles  geschehe,  was  hierin  fördernd  und  ennuthigend  wirken  kann. 

Dieser  Eifer  des  Volks  in  seinen  Geschäften,  welcher  noch  durch  die  wohl- 
tätige Wirksamkeit  der  im  Jahre  1862  gegründeten  Fonds-Verwaltung  unter- 
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stützt  wurde,  hat  bewirkt,  dass  das  Volk,  Gott  »ei  Drink,  sich  aus  dem  tiefver- 
schuldetcn  Zustande,  in  welchen  es  hincingeratben  war,  herausgerissen  hat.  —  Es 
fällt  Mir  schwer,  nach  diesen  angenehmen  Erscheinungen  zu  einer  sehr  unange- 
nehmen übergehen  zu  müssen-  Unsere  Wälder,  welche  Unser  Kapital  und  die 
Quelle  des  Reichthuins  Unseres  Landes  sind,  werden  unhamiherzig  verwüstet.  Ich 
freue  Mich,  so  oft  es  Mir  möglich  ist,  inmitten  des  Volks  und  Unseres  schönen 
Landes  zu  sein;  aber  jedesmal  erfüllen  Mich  dabei  mit  Betrübniss  die  Ver- 
wüstungen, die  in  Unseren  Wäldern  verübt  werden.  Es  wird  Mir  schwer  zu  be- 
greifen, wie  man  so  gar  nicht  einsieht,  dass  Wir  durch  die  Verwüstung  Unserer 
Wälder  eine  Quelle  Unseres  Reichthums  verschliessen  und  einen  Unserer  Wohl- 
thäter  zu  Grunde  richten.  Wisset,  dass  die  verwüsteten  Wälder  in  hohem  Grade 
Mitursache  sind,  das«  Wir  in  diesem  Jahre  so  viele  durch  Ueberschwemmung 
Verunglückte  zu  beklaffen  haben.  Es  ist  daher  die  höchste  Zeit,  diesem  Uebel 
entgegenzuarbeiten.  Unsere  Nachkommen  werden  Uns  fluchen,  wenn  Wir  nicht 
dafür  sorgen,  ihnen  diesen  Reichthum  zu  bewahren,  den  Wir  nicht  erworben, 
sondern  ererbt  haben.  — -  Meine  Minister  haben  den  ausdrücklichen  Auftrag  er- 
halten, sich  mit  der  skupstina  über  die  Massregeln  zu  verständigen,  welche  zu 
ergreifen  sind,  damit  die  beschädigten  Wälder  couservirt  und  wieder  hergestellt 
werden.  —  Das  neue  Steuersystem  konnte  nicht  eingeführt  werden.  Bei  dem 
Versuche,  dasselbe  einzuführen,  stiesa  die  Regierung  auf  Schwierigkeiten,  welche 
sie  von  der  Ausführung  abhielten,  und  so  befinden  Wir  Uns  denn  noch  immer  bei 
dem  alten  ungerechten  und  mangelhaften  System,  aber  können  bei  demselben  nicht 
bleiben.  Denn  so  sehr  es  einerseits  Unsere  Pflicht  ist,  dahin  zu  wirken,  dass  die 
Ungerechtigkeit  aufhöre,  nach  welcher  zwischen  dem  Reichen  und  dem  Armen  bei 
Vertheilung  der  Staatslasten  ein  so  geringer  Unterschied  gemacht  wird,  so  sind 
Wir  andererseits  verpflichtet,  dem  Staate  die  nöthigen  Mittel  an  die  Hand  zu 
geben,  um  seine  Bedürfnisse  decken  und  seine  Aufgabe  erfüllen  zu  können.  (Zivio! 
Wir  wollen  das!)  Ihr  werdet  über  diese  Angelegenheit  nähere  Auskunft  erhalten 
und  sowohl  über  die  Mittel  der  Vermehrung  der  Staatseinkünfte  als  auch  über 
den  Modus  der  Einführung  eines  vernünftigen  und  gerechten  Steuersystems  Eure 
Meinung  abzugeben  haben.  —  Ich  empfehle  diesen  Gegenstand  Eurem  Patriotismus 
und  Eurer  Gerechtigkeitaliebe." 

„Es  sind  nun  drei  Jahre  her,  seitdem  beschlossen  wurde,  die  National- 
Miliz  einzuführen;  heute  kann  Ich  Euch  sagen,  dass  Wir  schon  eine  geordnete 
National-Miliz  haben.  Ich  danke  dem  Volke  für  den  Eifer,  der  es  Mir  möglich 
machte,  zu  diesem  schönen  Resultate  in  so  kurzer  Zeit  zu  gelangen.  (Stürmisches: 
iiv'io  und  Zivila  narodna  vojska!  (National-Miliz).  Ich  meinerseits  habe  getrachtet 
und  werde  stets  dafür  sorgen,  dass  Unsere  Miliz  so  gut  als  möglich  »ei  und  doch 
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dem  Volke  so  wenig  als  möglich  drückend  werde.  Wir  dürfen  dabei  al>er  nicht 
vergessen,  dass  ohne  Mühe  nichts  zu  Stande  kommt.  —  Als  Wir  die  National- 
Miliz  einführten,  wurden  Uns  mannigfache  Absichten  untergeschoben.  Sie  besteht 
jedoch  schon  und  hat  Jedermann  überzeugen  können,  dass  sie  Niemandem  gefähr- 
lich, wohl  aber  eine  Stütze  der  Ordnung  und  Gesetzlichkeit  ist  (2ivio  und  Zhila!) 

„Eure  Liebe  zum  Vaterlandc  zu  erhalten  und  die  Beweise  der  Ergebenheit, 
die  Ihr  Mir  bisher  gegeben  habt,  sind  Mir  eine  feste  Bürgschaft,  dass  Dir  dabei 
standhaft  Mir  zur  Seite  stehen  und  Mich  kräftig  unterstützen  werdet  (Ein  Dcpli- 
tirter:  Ja  Herr,  wir  wolleu  das,  bei  Tag  und  bei  Xacht.  Unsere  Aeltern  haben 
Deinem  Vater  gehorcht  und  sich  gut  dabei  befunden,  wir  werden  Dir  auch  ge- 
horchen damit  Ich  sobald  wie  möglich  die  Erfüllung  Meines  liebsten 

Wunsches  erlebe,  des  Wunsches,  Serbien  in  Frieden  und  Wohlstand  vorwärts 
schreiten  und  festen  Schrittes  seiner  Zukunft  entgegengehen  zu  sehen.  Nur  wenn 
Wir  so  handeln,  vermögen  wir  gewissenhaft  Unsere  Pflichten  hienieden  zu  erfüllen 
und  ein  Gebäude  aufzurichten,  das  ewig  dauern  wird,  und  einst  vor  dem  aller- 
höchsten Richter  über  unsere  Handlungen  eine  gute  Rechenschaft  abzulegen.  — 
Die  skupstina  ist  eröffnet.  Gott  segne  Serbieu  und  Eure  Arbeit  sei  eine  glück- 
liche.4'   (Von  allen  Seiten  lautes  Zivio!) 

Besser  als  die  eingehendste  Ausführung  beleuchtet  der  vorstehende  Auszog 
aus  der  Thronrede  Fürst  Michails  das  herrschende  eigentümliche  jxitriarclia- 
lische  Verhältnis«  zwischen  Regent  und  Volk  in  Serbien.  Im  väterlichen  Tone 
Lob  und  Tadel  gleich  vertheilend,  wo  nöthig  an  die  edleren  Eigenschaften,  an  die 
Ehr-  und  Vaterlandsliebe  appellirend ,  weiss  er  die  Schwächen  seines  Volkes,  mit 
mehr  oder  weniger  Schonung  zu  berühren,  sucht  er  zu  belehren,  zu  mahnen  und 
zu  bessern! 

Ein  höchst  interessantes  Bild  der  inneren  Verhältnisse  Serbiens  und  seiner 
Bestrebungen  nach  Aussen  bot  die  St.  Miolaka-skupstina,  welche  im  October 
1867  in  Kragnjevac  tagte.  Wie  schon  erwähnt,  besitzen  in  Serbien  im  Staats- 
dienste befindliche  Beamte  und  auch  Militärs  weder  passives  noch  aktives  Wahl- 
recht. Die  Zusammensetzung  des  Präsidiums  der  National-Versammlung  war  fol- 
gende: Präsident,  der  Belgrader  Abgeordnete  Banquier  Karabibero  vic,  Vice- 
Präsident  Jovanovic,  Abgeordneter  von  Lcpenik,  Sekretäre  (von  der  Regierung 
bestellte  Nichtdeputirte),  die  Beamten,  Milicevid  und  Pantelic.  Die  Deputirten 
zählten  nach  Ständen:  52  Ortsrichter,  27  Bauern,  32  Kaufleute  und  Krämer, 
1  Wirth,  1  Schnüd,  3  Gemeindebeamte,  7  Weltgeistliche  und  2  Klostervorstände. 

Unter  stürmischem  Jubel  der  Versammlung  eröffnete  der  Fürst  in  Anwesen- 
heit des  Senats-  und  Ministerpräsidenten,  der  Minister  u.  s.  w.  die  skupstina  am 
11.  October  mit  folgender  Thronrede: 
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„Geliebte  Volksvertreter!  In  grosser  Freude  sehe  Ich  mich  wieder  im  Kreise 
der  Vertrauensmänner  der  Nation,  frohen  Herzens  rufe  Ich  Euch  Willkommen! 
Seit  der  letzten  National-skupstina  haben  Wir,  wie  es  Euch  bekannt,  so  wichtige 
Ereignisse  erlebt,  zu  unserem  Besten,  so  das»  Wir  jetzt  freudigen  Herzens  an  die 
Arbeit  gehen  können.  Eine  der  grössten  Sorgen  Unserer  Nation,  einer  Meiner 
höchsten  Wünsche  ist  erfüllt.  Die  türkischen  Garnisonen  sind  aus  Serbien  fort, 
die  Festungen  an  der  Save  und  Donau  sind  in  Unseren  Händen,  die  Freiheit  und 
innere  Unabhängigkeit  Serbiens  sind  Wahrheit  geworden.  Ich  bin  nach  Konstanti- 
nopel gereist,  um  Meine  Anerkennung  darüber  auszudrücken.  Die  Hohe  Pforte 
bereitete  Mir  einen  Empfang  voll  von  Achtung  gegen  die  serbische  Nation  und 
Mich.  Ich  habe  die  beste  Hoffnung,  dass  in  Kurzem  alle  jene  Unordnungen  be- 
seitigt werden,  welche  in  jüngster  Zeit  die  geschäftlichen  Verbindungen  zwischen 
Serbien  und  der  Türkei  hemmten.  —  Nicht  nur  in  der  Festungsfrage,  sondern 
auch  bei  anderen  Gelegenheiten  fand  Ich  die  europäischen  Garantiemächtc  Serbien 
freundlich  disponirt.  Eine  solche  Unterstützung  werde  Ich  Mir  auch  künftighin  zu 
erhalten  Ml-  h  stets  bestreben.  Aus  den  Berichten,  die  Euch  Meine  Minister  vorlegen 
werden,  werdet  Ihr  ersehen,  dass  die  Verhandlungen  über  auswärtige  Angelegen- 
heiten die  Aufmerksamkeit  betreffs  des  inneren  Fortschritts  und  Wohlstandes  auf 
Seiten  Meiner  Regierung  nicht  störten." 

Der  Fürst  berührte  nun  die  inneren  befriedigenden  Verhältnisse  des  Landes 
und  die  Massregeln,  welche  zur  Verbesserung  der  materiellen  und  Justizverhält- 
nisse ausgeführt  werden  sollen. 

„Sprechend  über  unsere  Staatsangelegenheiten,  nenne  Ich  mit  Stolz  und  auf- 
richtiger Befriedigung  eine  Institution,  die  zwar  ihrem  Bestände  nach  die  jüngste, 
aber  nach  ihrem  Resultate  die  vorgeschrittenste  ist  und  welche  bereits  tiefe  Wurzel 
ins  Leben  und  die  Gewöhnung  unserer  Nation  geschlagen  hat.  Ihr  Alle  fühlt  es, 
dass  Ich  Unsere  Nationalarmcc  meine,  herzhaft,  willig  und  mit  Eifer  exercirt  sie, 
ergeben  und  gehorsam  ist  sie  Meinen  Verordnungen,  sie  entspricht  daher  voll- 
ständig den  von  Uns  in  sie  gesetzten  Erwartungen;  Ich  spreche  ihr  daher  vor  der 
Nationnlekup£tina  Meine  vollständige  Zufriedenheit  und  Dankbarkeit  aus.  —  Es 
möge  auch  weiterhin  in  der  serbischen  Nation  der  bisherige  Geist  der  Hingebung 
an  Alles  herrschen,  was  dein  Wohle  des  Vaterlandes  geweiht  wird,  der  Geist  der 
Selbstaufopferung,  wenn  es  sich  darum  handelt,  dem  Vaterlande  zu  dienen  und  zu 
nützen,  der  Geist  des  Vertrauens  in  Meine  väterlichen  Absichten,  „und  Gott  der 
Allgnädige  wird  Unsere  Mühe  und  Unsere  Wünsche  in  die  glückliche  Zukunft  der 
serbischen  Nation  segnen.  Wir  alle  werden  würdig  unsere  Aufgabe  erfüllen,  und 
diejenigen  Opfer  bringen,  die  in  Jedes  Vermögen  sind.  Gott  segne  Serbien  und 
Eure  Arbeit!  Die  skupstina  ist  eröffnet." 
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Die  Antwortsadresse  der  National- Versammlung  zeigte,  wie  glücklich  der  Fürst 
ihre  patriotischen  Gefühle  zu  berühren  verstanden  hatte.    Sie  lautete: 
Euere  Durchlaucht!   Allergnädigstcr  Herr! 

Wir  Vertreter  des  serbischen  Volkes  beeilen  uns,  auf  die  Thronrede  zu  ant- 
worten, mit  der  Eure  Durchlaucht  heute  die  St.  Miolsker  skupstina  zu  eröffnen  ge- 
ruhten. Die  Nachkommen  der  Skupstinaren  von  Takovo  danken  Gott,  vom  Sohne 
Milos's  ObrenoviC  die  Worte  zu  vernehmen:  „Die  Festungsstädte  an  der  Sare 
und  Donau  sind  in  unserer  Hand,  und  die  Freiheit,  so  wie  die  innere  Unabhängig- 
keit Serbiens  sind  Wahrheit  geworden."  Der  Sohn  hat  also  würdig  des  Voten 
Werk  vollbracht.  Beiden  unvergesslichen  Ruhm.  So  angenehm  es  die  Skuptinaren 
berührt,  das*  das  Ansehen  des  serbischen  Fürsten  und  der  serbischen  Nation  bei 
der  Pforte  stets  steigt,  so  schmerzhaft  blickt  sie  auf  die  Ereignisse,  die  an  den 
Grenzen  Serbiens  gegen  die  Türkei  vorfallen.  —  Die  dortigen  Zustünde  sind  im 
Ganzen  unsicher;  die  dortigen  (türkischen)  Grundbesitzer  achten  nicht  unserer  Ge- 
fühle gegen  unsere  dort  lebenden  Brüder.  Ausserdem  werden  rücksichtslos  di« 
Garantien  und  internationalen  Rechtsbestimmungen  verletzt,  welche  zu  Gunsten  de* 
serbischen  Handels  bestehen.  Die  persönliche  Freiheit  und  Sicherheit  des  Leben* 
und  Eigenthums  unserer  Geschäftsleute  wird  so  wenig  respektirt,  dass  serbische 
Reisende  das  Leben  riskiren,  wenn  sie  sich  Serbiens  Grenzen  nähern.  Hören  die* 
Zustände  nicht  auf,  müsste  der  Handelsverkehr  zwischen  Serbien  und  der  Türkei 
abgebrochen  werden,  und  die  serbische  Nation  verlöre  an  ihrer  Würde,  die  ihr 
über  dem  Leben  steht.  Darauf  rechnend,  dass  Euere  Durchlaucht  diesen  Ver-  • 
hältnissen  ein  Ende  macheu  werden,  erklärt  die  skupstina  sich  bereit,  kein  Opfer 
su  scheuen,  wenn  das  Volk  zur  Vertheidigung  der  serbischen  Ehre  und  des  «er- 
bischen Interesses  aufgefordert  wird.  —  Voll  Dankbarkeit,  hocherfreut  ist  die 
skupstina  über  die  gute  Disposition  der  europäischen  Mächte  gegenüber  Euerer 
Durchlaucht,  den  darum  sehr  verdienten  Fürsten  dieses  Landes,  und  gegenüber 
Serbien  selbst.  Die  in  den  letzteu  Jahren  getroffenen  inneren  Reformen  erkennen 
wir  als  den  besten  Beweis  Eurer  Durchlaucht  väterlicher  Sorge  um  das  Land. 
Was  zum  Fortschritt  desselben  zu  gereichen  geeignet  erscheint,  darin  will  die 
skupstina  stets  gemeinsam  mit  der  Regierung  vorgehen.  Hicher  rechnen  wir  vor 
Allem  das  Forst-,  Arbeits-  und  Eisenbahngesetz.  Die  Eisenbahn,  so  wünscht  die 
skupstina,  möge,  je  eher  desto  besser,  das  Land  durchziehen.  Nicht  minder  er- 
freut ist  die  skupstina  über  die  Schiffbarmachung  des  Moravaflusses  und  über  du 
Project  neuer  Straasenbauteu  in  Serbien.  —  Wir  sind  stolz  darauf,  dass  Euere 
Durchlaucht  uus  die  Anerkennung  spendet,  wir  schreiten  würdig  in  der  Reib« 
anderer  Nationen  auf  den  Bahnen  des  Fortschrittes,  der  Industrie  und  der  Hebung 
des  Nationalvermögen«  vorwärts.  Wir  bitten  aber  auch,  Euere  Durchlaucht  möge 
olle  Anstalten  treffen,  uns  darin  aufs  möglichste  zu  unterstützen.    Wir  begruasen 
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die  neuen  Verordnungen  auf  dem  Gebiete  der  Justiz;  es  sind  diess  Garantien  für 
den  Fortschritt  und  die  Freiheit  des  Einzelnen,  wie  des  Gänsen.  Insbesondere 
nützlich  ist  die  Trennung  der  Verwaltung  von  der  Justiz  sowohl  tür  die  Admini- 
stration des  Landes,  wie  üir  das  Gerichtswesen.       Gospodar!  Vor  allein  hat  aber 
ein  nachhaltiges  Echo  bei  uns  gefunden  Euerer  Durchlaucht  Gruss  an  die  National- 
urinee.    Die  Nationalskup>tina  ist  überzeugt,  unser  Volksheer  werde  nach  so  feier- 
lichen Kundgebungen   der   lürstlichen  Dankbarkeit    und   Zufriedenheit   sich  noch 
eifriger  bestreben,  seine  Pflichten  zu  erfüllen.    Die  Nationalarinee,  wie  das  ganze 
serbische  Volk  werden  es  aber  Euerer  Durchlaut  ht  nicht  verhehlen,  das»  sie  dafür 
halten:  die  Nationalarinee  werde  erst  «lann  vollständig  eines  solchen  Dankes  und 
einer  solchen  Zufricdenhcitsanerkeniumg   würdig  sein,   wenn  sie  mit  Hutten  zur 
Erfüllung  der  Mission  beitragen  wird,  wegen  der  sie  organisirt  wurde,  dann  wird 
sie  und  wir  alle  mit  ihr  ausrufen  aus  des  Herzens  tiefstem  Grunde:  Es  lebe  hoch 
der  Begründer  und  Oberbefehlshaber  tler  serbischen  Nationalarinee,   unser  Fürst 
Michailo  Milosevic  übrenovic  III.!!! 

Fürst  Michail  richtete  an  die  Adressdeputation  tler  Skupstina  folgende  Worte: 
„Trotzdem,  dass  ich  gewohnt  bin,  in  der  Adresse  der  Natioualskup>tina,  dieser 
Vertretung  des  ganzen  \  olkes,  den  Ausdruck  tler  Liebe,  des  Zutrauens  und  tler 
Ergebenheit  stets  zu  empfangen,  so  bin  ich  heute  doch  mehr  als  je  gerührt  durch 
die  Worte,  mit  denen  Sie  meine  Mühe  würdigen,  die  llenscherpHicht  zu  erfüllen 
und  dum  Berufe  tler  Obrenovie  Genüge  zu  leisten.  Ich  danke  Ihnen  für  tliese 
Würdigung  und  Anerkennung,  mit  tler  Sie  in  mir  tl  i  e  Ungeduld 
wecken,  mich  zu  beeilen,  die  Wünsche  der  serbischen  Nation  zu  er- 
füllen, die  selbstverständlich  mit  den  meinigen  unzertrennbar  sind!" 

Als  in  der  SkupÄtina  diese  fürstliche  Antwort  verlesen  wurde,  ertönte  ein  nicht 
enden  wollendes  Zivio. 


Km.it»,  Serbien. 
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Der  altserbische  Heerbann.   —  Oe*tcrreichisch-serbischo   Legionen.  —  Im   Befreiungskämpfe  — 
Anfange  eine«  stehenden  Heeres  unter  Mihi«.  —  Alexander  Karagjorgjcvic ,  Gründer  der  Krieg»- 
nohnle.  —  Franzose  Mondain,  erster  Kriegs-Minister  unter  Milo».  —  Organisation  der  National 
Miliy.  durch  Kürst  Michail  im  Jahre  lHtil.  —  Detail»  über  ihre  verschiedenen  Waffengattungen. - 
l>as  stehende  Heer.       Kriegsschiff.  —  Militarzeitung.  —  Dicnstptlicht.  —  Soldtabelle.  — 
Verpflegung   —  Oberste  Heerleitung.   -   Militär-Akademie.  —  Reorganisation.  — 
Hinterlader.  —  Budget.  —  Mission  des  Heere»  im  Frieden. 

Nach  den  iiltcn  Quellen  war  die  Verbindimg  der  zahlreichen  Landschaften 
(Zupanien),  ausweichen  das  .serbische  Reich  in  seinen  ersten  Anfängen  in  Frieden.*- 
zeiten  bestand,  eine  sehr  lockere.  Nur  «lann,  wenn  Gefahr  von  Ansäen  drohte, 
vereinigten  sich  dieselben  unter  ihrem  erblichen  Gross-Zupan  zur  gemeinschaft- 
lichen Verteidigung  (Const.  Porph.).  Der  Sitz  dieser  ersten  serbischen  Ober- 
häupter wechselte.  Sie  residirten  zu  Desnica  (  bei  Loznica  S.  74),  in  Dukla  (da.* 
alte  Dioelea,  bei  Podgorica  nahe  am  Skutarisee),  zu  Rasa  (bei  Novipazar)  u.  s.  w. 
Unter  dem  Zupanengeschlechte  der  Ncmanja,  welches  am  letzteren  Orte  seinen  Sitz 
nahm,  wuchs  die  politische  Machtbedeutung  des  altserbischen  Staate*  im  Lau?V 
zweier  Jahrhunderte  zu  ungeahnter  (i Wisse ,  um  unter  Car  Dusan  den  Höhepunkt 
.-.einer  Macht  zu  erreichen  und  dann  ebenso  rasch  zu  verfallen.  Eine  Hauptursache 
des  raschen  Erbleichen*  des  serbischen  Glanzes  dürfte  man  in  dem  losen  Verbände 
suchen,  in  dem  die  Vojvoden  (Bojaren)  der  einzelnen  Zupanien,  und  diese  zu  ein- 
ander standen.  Die  serbischen  Regenten  besassen  nicht  die  Kraft,  um  den  oft  auf- 
tretenden Widerstand  dieser  kleinen  Adelsoligarchicn  zu  brechen.  Das«  sie  ihren 
Verpflichtungen  gegen  das  Staatsganze  nicht  immer  nachkamen,  das«  sie  oft  mit 
äusseren  Feinden  gegen  dessen  Interesse  conspirirten,  gefährdete  das  Reich  bei- 
spielsweise unmittelbar  nach  dem  Tode  Dusan'«  gleich  sehr  nach  Innen  uls  naWi 
Aussen. 

Der  serbische  Adel  besass  seine  Ländereien  auf  der  Basis  des  Feudal- 
rechtes. Mit  einem  seinem  Besitze  entsprechenden  Heerbann  war  er  verpflichte! 
in  den  Krieg  zu  ziehen.  In  den  Quellenschriften  aus  Car  Dusan's  Zeit  erscheinen 
unter  den  ersten  Würdenträgern  des  serbischen  Reiches:  vojevode  (  Feldherrn  t. 
vlastelesti  gonose  (Fahnenträger)  und  andere  der  byzantinischen  Hofhierarclii< 
entnommene  Titel.    Sic  trugen  besondere  Ehrenkleider.    Wie  weit  sieh  die  Städte 
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an»  Heerbanne  betheiligt  hatten,  ist  unbekannt.  In  den  Aufgeboten  des  Adels  be- 
fanden sich  auch  Soldtruppen.  Die  grössere  Zahl  dos  Heeres  bestand  ans  Fuss- 
volle.  Die  serbischen  Ililfstruppen,  welche  unter  dem  Byzantiner  Andronicus 
Kontost  (1168)  gegen  die  Ungarn  ziehen  sollten,  hatten  längliche  Schilde  und 
Spiesse.  Im  Gebirgskriege  bewährten  sich  die  Serben  schon  von  Alters  her  am 
tüchtigsten.  Die  Belagern ngskunst  scheinen  sie  weniger  verstanden  zu  haben. 
Im  Jfthre  1184  musstc  Nemanja  aus  diesem  (Jrunde  die  Belagerung  Ragusa's 
trotz  seiner  bedeutenden  Armee  und  Flotte  aufgeben.  Unter  den  serbiseben  Sold- 
truppen befanden  sich  auch  Türken  und  Tataren;  die  Zucht  unter  diesen  war  eine 
sehr  lockere.  Nach  dem  Tode  König  Milutin's  rcvoltirten  sie  und  plünderten  in 
den  Landschaften.  Kral  Stefan  Dceanski  hielt  Italicner,  welche  durch  Ragusaner 
angeworben  worden  waren,  und  Cur  Dtisan  Deutsche,  sowie  einen  deutschen  Be- 
fehlshaber Namens  Balmann. 

Wie  in  der  fingen  wart  bildete  reibst  nach  byzantinischen  Quellen,  welche  die 
Sluven  immer  strenge  beurtheilten,  Tapferkeit  eine  hervorragende  Tugend  der 
Serben.  Die  tieschichte  erzählt  von  vielen  serbischen  Männern,  welche  sich  an 
Stärke,  Muth  und  Aufopferung  einer  Stelle  neben  den  Heroen  aller  Völker  würdig 
erweisen.  In  Marko  Kraljevic,  Milo>  Qbilic,  ,Jug  Bogdan,  (ijorgje  Brankovic  und 
Despot  Yuk  ..dem  Drachen"  verkörpert  sich  das  nationale  altserbischc  Hcldentbum 
In  zahlreichen  Gesängen  besingt  die  Tradition  deren  Grossthaten.  Das  serbische 
Volk  sieht  mit  Stolz  auf  dieselben  und  findet  in  ihnen  eine  Quelle  belebender 
Nacheiferung. 

Mit  dem  Falle  des  Serbenreiches  ging  auch  dessen  Adel  zu  Grunde.  Nach 
der  türkischen  (heupation  wanderte  ein  Theil  der  „viasteli"  aus,  die  grössere  Hälfte 
blieb  und  verschwand  mit  den  anderen  Ständen  spurlos  in  der  Rajah.  Nur  der 
kleinste  Theil  des  serbisc  hen  Adels  ahmte  aber  das  Beispiel  des  bosnischen  nach, 
trat  zum  Muhammedanismus  über  und  rettete  in  den  Reihen  der  türkischen  Spahi 
Güter  und  Stellung.  Mit  Fanatismus  folgte  er  gleich  diesem  dem  neuen  Paniere.  Aus 
ihnen  gingen  mehrere  jener  türkischen  Heerführer  hervor,  welche  Europa  und  Asien 
zittern  machten.  Aus  der  Rajah  rekrutirte  man  aber  mit  Gewalt  alljährlich  den 
„Knabenzins-,  den  Nachwuchs  des  gefürchteten  Janitseharcnthums. 

Als  Kaiser  Leopold  die  Macht  der  Sultane  zuerst  erschütterte  und  dessen 
Feldherren  die  Snve  überschritten  hatten,  rief  er  die  Rajah  gegen  deren  Zwing- 
herren mit  grössfem  Erfolge  auf.  Es  bildeten  sich  damals  und  in  allen  späteren 
österreichisch-türkischen  Kriegen  stets  serbische  Legionen,  von  welchen 
namentlich  jene  unter  dem  Befehle  des  Oberst  Mihaljevic  im  Jahre  1737  sehr  gute 
Dienste  leistete.  Unter  Oesterreiche  Fahnen  dienten  allezeit  zahlreiche  serbische 
tapfere  Führer  und  Krieger.  Auch  der  erste  Held  der  serbischen  Revolution,  Kara 
Gjorgje,  hatte  seine  geringen  theoretisch  militärischen  Kenntnisse  als  Soldat  im 
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österreichischen  Heere  sich  erworben.  Wir  erwähnen  die«  blos  als  eine  historische 
Thatsaehe,  ohne  besonderen  Werth  auf  dieselbe  zu  legen.  Das  Heldenthuin  war 
Kara  Gjorgjc  eben  so  ungeboren,  wie  Milos  und  vielen  anderen  Führern,  deren 
Thaten  Rankes  „serbische  Revolution**  verherrlicht. 

Die  hervorragendsten  Episoden  der  Befreiungskriege  vom  .Jahre  1805- 
1815  wurden  bereits  an  verschiedenen  Stellen  dieses  Werkes  geschildert.  Obwohl 
nicht  militärisch  geschult  —  die  damaligen  Gegner  waren  es  wohl  nicht  viel  mehr  - 
scheute  mau  den  Kampf  im  offenen  Felde  eben  nicht.  Am  liebsten  stritt  man 
aber  hinter  rasch  aulgeworfenen  Schanzen  (>auac),  von  welchen  es  heute  noch 
/.abireiche  Ucberreste  im  Laude  gibt.  Mau  vertheidigte  sie  mit  grösster  Zähigkeit. 
An  der  Schanze  von  Deligrad,  in  welcher  der  Vojvode  Dobrinjac  Wunder  von 
Tapferkeit  vollführte,  brach  sich  die  Macht  des  Pascha  Ibrahim  von  Skutari,  und 
Singelic  sprengte  sich  lieber  mit  den  Seinen  in  der  Schanze  zu  Ni«  in  die  Luft, 
als  dass  er  sie  feige  den  Türken  übergeben  hätte.  Noch  viele  ähnliehe  Helden- 
züge Hessen  sich  aus  den  serbischen  Befreiungskämpfen  erzählen.  Nach  ihrer 
glücklichen  Beendigung  Hess  die  nothwendige  Abwehr  der  von  den  Türken  im 
Anlange  wenig  respectirten  Autonomie  Serbiens  das  Bedürfnis.-*  einer  kraftvollen 
militärischen  Haltung  nothweudig  hervortreten. 

Fürst  Milo>  schritt  desswegen  bald  zur  Ausführung  des  $  8,  des  Hatischerif 
vom  3.  August  1830.  Kr  lautet:  ..Damit  Ruhestörungen,  welche  sich  in  Serbien 
ereignen  könnten,  vorgebeugt,  und  die  Verbrecher  bestraft  werden,  wird  Fürst 
Milos  in  seinem  Dienste  die  nothwendige  Anzahl  von  Kriegstruppen  halten."  Oh 
die  Pforte  wohl  die  Tragweite  dieses  kurzen,  merkwürdig  stylisirten  §  in  seinen 
künftigen  Folgen  vorausgesehen  haben  mochte?  Jedenfalls  war  sich  Fürst  Mika 
seiner  Ziele  bewut-st.  Die  hohe  Sorgfalt,  welche  er  diesem  Zweige  der  staatlichen 
Organisation  des  jungen  Serbiens  widmete,  spricht  dafür.  Ks  ist  immer  interessant 
die  Genesis  grosser  Wirkungen  zu  verfolgen.  Betrachten  wir  denn  auch  die  ersten 
Anfänge  der  serbischen  Wehrmacht,  »leren  fortgesetzte  Entwicklung  dem  kleinen 

CT  *  CT  O 

Serbenstaate  heute  eine  weit  über  dessen  territoriale  (misse  hinausgehende  Bedeu- 
tung verleiht. 

Die  Vorkehrungen  gegeil  ..mögliche  Ruhestörungen"  begann  Fürst  Milos  mit 
der  Bildung  von  5  Milizrcghncntcrn,  deren  jedes  3500  Mann  effectiver  Trup|>e« 
und  100t)  Mann  Reserve  zählte.  Für  die  zeitlich  Beurlaubten  sollten  neue  Re- 
kruten eintreten  und  so  allmählig  alle  streitbaren  jungen  Mänuer  in  den  Waffen 
geübt  werden.  Zur  Leitung  der  neuen  militärischen  Organisation  wurde  ein 
russischer  Oberst  Dnnielovic ,  Serbe  von  Gel  Hirt ,  zum  (icueral  ernannt.  I  ni- 
lörmiruug  und  Bewaffnung  wurden  nach  russischem  Zuschnitt  eingeführt.  Zur 
Abrichtung  der  Soldaten  wurden  ausländische  Instrueteure  geworben,  zur  Her- 
anbildung von  Offizieren  fähige  junge  Leute  auf  Staatskosten  in  die  europäischen 
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Kriegsschulen  gesendet.  Zu  dieser  Miliz  kam  ein  kleines  ( Jardeeorps,  welches 
500  Köpfe  >tark,  auch  den  Keim  einer  künftigen  Kavallerie,  100  Kosaken*  ent- 
hielt (Thal). 

Der  jeweilige  Fürst  ist  der  Kriegsherr  der  serbischen  Armee.  Kr  ernennt 
ihre  Führer  und  ist  Ohercomiuandant  derselben.  Unter  Fürst  Alexander  Kura- 
gjorgjcvic  war  die  administrative  Leitung  des  Landheeres  nach  \\)  des  Ustav's 
von»  Jahre  1X3*  dein  Ministerium  des  Innern  übertragen,  unter  dem  auch  der 
Generalstab  als  leitendes  militärisches  Hauptorgan  stand  (TkalacJ.  Das  stehende 
Heer  betrug  zu  jener  Zeit  nur  2500  Mann  in  drei  Waffengattungen:  Infanterie, 
2  Bataillone  zu  4  Rotten  und  2010  Mann,  eine  Schwadron  ('avallerie  mit  20K 
Mann,  eine  Batterie  mit  zwei  Divisionen  und  250  Mann  Artillerie.  Ks  war  dies 
eine  wenig  bedeutende  Macht,  doch  dauerte  die  Dienstzeit  nur  vier  Jahre,  die 
MÜitiirpflichtigkeit  hingegen  vom  18.  —  30.  Jahre,  die  Reservepflieht  bis  zum  60. 
Jahre,  und  so  konnten  bei  dem  eingeführten  Benrlaubungssvstcm  alle  Militärpflich- 
tigen allmählig  in  den  Waffen  eingeübt  werden.  Fürst  Alexander  liess  übrigens 
die  von  Milos  begonneneu  Militärbauten  zu  Belgrad  und  Kragujevae  im  grossen 
MassÄtabe  fortsetzen.  Kr  vollendete  die  grosse  Kaserne  zu  Belgrad  für  1  V, 
Bataillone  Infanterie.  2  Batterien  und  1  Kscadron  (avallerie,  gründete  im  Jahre 
1850  die  Militär-Akademie  (vojena  akademija,  auch  artileriska  skola  genannt),  zur 
Ausbildung  von  Offizieren  aller  Waffengattungen.  Kr  dotirte  die  Anstalt  so  reich- 
lich, das»  die  Zöglinge  in  derselben  Unterrieht,  Wohnung,  Verpflegung  und  Uni- 
formen unentgeltlich  erhalten  können.  Ihre  erste  Organisation  erhielt  die  Kriegs- 
schule von  dem  tüchtigen  nunmehrigen  Oberstlieutenant  Zach,  welcher  aus  Oester- 
reich zum  Leiter  derselben  berufen  wurde.  Der  Fürst  sandte  auch  viele  junge 
Leute  und  Offiziere  auf  ausländische  Militärschulen  zur  höheren  Ausbildung.  Trotz 
dieser  stillen,  mehr  vorbereitenden  Thätigkeit  auf  militärischem  Gebiete,  war  die 
Fürst  Alexander  sehe  Regierungsepoche  doch  im  Ganzen  mehr  friedlichen  Bestre- 
bungen, der  alhnähligen  Cultivirung  Serbiens  gewidmet. 

Den  Obrcnovic'  erschien  hingegen  die  Krhöhung  der  Machtstellung  Serbiens 
stets  als  erste  Aufgabe.  Fürst  Milos.  zurückberufen  aus  dem  Kxile,  begann  so- 
gleich da,  wo  er  aufgehört.  Mit  neuen  Forderungen  trat  er  vor  die  Pforte.  Um 
diese  kräftig  zu  unterstützen,  musste  die  Armee  auf  eine  Achtung  gebietende  Stufe 
gebracht  werden.  Ks  war  die  Zeit,  als  Kaiser  Napoleon  III.  die  Freiheit  der 
Nationalitäten  proclamirtc.  Oberst  Mondain,  ein  tüchtiger  französischer  Genie- 
offizier, wurde  von  dem  serbischen  Fürsten  zur  Or«ranisirun<r  seines  Heerwesens 
erbeten.  Kr  führte  den  officiellen  Titel  eines  Ministers  des  Krieges  und  blieb 
längere  Zeit  Chef  des  serbischen  Heeres. 

Schon  als  Thronfolger  nahm  Fürst  Michail  regen  Antheil  an  der  Reorgani- 
sation des  Heerwesens.     Gleich  in  der  ersten  Skupstina  zu  Kragujevae  im 
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.Jahre  1X61,  brachte  er  einen  wohl  durchdachten  Organisationsplan  einer  National- 
nüliz  (narodna  vojsknj  zur  Sanction  den  Volksparlaments.  Nach  den»  Entwarf« 
sollte  jeder  Serbe  vou  20  —  60  Jahren  dienttpflichtig  sein-  und  die  Natioualanme 
in  fünf  Commanden  gctheilt  werden: 

1.  Drina-Save-Commando,  Sitz  zu  Valjevu,  bestehend  aus  7425  Infan- 
teristen, 400  Cavalleristen.  159  Pionieren  und  1  Batterie.  2)  Süd-Morava- 
Commando,  mit  dein  Sitze  zu  Karanovae,  bestehend  aus  9613  Infanteristen, 
:">17  Cavalleristen,  208  Pionieren  und  1  Batterie.  3)  Tiniok-Coinmando,  Sitz 
zu  Zaiear,  bestehend  aus  S-J10  Infanteristen,  441  Cavalleristen,  176  Pionieren  und 
1  Batterie.  4)  Oest  liebes  Mora  va-Comniando  mit  dem  Hauptorte  Svilainae, 
bestehend  aus  8312  Infanteristen,  448  Cavalleristen,  176  Pionieren  und  1  Batterie. 
5)  Westliches  Mora va  -Com mando  mit  dem  Hauptorte  Kragujevac,  mit 
12,284  Infanteristen,  6GI  Cavalleristen  und  1200  Artilleristen  (diese  nur  au* 
Belgrad  und  Kragujevac  ,  263  Pionieren  und  2  Batterien.  Gesammtsuinme: 
45,844  Infanteristen,  2467  Cavalleristen,  1200  Artilleristen,  985  Pionieren  (in  62 
Bataillonen  und  26  Escadrons)  und  6  Batterien. 

Der  damalige  Staatssekretär  und  vielgenannte  Vertreter  Serbiens  bei  der 
Hohen  Pforte,  Jovan  Kistic,  welcher  das  neue  Milizgesetz  im  Namen  des  Fürsten 
vor  die  Skupstina  brachte,  empfahl  dasselbe  mit  Worten  voll  zündender  patrio- 
tischer Kraft.  ..Meine  Brüder'",  rief  er  aus,  „wenn  hinter  unserer  kleinen  Armee 
von  6000  Mann  50,000  wohlgeschulte  Milizen  stehen  werden,  wer  wird  es  wagen 
uns  zu  beleidigen !  Kxereiren  wir  also  am  Sonntace,  statt  vor  den  Meltauen 
sitzend  zu  plaudern  u.  s.  w."  Unter  stürmischem  Jubel  —  selten  hörte  ich  leb- 
haftere Jfiviorufe  ertheilte  die  Versammlung  dem  fürstlichen  Milizvorschlage 
ihre  Zustimmung  und  Gesetzeskraft. 

Die  Pforte  sah  in  den  gleichzeitigen  Bestrebungen  der  Fürsten  Cuza  und 
Michail,  ihre  Heercsmacht  zu  vermehren,  eine  ernste  Bedrohung  ihrer  Integrität. 
Oesterreich  aber  die  ersten  Schritte  zur  Ausführung  der  von  Kossutb  vielfach 
propagandirten  grossen  Donau-Conföderation  der  slavisch-magvarisch-romanisclun 
Völker.  Die  Türkei  protestirte  und  eiferte  in  zahllosen  Noten  gegen  die  Ver- 
letzung des  Pariser  Friedens  durch  Serbien,  Oesterreich  verbot  die  Waffenausfuhr 
nach  demselben.  Die  Schritte  beider  Mächte  vermochten  in  der  Thatsachc  nichts 
zu  ändern.  Serbien  bezog  seine  Gewehre  auf  allerdings  grossen  Umwegen  au« 
Kussland  und  Belgien  über  Komanien,  Abrichtungsoffiziere  lieferten  seine  Militär- 
akademie und  die  gedienten  Soldaten  seines  kleinen  Heeres.  Schon  das  Frühjahr 
1862  sah  an  Sonntagen  in  allen  grösseren  Orten  die  Milizen  der  nächsten  Um- 
gegend wohl  bewaffnet  in  Keih  und  Glied,  eifrig  exercirend.  Im  Juni  desselben 
Jahres,  als  die  Türken  Belgrad  bomburdirten,  eilte  auf  den  Ruf  des  Fürsten  das 
Milizaufgebot  des  östlichen  Morava-Cotntnaudo's  in  imposanter  Stärke  zur  Ver« 
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theidiguug  Belgrads  während  jene  des  Timok-Commando's  hinter  den  eiligst 
von  dem  Genie- Hauptmann  Karadzic  zu  Zaicar  und  Radujevae  wieder  her- 
gestellten Römerschanzen,  und  jene  de«  Drina-Save-Commando \  bei  Lje>nica  zur 
Verteidigung  der  Landesgrenzen  eich  Bammelten. 

Fürst  Michail  versäumte  nichts,  um  die  den  Einzelnen  doch  manche  Opfer 
auferlegenden  neuen  militärischen  Einrichtungen  durch  die  persönliche  Klarstellung 
ihrer  hohen  Bedeutung  für  die  Zukunft  Serbiens  bei  jeder  sich  darbietenden  Ge- 
legenheit zu  popularisiren.  Die  Truppen-lnspectionen  und  besonders  die  einge- 
führten grossen  Herbstmanöver  der  Nationalmiliz  gaben  hierzu  die  erwünschten 
Anlässe.  So  äusserte  Fürst  Michail  gelegentlich  des  Oktober-Manöver»  (lbö7) 
zu  Pozarevac  gegen  die  versammelten  Kreismilizen: 

„Soldaten!  Seit  dem  Entstehen  des  Fürstenthums  Serbien,  seit  der  Zeit,  als 
die  serbische  Nation  sich  einen  Staat  und  ein  selbstständiges'  politisches  Leben  er- 
rungen hat,  ist  es  heute  zum  ersten  Male,  dass  ein  Regent  von  Serbien  eine  mili- 
tärische Macht,  mit  Allem  auf  das  Beste  versehen,  vor  sich  concentrirt  sieht.  Ihr 
-eid,  dessen  bin  ich  gewiss,  froh  und  stolz,  dass  ich  mit  Euch  die  Manöver  in 
grosseren  Massen,  die  ich  mit  dem  gesummten  Heere  anzustellen  gedenke,  ange- 
fangen habe,  indem  ich  einen  Ort  für  die  militärischen  Hebungen  ausersah,  der 
eine  so  grosse  Rolle  in  der  Geschichte  unserer  Befreiungskriege  gespielt,  und  w<> 
\nr  f>0  Jahren  die  serbische  Armee,  das  Notwendigste  entbehrend,  nur  durch 
ihre  Tapferkeit,  geführt  von  meinem  seligen  Vater,  sich  einen  Kranz  der  Unsterb- 
lichkeit geflochten  hat;  uns  aber  hintcrliess  sie  ein  heiliges  Feuer,  das  unsere 
Herzen  noch  mächtig  erwärmt.  Meine  Herren  Offiziere  und  Soldaten!  Zufrieden 
not  Euern  bisherigen  Fortschritten,  die  ich  eben  Gelegenheit  hatte  kennen  zu 
lernen,  drücke  ich  Euch  meine  warme,  landesväterliche  Dankbarkeit  ans;  indem 
ich  zugleich  der  Hoffnung  und  dem  Glauben  lebe,  dass  mir  Euer  militärischer 
(ieist,  entsprechend  der  Mühe,  die  ich  nicht  spare,  um  die  Armeeorganisation  zu 
vervollkommnen,  bei  dem  nächsten  Hiederschen  Gelegenheit  geben  wird,  Euch 
zuzurufen:  Dank  Euch,  Soldaten!  Ich  halte  mich  in  meinen  Erwartungen  nicht 
getäuscht:  Serbien  ist  stolz  auf  Euch!  Lebet  wohl!  Mögen  wir  uns  wieder  bei 
guter  Gesundheit  sehen!"  Ein  vieltausendstinuniges  ^Ura!"  und  „Zivio!"  er- 
schallte aus  den  Reihen  der  Krieger,  die  gleich  darauf  zu  ihren  bürgerlichen 
Besehäfti«£uni£en  zurückkehrten. 

Die  National  miliz  ist  zur  populärsten  Institution  Serbiens  geworden.  Als 
die  Unterhandlungen  in  der  Festungsfrage  im  Jahre  1HÖ(>  eine  grosse  Spannung 
zwischen  der  Pforte  und  Fürst  Michail  hervorriefen,  da  baten  die  Studenten  der 
Helgrader  Hochschule  und  an  ihrer  Spitze  der  unter  dem  Namen  „Srbadija"  ge- 
gründete Literaturvereiu,  um  die  Bewilligung  zur  Errichtung  einer  Studenten- 
legion,  um  sich  unter  Leitung  von  Offizieren  praktisch  und  theoretisch  für  den 
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Militärdienst  in  der  Miliz  auszubilden.  Gleichzeitig1  wurden  alle  Bataillons-C'om- 
mandanten  der  Nationahuiliz  zu  einem  taktisch-strategischen  Unterrichtskurse  nach 
Heigrad  berufen.  Am  -.'7.  Janner  1K67  war  derselbe  beendet.  Der  Fürst  lud  die 
Milizoffiziere  an  diesem  Tage  zum  Diner  und  hielt  am  Schlüsse  desselben  folgende 
Ansprache  an  die  versammelten  Gäste:  ..Meine  Herren  Offiziere!  Unter  den  Insti- 
tutionen, die.  meine  Regierung  theils  von  Grund  aus  aufbaute,  theils  fortentwickelte, 
ist  die  wichtigste  unstreitig  die  Reorganisation  des  stehenden  Heeres  und  die  Be- 
gründung der  Nationalgarde.  Der  Gedanke,  welcher  meinen  seligen  Vater  schon 
bestimmte,  das  Landwehr-Institut  einzuführen,  das  er  aber,  vom  Tode  ereilt,  nicht 
vollziehen  konnte,  besteht  darin,  dass  Serbien  befähigt  werde,  eiue  Stellung  auf 
der  Balkanhalbinsel  einzunehmen,  die  seiner,  als  christlichen  Staates,  würdig  wäre. 
Mir  verlieh  Gott  die  Gnade,  diese  grosse  patriotische  Idee  in's  Leben  zu  setzen. 
Meine  Herren!  Das  heutige  Serbien  —  dies  kann  ich  dreist  behaupten  —  nimmt 
bereits  die  erste  Stelle  unter  allen  Staaten  und  Ländern  ein,  die  Jahrhunderte  lang 
mit  uns  dasselbe  traurige  Loos  theilten.  und  mit  denen  wir,  bis  vor  Kurzem,  noch 
nicht  auf  der  gleichen  Stufe  standen.  Der  serbische  Name,  bis  jetzt  kaum  Europa 
bekannt,  wird  jetzt  überall  mit  Achtung  ausgesprochen.  Das  Hanptverdienst  dieser 
glücklichen  Erscheinung  hat  das  Heer  zu  beanspruchen,  welches  im  Frieden  eine 
Garantie  der  Gesetzlichkeit  und  Ordnung  ist,  im  Kriege  aber,  zu  dem  ich  und  da* 
Vaterland  es  rufen  werden,  der  Schrecken  des  Feindes  sein  wird.4* 

Die  Worte  des  Fürsten  wurden  mit  begeistertem  .,Ura!u  von  den  Anwesenden 
aufgenommen  und  fanden  eine  Erwiederung  in  einem  Gegentoaste,  den  ein  Bataillons- 
Commandant  ausbrachte,  der  zum  Schlüsse  die  bei  allen  Serben  einen  Widerhall 
findenden  Worte  aussprach:  ..Erlauchter  Herr!  Rechnen  Sie  stets  auf  die  feste  Kraft,  die 
Aufopferungsfähigkeit  und  Tapferkeit  Ihrer  getreuen  Nationalgarde  und  des  stehenden 
Heeres,  welche  insgesanimt  nur  auf  Ihren  ritterlichen  Ruf  harren,  um  mit  Be- 
geisterung Ihre  edlen  Gedanken  zu  verwirklichen.  Es  lebe  unser  erster  Krieger, 
der  Fürst  Michail!" 

Auch  in  der  Eröffnungsrede  der  Skupstina  am  11.  October  l^bT  zu  Kra- 
gtijevae  Hess  es  der  Fürst  nicht  an  warmen ,  anerkennenden  und  zu  neuen  An- 
strengungen auffordernden  Worten  für  die  Nationalmiliz  fehlen.    (S.  Oapitel  IV. j 

Im  Jahre  1867  galt  für  die  serbische  N  ational tu  il i  z  die  folgende  Organi- 
sation, welche  in  den  Hauptgrnndzügen  auf  den  Skupstina-Beschluss  vom  Jahre 
lH(i4  ba-irt  ist  und  in  den  Hauptzügen  noch  heute  festgehalten  wird. 

Alle  Besitzenden  sind  verpflichtet,  in  der  Nationahuiliz  zu  dienen.  Ausge- 
nommen sind  die  Zigeuner,  Juden  und  Privatbediensteten.  Die  letzteren  werden  in 
Freiwilligen-Corps  organisirf,  wenn  es  nothwendig  wird,  wo  sie  Kleidung,  Gewehn 
und  alles  Andere  erhalten.  Von  den  Beamten  sind  ausgenommen:  die  Minister, 
ihre  Adlafus,  Sektionschefs,  Sekretäre,  die  Kreis-  und  Bezirksvorsteher,  Gericht*- 
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Präsidenten  Und  Assessoren.  Ebenso  die  C'ivil-Ingenieure.  Die  Dienstzeit  erstreckt 
siel»  vom  19.  bis  zum  60.  Jsilire.  Obsehon  nur  du»  erste  Aufgebot  stets  unter 
den  Waden  ist  und  exercirt,  so  ist  die  ganze  Landmiliz  verpflichtet  vom  1.  -  13. 
März  und  vom  1. — 30.  Oktober  sieb  an  Sonn-  und  Feiertagen,  Vor-  und  Nachmit- 
tags, an  den  Hebungen  zu  betheiligen.  Im  Winter  bat  sie  sieb  die  Hornsignale 
und  die  ersten  taktiseben  Kenntnisse  anzueignen.  Die  Nationalmiliz  wird  in  Ca- 
vallerie,  Artillerie,  Infanterie  und  Trains  (Komordzije)  eingctheilt. 

Die  Cavallerie  wird  aus  den  reirbsten  Kaufleuten,  Grundbesitzern  und 
Industriellen  rekrutirt.  Sie  ist  verpflichtet,  sieh  Pferde,  Kleider,  Waffen  und  alles 
Sonstige  anzuschaffen.  Sie  zählt  an  fHHK)  Mann  und  haben  für  sie  zu  stellen: 
Kreit«  Belgrad  3,  Valjevo  3,  "Salme  3,  Podrinje  2,  üiiee  3,  Cacak  2,  Rudnik  2, 
Krusevac  2,  Kragujevac  I,  Alexinac  2,  Jagodina  2,  Knjazevac  2,  C'rnarjeka  1, 
Krajina  3,  Pozarevae  4,  Smederevo  3.  Cupria  2;  zusammen  43  Eseadrons  zu  je 
120  Mann.. 

Zur  Artillerie  werden  Beamte,  die  gebildeteren  Städter  und  Leute  aus  der 
nächsten  Stadtumgebung  zugezogen.  Die  Artillerie  wird  in  Feld-  und  Bergbatte- 
rien getheilt.  Die  Feldbatterien  sind  also  vertheilt:  Belgrad  (Stadt)  4,  Kragujevac 
(Stadt  und  Umgebung)  4,  Negotin  (Stadt  und  Umgebung)  4,  Sabac  4,  Valjevo  2, 
zusammen  1H  Feldbatterien.  Die  Bergbatterien  sind  auf  folgende  Städte  ver- 
theilt: Uzice  2,  Karanovac  2,  Krusevac  3.  Jede  Batterie  zählt  sechs  4 pfundige 
gezogene  Kanonen.  Eine!*  w:ir  bis  vor  Kurzem  mangelhaft:  die  Bespannung. 
Zuletzt  wurden  jedoch  (Mai  l*f>7)  14<M>  Pferde  in  Ungarn  für  Artillcriebe- 
gpanntingen  angckault.  Die  Bergartillerie  unterscheidet  sich  von  «1er  gewöhnlichen 
—  ebenfalls  4pfündigen  gezogenen  (iexhützen  -  nur  dadurch,  dass  bei  ihr  leichte 
Kanonen  verwendet  werden  ,  die  man  über  Berge  und  durch  Wälder  auf  Saum- 
pferden transportiren  kann.  Der  Mannschaftsstand  dir  Nationalartillerie  dürft* 
80' N)  Mann  betragen. 

Zur  Infanterie  werden  Bauern  und  Städter  rekrutirt.  Sie  zählt  77  Bataillone, 
die  im  ganzen  17  Brigaden  bilden,  welche  den  17  Kreisen  des  Landes  entsprechen. 
Jede  Brigade  hat  4,  f»  bis  (5  Bataillone.  Das  Bataillon  zu  4  (Yunpagnien  (ceta) 
wird  gewöhnlich  ans  einem  Bezirke  rekrutirt,  jedoch  besteht  diesfalls  nichts  Festes. 
So  gibt  es  Bezirke,  die  kein  eigenes  Bataillon  haben,  und  wieder  welch«',  die  zwei 
zählen.  Die-  Alles  richtet  sich  nach  der  Einwohnerzahl  und  der  Lage  des  Be- 
zirkes. Das  Bataillon  zählt  jedoch  nur  ausnahmsweise  6  C'ompagnien,  Die  Ceta 
durchschnittlich  pHtMann,  obsehon  auch  hier  Differenzen  in  den  Zahlen  obwalten. 
Die  Infanterie  ersten  Aufgebotes  dürfte  nach  dieser  Auseinandersetzung  an  50,000 
Mann  betragen. 

Jede  Brigade  wird  von  einem  Offizier  :ds  Instructeur  und  C'oinmandanten 
geleitet.    Unter  ihm  stehen  die  Bataillons- Commandanten.     Erstere  werden  vom 
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Kriegsminister  ernannt,  letzter«  vum  Bataillon  selbst.  Sie  erhalten  Fourage  tür 
ein  Pferd  und  ein  Honorar  von  jährlieh  60  Thalern.  Ks  ist  ihnen  auch  ein  Ad- 
jutant beigegeben.  Die  Cefa  hat  einen  Cetnik  (Compagnie-Commandant),  2  vodnik's 
(Zugsoffiziere),  5  dvadesetuik's  (Couunandanten  von  20  Mann),  und  10  desetnik'.* 
(Commandanten  von  10  Mann).  Dasselbe  gilt  für  die  Batterien  und  für  die  Es- 
eadronen.  Die  Cavallerie  und  Artillerie  hat  jedoch  nicht  dicEintheilung  in  Bataillone 

Die  ganze  Miliz  zerfällt  iu  fünf  Com tuanden,  bei  deren  jedem  ein  Staks- 
offizier  alt»  Inspector  weilt.  Derselbe  ernennt  die  Compagnie-  und  Zugs-Coiuuian- 
danten.  —  Das  erste  Commando  besteht  aus  den  Kreisen  Belgrad,  Krngujevae, 
Jagodina,  Cupria;  es  heisst:  der  Centraikreis  (stredotoenikrug ),  sein  Sitz  ist 
Kragujevac.  —  Das  zweite  Commando,  Kreise:  Pozarevac  und  Smederevo,  heisst: 
Moravakreis  (Moravskikrug),  sein  Sitz  ist  Pozarevac.  -  Das  dritte  Commando, 
Kreise:  Zaicar,  Negotii!,  Knjazevac,  Alexinae,  heisst:  Timokkreis  (Timockikrng); 
Sitz  Zaicar.  -  Das  vierte  Commando,  Kreise:  Krusevae,  Cacak,  Uzice  (Stall 
Karanovac).  Sie  bilden  den  südlichen  Moravakreis  juzno  moravskikrug).  —  Da* 
fünfte  Commando  bestellt  aus  den  Kreisen:  Loznien,  Valjevo,  Sabac,  Sitz  Sabac 
und  heisst:  Drina-Savekreis  ( Drinosavskikrug). 

Jedes  dieser  5  Cominanden  hat  eine  Miliz  vou  10— 12,000  Mann.  Die  In- 
spe»  toren  sind  alle  provisorisch  ernannt.  In  jedem  Civilkreise  ist  ein  Infanterie- 
Offizier  mit  einem  Feldwebel  und  einem  Schreiber.  Kr  heisst  nastavnik  (Lehrer), 
achtet  auf  das  Kxerciren,  die  Disciplin,  so  lange  man  unter  Waffen  ist,  und  be- 
fördert Genieine  zu  Desetnik's,  und  diese  zu  Dvadesetuik's.  Wo  Batterien  sind, 
gibt  es  ebenso  Artillerie-Offiziere,  die  dieselbe  Pflicht  haben;  ihnen  ist  eiue  grössere 
Anzahl  von  Unteroffizieren  beigegeben.  —  Die  Reglements  sind  in  der  Natioiml- 
tniliz  und  stehenden  Armee  dieselben.  Die  Cavallerie  hat  nicht  in  jedem  Kreise 
einen  Offizier,  sondern  nur  in  »•inigen,  sonst  sind  Unteroffiziere  bei  ihr  tliätig. 
Ausserdem  hat  man  überall  die  nöthige  Anzahl  Hornisten  und  Tambours.  —  Bei 
der  Infanterie,  Cavallerie  und  Artillerie  müssen  alle  zehn  Mann  (jede  Desetina 
einen  Wagen  mit  zwei  Pferden  oder  zwei  Ochsen  halten.  Dazu  muss  noch  ein 
Saumpferd  geliefert  werden.  Dieser  Train  wird  zu  Transpurten  und  Beförderung 
der  Krauken  gebraucht.  —  Jede  Kreis-Brigade  wird  im  Herbst  auf  t>  Tage  zu 
grösseren  taktischen  Uebuugen  zusammengezogen.  Die  technischen  Abheilungen 
der  Miliz  gehen  aber  im  September  auf  10  Tage  nach  Belgrad,  wo  sie  an  den 
praktischen  Uebungen  der  Genietruppen  theilnehtnen. 

Das  stehende  Heer  hat  eigentlich  in  Serbien  keine  andere  Bestimmung  ab 
eine  Schule  tür  die  Nationahniliz  zu  sein,  und  zählt  nur  8  Infanterie-Couipagnieii 
zu  150  Mann  =  1200,  2  Compagnicn  Jäger  =  300  Mann,  2  Cavallerie-Kseadronen 
ä  100  Mann  und  350  Gensdarn.cn  für  die  Hube  Belgrads.  Die  Artillerie  zahlt: 
vier  4pfündige  gezogene  Feldbatterieu  mit  vollständiger  Bespannung,  deren  (öir- 
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nisonsorte  gewechselt  werden,  und  3  gleichfalls  4pfündige  gezogene  Bergbatterien, 
welche  in  Kru^evac,  Uzice  und  Karanovac  stehen.  Hierzu  kommt  das  Genie- 
Bataillon.  Ks  besteht  aus  Pionieren  und  Pontonieren;  die  ersteren  sind  in  Belgrad 
stationirt,  wo  sie  theoretischen  Unterrieht  erhalten  und  zeitweise  auch  praktische 
Uebungen  im  grösseren  Massstabe  'vornehmen.  Die  zuletzt  im  September  1867 
auf  dem  belgradcr  Kalimaidan  und  Ta*maidan  anlässlich  der  grossen  Herbst- 
inanöver  ausgeführten  Minen-  und  Belagerungsarbeiten  des  Corps  erfreuten  sieh 
der  allgemeinsten  Anerkennung.  Die  Pontoniere  sind  an  den  verschiedenen  Ponton- 
brücken über  die  Moravu  zerstreut.  Nach  Bedarf  dürfen  auch  die  Civil-Ingenieure 
.lieser  Truppe  beigezogen  und  neue  Bataillone  organisirt  werden.  Das  Sanitäte- 
personal  zählt  etwa  25  Aerzte,  Chirurgen  und  Apotheker.  Im  Nothfallc  sind  je- 
doch auch  alle  Kreis-  und  Bezirksärzte  zur  Hilfeleistung  in  den  Militärspitälern 
verpflichtet.  —  Das  Keehnungspersonal  15  Personen.  Die  ganze  stehende  Armee 
zählte  im  Jahre  1866  ungefähr  3400  Mann,  4  Oberste,  wovon  zwei  bei  der  Truppe, 
einen  Garnisonscornmaudanten  in  Belgrad  und  einen  Obercommandanten  sämmt- 
licher  stehender  Truppeu,  ferner  7  Oberstlieutenants,  7  Majors,  60  Capitäns  und 
125  Offiziere  aller  Waffengattungen.  Serbien  besitzt  ein  Kriegsschiff,  den 
..  Deligrad",  in  Kragujevac  eine  Kanonengiesserei  mit  einer  Feuerwerker- 
Compagnie,  in  Stragare  eine  Pulverfabrik  und  jeder  zweite  Kreis  hat  seine 
eigenen  M  u  n  i  t  i  o  n  s  m  a  g  a /.  i  n  e. 

Kine  militärische  Zeitschrift  der  ..Vojin"  enthält  alle  auf  den  Kriegs- 
dienst bezüglichen  Verordnungen  und  auch  sonstige  tüchtige  Aufsätze  und  (,-or- 
respondenzen  über  da«  Militärwesen  des  In-  und  Auslandes. 

Die  Dienstpflicht  im  stehenden  Heere  beträgt  3  Jahre,  mit  Kinschluss  des 
jährlichen  Urlaubs  von  10  Tagen  für  die  Mannschaft.  Jene  in  der  Nationalmiliz 
vom  20-45.  Lebensjahre.  Letztere  zerfällt  in  zwei  Aufgebote.  Laut  Besehluss 
der  Skupstiua  im  Jahre  1867  erhält  das  erste  Aufgebot  eine  einfache,  zweck- 
mässige Uniformirung  auf  Staatskosten.  Auch  empfängt  die  Miliz,  bei  grösseren 
Zusaniineuzügen  (Manövern)  im  Frühjahr  und  Herbst,  einen  kleineu  Sold  und  die 
Menage  gleich  den  Soldaten  des  stehenden  Heeres,  ihre  Bataillons-Commandanten 
*<M  Dukaten  jährlich  als  Beitrag  lür  das  zu  haltende  Reitpferd. 
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Sold-Tabelle  für  das  fürstlich  serbische  »teilende  Heer  pro  Jahr: 


Charge: 


Systematischer 
Sold  für  alle 

Waffen- 
Gattungen. 


Zulage  uach  verschiedenen 
Waffen-Gattungen. 


Generalstab, 
Artillerie, 
I  ngen  iettr-Corpn, 
Aer/.te. 


Cnvallerie. 


Oberstlieuteuant  

Stabsarzt  I.  Klasse  

Major  .  

Stabsarzt  II.  Klasse  

Hauptmann  I.  Klasse  

Olierarzt  I.  Klasse  

Hauptmann  II.  Klasse  .... 

Oberarzt  II.  Klasse  

Überlieutenant  

Unterarzt  I.  Klasse  

Lieutenant  

Unterarzt  II.  Klasse  

Stabs-Tambour  

Stabshoruist  

Feldwebel  

Zugführer  

Korporal  der  Artillerie  .... 
Korporal  anderer  Waffen     .    .  . 

Gemeine  

(iemeine  d.  Artiii.  u.  Ingeu.-Corps  I.  Kl. 
( iemeine  d.  Artiii.  u.  Ingen.-C'orps  II.  Kl. 

Tambour  

Hornist    I.  Klasse  

Hornist  II.  Klasse  

Regimentstambour  

I.  Klasse  

II  

III.  „   

IV  

v.  „  

Zugführer  

Korporal  

Gemeine  I.  Klasse  ..... 

•>  II-  M   


i 


Oberst  3200  — 


CS 


CS 

X 


Gulden 

Kr. 

Oulden 

!  *• 

ünlden 

Kr. 

■ 

2200 

1  _ 

200 

i 

100 

1 

1800 

200 

100 

1600 

200 

100 

1 100 

200 

100 

900 



200 

— 

loo 

— 

760 

■ 



140 

— 

40 

— 

600 

100 

60 

168 
168 



24 

— 

24 

— 

180 

24 

12 

72 

24 

12 

43 

33 

16 

66 

z 

32 

8 

4 

— 

20 

— 

14 

4 

.JA 

«U 

14 

20 

8 

24 

100 

20 

44 

24 

360 

284 

66 

1112 
144 

72 
24 

180  . 
72 

33 

z 

40 
24 
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Ausser  dem  Jahressold  beziehen  Mannschaften  und  Offiziere  ein  nach  den 
verschiedenen  Garnisonsorten  variirendes  Menagcgeld  von  3 — 4  Gulden  pro 
Monat.  Als  Norm  dient,  das»  jeder  Mann  täglich  '/i  Pfund  Fleisch,  '  i  Pfund 
Gemüse  oder  Hülsenfrüchte,  nebst  den  noth wendigen  Zwiebeln,  Paprika,  Salz, 
Schmalz  u.  s.  w.  täglich  erhalte.  Die  Menage  wird  zweimal,  Mittag  und  Abends, 
verabfolgt.  Ausser  dem  .Menagegeld  empfängt  jeder  Mann  pro  Tag  2'U  Pfund 
lirot.  Auf  Märschen  und  an  grossen  Feiertagen  wird  das  Menagegeld  um 
10  Neukreuzer  pro  Tag  zur  Anschaffung  von  Wein.   Braten   u.  s.   w.  erhöht. 

Das  Kriegsministerium  steht  unter  der  trefflichen  Leitung  des  Obersten 
Milivojc  Rlaznavac.  Das  Geniecorps  unter  dem  Obcrstlieutenant  Jovan 
Beli-Marko  vic.  Chef  des  Mcdicinal wesens  ist  der  verdienstvolle  ehemalige 
Leibarzt  Fürst  Milo^'s,  Dr.  Belloni,  Chefarzt  zu  Belgrad  Dr.  Kraus.  Herr 
<  >bcrstlieutenant  Zach,  der  um  Serbien  hochverdiente  ehemalige  Leiter  der 
Kriegsschule,  ist  gegenwärtig  Chef  aller  Militär-Etablissements  zu  K  ra- 
«rujevac.  Commaudant  der  Festung  Belgrad  wurde  Major  Knic-anin,  ein 
Sohn  des  berühmten  Serbeiigenerals.  Als  Direktor  der  Militärakademie 
fungirt  Hauptmann  Lesjan  in. 

Diese  Schule  zur  Heranbildung  von  Offizieren  für  die  verschiedenen  Waffen 
isl  zur  Aufnahme  von  48  Eleven  bestimmt,  welche  von  7  Professoren  (Militärs 
und  Civil  i  unterrichtet  werden.  Die  aufzunehmenden  Zöglinge  müssen  das  Unter- 
Gymnasium besucht,  das  14.  Jahr  erreicht,  das  lfi.  nicht  überschritten  haben. 
Alle  Bedürfnisse  der  Zöglinge  werden  auf  Staatskosten  bestritten.  Sie  erhalten 
überdies*  als  integrirender  Thcil  der  Armee  einen  bestimmten  monatlichen  Sold 
von  b*  Gulden  ö.  W.,  wovon  '/'s  haar  zur  freien  Verfügung.  Der  Lehrkurs  dauert 
5  Jahre,  in  welchen  folgende  Gegenstände  gelehrt  werden:  Arithmetik,  Geometrie, 
Algebra,  darstellende  Geometrie,  Physik,  Chemie,  Mechanik,  Zeichnen,  Geographie, 
Geschichte,  Reglements  für  den  Infanterie-,  Cavallerie-  und  Artilleriedienet,  Taktik, 
Feld-  und  permanente  Fortirication ,  Geschichte  der  Kriegskunst,  Abriss  der  Bau- 
kunst, fremde  Sprachen,  Religion,  Turnen,  Fechten,  Reiten,  Schwimmen.  Die 
Zöglinge  treten  nach  gut  absolvirtem  Kursus  als  Offiziere  in  die  Armee  über. 
Wie  wir  hören,  ist  eine  Reorganisation  der  Militärschule  in  der  Art  beabsichtigt, 
dass  ein  Lehrkurs  von  drei  Jahren  zur  Heranbildung  von  Offizieren  Uberhaupt, 
und  ein  zweiter  von  drei  Jahren  speciell  für  Artillerie-,  Genie-  und  Generalstabs- 
oftizicre  eingerichtet  werden  soll. 

Die  im  Mai  18r>7  erfolgte  Uebergabe  der  türkischen  Festungen  Serbiens  an 
Fürst  Michail  wird  wohl  eine  Vermehrung  des  stehenden  Heeres  und  Offiziers- 
corps nothwendig  machen.  Leber  die  baldige  Reorganisation  der  serbischen 
Armee  wurde  zuletzt  gemeldet:  Das  Heer  soll  in  17  Brigaden  einiretheilt  und 
jeder  Brigade  eine  Batterie  und  eine  Kscadron  Reiterei  beigegeben  werden.  Die 
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gesammte  übrige  Artillerie  bildet  die  Reserve.  Die  serbische  Armee  wird  auch 
ih  kürzester  Zeit  mit  Hinterladern  bewaffnet  werden.  Zur  Lieferung  grösserer 
Mengen  wurden  bereits  Contrakte  mit  ausländischen  Gewehrfabriken  abgeschlossen. 
Ein  jüngstes  Gesetz  (Juni  1867)  gestattet  die  Aufnahme  ausländischer  Offiziere 
in  die  serbische  Armee,  nach  abgelegtem  Zeugnisse  ihrer  Befähigung. 

Die  Gesammtausgaben  des  Kriegs-Ministeriums  betrugen  im  Jahre  1866: 
1,245,276  Gulden  ö.  W. 

Hei  der  grossen  Thätigkcit,  welche  Fürst  Michail  der  Wehrfähigkeit  seine* 
Landes  widmet,  ist  wohl  anzunehmen,  dass  die  serbische  Armee  in  kurzer  Zeit 
eine  vollkommen  befriedigende  Organisation  und  Ausrüstung  erhalten  werde. 

Das  serbische  Heer  erfüllt  auch  im  Frieden  eine  schöne  Mission.  Es  ist 
eine  Pflanzstätte  erhöhter  Bildung  für  das  Land,  und  seine  technischen  Etablisse- 
ments sind  zugleich  praktische  Schulen,  aus  welchen  tüchtig  gebildete  Kunsthand- 
werker und  Arbeiter  hervorgehen.  Mit  Recht  durfte  daher  der  Minister  des 
Krieges,  Oberst  Blaznavac,  auf  der  letzten  St.  Miolska  Skujvstina  seinen  Rechen- 
schaftsbericht über  die  Armee  mit  den  Worten  schliessen: 

„Unser  Land  und  unser  erlauchter  Herrscher,  blicken  mit 
Freude  auf  unsere  N  a  t  i  o  n  a  1  in  i  1  i  z  und  auf  d  »s  stehende  Heer!" 
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VI. 

COMM UNIKATIONEN,  LANDWIRTSCHAFT 

UND  GEWERBE. 

■ 

BtraSMBWMen  in  di  r  Türkei.  —  Kürst  HUm,  Serbiens  erster  Strasseubauer  —  Berufung  ausländischer 
Ingenieure.       Antheil  der  (icuieiuden  am  Strassi  nbau  —  llauptstrasscutictz.  —  Gründung  des  Bau- 
Miiiisteriiuno. —  PoutonabrüYken  —  Morava-SehilTfahrtsprojekt. —  Rastelle  undtjuarautaineii. — Bricf- 
p„„t.  —  Vereinfachte Tarife      Fortschritteim  Fahrpostdienst.  —  Telegraphenlinicu  —  Verträge  mit  dem 
dciitsch-Ksterreieliischen  Telegraphen-  Verein,  Konianien  und  der  Türkei.  —  Türkische  Eisenbahnen. 
—  Projekt  für  die  Linie  Belgrad- Alcxinac-Xis.  —  Dringende»  Bedürfnis*  einer  Linie  Semendria- 
Nis   für  Serbiens   Verkehr.  —  Altserbische   Agrarverhältnisse.  —  Türkisclie  Epoche.  —  Die  Be- 
t\>  iuugskriege  machen  den  Boden  frei.  —  Mas.sn  geln  *ur  Hebung  der  Landwirthschaft.  —  Wirtli- 
sclmftliehe  Verhältiiisae.  —  Ackerbau.   -  Mais.  —  Obst.  —  Wein.  —  Tabak.  —  Hanfund  Baum- 
wolle. —  Viehzucht   --  Seidenkultur.  —  Bienenzucht    —   Uebersicht   der   Ausfuhr  und    Durch - 
H'  Iniittspr.  ise  landwirthschat'tlicher  Pro  lukte  Serbiens.  —   Porste.  —  Gesetze  7.u  ihrem  Schutx.  — 
Nothweiulige  Anlage  eines  Cat asters.  —  Korstindiistric.  —  Der  Serbe  und  das  Gewerbe.  — 
Gewerbeordnung  —  Ein  Wort  für  die  Gründung  von  Musterwirtlischafteti,  Gewerbe- 
und  Industrieschulen.  —  f'olonisationsgeset*.  —  Ein  Ministerium  filr  Volks- 
wirtschaft. 

„Die  erste  und  schwerste  Steuer,  rlie  das  Land  und  die  Arbeit  zu  zahlen 
haben,  rind  die  Transportkosten.  Sie  nehmen  in  geometrischem  Verhältnisse  zu, 
wenn  die  Entfernung  vom  Markte  in  arithmetisehem  wächst."  Dieser  Ausspruch 
des  hcrühnitcn  amerikanischen  Volkswirt!»  Carey  bewahrheitet  sich  auch  an  Serbien; 
denn  es  besitzt  wenig  gute  Strassen  und  gar  keine  Eisenbahnen.  Die  Dünnheit 
der  Bevölkerung  und  das  Ungenügende  der  bisherigen  Communikationen  sind  dort, 
wie  in  allen  früher  oder  gegenwärtig  noch  türkischen  Donauländern,  die 
(  aniinahirsachcn  ihres  bisherigen  .sehr  geringen  materiellen  Wohlstandes.  Seihst 
die  grossen  Strassenzüge,  welche  die  Römer  und  Byzantiner  zur  Verbindung  der 
mösisch-thnicischen  Länder  mit  den  Hafenplätzen  am  Ügäischcn  .Meere,  und  der 
inaeedonischen  Provinzen  mit  der  adriatischen  Küste  gebaut,  Hessen  die  Moslims 
verfallen.  Man  mii8.>,  um  nicht  von  Nebenstrasseu  zu  sprechen,  die  von  NU  nach 
Constantinopel  oder  von  Novipazar  nach  Skutari  führenden  Strassen  selbst  kennen 
gelernt  haben,  um  zu  begreifen,  dass  zuletzt  selbst  für  den  grossen  Waarenverkehr 
als  einziges  Transportmittel  nur  das  theuere  Karavanenpferd  blieb.  Erst  in  den 
letzten  fünf  Jahren  sind  durch  Osmau  Pascha  in  Bosnien  und  Mithad  Pascha  in 
der  Donauprovinz  einige  erträglichere  Wege  hergestellt  worden.  Die  wenigen 
Kunstbauten  über  Hohlwege  und  Flüsse  sind  jjedoch  tr°fz  'brer  Kostspieligkeit 
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von  SO  schlechtem  Material,  dass  einzelne  Brücken,  wie  jene  hei  Mramor  über  dio 
Morava,  schon  heute  wieder  ganz  unbrauchbar  sind. 

Die  Mehrzahl  aller  türkischen  Strassen  ist  für  den  Wagenverkehr  nur 
stellenweise  practikabcl.  Die  grösseren,  mit  dem  Ausland  verkehrenden  Kaulleute 
müssen  (1  esahalb  in  den  Seestädten,  und  auf  den  Sa  vi--  und  Donauplätzen  eigene 
Commissionärc  halten,  welche  die  in  «missen  Kisten  und  Fässern  einlangenden 
Waaren  in  kleinere,  für  den  Pferdetrnnsport  geeignete  Colli  umladen  lassen.  Welch 
Zeit  und  Cield  rauhendes  Verfahren!  —  In  der  ganzen  Türkei  wird  nach  Pfade* 
lasten  (tovar)  zu  100  Oka  =  "2'2ö  östr.  Pfund  gerechnet.  Eine  solche  Lastpferd- 
karavane,  die  überdies«  sehr  v[elc  Treiher  heansprueht,  legt  höchstens  6 — 8  Stunden 
täglich  zurück.*)  Die  Transportkosten  für  eine  Pferdelast  sind  daher  sehr  theuer. 
Sie  betragen  pr.  W  egstunde  in  der  besseren  Jahreszeit  2 '  »  Piaster  —  kr.  ö.  W.  (!) 
Ist  der  Karavanenvcrkehr  schon  im  Sommer  ein  unsicherer,  so  hört  < 'erseihe  im 
Winter  beinahe  gänzlich  auf.  Derartig  war  das  C'ommuuikationswc^eu  beschaffen, 
welche«  die  Türkei  dem  von  ihr  in  eine  Wüstenei  verwandelten  Serbien  hinterlies,« 

Als  Kürst  Milos  das  Regiment  des  verwahrlosten  Landes  antrat,  gehörte  ein 
Wraffcn  zu  den  seltenen,  ein  mit  Eisen  beschlagenes  Kad  aber  zu  den  ganz  UO* 
erhörten  Dingen.  Fürst  Milo.i  wandte  dem  Strassen  bau  seine  grösste  Sorge  za. 
Hin  zweiter  Peter,  zwang  er  die  unaufgeklärten  Hauern  zur  Herstellung  der  ersten 
Tracen  jenes  Strassennelzes,  für  dessen  Anlage  die  spätesten  Nachkommen  ihn  zu 
segnen  Ursache  hätten. 

Freilich  waren  die  zuerst  ohne  Assistenz  von  Fachmännern  erbauten  Strassen 
wenig  befriedigend.  Die  Reisenden  Pirch,  Boue  und  Thal  wis-eu  von  denselben 
zu  erzählen.  Ks  war  jedoch  immerhin  ein  daukenswerther  Beginn.  Fürst  Alexander 
setzte  das  begonnene  Werk  mit  Fiter  fort.  Die  Verwaltung  des  Stra.-scnhau\vc-<n- 
wurde  einer  eigenen  Sektion  des  Ministeriums  des  Innern,  unter  der  Leitung  de- 
von  Oberst-Lieutenant  Zach  gewonnenen  tüchtigen  österreichischen  Ingenieurs  und 
Architekten  Nevole,  übertragen  (1^4')j.  Dieser  berief  Fachmänner  ai»  dem  Aus- 
lande, unter  ihnen  den  noch  heute  als  Oberingenieur  wirkenden  verdienstvollen  Zer- 
mann.  Jeder  Kreisbehörde  wurden  bald  eigene  Ingenieure  beigegeben,  und  jung' 
fähige  Leute  auf  die  polytechnischen  Schulen  zu  Wien,  Paris.  Berlin  und  Brüssel 
mit  Staatsstipendien  gesandt.  Durch  Verordnungen  vom  «Jahre  184S  und  lS'C 
wurden  aueh  die,  das  Strassenbauweseu  betreffenden  Paragraphen  de?  l**t*o 
ergänzt. 

Nach  den  serbischen  Staatsgesetzen  fallen  die  Kosten  der  Anlage  und 
Erhaltung  der  Strassen  den   Gemeinden,   durch   deren  (iebiete  sie  gezogen 

*)  Auf  Seite  .9  blieb  ein  unliebsamer,  wohl  pleieh  auffallender  Druckfehler  »tshen  —  MMtsM 
45  »oll  e»  dort  25  Jahre  heisaen. 
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sind  zur  Last.  Die  Gemeinden  sorgen  für  die  Beschaffung  des  Baumaterials  und 
für  die  stete  Erfüllung  aller  ihnen  diesfalls  aufgetragenen  Verpflichtungen.  Die 
Arbeiter  und  Aufseher  erhalten  jedoch  einen  angemessenen  Taglohn  aus  Staats- 
mitteln. Für  die  Benützung  der  öffentlichen  Strassen  darf  keine  Ahgabc  erhoben 
werden.  Die  Bauordnung  bestimmt  die  Breite  aller  Hauptstrusscn  auf  5  österr. 
Klaftern;  jene  der  Verbindungsstrassen  auf  4  Klaftern,  mit  2  Fuss  breiten  Wasser- 
Abzugsgräben  zu  beiden  Seiten.  Letztere,  mit  einem  je  10  Klafter  breiten  abzu- 
grenzenden Räume,  sollten  zugleich  die  anliegenden  Gründe  vor  den  Verwüstungen 
durch  Viehtriebe  schützen.  Aller  expropriirter  Grund  zu  Strassenbauten  soll  den 
Kigenthümern  aus  dem  Grundbesitz  der  Gemeinde  ersetzt  werden.  Jedes  Gcmeinde- 
glied  ist  verpflichtet,  falls  eine  Strasse  oder  Brücke  durch  Elementarereignisse, 
Schneefall  u.  s.  w.  unwegsam  gemacht  wird,  über  Aufforderung  der  Behörde  rasche 
Hilfe  zu  deren  Wiederherstellung  zu  leisten.  Die  Kreis-Ingenieure  führen  die 
Aufsicht  über  den  Zustand  der  Strassen.  Sie  traciren  die  neuzuerbauenden,  ent- 
werfen die  Kostenüberschläge,  leiten  nach  deren  im  Ministerium  der  öffentlichen 
Arbeiten  zu  Belgrad  erfolgter  Approbation  die  Ausführung  der  Bauten  und  prüfen 
die  von  der  Kreiskasse  auszuzahlenden  Baurechnungen.  -  Manche  der  früher  und 
selbst  in  den  letzten  Jahren  gebauten  Strassen  und  Vicinalwege  lassen  namentlich 
im  Punkte  der  Beschotterung  Vieles  zu  wünschen  übrig,  ein  grosser  Nachtheil, 
welcher  in  der  Skupstina  (1867)  gerügt  wurde  und  in  der  Folge  verbessert  werden 
soll.  Auch  wurde  desshalb  in  derselben  der  Wunsch  nach  Anstellung  von  Bezirks- 
Ingenieuren  laut.  Einige  Strassen,  so  z.  B.  die  von  Knjaievac  uach  Banja  füh- 
rende, sind  jedoch  ganz  vorzüglich,  und  selbst  für  leichtere  europäische  Fuhrwerke 
geeignet.  Als  Hauptstrassen  von  und  nach  den  Nachbarländern,  auf  welchen 
der  grösste  Theil  des  Warenverkehrs  seinen  Weg  nimmt,  können  die  6  Curarau- 
nikationen  von  Belgrad  über  Smederevo,  Jagodina,  Alexinac  nach  Nis,  über 
Ub  und  Sabac  bis  zur  Drina,  über  Valjevo  und  Ljubovia  nach  Novipazar,  über 
Smederevo,  Cupria,  Zaicar  nach  Vidin,  über  Smederevo,  Pozareva*,  Milanovac 
nach  Brza,  über  Topola,  Gornje- Milanovac  nach  Caeak,  und  für  das  südliche 
Serbien,  die  von  Alexinac  und  Knjazevac  über  Zaicar  und  Negotin  nach  der 
Donauquarantaine  Radujcvac  führenden  Routen  angesehen  werden.  Die  höchst 
wichtige,  mehrmals  im  Werke  besprochene  Strasse  von  Karanovac  entlang  dem 
Ibar  nach  Novipazar  ist  leider  bisher  Projekt  geblieben.*)  Die  Centren  der  ein- 
zelnen Kreise  sind  nunmehr,  Dank  den  unausgesetzten  Bemühungen  der  Regierung 

*)  Mein  Kärtchen  »eigt  die  von  mir  «urtlckgelcgten  Wege  ohne  Rücksicht  anf  die  Unter- 
scheidung Ton  Haupt-  und  Nebenstrassen.  Ich  behalte  mir  die  Publikntiou  einer  »erbischen 
Strassen  karte  vor,  da  unsere  Karten  einer  wesentlichen  Berichtigung  bedürfen. 

K  .iv.u.. ,  Serbien. 
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gleichfalls  durch  Fahrstrassen  miteinander  in  Verbindung  gebracht  worden.  Frei- 
lich lassen  dieselben  sehr  viel  zu  wünschen  übrig.    Sic  sind  noch  seltener  als  die 
Hauptstraßen  beschottert.  Es  fehlt  oft  an  Brücken,  Wasserdurehlässen  etc.,  und  ini 
H  inter  werden  sie  gewöhnlich  ganz  unpraktikabel.    Noch  schlimmer  sieht  es  mit 
den  Viciualstrassen  aus.    Jeder  sucht  da  seinen  Weg  kreuz  und  (juer  über  den 
wenig  bebauten  Buden  auf  eigene  Faust.    Trotz  aller  hier  berührten  Mängel  ist 
Serbien  das  einzige  Land  des  ganzen  ehemals  türkischen  Reiches,  wo  bereits 
Personen-  und  Waarenvcrkehr  die  ersten  Segnungen  eines  im  europäischen  Style 
angelegten  (Jominunikntionswcsens  empfinden,  und  höchst  wahrscheinlich  dürfte  das- 
selbe  in  der  nächsten  Zeit  einen  noch  rascheren  Aufschwung  nehmen;  denn  für 
alle  öffentlichen  Arbeiten,  für  Strassen-,  Wasser-  und  Hochbau,  wurde 
von  Fürst  «Michail  ein  besondere«  Ministerium  (Ministerstvo  gradjevina)  ge- 
gründet.   Dasselbe  ist  gegenwärtig,  unter  der  Leitung  des  Sektionschefs  Jovan 
Ristic,  dem  Kriegsminister  untergeordnet. 

Durch  die  Bildung  einer  Pon tonnier-Compagnie  von  340  Mann  mit  4 
Offizieren,  und  die  Einführung  von  Pontonbrücken  und  Fähren  auf  der  Morava, 
der  breitesten  serbischen  Wasserstrasse,  hat  sich  das  Kriegs-  und  Arbeits-Ministe- 
rium  ein  grosses  Verdienst  um  den  erleichterten  Verkehr  des  Landes  erworben. 
Nachdem  die  einzige,  mehrmals  hergestellte,  aber  durch  Hochwasser  stets  zerstörte 
Jochbrücke  bei  Cupria  nicht  mehr  erneuert  wurde  (S.  29),  fand  Fürst  Michail,  als 
er  zur  Regierung  gelangte,  nicht  eine  einzige  grössere  Brücke  im  Lande  vor. 
Selbst  sehr  primitiv  eingerichtete  Fähren  gab  es  nur  an  wenigen  Punkten.  Reisende, 
gleich  den  schwerbeladenen  Saumthierkaravanen,  mussten  oft  tiefe  und  reissende 
Fürthen  passiren.  Ich  selbst  war  im  Jahre  1860  nahe  daran,  bei  einer  Passage 
der  serbischen  Morava  nahe  bei  Cacak,  mein  Lastpferd  mit  dem  ganzen  Gepäcke 
und  «1er  wissenschaftlichen  Ausbeute  einer  mehrmonatlichen  Reise  durch  die  starke 
Strömung  zu  verlieren  (S.  158).  Nunmehr  führen  bereits  4  Pontonbrücken 
heil  und  sicher  über  die  serbische,  bulgarische  und  vereinigte  Morava  und  zwar 
an  folgenden  wichtigen  Uebergangspunkten:  Zwischen  Krusevae  und  Jasika  auf 
der  Route  nach  Jagodina,  errichtet  im  Jahre  1866  mit  14  schwimmenden  und  2 
stehenden  Pontons ;  zwischen  Djunis  und  Svcti  Roman,  auf  der  Route  nach 
Alexinac,  errichtet  im  Jahre  1865  mit  12  schwimmenden  und  2  stehenden  Pontons; 
zwischen  Cupria  und  Jagodina,  auf  der  grossen  Constantinopler  Route,  errichtet 
im  Jahre  1*04  mit  16  schwimmenden  und  4  stehenden  Pontons;  bei  Dragovac, 
nahe  der  Moravamündung  auf  der  grossen  Donaustrasse,  errichtet  im  Jahre 
1865  mit  22  schwimmenden  und  4  stehenden  Pontons.  An  vier  anderen  wichtigen 
Uebergangspunkten  der  vereinigten  Morava,  bei  Glogovac,  Bagrdan,  Markovac  und 
Orase  wurden  im  Jahr  1865  provisorisch  Fähren  eingerichtet.  Sic  bilden,  wie 
alle  Fähren  auf  den  grösseren  Flüssen,  nach  einem  Gesetze  vom  Jahre  1855  ein 
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Staatsregal.  Die  Benutzungsgebühren  dieser  neuen  wohlthätigcn  Einrichtungen 
sind  sehr  mässig.  Es  bezahlen  beladenc  Wagen  2  Piaster,  Einspänner  1  Piaster, 
Reiter  30  Para,  Fussgänger  10  Para.  Die  Pontonbrücken  sind  ganz  nach  öster- 
reichischen Modellen  gebaut  und  des  Nachts  durch  Laternen  beleuchtet.  Die  Er- 
richtung anderer  Pontonbrücken  und  Fähren  ist  bereits  in  Vorschlag  gebracht. 
Alle  Verbesserungen  im  Strassen-  und  Wasserbauwesen  werden  jedoch  ihrer  Kost- 
spieligkeit wegen  nur  alltnälig  erfolgen  können.  Das  Budget  des  Ministeriums  für 
öffentliche  Bauten  betrug  im  Jahr  1866  nur  420,400  Gulden,  und  von  dieser  Summe 
mussten  auch  zahlreiche  Hochbauten,  Regierungsgebäude  u.  s.  w.  bestritten  werden. 
So  eifrig  auch  die  Gemeinden  an  den  Herstellungskosten  gemeinnütziger  Bauten 
sich  betheiligen,  wird  es  doch  auf  diesem  Gebiete  noch  lange  währen,  bis  das  in  der 
türkischen  Epoche  Versäumte  auch  nur  theilweisc  nachgeholt  sein  wird.  Die  viel- 
versprechenden Anfänge  im  eigentlichen  Hoch-  und  namentlich  im  Kirchenbau- 
wesen werde  ich  im  XII.  Kapitel  näher  zu  beleuchten  suchen. 

Die  volle  Freiheit  der  Schi  ff  fahrt  auf  der  Donau  und  Save  ist  ein  grund- 
gesetzliches Privilegium  des  serbischen  Volkes.  Dasselbe  hat  jedoch,  des  mangelnden 
Capitals  wegen,  wenig  diese  kostbare  Freiheit  benützt.  Es  gibt  ebensowenig  eine 
serbische  Schifffahrt,  als  serbische  Schiffe  auf  diesen  wichtigen  Strömen.  Der  Ver- 
such des  Fürsten  Milos  im  Jahre  1860,  sich  durch  Gründung  einer  französischen 
Dampfer-Compagnie  (Magnan)  von  der  österreichischen  Flagge  auf  der  Save  und 
Donau  unabhängig  zu  machen,  ist  als  vollkommen  gescheitert  zu  betrachten.  Die 
Hauptwasscradcr  des  Landes,  die  Morava,  ist  unter  dem  türkischen  Regimente 
gänzlich  vernachlässigt  worden.  Auf  S.  267  habe  ich  die  einstige  schönere  Vcr- 
sansrenheit  dieses  Stromes  und  die  Versuche  geschildert,  welche  die  serbische  Reuie- 
rung  zur  Wiederbelebung  dieser  Wasserstrasse  in  letzterer  Zeit  gemacht  hat.  Sie 
findet  hierin  in  der  grossen  österreichischen  Donau-Dampfschifffahrts-Unternehmung 
eine  bereitwillige  und  zuverlässige  Stütze,  welche  die  für  solche  Bestrebungen  un- 
cilässliehen  Faktoren,  ausreichende  Kapitalien  und  technische  Kräfte,  besitzt.  Im 
Herbste  1867  erhielt  diese  Gesellschaft  die  Einladung,  die  Morava  mit  Dampfern 
zu  befahren  und  Waarendepots  an  derselben  zu  errichten.  —  Vor  Allem  handelt 
es  Vu-h  darum,  durch  geeignete  Vorkehrungen  jene  Störungen  im  normalen  Wasser- 
stande zu  beseitigen,  welche  die  Hochwässer  beinahe  alljährlich  im  Frühjahr  ver- 
ursachen; ferner  die  nothwendigen  Durchstiche  ausführen  zu  lassen,  welche  einige 
allzugrosse  Krümmungen  des  Rinnsals,  namentlich  bei  Rakinci  verlangen,  endlich 
das  Flussbett  von  allen  jenen  Mühlen-  und  Fischereivorrichtungcn  zu  säubern, 
welche  heute  die  Schifffahrt  auf  der  Morava  geradezu  unmöglich  machen.  Zur 
Ausführung  aller  dieser  Arbeiten  hat  die  serbische  Regierung  bereits  die  ersten 
Schritte  gemacht.  Die  in  Cupria  und  Pozarcvac  stationirten  Pontonniere  kommen 
ihr  hierbei  sehr  zu  Statten.    Die  Donau-Dampfschifffahrts-Gesellschaft  wird  die 
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technischen  Kräfte,  Maschinen  u.  s.  w.  liefern,  und  erwirbt  sich  schon  durch  den 
Versuch,  dem  serbischen  Bodenreichthum  eine  neue  Verkehrsstrasse  zu  eröffneu,  ein 
anerkennenswertkes  Verdienst  um  dieses  Land. 

Serbien  hat  sich  gegen  die  Türkei  mit  einem  Quarantaine-  und  Cordons- 
gürtel  (Karantini  i  Kordonska  straza)  abgesperrt.  Aller  Warenverkehr  mit  den 
benachbarten  türkischen  Provinzen  kann  nur  durch  die  hierfür  eröffneten  7  Kastell- 
orte, der  Personen-  und  Waarentransport  nur  durch  6  Quarantaine- Anstalten  er- 
folgen. Diese  Einrichtungen  entstanden  im  Jahr  183C,  um  der  Einschleppung  in 
der  Türkei  oft  ausbrechender  contagiöscr  Krankheiten  nach  Möglichkeit  vorzu- 
beugen. Die  Kastcliplätze  (sastanci)  sind  Orte  an  der  Grenzlinie  zur  Zusammen- 
kunft der  beiderseitigen  Bevölkerungen,  zum  Waarenaustausch  und  zur  Besprechung 
von  Geschäften.  Jedes  Kastell  hat  zu  diesem  Zwecke  ein  Pariatori  um  mit  zwei 
gesonderten  Schranken,  durch  welche  die  getrennten  Parteien  miteinander  ver- 
kehren. Die  Kastelle  sind  zugleich  Filialen  der  Zollämter.  Es  können  hier  je- 
doch nur  vollkommen  unverdächtige  Waaren  und  ganz  gesundes  Vieh  nach 
Serbien  eingeführt  werden.  Bei  gutem  Gesundheitszustände  in  der  Türkei  werden 
ihre  Begleiter  keinem  Examen  unterzogen,  bei  verdächtigem  wird  der  Keisende 
einer  lOtägigen,  bei  gefährlichem  aber  einer  2ütägigen  Quarantaine  unterworfen, 
und  er  kann  erst  dann  mit  dem  ihm  ertheilteu  Gesundheitspasse  die  Keise  fortsetzen. 
Zeigen  sich  an  dem  Eintretenden  Pestsymptome,  so  darf  derselbe  sogar  mit 
Waffengewalt  zurückgewiesen  werden.  —  Waaren  aus  der  europäischen  Türkei 
werden  in  gesunden  Zeiten  keiner  Desinfektion  unterzogen ;  wohl  aber  die 
Provenienzen  aus  den  asiatischen  oder  afrikanischen  Ländern.  In  ver- 
dächtigen Zeiten  müssen  aber  gewisse  Waaren  quarantainiren.  Sie  werden 
je  nach  ihrer  Beschaffenheit  gewaschen,  geräuchert  oder  10  —  20  Tage 
gelüftet. 

Alle  Waaren  sind  in  3  Klassen  eingeteilt :  in  nichtverdächtige,  welche  sogleich, 
in  verdächtige,  die  erst  nach  vorgenommener  Besichtigung,  und  in  sehr  verdächtige, 
die  erst  nach  10—20  Tagen  ausgefolgt  werden.  Thiere  werden  in  der  Schwemme, 
Werthpapiere  und  Briefe  durch  Kauch  gereinigt.  Die  gesetzlich  bestimmten  Rei- 
nigungstaxen für  Waaren  werden  von  deren  Eigentümern  bezahlt.  Rast  eilorte 
sind:  Sepac-Ada,  Ljubovia,  Vasilina  Cesma,  Jankova-Klisura,  Supovac,  Gramad» 
und  Vrska-Cuka.  Quarantainen  bestehen  zu:  Mokra-Gora,  Raska,  Alexinae, 
Pandiralo,  Radujevac  und  Rama.  Die  Quarantainen  sollen  von  Doktoren  geleitet 
werden.  In  pest freien  Zeiten  hat  jedoch  nur  jene  von  Alexinae  einen  Arzt  zum 
Direktor.  Das  Quarantainewesen  bildet  eine  Sektion  des  unter  dem  Ministerium 
des  Innern  stehenden  Sanitätsdepartements,  unter  der  Leitung  des  Doktors  Stefan 
Milosavljevic.  Ueber  den  günstigen  Zustand  dieser  für  die  öffentliche  Gcsundheits- 
polizei  so  wichtigen  Einrichtung,  über  ihr  Verhältnis«  zu  den  Österreichs  hen  und 
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türkischen  gleichartigen  Institutionen  und  ihre  volkswirtschaftlichen  Vor-  und  Nach- 
theile, gahen  die  Ausführungen  auf  S.  281  eingehende  Aufschlüsse. 

Die  Posten  und  Telegraphen  gehören  gleichfalls  zum  Ressort  des  Ministe- 
riums des  Innern.  Es  wurde  eine  eigene  Abtheilung  unter  dem  Sektionschef  Ra- 
doica  Sarcevic  für  diese,  früher  wenig  entwickelten  hochwichtigen  Faktoren  des 
modernen  Verkehrslebens  begründet,  welche  in  letzterer  Zeit  namentlich  auf  die 
dringenden  Anregungen  der  preobrazenska  skupstina  (1861)  eine  grössere  Thätig- 
keit  entfaltet  hat.  Der  bereits  mehrmals  erwähnte,  höchst  intelligente  Kaufmann 
und  Deputirte  Jokic  formulirte  damals  seine  Anträge  dabin: 

1.  Die  internationale  Post,  die  sich  gegenwärtig  in  den  Händen  des  österreichi- 
schen Consulats  befindet,  soll  dem  Lande  zur  eigenen  freiesten  Verwaltung  übergeben 
werden,  und  es  sollen  die  serbischen  Postlinien  mit  der  ottomanischen  Grenze  in 
Verbindung  gesetzt  werden.  Wäre  jedoch  die  Regierung  nicht  fähig,  aus  eigener 
Macht  die  Frage  zu  lösen,  so  habe  sie  an  die  Protektoren  zu  appelliren  und  die 
•  Wechselseitigkeit  der  Vortheile  anschaulich  zu  machen.  —  2.  Dass  auf  allen  fahr- 
baren Strassen  anstatt  der  üblichen  Postreitpferde,  ein  Post  wagen  verkehr  für  Rei- 
sende nach  europäischen  Vorbildern  eingerichtet  werde.  —  3.  Die  Briefpost  möge 
anstatt  dreimal  die  Woche,  täglich  verkehren.  —  Obwohl  seitdem  bereits  mehrmals 
über  die  Aufhebung  der  kaiserlichen  Postanstalt  zu  Belgrad  zwischen  der  serbi- 
schen und  österreichischen  Regierung  verhandelt  wurde,  scheint  die  letztere  aus 
mehr  politischen,  als  fiskalischen  Gründen  von  ihrem,  auf  internationalen  Verträgen 
beruhenden  Postrechte  in  der  europäischen  Türkei  nicht  abgehen  zu  wollen  (S.  291). 
So  besteht  denn  noch  heute  im  k.  Generalconsulatsgebäude ,  ein  k.  Postamt,  in 
welchem  alle  aus  dem  Auslande  einlangenden  Sendungen,  Briefe,  Zeitungen,  durch 
die  Bediensteten  des  Postamts  direkt  an  die  Adressaten  zu  Belgrnd,  die  für  das 
Innere  Serbiens  bestimmten  Briefe  und  Paquetc  aber  an  das  fürstliche  Postamt  zur 
Weitersendung  übergeben  werden.  In  gleicher  Weise  müssen  alle  für  das  Aus- 
land bestimmten  Sendungen  bei  dem  k.  Postamte  zu  Belgrad  aufgegeben  werden. 
Der  jährliche  Briefverkehr  des  letzteren  beträgt  durchschnittlich  über  20,000  Briefe. 
Die  Expedition  nach  Oesterreich  und  über  dasselbe  erfolgt  täglich.  Auf  der  Route 
nach  Constantinopel,  über  Alexinac,  Ni*,  Sofia  —  von  wo  sich  eine  k.  Postlinic 
nach  Scres  und  Salonik  abzweigt  —  Filippopel,  Adrianopel,  unterhält  das  k.  Post- 
amt einen  eigenen  Posttatarcndicnst.  In  Alexinac  ist  ein  k.  Hauptmann  als  Post- 
expeditor  stationirt,  welcher  die  Beförderung  der  Postpaquete  von  und  über  die 
serbische  Grenze  überwacht.  Alle  in  Belgrad  aufgegebenen  und  einlangenden 
Sendungen  werden  in  Bezug  der  Portosätze  gleich  jenen  des  österreichisch- 
deutschen  Postvereins  behandelt.  Obwohl  aber  Serbien  indirekt  an  den  grossen 
Begünstigungen  desselben  Theil  nimmt,  gehört  es  doch  zu  seinen  Cardinalwünschen 


Digitized  by  Google 


582 


COMMIJNIKATIONEN,  LANDW1HTUÄCHAKT  UND  GEWERUE. 


das  k.  Postamt  aus  Belgrad  und  damit  eine  der  letzten  Reminiscenzen  an  «ine 
einstige  Abhängigkeit  von  der  Türkei  endlich  verschwinden  zu  sehen. 

Ist  somit  das  von  der  preobrazenska  skupstina  adoptirte  Verlangen  des  bel> 
grader  Deputaten  Jokic  auch  heute  noch  ein  frommer  Wunsch  geblieben,  so  sind 
seitdem  doch  andere  wichtige  Verbesserungen  im  serbischen  Postweeen  eingeführt 
worden.  Zu  diesen  zählen  die  Vermehrung  der  Postexpeditionen,  auf  den  von 
Belgrad  ausgehenden  fünf  Haupt-  und  Nebenlinien,  von  27  auf  etwa  50  Pi»t- 
stationen;  ferner  die  Einführung  von  Kreuzbandsendungen,  Briefmarken,  von 
Karriolwagen,  welche  auch  von  Reisenden  benützt  werden  können,  und  die  Er- 
richtung eines  täglichen  Briefpostkurses  von  Belgrad  auf  allen  Ilauptlinien. 

Das  alte  Briefportosystem  war  ein  sehr  complicirtes.  Man  berechnete  nach 
Dramen,  5=1  Loth,  und  bezahlte  für  einen  Brief  von  3  Dramen  Gewicht 
Vi  Piast.  auf  12  Stunden  Entfernung  und  nochmals  so  viel  für  weitere  Punkte. 
Für  4 '/i  Dr.  Gewicht  wurden  auf  12  Stunden  Entfernung  l  Piast.,  für  weitere 
Punkte  2  Piast.  eingehoben.  Es  gab  aber  noch  eine  Menge  anderer  für  die  Beamten, 
wie  für  das  Publikum  gleich  unangenehme  Abstufungen.  Zuletzt  wurde  für 
ganz  Serbien  ein  einziger  Portosatz  eingeführt.  Es  bezahlen  Briefe  für  je  5  Dr.  = 
1  Loth:  Vi  Piaster.  Im  August  1866  wurden  zugleich  die  ersten  Briefmarken,  zu 
1  Piaster,  20  und  10  Para,  und  Zeitungsmarken  zu  2  und  1  Para  ausgegeben.  — 
Pacjuete  werden  bis  zu  10  Oka  Gewicht  auf  der  Route  Belgrad -Alexinac  dreimal 
wöchentlich,  zum  Satze  von  10  Para  für  je  5  Stunden  Entfernung,  befördert  — 
Wie  schon  erwähnt,  ist  in  deu  letzten  Jahren  auch  die  Beförderung  von  Personen 
mittelst  Post  eingeführt  worden,  insofern  als  neben  dem  Postillon  auf  den  un- 
gedeckten zweirädrigen  Karriolwagen,  welche  auf  den  Hauptrouten  verkehren,  je 
ein  Reisender  Platz  nehmen  kann.  Man  bezahlt  für  dieses,  nichts  weniger  ale 
comfortable  Reisen  2  Vi  Piaster  pro  Stunde  =  2500  österr.  Klaftern,  und  hat  1U 
Oka  Reisegepäck  frei.  Im  Jahr  1868  soll  die  Einführung  zweckmassiger  vier- 
rädriger Postwagen  in's  Leben  treten.  —  Für  gemiethete  Postreitpferde  zahlt  man, 
mit  Einschluss  jenes  für  den  Postillon,  7  Piaster  pro  Stunde.  Sattel  und  Reitzatun 
hat  der  Reisende  selbst  zu  besorgen.  Diese  Art  des  Reiscns  ist  sehr  unbequem. 
Bei  «lern  verbesserten  Strasscnsystem  zieht  man  in  Richtungen,  auf  welchen  die 
Fahrpost  nicht  verkehrt,  gewöhnlich  das  Miethen  von  Privatpferden  und  Fuhr- 
werken vor.  Die  Zahl  der  im  Jahr  1861  beförderten  Briefe  betrug  159,262  amt- 
liche und  208,161  Privatbriefe,  im  Jahr  1864  bereits  202,850  amtliche  und  239,635 
Privatbriefe,  eine  Zahl,  welche  sich  seit  der  Portoherabminderung  sehr  gehoben 
hat.  Die  Zahl  der  mittelst  Fahrpost  und  Reitpferden  beförderten  Personen  beträgt 
durchschnittlich  2000  im  Jahre.  Die  Gcsammtcin nähme  des  serbischen  Postwesens 
betrug  im  Jahre  1864  185,000,  im  Jahre  1866  aber  schon  200,000  Steuerpiaster, 
von  welchen  6  =  1  Gulden  ö.  W. 
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Der  Telegraph  wurde  in  Serbien  durch  ein  Gesetz  vom  20.  September  18~>4 
eingeführt,  dem  ein  zweites  mit  schweren  Straf hestimmungen  gegen  muth willige 
Beschädigungen  der  Telegrapheulcitungen  im  Jahre  1855  nachfolgte.  Die  serbische 
Regierung  hat  sich  dem  deutsch-österreichischen  Telegraphen-Verein  angeschlossen 
und  den  Dienst  auf  ihren  Linien  dessen  Bestimmungen  gemäss  eingerichtet.  Der- 
selbe umfasst  gegenwärtig  die  20  Stationen:  Belgrad  mit  13,  Alexinae  mit  '.), 
Sabac,  Jagodina,  Kladovo,  Knjazevac,  Kragujevac,  Kru^evae,  Loznica,  G.  Mi- 
lanovac,  Negotii),  Obrenovac,  Uzica,  Paracin,  Pozarevae,  Smederevo,  Cacak,  Val- 
jevo,  Zaicar  und  Gradiste,  mit  1  bis  4  Telegraphieten.  Die  Zahl  der  Stationen 
wird  durch  die  fortwährend  vermehrten  Linien  alljährlich  vergrössert.  Auch  an 
der  Herstellung  einer  internationalen  Drahtlinic  zwischen  Wien  und  Cunstantinopel 
wird  gearbeitet,  welche  im  Jahr  1868  eröffnet  werden  soll. 

Der  Preis  einer  Depesche  von  20  Worten  beträgt  nach  dem  neuen,  für  alle 
Entfernungen  im  Inlande  angenommenen  Tarifsatze  5  Piaster,  und  für  je  weitere 
10  Worte  2'2  Piaster.  Nach  der  mit  der  Türkei  und  dem  deutsch -öster- 
reichischen Telegraphen- Vereine  abgeschlossenen  Convention  (1864)  bezahlt 
die  einfache  Depesche,  von  der  serbischen  Aufgabestation  in  der  Entfernung  von 
10  Meilen  bis  zur  fremdländischen  Empfangsstation,  5  Piaster,  welche  zwischen 
den  bezüglichen  Staaten  getheilt  werden.  Nach  weiteren  Entfernungen  aber  20 
Piaster,  von  welchen  Serbien  4  empfängt.  Derselbe  Tarif  wurde  auch  mit  Ro- 
inanicn,  welches  mit  Serbien  durch  ein  in  die  Donau  versenktes  Kabel  eommu- 
uicirt,  auf  Entfernungen  von  10  M.  vereinbart.  Für  Telegramme  nach  Romanien 
über  10  M.  hinaus  werden  8  Piaster  bezahlt,  welche  die  beiden  Staaten  theilen.  . 
Im  Jahre  1864  betrug  die  Gesammteinnahme  für  den  Telegraphenverkehr  230,000, 
im  Jahre  1866  bereits  300,000  Steuerpiaster. 

Wenn  irgend  etwas  die  arg  vernachlässigten  materiellen  Verhältnisse  der 
europäischen  Türkei  zu  heben  vermöchte,  so  wäre  es  der  Bau  von  Eisenbahnen. 
Die  Pforte  wollte  auch  in  dieser  Richtung  nicht  hinter  ihren  Nachbarn  zurück- 
bleiben. Seit  Ami  Boues  ersten  Studien  „Sur  1  etablissenient  de  bonnes  routes 
et  surtout  de  chemins  de  fer  dans  la  Turquie  d'Europe"  (1852)  tauchten  denn  auch 
gar  viele  Pläne  auf,  welche  die  Schicneuverbindung  des  europäischen  Südostens 
und  des  Orients  mit  dem  westlichen  Europa  in  Aussicht  stellten.  Wie  die  meisten 
türkischen  Reformpläue  der  letzten  Jahre,  blieben  aber  auch  sie  unausgeführt.  Die 
hochwichtigen  Linien  Coustautinopel  -  Belgrad  -Salonik,  die  Verbindung  des  Vilajets 
Bosnien  mit  seinem  natürlichsten  Ausfuhrhafen  Spalato  harren  noch  des  ersten 
Spatenstichs.  Das  ganze  Eisenbahnuetz  der  Türkei  beschränkt  sich  leider  bis 
heute  auf  die  einzige  von  Engländern  erbaute  kurze  Linie  Ruseuk-Varna.  Diese 
vorstehende  Beleuchtung  bietet  wenig  Tröstliches  für  die  au  dem  materiellen  Auf- 
schwünge der  Türkei  enge  bethciligten  Nachbarstaaten.     Eine  neuere  Broschüre 
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(Constantinopel  1867)  über  Eisenbahnbauten  in  der  Türkei  und  Persien,  deren 
Verfasser  Herr  Franz  Zagörowski,  Ingenieur  en  chef  in  türkischen  Diensten,  ent- 
wickelte noch  vor  Kurzem  in  einem  mehrfach  interessanten  Vorschlage,  wie  ein 
Land,  gleich  der  Türkei,  wo  der  Staat  nicht  die  noth wenigen  Mittel  zur  Aus- 
führung von  Eisenbahnen  besitzt  und  dem  sich  andererseits  auch  kein  fremdes 
Capital  zum  Haue  solcher  anbietet,  trotz  alledem  Eisenbahnen  bauen  könnte.  Die 
bezeichneten  Wege  sind  denn  auch  solche,  wie  sie,  ausser  in  Aegypten  und  in  den 
Ländern  des  schlimmsten  Despotismus,  in  Europa  nur  noch  in  der  Türkei  vor- 
geschlagen werden  könneu.  Unter  dem  Motto  „auenn  travail  degrade  Thomme", 
dem  wir  sonst  vollkommen  zustimmen,  schlägt  Herr  Zagörowski  nichts  Geringeres 
als  die  Heranziehung  der  ohnedies  genügend  belasteten  Rajah  zum  Eisenbahnbau 
vor,  wobei  er  namentlich  auf  die  „zahlreiche,  am  meisten  unterwürfige  und  fleissige* 
bulgarische  Bevölkerung  rechne.    Wir  haben  bereits  an  anderer  Stelle  das  Inhu- 
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mane  und  Unpraktische  dieses  Vorschlages  und  des  von  dem  türkischen  Ingenieur 
en  chef  vorgeschlagenen  Finanzprojektes  bekämpft.  —  Haben  auch  wir  nicht  die 
beste  Ansicht  von  dem  finanziellen  Credit  der  Constantinopler  Regierung,  so  sind 
wir  doch  in  einem  Punkte  nicht  so  hoffnungslos  wie  er.  —  Im  Hinblicke  auf  die 
reichen,  ihrer  Verwerthung  harrenden  Bodenschätze  der  Türkei,  sowie  der  politisch- 
commcrciellen  Bedeutung  der  illyrischen  Halbinsel,  als  Mittelgliedes  zwischen  dem 
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Orient  und  Occident,  glauben  wir  stets,  dass  sich  früher  oder  später  denn  doch 
ausländische  Gesellschaften  bilden  dürften,  welche,  geschützt  durch  internationale 
Verträge,  den  Bau  jener  türkischen  Eisenstrassen  unternehmen  werden,  die  nicht 
blos  eine  lokale  Aufgabe,  sondern,  wie  die  Linien  Belgrad-ConBtantinopel  und 
Salonik-Piräus-Nis,  eine  hohe  Mission  im  Welthandel  zu  erfüllen  haben. 

Im  September  1807  hat  denn  auch  wirklich  eine  franco-belgische  Gesellschaft 
an  deren  Spitze  das  Haus  Van  der  Eist,  freres  &  Comp,  in  Brüssel  steht,  die  Con- 
ccssion  für  die  Linie  Constantinopel- Nis  und  Nis-Salonik,  mit  einer  Zweig- 
linie von  Adrianopcl  nach  Enos,  erhalten.  Die  Gesellschaft  soll  erst  nach  Vollendung 
von  400  Kilometern  Schienenweg  Aktien  auszugeben  berechtigt  sein.    Die  Pforte 
garantirt  derselben  7%  und  verpfändet  ihr  die  türkischen  Minen.    Wie  wir  ver- 
nehmen, bewerben  sich  dieselben  Concessionäre  in  Belgrad  um  die  Fortsetzung  ihrer 
Linien  von  Nis  über  Alexinac  nach  Belgrad.     Die  serbische  Linie  soll  dann 
durch  eine  Zweigbahn  nach  Bazias  mit  der  grossen  österreichischen  Linie  ver- 
bunden werden.  Haupt-  nnd  Nebenlinien  dürften  ein  Bahnnetz  von  beiläufig  1200 
englischen  Meilen  bilden.    In  den  letzten  Jahren  beschäftigte  sich  das  serbische 
Ministerium  mit  eingehenden  Studien  über  diese,  durch  das  grosse  Moravathal  zu 
ziehende  Linie.    Im  Jahre  1805  wurde  der  französische  Civil-Ingenieur  Küss  mit 
der  Projektirung  einer  möglichst  wohlfeil  auszuführenden  Trace  für  den  Schienen- 
weg Belgrad-AJexinnc  beauftnr.it  und  demselben  zur  Assistenz  mehrere  intelligente 
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serbische  Offiziere  und  Ingenieure  beigegeben.  Man  wollte  sich  vor  Allem  über 
den  Kostenaufwand  klar  werden,  welchen  diese  Linie  beanspruchen  würde,  und  so 
gleichzeitig  eine  Basis  gewinnen,  auf  der  man  mit  fremdländischen  Unternehmern, 
welche  voraussichtlich  Zinsengarantien  und  sonstige  Vortheile  von  Seite  Serbiens 
fordern  dürften,  unterhandeln  konnte. 

Nach  den  Studien  und  der  projektirten  Trace  des  Herrn  Küss  (s.  die  Karte) 
würde  die  Länge  der  Eisenbahnlinie  Bclgrad-Alexinac,  welche  wir  im  Hin- 
blicke auf  ihren  einstigen  Anschluss  an  die  türkisch-österreichischen  Linien  die 
internationale  nennen  wollen,  beiläufig  216  Kilometer  betragen.  Von  Belgrad  aus 
hat  der  Schienenweg  vor  Allem  die  ziemlich  hohen  Berge,  welche  das  Terrain 
zwischen  dem  rechten  Save-Ufer  und  der  Morava,  von  Kolar  bis  nach  Belgrad  hin 
beflecken,  zu  umgeben  oder  zu  durchschneiden.  Erstcres  erscheint  beinahe  un- 
möglich, da  die  Ufer  zwischen  Belgrad  und  Semendria  ein,  beinahe  alljährlich 
wiederkehrenden  Hochwassern  ausgesetztes  Inundationsgebiet  bilden.  Aber  auch 
auf  den  Abhängen  der  entlang  der  Donau  hinziehenden  Hügel  ist  die  Linie  kaum 
zu  führen,  da  die  zahlreichen  tiefen  Thaleinschnitte  ungeheure  Kunstbauten  er- 
fordern würden,  wodurch  die  Eisenbahnlinie,  als  ein  höchst  kostspieliger  Bau,  mit 
der  wohlfeilen  Wasserstrasse  kaum  coneurriren  könnte.  Herr  Küss  verlegt,  um 
iliesen  Schwierigkeiten  zu  entgehen,  den  Belgrader  Bahnhof  an  die  Suve,  nahe 
der  Mündung  des  Topciderbaches ,  an  dessen  Rinnsal  und  dasselbe  oft  durch- 
kreuzend, die  Bahntraee  bis  zum  Trcsnjagebirge  laufen  soll.  Dürfte  die  Anlage  der 
Linie  schon  im  Topciderthale  seiner  zahlreichen  Sporen  und  Wasseradern  wegen 
sehr  kostspielig  werden,  so  setzt  der  Tresnjabcrg  der  Hinüberführung  derselben 
in  das  schöne  und  weite  Thal  der  Ralja  ein  noch  bedeutenderes  Hindernis»  ent- 
gegen, das  nur  durch  einen  Tunnel  von  etwa  4  Kilometer  Länge  und  mit  einem 
gering  veranschlagten  Kostcnaufwande  von  2  Millionen  Gulden  überwunden  werden 
könnte.  Etwa  4  Kilometer  hinter  dem  historisch  berühmten  Orte  Kolar,  welcher, 
als  Abzweigepunkt  eines  7.4  Kilometer  langen  Bahnflügels  nach  Semendria,  von 
Herrn  Küss  vorgeschlagen  wird,  —  setzt  die  Trace  über  die  Ralja  bei  dem  gleich- 
namigen Orte  und  verfolgt  nun  auf  einem  äusserst  günstigen  Plateau,  mit  der  von 
Semendria  ausgehenden  grossen  Strasse  nach  Constantinopcl,  die  gleiche  Richtung 
bis  Orasi. 

Hatte  Herr  von  Hahn  nach  einer  flüchtigen  Reitze  durch  Serbien  geglaubt, 
die  Belgrad-Salonikbahn  von  Belgrad  aus  bis  gegenüber  von  StalaC,'  dem  Ver- 
einigungspunkte der  serbischen  und  bulgarischen  Morava,  auf  dem  linken  Ufer  der 
grossen  Morava  ohne  besondere  Schwierigkeiten  führen  zu  können  (S.  41),  so  er- 
klärt Herr  Küss  nach  eingehenderem  Studium  dies  geradezu  für  unmöglich.  Nach 
seiner  Ansicht,  welcher  ich,  soweit  ich  das  fragliche  Terrain  kenne,  vollkommen 
,,c,Pflichte,  setzen  sich  namentlich  zwei  grössere  Schwierigkeiten  der  Fortführung 
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der  Eisenbahnlinie  von  Orasi  in  der  Richtung  auf  Stalac  entgegen,  deren  Ueber- 
windung  einen  ungeheuren  Kostenaufwand  erfordern  würde.  Das  erste  Hindcrnisj 
bildet  das  Moravathal  selbst,  das  schutzlos,  ohne  feste  Ufer,  durch  alljährliche  Ver- 
heerungen dieses  durch  Jahrhunderte  verwilderten  Stromes  in  hohem  Grade  leidet? 
das  zweite  sind  die  isolirten,  durch  tiefe  Thäler  von  einander  getrennten  Vor- 
berge, welche  das  Kudnikgebirge  oft  hart  bis  an  die  Morava  vorschiebt.  Wollte  man 
nicht  in  zahllosen  Krümmungen  ihren  Contouren  folgen,  so  müssten  sie  durch 
lauge  Tunnels,  Dämme  und  Viaducte  miteinander  verbunden  und  die  am  Aus- 
gange der  Denies  im  leicht  verschiebbaren  Boden'  wild  verlaufenden,  von  dem  Hoch- 
wasser der  Morava  oft  zurückgestauten  Wasseradern,  durch  Bauten  überbrück; 
werden,  deren  schwierige  Fundirung  allein  schon  ungeheure  Summen  verschlingen 
würde. 

Ist  es,  wie  bemerkt,  auch  nicht  unmöglich,  alle  diese  Schwierigkeiten  eiaer 
fortgesetzten  Trace  auf  dem  linken  Mornvaufer  zu  besiegen,  so  erscheint  es  au? 
vielfachen  Gründen  doch  rathsamer,  sie  zu  umgehen,  und  dies  wird  nur  durch  Hin- 
überleituug  der  Linie  auf  das  rechte  Flussufer  möglich.  Den  günstigsten  Punkt 
zur  Ueberbrückung  der  Morava,  —  über  welche  der  Schienenweg,  um  Alcxinac  zu 
erreichen ,  unter  allen  Verhältnissen  setzen  muss  —  bietet  sich  nach  Herrn  Kü*> 
nahe  bei  Orasi,  unterhalb  der  Mündung  der  von  Hussan-Paseha-Palanka  heral- 
koinmenden  Ivanica,  dort  wo  sich  schon  gegenwärtig  eine  der .  vier  Moravafahnn 
befindet  und  die  Morava  zwischen  festen  Uferräudern  fiiesst,  um  bald  darauf  sich 
in  zwei  grössere  Arme  (Jesava  und  Morava)  zu  spalten. 

Hat  die  Trace  bei  Orasi  die  Morava  überschritten,  so  wird  hier  ihre  Fort- 
führung entlang  dem  die  Mlava  von  der  Morava  trennenden  Höhenzuges,  über 
Vcliko-Popovic  bis  Svilainac,  verhältuissmässig  ebenso  leicht  als  sie  am  jenseitigen 
Ufer  schwierig  gewesen  wäre.  Von  Svilainac  folgt  die  Küss'schc  Trace  nafh 
Uebcrschreitung  der  beiden  Arme  der  Kesava,  dem  Kande  der  Höhen,  welche  dk 
gegenwärtige  Strasse  mich  Ciipria  mit  grösserer  Steigung  verfolgt.  Eingehenden' 
Studien  müssen  jedoch  entscheiden,  ob  nicht  eiue  im  Bau  vielleicht  kostspieligen 
Umgehung  dieser  Höhen  entlang  der  Morava,  später  durch  die  ermässigtervu 
Betriebskosten  ansfireirlichen  würde.  Von  Cunria  über  Paracin  bis  Jovunovae  (ehe- 
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mala  Supeliak)  ist  das  Terrain  der  Fortsetzung  der  Linie  auf  etwa  27  Kilometer 
äusserst  günstig. 

Folgt  die  projektirte  Trace  der  Mornvabahn  von  Svilainac  bis  Cupria  mit  nur 
geringen,  durch  den  Eisenbahnbetrieb  bedingten  Abänderungen  der  alten  römischen 
Heerstrasse  von  Idimus  nach  Castrum  Margi,  so  erscheint  ihre,  von  Herrn  Käs.* 
projektirte  Fortsetzung  von  letzterem  Punkte  bis  Alcxinac  als  ein  weiteres  glän- 
zende« Zeugniss  für  den  schon  oft  erwähnten  Scharfblick,  welchen  die  Körner  auch 
hier  in  Mösien,  gewissenuassen  au  der  Peripherie  ihres  Weltreiches,  im  Tcrrain- 
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Studium  de*  damals  bcinalie  vollkommen  wilden  Landet*  bekundeten.  Schon  früher 
(8.  257)  gedachte  ich  der  grossen  Schwierigkeiten,  welche  das  Stcildefile  der  bul- 
garischen Morava  der  Fortführung  eines  Schienenweges  entlang  dem  Flusse  von 
Stalar  bis  Sveti  Roman  entgegenstellt.  Hahn  glaubte  dieselben  durch  Ueber- 
brückung  der  serbischen  Morava  oberhalb  Krusevac  und  Umgehung  des  Defiles 
besiegen  zu  können.  Nach  Herrn  Küss  erscheint  dies  kaum  thunlich.  Er  zieht  es 
vor,  von  Jovanovac  (Supeliak)  auch  weiter  über  Razanj  und  Alexinac  mit  ganz 
geringen  Abweichungen  der  alten  Römertrace  zu  folgen.  Nach  ihm  würde  nur 
die  Passage  des  ersten  Gebirgszuges  zwischen  Jovanovac  und  der  Maeerska-rjeka 
etwas  schwieriger  sein,  während  man  von  Razanj  mit  sanftem  Falle  sich  durch  das 
Thal  der  Ruiska-rjeka  bis  zur  Hochebene  von  Deligrad  herabsenken  könnte.  Von 
Iiier  bis  zum  Eintritte  nach  Alexinac,  dem  Endpunkte  des  serbischen  Schienenweges, 
tritt  kein  nennenswerthes  Hindernis*  weiter  demselben  entgegen  und  nur  seine  Fort- 
setzung und  Verbindung  mit  der  grossen  türkischen  Linie  von  Nis  über  da*  Delta 
der  bei  Alexinac  in  «lie  bulgarische  Morava  ausmündenden  Moravica  würde  einige 
kostspieligere  Kunstbauten,  Viadukte  u.  s.  w.  nolhwendig  machen. 

Nach  den  Ergebnissen  der  vorstehenden  Stndie,  welche  ich  aus  einer  von  dem 
serbischen  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten  mir  freundlichst  mitgetheilten 
grösseren  Arbeit  de*  Herrn  Ingenieurs  Küss  schöpfte,  gelangen  wir  zur  Uebcr- 
zeugung,  dass  die  Ausführung  eines  Schienenweges  vou  Belgrad  nach  Alexinac 
nicht  ganz  so  leicht,  als  Herr  von  Hahn  nach  flüchtiger  Beurthcilung  wähnte,  das* 
aber  andrerseits  die  Grösse  der  Hindernisse  und  der  durch  dieselben  bedingte 
höhere  Hau-  und  Betriebsaufwand  kaum  in  Erwägung  kämen,  sobadd  man  diese 
serbische  Linie  als  eine  internationale,  als  ein  Glied  der  grossen, 
zwei  Meere  und  zwei  W  e  1 1 1 1»  e  i  1  e  verbindenden  Dampf- 
strasBe  betrachten  darf. 

So  wünschenswerth  e*  also  auch  von  den  verschiedensten  Gesichtspunkten,  wie 
wir  bereits  auf  S.  40  näher  erörterten,  erscheinen  mag,  Serbien  so  bald  als  mög- 
lieh mit  den  grossen  europäischen  Kulturstaaten  inniger  als  bisher  verbunden  zu 
sehen,  und  da**  die  einstige  grosse  Schnellest-  und  Handelslinie  Alcxandria-Piräus- 
Nis- Belgrad- Wien-London  durch  sein  Gebiet  laufe,  so  müssen  wir  doch  bekennen, 
dass  im  Hinblicke  auf  die  gegenwärtig  noch  so  wenig  entwickelten  Produktions- 
und Handelsvcrhältnisse  dieses  Landes,  ein  Schienenweg  von  Belgrad  nach  Alexi- 
nac eine  weit  höhere  Bedeutung  für  den  "rossen  internationalen  Verkehr  als  für 
dessen  eigene  Interessen  besitze.  Die  Anlage  eines  Schienenweges  durch  da* 
Moravathal,  ohne  dessen  gleichzeitige  Weiterführung  von  Belgrad  zur  grossen, 
nach  der  Ostsee  laufenden  Eisenstrasse,  und  selbst  verständlich  auch  seine*  südlichen 
Endpunkte*  von  Alexinac  über  Nis  nach  Constautinopel  und  Salonik,  dürfte  Serbien, 
a.ich  wenn  von  demselben  nur  die  Garantie  eines  bestimmten  Zinsenerträgnisses  für 
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eine  Reihe  von  Jahren  beansprucht  würde,  Opfer  auferlegen,  die  es  seihst -hei 
grösserem  Wohlstände  auf  die  Dauer  kaum  zu  ertragen  vermöchte.  —  Der  lokale 
Personenverkehr  und,  worauf  es  namentlich  ankommt,  die  voraussichtliche  Frachtcu- 
bewegung,  welche  der  serbische  Handel  einer  das  Moravathal  durchschneidenden 
Eisenbahn  zuführen  könnte,  ist,  wie  ein  Blick  auf  die  bezüglichen  Ein-  und  Au*- 
iuhrtabellcn  im  nächsten  Capitcl  zeigt,  gegenwärtig  und,  selbst  wenn  man  eine  all- 
mälige  Steigerung  desselben  mit  Recht  annehmen  darf,  doch  im  Ganzen  viel  zu 
unbedeutend,  um  auch  nur  das  auf  20  —  25  Millionen  Gulden  ö.  W.  veranschlagte 
C'.ipital  zur  Herstellung  der  Bahnlinie  und  der  notwendigsten  Betriebsmittel  zu 
verzinsen,  viel  weniger  aber,  um  die  bedeutenden  Verwaltung»-  und  Betrieb- 
kosten gleichzeitig  zu  decken. 

Die  serbische  Regierung  wird  in  den  ihr  zugemutheten  Verpflichtungen  sehr  vor- 
sichtig zu  Werke  gehen  müssen.  Sic  wird  jedenfalls  zu  erwägen  haben,  ob,  so 
lange  nicht  der  Bau  der  von  Semlin  nach  Norden  und  von  Nis  nach  Salonik  und 
Constantinopel  führenden  Linien  faktisch  begonnen  hat,  es  nicht  für  die  Lokal- 
inlcrcsscn  Serbiens  zweckmässiger  wäre,  vorläufig  nur  dessen  natürliche  Ausfuhr- 
häfen Seinendria  oder  Dubravica  mit  dem  Moravathal  durch  einen  Schienen- 
weg zu  verbinden,  welcher  etwa  150  Kilometer  lang,  seiner  geringeren  Sch wic- 
kelt wegen  kaum  mehr  als  die  Hälfte  des  Baucapitals  für  die  Linie  Belgrad-Alcxinac 
beanspruchen  dürfte.  Die  Tracc  Semendria- Alexinac  würde  in  der  Ausdehnung  von 
7.»  Kilometer  durch  ebenes  Terrain  leicht  bis  zur  Ralja  zu  führen  sein,  jene  von 
Alexinae-Svilainac-Dubraviea  möchte  ich  jedoch  der  ernstesten  Erw&gQDg 
empfehlen,  da  sie  die  Ueberbrückung  der  Morava  gänzlich  überflüssig  macht. 
Die  Ausführung  der  höchst  kostspieligen  Bahnstrecke  von  der  Ralja  bis  1W- 
grad  wäre  aber  —  immer  im  Hinblicke  auf  die  heute  noch  wenig  entwickelten 
materiellen  Verhältnisse  des  Fürstenthums  und  auf  die  geringe  Steuerkraft  seiner 
Bewohner  —  bis  zur  Verwirklichung  der  grossen  internationalen  Linie  Constan- 
tinopel- und  Salonik -Semlin -Wien  aufzuschieben. 

Das  Nächste,  waa  Serbien  aber  auf  dem  Gebiete  des  Communikationswcsen» 
zu  thun  hat,  ist  die  Vervollständigung  und  V erbesscrung  seine*  Strasse* 
netzes,  als  unentbehrlicher  Arterien  der  projektirten  Bahnlinien.  Ferner  die  Regt* 
lirung  der  Morava  selbst,  welche,  abgesehen  von  den  unmittelbaren  Vortheilen  ihrer 
Schiff barmachung,  den  Bau  jedes  Schienenweges  durch  das  vou  ihr  durchzogene, 
für  den  Weltverkehr  wichtige  Thal,  leichter  ermöglichen  wird. 

Die  Entwicklung  und  Ausbildung  des  Communikationswesens  steht  mit  jener 
der  Land wi rthschaft  überall  in  engstem  Wechselverhältniss.  Nur  ein  wohl« 
oriianisirtcs  Stnssennetz  ermöglicht  die  leichtere  und  lohnendere  Verwerthumr  der 
Boden produkte.  Aus  diesem  Grunde  wurde  in  Serbien  bisher  nur  ein  Zweig  der 
Landwirtschaft  vorzugsweise  kultivirt,  die  Zucht  des  Borstenviehs,  denn  diese* 
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transportirt  sich  selbst,  schafft  das  nothwendige  Baargeld  in's  Haus,  während  der 
allenf'idlsiijc  Ueberschuss  der  Boden  Produktion,  bei  den  gegenwärtigen  unentwickelten 
Coininunikationsntitteln  des  Landes,  nach  auswärt«  nur  schwer,  und  nicht  sehr 
günstig  verwerthet  werden  kann. 

Der  Serbe  ist  desshalb  nicht  weniger  als  andere  slavische  Stämme  dem  Land- 
bati  geneigt.  Ackerbau  und  Viehzucht,  welche  die  Berge  und  der  üppige  Weide- 
boden begünstigte,  bildeten  schon  in  alter  Zeit  seine  Hauptbeschäftigung.  Im 
•Jahre  024  wurde  Serbien  von  Simeon  dem  Bulgarencnr  gänzlich  verwüstet.  Lange 
glich  es  einem  düsteren,  unbewohnten  Lande.  Später,  nach  der  Entwicklung  eines 
geordneten  Staatswesens,  finden  wir  alles  Land  ausserhalb  der  Städte  in  zwei  Ca- 
tegorien  getheilt ;  in  Land,  welches  freie  Leute,  gleichviel  ob  Bauern  oder  Edel- 
leute,  als  Patrimonium  (bastina,  von  hast,  Vater)  erblich  besnssen,  und  in  solches, 
welches  vom  Grundherrn  (vlastela)  gegen  gewisse  Leistungen  an  Bauern  verpachtet 
wurde.  Es  waren  dies  Allodien  (metoehia),  welche  dem  Landesherrn  und  Clerus 
oder  den  Edelleuten  gehörten.  Ausser  den  Freibauern  gab  es  aber  auch  Leibeigene 
(cMovjek)  und  Sklaven  (otrok,  rab).  Die  ländliche  Bevölkerung  lebte  in  Dörfern 
(selo  ,  Weilern  (zaselo)  und  Sennereien  (katun).  Das  offene  Land  hiess  im  All- 
gemeinen Gau  (Zupa).  Die  Landschaft  erhielt  ihren  Namen  von  der  Stadt  (Grad), 
welche  in  deren  Mitte  lag.  Später  vermehrte  sich  die  Zahl  der  Zupen  in's  Un- 
endliche, so  dass  zuletzt  jeder  etwas  grössere  Grundbesitz  mit  einigen  Dörfern  so 
genannt  wurde.  Die  Grtindhcrren  und  der  Clerus  theilten  sich  in  die  Jurisdiction 
der  Landholdcn.  Welche  Abgaben  von  den  Bauern  an  die  Grundherrn,  den  Clerus 
und  den  Staat  geleistet  wurden,  sind  im  Einzelnen  unbekannt.  Der  „perper  carsko4* 
hat  aber  jedenfalls  eine  Haupteinnahinsquellc  des  fürstlichen  Einkommens  ge- 
bildet (P.  J.  Safarik). 

In  der  türkischen  Epoche  wurde  aller  Grund  und  Boden  als  erobertes 
Land,  als  Eigenthum  des  Grossherrn  betrachtet.  ^Alles  Land  gehört  dem  Califen, 
dem  Schatten  und  Stellvertreter  Gottes  auf  Erden."  Nach  der  Unterjochung  des 
byzantinischen  Reichel  und  Serbiens  vertheilte  der  Sultan  alles  Land  an  seine 
rechtgläubigen  Kriegsleute,  an  seine  Timarli  und  Spahi  zu  Lehen,  seltener  als  Erbe. 
Viel  Land  wurde  auch  dem  Clerus  als  Moscheengut  (vakuf)  verliehen.  Nur  jener 
eingeborne  Grundadcl,  welcher  zum  Muhammedanismus  übertrat,  wurde  im  Besitze 
»eines  Eigenthums  und  seiner  Privilegien  belassen.  Im  Beginne  des  türkischen 
Regiments  schien  sich  das  altherkömmliche  Feudalverhältniss  zwischen  dem  moslimi- 
schen  Grundherrn  und  dem  christlichen  Bauer  forterhalten  zu  haben.  Man  erkannte 
wohl  im  Beg  und  Spahi  seinen  Herrn,  dem  man  Abgaben  bezahlte,  aber  Feld  und 
Jlaus  blieben  Eigenthum  ihres  Besitzers.  Es  erhielten  sich  sogar  einzelne  Bezirke, 
welche  unter  christlichen  Knesen  mit  besonderen  Privilegien  standen,  wie  Starivlah 
unter  den  Roskovic,  Klinc  und  Kraina,  welch'  letztere  die  Karapancid  erblich  be- 
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sassen,  die  nur  an  einen  zu  Klailovo  rcsidirendcn  Beg  Tribut  entrichteten.  Auch 
die  reiche  Familie  Resavac  gehört  hiehcr,  welche  einst  im  Resavathal  herrschte, 
und  noch  heute  durt  grosse«  Ansehen  geniesst.  AUmählig  veränderten  sich  aber 
diese  Verhältnisse.  —  Im  Laufe  der  Zeit  sprach  der  mohammedanische  Kriegsadel 
allen  Grund  und  Hoden  als  alleiniges  Eigenthum  an.  Er  suchte  später  die 
Spahiluks  in  sogenannte  Tschiltliks,  in  Erbgüter  zu  verwandeln,  auf  welchen  der 
Grundholde  in  der  Regel  ein  Drittheil  des  Reinertrages  ausser  dem  Zehnten  als 
Grundrente  an  den  Grundbesitzer  abzugeben  hatte. 

In  dein  eigentlichen  Srb-Vilajet  waren  die  Spahi  erbliche  Grundbesitzer 'der 
Dörfer  geworden.  Zu  den  sich  immer  steigernden  Abgaben  an  dieselben,  welche 
ausser  dem  gesetzmässigen  Zehent,  in  manchen  Gegenden  die  Hälfte  alles  Hoden- 
ertrags erreichten,  kam  noch  für  den  christlichen  Colonen  (Rajah)  die  Frohndc  für 
den  Pascha,  von  oft  100  Tagen  im  Jahre,  die  Sporteigebühren  für  die  juridisi  h- 
administrativen  Hefugnissc  der  türkischen  Richter  (Kadi)  und  endlich  die  dimnica 
(Kauchfangsteucr),  welche  die  von  Constantinopel  gesandten  fanariotischen  Bischöfe 
neben  den  Stolgebührcn  für  den  Dorfpopen  einhoben. 

Betrachtet  man  alle  diese  Abgaben,  zu  welchen  der  christliche  Landbebauer 
alhnählig  verurtheilt  wurde,  so  erscheint  er  zuletzt  einzig  nur  noch  als  ein  Pacht* 
und  Nutzungsgut,  in  dessen  Ausbeutung  sich  der  türkische  Grundherr  mit  dem 
Pascha,  den  Behörden  und  der  Geistlichkeit  theilte.  Ist  es  da  zu  verwundern, 
dass  der  zum  Colonen  herabgewürdigte  Bauer  keinen  Sporn  fand,  Feld  und  Huf 
eifrig  zu  bewirtschaften?  Bald  arbeitete  er  auch  nur  mehr  so  viel,  um  das  nackte 
Leben  der  Seinen  zu  sichern.  Haus  und  Hof  verfielen.  Der  Ackerbau  als  Haiipt- 
erwcrbsquclle,  wurde  vernachlässigt  und  mit  ihr  versiegten  Handel  und  Verkehr 
unter  dem  türkischen  Regiment. 

Haben  sich  aber  Arbcitsliebc  und  die  Lust  am  Erwerbe  in  einer  Bevölkerung 
durch  Jahrhunderte  hindurch  verloren,  so  fällt  nichts  schwerer,  als  sie  in  wenigen 
Jahrzehnten  wieder  zu  beleben.  Die  Freiheitskämpfe  führten  mit  einem  Schlage 
die  Befreiung  von  Grund  und  Boden  in  Serbien  vom  Feudaljoche  herbei. 
Hof,  Feld  und  Wald  waren  plötzlich  des  Landmanns  Eigenthum  geworden.  Die 
nationale  Regierung  verlangte  nur  eine  geringfügige  Abgabe  zur  Einrichtung  da 
unter  der  türkischen  Epoche  beinahe  ganz  desorganisirten  Staatswesens.  Und  doch 
erschien  selbst  diese,  allerdings  in  baarem  Gelde  geforderte  Leistung  an  den  Staat 
«lern  serbischen  Bauer  zu  hoch  und  unerschwinglich.  Fürst  Milos  mochte  nicht 
immer  die  humansten  Mittel  zur  Neubelebung  der  Arbeitslust  in  seinem  Volke  ge- 
wählt haben;  dass  er  sie  jedoch  überhaupt  einigermassen  zu  wecken  suchte  und 
verstand,  dafür  mag  ihm  sein  Volk,  wie  für  so  vieles  Andere,  immerhin  Dank 
wissen.  Ueberraschend  klang  jedenfalls  der  in  der  letzten  Skupstina  gestellte  An- 
trag mehrerer  Dcputirten,  welcher  (1867)  die  Abschaffung  aller  nicht  von  der 
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Kirche  streng  gebotenen  Feiertage  im  Interesse  der  Arbeit  verlangte.  Ungeachtet 
der  seit  Milos  erzielten  Fortschritte,  kann  jedoch  in  einem  Lande,  in  dem  kaum 
der  achte  Theil  des  Bodens  kultivirt  ist  und  wo  auf  die  Q  Meile,  obwohl  sich 
seit  dem  Freiheitskampf  seine  Bevölkerung  verdoppelt  hat,  selbst  heute  nur  etwa 
1224  Seelen  kommen,  die  Bewirtschaftung  des  Bodens  begreiflicherweise  auf 
keiner  glänzenden  Stufe  stehen.  Da«  Ministerium  der  Finanzen,  in  dem  eine  be- 
sondere Sektion  für  landwirtschaftliche  Angelegenheiten  (Ekonomicesko  odjelenje) 
unter  der  Leitung  des  Herrn  Sektionschef  Milovan  Spasic  besteht,  Hess  es  stets 
an  allerlei  Gesetzen  und  praktischen  Versuchen  zur  Hebung  derselben  nicht  fehlen. 

So  verfügte  bereits  «las  Schulgesetz  vom  23.  September  1844  die  Einfüh- 
rung des  landwirtschaftlichen  Unterrichts  in  den  Volksschulen.  Fürst  Alexander 
begründete  im  Jahre  1849  auf  der  Staatsdomäne  Topcider  bei  Belgrad  eine  Land- 
wirthschaftssehule  und  verband  mit  dieser  eine  Musterwirtschaft  zur  Heranbildung 
tüchtiger  Agronomen.  Leider  löste  Fürst  Milos,  ein  Feind  alles  theoretischen  Unter- 
richts und  von  Einrichtungen,  deren  Früchte  nicht  sogleich  praktisch  unter  seinen 
Augen  reiften,  im  Jahr  18f>9  dieses  Institut  auf,  und  das  liebliche,  wie  gleich  nütz- 
liche Topcider,  wäre  allmählig  zu  einem  gewöhnlichen  Park  und  Belustigungsort 
herabgesunken,  falls  nicht  Fürst  Michail  ihm  zuletzt  eine  erhöhtere  Aufmerksam- 
keit zugewendet  hätte.  Mehr  Gnade  fand  du  von  Fürst  Alexander  zur  Verbesse- 
rung der  serbischen  Pferdezucht  errichtete  Staatsgestüt  vor  den  Augen  des  alten 
Fürsten.  Kr  Hess  dasselbe  nicht  nur  fortbestehen,  sondern  verlegte  es  nach  Poza- 
revae  auf  eine  seiner  Besitzungen ,  die  er  dem  Staate  zum  Geschenk  machte 
(S.  13).  Die  Zuchthengste  vennehrte  Fürst  Michail  mit  einigen  prächtigen  aus- 
ländiscnen  Thieren.  Sie  durchziehen  im  Frühjahre  das  Land  mit  seinen  70  Sta- 
tionen und  werden  allmählig  zur  Autesserung  der  kleinen  inländischen  Pferdemce 
lieitragen.  Auch  die  Anlage  von  Maulbeerpflanzungen  wurde  vom  Staate  im  Jahr 
1K47  durch  eine  Verordnung  begünstigt,  welche  die  unentgeltliche  Abgabe  von 
Setzlingen  an  sich  bewerbende  Private  verfügte.  Von  anderen  Massregeln  der 
Kcgierung  in  dieser  Richtung,  sowie  von  den  neuesten  Forst-  und  Colonisations- 
gesetzen  werden  wir  noch  später  sprechen. 

Die  erwähnten  Bestrebungen  erzielten  bereits  mehrfache  Erfolge.  Die  Pro- 
duktion der  für  das  einfachste  Bedürfnis«  notwendigen  Cercalicn  ist  für  den 
Consum  des  Landes  genügend.  In  manchen  Jahren  wird  sogar  ein  Ueberschuss 
für  die  Ausfuhr  erzielt.  Der  Wein-  und  Seidenbau  kommen  immer  mehr  in  Auf- 
nahme, die  Viehzucht  verbessert  sich  in  einigen  Gegenden,  auch  der  Wald  wird 
hier  und  da  etwas  geschont.  Trotz  alledem  befindet  sich  aber  die  serbische  Land- 
wirtschaft im  Allgemeinen  auf  einer  sehr  niedrigen  Stufe.  Auf  vielen  Quadrat- 
meilen  begegnet  man  nichts  als  Kodeland.  Auch  ohne  besondere  Phantasie  glaubt 
man  sieh  in  junge  amerikanische  Ansiedlungen  versetzt.    Sehr  devastirtc  Wald- 
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streifen  wechseln  mit  schlechtbestelltem  Ackerboden.  Aus  den  hohen  Weizen- 
oder Maisfeldern  ragen  die  Stumpfe  verkohlter  Baumstämme  hervor.  Der  Ueber- 
fluss  an  fruchtbarem  Boden  gestattet,  die  Felder,  nachdem  man  sie  ein  Jahr 
bearbeitet  hat,  im  nächsten  ruhen  zu  lassen.  Die  im  Boden  gelassenen  Maisstrunke 
verfaulen  bis  dahin,  und  können  nun  leichter  in  den  Acker  hineingepflügt  werden. 
Oft  wird  das  Feld  zwei  bis  drei  Jahre  nacheinander  bebaut  und  dann  ein  Jahr 
brach  gelassen.  In  manchen  Gegenden,  wie  in  der  Maeva  und  Kraina,  ist  jedoch 
das  Erdreich  so  fett,  dass  es  eine  mehrjährige  und  stellenweise  sogar  eine  eonti- 
nuirlichc  Leistung  zu  ertragen  vermag,  und  zwar  ohne  alle  Düngung,  Drainage 
oder  Bewässerungsanstalten. 

Liebig's  Warnungen  vor  der  ununterbrochenen  Fruchtfolge  sind  noch  nicht 
nach  Serbien  gedrungen.  Mit  dem  einförmigen  Bau  von  Mais  und  Korn  auf  gar 
nicht  gedüngtem  Boden  treibt  man  einen  Kaubbau,  dessen  schlimme  Folgen  un- 
möglich ausbleiben  können.  Leider  fehlt  es  in  Serbien  gänzlich  an  Grossgrun<1- 
besitzern  —  die  Besitzungen  des  regierenden  Fürsten  liegen  in  Ungarn  und  zum 
grössten  Theile  in  Romanien  —  welche  durch  eine  rationelle  Bewirtschaftung  de- 
Bodens,  durch  die  Einführung  von  verbesserten  Ackerbaugeräthen,  Maschinen  u.  s.  w. 
und  ganz  besonders  durch  das  zuverlässigste  Belchrungsmittel,  durch  praktische  Er- 
folge, den  serbischen  Landmann  seinem  althergebrachten  liebgewonnenen  Schlendrian 
entreissen  würden.  —  Die  südslavische  Hauscommunion,  deren  social-j>olitische  Vor- 
theile ich  bereits  S  7!> — -85  beleuchtet,  macht  wohl,  und  dieses  ist  ihre  höchett* 
Lichtseite,  ein  ländliches  Proletariat  beinahe  unmöglich.  Mit  Hecht  beklagte  auch 
der  Minister  des  Innern  in  der  Nationalversammlung  (Oktober  18H7)  die  alljährlüh 
sich  mehrende  Auflösung  der  Hausgemeinschaften.  Nach  den  olficicllen  Mitthci- 
lungen  lösten  in  den  letzten  Jahren  1700  Familien  den  genossenschaftlichen  Ver- 
band. So  schlimm  dies  bei  den  heutigen  wirtschaftlichen  Verhältnissen  Serbien*, 
so  muss  doch  andrerseits  zugegeben  wenlen,  dass  die  Hauscommunion  in  ihrer 
gegenwärtigen  Verfassung  ohne  eine  neben  ihr  herschreitende  Association  im  grocMi 
Massstabe,  ein  Haupthemmniss  für  den  höchst  nothwendigen  wirtschaftlichen 
Fortschritt  sei. 

Noch  immer  bedient  sich  beispielsweise  der  serbische  Bauer  der  schon  vor 
Jahrhunderten  in  Uebung  gewesenen  Ackerbaugeräthe.  Sein  Pflug  wirft  die  Enle 
nicht  um,  sondern  reisst  sie  nur  an  der  Oberfläche  ein  wenig  auf;  denn  das  einzige 
Stück  Eisen  an  demselben  gleicht  einer  ausgestreckten  Hand,  und  geht  beinahe 
horizontal  in  den  Boden.  Vier,  sechs  und  manchmal  auch  acht  Zugtiere,  um! 
zwei ,  drei  und  mehr  Personen  sind  unter  grossem  Lärm  zur  Fortbewegung  der 
ungeschlachten  Maschine  erforderlich.  Ruthen  und  Dornen  vertreten  oft  noch  die 
Stelle  der  Egge.  Das  Gras  schneidet  man  wohl  mit  der  Sichel  oder  Sense,  aber 
unseren  Rechen  kennt  man  nicht.    Man  rafft  die  Erndte  mit  einer  Art  Gahd 
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zusammen,  wodurch  ein  Theil  derselben  verloren  geht.  Kürbisse,  Melonen  und 
Bohnen  werden  oft  in  einfachster  Art  mit  dem  Mais  zusammenbestellt.  Dem 
pflügenden  Bauer  folgt  die  Frau  oder  Tochter.  Sie  wirft  den  gemischten  Samen 
in  die  gezogene  Furche,  und  bedeckt  ihn  sogleich  mit  ihrem  nackten  Fusse  wieder. 
Ist  der  Boden  etwa  eine  Klafter  breit  in  dieser  Weise  besäet,  so  wird  der  Pflug 
von  dem  Querbalken  losgebunden.  An  seine  Stelle  tritt  die  Buschegge,  welche 
mit  Steinen  beschwert  Uber  das  Feld  gezogen  wird. 

Die  Mais-Aussaat  beginnt  je  nach  der  Ortslage  oft  schon  Mitte  März  und 
währt  bis  zum  April.  Uin  sich  vor  Missernten  zu  schützen,  legt  man  den  Samen 
gewöhnlich  zu  verschiedenen  Zeiten,  im  Frühjahr  und  im  Juni.  Der  Same  selbst 
wird  am  liebsten  vom  Kolben  genommen  und  das  Körnerlcgcn  geschieht  am  besten 
während  feuchter  Witterung.  Selten  hat  ein  Bauernhof  mehr  als  ein  Paar  Ochsen, 
dus  zweite  und  dritte,  zur  Feldarbeit  nothwendige  Gespann  leiht  man  von  den 
Nachbarn.  Braucht  man  Arbeitshilfe,  so  bittet  man  hierzu  seine  Verwandten,  denn 
eigentliche  Taglöhner  gibt  es  wenig.  Man  ackert  eelten  mehr  als  etwa  10  Morgen, 
und  Gerste  kaum  besser  als  Mais.  Riesige  Erdklumpen  bleiben  oft  unzerstückt 
liegen.  Die  Gerste  stellt  denn  auch  grösstentheils  so  dünn,  dass  sie  zwischen  dem 
mächtig  wuchernden  Unkraut  nur  büschelweise  mit  der  Sichel,  welche  keine  glatte, 
sondern  eine  gezackte  Schneide  hat,  abgeschnitten  werden  kann.  Die  Hälfte  der 
Frucht  bleibt  im  Unkraut  zurück.  Man  erntet  vom  Juni  bis  September.  Würde 
man  nach  dem  Schnitte  das  Feld  umackern,  bevor  das  Unkraut  vollkommen  reif  ist, 
so  würde  es  faulen  und  mindestens  das  Feld  düngen.  So  vermehrt  es  sich  von 
Jahr  zu  Jahr,  bis  es  zuletzt  als  4  bis  6  Fuss  hohe  stachlichte  Hecke  den  Durch- 
gang verwehrt. 

Während  im  westlichen  Europa  die  Dreschmaschine  den  Dreschflegel  allmählig 
verdrängt,  gehört  dieser  in  Serbien  zur  grössten  Seltenheit.  Alles  Getreide  wird 
auf  festgestampften  Tennen  durch  Ochsen  oder  Pferde,  grosseutheils  auf  dem  Felde 
selbst,  ausgetreten.  In  der  Mitte  der  Tenne  befestigt  man  einen  Pfahl.  Die  Pferde 
haben  eine  Leine  um  den  Hals,  welche  an  diesem  Pfahle  befestigt  ist.  Laufen 
die  Pferde  nun  im  Kreise,  so  wickelt  sich  die  Leine  immer  mehr  herum  und  die 
Pferde  haben  eine  Spiralbahn  zu  durchlaufen.  Dann  lässt  man  sie  zurücklaufen, 
und  wiederholt  diesen  Process  so  lange,  bis  eine  zieudich  vollständige  Entkörncruug 
herbeigeführt  ist.  Stroh  und  Heu  modern  oft  lange  bevor  sie  eingebracht  werden. 
Kornböden  oder  Scheunen  sind  unbekannt  und  auch  die  Mühlen  sind  von  einfachster 
Construktion  (S.  15).  Alle  Vorräthe  werden  in,  Wigwams  ähnlichen,  auf  S.  81 
näher  beschriebenen  Koliba's  (Kos)  aufbewahrt.  Das  Heu  und  auch  Maiskolben 
werden  aber  oft  nur  auf  Stangen,  welche  durch  das  untere  Geäste  einer  Weide 
oder  eines  Maulbeerbaumes  horizontal  gezogen  werden,  pyramidenförmig  geschichtet. 
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Auf  diese  wenig  kostspielige  Weise  werden  die  Vorrathe  wohl  vor  den  Angriffen 
der  Vierfüssler,  über  nicht  vor  Witterungseinflüssen  geschützt.  Ein  Theil  der 
Ernte  wird  an  die  grossen  Communal-Fruchtspeicher  abgegeben,  welche  Füret 
Milos  allerorts  für  den  Fall  eintretender  Nothjahre  anlegen  liess. 

Wie  in  der  gesammten  Türkei,  herrscht  auch  in  Serbien  der  Anbau  des  tür- 
kischen Weizens  (Mais,  Kukuruz)  vor.  Er  dürfte  höchst  wahrscheinlich  die  Hälfte, 
wenn  nicht  zwei  Drittheile  alles  kultivirten  Bodens  einnehmen.  Wenn  der  Kukuruz 
geräth,  wiegen  3  Kolben  1  Okka  (2'/i  österr.  Pfund).  Mehr  als  3  Kolben  tragt 
selten  eine  Staude.  2  Kolben  sind  das  Normale-  Brot  aus  Maismehl  bildet  die 
Hauptnahrung  der  Menschen.  Mit  den  Maiskörnern  mästet  man  auch  die  Schweine, 
und  mit  den  Stengeln  bringt  man  im  Winter  das  übrige  Vieh  durch.  Korn  und 
Weizen  werden  vorzüglich  in  den  Save-  und  Donaugebieten,  Hafer,  Gerste,  Hin* 
und  Spelt  aber  beinahe  überall  gebaut.  Die  geringe  Sorgfalt,  welche  auf  das  Ein- 
bringen der  Körnerfrüchte  verwendet  wird,  beeinträchtigt  deren  Werth  bei  der 
Ausfuhr.  Die  feineren  Mehlsorten  werden  noch  immer  aus  Oesterreich  importirt. 
—  Von  Hülsenfrüchten  werden  beinahe  ausschliesslich  Bohnen  als  sehr  beliebte 
Fastenspeise  gezogen.  Erdäpfel  und  Gemüse  werden  auch  nur  bei  Belgrad  und 
in  der  Umgebung  einiger  Kreisstädte,  und  zwar  von  Bulgaren;  Melonen,  Kürbisse, 
Paprika  (spanischer  Pfeffer),  Knoblauch  und  Zwiebeln  jedoch  im  ganzen  Lande 
gepflanzt.  Etwas  Paprika  baut  jeder  Bauer.  Die  Paprika  ist  eine  Stengel  pflanze, 
wie  die  Zwergbohne.  Wie  die  Schoten  der  letzteren  herunterhängen,  so  auch  die 
oben  dicken  und  nach  unten  sich  verjüngenden  Paprikaschoten.  Die  noch  grünen 
Früchte  haben  nicht  die  intensive  Schärfe  der  rothen. 

Von  Obst  wird  neben  Kirschen,  Aepfeln,  Birnen,  Aprikosen  u.  s.  w.  ganz 
besonders  die  Zwetschke  (sliva)  kultivirt.  In  der  Nähe  von  Krusevac  begegnet 
man  ganzen  Wäldern  von  Pflaumenbäumen.  Ihre  Früchte  bilden  im  rohen  Zu- 
stande durch  mehrere  Wochen  ein  Hauptnahrungsmittel  der  Bevölkerung.  In  den 
letzten  Jahren  begann  man  sie  zu  trocknen  und  bei  starker  Nachfrage  auch  aus- 
zuführen. Die  besten  Zwetschken  gibt  die  Sumadia.  Aus  der  Pflaume  bereitet 
der  Serbe  auch  sein  Lieblingsgetränke  Rakija  (slivovica),  welches  einen  angenehmen 
kühlen  Geschmak  und  ein  Aroma  nach  bitteren  Mandeln  besitzt,  und  zwar  in  eo 
bedeutenden  Quantitäten,  dass,  ungeachtet  des  starken  Consuras  im  Lande,  reiche 
üeberschüsse  jährlich  ausgeführt  werden.  Die  Folgezeit  muss  es  lehren,  in  wiefern 
der  lohnendere  Verkauf  der  Zwetschke  im  gedörrten  Zustande  die  Rakija-Fabrikation 
beeinträchtigen  werde.  Man  erhält  durchschnittlich  aus  100  Okka  Pflaumen  20—25 
Okka  Slivovica,  von  welcher  die  Okka  mit  V«  Piaster;  während  im  Jahre  1866 
«He  Okka  gedörrter  Zwetschken,  der  schlechten  Ernte  in  den  Nachbarländern 
wegen,  mit  3—3  '/a  Piastern  in  Serbien  bezahlt  wurde.  Freilich  sind  diese  unerhört 
hohen  Preise  im  Jahre  1867  bedeutend  gesunken.  Man  rechnet  trotzdem  auf  eine 
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Auafuhr  von  80,000  Centnern.  —  Die  landwirtschaftliche  Versuchsanstalt  zu 
Top&der  verkaufte  in  den  letzten  Jahren  an  80,000  edle  junge  Obstbäume  in  das 
Innere  Serbiens  und  etwa  2000  in  das  Ausland.  Minister  Cukic'  Hess  auch  zuletzt 
350  Okka  Samen  edler  Kastanien  aus  Slavonien  kommen  und  unentgeltlich  an 
serbische  Landwirthe  zum  versuchsweisen  Anbau  vertheilen.  Gegenwarti«;  haben 
aber  noch  immer  die  Zwetschke  und  der  Mais  für  Serbien  eine  beinahe  gleich 
grosse  Bedeutung.  Leider  begünstigt  die  systematische  Ausrottung  aller  Vogel 
die  Vermehrung  der  aller  Vegetation  und  besonders  den  Obstbäumen  schädlichen 
Insekten.  Im  Jahre  1865  richteten  sie  grosse  Verheerungen  an.  Ks  wäre  höchste 
Zeit,  durch  eindringliche  Belehrung  dem  von  den  Ortabehörden  oft  sogar  prämirten 
Unfug  der  Vogelausrottung  zu  steuern. 

Weinbau  wird  beinahe  ausschliesslich  auf  der  langgestreckten,  zur  Donau 
hinabziehenden  Hüuelterrasse  «retrieben.  Kaiser  Probus  soll  die  ersten  Reben  in 
Serbien  gepflanzt  haben  (S.  11).  Auch  von  der  Carin  Milica  wird  erzählt,  da** 
sie  für  die  Verbreitung  des  Weinbaues  im  Inneren  des  Landes  sehr  thätig  war 
(S.  226).  Namentlich  sind  die  Trauben  von  Semendria  berühmt.  Von  den  weissen 
Weinen  wird  aber  jener  von  Negotin  am  meisten  geschätzt.  Seine  Farbe  und  sein 
mildes  Feuer  mahnen  an  die  besten  Weine  des  südlichen  Spaniens.  Wüchse  er 
dort  oder  am  Rhein,  so  würde  diese«  köstliche,  an  Ort  und  Stelle  beispiellos  billige 
Rebenprodukt  gewiss  als  gesuchter  Dessertwein  seinen  Weg  durch  Europa  machen. 
Die  rothen  »erbischen  Weine  sind  etwas  herb  und  schwer.  Sie  theilen  in  etwus 
abgeschwächterem  Grade  den  Charakter  der  dalmatinischen  Weine.  Zuletzt  Hess  der 
Ackerbau-Minister  Cukic  2000  Reben  aus  Frankreich  kommen.  Dieselben  sind 
versuchsweise  in  Topftder  und  in  Fürst  Michail's  schönen  Weinbergen  zu  Se- 
mendria verpflanzt  worden.  Aller  Wein  wird  im  Lande  selbst  consumirt.  Feinere 
Tafelweine  werden  von  auswärts,  jedoch  nur  in  geringen  Quantitäten,  bezogen. 
Dem  Weinbau  wird  verhältnissmässig  die  meiste  Zeit  gewidmet.  Im  Frühjahre 
wird  der  kurze,  oft  2  Zoll  im  Durchmesser  haltende  Stamm  von  der  Krde  befreit. 
Nachdem  die  Reben  wieder  gewachsen  sind,  behackt  man  die  Stöcke  und  befreit 
zugleich  den  Weinberg  vom  Unkraute.  Sind  die  Trauben  eben  reif,  dann  geht 
man  auch  sofort  zur  Weinlese  und  lässt  nicht  mehr  die  Beeren  von  der  Sonne 
bis  zu  einem  gewissen  Punkte  eintrocknen,  wie  es  in  Ungarn  geschieht.  Auf  diese 
Weise  erhält  man  einen  Wein,  der  ohne  Wasserzusatz  zu  trinken  ist  und  der  doch 
nie  nachtheilige  Folgen  für  den  Trinker  hat.  Im  Spätherbst  muss  der  Stock  wieder 
bedeckt  werden.  Diese  letztere  Arbeit  ist  der  Grund,  wesshalb  der  Bauer  im 
Herbste  daa  Unkraut  nicht  unterackert,  oder  wesshalb  er  nicht  die  Felder  mit 
Gerste  bestellen  kann;  er  sagt:  was  soll  ich  anfangen,  wenn  ich  keinen  Wein 
habe?  Der  Weinberg  geht  vor.  Die  Weinlese  ist  in  Serbien  nicht  ein  Fest  wie 
in  nördlicher  gelegenen  Ländern.    Man  bespricht  sich  nur,  heute  wollen  wir  Alle 
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auf  dieser  oder  jener  Flur  lesen.  Sobald  der  Wein  nur  14  Tage  gelagert  hat, 
beginnt  man  schon  wieder  die  Tonnen  zu  leeren  und  alles  Getränk,  das  der  liebe 
Gott  geschenkt  hat,  wird  bis  zum  nächsten  neuen  Weine  wieder  aufgetrunken; 
freilich  kommt  es  aber  oft  vor,  dass  einer  schon  nach  einem  halben  Jahre  keinen 
Tropfen  mehr  im  Hause  hat,  ein  solcher  muss  sich  dann  mit  Branntwein  begnügen. 
Aus  den  Trestem  wird  ein  Branntwein  gebrannt,  doch  verstehen  es  die  Leute 
nicht,  denselben  zu  reinigen.  Schon  nach  dem  Genüsse  einiger  Gläschen  spürt 
man  Unwohlsein. 

Der  Tabakbau  wurde  durch  den  in  letzter  Zeit  eingeführten  hohen  Zoll  auf 
importirte  Blätter  zuletzt  sehr  gehoben.  Früher  wurden  nur  Sorten  geringer  Qua- 
lität und  zum  Bedarf  für  das  Haus  gebaut.  Gegenwärtig  verwendet  man  etwas 
grössere  Sorgfalt  auf  seine  Kultur.  Das  Finanz-Ministerium  lies«  in  den  letzten 
Jahren  unentgeltlich  Samen  von  der  vorzüglichen  Bosca-Sorte  aamrut  Anleitungen 
zu  deren  zweckmässigem  Anbau  vertheilen.  Der  inländische  Tabak  wird  als  be- 
deutend wohlfeiler,  wie  der  acht  türkische,  bereits  in  den  Städten  viel  geraucht, 
und  auch  mit  der  Cigarrenfabrikation  wurden  zuletzt  Versuche  gemacht.  Per 

v 

serbische  Tabak  ist  von  dunkler  Farbe  und  gedeiht  am  besten  im  Cacakcr,  Alexi- 
nacer  und  Karanovacer  Kreise.  Die  niederen  Sorten  werden  mit  6 — 8,  der  beste 
Tabak  von  Kurilovo  auch  mit  10  Piastern  pro  Okka  bezahlt,  während  die  impor- 
tirten  Tabake  das  sechs-  bis  zwölffachc  kosten. 

Von  Handelsgewächse ii  ist  der  Bau  des  Hanfs  in  der  Aufnahme  begriffeu. 
Er  wird  beinahe  in  jedem  Hause  für  dessen  eigenen  Bedarf  und  oft  auch  zum 
Verkaufe  gezogen.  Hingegen  scheinen  die  Versuche  zur  Einführung  der  Baum- 
wollkultur wegen  der  durchsehnitdieh  zu  niedrigen  Temperatur  Serbiens  nicht 
glücken  zu  wollen.  Die  serbische  Bauernfrau  kennt  auch  die  Färbestoffe  und 
weiss  dieselben  aufs  beste  zu  verwerthen. 

Die  Viehzucht  Serbiens  steht  mit  dessen  Ackerbau  auf  gleich  niedriger 
Stufe.    Mangel  an  Verständnis«,  Fleiss  und  Aufmunterung  haben  den  Rindvich- 
schlag  des  Landes  sehr  herabgebracht.    Das  Vieh  bleibt  so  lange  als  möglich  auf 
der  freien  Weide.    Im  Winter  hält  es  sich  aber  in  der  Nähe  der  Wohngebäude 
unter  freiem  Himmel  oder  in  ganz  ungeeigneten  Räumen  auf  und  wird  oft  nur 
mit  trockenen  Maisstengeln  gefüttert,  da  man  das  wenige  Heu  für  Pferde  und 
Schafe  braucht.    So  begegnet  man  im  Frühling  auf  dem  prachtvollsten  Wiesen- 
und  Alpenboden  nur  kleinen  Heerden  magerer  und  schwächlicher  Thiere.  Erst  in 
letzter  Zeit  hat  man  an  wenigen  Orten  mit  der  Einführung  ausländischer  Thiere 
zur  Verbesserung  der  einheimischen  Race  begonnen.  Die  serbischen  Ochsen  haben 
beinahe  durchgängig  eine  schmutzig-graue  Farbe  und  eine  der  deutschen  ähnliche 
Hürnerforni.    Ein  Paar  der  schönsten  Zugthierc  kostet  etwa  16  Dukaten.  Da« 
Kindvieh   wird  grossentheils  ausgeführt,   denn  Rindfleisch   wird   nur  von  den 
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besseren  Klassen  der  Städte  consumirt.  Kälber  werden  auf  dem  Lande  nie  ge- 
schlachtet. Der  Milchertrag  der  Kühe,  welche  durchschnittlich  nur  5  Dukaten 
kosten,  ist  ein  sehr  spärlicher.  Kaum  deckt  er  den  Hausbedarf.  Die  Butter-  und 
Käsebcrcitung  im  europäischen  Style  ist  aber  ganz  ungekannt.  Man  producirt 
sauren  Rahm  und  eine  süsse  dicke  Milch  (kainmk),  welche  unsere  Butter  ersetzen 
soll.  Ferner  eine  Art  Topfenkäse  (sir),  welcher  frisch  ganz  wohl  schmeckt,  aber 
sonst  keine  jener  Eigenschaften  besitzt,  welche  wir  vom  Käse  fordern.  Er  eignet 
sich  desshalb  auch  gar  nicht  zum  Transporte.  Bedenkt  man,  welche  Hauptquelle 
des  Wohlstandes  die  Butter-  und  Käse-Fabrikation  in  Viehzucht  treibenden  Ländern 
bildet,  wie  beispielsweise  das  kleine  Holland  allein  Vi  Million  Centner  Käse  im 
Werthe  von  12 '/i  Millionen  Thalern  ausführt,  so  muss  man  ee  sehr  bedauern, 
dass  Serbien  seinen  Rcichthum  an  Vieh  und  Alpenboden  nicht  besser  zu  ver- 
werthen  versteht. 

Das  serbische  Pferd  hat  grosse  Aehnlichkeit  mit  dem  des  Banats  und  Roma- 
niens. Selten  erreicht  es  mehr  als  12 — 14  Faust.  Die  Race  ist  wenig  hübsch,  je- 
doch flink,  ausdauernd  und  auf  den  steilen,  abschüssigen  Saumpfaden  von  einer 
unvergleichlichen  Sicherheit.  Diese  Eigenschaften  gestalten  das  serbische  Reit- 
und  Tragpferd  zu  dem  beinahe  ausschliesslichen  Transportmittel  des  Landes.  Esel 
und  Maulthiere  (mula)  findet  man  seltener.  Ein  gewöhnliches  Reitpferd  kostet 
5 — 10  Dukaten,  die  besten  12 — 15  Dukaten.  Diese  liefert  ganz  besonders  der 
Valjevoer  Kreis.  Trotz  des  schon  mehrfach  erwähnten  Pozarevacer  Staats-Ge- 
stütes ist  es  statistisch  constatirt,  dass  die  Pferdezucht  Serbiens  keinen  erhöhten 
Aufschwung  nimmt  Alle  Luxuspferde,  sowie  jene  für  den  Bedarf  der  Cavallerie, 
Artillerie  und  selbst  für  den  Train,  werden  aus  dem  Auslande  und  zwar  meistens 
aus  Ungarn  importirt.  Wir  wollen  hier  nur  constatiren,  dass  der  überraschende 
Aufschwung  der  französischen  Pferdezucht  Frankreichs  nach  den  Urtheilen  von 
Fachmännern  nur  durch  reines  englisches  Vollblut  erzielt  wurde- 

Die  reichen  Eichenforste  Serbiens  begünstigen  die  wichtigste  seiner  landwirt- 
schaftlichen Erwerbsquellen,  die  Borstenviehzucht.  Das  serbische  Schwein 
spielt  eine  wichtige  Rolle  in  der  Approvisionirung  des  mittleren  Europa's.  Im 
grossen  Massstabe  wird  die  Schweinezucht,  besonders  in  der  Sumadia,  betrieben 
('S.  49).  Mit  dem  Beginne  der  SchiffTahrt  auf  der  Savc  und  Donau  ziehen  un- 
unterbrochen grosse  Triebe  von  Schweineheerden  im  mageren,  seltener  im  gemäs- 
teten Zustande  nach  bestimmten  Ausfuhrhäfen,  besonders  nach  Scmcndria.  Grosse 
Mengen  abgefressener  Maiskolben  an  den  Bächen  bezeichnen  den  Weg,  welchen 
sie  genommen  haben.  In  Semendria  befinden  sich  ganze  Reihen  sogenannter 
Obori  (Ställe).  Dies  sind  nach  einer  Seite  sich  senkende  grosse  Flächen  mit 
grösseren  Vertiefungen  am  unteren  Ende,  in  welchen  die  borstigen  Ausfuhr- 
artikel im  kühlen  Wasser  und  Schlamme  sich  es  wohl  sein  lassen.  Frisches 
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Wasser  fliesst  in  einer  Rinne  durch  den  ganzen  Kaum.  Sie  liegt  so  hoch,  <W 
die  Thiere  sie  nicht  verunreinigen  können.  An  der  dem  Moraste  entgegengesetzten 
Seite  liegt  der  mit  Maiskolben  gefüllte  Speicher.  Zur  Fütteruugszeit  öffnet  man 
denselben  uud  wirft  die  nöthige  Quantität  den  Thieren  vor.  Den  Schatten  dieser 
wigwatuartigen,  auf  Pfählen  ruhenden  Kos  suchen  die  Schweine  bei  grosser  Hitze 
auf.  Bei  Regen  oder  Kälte  suchet!  sie  Schutz  unter  demselben.  Der  ganze  Raum 
ausserhalb  des  Kos  ist  mit  Ziegeln  gepflastert,  um  die  Häufung  des  den  Thiereu 
schädlichen  Staubes  zu  verhindern  und  ihnen  das  Aufsuchen  der  Maiskörner  zu 
erleichtern. 

In  vielen  Kreisen  Serbiens  bildet  der  Erlös  aus  der  Schweinezüchtung  die 
einzige  Baareinnahme  des  Landwirths.  In  den  Jahren  1862,  63  und  64  betrug 
die  Schweine-Ausfuhr  Serbiens  durchschnittlich  325,000  Stück.  Die  allgemein 
herrschende  Furcht  vor  der  Trichinosis  im  Jahre  1865  verminderte  den  Export 
und  brachte  den  Wohlstand  Serbiens  in  ernstliche  Gefahr.  Glücklicherweise  zog 
die  drohende  Wolke  bald  vorüber.  Wenn  die  statistischen  Aufzeichnungen  aber 
auch  noch  weiter  eine  stetige  Abnahme  im  Borstenviehexport  nachweisen,  so  ist 
die  Ursache  darin  zu  suchen,  dass  von  den  ausländischen  Käufern  grösstentheiU 
gemästete  Thiere  verlaugt  werden.  Diese  bietet  ihnen  der  ungarische  Markt  in 
grösserer  Nähe  uud  daher  mit  geringeren  Transportkosten.  Die  Nothweuigkeit  der 
Einführung  rationeller  Mästung  uud  Vermehrung  des  Einzelgewichts  der  Borsten- 
thiere  dürfte  sich  alljährlich  mehr  dem  serbischen  Züchter  fühlbar  machen.  Er- 
wähnenswerth  sind  hier  die  Bestrebungen  der  Donaukreise,  ihre  Borstenviehzueilt 
durch  die  Einführung  ausländischer  Thiere  zu  verbessern. 

Die  durch  die  Trichinosis  im  Jahre  1865  für  die  serbische  Borstenviehzuclit 
nachgerufenen  Befürchtungen  begünstigten  ein  wenig  den  Aufschwung  der  in 
Serbien  bis  dahin  nur  in  untergeordneter  Weise  betriebenen  Schafzucht.  Sic  war 
und  ist  leider  auch  gegenwärtig  nur  in  wenigen  Distrikten  ein  Gegenstand  be- 
sonderer Pflege.  Nur  als  beliebtes  Nahrungsmittel  wird  das  Schaf  gezüchtet.  Sein 
Vliess  wurde  bisher  wenig  geschätzt  und  beachtet.  Im  Uzicaer  Kreise  findet  man 
am  Slatibor  ausnahmsweise  Hecrden  von  3 — 500  Schafen,  ebenso  im  Gebiete  des 
Krivi-Vr  am  kleinen  Timok,  welches  Böcke  nach  der  Türkei  ausführt.  In  diesen 
Gegenden  ist  das  serbische  Schaf  von  edler,  lang-  und  feinwolliger  Rae©  und  liefert 
ein  durchschnittliches  Erträgniss  von  jährlich  2  Okka  Wolle.  Während  der  Yich- 
stand  in  Serbiens  Nachbarländern  in  den  letzten  Jahren  viel  von  allerlei  Seuchen 
heimgesucht  wurde,  blieb  Serbien  selbst  von  solchen  verschont.  Nur  seine  Schaf- 
zucht litt  durch  die  in  manchen  Kreisen  auftretende  Blatternkrankheit.  Die 
Ziege  bevölkert  beinahe  alle  Höhen  des  Landes.  Diese  geschworne  Feindin  des 
Waldes  bewegt  sich  allerorts  frei  und  unbehindert,  und  ist  ihres  Milchertrags  wegen 
nächst  dem  Schweine  und  Su  afe  das  beliebteste  aller  Hausthicre  in  Serbien. 
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Von  Geflügel  zieht  man  Hühner  und  Truthühner,  weniger  Gänse  und 
Enten,  da  man  Federbetten  auf  dem  Lande  kaum  kennt.  Eier  werden  sehr  gerne 
gegessen. 

Die  Seidenkultur,  einst  in  Byzauz  wie  im  serbischen  Carenrciohc  in  hohem 
Schwünge,  wurde  während  der  österreichischen  Besitzepoche  (1717—1739)  von 
dem  kaiserlichen  Gouverneur  Mercy  im  Banate  und  in  Serbien  gleichzeitig  wieder 
aufs  Neue  eingeführt.  Noch  im  Jahre  1775  lebte  jener  Mann  zu  Arad  in  Un- 
garn, welcher  die  ersten  Seidespinnvorrichtungen  aus  Udinc  heimlich  mitgebracht 
hatte.  Ein  Abbate  Rossi  aus  Mantua  gründete  die  erste  Filatur  zu  TerncSvar. 
Die  Maulbeerpflanzungen  wurden  durch  die  strengsten  Strafen  gegen  Frevel  ge- 
schützt. Die  ersten  Fabrikate  aus  einheimischer  Seide  bildeten  einige  Messornate 
für  die  Cathedrale  zu  Temesvar  und  mehrere  Prachtstoffe  für  die  Kaiserin  Elisa- 
beth, Gemahlin  Karls  VI.  Noch  vor  nicht  sehr  langer  Zeit  war  die  Seidenweberei 
und  Stickerei  in  den  wohlhabenderen  Flecken  Serbiens  sehr  verbreitet.  Man  hielt 
darauf,  im  Hause  einige  selbstgearbeitete  mit  Seide  durchwirkte  Handtücher  zu 
besitzen.  —  In  den  letzten  Jahren  hat  die  Scidenzucht  Serbiens,  Dank  der  Ver- 
mittlung des  k.  italienischen  General-Consulats  zu  Belgrad,  durch  die  Ausfuhr  von 
Cocon's  und  Grain's  nach  Italien  einen  höheren  Aufschwung  genommen.  Während 
der  im  wesUichen  Europa  herrschenden  Krankheit  der  Seidenraupe  durchzogen 
fremde  Agenten  die  bulgarisch-serbischen  Seidenkulturdistrikte,  welche  für  Grain's 
die  höchsten  Preise  bewilligten.  Sie  steigerten  sich  durch  die  vermehrte  Nachfrage 
von  6  auf  9  und  15  Zwanziger  pro  Okka.  Italienische  Agenten  überwachten 
theilweise  selbst  die  Manipulation  und  einzelne  Züchter  erzielten  einen  niemals  er- 
hofften hohen  Gewinn.  Die  bedeutende  Einfuhr  japanesischen  Samens  nach  Italien 
beeinträchtigte  eine  weitere  Steigerung  der  serbischen  Coconspreif«e,  ja  der  Export 
ist  bereits  wieder  im  Sinken  begriffen.  Im  Pozarevacer,  Smederevoer  und  Jago- 
diner  Kreise  ist  die  Scidenkultur  am  stärksten.  Die  Maulbeerbäume  gedeihen  hier 
wie  nicht  leicht  in  einem  anderen  Lande.  Sie  erreichen  die  Grösse  der  Linden 
in  Deutschland  und  würden  die  Seidefabrikation  im  grossen  Massstabe  sehr  be- 
günstigen, wenn  der  serbische  Bauer  nur  etwas  mehr  Verständniss  und  Fleiss  für 
dieselbe  besässe.  Die  Regierung  erhebt  von  den  Grain's  einen  Ausfuhrzoll  von 
3%  in  natura  und  verschenkt  diese  in  Gebiete,  in  welchen  die  Seidenkultur 
bisher  uoch  keinen  Eingang  gefunden  hat.  Auch  Hess  sie  zur  Förderung  der- 
selben eine  grössere  Quantität  Samen  und  1000  Schösslinge  von  Mailänder  weissen 
Maulbeerbäumen,  sowie  japanesischc  Grain's  unentgeltlich  vertheilen. 

Die  Bienenzucht  wird  allenthalben,  am  rationellsten  aber  im  Sabacer  Kreise, 
betrieben.  Der  Honig  gehört  zu  den  nationalen  Lieblingsspeiscn.  Das  Wachs 
wird  aber  in  bedeutenden  Quantitäten  ausgeführt. 
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Ich  lasse  hier  eine  sehr  lehrreiche  Uebersicht  der  Ausfuhr,  Werthe  und 
Durchschnittspreise  der  hauptsächlichsten  serbischen  Exportprodukte,  und  zwar 
ersterc  aus  dem  Jahre  1864,  die  letzteren  aus  dem  Jahre  1866,  nach  noch  unpubli- 
cirten  Daten  folgen,  welche  das  officielle  statistische  Bureau  zu  Belgrad  mir  auf 
meinen  Wunsch  bereitwilligst  mittheilte. 
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Fassen  wir  die  Darstellung  der  einzelnen  Zweige  der  serbischen  Bodenkultur 
zusammen,  so  bestätigt  sich  meine  vorausgesandtc  Erklärung,  dass  dieselbe  auf 
einer  höchst  primitiven  Stufe  stehe.  Ich  wiederhole  jedoch  auch  gleichzeitig,  WM 
ich  schon  an  anderen  Stellen  bemerkte,  der  serbische  Landmann  hängt  wohl  sehr 
am  Hergebrachten,  doch  ist  er  nicht  absolut  jeder  Neuerung  abhold.    Wird  ihm 


Digitized  by  Google 


COMMIJNI  KATIONEN,  LANDWIUTHSCHAET  UND  GEWERBE. 


nur  deren  Nutzen  praktisch  demonstrirt,  wird  ihm  derselbe  durch  den  Augenschein 
erwiesen,  so  findet  er  sich  auch  zur  Nachahmung  des  Gewinnbringenden  bereit. 
Nachdem  diese  Erfahrung  eine  festbegründete  ist,  kann  die  serbische  Regierung, 
falls  sie  das  Aufblühen  der  im  Argen  liegenden  Landwirtschaft  fördern  will,  den 
vollkommenen  Mangel  an  rationell  wirtschaftenden,  fortschrittsfreundlichen  Gross- 
grundbesitzern, welche  in  anderen  Staaten  der  bäuerlichen  Bevölkerung  mit  gutem 
Beispiele  praktisch  voranleuchten,  nur  durch  die  Etablirung  und  Unterstützung 
von  Muster-Oekonomien  an  verschiedenen  Punkten  im  Innern  des  Landes  ersetzen. 
Bisher  fehlt  es  an  derartigen  Einrichtungen,  welche  gewiss  weit  sicherer  und  un- 
mittelbarer als  die  in  Aussicht  gestellte  Reorganisirung  der  von  Fürst  Milos  auf- 
gehobenen landwirtschaftlichen  Lehranstalt  zu  Topttder  glückliche  Erfolge  er- 
zielen würden. 

Die  Wälder  Serbiens  gehörten  einst,  was  Urkraft  und  Dichtigkeit  betrifft, 
zu  den  reichsten  Europas.  Noch  vor  einem  Jahrhunderte  glich  das  Land  nach 
den  Schilderungen  der  Reisenden  einem  einzigen  grossen  Forste.  In  den  letzten 
Jahrzehnten  ist  aber  derselbe  bedeutend  gelichtet  worden.  Nachdem  der  Wald 
während  der  türkischen  Epoche  den  natürlichen  Schutzwall  zwischen  der  christ- 
lichen Landbevölkerung,  die  sich  in  die  Berge  zurückgezogen  hatte,  und  ihren 
türkischen,  die  Städte  und  das  Flachland  bewohnenden  Drängern  gebildet  hatte, 
wurde  ihm  nach  beendetem  Freiheitskampfe  leider  förmlich  der  Krieg  crkläJt.  W'ir 
sprechen  hier  nicht  von  den  grossen  Waldcomplexen ,  welche  allmälig  ausgerodet 
und  in  Ackerland  verwandelt  wurden.  Sie  sind  an  Umfang  verhältnissmässig 
klein  gegen  die  Grösse  jener  Verwüstungen,  welche  der  Unverstand  dem  Schützer  — 
und  in  Serbien  darf  man  im  Hinblicke  auf  dessen  Borstenviehzucht  wohl  sagen  — 
dem  Nährer  der  Bevölkerung  zufügte.  Betrachtet  man  diese  fortgesetzten  täg- 
lichen Angriffe  auf  den  serbischen  Wald,  welche  ich  an  manchen  Stellen  dieses 
Werkes  näher  zu  beleuchten  suchte,  so  darf  man  sich  nicht  wundern,  das«  Serbien, 
früher  ein  so  waldreiches  Land,  schon  jetzt  Gegenden  besitzt,  in  welchen  bereits 
Holzmangel  herrscht  oder  doch  in  nächster  Zeit  zu  befürchten  steht.  In  manchen 
Distrikten  machen  sich  aber  auch  bereits  die  nachtheiligen  Folgen  der  Waldver- 
wüstung in  anderer  Weise  fühlbar.  So  im  Kragujevaeer  Kreise,  dessen  Bäche, 
z.  B.  die  Lepenica,  durch  ihre  Hochwasser  unendlichen  Schaden  im  Frühjahre 
anrichten,  während  sie  im  Sommer  beinahe  gänzlich  versiegen. 

Die  serbische  Regierung  fühlte  denn  auch  schon  vor  längerer  Zeit,  dass  vom 
Staate  etwas  Ausreichendes  geschehen  müsse,  sollte  das  Land  nicht  in  wenigen 
Decennien  in  eine  baumlose  Oede  verwandelt  werden.  Seit  dem  von  Fürst  Milos 
im  Jahre  1839  erlassenen  ersten  Forstschutzgesetze  ist  die  serbische  Gesetzsamm- 
lung (Sbornik  zakona  i  uredba  etc.)  bis  herab  auf  die  neueste  Zeit,  reich  an  Ver- 
ordnungen, welche  den  systematischen  Verheerungen  des  Waldes  eine  Grenze 
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setzen  sollen.  Ein  grosser  Tlieil  aller  Forste  wurde  als  Staatseigenthum  erklärt, 
das  (staatliche  Oberaufsichtsrecht  zum  Schutze  aller  übrigen  im  Besitze  »1er  Ge- 
nieiiulen  und  Privaten  verbleibenden  Waldungen  beansprucht  und  die  Leitung  de* 
geflammten  Forstwesens  dem  Finanzministerium  übertragen.  (Verordnung  vom 
7.  Nov.  1847.  Sbornik  IV,  S.  141.)  Als  Grundsatz  wurde  durch  verschiedene 
im  Laufe  der  Jahre  erfolgte,  ergänzende  Verordnungen  (1839  —1852)  ausge- 
.-prochen,  dass  nur  dort,  wo  Ueberfluss  an  Wald  und  Mangel  an  Ackerboden 
vorhanden,  eine  partielle  Rodung  des  Gemeindcwaldes,  im  Einvernehmen  der  Ge- 
meinde mit  der  Staatsbehörde,  zulässig  sei,  dass  aber  in  Distrikten,  wo  keine  oder 
nur  unzureichende  Waldungen  bestünden,  neue  Anlagen  entstehen  müssten.  Andrer- 
seits wurde  jedem  Serben  das  Recht  zuerkannt,  bei  genügendem  Waldbestande  da* 
für  seinen  Hausbedarf  nöthige  Brenn-,  Bau-  und  Werkholz  in  den  Staatsforeteu 
oder  in  den  Waldungen  seiner  Gemeinde  fällen  zu  dürfen.  Wären  solche  aber 
nicht  vorhanden,  so  dürfe  er  jene  der  Nachbarschaft  gegen  eine  beim  betreffenden 
Bezirksamte  gelöste  Licenz  mit  genauer  Begrenzung  des  Waldplatzes  benutzen. 
Schiffbauholz  sollte  nur  mit  besonderer  Bewilligung  des  Ministeriums  und  Senate» 
gesehlagen  werden  dürfen.  Eichen  und  Buchen  sollten  im  Allgemeinen  wegen 
der  Schweinezucht  nicht  gefällt  werden,  so  lange  sie  ertragsfähig  und  kräftig,  und 
so  lange  abgestorbene  Bäume  oder  Raff-  und  Leseholz  vorhanden  seien.  Neben 
der  Beholzung  wurde  auch  das  Eichelungsservitut  für  alle  Staats-  und  Gemeinde« 
forste  eingeführt,  und  zwar  nicht  nur  für  die  eigentlichen  Gemeindegenossen  allein, 
sondern  gegen  Entrichtung  einer  kleinen  Abgabe  auch  für  jene  Communen,  welche 
keine  eigenen  Waldungen  besitzen  sollten.  (Tkalac.)  Diese  Verordnungen,  zum 
grossen  Theile  schon  im  Jahr  1839  erlassen,  hätten,  den  Verhältnissen  des  Lande* 
entsprechend,  vollkommen  zum  Schutze  des  serbischen  Waldes  ausgereicht,  hätte 
der  Staat  die  Ueberwachung  ihrer  Ausführung  unmittelbar  einem  wohlgeschulten 
Forstpersonale  anvertrauen  können.  Wo  sollte  man  aber  ein  solches  hernehmen 
und  wenn  es  vorhanden,  wie  bezahlen,  da  die  in  ihren  Rechten  auf  den  Wakl 
beschränkten  Gemeinden  gegen  jede  neue  Auflage  zu  diesem  Zwecke  opponirt 
hätten,  der  Staatssäckel  aber  durch  die  Organisation  zahlreicher  anderer  Einrich- 
tungen sehr  in  Anspruch  genommen  war.  Vielleicht  glaubte  man  auch  damit 
genug  gethan  zu  haben,  dass  man  die  Nacalniks,  Kreis-  und  Bezirksvorstände  für 
die  genaue  Handhabung  der  neuen  Forstgesetze  verantwortlieh  machte,  während 
man  die  unmittelbare  forst polizeiliche  Aufsicht  über  sämmtliche  Staats-  und  Ge- 
mcindewaldungen  den  Orts  vorständen  (Knieten)  anvertraute. 

Die  letztere  Massregel  allein  musste  schon,  wie  die  Folgezeit  lehrte,  das  ganze 
Forstgesetz  illusorisch  machen.  Die  Kmeten  (Ortsrichter),  welche  in  erster  Linie 
die  Staats-  und  Gemeindcwaldungen  gegen  Forstfrevel  schützen  sollten,  waren  j» 
eben  Bauern,  welche  mit  allen  übrigen  Gemeindcgliedern  —  ja  wenn  wir  geringe 
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Ausnahmen  zugestehen  —  mit  dem  gesummten  ßauernüium  von  Polen,  Tirol  u.  8.  w. 
dieselben  Ansichten  und  Vorurtheile  über  Nutzen  und  Schaden  der  Wälder  theiltcu 
(S.  118).  Trotz  der  erwähnten  Verordnungen  steigerte  sich  die  Verheerung  der 
»♦erbischen  Forste  in  so  bedrohlicher  Ausdehnung,  dass  Fürst  Michail  sie  in  seiner 
Eröffnungsrede  der  Skup>tina  vom  Jahre  1864  zum  Gegenstände  eindringlicher 
Ermahnungen  machte.  Im  Jahr  1864  sanktionirte  die  folgende  Nationalversamm- 
lung die  Grundzüge  eines  von  Minister  Cukic  eingebrachten  Forstgesetzes. 
Auf  der  St.  Miolska  Skupstina  (Oktober  1867)  erfolgte  dessen  Schlussredaktion 
nicht  ohne  harte  Kämpfe  in  der  sonst  gefügigen  Versammlung,  und  nicht  ohne 
den  Versuch,  den  Einfluss  der  Regierung  auf  die  Gebarung  in  den  Gemeindeforsten 
nach  Möglichkeit  zu  beschränken.  Schon  in  seiner  gegenwärtigen  Fassung  dürfte 
das  neue  Gesetz,  wenn  es  nur  eifrig  gehandhabt  würde,  das  werth vollste  Objekt 
des  serbischen  Nationalreichthums  vor  dem  gänzlichen  Ruin  bewahren. 

Das  neue  Gesetz  erklärt  alle  jene  zusammenhängenden  dichten  Waldcoraplexc 
als  Stnntseigenthum,  auf  welche  die  Gemeinden  oder  Privaten  nicht  zweifellose  Bc- 
Mtztitel  nachzuweisen  vermögen.  Die  un  solche  Staatsforste  grenzenden  Gemeinden 
»ollen  jedoch  das  Mastuugs-  uud  Weiderecht,  ferner  das  Schlagrecht  von  Bau-  und 
lireunholz,  für  den  eigenen  Bedarf  gegen  eine  geringe  Taxe  und  gegen  die  unent- 
geltliche Leistung  jener  Arbeiten  erhalten,  welche  zur  Erhaltung  dieser  Forste  er- 
forderlich erscheinen  werden.  Ertheilungen  der  Concession  zur  Ausbeutung  der 
Stuatswaldungen  im  grossen  Massstabe,  zur  Pottascheubrennerei  u.  s.  w.  behält  sich 
das  Ministerium  der  Finanzen  im  Einvernehmen  mit  dem  Senate  und  mit  Ge- 
nehmigung des  Fürsten  vor.  Das  neue  Gesetz  wird  auch  die  Benutzung  des  Waldes 
für  die  Ziegenzucht  regeln,  un:l  stellt  die  Aufstellung  eigener  Forstorgane  zur 
Ueberwachung  der  Forstpolizei  in  Aussicht.  Ein  erster  Anfang  in  dieser  Richtung 
ist  durch  die  Bepflanzung  der  weiten  sandigen  Ufer  der  Morava  im  Pozarevacer 
Kreise,  in  der  Ausdehnung  von  10,000  Tagewerken,  mit  Weiden  und  Akazien, 
ferner  im  Gebiete  der  fürstlichen  Pulverfabrik  von  Stragare  bei  Srebernica  gemacht 
worden.  Um  diesem  Etablissement  eine  gleiche  ungeschmälerte  Waeserkraft  zu 
erhalten,  hatten  sich  die  Minister  des  Kriegs,  der  Finanzen  und  des  Innern  zur 
Beaufsichtigung  der  dortigen  Waldgebiete  durch  25  ausgediente  Unteroffiziere 
entschlossen.  Sie  stehen  unter  dem  Kapitän  des  Bezirkes  und  haben  bereits  das 
schöne  Resultat  erzielt,  dass  die  Forste  nicht  nur  mehr  geschont,  sondern  dass  von 
10  Gemeinden  23,000  Okka  Eicheln  gepflanzt  wurden.  Hoffentlich  werden  auch 
andere  Bezirke  diesem  vielversprechenden  Beispiele  folgen,  welches  unter  der 
unmittelbaren  Leitung  des  II.  Forstsecrctärs  Stoikovic  sich  vollzog. 

Wie  schon  oft  bemerkt,  fehlt  es  in  Serbien  an  einer  auf  genaue  geodätische 
Operationen  beruhenden  Landesvermessung,  und  eben  so  an  einem  Kataster, 
welcher  den  einzig  gerechten  Massstab  zur  staatlichen  Besteuerung  des  Grundeigen- 
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thum-  bieten  könnte.  Oft  wurtlc  bereits  die  Ausführung  dieser  für  die  Commassation 
und  Forstkultur,  für  den  Berg-,  Strassen-  und  Eisenbahnbau,  für  Entwässerungen 
und  Flussrcgulirungen  gleich  hochwichtigen  Arbeiten,  ferner  die  Einführung  de* 
Metermasses  beantragt.  Gegenwärtig  wird  aber  noch  aller  Grundbesitz,  soweit  er 
Ackerland,  einzig  nach  Ochsen-,  und  bei  Weingärten  nach  Umgrabungs-Tagewerken 
geschätzt,  besteuert  und  verwerthet.  Für  das  Areal  der  Staatsforste  und  Gemeinde- 
waldungon  giebt  es  aber  gar  keine,  selbst  nicht  eine  approximative  Berechnung. 
Man  ist  über  deren  Umfang,  Gattung,  Zustand  und  Werth  kaum  im  Allgemeineu 
unterrichtet.  Indem  ich  bezüglich  meiner  eigenen  Beobachtungen  in  dieser  Richtung 
auf  das  I.  Capitel  dieses  Abschnittes  verweise,  sei  hier  nur  bemerkt,  dass  die  Eichen- 
und  Buchenforste  im  Centrum  Serbiens,  dann  in  den  Gebirgen  am  Pek,  am 
rechten  Ibarufer  und  an  der  Drina,  bezüglich  Dichtigkeit  und  Grösse  des  Areal?, 
ilie  hervorragendsten  sind.  Nadelholz  in  grösseren  Waldeomplexen  trifft  man  nur 
in  einigen  Distrikten  des  Uzicaer,  Cacaker  und  Krusevaeer  Kreises. 

Die  Schätze,  welche  in  den  noch  immer  sehr  bedeutenden  Waldgebirgen 
Serbiens  ruhen,  blieben  bisher,  abgesehen  von  ihrer  Vcrwerthung  für  die  Borsten- 
vieh/.ucht  und  den  eigentlichen  inneren  Haushalt  des  Landes,  beinahe  gänzlich 
unbentttzt.  Erst  in  den  letzten  Jahren  suchte  man  den  Holzreichthum  der  Nadel- 
wälder in  der  Nähe  Uzica's  durch  Flössung  auszubeuten.  Die  Verpachtung  der 
grossen  Maidanpeker  Eichenforstc  erfolgte  gleichzeitig  mit  der  Ueberlassung  seiner 
Minen  an  die  nunmehr  aufgelöste  französische  Gesellschaft.  Der  Staat  hatte  jedoch 
nur  Nachtheile  aus  dieser  Unternehmung  und  trat  wieder  in  das  volle  Eigenthums- 
recht dieser  Domainen.  Mit  glücklicherem  Erfolge  wurde  mit  der  Ausfuhr  von 
Fassdauben  aus  den  Savekreisen  begonnen.  Die  serbischen  Forste  bieten  einer 
soliden  Speculntion  ein  höchst  lohnendes  Gebiet.  Wie  in  dem  benachbarten  Bos- 
nien, Croatien  und  in  der  kais.  Militärgrenze  könnte  man  auch  dort  durch  die 
Ausfuhr  von  Waldprodukten  in  Stämmen  und  im  verarbeiteten  Zustande:  als 
Bau-  uud  Brennholz,  Bretter,  Balken,  Fassdauben  und  Reifstöcke,  Wagenachsen, 
Radnaben,  Eichen-  und  Eschenstangen,  Schiffsrippen  u.  s.  w.  Serbien  bedeutende 
Summen  zuführen,  während  gegenwärtig  trotz  seines  Waldreichthums  grosse  Be- 
träge für  bearbeitete  Hölzer  aller  Art  aus  demselben  ins  Ausland  wandern!  (S.  137). 

So  viel  Talent  auch  der  Serbe  für  das  Gewerbe  besitzt ,  scheut  er  sich 
doch,  dasselbe  zu  seinem  ausschliesslichen  Lebensberuf  zu  erwählen.  Mit  Aus- 
nahme einiger  Schneider,  Schuhmacher,  Gerber,  Kürschner,  Töpfer,  Schmiede, 
Büehsenschäfter  und  Silberarbeiter,  welche  ihre  Gewerbe  in  primitivster  Weise 
betreiben  und  theilweisc  nur  für  den  Bedarf  der  ländlichen  Bevölkerung  zu  arbeiten 
verstehen,  giebt  es  keine  serbischen  Gewcrbsleute.  In  dem  letzten  Capitel  dieses 
Abschnittes  gedenke  ich  von  der  altserbischen  Kunstindustrie  zu  sprechen,  in 
dem  Capitel  „Nationales  Gewerbelcben"  (S.  136)  suchte  ich  aber  bereits  die  Ur- 
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Sachen  nachzuweisen,  welche  ihre  Entwicklung  unter  dem  türkischen  Regimente 
störten,  und  wie  mit  der  Verdrängung  der  christlichen  Bevölkerung  aus  den  Städten 
der  ohnedies«  noch  nicht  zur  höchsten  Entfaltung  gereifte  Sinn  für  das  Kunst- 
handwerk  in  ihr  nothwendig  ersterben  musstc.  Dass  er  jedoch  dem  Serben  nicht 
gänzlich  mangelt,  dass  er  bei  systematischer  Belebung  wahrscheinlich  wieder  reiche 
Blüthcn  treiben  könnte,  dies  glaube  ich- in  dem  Capitel  „Volkstalente"  (S.  120) 
und  an  anderen  Stellen  dieses  Werkes  genugsam  angedeutet  zu  haben. 

Die  serbische  Gewerbeordnung  vom  14.  August  1847,  ergänzt  durch 
mehrere  Nachtragsgesetze,  und  insbesondere  durch  die  jüngste  Verordnung  über 
den  Kleinhandel,  welche  auf  der  St.  Miolska  Skupstina  (Oktober  1867)  lebhaft  er- 
örtert wurde,  unterscheidet  zünftige  und  unzünftige  Gewerbe.  Erstere  können  nur 
von  geschlossenen  Corporationen  (esnaaf)  betrieben  werden,  letztere  sind  für  jeden 
Serben  frei.  Zum  Betriebe  eines  zünftigen  Handwerkes  ist  ein  Befähigungsnachweis 
erforderlich,  welcher  durch  den  Lehr-  und  Gesellenbrief  und  die  Meisterprüfung 
vor  der  Zunft  erworben  werden  soll.  Die  Ausübung  des  erlangten  Meisterrechtes 
ist  au  keinen  bestimmten  Ort  gebunden,  jedoch  nach  einem  Beschlüsse  der  SkupStina 
(1867),  von  der  Zustimmung  der  bezüglichen  Gemeinde  abhängig.  Die  erzeugten 
Waaren  könnet)  vom  Handwerker  seihst  in  jeder  Weise  verkauft  werden.  Ein 
und  derselbe  Meister  kann  auch  freie  und  andere  zünftige  Gewerbe  betreiben,  so- 
bald er  für  jedes  einzelne  der  Meisterprüfung  sich  unterzieht  oder  einen  tüchtigen 
Werkmeister  zur  Führung  desselben  nachweist.  Das  Gcwcrberccht  geht  unter 
bestimmten  Modalitäten  auch  auf  die  Wittwe  und  Kinder  des  verstorbenen  Meisters 
über.  Jede  Zunft  wählt  ihren  Starjesina  (Aeltesten),  welcher  als  Vorsteher  die 
Zunftbücher  und  die  Kasse  führt,  das  Zunftsiegel  bewahrt,  die  Gesellen-  und 
Meisterprüfungen  überwacht,  mit  Zuziehuug  seines  Stellvertreters  und  eines  Meistere 
die  unter  den  Genossen  entstehenden  Streitigkeiten  schlichtet  und  den  Behörden 
gegenüber  die  Zunft  und  alle  Vorgänge  iu  derselben  vertritt.  In  dem  der  Skupstina 
(1867)  vorgelegten  Gesetze  gedachte  die  Regierung  durch  ihre  Polizeibehörden 
grösseren  Einnuss  auf  das  Gebaren  dieser  Genossenschaften  zu  gewinnen.  Die 
Versammlung  suchte  jedoch  die  Autonomie  der  Zünfte  nach  Kräften  zu  wahren. 

Im  Sinne  der  zwischen  den  fremden  Mächten  und  der  Pforte  bestellenden 
Verträge,  welche  auch  für  Serbien  bedingte  Geltung  haben,  sind  auch  Fremde 
zur  Ausübung  von  Gewerben  dort  berechtigt.  Es  genügt  die  Erlaubnies  der 
polizeilichen  Ortsbchürde,  welche  durch  Nachweis  des  iu  der  Heimath  erlangten 
Meisterbriefes  erworben  wird. 

Gegenwärtig  werden  in  Serbien  noch  immer  alle  eine  höhere  Schulung  erfor- 
dernden Hand  werke  von  Fremden  betrieben,  während  Kunstindustrie- Erzeugnisse 
beinahe  ausnahmslos  aus  dem  Auslande  eingeführt  werden.  Die  Schutzbefohlenen 
des  österreichischen  und  preussischen  Consulats  und  namentlich  des  letzteren,  be- 
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stehen  beinahe  ausschliesslich  aus  Gewerbtreibenden.  Manche  von  ihnen  haben 
sich  durch  grössere,  für  den  Staat,  für  Gemeinden  oder  einzelne  reichere  Private 
ausgeführte  Arbeiten  eine  gesicherte  Lebensstellung  und  selbst  ein  bescheidenes 
Vermögen  erworben.  —  Die  Schritte,  welche  die  serbische  Regierung  zur  Hebung 
der  Handwerke  ergriff,  deutete  ich  bereits  früher  an.  Etwa  20  Hand werkslehrünge 
gemessen  im  Auslande  gegenwärtig  Unterstützungen  vom  Staate.  Vennehrte 
Stipendien,  Ermutigung  der  fremden  Meister  durch  besondere  Begünstigungen, 
endlich  kleine  mit  Preisen  verbundene  Ausstellungen  könnten  hier,  wie  auf  land- 
wirtschaftlichem Gebiete,  viel  Krspriessliches  leisten.  Wie  die  von  uns  oft  befür- 
wortete und  zu  unserer  Freude  selbst  von  der  Skupstina  (1867)  angeregte 
Gründung  von  M  us  terwirthschaften  zur  Hebung  der  arg  vernachlässigten 
Landwirtschaft,  so  erscheinen  Gewerbe  -  und  Industrieschulen  gleich 
nothwendig  zur  Heranbildung  eines  schwungvolleren  Gewerbelebcns  oder,  was 
beinahe  gleichbedeutend,  eines  in  Serbien  beinahe  gänzlich  noch  fehlenden  tüch- 
tigen städtischen  Bürsrerstandes.  Am  leichtesten  Hessen  sich  aber  die  angeregten, 
immer  kostspieligen  Einrichtungen  durch  die  Einwanderung  geeigneter,  durch  da* 
lebendige  Beispiel  anregend  wirkender  Kulturclcmente  ersetzen.  Ein  Blick  auf 
Amerika,  Russland  und  auf  das  weit  nähere  Ungarn  und  Siebenbürgen  genügt, 
um  das  nützliche  Wirken  tüchtiger  Einwanderer  praktisch  zu  veranschaulichen. 

Im  Allgemeinen  wird  wohl  die  Einwanderung  ausländischer  Landwirthe  nach 
Serbien  durch  ein  schon  früher  erlassenes  und  durch  eine  Verordnung  vom  10.  Februar 
1865  amendirtes  Colonisationsgcsetz  begünstigt.  Dasselbe  fordert,  dass  die 
fremden  Ansiedler  vor  Allem  in  den  serbischen  Unterthanverband  treten  sollen. 
Fehlt  es  denselben  an  Mitteln  zum  Erwerbe  von  Grund  und  Boden,  so  wird 
ihnen  das  Finanz-Ministerium  Grundstücke  anweisen,  welche  nach  löjährigera 
ununterbrochenen  Aufenthalte  im  Lande  in  deren  volles  Eigenthumsrecht  über- 
gehen. Für  den  Fall,  dass  eine  genügende  Zahl  Familien  gleichzeitig  an  einem 
Orte  sich  ansiedeln  sollte,  wird  es  ihnen  gestattet,  sich  als  selbstständige  Gemeinde 
zu  constituiren.  Je  nach  ihrer  geringeren  oder  grösseren  Bedürftigkeit  erhalten 
sie  aus  Staatsmitteln  Unterstützungen,  welche  nach  der  Höhe  der  im  Jahresbudget 
für  Colonisationszwecke  angewiesenen  Summe  bestimmt  werden.  Diese  gibt  auch 
den  Massstab  für  die  Zahl  der  Familien,  welche  alljährlich  im  Lande  Aufnahme 
finden  kann.  Jeder  Colonist  ist  für  die  Dauer  von  5  Jahren  von  allen  Staat*- 
lasten,  sowie  vom  Dienste  in  der  Landesmiliz  und  für  10  Jahre  vom  aktiven 
Heerdienst  befreit.  Hingegen  treffen  ihn  vom  Tage  seiner  Ansiedlung  alle  La«teu 
der  Gemeinde,  in  welcher  er  sich  niederlässt. 

Dieses  Gesetz  trat  mit  dem  2.  März  1865  in  Kraft.  Die  vielversprechenden 
Vorteile,  welche  es  fremden  Einwanderern  bietet,  hatten  noch  im  seilen  Somm.r 
eine  grosse  Zahl  mit  ihrem  heimatlichen  Lose  unzufriedener  bosnischer  Knieten 
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(rajah)  angelockt.  Sic  gehörten  aber  jener  grösseren  Hälfte  der  bäuerlichen  Rajnh 
Rosniens  an,  welche,  Dank  dem  dort  herrschenden  Colonensystem,  völlig  mittellos 
waren  und  nur  den  Kochkessel  als  Eigenthum  mitbrachte.  Die  Einwanderung  jnusste 
ihnen  leider,  ihrer  zu  grossen  Zahl  und  des  unzureichenden  Staatsfonds  wogen, 
verweigert  werden.  Weniger  hegreiflich  ist  es  aber,  wesshalb  die  serbische  Regie- 
rung zahlreichen  deutschen,  nicht  unbemittelten  Landwirthen  aus  dem  Banatc, 
welche  sich  in  einer  gcseldossenen  Gemeinde  im  Lande  niederlassen  wollten,  die 
Aufnahme  verweigerte.  Man  wünschte,  dass  die  deutschen  Familien  sich  mehr 
vereinzelt  in  verschiedenen  serbischen  Gemeinden  ansiedeln  sollten,  worauf  diese 
jedoch  nicht  eingingen.  Wir  bedauern  aufrichtig  die  Gegensätze,  welche  sich 
zwischen  Slaven  und  Deutschen  in  der  letzten  Zeit  schärfer  entwickelt  haben.  Sie 
wären  aber  noch  beklagens werther,  wenn  in  dieser  Richtung  die  Momente  zu 
suchen  wären,  welche  die  serbische  Regierung  bestimmt  hatten,  den  klaren  Wort- 
laut ihres  Colonisations-Gesetzes  Deutschen  <reßeniiber  uujfünsti«;  zu  deuten! 

DD  OD 

Erfreulich  ist  die  Theilnahme,  welche  sich  in  der  serbischen  Intelligenz  für 
die  Pflege  der  wirths;-haftlichen  Interessen  zu  regen  beginnt  und  von  welcher  ein 
vielfach  unterstützter  Antrag  auf  der  St.  Miolsker  SkupStina  (1867)  betreffend 
<lic  Gründung  eine«  sclbstständigen  Ministeriums  für  Volkswirt- 
schaft Zeugniss  gibt. 
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FINANZEN,  HANDEL,  BERGBAU. 

Finanzielle  Zustände  unter  Milos's  erstem  Regiment  —  Gründung  des  Finanz-Ministeriums  — 
Sein  früherer  und  heutiger  Wirkungskreis.  —  Geschäfte  der  sechs  Sektionen.  —  Ötenerwesen.  — 
Tabak-,  Salz-  und  andere  Regale.  —  Schmuggel.  —  Zollwesen.  —  Neuer  Zolltarif.  —  Taxen.  — 
Staatsgüter.  —  Reservefonds.  —  Hypothekenbank.  —   Sparkasse.  —   Staats-Budgt  t.  —  Kiusen- 
Verwaltung.  —  Oberste  Controlle.  —  Altes  und  neues  Münzwesen.  —  Münzenkurs.  —  Mass  und 
Gewicht.  —  Handel  und  Verkehr  Altserbiens.  —  Unter  der  türkischen  Herrschaft  —  Carey  (Hier 
die  wirtschaftlichen  Verhältnisse  der  Türkei.  —  Verkelirsaufschwuiig  nach  dem  Freiheitskrieg«. 
—  WohlthMtige  Einrichtungen  der  nationalen  Regierung.  —  Serbische  Aus-  und  Einfuhr  in  den 
Jahren  1847,  1862,  1801.  —  Belgrad's  Handclsbcdeutung.  —  Ueber  den  Import  einzelner  Industrie- 
Artikel.  —  Credit-Verhältnisse.  —  Handel  Oesterreichs  und  des  Zollvereins.  —  Mangel  an 
Credit-Instituteu  für  den  Kaufmann.  —  Serbische  Handels-Gesellschaft.  —  Altserbische 
Silber-Bergwerk o.  —  Gegenwärtiger  Zustand  des  Hüttenwesens.  —  Kohlen- 
Minen.  —  Neues  Berggesetz. 

Im  Jahre  1815  hatte  Serbien  nach  langen  blutigen  Kämpfen  seine  Freiheit 
wieder  errungen.  Zur  Einrichtung  eines  geordneten  Staats  Wesens,  zur  Bezahlung 
jener  alljährlichen  Ablösungssumme,  gegen  welche  man  den  gänzlichen  Abzug  der 
türkischen  Späh  i  (Grundbesitzer)  vom  flachen  Lande  zugestanden  erhalten  hatte, 
genügten  die  durch  die  Türken  eingeführten  Auflagen,  deren  lästigste  man  über- 
dies» abzuschaffen  sich  gezwungen  sah,  nicht  mehr.  Es  bedurfte  nothweudig  ihr 
Einführung  von  ordentlichen  und  gerechten  Steuern,  einer  regel- 
mässigen Finanzverwaltung,  vor  Allem  aber  der  Hebung  von  Handel 
und  Gewerben. 

Schwer  mochte  sich  anfänglich  der  serbische  Gebirgssohn  und  Bauer  mit  der 
ihm  auch  von  der  nationalen  Regierung  zugemutheten  weiteren  Bezahlung  von 
Steuern  befreunden.  Mit  der  Verjagung  der  Türken  hatte  er  wohl  gehofft,  für 
iinn  %r  von  solchen  befreit  zu  sein.  Was  wussto  er  viel  von  den  Bedürfnissen 
des  Si.jites,  wenig  begriff  er  die  Noth wendigkeit  der  Gründung  von  Schulen, 
Gerichten  u.  s.  w.  Sie  schienen  ihm  ebenso  überflüssig,  wie  der  Bau  breiter 
Strassen,  kam  er  doch  mit  seinem  kleinen  Pferdchen  überall  fort.  Die  Knesen 
(Herren,  Anführer),  welche  neben  Milos  in  verschiedenen  Landestheilen  die  Auf- 
ständischen befehligt  hatten,  dachten  andrerseits  nicht  daran,  nach  hergestelltem 
Frieden  uneigennützig  für  das  Wohl  des  Volkes  zu  wirken.   Sie  betrachteten  sich 
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vielmehr,  wie  ich  bereits  erwähnte,  als  die  Erben  der  verjagten  Paschas  und  AgaV 
und  hielten  unter  dem  Schutze  einer  ungeregelten  Verwaltung  am  besten  ihren 
Vortheil  gesichert.  Sie  trugen  die  meiste  Schuld  an  dem  Zwischenzustand  all- 
gemeiner Rohheit  und  Ungesetzlichkeit,  der  nun  eintrat.  Milos,  welcher  diesem 
selbstsüchtigen  unpatriotischen  Handeln  strenge  entgegentrat,  sollte  um  jeden  Preis 
beseitigt  werden.  Die  gereizten  Kncscn  (Distrikts- Vojvoden)  fassteu  denn  auch 
das  Landvolk  bei  seiner  schwachen  Seite.  Ohne  der  von  ihnen  missbräuchlich 
erhobenen  Abgaben  zu  gedenken,  stellte  man  ihm  nur  die  vom  Staate  gemachten 
Forderungen  als  ungerecht  und  drückend  vor.  Sie  fanden  bei  dem  wenig  auf- 
geklärten Volke  ein  nur  zu  williges  Gehör,  und  so  entstanden  jene  wiederholten 
Aufruhrscenen,  an  deren  Spitze  sich  Milojc  Djak,  die  Carapic  und  Andere  stellten, 
die  jedoch  Milos  zum  grossen  Missvergnügen  der  diese  Zerwürfnisse  begünstigenden 
Pforte  siegreich  bekämpfte. 

In  einem  Lande,  welches  sich  kaum  dem  Willkührrcgimentc  türkischer 
Pascha's  entrungen  batte,  mochten  die  erhobenen  Auflagen  wohl  theilweise  auch 
in  den  Privatsäckel  ihres  Nachfolgers  geflossen  sein.  Man  übersah  aber  auch 
gerne  das  in  kurzer  Zeit  nach  allen  Richtungen  Geschaffene  und  klagte  nur  über 
die  Schattenseiten  des  nationalen  Milos  sehen  Regiments.  Unter  den  Unzufriedenen, 
welche  in  Constantinopcl  dessen  Einschränkung  verlangten,  waren  jedoch  auch 
jüngere  Männer,  welche  durch  strenge  Staatsgrundgesetze  gegen  alle  Uebergriffc 
gesicherte  Einrichtungen  eines  Rechtsstaates  verlangten,  für  die  weder  Milos  noch 
seine  alten  Kriegsgefährten  einen  Sinn  hatten.  Vor  allem  war  man  darauf  bedacht, 
das  alleinige  Bestimmungsrecht  des  Fürsten  über  die  Verwendung  der  Staats- 
Einnahmen  enge  zu  begrenzen.  Diese  Aufgabe  fiel  neben  dem  Senate,  dem  durch 
§  20  des  damals  (1838)  erlassenen  serbischen  Ustav's  (Grundgesetz)  begründeten 
Finanz-Ministerium  zu.  Dieses  sollte  zugleich  für  die  Errichtung  eines  Katasters 
der  öffentlichen  und  Privatgüter,  nicht  minder  für  Bearbeitung  der  Bergwerke 
und  Bewirtschaftung  der  Forste,  sowie  für  die  übrigen  Geschäfte  sorgen,  die 
seinem  Departement  angehören.  So  war  es  merkwürdigerweise  die  absolutistische, 
in  ihrer  eigenen  Administration  mit  despotischer  Willkühr  wirthschaftendc  Pforte, 
unter  deren  Auspicien  schon  vor  dreissig  Jahren  jene  Institution  entstand ,  welche 
Serbiens  Haushalt  in  solch  strenger  Weise  regelte  und  eine  so  scharfe  Controllc 
gab,  dass  mancher  europäische,  selbst  constitutionelle  Staat,  vor  Allem  aber  die 
Türkei  selbst,  das  staatsschuldenfreie  Serbien  in  dieser  Richtung  zu  beneiden 
Ursache  fände. 

Der  Grundsatz,  auf  dem  die  heutige  serbische  Finanzverwaltung 
beruht,  ist  die  völlige  Concentrirung  und  Verwaltung  aller  öffentlichen  Ein- 
nahmen und  Ausgaben  im  Finanz-Ministerium.    Jeder  Minister  hat  den  ihm  vom 
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Gesetze  eröffneten  Credit  zu  seiner  Verfügung,  der  Finanzminister  allein  ist  es 
jedoch,  der  mit  jedesmaliger  Genehmigung  des  Senate  und  des  Staatsoberhaupt* 
die  erforderlichen  Summen  seinen  Collegen  anweist.  Seine  Aufgabe  ist  heute  be- 
deutend schwierigerer  Natur,  als  sie  es  noch  vor  einigen  Jahren  war.  Er  hat  die 
Verwaltung  aller  öffentlichen  Gelder  und  Staatsgüter,  die  Aufsicht  über  alle  finan- 
ziellen Verwaltungszweige,  die  Leitung  des  Zollwesens,  der  direkten,  und  indirekten 
Steuern,  der  Forste,  des  Salz-  und  Tabak monopols,  der  Regale  u.  s.  w. 

Demselben  sind  weiter  anvertraut:  Die  Oberaufsicht  über  das  Gemeindegut 
überhaupt  und  insbesondere  ein  bedeutender  Kinfluss  auf  die  Gemeinde-Auflagen 
und  deren  Verwendung.  Er  leitet  ferner  das  Montanwesen,  das  landwirtschaft- 
liche, Handels-  und  Gewerbedepartement,  die  Fiskusangelegenheiten,  das  statistische 
Bureau,  und  die  Verwaltung  der  öffentlichen  Fonds  (zugleich  Credit  iminobilier 
und  Sparkasse)-  Der  Finanztninister  besorgt  die  Zusammenstellung  des  Voran- 
schlags der  Staats- Einnahmen  und  Ausgaben.  Er  legt  ihn,  im  Oktober  jedes 
Jahres,  direkt  dem  Senate  vor  und  vertheidigt  ihn  vor  demselben  persönlich. 

Das  Finanz-Ministerium  (Ministcrstvo  Finansija)  wurde    Anfangs,  ent- 
sprechend  den  ihm    vorgesetzten  Zwecken,  in  drei,   und  später,   als   sich  die 
Geschäfte  vielfach  vermehrten,  in  sechs  Sectionen  (Odclenja),  die  alle  unmittelbar 
dem  Finanzminister  (seit  dem  Jahre  1862  Herr  Kosta  Cukic)  untergeordnet  sind, 
getheilt.     Von   diesen  hat  die  erste  Sectios  (Odclcnje  administrativno)  da* 
Steuer-  und  Zollwesen,  die  Verwaltung  der  Fähren  und  der  Staatsgüter,  die  Aus- 
arbeitung aller  Steuer-,  Zoll-  und  Monopolgesetzc,  das  Personal-  und  Disziplinar- 
wesen  des  Finanz-Ministeriums  und  die  gemannte  Administration.  Unter  ihr  steht 
auch  die  Abtheilung  für  die  Kechtsangelegenheiten,  welche  den  Staatsschatz  be- 
treffen. Sie  wählt  die  Vertreter  des  letzteren,  leitet  die  gerichtlichen  Schritte  <re<reo 
die  Staateschuldner,  Lieferanten  und  Rechnungsleger.  Der  Leiter  dieser  Geschäfte 
führt  den  TiteJ:    Rechtsanwalt  des  Staates  (Prawobranitelj),  gegenwärtig  Herr 
Dr.  Z  a  v  n  i.    Die  zweite  Section  (Kaznaeejsko  odelenje)  besorgt  die  Staats- 
kassenverwaltung, bei  welcher  alle  Staatseinnahmen  einfliesscn  und  sämratliche  ge- 
setzlich bestimmten  Staatsausgaben  geleistet  und  verrechnet  werden.    Die  dritte 
Section  (Ekonomno  odelenje)  zählt  zu  ihrem  Ressort:  die  Handels-,  Gewerbe- 
und  landwirthsehaftlichen  Angelegenheiten  und  Anstalten,  die  Musterwirtschaft  zu 
Topcider  und  das  Staatsgestütte  zu  Ljubicevo,  die  Lösung  der  durch  Misswache 
und  Unglücksfälle  hervorgerufenen  Fragen ;   ferner   die  Vorbereitung  der  den 
Landbau,  Handel  und  die  Industrie  betreffenden  Gesetze  und  Vorschriften.  Die- 
selbe Section  hat  die  Aufsicht  über  alle  jene  Refnerunfrszösdinfje,  die  im  Auslande 
verschiedene  Gewerbe  erlernen  sollen.     Sie  leitet  auch  die  Ueberwachung  der 
Gewichte,  Maasse  und  Märkte,  die  Gebarung  aller  Gemeinde-Einnahmen  und  Aus- 
gaben.   Die  vierte  Section  (Statisticno  odelenje)  sammelt,  bearbeitet  und  publi- 
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cirt  die  statistischen  Daten.  Die  fünfte  Section  (Rudarsko  odelenje)  besorgt  die 
Bergbau-Geschäfte.  Die  sechste  Section  (Uprava  fondova)  verwaltet  die  öffent- 
lichen Fonds. 

Die  Staats-Einnahmen  Serbiens  bestehen:  aus  den  direkten  Steuern,  aus 
den  Staatsregalcn,  den  Zoll-  und  Taxgebühren,  aus  den  Erträgnissen  der  Staats- 
güter und  jenen  aus  den  Staatsfonds.  Die  Haupteinnahmequelle  des  Staates  bildet 
die  direkte  Steuer.  Nach  dem  beendeten  Freiheitskriege  wurden  alle  die  ver- 
schiedenen Steuern  und  Frohnden,  welche  die  Türken  unter  den  verschiedensten 
Titeln  in  Serbien  erhoben  hatten,  in  eine  einzige  direkte  Steuer  verwandelt,  welche 
auf  Grund  und  Boden,  den  Gewerbebetrieb  und  den  Handel  vertheilt  wurde. 
Die  Belastung  jeder  einzelnen  Gemeinde  erfolgte  nach  der  Zahl  der  Haus-Com- 
inunionen.  Jedes  Familienoberhaupt  hatte  zur  Bestreitung  der  Staatsbedürfnissc 
13 '/io  Gulden  ö.  W.  als  poresa  (Kopfsteuer)  beizutragen.  Jedoch  blieb  den  Ge- 
meinden die  Vertheilung  der  Steuer  mit  Rücksicht  auf  die  Vermögensverhältnisse 
der  einzelnen  Contribuenten  überlassen.  Der  Unbemittelte  zahlte  manchmal  nur 
4 — 9  Gulden,  die  Wohlhabenderen  hingegen  16 — 20  Gulden.  Die  Schätzung  er- 
folgte durch  die  Ortsältesten  unter  Leitung  der  Dorfrichter  und  mittelst  Assistenz 
der  Bezirkskapitäne. 

Wie  alle  Verhältnisse  dieses  Landes  im  Beginne  seiner  staatlichen  Organi- 
sation ungekünstelt  waren,  so  auch  die  Administration  der  Staatseinkünfte.  Die 
von  den  Dorfältesten  erhobenen  und  an  die  Kapitäne  abgelieferten  Abgaben 
wurden  an  die  Kreisämter  abgeführt,  deren  Kassen  von  Zeit  zu  Zeit  ein  Finanz- 
sekretär des  Fürsten  gegen  einfache  Empfangsbestätigung  leerte.  Von  ihm  wurden 
die  empfangenen  Summen  nach  Kragujevac,  dem  damaligen  Sitze  der  Centrai- 
regierung, zur  weiteren  Verwendung  überbracht.  (Thal.) 

Dieses  einfachste  aller  Steuersysteme  erhielt  bereits  in  der  nächsten  Zeit  eine 
bedeutende  Erweiterung.  Unter  der  Regierung  des  Fürsten  Karagjorgjevic  galten 
folgende  vier  Arten  direkter  Steuern:  1)  Die  Kopf-  und  zugleich  Besitzsteuer 
(poreza),  als  deren  Einheit  der  verheirathete  über  18  Jahre  alte  Grundbesitzern^, 
oder  Handel,  Gewerbe  und  sonstige  Berufe  selbstständig  betreibende  Mann  an- 
genommen wurde.    Sie  wurde  im  Jahre  1842  auf  10\'i  Gulden  ö.  W.  bestimmt. 

2)  Eine  klassenmässige  Immobiliarsteuer  der  Staatsbeamten  (cinovnitki  danak). 

3)  Eine  klassenmäßige  Erwerbsteuer  der  ohne  Grundbesitz  von  privatem  Lolm- 
erwerbe  lebenden  unverheirateten  Männer  (bcc'arski  danak).  4)  Die  Kopfsteuer 
der  nomadisirenden  Zigeuner  (Ilarads).  So  einfach  dieses  Steuersystem  auf  den 
ersten  Blick  erscheint,  so  complicirt  war  es  in  der  Ausführung.  Es  setzte  eine 
sehr  genaue  Kenntniss  des  Zustandes  und  der  Bewegung  der  Bevölkerung  voraus, 
welche  bei  dem  mangelhaften  Bildungsgrade  der  Ortsbehörden,  Geistlichen  u.  s.  w. 
trotz  der  Intervention  der  staatlichen  Aufsichteorgane,  schwer  zu  erhalten  war. 
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Auch  war  die  Einhebung  der  Poreza  eine  sehr  complicirte.  Da  die  Last  einer 
bloss  nach  der  Kopfzahl  bemessenen  Steuer  bei  den  eigentümlichen  Verhältnissen 
der  Hauscoininunion,  in  welcher  oft  8 — 10  steuerpflichtige  Männer  leben,  überaus 
drückend  gewesen  wäre,  so  waren  hier  gesetzliche  Ausnahmen  geboten,  in  Folge 
deren  von  4  steuerpflichtigen  Männern  je  1,  von  6  je  2,  von  8  je  3  und  von  10 
je  4  Köpfe  von  der  Steuer  befreit  wurden.  Die  Steuer  ward  den  Gemeinden 
nach  diesem  Schlüssel  in  einem  Gesatumtbetrage  auferlegt,  ihre  Vertheilung  nach 
den  Vermögensverhältnissen  der  einzelnen  Communionen  ihnen  überlassen,  damit, 
nach  dem  Wortlaute  des  Gesetzes,  den  Armen  „nach  unserm  alten,  menschen- 
freundlichen Brauche,"  die  möglichste  Erleichterung  von  ihren  Mitbrüdern  gewährt 
werde.  —  Die  Klasseusteuer  der  Staatsbeamten  wurde  nach  dem  Schätzungswert!)? 
ihres  unbeweglichen  Vermögens,  bei  einem  Grundwerthe  von  100  Dukaten  mit  2, 
von  100—500  mit  4  Gulden  ö.  W.  u.  s.  w.  erhoben.  —  Die  den  nomadisirenden 
Zigeunern  auferlegten  bedeutenden  Steuern  bildeten  mehr  eine  indirekte  Zwang«* 
massregel,  um  sie  zu  fester  Ansiedlun«;  zu  bestimmen.  —  Die  Bezahlunj*  aller 
Steuern  erfolgte  in  zwei  halbjährigen  Perioden,  am  St.  Georgstage  (21.  April  a.  St) 
und  am  St.  Demetriustage  (26.  November  a.  St.)  an  die  Ortsrichter,  welche  die 
Beträge  durch  die  Vermittlung  der  Bezirksämter  an  die  Kreisamtssteuerkassen  und 
durch  diese  an  das  Finanzministerium  gelangen  Hessen.  —  Schon  auf  der  Landes- 
versammlung im  Juni  1848  wurde  an  den  Fürsten  die  Forderung  gestellt,  „das« 
anstatt  des  üblichen  Besteucrungssystems  eine  Grundsteuer  auf  der  Basis  der  Grösse 
und  Art  des  Bodeneigenthums  eingeführt"  und  dem  Senate  in  Folge  dessen  die 
Ausarbeitung  eines  Gesetzentwurfes  aufgetragen  werde.  Als  Fürst  Milos  zehn 
Jahre  später  zur  Regierung  Serbiens  berufen  wurde,  war  eine  Erledigung  dieser 
wichtigen  Angelegenheit  noch  nicht  erfolgt.  (Tkalac.) 

In  der  ersten  Skupstina,  welche  Fürst  Michail  nach  Kragujevac  berief  (August 
1861),  brachte  dessen  Miuistcrium  mit  jenen  anderen  wichtigen  Gesetzesvorlagen, 
welche  die  Basis  des  neuen  öffentlichen  Rechtes  in  Serbien  schufen,  auch  ein 
neues  Steuergesetz  vor  die  Nationalversammlung.  Es  hatte  eine  stürmische 
Debatte  zur  Folge,  um  schliesslich  mit  grosser  Majorität  angenommen  zu  werden. 
Statt  der  bisher  üblichen  Kopfsteuer  sollte  die  Steuer  nun  Jedermann  ohne  Unter- 
schied der  socialen  Stellung  nach  Maassgabe  des  Vermögens  und  Erwerbes  treffen. 
Zuerst  nach  dem  Besitze  liegender  Güter,  für  Grundstücke,  Gebäude,  Fabriken,  u.  s.  w. 
Dann  nach  den  Einkünften  vom  beweglichen  Eigenthum,  vom  gewerblichen  oder 
llundelaverdienst,  vom  Hauszins,  von  Geldinteressen,  Gehalt  u.  s.  w.  Alle 
Klassen  der  Gesellschaft:  Geistliche,  Mönche,  Beamte,  Gemeindevorsteher, 
Lehrer  und  Taglöhner  (§  1),  Kirchen  und  Klöster,  Privat-  und  Wohl- 
thätigkeitsanstalten,  Gemeindebesitzungen,  Handels-  und  Industriegesellschaften, 
Commanditen  u.  s.  w.  (§  2),  ja  selbst  der  Fürst,  insofern  es  sich  um  sein  PriY*t- 
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vermögen  handelte,  sollten  zur  Steuerzahlung  verhalten  sein.  Sämmtliche  Steuer- 
pflichtigen sollten  in  6  Klassen  getheilt,  die  Klassifikation  nach  je  3  Jahren  er- 
neuert werden. 

Man  hoffte  durch  diese«  im  weitesten  Masse  angewendete  Einkommensteuer- 
gesetz nicht  nur  einen  Akt  volkswirtschaftlicher  Gerechtigkeit  zu  vollziehen, 
sondern  auch  das  Einkommen  des  Staates  um  pin  Bedeutendes  zu  erhöhen.  Die 
öffentliche  Meinung,  in  den  Donauländern  mehr  als  irgendwo  allen  Neuerungen 
abhold,  wendete  sich,  trotz  der  ersten  Zustimmung  der  Skupstina,  bald  einstimmig 
gegen  die  praktische  Durchführung  des  neuen  Steuergesetzes.  Alle  Belehrung  von 
Seiten  der  Presse  und  Regierungsorgane  war  vergebens.    Die  Ortsrichter,  Popen 
und  Kapitäne,  welche  die  Massregel  in  ihren  grossen  Vortheilen  für  den  Einzelnen 
und  den  Staat  beleuchten  und  popularisiren  sollten,  konnten  in  den  Ortsversamm- 
lungen nicht  durchdringen.    Der  Widerstand  war  ein  so  einmüthiger,  dass  die 
Regierung  sich  endlich  zur  Zurückziehung  des  Gesetzes  bestimmt  sah.    In  seiner 
Eröffnungsrede  der  Skupstina  vom  Jahre  1864  bedauerte   Fürst  Michail  die 
Schwierigkeiten,  welche  sich  der  Ausführung  des  neuen  Steuergesetzes  entgegen- 
gestellt hatten  (S.  557),  und  betonte  die  unabweisbare  Noth wendigkeit  einer  ander- 
weitigen Reform  des  in  Uebung  befindlichen.  Finanzministcr  Cukic*  legte  hierauf 
der  Versammlung  einige  Punctationen  vor,  durch  welche  der  Kreis  der  Steuer- 
zablcnden  erweitert  und  der  Betrag  der  Steuern  erhöht  wurde.   Die  Skupstina  er- 
theilte  per  Regierungsvorlage  ihre  Zustimmung.    Dieselbe  enthält  folgende  Sätze: 
Jeder  Steuerkopf,  d.  h.  jeder  verheirathete,  18  Jahre  alte  Grundbesitzer,  Handel- 
und  Gewerbetreibende  oder  sonst  selbstständig  eine  Familie  ernährende  Mann 
bezahlt  12'/i  Gulden  ö.  W.  Poreza.    Von  dieser  wird  die  Hälfte  als  Kopf-  die 
zweite  als  Besitzsteuer  betrachtet.    Diese  Steuer  wird  wie  früher  den  Gemeinden 
nach  der  Zahl  der  Steuerköpfe  im  Gesammtbetrage  auferlegt.    Die  Vertheilung 
auf  die  einzelnen  Individuen  erfolgt  aber  in  der  öffentlichen  Versammlung  aller 
Gemeindeangehörigen  unter  Vorsitz  der  Kmeten  (Schulzen),  Gcmeinderäthe  (odbor- 
niei)  und  unter  Zustimmung  der  Friedensgerichte,  mit  Berücksichtigung  der  fak- 
tischen Besitzverhältnisse  des  Einzelnen.    So  entstanden  in  den  Dörfern  3 — 10,  in 
den  Städten  10 — 20,  in  Belgrad  32  Steuerklassen.  —  Die  Junggesellen,  soweit  sie 
nicht  durch  ein  jährliches  Einkommen  von  320  Gulden  ö.  W.  ohnediess  steuer- 
pflichtig sind,  bezahlen  in  4  Abstufungen  von  ihrem  Verdienst  1 — 4  Gulden-  —  Auch 
das  neue  Gesetz  sucht  die  nomadisirenden  Zigeuner  durch  eine  verhältnissmässig 
hohe  Besteuerung  an  den  Boden  zu  fesseln.  Der  Mann  bezahlt  nämlich  9J/s,  junge 
Leute  zwischen  14—20  Jahren  3,  und  Kinder  von  8—14  Jahren  2  Gulden  ö.  W. 
—  Alle  Serben,  und  auch  die  Geistlichen,  Beamten  und  Lehrer,  wurden  in  den 
Kreis  der  Steuerpflichtigen  einbezogen.    Ausgeschlossen  wurde  nur  der  niedere 
Klosterclerus,  die  Soldaten  des  stehenden  Heeres,  die  Ortsrichter  —  als  Entgelt 
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für  das  von  ihnen  unentgeltlich  verrichtete  Amt  —  der  vierte,  sechste,  achte,  zehnte 
Genosse  der  Hauscommunion,  Greise,  Minorenne,  Sieche,  Sträflinge  und  die  im 
Auslande  Lebenden,  wenn  sie  kein  beträchtliches  Vermögen  in  Serbien  besitzen. 
Neuaufgenommenc  Staatsbürger  sind  für  zwei,  Neuvermählte  für  ein  halbes  Jahr 
steuerfrei. 

Das  Ergebnis»  dieser  direkten  Porezasteuer  betrug  im  Jahre  186G:  16,190,000 
Steuer-Piaster. 

Zu  den  neusten  Einnahmequellen  der  serbischen  Staatsverwaltung  gehören  der 
Tabak  und  das  Salz.  Ersterer  kommt  grösstenteils  aus  der  Türkei,  letzteres  zum 
Theil  aus  der  Walachei  und  aus  dem  entfernten  Frankreich  (Seesalz),  welche 
Länder  mit  der  wenig  rational  betriebenen  Salzindustrie  Oesterreichs  erfolgreich 
coneurriren. 

Seit  dem  15.  März  1865  ist  die  Rcgalabgabe  für  den  eingeführten  Tabak  da- 
hin  abgeändert  worden,  dass  für  1  Okka  Tabak,  gleichwie  für  100  Stück  Cigarren, 
ohne  Unterschied  der  Qualität  und  abgesehen  von  dem  besonders  zu  bezahlenden 
Eingangszol) ,  12  Piaster  (1  Gulden  ö.  W.)  eingehoben  werden.  Diese  enorme 
Steigerung  der  früheren  Abgabe  erhält  den  geringeren  Sorten  fremden  Tabaks 
gegenüber  die  Bedeutung  eines  Prohibitivzolles.  Diese  Massregel  wurde  zum 
Theil  wegen  der  häufigen  falschen  Deklarationen  über  die  Qualität  der  ein- 
geführten Tabake,  zur  Sicherung  des  Fiscus  hervorgerufen,  namentlich  aber  um 
den  einheimischen  Tabakbau  zu  beleben.  Derselbe  hat  sich  auch  seitdem  auf  das 
Hundertfache  gesteigert  und  findet  bereits  durch  Schmuggel  einen  sehr  guten  Ab- 
satz in  Oesterreich  und  Romanien,  wo  bekanntlich  das  Tabakmonopol  besteht. 
Von  Salz  und  Tabak  wird  transito  Serbien  kein  Durchfuhrzoll  erhoben. 

Der  Staat  bezog  im  Jahre  1866  vom  Salzregal  840,703,  vom  Tabakregal 
48,363  Stcuerpiaster.  (Diese  Ergebnisse  ändern  sich  alljährlich  sehr  bedeutend.) 
Als  Regalien  behielt  sich  der  Staat  weiter  vor:  Die  Fischerei  in  der  Donau  und 
Savc  —  sie  wird  verpachtet  —  die  Fähren  über  alle  Flüsse,  die  Post  und  den 
Telegraphen  (S.  583)  und  den  Bergbau.  Die  Einnahmen  aus  allen  diesen  Re- 
galen betrugen  im  Jahre  1866  gegen  400,000  Steuerpiaster. 

Der  Schmuggel  nach  Oesterreich  bildet  eines  der  einträglichsten  Geschäfte 
der  Bewohner  der  serbisch-österreichischen  Donau-Save-Ufcr.  Beinahe  in  der  ganzen 
österreichischen  Grenze  —  also  unter  den  Augen  der  kostspieligen  Cordonsmiliz  — 
wird  bloss  türkischer  Tabak  geraucht,  walachisches  oder  zurückgewandertes  öster- 
reichisches Salz  verzehrt.  Die  grosse  Preisdifferenz  gestaltet  namentlich  den 
Schmuggel  des  letzteren  sehr  lohnend.  Geräth  Serbien  mit  der  Türkei  hingegen 
in  Conflict.  oder  lassen  sonstige  Ursachen  der  österreichischen  Regierung  Waffen- 
und  Munitionsverbote  opportun  erscheinen,  so  gelangt  der  Waffenschmuggel  nach 
Serbien  zu  vollster  Blüthe.    Die  Gewölbe  der  Belgrader  Waffenhändlcr  füllen  sich 
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dann  mit  österreichischen  Gewehren.  Ich  sah  solche  mit  Kapselsehlössern  um  1  Vi 
Dukaten  verkaufen.  Die  langen  nationalen  ..  Albaneserinnen"  mit  Fcuerschloss  sind 
viel  theurer.  Italienische  Läufe  aus  Mailand  u.  s.  w.  kosten  3,  4 — 6  Dukaten. 
Die  Schäfte  mit  schönen  Sehnitzarbeiten  werden  von  den  einheimischen  Waffen- 
schmieden gefertigt. 

Es  bestehen  in  Serbien  26  Zollämter  (djumruk),  von  denen  die  an  der 
österreichischen  Grenze  die  wichtigsten  sind. 

Am  23.  Januar  1864  wurde  von  der  serbischen  Finanz- Verwaltung  ein  neuer 
Zolltarif  publicirt*),  dessen  Bestimmungen  über  das  Zollwesen  sich  von  dem  vorher 
üblichen  in  Folgendem  unterscheiden: 

1)  Der  alte  Zolltarif  war  derselbe  für  Ein-,  Aus-  und  Durchfuhr;  der  neu 
eingeführte  ist  für  die  Einfuhr  und  für  die  Ausfuhr  ein  verschiedener,  und  der 
Durchfuhrzoll  ist  gänzlich  aufgehoben.  2)  Der  früher  erhobene  Zoll  wurde  nach 
dem  Ilandelskursc  (1  Piaster  =  40  Para),  der  jetzige  wird  nach  dem  Steuerkurse 
(1  Piaster  =  80  Para)  erhoben.  3)  Der  nach  dem  Werthe  der  Waarcn  zu  zahlende 
Zoll  ist  für  die  Einfuhr  der  frühere,  3%,  geblieben;  für  den  Export  ist  derselbe 
auf  2°o  herabgesetzt  und  bei  beiden  Tarifen  sind  zahlreiche  Werthzölle  in  speci- 
fische  Zölle  umgewandelt  worden.  Für  fertige  Kleider  ohne  Unterschied  ist 
beispielsweise  früher  der  3procentigc  Einfuhrzoll  bezahlt  worden,  wobei  der 
Handclskurs  (1  Piaster  =  40  Para)  zur  Anwendung  kam,  während  gegenwärtig 
alle  orientalischen,  von  sehr  groben  und  schweren  Tuchen  angefertigten  Kleidungs- 
stücke davon  ausgenommen  sind^nd  für  dieselben  pro  Centner  240  Steuerpiaster 
bei  dem  Importe  gezaldt  werden  müssen.  In  ähnlicher  Weise  hat  durch  die  vor- 
erwähnte Umwandlung  der  Werthsabgabe  in  eine  speeifische  auch  für  eine  ganze 
Reihe  anderer  Importartikel  eine  bedeutende  Erhöhung  des  Einfuhrzolles  statt- 
gefunden. 

Die  Aufhebung  des  Transitzolls  wurde  durch  die  starke  Abnahme  des  Durch- 
fuhrhandels im  Jahre  1863  veranlasst.  Man  entschloss  sich  zu  diesem  Schritte,  in 
der  Hoffnung,  dadurch  wieder  eine  Hebung  des  Transit«  herbeizuführen,  welcher 
durch  die  neuen  Strassen  aus  den  Donau- Hafenplätzen  Lom  und  Vidin  nach  Nis 
und  Sofia,  von  dem  Wege  über  Serbien  abgeleitet  worden  war.  Bis  heute  ist 
jedoch  eine  bedeutende  Vermehrung  der  Durchfuhr  nicht  erzielt  worden. 

Die  Erhöhung  der  Zolltarifsätzc  führte  seit  1864  eine  stete  Steigerung 
der  Zolleinnahmen  herbei.  Natürlich  wollte  sich  der  Kaufmannsstaud  anfänglich 
mit  denselben  nicht  sehr  befreunden.  Man  klagte,  dass  der  neue  Tarif  besonders 
in  der  Douane  von  Belgrad  ohne  Nachsicht  gehandhabt  werde.  Die  kleinen  Im- 
porteure waren  nicht  im  Stande,  die  erhöhten  Zolltarifsätze  sofort  bei  der  Einfuhr 

*)  Freu*«.  Handclaarchiv  18«5. 


Digitized  by  Google 


616 


FINANZEN,  HANDEL,  BERGBAU. 


zu  entrichten.  Nur  bei  dem  importirten  Salz  und  Tabak  gestattete  die  serbische 
Regierung  durch  einen  im  Februar  1865  ins  Leben  getretenen  Erlaß«  das  Kredi- 
tiren der  betreffenden  Regalabgaben  gegen  angemessene  Caution  nach  Verhältniss 
des  Betrages  bis  zu  sechs  Monaten.  Das  jedem  Importeur  ohne  Unterschied  der 
Nationalität  zu  creditireude  Regale  soll  sich  jedoch  nicht  auf  weniger  als  50  und 
mehr  als  5000  Dukaten  belaufen.  Die  Caution  wird  durch  Hypothek  oder  Bürg- 
schaft geleistet,  und  entfällt,  so  lange  die  betreffenden  Waaren  in  den  Magazinen 
des  Zollamts  liegen. 

Die  Erträgnisse,  welche  dem  serbischen  Staatsschatze  unter  dem  Titel  Ge- 
bühren zumessen,  bestehen  aus  Dekrettaxen  bei  Amtsverleihungen,  Passtaxen, 
Erbschaftstaxen  und  Gebühren  für  gewisse  Amtshandlungen  der  Staatsbehörden. 
Es  sind  dies  Sportein  aus  der  Civilrcchtspflege  und  für  amtliche  Ausfertigungen 
der  Gerichte,  Geldbussen,  mit  welchen  geringere  Freiheitsstrafen  abgelöst  wer- 
den u.  s.  w.  Alle  diese  Taxen  werden  von  den  amtshandelnden  Behörden  direkt 
eingezogen.  Die  Gebühren -Einnahmen  beliefen  sich  im  Jahr  1866  an  Gerichts- 
taxen auf  1,100,000,  für  Amtshandlungs-Gebühren  auf  500,000  und  an  Strafgeldern 
auf  150,000  Steuerpiaster. 

Das  Finanzministerium  verwaltet  alle  beweglichen  und  unbeweglichen  Staats- 
güter, welche  aus  Nationalmitteln  angekauft,  abgelöst  oder  fundirt  worden  sind. 
Hierher  gehören  in  erster  Linie  die  allodificirten,  ehemals  türkischen  Militärlehen 
(Timar,  Mukaat  und  Simajet),  deren  Erträgnisse  mit  in  den  an  die  Pforte  zu 
entrichtenden  Tribut  einbezogen  wurden  und  vollkommen  serbisches  Staatsgut  ge- 
worden sind;  ferner  die  von  den  emigrirten  Türken  im  Jahr  1863  abgelösten 
Güter  sowie  die  zu  Staatsforsten  erklärten  Waldungen  und  endlich  der  Rcservc- 
Staatsfond.  Die  Einkünfte  aus  dem  immobilen  Staatseigentum  betrugen  im 
Jahr  1866:  direkte  Bewirtschaftung  der  Staatsgüter  30,000,  Pachtgelder  von 
Staatsdomaincn  330,000,  aus  den  abgelösten  Gütern  der  türkischen  Emigranten 
244,309  Steuerpiaster. 

Einen  bedeutenden  Theil  des  Staatsgutes  bildete  früher  der  Reservefond 
(nepokretna  kassa)  von  dem  Fürsten  Milos  aus  den  Ersparungen  des  Staatsbudget 
seiner  ersten  Rcgierungsepoche  begründet.  Er  wurde  in  letzter  Zeit  gänzlich  auf 
Rüstungen  ausgegeben.  Nach  Abschluss  der  letzten  Jahresrechnung  zählt  die 
serbische  Staatskasse  einen  Ueberschuss  von  14  Mill.  Piastern,  die  zur  Deckung 
besonderer  Ausgaben  rcservirt  bleiben  und  an  Private  gegen  Zinsen  ausgeliehen 
werden. 

Der  Schulfond,  von  dem  im  X.  Capitel  ausführlicher  die  Sprache  sein 
wird,  wird  von  einem  Spccial-Comife'  ganz  abgesondert  administrirt.  Ausserdem 
giebt  es  noch  Gemeinde-,  Waisen-,  Wittwenpensions-  und  Kirchenfonds. 
Diese    vereinigten   Kapitalien   bilden    zusammen  eine  Art  Hypothekenbank 
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(uprawa  fondowa).  An  der  Spitze  diese«  Institute  Bteht  ein  Chef,  von  dem  Finanz- 
minister ernannt.  Die  Uprawa  fondowa  giebt  Darleihen  in  Serbien  gegen  hypo- 
thekarische Sicherheit.  Es  wird  dem  Darlehensempfänger  nur  bis  auf  die  Hälfte 
des  abgeschätzten  Verkehrswerthes  seiner  Ländereien  und  anderer  Immobilien 
Credit  gegeben.  Für  die  richtige  Abschätzung  der  verpfändeten  Grundstücke  sind 
die  Schätzer  und  der  anwesende  Regierungsbeamte  verantwortlich.  Die  Darlehens- 
empfänger  erhalten  die  Valuta  in  haarem  Gelde.  Sie  zahlen  für  das  geliehene 
Capital  3  %  Zinsen  und  1  %  Tilgungsbetrag  alle  sechs  Monate.  Die  Uprawa 
verzinst  die  von  Privaten  und  öffentlichen  Fonds  erhaltenen  Capitalien  mit  2  Vi  % 
halbjährlich;  die  nicht  behobenen  Interessen  werden  nach  Verlauf  von  6  Monaten 
zum  Capital  geschlagen.  Mit  demselben  Institute  ist  eine  im  vorigen  Jahre  er- 
standene Sparkasse  verbunden.  Man  kann  in  derselben  Beträge  von  5 — 500,000 
Piastern  anlegen.  Diese  Einlagen  werden  mit  2'/i  %  halbjährlich  verzinst.  Die 
Statuten  der  Sparkasse  sind  in  Allem  so  günstig  für  den  Privaten,  dass  ihr  selbst 
aus  Oesterreich  im  ersten  Jahre  des  Bestehens  schon  crejren  6000  Stück  Dukaten 
anvertraut  wurden,  obwohl  derartige  Institute  in  Temesvar,  Neusatz,  Beckerek 
bestehen. 

Die  Form  des  Staatsbudgets  ist  auch  in  Serbien  die  sonst  allgemein  übliche. 
Jeder  Minister  hat  den  Voranschlag  des  mutmasslichen  Geldmittelbedarfs  seines 
Ressorts  für  das  nächste  Finanzjahr  (1.  Nov.  —  31.  Okt.)  zu  verfassen  und  mit 
den  nöthigen  Erläuterungen  dem  Senate  zur  Prüfung  und  Verwilligung  vorzu- 
legen. Auf  Grundlage  der  verschiedenen  Specialetats  wird  sodann  das  Gesammt- 
budget  zusammengestellt  und  dem  Fürsten  zur  Sanction  vorgelegt,  wodurch  es 
Gesetzeskraft  erlangt.  In  der  Fürst  Alexander'schen  Regierungsepoche  war  es 
nicht  üblich,  den  Budgctvoranschlag  zu  veröffentlichen.  Erst  Fürst  Michael  er- 
füllte diese  Forderung  des  constitutionellcn  Staatswesens.  Das  projektirte  Budget 
wird  nun  alljährlich  in  der  amtlichen  „Srbske  Novine"  publicirt.  Es  ist  den 
Ministern  nicht  gestattet,  ohne  Genehmigung  des  Senates  Ausgaben  über  das  Maasa 
des  ihnen  gesetzlich  bewilligten  Credites  zu  machen,  und  eben  so  wenig  darf  eine 
Staatsbehörde  eigenmächtig,  ohne  eingeholte  höhere  Genehmigung,  die  von  ihr 
präliminirten  Ausgaben  überschreiten. 
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Uebcrsicht  des  am  30.  November  1867  gesetzlich  genehmigten  Staatsbudget 

Serbiens  ftir  das  Finanzjahr  1868. 


(In 


1  Gulden  6.  W.) 


Ausgaben. 


Direkte  Bewirthschaftungder 

Staatsgüter  

Pachte  von  Staatsgütern 
Interessen  von  Staatsgeldern 

Staatsdruckerei  

Staatsökonomie  Topeiderund 
Staatsgestüt  

I  ost      •     i     •         .     .     •  • 

Telegraph  

Erträgniss  des  Ccntralfonds 

Direkte  Steuern    .    .    .  . 

Salzregal   . 

Tabakregal  

Zölle  

Gerichts-,  Kanzlei-,  Quaran- 
täne-, Auctions-,  Forst- 
taxen und  Erbsehaften 

Von  den  Ministerien  nicht 
verwendete  Summen  .  . 

Kursdifferenzen     .    .    .  . 

Verkauf  herrenlosen  Vieh's 

Strafgelder  

Aus  dem  Schulfond   .    .  . 

Ertrag  angekaufter  türki- 
scher Güter  

Unvorgesehene  Einnahmen 


17000 
420000 

10000 
350000 

32000 
216000 
200000 
380000 
16480000 
500000 
400000 
4400000 


1(574000 
100000 


40000 
170000 
1200000 


24 
IE 


U  I.U 


Civilliste  des  Fürsten  .  . 
Tribut  an  die  Pforte  .  . 
Abgabe  an  den  Patriarchen 
von  Constantinopel  .  . 
Kosten  der  Nationalver- 
sammlung   

Senatskosten  

Zulage    für  den  Minister- 
präsidenten   

Pensionen,  Wartegelder  und 
Remunerationen  für  höhere 

Staatsdiencr  

Für  unvorhergesehene  or- 
dentliche Ausgaben    .  . 
Für  ausserordentl.Ausgaben 
Sekretär  des  fürstl.  Hauses 
Oberste  Rechnungscontrolle 
Pensionen  und  Gnadengaben 
Ministerium  der  Justiz  .  . 
„        des  Cultus  und 
Unterrichts  . 
des  Aeussern 
des  Innern  .  . 
der  Finanzen 
des  Krieges 
d.öffentl.  Arbeiten 


n 


Zusammen  28879000 


Zusammen 


1200000 
1176255 

5040 

30000 
482968 

6000 


100000 

24000U 
900000 
144«0 
275X96 
82741*5 
31 15690 

2782688 
928740 
5805108 
1727457 
7839638 
1374060 

28831414 


Die  serbische  Kassenverwaltung  ist  sehr  einfach  und  zweckmässig  einge- 
richtet. Die  Staatskassen  (Kreis-,  Gerichts-,  Zoll-,  Post-,  Telegraphen-  und  die 
Staatshauptkassc)  stehen  sämmtlich  unter  doppelter  Sperre.  Alle  Einnahmen  und 
Ausgaben  erfolgen  in  Gegenwart  zweier  mit  der  Sperre  betrauten  Beamten.  Für 
die  Buchführung  ist  der  kaufmännische  Styl  eingeführt.  Das  Ka&senjournal  ist 
monatlich  abzuschließen.  Alle  Kassen  erhalten  die  Bücher  paginirt  und  paraphirt 
vom  Finanz-Ministerium  und  unter  dessen  Siegel.  Bis  spätestens  am  15.  November 
müssen  alle  Rechnungsabschlüsse  dem  Ministerium  übergeben  werden.  Dieses 
prüft  dieselben  auf  Grundlage  seiner  eigenen  Rechnungsergebnisse,  verfasst  den 
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Hauptrechnungsabschluss  und  übergiebt  diesen  unter  Verantwortlichkeit  des  Finanz- 
ministers im  März  oder  April  dem  Senate  zur  Revision  und  Liquidation. 

Die  Vollziehung  der  dem  Senate  obliegenden  höchsten  Rechnungscontrolle  er- 
folgt von  der  direkt  unter  demselben  stellenden  „Obersten  Controllsbchörde" 
(glavna  kontrola).  Sie  ist  zur  gesetzlichen  Ueberwachung  aller  Staats-,  Gemeinde-, 
Waisen-,  Wittwenpensions- ,  Schul-  und  Kirchenfonds  berufen.  Ihr  ist  auch  die 
unvermuthete  öftere  Visitation  der  öffentlichen  Kassen,  sowie  die  Abstellung  der 
sich  einstellenden  Missbräuche  in  deren  Gebahrung  zur  Pflicht  gemacht.  Endlich 
hat  dieselbe  die  besondere  Aufgabe,  aus  sämmtlichen  geprüften  und  liquidirtcn 
Rechnungsabschlüssen  jährliche  vergleichende  Uebersichten  des  gesammten  Staats-, 
Gemeinde-  und  Kirchenhaushalts  zu  veröffentlichen.  Der  gegenwärtige  Chef  der 
obersten  Centraibehörde  iet  Herr  Danilo  Danic.  Ihm  sind  3  Räthe,  1  Sekretär, 
3  Archivare  und  25  Rechnungsbeamte  beigegeben. 

Selbstverständlich  hatte  das  altserbische  Reich  seine  eigenen  Münzen.  Die 
ältesten  sollen  angeblich  bis  Muntimir,  also  vor  Gründung  der  Dynastie  Nemanja, 
zurückreichen.  Das  Belgrader  Museum  bewahrt  altscrbischc  Geldzeichen  aus  dem 
X.  Jahrhundert.  Man  nannte  sie  allgemein  Dinare.  Specieil  wurden  geprägt 
Slatica  (Dukaten),  Perper,  Bjelica,  Dinar  u.  8.  w.  Die  letzten  serbischen  Münzen 
rühren  von  Gjorgje  Brankovic  her.  Heute  heisst  das  Geld  novac.  Die  serbische 
Staatsgewalt  hat  bisher  das  ihr  unzweifelhaft  zustehende  Münzrecht,  wahrscheinlich 
wegen  des  Mangels  an  edlen  Metallen  im  Lande  selbst,  nicht  ausgeübt.  Die  einst 
so  ergiebigen  Silberbergwerke  von  Novo-Brdo,  Janjevo  u.  s.  w.  befinden  sich  in 
den  abgetrennten  altserbischen,  gegenwärtig  türkischen  Lande6theilen.  Doch  ge- 
denkt die  serbische  Regierung,  laut  einem  Erlass  vom  Januar  1868,  welcher  die 
weitere  Einfuhr  fremder  Kupfermünze  verbietet,  demnächst  für  den  Kleinverkehr 
Landcs-Scheidemünzc  zu  schaffen,  da  die  kursirenden  in  Oesterreich  seit  20  Jahren 
ausser  Kurs  gesetzten  Kupfermünzen  der  alten  Wicnerwäbrung  als  höchst  unbequem 
und  abgenutzt,  hierzu  dringend  aufforderten.  Von  Geld-  und  Silbermünzen  kursiren 
hauptsächlich  in  Serbien: 

Oesterreichische  Randdukaten    =»    60  Handelspiastcrn. 
„  alte  Zwanziger  =4  „ 

„  alte  Zehner      =2  ,, 

„  Silberguldcn      =    12"i  „ 

Russische  Rubel  =  20 

20  Kopekenstückc     =     4  „ 
Türkische  Silbermedschidijc       =22  „ 
„        Goldmedschidije        =116  „ 
Fremdes  Papiergeld,  mit  Einschluss  der  türkischen  Kaime's,  wird  im  Privat- 
verkehr selten,  bei  den  öffentlichen  Kassen  aber  gar  nicht  angenommen. 
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MaasB  und  Gewicht  sind  zum  Theil  noch  aus  der  türkischen  Regierung*- 
epoche  herkömmlich  gehliehen.  Als  Längenraass  gilt  der  Arsin  =  2,01  Wiener 
Fuss,  als  Handelsgc wicht  gilt  die  Okkn  zu  4  Litra,  diese  zu  100  Dramen  = 
2I(4  österreichischen  oder  2'/»  preussischen  Pfunden  sowohl  für  Körnerfrüchte, 
Obst  u.  s.  w.  wie  für  Flüssigkeiten.  Stoffe  aus  Oesterreich  u.  s.  w.  werden  nach  der 
österreichischen  Elle,  türkische  aber  nach  der  türkischen  Elle  (rif)  gemessen. 
In  den  Apotheken  wurde  das  österreichische  Medicinalgewicht  eingeführt. 

Als  sich  die  •Scrbenstäramc  in  Ulyneum  ansiedelten,  fanden  sie  im  Innern, 
besonders  aber  an  der  adriatischen  Küste,  zahlreiche  Städte  vor.  Car  Dusan* 
Gesetze  bestätigen  die  Freiheiten  der  grieehischen  und  anderer  Handelsemporien, 
welche  dieselben  vermöge  besonderer  Chrysobullen  besassen,  im  Allgemeinen,  ohne 
uns  über  deren  spccielle  Vorrechte  und  Stellung  im  Staate  aufzuklären.  Wir 
wi.ssen  nur,  dass  die  Handelsstädte  von  der  Verpflegung  durchreisender  Bojaren, 
Adeligen,  Beamten  u.  s.  w.  befreit  waren.  Der  Handel  wurde  grosscntheils  durch 
Faktoreien  vermittelt,  welche  die  Seestädte  im  Innern  unterhielten.  Auch  gab  es 
viele  reisende  Händler  aus  Ragusa,  Thessalonika  u.  s.  w.,  die  durch  besondere  Ge- 
setze geschützt  waren.  Schon  im  Jahr  1185  schloss  Nemanja  mit  Ragusa  eiuen 
Vertrug,  welcher  der  Republik  den  freien  Handel  mit  den  serbischen  Hinterländern 
zusicherte.  Nach  Urkunden  lieferte  sie  im  14.  Jahrhundert  Salz  nach  der  Boce» 
di  Cattaro.  (Safarik,  serb.  Schriftthum.)  Im  15.  und  16.  Jahrhundert  blühten 
grossnrtige  Handclsfactoreien  in  Belgrad,  Serajevo,  Novipazar,  Novobrdo,  Prokuplje 
und  a.  O.  Es  bestand  ein  lebhafter  Handel  mit  Produkten  des  Landes,  mit  Edel- 
metallen, Kupfer,  Blei,  Eisen,  Pelzwerk,  Wachs,  Honig  u.  s.  w.  gegen  die  einge- 
führten Erzeugnisse  des  Handwerks  und  Luxusfabrikate  einer  vorgeschrittenen 
höheren  Industrie. 

Nach  der  türkischen  Unterjochung  der  byzantinisch -serbischen  Staaten  floh 
die  Rajah  nach  Möglichkeit  die  Städte.  Der  Christ  bebaute  das  Land,  sein  Herr, 
der  Spahi,  lebte  in  den  Städten  und  verprasste  dort  seine  Revenuen.  Die  ein- 
träglichen Gewerbe  wurden  bald  ausschliesslich  nur  von  Moslim  getrieben.  Der 
Handel  ging  in  ihre  Hände  über  oder  wurde  von  den  mit  ihnen  stets  auf  gutem 
Fusse  verkehrenden  Armeniern  und  Fanarioten  monopolisirt.  Noch  im  17.  Jahr- 
hundert gab  es  in  der  Türkei  nach  den  Versicherungen  von  Reisenden  (Brown) 
einzelne  blühende  Handelsstädte.  Im  18.  Jahrhundert  verfielen  dieselben  zum  Theil 
in  Folge  der  Kriege  mit  Oesterreich  und  Russland  immer  mehr,  und  die  beendigten 
Freiheitskriege  fanden  in  Serbien  nur  mehr  ein  Volk  von  verarmten  Bauern 
und,  entsprechend  ihren  einfachen  Bedürfnissen,  kaum  die  ersten  Ansätze  eines 
Kleinhandels  und  Gewerbes  vor. 

Mit  wenigen  aber  treffenden  Worten  charakterisirt  Carey,  der  berühmte 
amerikanische  Nationalökonom,  die   heutigen  wirtschaftlichen  Verhältnisse  der 


Digitized  by  Google 


FINANZEN,  HANDEL,  BERGBAU. 


621 


europäischen  Türkei.  In  dem  Abschnitte*)  „die  Occupation  der  Erde"  heisst  es: 
„Das  fruchtbare  Gebiet  der  unteren  Donuu,  einet  der  belebte  Schauplatz  der  römi- 
schen Industrie,  liefert  jetzt  nur  den  kärglichen  Unterhalt  für  einige  serbische 
Schweinehirten  und  walachische  Hauern",  und  auf  den  Ruinen  der  berühmtesten 
musischen  Städte,  wie  z.  B.  der  Hauptstadt  Ratiaria  (Anter  in  Bulgarien),  leben 
heute  nur  wenige  türkische  Bettler,  darf  ich  wahrheitsgetreu  hinzufügen.  Man 
glaube  nicht,  dass  diese  Aussprüche  parteiisch  gefärbt  seien.  Professor  Braun, 
der  populäre  Gelehrte  und  gründliche  Kenner  des  Orients,  schloss  seinen  inter- 
essanten Vortrag  über  Constantinopel  im  Liebig'schen  Hörsäle  zu  München 
(18.  Dez.  1867)  mit  den  Worten:  „Eine  Zukunft  gibt  es  für  die  verkommene  tür- 
kische Race  nicht",  und  merkwürdigerweise  verkündete  am  Belben  Tage  Zia  Bei, 
einer  der  geistvollsten  jüngeren  Reforintürken,  in  seinem  offenen  Briefe  (Paris 
18.  Dezember  1867)  das  Gleiche,  nur  in  anderen  Worten  und  mit  verschiedener 
Motivirung!  — 

Namhaft  sind  die  Anstreni;um:en,  welche  das  nationale  serbische  Regiment 

CT         CT        '  CT 

gleich  von  Beginn  an  zur  Belebung  von  Handel  und  Gewerben  machte.  Mit  der 
besonders  von  Fürst  Milos  eifrig  betriebenen  Anlage  von  Städten  und  geschlossenen 
Klecken  hielt  die  Verbesserung  des  arg  vernachlässigten  Communikationswesens 
gleichen  Schritt.  Es  wurde  eine  Handels-  und  Gewerbeschule  in  Belgrad  begrüudet, 
die  Marktfreiheit  für  die  geeignetsten  Verkehrsplätze  eingeführt,  ein  Handelsgesetz- 
buch verfasst  (1866),  und  die  Handelsfreiheit  unter  wenigen  Beschränkungen  als 
ein  Nationalrecht  ausgesprochen.  Ueber  die  gesetzlichen  Bestimmungen  für  den 
Handelsbetrieb  erklärt  Tkalac  auf  Grundlage  verschiedener  Gesetze: 

Jeder  Serbe  ist  berechtigt,  Handel  zu  treiben,  und  zwar  nicht  nur  in  Serbien, 
sondern  im  ganzen  Staatsgebiete  des  ottomanischen  Reiches.  Die  Ausübung  dieses 
Rechtes  in  Serbien  ist  aber,  nach  den  einzelnen  Handelsobjekten,  an  die  Erfüllung 
verschiedener  gesetzlicher  Vorbedingungen  geknüpft.  Der  Handel  mit  Vieh  und 
allen  Naturprodukten  des  Landes  ist  frei  und  kann  von  jedem  Serben  als  Mitglied 
seiner  Gemeinde  an  jedem  beliebigen  Orte  des  Landes  ausgeübt  werden.  Der 
Handel  mit  Manufakturen,  Colonial - Töpferwaaren  und  Viktualien  wird  von  ge- 
schlossenen Innungen  betrieben,  in  welche  der  Eintritt  nur  mit  polizeilicher  Con- 
cession  und  nach  einem  vor  der  Innung  abzulegenden  Befähigungsnachweise  ge- 
stattet ist.  Ausgenommen  von  dieser  zu  erfüllenden  Bedingung  sind  bloss  die 
Landkrämer,  deren  Waarenlager  einen  geringeren  Werth  als  1000  Handelspiaster 
hat.  Der  von  den  Stadtkauflcuten  geforderte  Befähigungsnachweis  kann  durch 
Zeugnisse  über  erfolgreichen  Besuch  der  Handels-  und  Gewerbeschule  (gegenwärtig 
Real-  und  Rudimentalschulen)  und  darauf  erfolgte  Dienstzeit  bei  einem  Handels- 

•)  H.  C.  Carey.    Lehrbuch  der  Volkswirthschaft  und  Social masenchaft. 
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manne  der  Innung,  oder  durch  eine  Prüfung  über  die  Rcchnungskenntniase,  Buch- 
führung und  Correspondenz  und  das  notwendige  praktisch-kaufmännische  "Wissen 
geliefert  werden.  Die  dadurch  erlangte  Handlungsgerechtigkeit  befähigt  den  Kauf- 
mann, nicht  nur  in  seinem  Wohnorte,  sondern  auch  an  mehreren  Plätzen  nach 
vorhergegangener  Anmeldung,  offene  Läden  zu  halten,  Waaren  aller  Art  aus  dem 
In-  und  Auslande  zu  verkaufen  und  neben  seinem  zünftigen  Geschäfte  auch  freien 
Handel  mit  Landesprodukten  zu  treiben.  Fremden  Kaufleuten  ist  der  Handels- 
betrieb in  Serbien,  innerhalb  der  durch  Staatsverträge  der  Pforte  mit  fremden 
Mächten  vorgezeichneten  Grenzen,  gestattet. 

Die  Handelsverhältnisse  Serbiens  sind  verhältnismässig  günstig  zu  nennen. 
Das  Land  ist  im  Handel  aktiv,  denn  seine  Ausfuhr  übersteigt  die  Einfuhr.  Vieh 
und  Bodenprodukte  bilden  die  Hauptartikel  der  erstem,  Salz,  Tabak,  Manufakte, 
Colonial-  und  Luxuswaaren  jene  der  letzteren.  Die  folgenden  Tabellen,  welche 
wir,  wie  alle  statistischen  Daten  dieses  Werkes,  dem  anerkennenswerthen  Fleie<* 
und  der  Gefälligkeit  des  Vorstandes  des  serbischen  statistischen  Bureau's,  Herrn 
Jaksic,  verdanken,  gestatten  einen  Ueberblick  und  Vergleich  der  Handelsbe- 
wegung  Serbiens  im  Jahre  1H47  mit  jener  der  Jahre  1862  und  1863. 


Werth  der  Ausfuhr  Serbiens  in  österr.  Randdukaten. 


StaAten 

1847 

1862 

1863 

Nach  Oesterreich  .... 

585702 

1124673 

1389623 

Nach  der  Türkei  .... 

223830 

251350 

252863 

84760 

27651 

43325 

Zusammen 

894292 

1403674 

1685811 

Werth  der  Einfuhr  nach  Serbien  in  österr. 

Kanddukaten. 

Staaten 

1847 

1862 

1863 

322638 

698069 

835475 

212549 

271932 

200967 

84871 

88031 

259734 

Zusammen 

620059 

1058032 

1296176 
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Werth  der  Waarendurchfuhr  durch  Serbien  in  österr.  Randdukaten. 


Staaten 

Nach  Oesterreich. 

— 

Zusammen 

Von  Oesterreich  .  . 

1862        1863    1    1662    |  1863 

1862        1863.       1862  1863 

i 

64989 

43433  ' 

93 

387 

65082 

1 

4.»20 

Von  der  Türkei  .  . 

194140 

1 

126746 

30314 

30050 

119 

12 

224573 

156808 

Von  Rumänien    .  . 

14627 

22754 

65 

400 

1601 

14692 

24755 

Zusammen 

208767 

149500 

95368 

73883    |  212 

2000 

304347 

226383 

Vergleichen  wir  nun  die  Ergebnisse  der  vorstehenden  statistischen  Tabellen, 
so  finden  wir,  dass  sich  der  durch  das  Belgrader  Bombardement  argerschütterte 
Aus-  und  Einfuhrhandel  Serbiens  durch  den  Eintritt  freundlicherer  Beziehungen 
des  Landes  zur  Pforte,  durch  das  befestigte  Vertrauen  des  Auslundes  in  die  Sta- 
bilität seiner  Verhältnisse,  und  durch  die  vielfach  verbesserten  Comraunikations- 
nnttel  schon  im  Jahr  1863,  und  wir  dürfen  hinzusetzen,  auch  seitdem,  in  ein 
grösseres  Gleichgewicht  gesetzt  hat.  Der  Credit  des  Belgrader  Handelsstandes 
hat  sich  im  Auslande  wieder  befestigt,  die  einige  Zeit  durch  Misstrauen  ver- 
kürzten Zahlungsfristen  nähern  sich  für  Serbien  im  Allgemeinen  den  für  Europa 
durch  den  usus  eingeführten,  obwohl  noch  immer  die  vermissten  grösseren  Bürg- 
schaften bezüglich  der  Wechselkraft  gezogener  Papiere  auf  sich  warten  lassen. 
Der  grosse  Ausfall  im  Durchfuhrhandel  im  Jahre  1863  im  Vergleiche  zum  Jahre 
1862,  wurde  durch  die  Einführung  eines  hohen  Zwischenzolles  verschuldet,  dessen 
Bpätere  Aufhebung  die  Wiederbelebung  de«  Transitverkehrs  herbeiführen  soll. 

Belgrad  ist  der  natürliche  Hauptstapelplatz  des  serbischen  Ver- 
kehrs. Durch  seine  Douane  geht  beinahe  ein  volles  DrittheU  des  Werthes  aller 
in  und  aus  Serbien  circulirenden  Waaren.  Das  Absatzgebiet  westeuropäischer 
Industrieartikel  vergrößert  sich  langsam  aber  nachhaltig  mit  den  durch  eine  allmälig 
vordringende  Kultur  sich  steigernden  Bedürfnissen  der  serbischen  Bevölkerung. 
England,  Frankreich,  die  Schweiz,  mehr  noch  aber  der  deutsche  Zollverein  haben 
die  beinahe  industrielosen  weiten  Ländergebietc  am  Pontus  seit  Langem  in  ihre 
industriellen  Calculs  mit  einbezogen.  Nach  ihrer  geographischen  Lage  die  natür- 
lichen Ausfuhrgebiete  Oesterreichs,  erhielt  dieses  an  der  strebsamen  deutschen 
Fabriksindustrie  einen  gefährlichen  Concurrenten.  Natürlich  spielt  hierbei  der 
höhere  oder  niedrigere  Silberkurs  in  Oesterreich  eine  grosse  Rolle.  Es  würde  ein 
hohes  Interesse  gewähren,  die  beiderseitigen  Bestrebungen  in  eingehenden,  auf 
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Consularberichte  basirten  Darstellungen  zu  verfolgen.  Leider  stehen  uns  hierüber 
nur  einige  aus  den  mühsamen  Nachforschungen  des  preußischen  Consulats  zu  Bei- 

O  Ol 

grad  herrührende  Daten  zu  Gebote.  Vergebens  forschten  wir  aber  nach  ähn- 
lichen von  österreichischer  Seite.  Der  Jahresbericht  des  preussischen  Con- 
sulates  zu  Belgrad  für  das  Jahr  1865*)  bemerkt:  „Ausländische  Agentur-  und 
Cominis8ionsgeschäfte,  und  selbst  österreichische,  sind  für  Manufaktur waaren  hier 
nicht  vorhanden.  Auch  die  Zahl  der  Handlungsreisenden  und  namentlich  aus  dem 
Zollvereine  ist  nicht  sehr  bedeutend.  Nichtsdestoweniger  werden  aus  den  Zoll- 
vereinsstaaten die  meisten  Gattungen  Manufaktc  in  grossen  Quantitäten  in  Ser- 
bien eingeführt.  Besonders  beliebt  sind:  für  europäische  Civilkleidung  sich  eig- 
nende Tuche,  Woll-,  Baumwoll-,  Seiden-  und  Halbseidenstoffe  aus  Preussen  und 
Sachsen  und  sächsische  Strumpf  waaren.  Der  Umsatz  deutscher  Tuche  ist  be- 
deutend. Buntgestreifte  sächsische  Flanelle  sind  sehr  gesucht.  Sie  werden  gerne 
von  der  niederen  Volksklasse  und  selbst  von  den  besseren  Ständen  zu  Frauen- 
röcken verwendet.  Die  Wiener  Elle  erster  Qualität  wird  mit  1  Gulden  Ö.  W.  ver- 
kauft. Alle  vorerwähnten  Fabrikate  werden  zum  grössten  Theil  auf  der  Leipziger 
Messe  durch  serbische  Kaufleutc  erworben  und  gelangen  transito  Wien  hierher. 
Obwohl  Oesterreich  durch  seine  Lage  als  Nachbarstaat  bei  der  Einfuhr  seiner 
Produkte  in  Serbien  bedeutend  begünstigt  wird,  coneurriren  die  Zollvereinsstaaten 
doch  auf  den  berührten  Gebieten  im  stärksten  Maasse  mit  demselben.  Einen 
'  Hauptgrund  dieses  Erfolges  bilden  die  wohlfeileren  Preise  der  zollvereinsländischen 
Industrie.  Französische  feine  Tuche  werden  nur  in  geringen  Quantitäten,  durch 
Vermittelung  französischer  Commissionsgeschäfte  zu  Wien,  in  Serbieu  eingeführt. 
Die  zur  Uniformirung  des  Heeres  dienenden  verschiedenfarbigen  Tuche  (blau, 
grün,  grau,  roth),  sowie  jene  groben  und  schweren  Tuche,  aus  welchen  die  Kleider 
nach  orientalischem  Schnitt  angefertigt  werden,  bezieht  man  hingegen  beinahe  aus- 
schliesslich aus  Oesterreich  und  den  türkischen  Provinzen.  Im  Jahr  1865  wurde 
in  Belgrad  ein  österreichisches  Importgeschäft  eröffnet,  welches  nur  amerikanische 
und  englische  Kattun-  und  Leinenwaaren  einführt.  Dieselben  kommen  über 
Triest  und  finden  namentlich  in  den  mittleren  und  ordinären  Qualitäten  grossen 
Absatz.  Der  Handel  darf  nur  en  gros  betrieben  werden,  die  Einkaufspreise  sind 
aber  so  niedrig,  dass  der  Importeur  selbst  im  Zollvereinsgebiete  noch  40%  an 
denselben  verdienen  könnte  (?).  Die  deutsch -österreichischen  Fabrikate  dürften 
durch  diese  gefährliche  Concurrenz  bald  gänzlich  verdrängt  werden. 

Der  Import  von  Eisen-  und  Stahlwaaren  nach  Serbien  ist  ziemlich  be- 
deutend. Das  preussischc  Fabrikat,  welches  theila  direkt,  theils  durch  öster- 
reichischen Zwischenhandel  hier  eingeht,  ist  neben  den  österreichischen  Fabrikaten 

•)  Preuaaischen  HandelsarchiT.   Berlin,  1866,  Nr.  18. 
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dieser  Gattung  hier  am  meisten  gefragt.  Französiche  Kurzwaarcn  versuchten  sich 
erst  in  letzter  Zeit  Eingang  zu  verschaffen.  Der  Verbrauch  von  Drahtstiften, 
Schlössern,  Halfterketten  beträgt  Tausende  von  Dutzenden  und  viele  Hunderte 
Centner.  Tischlerwerkzeuge,  Messer,  Scheeren,  Federmesser,  Schnallen  nnd  feinere 
Stahlartikel  erreichten  gleichfalls  eine  bedeutende  Höhe.  Die  sogenannten  Nürn- 
berger  Waaren  aus  dem  Zollverein  und  Oesterreich  werden  in  grossen  Massen 
abgesetzt.  Fertige  Kleider,  fertiges  Schuhwerk,  Handschuhe,  Leder  und 
Papeteri  ewaa ren  liefert  vorzüglich  Oesterreich;  Papier,  Glas  und  Porzellan 
werden  beinahe  ausschliesslich  von  dort  bezogen.  Der  Consum  von  ausländischen 
Getränken,  Colonial-  und  Spezer  ei  waaren  beschränkt  sich  blos  auf  Belgrad 
und  die  grösseren  Kreisstädte.  Selbst  ausländische  Käse,  Sardinen,  Salami,  Tafel- 
öle u.  s.  w.  werden  bereits  in  einzelnen  Städten  eingeführt.  Der  Import  öster- 
reichischen Zuckers  hat,  seitdem  bei  der  Ausfuhr  dieses  Artikels  dem  Produzenten 
die  Steuer  zurückvergütet  wird,  bedeutend  zugenommen  und  macht  dem  fran- 
zösischen Fabrikate  immer  fühlbarere  Concurrenz." 

Die  serbische  Regierung  trägt  dafür  Sorge,  den  Grundbesitzern  zu  möglichst 
billigen  Zinsen  Capitalien  zu  verschaffen.  Für  den  Handel  fehlt  es  jedoch  an 
einem  Creditinstitute,  das  seinen  Bedürfnissen  in  rascher  und  ausgiebiger  Weise 
entsprechen  könnte.  Die  bereits  im  Jahr  1861  auf  der  PrcobraSenska-Skupstina 
projektirte  Nationalbank  ist  leider  noch  immer  nicht  zu  Stande  gekommen.  Es 
besteht  wohl  unter  dem  Namen  „Fondsdirection"  (uprava  fondova)  das  bereits  er- 
wähnte Staats-Crcditinstitut;  allein  es  borgt  nur  auf  unbewegliche  Güter  auf  längere 
Termine  und  nach  Erfüllung  vieler  umständlicher  Förmlichkeiten,  so  dass  der 
serbische  Kaufmann  zum  Privatcapital  Zuflucht  nehmen  muss.  Dieses  ist  aber 
schwer  zugänglich  und  theucr.  Selbst  vertrauenswerthe  Kaufleute  müssen  nicht 
selten  10—12  %  bezahlen,  und  hier  liegt  eines  der  grössten  Hindernisse  für  den 
rascheren  Aufschwung  des  serbischen  Handelsverkehrs. 

Am  22.  September  1867  wurden  von  der  serbischen  Regierung  die  Statuten 
einer  „Serbischen  Handelsgesellschaft"  auf  30  Jahre  sanetionirt,  welche  sich 
auf  Actien,  zur  Betreibung  von  Handelsgeschäften  im  ausgedehntesten  Sinne  und 
insbesondere  mit  Oesterreich  bilden  soll.  Die  Gesellschaft  erhielt  das  Recht:  für 
eigene  und  fremde  Rechnung  Naturprodukte,  Waaren  und  Effekten  zu  kaufen,  zu 
verkaufen,  oder  mit  Vorschüssen  zu  belehnen,  Gelder  in  laufende  Rechnung  gegen 
Ausstellung  von  Cassascheinen  oder  gegen  Anweisung  (Cheques)  zu  über- 
nehmen; sich  an  der  Gründung  anderer  Unternehmungen  zur  Hebung  des  ser- 
bischen Handels,  von  Eisenbahnen,  Strassen  und  Schifffahrtsgesellschaftcn,  Tcle- 
graphenbauten,  Waarenhäusern,  von  Banken,  Sparvereinen,  Assecuranzen  u.  s.  w. 
zu  betheiligen    Das  Gründungs-Capital  ist  auf  200,000  Dukaten  festgesetzt,  die 
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Zahl  der  auszugebenden  Acticn  auf  2000.  Zur  Constituirung  der  Gesellschaft 
genügt  jedoch  bereits  die  Zeichnung  der  Hälfte-  In  der  Concessionsurkunde  ver- 
spricht Herr  Minister  Cukic  der  Gesellsehatt  die  vollste  Unterstützung  von  Seite 
der  serbischen  Staatsbehörden. 

Die  Steuern,  welche  die  altserbischen  Fürsten  dem  Handel  auferlegten,  können 
nach  den  geringen  auf  uns  gekommenen  Quellen  heute  kaum  angegeben  werden. 
Im  Ganzen  scheint  die  Entwicklung  des  Verkehrs  im  eigensten  Interesse  der 
Herrscher  gelegen  zu  haben.  Den  grössten  Theil  ihrer  Einkünfte  zogen  die 
serbischen  Könige  aber  jedenfalls  aus  den  sehr  ansehnlichen  Krongütern  und  vor- 
züglich aus  dem  Erzreichthum  der  Silberbergwerke,  deren  in  verschiedenen 
Diplomen  Car  Dusans,  Lazar'a  u.  A.  vielfältig  gedaeht  wird.  Marmorbrüche  und 
Bergwerke  wurden  von  den  Serben  seit  Alters  her  betrieben.  Italiener  und 
Deutsche  waren  jedenfalls  ihre  Lehrmeister.  Das  Material  der  meisten  monumen- 
talen Bauten  wurde  im  Lande  selbst  gebrochen,  so  die  schönen  Quadern  der  Carska 
Lavra  zu  Studenica  in  den  nahen  Marmorlagern.  Wie  in  Ungarn,  schufen  auch 
hier  deutsche  Bergleute  die  Quellen,  aus  welchen  die  serbischen  Kralje  ihre  nach 
Millionen  Dukaten  zählenden  Schätze  (S.  491)  schöpften.  Am  berühmtesten  waren 
die  Silbergruben  von  Novo-Brdo  (Mutter  der  Städte).  Car  Dusan's  Diplom  (1348) 
erwähnt  ihrer.  Aus  ihren  Erträgnissen  Hess  er  dem  Kloster  Chileudar  auf  dem 
A  thos  jährlich  eine  bestimmte  Summe  Silber  für  den  Zehent  an  Thieren  ausfolgen. 
(Safarik.)  Nach  Orbini  soll  auch  Car  Lazar  den  grössten  Theil  seiner  Schätze  dem 
emsigen  Betriebe  derselben  Bergwerke  verdankt  haben.  Der  Despot  Brankovic 
verpachtete  später  nach  den  Berichten  des  Reisenden  Bertrand  de  la  Brochiere 
(1433)  die  Gold-  und  Silberbaue  von  Novo-Brdo,  Janjevo  und  Kratovo  an  die 
Itagusauer  für  die  Summe  von  200,000  Dukaten.  Welchen  Gewinn  mögen  wohl 
die  betriebsamen  Ragusaner  aus  denselben  gezogen  haben?  Als  Mohammed  bald 
darauf  diese  ahserbischen  Länder  eroberte,  schonte  er  die  Bevölkerung  des  Berg- 
baues wegen.  Wie  alle  übrigen  Kulturzweige  verfiel  aber  auch  die  Montan-Industrie 
unter  dem  türkischen  Rcgimente.  Die  ergiebigsten  Bergwerke  wurden  aus  Mangel 
an  hüttenkundigen  Bergleuten  aufgelassen.  Selbst  die  berühmten  Eisen-  und  Kupfer- 
werke von  Samakov  werden  heute  nur  noch  in  der  primitivsten  Weise  betrieben. 

An  vielen  Stellen  dieses  Werkes  habe  ich  der  zahllosen  verlassenen  Erz  baue 
gedacht,  welche  ich  selbst  auf  meinen  Reisen  in  Serbien  fand.  Schon  früher,  im 
Jahre  1835,  hatte  der  königlich  sächsische  Oberberghauptmann  Freiherr  von  Herder 
im  Auftrage  des  Fürsten  Milos  das  Land  montanistisch  erforscht.  Auf  Grundlage 
seiner  hochverdienstlichen  Arbeiten  ging  der  k.  sächsische  Bergrath  Prof.  Breit- 
hunpt  im  Jahre  1866  an  eine  neue  Enquete  zur  Auffindung  von  Salzlagern.  Wurde 
auch  der  Hauptzweck  dieser  Forschungsreise  so  wenig  wie  von  Herder  erreicht, 
so  lieferte  sie  doch  neue  schätzbare  Aufschlüsse  über  die  geologischen  Verhältnisse 
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Serbiene  und  dessen  alte  Bergbauten.  Von  diesen  wurde  durch  die  Regierung 
bereits  im  Jahre  1847  der  Betrieb  der  Eisen-  und  Hüttenwerke  zu  Maidanpek 
wieder  aufgenommen,  leider  aber  nicht  mit  jenem  Erfolge,  welcher  deu  großen, 
auf  dieselben  verwendeten  Mitteln  entsprochen  hätte.  Auf  S.  377  findet  sich  die 
detaillirte  Geschichte  dieser  verfehlten  Unternehmung,  deren  gänzlichem,  durch 
eine  französische  Compagnie  verschuldetem  Scheitern  glücklicherweise  der  von 
einem  Deutschen  mit  besserem  Erfolge  geleitete  Zink-,  Kupfer-,  Silber-  und  Gold- 
Bergbau  zu  Kucaina  (S.  379)  gegenübersteht.  Gegenwärtig,  nach  der  Auflösung 
der  franco-serbischen  Gesellschaft ,  betreibt  die  serbisch«-  Kcgierung  das  etwa 
25,000  Hektaren  betragende  Maidanpeker  Berggebiet  in  eigener  Regie.  Da 
«las  Eisen  sehr  schwefelhaltig  und  mit  dem  ausländischen  im  Preise  nicht  coneur- 
riren  kann,  wird  nunmehr  bloss  auf  Kupfer  gebaut,  welches  zum  .Thcil  in  der 
Kragujevacer  Kanonenfabrik  verarbeitet,  grösstenteils  aber  lohnend  verwerthet 
wird.  Die  Regierung  baut  ferner  im  Podrinjer  Kreise  auf  Blei  (S.  106)  mit 
glücklichem  Erfolge.  Die  Production  hat  sich  im  letzten  Jahre  auf  1000  Centner 
gesteigert.  Auch  sind  daselbst  Zink,  Antimonium  und  Kupfer  aufgeschürft  worden. 

—  In  letzter  Zeit  hat  die  Firma  „Podgoracer  Bergbau*  den  Betrieb  eines  neuen 
Bergbaues  nahe  bei  Valjevo  eröffnet.  Diese  Gesellschaft  bricht  auch  in  dem- 
selben Kreise  lithographische  Steine,  welche  an  Güte  den  Solenhofer  gleichkommen. 

—  Serbien  besitzt  sehr  reiche  Kuhlenminen.  Die  vorzüglichsten  befinden  sich  an 
der  Donau.  Die  reichen  Kohlenflötze  zu  Dobra  wurden  von  einer  französisch- 
englischen Gesellschaft  ausgebeutet,  welche  im  Januar  1868  liquidirte.  Leider 
machte  die  serbische  Regierung  auch  ■  hier  gleich  schlimme  Erfahrungen  wie  in 
Maidanpek.  Das  reiche  Kohlenrevier  in  Senje  bebaut  die  Regierung  selbst.  Zu 
Sikolje  im  Negotiner  Kreise  baut  eine  Gesellschaft  auf  Steinkohle.  Im  Frühjahre 
1866  begann  Herr  Steinlechncr  zu  Belgrad  mit  Schürfungen  aui  Kohle  zu  Tckija, 
gegenüber  dem  österreichischen  Orsova. 

Von  der  Unzwcckmässigkeit  des  Bergmonopols  in  volkswirtschaftlicher  Be- 
ziehung überzeugt,  hatte  das  Finanz-Ministerium  bereits  im  Jahre  1845  die  Auf- 
hebung desselben  und  die  Freigebung  des  Bergbaues  im  Privatwege  an  Private  und 
Gesellschaften,  unter  Oberaufsicht  der  Staatsverwaltung,  beim  Senate  befürwortet. 
Die  Vorschläge  blieben  jedoch  ebenso  unerledigt  wie  das  zur  Begutachtung  vor- 
gelegte Berggesetz  und  manch'  andere  nützliche  Gesetzvorlagen  des  Karagjorgje- 
vic'schen  Ministeriums. 

Im  Jahre  1866  wurde  ein  neues  Berggesetz  auf  Veranlassung  des  in  seinem 
Ressort  äusserst  thätigen  Finanzministers  Cukic,  durch  den  Chef  der  Bergbau- 
section,  Brankovic,  ausgearbeitet.  Es  wurde  teilweise  dem  österreichischen  Berg- 
gesetze vom  Jahre  1854  und  dem  preussischen  vom  Jahre  1865  nachgebildet,  und 
besteht  aus  16  Capiteln,  deren  wesentlichste  Bestimmungen  lauten:  Die  Schürfung 
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ist  Jedermann  freigestellt.  Der  Freischürfer  hat  für  ein  Freisen urfgebiet  von 
1  Mill.  Q]  Meter  1  Dukaten,  und  der  Concessionär  für  ein  Grubenfeld  von  100,000 
□  Meter  gleichfalls  nur  1  Dukaten  zu  entrichten.  Von  dem  ausgewiesenen  Rein- 
erträgniss  hat  der  Letztere  überdiess  1%  an  den  Staat  abzugeben.  Er  erhält  das 
zu  bebauende  Terrain  unter  dieser  massigen  Bedingung:  auf  50  Jahre.  Nach  5 
Jahren  ununterbrochen  thätigen  Betriebs  kann  er  die  bezügliche  Bergbau- Area, 
einschliesslich  der  auf  derselben  befindlichen  Waaser,  Wälder  u.  s.  w.,  soweit  sie 
dem  Staate  angehören,  eigenthümlieh  und  zwar  zum  durchschnittlichen  Kaufpreise 
von  2 — 5  Dukaten  pro  Joch  erwerben.  Sind  sie  Eigenthum  von  Gemeinden  oder 
Privaten,  mit  welchen  eine  gütliche  Abfindung  nicht  erzielt  werden  kann,  so  darf 
der  Staat ,  falls  es  dessen  höheres  Interesse  erheischt ,  von  seinem  Expropriations- 
rechte Gebrauch  machen.  Der  Bergbau-Unternehmer  erhält  die  Begünstigung  der 
freien  Einfuhr  aller  zum  Hüttenbetriebe  nothwendigen  Maschinen,  Utensilien  u.  s.  w. 
und  der  zollfreien  Ausfuhr  der  ausgebeuteten  Berg-  und  Hüttenprodukte.  Hütten- 
männer  sind  überdiess  frei  von  jeder  Art  Besteuerung  und  vom  Heerdienste.  Die 
Bildung  von  Bergbau-Gesellschaften  ist  an  die  Bedingungen  des  serbischen  Handels- 
gesetzes gebunden.  —  Diese  liberalen  Bestimmungen  dürften  gewiss  zur  Belebung 
des  einst  blühenden  Bergbaues  in  Serbien  beitragen,  und  denselben  mit  der  Zeit 
zu  einer  bedeutenden  Einkomraenquelle  für  den  Staat  gestalten. 
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Aelteste  Gesetze  der  Serben.  —  Zakonik  Ton  Car  Dusan.  —  Türkische  Epoche.  —  Milos  als 
Gesetzgeber.  —  Advokaten  nicht  (reduldet.  —  Wissenschaftlicher  nnd  praktischer  Werth  der  zahl- 
reichen Processordnnngen  der  Alexander'schen  Periode.  —  Nene  Gesetze  der  Fürsten  Milos  nnd 
Michail.  —  Competens  der  serbischen  Gerichte.  —  Disciplinargewalt  des  Staates  über  den  Richter- 
Stand.  —  Die  freiwillige  Civilrechtspflepe.  —  Competenz  der  Hauscommunion ,  der  Friedens-  nnd 
Kreisgerichte,  des  Appellations-  nnd  Cassation shofs.  —  Das  Handelsgericht.  —  Taxen.  —  Die 
Strafrechtspflegc.  —  Die  verschiedenen  Strafen.  —  Strafanstalten.  —  Begnadigungsrecht.  — 
Gerichtsstand  nichtserbischer  Unterthanen.  —  Judicielle  Statistik. 

i 

Ueber  die  ältesten  Gesetze  der  Serben  existiren  leider  wenige  Auf- 
zeichnungen. Einen  spärlichen  Einblick  in  die  eigenthümlicheii  Rechtsverhältnisse 
des  altserbischen  Reiches  gestattet  ein  oft  auf  vorhergegangene  Rechtsordnungen 
sich  beziehender  „Zakonik"  (Gesetzsammlung)  von  Car  Duaan  aus  der  Mitte 
des  14.  Jahrhunderts.  Leider  besitzen  wir  auch  von  dieser,  für  die  ältere  serbische 
Staat»-,  Rechts-  und  Sprach-Entwicklung  hochwichtigen  Quelle  nur  unvollkommene, 
wahrscheinlich  stark  interpolirte  Abschriften. 

In  rein  geistlichen  Angelegenheiten  waren  wohl  grossentheils  die  griechischen 
Noniocanone  massgebend  gewesen.  Der  Clerus,  in  stetem  Verkehre  mit  Byzanz, 
nahm  auch,  als  der  gebildetste  Theil  der  Nation,  den  grössten  Autheil  an  der 
Abfassung  der  Gesetze.  Schon  der  Eingang  des  Dusan'schen  „Zakonik"  belehrt 
uns  hierüber.    Es  heist  dort: 

„Dieses  Rechtsgesetzbuch  '(3aK0imi!Kfc)  ist  aufgestellt  in  unserer  rechtgläubigen 
Versammlung,  mit  dem  hochgeheiligtcn  Patriarchen  Kyr  Joannikij  und  allen  Ar- 
chijerejen  und  Kirchenbeamten,  kleinen  und  grossen,  und  durch  mich,  den  frommen 
Carj  Stephan,  und  durch  alle  Edelleute  (vlasteli)  meines  Kaiserreichs,  durch  die 
kleinen  und  grossen.44 

In  Form  und  Inhalt  der  Dusnn'schen  Gesetze  spiegelte  sich  der  Kulturzustand 
Alt -Serbiens  im  Zenithe  seines  staatlichen  Glanzes  in  höchst  charakteristischer 
Weise.  Es  möge  hier  desshalb  ihre  Uebersetzung  nach  Paul  Joseph  Safarik 
folgen : 

„Die  Heirath  soll  nicht  ohne  priesterliche  Einsegnung  geschehen.  In  geist- 
lichen Sachen  unterliegt  Jedermann  der  Kirchengewalt.  Hohepriester  (Prälaten) 
sollen  die  Christen  nicht  verfluchen,  sondern  die  unverbesserlichen  bloss  ausschliesscn. 
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Lateiner  sollen  durch  Protopopen  der  Städte  bekehrt  werden.  Wer  sich  nicht  be- 
kehrt, wird  nach  Kirchengesetz  gestraft.    Häretiker,  die  Christinnen  heirathen, 
müssen  sich  taufen  lassen,  oder  sie  werden  geschieden  und  verbannt.  Die  Zurück- 
gebliebenen und  ihre  Hehler  werden  gebrandmarkt.  Zauberer  werden  gestraft  nach 
Kirchenrecht.    Für  Zauberer,  welche  Todte  ausgraben  und  verbrennen,  zahlt  das 
Dorf  Strafgeld.     Beichtväter  sollen  in  allen  Kirchensprengeln  sein.  Geistliche 
Sachen  darf  kein  Laie  richten.    Hohepriester  sollen  nicht  um  Geld  eingesetzt 
werden,  sonst  werden  sowohl  sie,  als  auch  ihre  Einsetzer  abgesetzt.    Bauern  auf 
Kirchengütern  leisten  nur  der  Kirche  Frohndicnstc.    Die  Kirchen  sind  von  Ab- 
gaben und  Frohnen  an  den  Grundherrn  frei:  sie  unterliegen  nur  dem  Carj,  dem 
Patriarchen  und  dem  Logotheten.    Jede  Kirche  soll  nach  Anordnung  der  Stifter 
die  Annen  pflegen,  widrigenfalls  werden  die  Metropoliten,  Bischöfe  und  Igumene 
abgesetzt.    Die  Wahl  der  Igumene  muss  streng  sein:  tadellose  Igumene  sind  un- 
absetzbar, nur  sollen  sie  in  Klöstern  wohnen  und  auf  1000  Häuser  Klostergut 
wenigstens  f>0  Mönche  erhalten.  Mönche  und  Nonnen  dürfen  ebenfalls  nicht  ausser- 
halb des  Klosters  (d.  i.  mit  und  unter  Weltlichen)  leben.  Mönchsgewand  abzulegen 
ist  streng  verboten.    Der  Edelmann  darf  Mönche  nur  gerichtlich  belangen,  nicht 
gewaltthätig  in  Haft  nehmen.    Wer  einen  Christen  einem  NichtChristen  verkauft, 
dem  »oll  Hand  und  Zunge  abgehauen  werden.    Priester,  die  eigene  Erbgründe 
besitzen,  sind  abgabenfrei;  andere  erhalten  vom  Kirchengute  drei  Morgen  Lande?; 
nehmen  sie  jedoch  mehr  an,  so  müssen  sie  von  dem  Ueberschusse  der  Kirche  Ab- 
gaben zahlen.  Kirchenguts  Verwalter  sollen  die  Bauern  nicht  drücken  und  verjagen. 
Leute  auf  Kirchengründen  dürfen  nur  von  Priestern  gerichtet  werden.  Hohepriester 
sollen  nie  weltliche  Beamten,  sondern  nur  Mönche  aussenden  an  die  Pfarrer,  um 
Kirchengebühren  zu  erheben;  auch  dürfen  sie  ihre  Pferde  und  Füllen  künftig 
nicht  durch  die  Pfarrer  und  Dörfer  verpflegen  lassen.  —  Serben  und  Griechen, 
die  vermöge  älterer  Schenkbriefe  Erbgründe  besitzen,  behalten  diese  nach  wie  vor. 
Verleihungen  des  Carj  werden  gleich  den  Schenkungen  früherer  Könige  reehtä- 
giltig  sein.    Verfälschte  Schenkbriefe  sind  ungiltig.    Verdächtige  carjische  Ver- 
schreibungen  und  Briefschaften  müssen  die  Richter  unmittelbar  dem  Carj  vorlegen. 
Der  Edelmann  kann  sein  Eigenthum  verschenken  oder  verkaufen.  Erbgründe  ver- 
erben sich,  bei  Mangel  direkter  Erben,  bis  auf  da«  dritte  Geschwisterkind  (do  tre- 
tijago  bratucedal   Edelleute  sind  nur  zum  Kriegsdienst  verpflichtet  und  sonst  von 
allen  carjischen  Abgaben  frei.   Erbgründe  darf  weder  der  Kaiser,  noch  der  Kralj, 
noch  die  Carin  mit  Gewalt  an  sirh  reissen  oder  kaufen.  Leibeigene  sind  ewiglich 
an  den  Erbgrund  gebunden;  doch  dürfen  Herr,  Frau  und  Sohn  ihre  Leibeigenen 
freilassen.    Adeligen,  die  auf  ihren  Erbgründen  Kirchen  haben,  steht  die  freie 
Wahl  des  Pfarrers  zu;  nur  sollen  Grundherrn  ohne  Vorwissen  des  Bischofs  den 
Pfarrer  nicht  fortschicken.  Hat  der  Pfarrer  Erbgründe,  so  darf  man  ihn  gar  nicht 
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entlassen.    Nach  dem  Tode  des  Grundherrn  fallen  sein  beste«  Pferd  und  seine 
Waffen  dem  Carj,  das  grosse  Perlengewand  und  der  goldene  Gürtel  aber  dem 
Sohne  oder  der  Tochter  zu.  Wenn  ein  Magnat  einen  kleinen  Edelmann  beschimpft, 
so  zahlt  er  100  Perpcrn;  ist  das  Umgekehrte  der  Fall,  so  zahlt  dieser  dasselbe 
und  wird  am  Kopfe  und  im  Gesicht  abgesengt  (da  se  osmudit).    Edolleutc  (oder 
Befehlshaber?)  an  der  Grenze  müssen  einbrechende  Räuberhorden  abwehren  oder 
den  Schaden  bezahlen.    Wer  seinen  Sohn  oder  Bruder  in  Hofdienst  gibt  und  für 
seine  Treue  bürgt,  der  muss  für  Untreue  desselben  die  Strafe  erleiden.    Für  Un- 
treue und  jede  Missethat  haftet  der  Bruder  für  den  Bruder,  der  Vater  für  den 
Sohn  und  die  Kinder  für  den  Vater,  so  lange  sie  ungetheilt  sind.  Für  Gcwaltthat 
an  einer  Adeligen  werden  dem  Adeligen  Hände  und  Nase  abgehauen,  der  Bauer 
wird  gehenkt.    Für  Gewaltthat  des  Bauern  an  seines  Gleichen  werden  demselben 
Hände  und  Nase  abgehauen.    Der  Edelmann  darf  nur  vor  Mittag  zu  Gericht  ge- 
laden werden,  und  nach  der  Rückkunft  vom  Kriegszug  hat  er  drei  Wochen  Frist 
zum  Erscheinen.    Magnaten  werden  mittelst  eines  Gerichtsschrei bens,  Edelleute 
mittelst  Vorweisung  des  Siegels  vorgeladen.    Der  Geklagte  muss  einen  Bürgen 
stellen.    Erscheint  der  Kläger  nicht  am  Termin  vor  Gericht,  so  wird  der  Beklagte 
freigesprochen.  Der  Bruder  kann  den  Bruder  immer  und  überall  vertreten.  Jeder- 
mann darf  auch  einen  Anwalt  (pristav)  statt  sich  stellen.    Wenn  ein  Magnat,  der 
(auf  Reisen)  Quartierfreiheit  (priselica)  geniesst,  den  Landleuten  Schaden  zufügt, 
so  wird  er  abgesetzt.    Wird  nach  dem  Tode  des  Edelmanns  sein  Dorf  verwüstet, 
so  bezahlt  den  Schaden  die  ganze  Umgegend.    Einen  Armen  soll  überall  der  Gc- 
richtsanwalt  vertheidigen.    Arme  Waisen  sind,  gleich  den  Priestern,  von  Abgaben 
befreit.  —  Benachbarte  Dörfer  dürfen  gemeinschaftliche  Hut  und  Weide  haben, 
nicht  aber  benachbarte  Zupen.    Schaden  durch  Abweiden  schätzen  und  richten 
Geschworne  (dusnici).    Für  Treibjagd  ist  bei  Wlachen  und  Albanesen  100,  bei 
andern  50  Perpern  Streifgeld;  davon  die  Hälfte  dem  Kaiser  und  die  Hälfte  dem 
Grundherrn.    Grenzstreitigkeiten  zwischen  Dörfern  werden  nach  dem  Gesetze  des 
h.  Königs  (Milutin)  geschlichtet.    Hat  Jemand  besondere  Urkunden,  so  zeige  er 
sie  vor.    Jedes  Dorf  stellt  die  Hälfte  der  Zeugen.    Jeder  Bauer  darf  mit  dem 
Carj,  der  Carin,  der  Kirche  und  den  Edclleuten  Rechtsstreit  führen,  und  es  soll 
ihm  Gerechtigkeit  werden.    Führt  ein  Bauer  mit  seinem  Herrn  einen  Rechtsstreit, 
so  soll  ihm  der  Richter  für  des  Herrn  Bezahlung  Bürge  sein.    Bauern,  die  auf 
fremden  Erbgründen  sitzen,  dürfen  diese  weder  als  Mitgift  verschreiben,  noch  ver- 
kaufen, noch  verschenken.   Wer  keine  eigenen  Erbgründe  hat,  darf  von  grundherr- 
lichen  nicht  einmal  der  Kirche  etwas  vermachen;  thut  er  es,  so  gilt  es  nicht. 
Leibeigene  (sebri^  dürfen  nicht  Versammlungen  (slx>r)  halten.    Den  Ucbcrtretcrn 
werden  die  Ohren  abgeschnitten  und  die  Augenbraunen  weggesengt.  Abgetheiltc 
Familiengliedcr  leisten  Frohnen  und  Abgaben  besonders.  Das  Familien-Oberhaupt 
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haftet  in  Allem  für  »eine  Leute.  Leibeigene  und  Bauern  leisten  Abgaben  nach 
Massgabe  der  Gründe,  auf  denen  sie  sitzen.  Der  Bauer  (meropeh  oder  neropeh) 
ist  verpflichtet,  dem  Grundherrn  wöchentlich  zwei  Tage  zu  arbeiten,  jährlich  den 
carjischen  Perper  zu  entrichten,  einen  Tag  Heu  zu  mähen  und  einen  Tag  im 
Weingarten  oder  anderswo  zu  arbeiten.  In  allem  übrigen  ist  der  Bauer  frei,  und 
jede  Bedrückung  desselben  wird  vom  Carj  auf  das  strengste  bestraft.  Leibeigene 
werden  durch  ihren  Grundherrn  gerichtet ;  aber  wegen  Verbrechen  wider  den  Carj, 
ferner  wegen  Diebstahls,  Raubes ,  Todtschlags  und  gewaltthätiger  Wegnahme 
(npt.eMh)  stehen  sie  unter  (carjischen^  Gerichten.  Der  Gerichtsdiener  darf  Frauen 
in  Abwesenheit  ihrer  Männer  weder  vorladen,  noch  sonst  exequiren.  Verbrechen 
Leute  der  Magnaten  etwas,  so  wird  der  Freibauer  (?)  durch  Geschworne  von 
seines  Gleichen  gerichtet;  der  Leibeigene  (sebr)  soll  in  heisses  Wasser  im  Kessel 
greifen  (da  chvati  u  kotl).  Wer  sich  durch  diese  Ordalie  rechtfertigt,  ist  frei  von 
Gericht.  Für  Verwünschungen  und  Zauberworte  zahlt  der  Edelmann  100  Perpern, 
der  Bauer  12  Perpern  und  wird  geschlagen.  Beschimpft  jemand  einen  Priester, 
so  zahlt  er  100  Perpern.  Reisst  Jemand  einem  freien  Manne  den  Bart  aus,  su 
werden  ihm  beide  Hände  abgehauen;  zwischen  Sebern  ist  dafür  die  Strafe  von 
6  Perpern.  Für  den  Todtschlag  des  Bauern  zahlt  der  Edelmann  1000  Perpern, 
für  den  des  Edelmanns  der  Bauer  dasselbe  und  es  werden  ihm  die  Hände  ab- 
gehauen. Für  den  Todtschlag  eines  Geistlichen  wird  der  Thäter  aufgehenkt. 
Verwandtenmörder  werden  verbrannt.  Brandleger  muss  das  Dorf  und  die  Um- 
gegend ausliefern  oder  Strafe  zahlen.  Wer  den  Gerichtsanwalt  (Gerichtsexecutor. 
pristav)  verunglimpft,  verliert  sein  Besitzthum.  Die  Richter,  die  im  Lande  herum- 
reisen, sollen  sich  aller  Erpressungen  enthalten.  Verunglimpft  den  Richter  ein 
Edelmann  oder  ein  Dorf,  so  verliert  jener  sein  Besitzthum,  und  dieses  wird  ge- 
plündert (confiscirt).  Reichsbeamte,  die  sich  Erpressungen  und  Plünderungen  er- 
lauben, werden  mit  Schadenersatz,  Absetzung  und  selbst  mit  dem  Tode  bestraft. 
—  Dem  Gerichtsanwalt  gebühren  von  einem  Grund  oder  Weingarten  oder  Dorf 
oder  Mühle  drei  Perpern,  von  einer  2upa  von  jedem  Dorfe  ein  Perper  u.  s.  w. 
Erkennt  Jemand  Gestohlenes,  so  schreite  man  zur  Umfrage  (svod).  Befindet  er 
sich  im  Walde  oder  auf  dem  Felde,  so  gehe  er  damit  vor  die  nächste  Dorfobrigkeit 
und  diese  weiter  vor  Gericht;  für  das  Unterlassen  wird  das  Dorf  gestraft.  Berge 
und  Waldungen  sind  zwischen  dem  Carj,  den  Kirchen  und  Edclleuten  vcrtheilt. 
Wo  einmal  ein  Wlachc  oder  Albanese  aufgenommen  ist,  da  soll  ihm  Niemand 
nachweiden  dürfen.  —  Eingekerkerte  Sklaven  (suz'n)  und  gefangene  Miethdiener 
(tueak),  die  sich  aus  der  Haft  an  den  Hof  des  Carj  oder  des  Patriarchen  flüchten, 
sollen  frei  sein.  Ueberläufcr  aus  der  Fremde  dürfen,  wenn  sie  ein  Schreiben  des 
Carj  vorweisen,  im  Lande  frei  wohnen.  Gefundenes  muss  angezeigt  werden,  sonst 
wird  es  als  Diebstahl  und  Raub  bestraft.    Kriegsbeute  musa  vor  den  Carj  und 


Digitized  by  Google 


jübtix.  633 

die  Heerführer  gebracht  werden.  Wer  einen  fremden  Menschen  (Leibeigenen)  ins 
Ausland  entfuhrt,  muss  ihn  siebenfach  ersetzen;  im  Inlande  darf  niemand  einen 
fremden  Menschen  ohne  ein  Schreiben  des  Carj  oder  des  Gerichts  aufnehmen. 
Kaufleute  dürfen  frei  im  Lande  herumreisen;  weder  der  Reichsbeamte,  noch  der 
Edelmann  darf  ihnen  etwas  abpressen,  bei  600  bis  1000  Perpern  Strafe.  Kauf 
und  Verkauf  soll  und  muss  ganz  frei  sein.  Die  Sachsen,  die  bei  den  Marktflecken 
Wälder  ausgehauen  und  sich  angesiedelt  haben,  sollen  in  ihren  bisherigen  Sitzen 
verbleiben;  aber  künftig  sollen  keine  dergleichen  Ansiedlungen  mehr  statt  finden. 
Die  griechischen  Städte,  welche  mit  Chrysobullen  und  Propagmen  vom  Carj  ver- 
sehen sind,  sollen  in  ihren  Gerechtsamen  unangefochten  bleiben.  Auf  gleiche  Weise 
sollen  die  den  carischen  Städten  (rpaj^oBOML  uapcKi«n>)  verliehenen  Privilegien  un- 
antastbar sein.  Alle  Städte  bleiben  künftig  von  Einquartierungen  (Nachtlagerleisten, 
priselica)  frei.  Reisende  Reichsbeamte  und  Magnaten  sollen  Pferde  und  Gepäck 
dem  Gastwirth  (stanjanin)  in  Pflege  und  Verwahrung  geben.  Alles  auf  dem 
Stadtgebiet  Goraubte  und  Geplünderte  ersetzt  die  Umgegend.  Bei  Festungsbau 
oder  bei  dem  Bau  des  Palastes  des  Carj  müssen  Stadt  und  Land  (grad  i  iupa) 
helfen.  —  Die  Vojevoden  oder  Heerführer  bilden  das  oberste  Kriegsgericht.  Der 
Kriegsmann  darf  nur  von  ihnen  gerichtet  werden,  und  ist  ihnen,  wie  dem  Carj 
selbst,  unbedingten  Gehorsam  schuldig.  Kirchen  im  Kriege  niederzureissen  ist 
bei  Todesstrafe  verboten.  Fremde  Gesandte  sollen  allenthalben  ehrerbietig  auf- 
genommen, verpflegt  und  von  Dorf  zu  Dorf  befördert  werden.  Von  Schenkbriefen 
des  Carj  gebühren  dem  Logotheten  30  Perpern  für  jedes  Dorf,  und  dem  Diak 
oder  Schreiber  6  Perpern.  —  Strassenräuber  und  Diebe  dürfen  sich  im  Lande 
nicht  aufhalten.  Für  den  Einbruch  auswärtiger  Räuber  haftet  der  Grenzgrund- 
herr oder  Grenzbcfehlshaber  (?),  und  muss  den  Schaden  siebenfach  ersetzen.  Dörfer, 
die  Räuber  und  Diebe  hehlen,  werden  geplündert  (confiacirt).  Magnaten,  Edelleute, 
Landbeamte  verlieren  desshalb  Besitzthum,  Amt  und  Leben.  Wer  Gestohlenes 
hehlt,  bezahlt  es  siebenfach.  Gibt  Jemand  einen  Räuber  oder  Dieb  an,  so  muss 
auf  der  Stelle  die  strengste  Untersuchung  vorgenommen  werden.  In  Ermanglung 
eines  Beweises  reinige  sich  der  Verdächtige  durch  glühendes  Eisen,  welches  er 
aus  dem  Feuer  heben  und  auf  den  Altar  hinstellen  muss.  Falschmünzer  werden 
verbrannt.  —  Die  Geschwornengerichte  (porota)  sollen  fortbestehen,  wie  sie  durch 
du«  Gesetz  des  h.  Königs  (Milutin)  errichtet  worden  sind:  das  grosse  Geschwornen- 
gericht  aus  24,  das  mittlere  aus  12,  das  kleine  aus  6  Gesehwomen  (porotei).  Den 
Magnaten  sind  Magnaten,  den  Edelleuten  Edelleute  und  den  Bauern  ihres  Gleichen 
Geschwornenrichter.  Das  Geschwornengericht  versammelt  sich  in  der  Kirche  und 
wird  allemal  vom  Priester  beeidigt.  Drei  Verbrechen:  Untreue  gegen  Fürst  und 
Land,  Blutschuld  und  Todtschlag  eines  Edelmannes  richtet  der  Carj  selbst." 
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Während  der  türkischen  Epoche  wurde  alle«  Recht  in  den  der  Pforte  unter- 
worfenen  Ländern  von  den  Kadi 's  und  Musselim«  im  Namen  des  Grosshcrm  nach 
dem  Koran  und  seinen  Pandekten  gesprochen.  Das  Zeugniss  von  Christen  gegen 
Moslim's  wurde  beim  Gerieht  nicht  zugelassen.  Der  Gläubige  hatte  immer  Recht, 
der  Ungläubige  Unrecht.  Die  Bestechlichkeit  der  türkischen  Richter  verhinderte 
aber  auch  ein  gerechtes  Urthcil  in  solchen  Fällen  ,  wo  die  klageführenden  Theile 
einem  und  demselben  Glaubensbekenntnisse  angehörten. 

In  der  ersten  Zeit  von  Fürst  Milos's  Regierung  diente  bei  Rechtssprüchen 
allein  nur  das  Herkommen,  und  das  Gewohnheitsrecht  z'ir  Richtschnur.  Die 
Gesetzsammlung  Car  Dusan's  war  selbst  dem  Gedächtnisse  der  Gebildetsten  des 
Volkes  entschwunden  und  hätte  auch  sonst  bei  den  vollkommen  veränderten  Ver- 
hältnissen keine  Anwendung  finden  können.  Den  Mangel  an  Gesetzen  und  exe- 
cutiven  Polizei-  und  Gerichtsorganen  suchte  man  anfänglich  dadurch  zu  ergänzen, 
dass  man  die  Bezirke  und  insbesondere  die  Gemeinden  für  die  Sicherheit  der 
Person  und  des  Eigenthums  verantwortlich  erklärte.  Sie  hatten  den  Thäter  selbst 
ausfindig  zu  machen  und  den  zugefügten  Schaden  nach  Möglichkeit  zu  ersetzen. 
Grössere  Verbrechen  wurden  in  erster  Instanz  von  dem  Nacalnik,  in  zweiter  von 
«lern  vereinigten  Regierungs-  und  Justiz-Collegium  zu  Kragujevac,  in  der  obersten 
Instanz  aber  von  dem  Fürsten  persönlich  entschieden.  Ihm  allein  stand  das  Recht 
über  Leben  und  Tod  zu.  In  Straffällen,  welche  sich  nicht  über  80  Streiche  oder 
3  Jahre  Gcfängniss  beliefen,  trat  aber  der  Nacalnik  als  die  erste,  der  Justizmagistrat 
des  Kreises  als  die  zweite  und  der  dirigirende  Senat  zu  Kragujevac  als  die  letzte 
Instanz  auf.  Es  kamen  zu  jener  Zeit  nur  eine  geringe  Zahl  von  Straffällen  vor 
die  Gerichte,  auch  herrschte  zwischen  eigentlichen  Verbrechen  und  Uebertretungen 
keine  strenge  Trennung.  Das  Gerichtsverfahren  war  summarisch  und  ohne  Bei- 
stand eines  Rechtsanwaltes;  denn  Advokaten  waren  zu  jener  Zeit  im  Lande  nicht 
geduldet.  Der  Geachäftsjmnj;  wurde  nach  Kräften  beschleunigt.  Selten  dauerte 
die  Entscheidung  eines  Rechtsstreits  oder  die  Fällung  eines  Strafurtheils  länger  als 
zwei  Monate.  Der  Sträfling  musste  selbst  für  seinen  Lebensunterhalt  sorgen,  da 
weder  der  Staat,  noch  der  Kläger  oder  Beschuldigte  hierzu  verpflichtet  war.  Die 
Gerichtstaxen  waren  äusserst  massig.  Sie  betrugen  bei  Verlassenschaftsabhandlungen 
der  niederen  Klasse  blos  2  Vi  Piaster  =  21  Kreuzer  ö.  W.  Im  Durchschnitte 
wurde  von  der  Partei  1  "«  Kreuzer  für  den  Ausfertigungsbogen  an  die  Behörden 
entrichtet.  (Thal).  Die  Unzukömmlichkeiten,  welche  der  Mangel  eines  allgemein 
giltigen  Gesetzbuches  hervorrief,  machten  sich  jedoch  dem  scharfen  Geiste  MUofi 
nur  zu  bald  fühlbar.  Er  versammelte  eine  Commission  von  Senatoren,  Staats- 
beamten und  nicht-angestellten  Rechtsgelehrten,  welche  unter  seinem  Vorsitze  aus 
den  besten  europäischen  Gesetzbüchern  und  besonders  aus  dem  Code  Napoleon, 
jene  Normen  zu  einem  Ganzen  vereinigte,  welche  den  damaligen  einfachen  Ver- 
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hältnissen  seine«  Volkes  angemessen,  die  Grundlagen  seiner  staatsbürgerlichen 
Rechte  und  einer  geordneten  Justizpflege  enthielten. 

Unter  der  Regierung  des  Fürsten  Alexander  Karagjorgjevic  wurden  die 
MiloJfschen  Gesetznovellen  nach  allen  Richtungen  bedeutend  erweitert.  Es  ent- 
standen in  dieser  Epoche  mehrere  Gesetzbücher.  Für  das  Civilrecht:  das  „bürger- 
liche Gesetzbuch"  (1844),  dem  einige  Novellen  folgten.  Für  das  Strafrecht: 
das  „Strafgesetzbuch  über  Polizeiübertretungen"  (1850).  Für  das  eigentliche 
Strafrecht  entstanden  schon  früher  einzelne  Gesetze:  über  Störung  der  öffentlichen 
Ruhe,  Hochverrath  und  Majestätsbeleidigung  (1843),  über  Diebstahl  (1845),  über 
Raub  und  Plünderung  (1847).  Für  den  Civilprocess:  Das  „Gesetzbuch  über 
das  Rechtsverfahren  in  bürgerlichen  Rechtsstreiten"  (1853),  mit  einem  Nachtrags- 
gesetze (1855).  Für  das  Strafverfahren:  ein  Procedurgesetz  in  Polizeistraf- 
fällen (1850).  Für  das  eigentliche  strafrechtliche  Verfahren  bestanden  blos  einzelne 
Normen  in  den  in  verschiedenen  Jahren  (1840 — 46)  erlassenen  organischen  Gesetzen 
über  die  Gerichte.  Eine  Advokatenordnung  fehlte  gänzlich.  Den  im  Dienste 
stehenden  Beamten  war  die  Vertretung  der  Parteien  vor  Gericht  unter  schweren 
Strafen  verboten,  die  Abfassung  von  Bitt-  und  Klagschriften,  unter  durch  eine 
Verordnung  1 1839)  normirten  Taxen,  nur  pensionirten  Staatsdienern  gestattet.  Die 
Vertretung  durch  fremde  (österreichische)  Advokaten  vor  den  Gerichten  war  jedoch 
gesetzlich  erlaubt. 

Der  wissenschaftliche  und  praktische  Werth  der  meisten  dieser  Gesetze 
erwies  sich  in  der  Folgezeit  als  ungenügend.  Schon  auf  der  Landesversammlung 
im  Jahre  1848  wurde  die  Forderung  laut,  dass  ein  neues  im  Geiste  der  nationalen 
Rechtsauffassung  gehaltenes  Civilgesetzbuch  abgefasst  werde.  Obwohl  später  (1857) 
das  in  jenem  Jahre  angeregte  neue  Handels-  und  Wechselgesotz,  gleichzeitig  mit 
einem  neuen  allgemeinen  Strafgesetzbuche  und  Strafprocedurgesetze  dem  Senate 
zur  Prüfung  unterbreitet  wurde,  fand  diese  Anstrengung  der  Regierung  auf 
judiciellem  Gebiete  im  Lande  doch  wenig  Anklang.  Eine  neue,  den  Anforderungen 
der  modernen  europäischen  Rechtswissenschaft  entsprechende  Codification  des  sehr 
entwickelten  heimischen  Gewohnheitsrechtes,  mit  besonderer  Rücksicht  auf  das 
römische,  spätere  byzantinische  und  das  ältere  slavische  Recht,  machte  sich  als  ein 
unabweisbares  Redürfniss  für  Serbien  geltend.  (Tkalac.)  Die  Regierungen  der 
Fürsten  (Milos  und  Michail)  entwickelten  auf  dem  legislativen  juridischen  Gebiete 
eine  grosse  Thätigkeit.  Ausser  dem  durch  Fürst  Milos  im  Jahre  1860  publicirten  Straf- 
codex, Wechselgesetze  und  einer  abgeänderten  Civilproccssordnung 
trat  im  Jahre  1865  die  auf  S.  236  erwähnte  neue  Criminalprocessordnung 
faktisch  in  Wirksamkeit.  An  allen  diesen  Arbeiten  haben  sich  der  gegenwärtige 
Justizminister  Rai ko  Ljesanin  und  dessen  Unterstaatssekretäre  Petronjevic  (gegen- 
wärtiger Minister  des  Aeussern),  und  Romanovid  in  hervorragender  Weise  betheiligt. 
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Die  Compctcnz  der  serbischen  Gesetze  erstreckt  sich  auf  alle  Justizsachen, 
sie  mögen  civil-,  Staats-  oder  strafrechtlicher  Natur  sein.  Jede  streitige  Civilreehts- 
sache,  deren  gütliche  Austragung  vor  den  Friedensgerichten  nicht  erzielt  wird, 
und  jedes  die  Strafcompetenz  der  Polizeibehörden  überschreitende  Vergehen  oder 
Verbrechen  kann  und  muss  den  Gerichten  zur  Untersuchung  und  Entscheidung 
vorgelegt  werden.  In  Serbien  gibt  es,  mit  Ausnahme  des  Militärs,  für  keine  Person 
oder  Klasse  einen  privilegirten  Gerichtsstand.  Die  Justizpflege  soll  nach  der  fürst- 
lichen Zusage  auf  der  letzten  SkupStina  (Oktober  1867)  von  der  Administration 
vollkommen  getrennt  werden,  ein  Verhältniss,  welches  in  vielen  Staaten  und 
selbst  im  benachbarten  Oesterreich  bisher  ein  frommer  Wunsch  geblieben  ist. 

Die  Gerichte  sind  innerhalb  ihrer  verfassungsmässigen  Befugnisse  von  jeder 
Einwirkung  der  Staatsverwaltung  unabhängig.  Nur  in  Fällen,  wo  es  an  gesetz- 
lichen Bestimmungen  fehlt,  ist  es  den  Gerichten  gestattet,  sich  vom  Justizministerium 
Weisungen  zu  erbitten.  Diese  sind  jedoch  für  den  Richter  nicht  massgebend, 
sondern  sollen  nur  nach  gewissenhafter  Erwägung  angewendet  werden.  Com- 
petenzconflikte  zwischen  den  Justiz-  und  Administrativbehörden  schlichtet  der 
oberste  Gerichts-  und  Cassationshof.  Die  Gerichte  und  Richter  sind  dem  Staate 
für  die  treue  Erfüllung  ihrer  Amtspflichten  verantwortlich.  Sie  haften  für  alle  Nach- 
theile,  welche  sie  durch  gesetzwidrige  Urtheile,  Parteilichkeit,  Fahrlässigkeit  oder 
Eigenmächtigkeit  dem  Staate  oder  den  Parteien  verursacht  haben.  Untersuchungen 
über  eingebrachte  Klagen  in  dieser  Richtung  stehen  nur  dem  Justiz-Ministerium 
zu.  Ausser  auf  Schadenersatz,  kann  gegen  die  straffälligen  Richter  mit  Diucipliuar- 
strafen,  mit  Ausschluss  vom  Avancement,  Degradation,  Peusionirung  oder  gänz- 
licher Entlassung  vorgegangen  werden. 

So  trefflich  im  Allgemeinen  der  Geist  der  serbischen  Justizgesetze,  so  war 
doch  die  Discipl inarge walt,  welche  die  Staatsgewalt  über  den  Richterstand  nach 
den  sehr  elastischen  Bestimmungen  der  bezüglichen  Gesetze  in  Anspruch  nahm, 
eine  allzugrosse.  Zuletzt  folgte  man  aber  auch  in  Serbien  jenem  Zuge,  welcher  in 
allen  fortgeschrittenen  Staaten  den  Richterstand  von  den  Einflüssen  der  jeweiligen 
Regierungsgewalt  möglichst  unabhängig  zu  machen  sucht. 

In  den  Abschnitten  über  die  „Haus  com  munion"  (zadruga)  S.  79—85,  habe 
ich  auf  die  merkwürdige  Stellung  bereits  hingewiesen,  welche  sie  nach  altem,  süd- 
slavischem  Herkommen,  auch  noch  gegenwärtig  in  den  serbischen  Rechtsverhält- 
nissen einnimmt.  Die  Hauscommunion  bildet  gewissermassen  eine  einzige  juristische 
Person,  welche  nach  Aussen  hin  die  Rechte  einer  natürlichen  Person  geniesst  und 
durch  deren  selbstgewählten  Aeltesten  (starjesina)  der  Gemeinde  und  dem  Staate 
gegenüber  vertreten  wird,  während  er  auch  im  Schosse  derselben,  unter  stetem 
Beirathe  der  volljährigen  und  verheiratheten  Familieuglieder,  in  alleu  ihren  An- 
gelegenheiten entscheidet.    In  polizeilicher  und  strafrechtlicher  Beziehung  ist  aber 
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jedes  Individuum  der  Hauscommunion  für  sich  selbst  dem  Staate  verantwortlich 
und  dessen  Gerichten  unterworfen. 

Die  freiwillige  und  streitige  Ci vilrechtspflege  wird  in  Serbien  von  folgen- 
den Gericbtsstellen  verwaltet: 

1)  Von  den  Friedensgerichten,  bestehend  aus  dem  Gemeindevorstande 
(kmet)  und  zwei  Rathen  (pomocnici).  Sic  üben  in  jeder  Gemeinde  die  gesammte 
Civilrechtspflege  .nach  den  Forderungen  des  gesunden  Menschenverstandes,  der 
Billigkeit  und  der  nationalen  Sitte"  in  jenen  Fällen  aus,  wo  der  streitige  Gegen- 
stand den  Werth  von  500  Piastern  =  41 V*  Gulden  ö.  W.  nicht  übersteigt.  Auf 
den  Wunsch  der  streitenden  Parteien  können  diese  Friedensgerichte  auch  über 
höhere  Werthe  entscheiden.  Gegen  friedensrichterliche  Urtheile  ist  nur  dann  eine 
Appellation  innerhalb  dreier  Tage  an  das  Bezirks-  oder  Kreisamt  gestattet,  wenn 
einer  der  Strcitthcilc  oder  dessen  Zeugen  nicht  vernommen,  wenn  das  Urtheil  auf 
das  Zeugnis*  zur  Zeugenschaft  unberechtigter  Personen,  wenn  einer  der  Friedens- 
richter dessen  erklärter  Feind  oder  ein  Verwandter  seines  Gegners  ist.  Erscheint 
der  Recurs  gerecht,  so  ist  ein  neues  Verfahren  mit  Ausschluss  der  bezeichneten 
Richter  und  Zeugen  vorzunehmen.  Das  Friedensgericht  soll  in  jeder  Weise  den 
Ausgleich  zwischen  den  Streitenden  zu  fördern  suchen.  Das  Verfahren  der 
FriedtmBgcrichte  ist  öffentlich  und  mündlich.  Ueber  die  summarischen  Verhand- 
lungen wird  kein  Protokoll  geführt.  Die  Urtheile  treten  nach  drei  Tagen,  falls 
nicht  recurrirt  wird,  in  Rechtskraft,  und  der  Vollzug  der  Rechtshilfe  steht  einzig 
dem  Friedensgerichte  zu. 

2)  Die  Kreisgerichte  und  das  Belgrader  Stadtgericht  sind  Erstinstanz- 
gerichte (sud  prvog  stepena)  für  alle  Civil-  und  Criminalfälle.  Kein  Civilrechts- 
streit  kann  begonnen  werden,  bevor  die  Parteien  nachgewiesen  haben,  dass 
der  friedensrichterliche  Ausgleich  vergeblich  versucht  worden  sei.  Auch  nach  er- 
hobener Klage  sollen  die  Kreisgerichte  darauf  hinwirken,  einen  gutwilligen  Ver- 

*  gleich  zu  erzielen,  ehe  der  Process  angenommen  wird.  Die  Erstinstanzgerichte 
sind  Personal-  und  Realinstanz  in  deren  Amtssprengel.  Sie  fungiren  auch  als 
Waisenämter  und  beaufsichtigen  die  Verwaltung  des  Pupillarvermögens.  Das  civil- 
rechtliche  Verfahren  bei  den  Kreisgerichten  ist  mündlich.  Das  Urtheil  mit  den 
Entscheidungsgründen  wird  schriftlich  ausgefertigt,  vom  Präsidenten  und  dem 
Sekretär  unterzeichnet  und  unter  Amtssiegel  des  Gerichtes  den  Parteien  zugestellt. 
Falls  hinnen  8  Tagen  kein  Recurs  gegen  dasselbe  erhoben  wird,  tritt  das  Urtheil 
in  Rechtskraft  und  muss  binnen  15  Tagen  der  Kreisbehörde  zur  Vollziehung 
übertragen  werden.  Bei  dem  Belgrader  Stadt-  und  den  17  Kreisgerichten  sind 
(1867)  ausser  den  Präsidenten  (Gehalt  1500—2000  Gulden  ö.  W.),  82  Richter 
(Gehalt  1000—1400  Gulden  ö.  W.),  18  Sekretäre  und  155  Hilfsbeamte  an- 
gestellt. 
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3)  Das  Appellationsgericht  zu  Belgrad.  Es  besteht  nach  einer  neueren 
Einrichtung  vom  Jahre  1865  aus  zwei  Sectionen,  einer  für  die  civilrechtlichen 
und  einer  für  die  criminalrechtlichen  Angelegenheiten.  Das  Appellationsgericht  ent- 
scheidet in  zweiter  und  letzter  Instanz  über  alle  Rechtsurtheile  der  Kreisgerichte, 
welche  von  rccurrirenden  Parteien  innerhalb  acht  Tagen  nach  deren  Erlassung 
eingebracht  werden.  Das  Verfahren  beim  Appellationsgcrichte  ist  schriftlich.  Die 
motivirten  Urtheile  werden  den  Parteien  durch  das  betreffende  Kreisgericht  zuge- 
stellt. Das  Appellationsgericht  zählte  (1867)  einen  Präsidenten  (Gehalt  3400  fl.ö.  W.;, 
9  Richter  (Gehalt  2800  fi.  ö.  W.)  mit  dem  nöthigen  Hilfspersonale. 

4)  Der  Cassatioushof  in  Belgrad.  Er  ist  nicht,  wie  Ubicini  irrig  meint, 
eine  ganz  neue,  sondern  eine  im  Jahr  1865  nur  reorganisirte  oberste  Gerichte- 
behörde, welche  in  gesetzlich  bestimmten  Fällen  die  Revision  und  Cassation  der 
letztrichterlichen  Urtheile  beschliessen  kann.  Er  zählt  3  Sectionen,  zwei  für  Civil- 
und  eine  für  Criminalprocesse.  Der  Cassatioushof  hat  über  die  richtige  Auslegung 
der  Gesetze  und  Einhaltung  der  gesetzlichen  Normen  durch  die  Untergerichte  zu 
wachen.  Er  schichtet  alle  Competenzconflikte  und  auf  den  Antrag  des  Justizministers 
nach  Vorlegung  der  Gründe,  ob  ein  Richter  in  Anklagezustand  zu  versetzen  sei. 
Der  oberste  Gerichtshof  kann  im  Wege  des  Justiz-Ministeriums  Anträge  auf 
Aendcrung  und  authentische  Auslegung  bestehender,  sowie  auf  Erlassung  neuer 
Gesetze  bei  der  gesetzgebenden  Gewalt  stellen.  Der  Cassatioushof  besteht  aus 
einem  Präsidenten  und  14  Richtern.  Alle  Mitglieder  müssen  das  dreissigste  Lebens- 
jahr überschritten,  reguläre  Reclitsstudien  absolvirt  oder  doch  mindestens  7  Jahre 
an  einem  untergeordneteren  Gerichtshofe  als  Richter  fungirt  haben. 

5)  Das  Handelsgericht  zu  Belgrad.  Für  alle  Handelsangelegcnheiten ,  mit 
einem  Präsidenten,  einem  Richter,  Sekretär  uud  Hilfspersonale. 

Die  Gerichtstaxen  in  Serbien  sind  sehr  niedrig  gehalten.  So  z.  B.  wird 
für  eine  Resolution  des  Cassationshofes  nur  20  Piaster  =  l*/j  Gulden  ö.  W.  be- 
zahlt Die  Entscheidungen  der  Friedensgerichtc  sind  ganz  unentgeltlich.  Bei  alle- 
dem zog  der  Staatsschatz  aus  den  Gerichtstaxen  im  Jahre  1865  die  für  das  kleine 
Serbien  ansehnliche  Summe  von  587,917  Steucrpiastern  =  97,986  Gulden  ö.  W. 

Die  Strafrechtspflege  ist  denselben  Gerichten  und  im  gleichen  Instanzen- 
zuge übertragen. 

1)  Dio  Friedensgerichte  urtheilen  in  allen  Strafsachen,  in  welchen  die 
Strafe  eintägigen  Arrest  oder  ein  Pönale  von  12— 24  Piastern  (1—2  Gulden  ö.  W.) 
nicht  überschreitet.  Das  Verfahren  ist  öffentlich  und  mündlich.  Alle  diese  Straf- 
conipetenz  überschreitenden  Vergehen  sind  dem  Bezirkshauptmnnn  anzuzeigen, 
damit  er  ihre  Untersuchung  durch  das  Kreisgericht  einleite. 

2)  Die  Kreisgerichte  und  das  Belgrader  Stadtgericht  als  erete  Instant 
für  alle  die  Competeuz  t!er  Friedensgerichte  überschreitenden  Straffälle.  Dm 
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Kreiagericht  ist  das  Forum  für  alle  Verbrechen,  welche  innerhalb  seines  Territoriunis 
begangen  werden.  Der  Kläger  ist  verpflichtet,  alle  nothwendigen  Beweismittel  her- 
beizuschaffen. In  allen  Vergehen,  die  von  Staatswegen  verfolgt  werden,  hat  diu 
Polizeibehörde  die  Kreisgerichte  in  jeder  Weise  zu  unterstützen.  Das  Verfahren 
ist  mündlich,  und  nach  der  Criminalprocessordnung  vom  Jahre  1865  auch  öffent- 
lich. Diese  befiehlt  auch  die  Aufstellung  von  offiziellen  \  ertheidigern  lür  die  Ab- 
wesenden, Minorennen  und  manche  andere  den  Angeklagten  günstige  Bestimmungen. 
Zwangsmittel  zur  Erpressung  von  Geständnissen  dürfen  nicht  angewendet  werden. 
Straferkenntnisse  auf  körperliche  Strafen  von  mehr  als  50  Stockstreichen  oder 
mehr  als  3  Monaten  Gefängniss  sind  stets  dem  Appellationsgerichtc  zur  Appro- 
bation vorzulegen. 

3.  und  4.  Das  Appellationsgericht  und  der  Cassationshof  in  Belgrad. 
Sic  fungireu  als  höchste  Berufungs-  und  RevisionBinstanzen.  Die  von  den  letzteren 
anerkannten  Urtheile  zum  Tode,  auf  sechsjährige  Gefängniss-  oder  entsprechende 
schwere  Körperstrafe,  auf  Dienstentsetzung  oder  Degradation  sind  jedoch  stets  im 
Wege  des  Justiz-Ministeriums  dem  Fürsten  mit  einer  Darlegung  der  allfälligen 
Milderungsgründe  vorzulegen. 

Die  Strafurtheile  werden  publicirt,  sobald  sie  durch  die  gesetzlichen  Instanzen 
gegangen,  endgiltig  und  rechtskräftig  geworden  sind. 

Die  durch  den  neuen  Criminalcodex  vom  Jahre  1860  für  bestimmte  Fälle 
verhängten  gesetzlichen  Strafen  sind:  1.  Die  Todesstrafe,  gewöhnlich  durch 
Erschiessung  lür  mit  Vorbedacht  ausgeführte  Morde  und  Raubanfälle  mit  bewaff- 
neter Hand.  Sie  existirt  jedoch  nicht  für  politische  Verbrechen.  Zwangsarbeit 
(robiju)  in  nicht  geringerem  Ausmasse  als  von  2  und  nicht  höherem  als  von  20 
Jahren.  Die  Verurtheilten  werden  in  leichten  oder  schweren  Ketten  (2','i  und  5 
Kilogrammen)  an  den  Füssen,  zu  Arbeiten  im  Gelängnissc  oder  im  Freien  angehalten. 
Die  Frauen  arbeiten  nur  innerhalb  der  Gefängnisse.  Freiheitsstrafen  (zatocenije) 
in  der  Dauer  von  gleichfalls  nicht  unter  2  und  nicht  über  20  Jahren  und  gewöhnlich 
über  straffällige  Beamte  und  Geistliche  verhängt.  Es  ist  ihnen  gestattet  auf  ihre 
eigenen  Kosten  sich  eine  bessere  als  die  Gefängnisskost  zu  verschaffen.  Sie  büssen 
ihre  Strafe  in  Gefängnissen  ab,  welche  von  jenen  der  Zwangsarbeitssträflinge  ge- 
sondert sind.  Haft  (zatvor),  von  30  Tagen  bis  zu  5  Jahren.  Sic  kann  in  ge- 
wissen Fällen  auch  durch  Zwangsarbeit  abgebüsst  werden  und  zwar  so,  dass  8 
Monat  der  letzteren  =  1  Jahr  Gelänguissstrafe  gelten.  Zu  Stockstreichen 
(batina),  in  der  Zahl  von  10 — 50,  werden  für  leichtere  Vergehen  nur  Dienstleute, 
Taglöhner,  Vagabunden,  Diebe  und  überhaupt  Leute  unter  50  Jahren  verurtheilt, 
deren  Familien  ohne  Lebensunterhalt  bleibeu  würden,  falls  ihre  Ernährer  ins  Ge- 
fängniss wandern  müssten.  In  letzterem  Falle  gelten  10 — 15  Streiche  =  14  Tage, 
IG— 20  Streiche  =  30  Tage,  26-40  Streiche  =  1—3  Monat  und  41—50  Streiche 
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=  6  Monat  Gefängnis«.  Geldstrafen.  I übersteigen  diese  den  dritten  Theil  de* 
Vermögens  des  Verurtheilten ,  so  wird  das  Mehr  in  Gefängnissstrafe  umgewandelt 
und  zwar  werden  bis  600  Gulden  ö.  W.  je  4  Gulden  =  1  Tag  und  bei  noch 
grösseren  Summen  6  Gulden  =  1  Tng  Gefängnisa  gerechnet.  Die  Eh  renstrafen 
bestehen  in  dem  Verluste  der  bürgerlichen  Rechte  auf  1 — 5  Jahre,  in  dem  Verbot 
der  Ausübung  gewiaser  Gewerbe,  falls  dieselben  eine  vom  Gesetze  verlangte 
grössere  Vertrauenswürdigkeit  bedingen.  Die  Internirung  an  gewisse  Orte  in  der 
Dauer  von  zwei  Jahren  und  darüber.  Für  Beamte  bestehen  als  Ehrenstrafen: 
Verweise,  Suspension  vom  Amte  und  Gehalte,  Degradation  und  Dienstentsetzung. 
Auf  der  St.  Miolska  Skupstina  (1867)  wurden  zahlreiche  Wünsche  laut,  welche 
von  der  Regierung  die  Verschärfung  der  Strafen  gegen  Räuber  und  Diebe  ver- 
langten. 

Die  Strafvollziehung  ist  den  Polizeibehörden  übertragen,  unter  deren  Auf- 
sicht auch  die  Strafanstalten  stehen.  Serbien  besitzt  neben  den  kleineren,  groasen- 
theils  in  sehr  ungeuügendem  Zustande  sich  befindenden  Orts-,  Bezirks-  und  Kreis- 
Gefängnissen,  eine  grössere  Gefangcn-Arbeits-Anstalt  zu  Poiarevac  —  früher  bU 
zum  Jahre  1866  in  Cupria  —  in  welcher  sich  im  Jahre  1867  182  Männer  und  101 
Frauen  befanden,  die  mit  Feldarbeiten  und  weiblichen  Handarbeiten  beschäftigt 
wurden,  und  deren  Insassen,  falls  sie  der  besitzenden  Klasse  angehören,  sich  selbst 
erhalten  müssen.  Die  Gefängnisse  der  zu  schwerer  Arbeit  Verurtheilten  befinden 
sich:  in  den  Belgrader  Fest ungs -Kasematten  (200),  zu  Topeuler  (500),  zu  Ljubicevo 
(100),  zu  Kragujevac  (300).  Sie  zählten  im  September  1867  zusammen  einen 
Stand  von  1106  schweren  Verbrechern.  Die  Behandlung  der  Gefangenen  ist  eine 
humane.  Sie  erhalten  genügende  Brot-,  Fleisch-  und  Gemüserationen  und  warme 
Kleider.  Die  Sträflinge  werden  zu  Arbeiten  landwirtschaftlicher  Natur,  sowie  bei 
Staatsbauten  (S.  435)  verwendet,  und  verursachen  dem  Staate  eine  durchschnittliche 
jährliche  Ausgabe  von  200,000  Gulden  ö.  W. 

Das  Begnadigungsrecht  für  die  Todesstrafe  steht  dem  Fürsten  zu.  Selten 
verstreicht  auch  dessen  Namenstag  oder  der  Neujahretag  ohne  dass  über  Antrag 
des  Justizministers  durch  Wohlbetragen  sich  auszeichnenden  Sträflingen,  welche 
die  Hälfte  ihrer  Strafe  abgebüast  haben,  der  Rest  im  Gnadenwege  erlassen  würde. 

Die  Strafrechtspflege  über  die  nichtserbischen  Unterthanen  steht  nach 
den  zwischen  der  Pforte  und  den  fremden  Mächten  abgeschlossenen  Verträgen 
auch  in  Serbien  deren  Conaulaten  und  heimathlichen  Gerichten  zu.  Die  civilrecht- 
Üche  Jurisdiction  üben  die  Consulatc  selbst  aus,  wenn  beide  Parteien  unter  dem- 
selben stehen  oder  zu  dessen  Schutzbefohlenen  zählen.  Ist  jedoch  der  Kläger  oder 
der  Geklagte  serbischer  ünterthan,  so  gehört  die  Streitsache  vor  die  serbischen 
Behörden.  Sind  endlich  beide  Parteien  Schutzbefohlene  verschiedener  Consulate, 
so  tritt  jenes  als  Richter  ein,  dem  der  Geklagte  angehört.    Diese  Bestimmungen 
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dürften  jedoch  in  einigen  Theilen  eine  Abänderung  durch  die  Unterhandlungen 
erhalten,  welche  die  Regierung  Serbiens  an  verschiedenen  Höfen  eröffnete.  So 
hat  Herr  Minister  Cukic  im  März  1868  eine  Convention  in  Wien  angebahnt, 
durch  welche  die  österreichischen  Schutzbefohlenen,  mit  Ausnahme  von  Criminal- 
Processen,  den  serbischen  Gerichten  unterworfen  werden. 

Die  judicielle  Statistik  für  Serbien  weist  nach,  dass  die  Zahl  der  vor  die 
Friedensgerichte  gebrachten  Streitfälle  seit  dem  Jahr  1850  sich  beinahe  alljährlich 
sehr  bedeutend  gesteigert  hat.  Die  in  der  Periode  1861 — 1864  anhängig  gemachten 
Criminalproceese  betrugen  die  Zahl  von  5834  Fällen,  darunter:  479  Morde,  Todt- 
schläge  und  Verwundungen,  1752  Brandlegungen,  3603  Diebstähle  schwererer  und 
leichterer  Art.  Im  Jahre  1865  gelangten  vor  die  Gerichte  erster  Instanz  18,712 
Civil-Procesae  und  vor  die  Criminalgerichte  1958  Processe,  darunter:  163  Morde, 
Todtschläge  und  schwere  Verwundungen,  und  557  Brandlegungen.  Selbstmorde 
wurden  in  jenem  Jahre  67  agnoscirt. 

Leider  konnte  der  Minister  des  Innern  auf  der  St.  Miolska  Skupltina  (1867) 
in  seinem  Rechenschaftsberichte  über  die  socialen  Verhältnisse  des  Landes  keine 
erhebliche  Besserung  derselben  in  der  Periode  1865 — 1867  nachweisen.  Die  Zahl 
der  Brandlegungen  hatte  sich  sogar,  im  Vergleiche  zur  Vorperiode  1861 — 1863, 
von  1752  auf  2438  Fälle  gesteigert,  die  Zahl  der  Selbstmorde  jedoch  in  den  letzten 
beiden  Jahren  auf  48  (1865)  und  49  (1866)  vermindert.  Die  sich  rasch  häufende 
Auflösung  der  Haus-Communionen,  die  daraus  entspringenden  vielfachen  Rechts- 
händel  u.  s.  w.  mögen  nicht  geringen  Antheil  an  der  Verschlimmerung  der  sitt- 
lichen Gesellschafts-Verhältnisse  Serbiens  tragen. 
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Bekehrung  der  Serbenstämme  zum  Christenthum.  —  Die  Päbste.  —  Schwankungen  «wischen  Rom 
und  Byzanz.  —  Komische  Bekehrnngsversuche.  —  Kirchliche  Politik  der  Care.  —  Gründung  des 
serbischen  Patriarchats.  —   Bannspruch.  —  Aussöhnung  mit  Byxanc.  —  Geweihte  Kronen  von 
dort.  —  Bevorzugte  Stellung  de*  Clerus  im  Mittelalter.  —  Verdienste  der  Kirche  w&hrend  der 
türkischen  Unterjochung.  —  Wiedergeburt  der  nationalen  Kirche.  —  Concordat  mit  dem  Constan- 
tinopler  Patriarchen.  —  Oberaufsichtsrecht  des  Staates.  —  Metropolit.  —  Bischöfe.  —  Stellung 
des   Welt-   und  Klostcr-Clcrus.    —    Kirchlich  -  administrative    Verwaltung.    —    Dittcesan-  und 
Appellations-Consistorien.  —   Nationalsynodc.    —  Kirchcngut.  —  Theologische  Lehranstalt  und 
Seminar.  —  Orthodoxes  Glaubensbekenntniss.  —  Feiertage.  —  Gottesdienst  —  Predigt.  — 
Ceremoniell.  —  Liturgie  St.  Chrysostomus.  —  Liturgische  Bücher.  —  Bildungsgrad  des 
Clerus.  —  Sein  Einflu&s  auf  das  Volk.  —  Freie  Religionsübung.  —  Verhältnisse  der 
romisch -katholischen,  deutsch-evangelischen  und  israelitischen  Gemeinden 

so  Belgrad. 

Die  Bekehrung  der  Serbenstämme  auf  der  illyrischen  Halbinsel  zum 
Christenthum  erfolgte  theilweise  sehr  früh  durch  römische  Missionäre.  (Const 
Porph.)  Später  nahm  der  byzantinische  Kaiser  Basilius  das  halbvollendete  Werk 
mit  Eifer  auf.  Dieselben  Apostel  und  deren  Jünger,  welche  den  Bulgaren  da? 
Christenthum  mit  der  national-slavischcn  Liturgie  brachten,  mochten  beide  auch 
in  Serbien  eingeführt  haben.  Die  Küstenlande  am  adriatischen  Meere,  welche 
durch  ihre  geographische  Lage  in  einer  innigeren  Verbindung  mit  Italien  standen, 
bewahrten  bald  allein  nur  den  römischen  Kultus.  Bald  traten  Spaltungen  zwischen 
den  Bekenncrn  der  orientalischen  und  römischen  Kirche  ein,  welche  durch  das 
Verbot  der  slavischen  Kirchensprache  auf  den  dalmatischen  Synoden  zu  Spahüo 
(925  und  1059)  zu  offenen,  durch  viele  Jahrhunderte  fortgesetzten  Kämpfen 
führten.  (Farlati.) 

Die,  nach  einander  durch  die  Päbste  in  den  Jahren  1044  zu  Antivari,  1121 
zu  Ragusa,  und  1179  abermals  zu  Antivari  eingesetzten  Erzbischöfe  konnten  sich 
in  dem  der  Orthodoxie  huldigenden  Innern  des  Landes  keine  Autorität  verschaffen. 
Nur  in  Kroatien,  Slavonien  und  Bosnien  wirkten  die  von  Rom  eingesetzten  Bischöfe 
der  Diöcesen  Kre*evo  und  Djakovar  mit  grossem  Eifer  für  die  Ausbreitung  des 
katholischen  Glaubens.  In  jener  Zeit  wurden  die  noch  heute  unbehobenen  religiösen 
Gegensätze  zwischen  den  nordwestlichen  und  übrigen  Serbenstämmen  begründet. 
Die  Beschlüsse  der  Synode  von  Pressburg  (1309),  welche  Heirathen  zwischen 
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Katholiken  und  Orthodoxen  verbot  und  die  strengen,  gegen  die  Römischgläubigen 
gerichteten  Artikel  der  Du.Wschen  Gesetze  verschärften  diese  Spaltung.  Wie 
schon  im  historischen  Abrisse  angedeutet  wurde,  verfolgte  Rom  trotz  alledem  mit 
gewohnter  Zähigkeit  seine  Bestrebungen  in  den  serbischen  Landen.  Politische 
Motive  mochten  den  ersten  serbischen  Fürsten  Michail  bestimmt  haben,  auf  den 
Rath  Ragusa's  dem  Beispiele  des  gleichzeitigen  kroatischen  Königs  Zvonimirs  zu 
folgen  und  sich  unter  den  Schutz  des  h.  Stuhls  zu  begeben.  Obwohl  dem  ortho- 
doxen Kultus  sich  zuneigend,  erbat  er  sich  und  erhielt  auch  von  Gregor  dem  VII. 
geweihte  Insignien  und  eine  Fahne,  die  sowohl  er,  als  dessen  Nachfolger,  sich  bei 
feierlichen  Anlässen  vortragen  Hessen.  Auch  Stefan  der  Erstgekrönte  erhielt  seine 
Krone  von  Rom  (1222). 

Derartige,  grösstenteils  durch  politische  Momente  hervorgerufene  Schwan- 
kungen zwischen  Rom  und  Byzanz  hinderten  jedoch  die  serbischen  Regenten 
nicht,  im  Wesentlichen  der  orthodoxen  Kirche  zu  folgen.  Sie  war  und  blieb  die 
bevorzugte.  So  verbat  Car  Dusan  bei  Strafe  der  Blendung  seinen  Leuten,  den 
Gottesdienst  des  an  seinem  Hofe  weilenden  päbstlichen  Gesandten  Petrus  von 
Pacta  zu  besuchen.  300  deutsche  Soldaten  von  den  fremden  Soldtruppcn  im 
Dienste  des  Cars  sollen  dies  trotzdem  gewagt  haben.  Vor  den  Kaiser  desshalb 
zur  Verantwortung  gefordert,  antworteten  sie,  dass  man  Gott  mehr  gehorchen 
müsse  als  den  Menschen.  Der  Kaiser  war  durch  diese  Antwort  entwaffnet.  Als 
Du-an  Bosnien  unter  seine  Botniässigkeit  brachte,  wurden  die  römischen  Priester 
von  den  orthodoxen  aus  dem  Lande  getrieben  (1350),  die  Katholiken  zur  aber- 
maligen Taufe  nach  dem  orientalischen  Ritus  gezwungen  und  viele  andere  Akte 
der  Unduldsamkeit  ausgeübt.  Die  Ausschliessung  des  orthodoxen  Glaubens  und 
die  Einführung  des  römischen  Kultus  zu  Canale  durch  die  ragusanische  Republik, 
hatte  die  Gefangennehmung  eämmtlicher  katholischer  Kaufleute  und  die  Einziehung 
ihrer  Güter  im  Innern  der  serbischen  Lande  durch  den  Despoten  Stefan  zur 
Fol{;e  (1421).  Auf  die  Bitten  einer  rajjusanischen  Gesandtschaft  und  ^eoen  ein 
Lösegeld  von  30,000  Dukaten,  nahm  er  jedoch  die  ergriffenen  strengen  Massregeln 
zurück.  (Paul  Jos.  Safarik). 

Noch  bis  zuletzt,  als  das  serbische  Reich  bereits  unter  den  Streichen  der 
asiatischen  Eroberer  verblutete,  wurden  seine  unglücklichen  politischen  Verhältnisse 
von  Rom  zu  neuen  Bekehrungsversuchen  ausgenützt.  Unter  der  Bedingung 
des  Eintritts  in  den  Schoss  der  römischen  Kirche  wurde  den  Serben  Hilfe  im 
Namen  der  katholischen  Fürsten  versprochen.  Alle  Versuche  der  Ungarn,  den 
letzten  serbischen  Fürsten  Brankovic  zu  bekehren,  blieben  jedoch  fruchtlos.  Wie 
jener  aus  der  Wiege  des  serbischen  Königshauses  hervorgegangene  Nemanja  blieb 
auch  er  dem  orthodoxen  Glauben  treu.  So  durfte  ich  denn  in  der  Einleitung 
meines  kunsthistorischen  Werkes  „Serbiens  byzantinische  Monumente"  die  religiös- 
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politische  Stellung  des  Serbenvolkes  zu  Byzanz  und  Rom  mit  folgenden  Worten 
charakterisiren:  „Als  die  Serbenstämme  im  elften  Jahrhundert  in  den  Gebieten 
zwischen  der  Save,  Donau  und  dem  adriatischen  Meere  ein  neues  Reich  be- 
gründeten, wandten  sie  «ich  der  morgenländischen  Kirche  und  Byzanz  zu,  von  wo 
sie  das  Christenthum  empfangen  hatten.  —  Politisch  an  das  abendländische  Reich 
sich  anlehnend,  in  welchem  sie  die  sicherste  Stütze  gegen  die  Einverleibungsgclüste 
der  byzantinischen  Kaiser  erkannten,  hielten  sie  andererseits  standhaft  fest  an  dem 
griechischen  Ritus',  und  die  sagenhafte  Herrlichkeit  des  heiligen  Athosberges  mit 
seinen  Klöstern  wurde  von  jener  Roms  nie  in  ihren  Augen  überstrahlt.44 

Hand  in  Hand  mit  dem  Streben  der  serbischen  Häupter,  die  zeitweise  Unter- 
stützung Roms  als  nützliches  Gegengewicht  gegen  die  Ausbreitung  der  byzan- 
tinischen Macht  zu  benützen,  ging  aber  gleichzeitig  der  Wunsch,  die  serbische 
Kirche  möglichst  national  und  unabhängig  von  dem  Patriarchate  zu 
Cunstantinopel  zu  gestalten.  Schon  im  Frühling  des  Jahres  1221  erlangte  der 
h.  Sava  auf  der  Synode  zu  Nicäa  von  Kaiser  Theodor  Lascaris  und  dem  Pa- 
triarchen Germanos  unter  geringfügigen  Vorbehalten  die  Errichtung  eines  selbst- 
ständigen Erzbistums,  dem  alle  Metropolen  und  Bisthümer  der  serbischen  Länder 
unterstehen  sollten.  Diese,  Byzanz  abgerungenen  Zugeständnisse  genügten  später 
nicht  mehr  den  mächtig  gewordenen  serbischen  Herrschern.  Stefan  Dusan, 
welcher  das  Serbenreich  auf  den  Gipfel  seiner  Machtstellung  erhoben  und  zuerst 
den  Titel  eines  Caren  angenommen  hatte,  wurde  auch  der  Gründer  des  selbst- 
ständigen serbischen  nationalen  Patriarchate,  das  seinen  Sitz  zu  Ipek  im  heutigen 
Altserbien  nahm. 

Auf  der  Synode  von  Seres  (1352),  auf  welcher  DuSan  den  gesammten 
höheren  serbischen  und  bulgarischen  C'lerus  zur  Entscheidung  über  die  bis  zum 
Athos  reichenden  sectirerischen  Umtriebe,  die  eine  grosse  Missstimmung  zwischen 
dem  griechischen  und  sla vischen  C'lerus  hervorgerufen  hatten,  versammelte  (Gass), 
wurde  die  vollkommene  Unabhängigkeit  der  serbischen  Kirche  von  dem  Constan- 
tiuopler  Patriarchate  ausgesprochen,  und  Erzbisehof  Joannik  H.,  durch  welchen 
sich  Du.sm  später  die  Carcnkrone  aufsetzen  liess,  zum  ersten  Patriarchen  von 
Serbien  ernannt.  Man  ging  aber  gleichzeitig  noch  weiter,  indem  man  die  Ver- 
treibung aller  byzantinischen  Priester  im  Lande  beschloss.  In  Folge  dieser  Vor- 
gänge sprach  der  Patriarch  Callistus  über  Dusan  und  den  serbischen  Clerus  den 
Bann  aus.  DuSan  mochte  diesen  Streich  nicht  erwartet  haben.  Noch  war  der 
Einfluss  des  ökumenischen  Stuhles  auf  die  orthodoxen  Gläubigen  ein  sehr  mäch- 
tiger. Vergebens  sandte  der  Serbencar  eine  Gesandtschaft  nach  Byzanz,  um  die 
Zurücknahme  des  auf  dem  Lande  lastenden  Bannstrahls  zu  vermitteln  und  um 
den  nachträglichen  Segen  des  Patriarehen  für  ihn  selbst  zu  erbitten.  Die  Ver- 
zichtleistung auf  den  angenommenen  Kaisertitel  und  auf  seine  letzten  byzantinischen 
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Eroberungen  wurden  von  ihm  gefordert.  Da  diese  Bedingungen  von  dem  stolzen 
Caren  nicht  zugestanden  wurden,  lastete  der  Bann  auch  weiter  auf  dem  durch 
die  türkischen  Angriffe  bereits  hart  bedrohten  Lande.  Da««  dessen  Geschicke  sich 
unter  den  Nachfolgern  Du.Ws  so  schlimm  gestalteten,  wurde  von  dem  gläubigen 
Volke  grossenthcils  dem  ökumenischen  Bannstrahle  zugeschrieben.  (Engel.) 

Als  Car  Lazar,  der  grosse  Held  der  traurigen  Katastrophe  auf  dem  Kosovo- 
felde, den  serbischen  Thron  bestieg,  war  sein  Bestreben  vor  Allem  darauf  hin- 
gerichtet, sich  mit  Byzanz  zu  versöhnen.  Mit  Zustimmung  Sava's  IV.  des  zweiten 
Patriarchen  von  Serbien,  sandte  er  eine  Deputation  an  Philothcus  (Thcophanes?). 
Dieser  zeigte  sich  willfähriger  als  seine  Vorgänger  und  erkannte  unter  der  Be- 
dingung, dass  die  Serben  keine  weiteren  Feindseligkeiten  gegen  Byzanz  sich  er- 
lauben werden,  den  Patriarchentitel  des  serbischen  höchsten  geistlichen  Oberhauptes 
an.  Eine  von  dem  Constantinopler  Patriarchen  an  den  serbischen  Carenhof  abge- 
sandte Deputation  sollte  das  neue  freundschaftliche  Verhältniss  noch  inniger  ge- 
stalten. Während  der  Anwesenheit  der  ökumenischen  Gesandten  zu  Pristina  starb 
Sava.  Lazar  berief  alsogleich  eine  Synode  nach  dem  Patriarchonsitze  Ipek,  und 
diese  erwählte  den  dritten  serbischen  Patriarchen  Ephraim,  von  dem  sich  Lazar 
in  Gegenwart  der  byzantinischen  Deputation  (1376)  krönen  Hess.  (Engel.) 

Das  Einvernehmen  zwischen  dem  serbischen  und  byzantinischen  hohen  Clenis 
scheint  in  der  Folge  ein  ziemlich  ungestörtes  geblieben  zu  sein.  Stefan  Laza- 
revitf,  der  Sohn  und  Nachfolger  Lazar's,  ward  zu  Constantinopel  von  Kaiser 
Manuel  Palaeologus  mit  Titel,  Seepter  und  Krone  eines  Despoten  beehrt  (1403). 
Auch  der  letzte  Serbenfürst  Georg  Brankovic  erhielt  seine  Krone  von  Joannes 
Palneologus  zugesendet.  Sie  soll  ihm  von  dessen  sultanlichem  Schwiegersohn 
Murat  abgenommen  worden  sein  und  sich  gegenwärtig  in  der  kaiserlichen  Schatz- 
kammer zu  Wien  befinden.  (Paul  Jos.  Snfarik,  Geschichte  des  serb.  Schriftth.  S.  42.) 

Arzen  Carnojcvic'  III.  war  der  XXI.  in  der  Reihe  der  nationalen  Ipeker 
Patriarchen.  Mit  37,000  serbischen  Familien  verlies«  er  seinen  Sitz,  siedelte  mit 
diesen  nach  Ungarn  über  und  verlegte  seine  Residenz  nach  Karlovic,  welches  in 
neuester  Zeit  Sitz  des  serbischen  Patriarchates  wurde.  Im  Ganzen  zählte  man  35 
Patriarchen  auf  dem  Stuhle  von  Ipek.  Der  letzte  war  Hadschi  Kalinik  (1765), 
ein  Grieche.  Auch  die  bischöflichen  Sitze  wurden  allmählig  eine  Beute  des  fa- 
nariotisch-griechischen  Clerus,  welcher  in  den  Dienst  der  Sultane  getreten  war, 
und  die  serbischen  Diöcesen  in  demselben  Geiste  verwaltete,  welchen  er  noch  heute 
in  Bosnien  und  Bulgarien  zum  Nachtheile  der  dortigen  Rajah  entwickelt. 

Der  geistliche  Stand  spielte  in  den  serbischen  Ländern  stets  die  erste  Rolle. 
In  seinem  Beginne  könnte  man  den  Serbenstaat  beinahe  einen  theokratischen  nennen. 
Seine  ersten  Fürsten  traten  im  reiferen  Mannesalter  gewöhnlich  in  den  Mönchs- 
etand.   So  Stefan  Nemanja,  welcher  das  Kloster  Chilantari  auf  dem  Athos  gründete, 
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Auf  sein  Ansuchen  schenkte  Kaiser  Alexius  die  neue  Stiftung  den  serbischen 
Fürsten  als  Patronats-Eigenthum.  Niemand,  und  selbst  nicht  der  Protos  vom 
h.  Berge,  sollte  sich  in  dessen  Angelegenheiten  mengen.  Hier  in  diesem  Kloster 
wirkte,  nach  dem  Ableben  seines  unter  dem  Namen  Simeon  heilig  gesprochenen 
Vaters,  der  h.  Sava  für  das  slavische  Mönchsthum  in  gleicher  Weise,  wie  früher 
Athanasius  für  das  griechische  (Gass,  S.  14).  Auf  dem  Athos  vereinigten  sich  die 
beiden  sonst  auseinanderstrebenden  Elemente.  Der  h.  Berg  erhielt  dadurch  für 
beide  Nationalitäten  eine  erhöhte  Bedeutung,  welche  heute  selbst  noch  in  mancher 
Beziehung  sisch  lebendig  erhalten  hat.  Der  Clerus  bildete  auch  allezeit  die  Haupt- 
stütze der  serbischen  Krale  und  Care.  Er  half  sie  durch  seinen  Einfluss  be- 
reichern, sprach  sie  trotz  ihres  oft  nicht  ganz  tugendhaften  Lebenswandels  heilig 
und  wurde  von  den  Fürsten  dafür  mit  ungeheueren  Privilegien  ausgestattet.  Von 
den  Laien  wurde  dem  Clerus  eine  beinahe  königliche  Verehrung  gezollt.  Der 
Adel  beneidete  ihn  vielfach  um  seine  einflussreiche  Stellung,  war  aber  selbst  zu 
roh  und  ungebildet,  um  sich  dessen  Einflüsse  entziehen  zu  können.  In  der  Gesetz- 
gebung wie  im  Hause  wusste  sich  letztere  gleich  geltend  zu  machen.  Die  grossen 
Verdienste,  welche  sich  die  Geistlichkeit  auch  in  Serbien,  wie  überall  zur  Zeit  de* 
mittelalterlichen  Fcudalwesens,  um  die  Civilisirung  des  Volkes  erworben  hatte, 
suchten  die  Herrscher  durch  reiche  Donationen  und  ganz  besonders  durch  die 
Stiftung  zahlloser  Klöster  zu  belohnen.    (S.  Car  Dusan's  Zakonik  S.  629). 

Die  höchst  interessante  Rolle,  welche  diese  kirchlichen  Stätten  im  religiösen 
und  staatlichen  Leben  des  Serbenvolkes  vor,  während  und  nach  der  türkischen 
Epoche  spielten,  habe  ich  bereits  ausführlicher  in  diesem  Werke  und  in  meinen 
„Byzantinischen  Monumenten"  im  Allgemeinen  in  folgender  Weise  zu  charakteriairen 
versucht:  „Eine  glänzende  Reihe  geisdichcr  und  weltlicher  nationaler  Oberhäupter: 
der  Stifter  der  ersten  serbischen  Königsfamilie,  der  h.  Nemanja,  sein  Sohn,  der 
h.  Sava,  bis  auf  den  letzten  der  nationalen  Könige,  überboten  sich  in  der  Gründung 
prachtvoller  Kirchen  und  Klöster  zur  Ausbreitung  und  Verherrlichung  des  neuen 
Glaubens.  Manchmal  in  der  Ebene,  grösstenteils  aber  in  engen  Wald-  und  Ge- 
birgsthälern,  welche  oft  mühsam  nur  einen  kleinen  Fluss  sich  durchzwingen  lassen, 
erhob  sich  bald  eine  Unzahl  von  Kirchen  und  Klöstern.  Die  Anlage  religiöser 
Bauten  ward  vor  Allem  begünstigt.  So  erzälüt  die  Sage,  das»  Car  Dusan,  der 
sich  „in  Christum  wohlgetreuer  Car  der  Serben,  Griechen  und  Bulgaren"  nannte, 
einen  reichen  Mann,  der  sich  schwer  gegen  ihn  vergangen  hatte,  unter  der  Be- 
dingung begnadigte,  dass  er  70  Kirchen  im  Moisinje -Gebirge  bei  Krusevae  baue, 
und  wirklich  finden  sich  daselbst  Reste  von  sieben  nach  Einer  Schablone  gebauten 
Capellen  vor,  welche  diese  Sage  in  den  Augen  des  gläubigen  Volkes  begründen. 
Mit  heiliger  Scheu  und  unbewusster  Dankbarkeit  nennt  selbst  der  einfachste  Serbe 
den  Namen  der  Kirchen  und  Klöster  von  Arilje,  Semendria  und  Krusevac,  von 
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Gornjak,  Manasia,  Ravanica,  Zieu  und  Studenica,  der  zahlreichen  Klöster  zwischen 
dem  Kablar  und  Ovear  nicht  zu  gedenken.  —  Welche  Fülle  von  historischen 
Erinnerungen  knüpft  sich  nicht  an  dieselben  aus  den  Zeiten  des  Glückes  und  der 
Selbstständigkeit  für  das  Serbenvolk!  —  Und  als  nach  dem  Unglückstage  von 
Kosovo  alle  Vestcn  wankten,  da  waren  es  wieder  diese  geweihten  Stätten,  welche 
im  tiefen  Waldesdunkel  die  Traditionen  von  einstiger  Grösse  fortpflanzten  und, 
unterstützt  von  dem  mysteriösen  Pompe  des  griechischen  Kultus,  die  Nation  vor 
dem  Uebertritte  zum  Islam  bewahrten.  —  Endlich,  zu  Anfang  unseres  Jahrhunderts, 
sahen  wir  die  ungeregelten  Haufen  der  unterjochten  Serben  sich  um  diese  Klöster 
sammeln,  und  unter  Vortragung  geweihter  Paniere  von  dem  Joche  ihrer  türkischen 
Dränger  ruhmvoll  sich  befreien."  Vor  dem  kleinen  Kirchlein  zu  Takovo  hatte 
Fürst  Milos  am  Palmsonntage  im  Jahre  1815  zuerst  die  Fahne  der  Unabhängigkeit 
Serbiens  aufgepflanzt.  In  dem  kleinen  Kloster  Blagovjestenije  (S.  149)  hatte  sich 
der  Sovjet,  die  erste  nationale  serbische  Staatsgewalt,  organisirt,  in  einem  der  be- 
scheidensten Klöster  des  Waldlandes  zu  Vracevsnica  sollte  sich  auch  die  Wieder- 
geburt des  nationalen  serbischen  Clerus  nach  glücklich  beendigtem  Freiheitskampfe 
vollziehen.  Aus  seinen  Mauern  ging  der  geistliche  Mitkämpfer  Füret  Miloss  und 
zugleich  der  erste  eingeborene  Erzbischof  des  jungen  Serbiens  hervor.  (S.  57). 

Nach  der  Wiederbegründung  der  selbstständigen  serbischen  Nationalkirche, 
zu  welcher  sich  alle  Serben  des  Fürstentimms. ausnahmslos  bekennen,  erschien  es 
vor  Allem  noth wendig,  deren  künftiges  Hechtsverhältniss  zum  Staate,  und  dem 
Patriarchate  zu  Constantinopel  gegenüber,  festzustellen.  Es  geschah  dies  in  allge- 
meinen Grundzügen  durch  das  mit  dem  Patriarchen  Constantios  von  Constanti- 
nopel abgeschlossene  Concordat,  im  Jahr  1832,  und  dessen  Zusatzakte  vom  Jahr 
1836,  durch  die  Bestimmungen  des  Usüiv  vom  Jahr  1838;  ferner  durch  spätere 
Gesetze  vom  Jahr  1852  und  verschiedene  weitere  Erlässe  der  serbischen  Regierung. 

Der  serbischen  Nationalkirche  sind  alle  von  der  morgenländisch  -  orthodoxen 
Kirche  im  ottomanischen  Reiche  vun  Altcrshcr  erworbenen  Rechte  und  Freiheiten 
gewährleistet.  Sie  geniesst  innerhalb  des  canonischen  und  symbolischen  Verbandes 
mit  dem  Patriarchate  zu  Constantinopel  ein  ausgedehntes  Statutarrecht  und  steht 
zufolge  des  im  Jahre  1832  mit  dem  ökumenischen  Stuhle  abeschlossenen  Concor- 
dates  unter  einer  eigenen  nationalen  Kirchenverwaltung. 

In  Anerkennung  dieser  canonischen  Abhängigkeit  der  serbischen  Kirche 
vom  Constantinopler  Patriarchate  zahlt  Serbien  an  dieses  eine  jährliche  Abgabe 
von  9000  Piastern  und  wird  durch  dieselbe  von  jeder  anderen  Leistung  gesetzlich  frei. 

Der  Fürst  übt  das  Oberaufsichtsrecht  des  Staates  über  die  Kirche  hin- 
sichtlich ihrer  Verfassung  und  Verwaltung  aus.  Er  hat  aber  auch  andererseits  die 
Pflicht,  sie  in  der  Ausübung  ihrer  Rechte  zu  schirmen.  In  allen  dogmatischen, 
Kultus-  und  Disciplinar- Angelegenheiten  geniesst  die  Kirche  volle  unbeeinflusste 
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Freiheit.  Der  Staat  ist  nicht  berechtigt,  die  innere  Entwicklung  der  Kirche  zu 
hemmen,  diese  darf  es  aber  nicht  versuchen,  durch  Ueberschreitung  der  zwischen 
ihr  und  dem  Staate  vereinbarten  Grenzlinie  in  dessen  Gebiete  hinüberzugreifen. 
Der  Staatsgewalt  steht  das  Recht  der  topographischen  Eintheilung  der  Kirchen- 
sprengel zu;  ferner  die  Bestätigung  des  Metropoliten  und  der  Bischöfe,  die  Civil-, 
Polizei  und  Strafgerichtsbarkeit  über  den  gesammten  Clerus  und  die  Oberaufsicht 
über  die  Verwaltung  und  Verwendung  des  Kirchengutes  durch  Einsichtnahme  des 
alljährlich  vorzulegenden  Rechnungsabschlusses.  Der  Clerus  geniesst  mehrere 
Prärogative,  von  welchen  zuletzt  im  gesetzmässigen  Wege  die  Steuerfreiheit  auf- 
gehoben wurde.  Es  ist  ihm  die  Censur  aller  geistlichen  Bücher  und  der  religiöse 
Einfluss  auf  die  VolkaeTziehung  zugestanden.  Der  Staat  ist  auch  verpflichtet,  für 
die  Bedürfnisse  der  Kirche,  für  die  Ausbildung  und  Erhaltung  des  Clerus,  für 
den  Kultus  und  die  kirchlichen  Anstalten  ausreichend  zu  sorgen. 

Das  gesetzliche  Oberhaupt  der  serbischen  Nationalkirche  ist  der  Erzbischof 
von  Belgrad.  Er  führt  als  solcher  den  Titel  „Metropolit  von  ganz  Serbien." 
Ihm  sind  die  vier  Suffraganbischöfe  des  Landes,  von  Belgrad,  Sabac,  UHca  und 
Negotin  untergeordnet,  mit  welchen  er  die  Nationalsynode  bildet.  Der  Metropolit 
ist  der  Staatsgewalt  gegenüber  der.  einzige  gesetzliehe  Repräsentant  des  gesammten 
Clerus,  welcher  nur  durch  ihn  mit  ersterer  verkehrt.  Der  Metropolit  wird  von  der 
Nationalsynode  nach  den  Satzungen  der  orthodoxen  Kirche  aus  dem  Mönchscleru« 
frei  gewählt  und  wird  von  dem  Fürsten,  nachdem  er  zur  Bestätigung  präsentirt, 
mittelst  Ukas  proklamirt  Die  Wald  wird  hierauf  dem  Constantinopler  Patriarchen 
zur  Ertheilung  der  Investitur  angezeigt.  Sind  die  canonischen  Grundsätze  der 
morgenländischen  Kirche  beim  Waldakte  nicht  verletzt  worden,  so  hat  der  Patriarch 
den  gewählten  Metropoliten  einfach  anzuerkennen  und  ihm  den  apostolischen  Segen 
schriftlich  zu  ertheilen.  Während  der  Metropolit  in  früherer  Zeit  persönlich  sich 
zum  Empfang  der  Investitur  nach  Conatantinopel  begeben  musste,  wird  die  Weihe 
des  Metropoliten  gegenwärtig  von  dem  ältesten  Landesbischof  vollzogen.  Ueber 
die  sonstigen  Verhältnisse  des  serbischen  Metropoliten  zum  Patriarchate  giebt  das 
früher  erwähnte  Concordat  Aufschluss.    (S.  Tkalac.) 

Die  Bischöfe  Serbiens  gehen  gleichfalls  aus  dem  Klosterclerus,  aus  der  freien 
Wahl  der  Synode  hervor  und  werden  vom  Fürsten  bestätigt.  Die  Consecration 
wird  vom  Metropoliten  vollzogen,  die  Wahl  bedarf  nicht  der  Genehmigung  d« 
Patriarchen.  Nach  empfangener  Anzeige  sendet  er  jedoch  dem  neugewählten 
Bischof  den  apostolischen  Segen.  Die  Bischöfe  können  ihres  Amtes  nur  vom 
Metropoliten  im  Einverständnisse  mit  dem  Fürsten  enthoben  werden.  —  Sowohl 
der  Metropolit  als  die  Bischöfe  werden  vom  Staate  angemessen  besoldet  Ersterer 
empfängt  2000,  letztere  1000  Dukaten  jährlich.  Sic  dürfen  ausser  gesetzlich  fixirten 
Taxen  für  einige  ihnen  obliegende  canonische  Amtshandlungen  keinerlei  Abgaben 
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vom  Clcrus  oder  vom  Volke  erheben.  Es  steht  ihnen  das  Recht  zu,  über  ein 
Drittthcil  ihres  selbeterworbenen  Vermögens  zu  tcstiren.  Sterben  sie  ohne  Testa- 
ment, so  gehört  dieses  Dritttheil  ihren  Verwandten,  fehlt  es  aber  an  solchen,  so 
fällt  es,  gleich  dem  übrigen  Vermögen,  dem  Landesschulfonds,  bedürftigen  Kirchen 
und  Klöstern,  Woldthätigkeitsanstalten  u.  s.  w.  anheim.  Dem  Patriarchate  steht  kein 
Rechtstitel  auf  das  Vermögen  der  serbischen  Bischöfe  zu.  Diesen  ist  es  andrerseits 
untersagt,  wie  es  öfter  in  früheren  Zeiten  geschah,  Schulden  im  Namen  des 
Landes  beim  Patriarchate  zu  contrahiren. 

Der  übrige  serbische  Clerus  besteht  aus  der  Welt-  und  Mönchs- 
Geistlichkeit.    Heide  werden  in  der  vom  Staate  gegründeten  und  erhaltenen 
theologischen  Lehranstalt  unter  unmittelbarer  Aufsicht  des  Metropoliten  gebildet, 
und  sodann  von  dem  betreffenden  Diöceaanbischof  ordinirt.    Den  Weltgeistlichen 
—  gegenwärtig  in  der  Zahl  von  703  aller  Grade  —  ist  es  canonisch  geboten, 
sich  vor  der  Ordination  zu  verehelichen.    Unvcrheirathct  können  sie  nicht  einmal 
die  Weihe  zum  Diacon  empfangen.    Sie  gemessen  alle  staatsbürgerlichen  Privat- 
rechte und  die  volle  Dispositionsfälligkeit  über  ihr  Vermögen  für  den  Todesfall. 
Nach  der  gesetzlichen  Scheidung  oder  dem  Tode  der  Frau  ist  es  den  Pfarrern 
nicht  gestattet,  ein  zweites  Mal  zu  heirathen.   Der  Eintritt  in  den  Mönchsstand  ist 
ihnen  aber  freigestellt.    Nur  aus  diesem  gehen  die  höheren  geistlichen  Würden- 
träger hervor,  während  der  Weltgiisüiche  nur  bis  zur  Erzpriesterwürde  (prota) 
gelangen  kann.    Die  Pfarrer  werden  von  dem  betreffenden  Diözesanbischofc 
ernannt  und  eingesetzt  und  von  ihren  Gemeinden  unterhalten.    Ausser  der  freien 
Wohnung  mit  dem  nöthigen  Gartengrunde  empfangen  sie  von  jedem  steuerpflich- 
tigen Kopf  ihrer  Pfarre,  mit  Ausnahme  der  Armen,  eine  Abgabe  (bir),  welche  in 
den  Landgemeinden  in  Naturalien,  gewöhnlich  mit  12  Okka  Mais  per  Kopf,  in  den 
Städten  aber  in  baarem  Gelde  geleistet,  von  den  Ortsrichtern  eingehoben  und  den 
Pfarrern  kostenfrei  zugestellt  wird.   Auch  beziehen  letztere  für  kirchliche  Amts- 
handlungen, für  Taufen,  Einsegnung  von  Wöchnerinnen,  Trauungen,  Begräbnisso 
und   ausserordentliche  Messen,   z.  B.  für  Verstorbene,   für  die  Sicherheit  der 
Reisenden  u.  s.  w.,  sowie  für,  von  Privaten  verlangte  Matrikelauszüge  gewisse 
Taxen,  deren  Betrag  von  der  Staats-  und  Kirchengewalt  im  Einvernehmen  auf 
dem  Wege  der  Gesetzgebung  festgestellt  wurde.    Die  Klagen  der  Skupstina  vom 
Jahr  1864,  dass  die  Sportein  bei  Hochzeiten  zu  hoch  bemesseu  seien,  und  dass  die 
Lasten  der  Gemeinden  für  die  Erbauung  und  Erhaltung  der  Pfarrhäuser  auf  den 
Staat  übergehen  sollen,  konnten  nach  einer  Mittheilung  des  Ministers  Cukic  auf  der 
Skupstina  (1867)  nicht  berücksichtigt  werden.    Wittwen  und  Waisen  der  Geist- 
lichkeit werden  aus  deren  Pensionsfonds  erhalten. 

Die  121  Mönche  Serbiens  leben  in  41  Klöstern,  unter  selbßtgcwähltcn  Vor- 
ständen (Archiinandrit)  im  Cölibate.    Die  Klöster  sind  eelbstständige  juristische 
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Personen.  Die  Klosterbrüder  leben  in  einer  Art  Hauscommunion,  in  vollkommener 
Gütergemeinschaft.  Das  Klostcnrut  wird  von  einem  hierzu  frei  gewählten  Bruder 
verwaltet,  welcher  alljährlich  der  gesammten  Bruderschaft  in  einem  vom  Vorstande 
präsidirten  Capitel  Rechnung  zu  legen  hat.  Die  Mönche  haben,  ausser  ihren  be- 
sondern, von  den  Ordensregeln  vorgeschriebenen  Pflichten,  auch  die  Seelsorge  für 
Parochien  von  oft  sehr  bedeutender  Ausdehnung,  in  deren  Mitte  sie  liegen.  Sie 
empfangen  desshalb  von  ihren  Pfarrkindern  dieselben  Abgaben  wie  die  welt- 
lichen  Pfarrer.  Die  Mönche  können  aber  nicht  wie  jene  über  ihr  Vermögen  im 
Todesfälle  frei  verfügen.  Ihr  gesummter  Nachlast»  fällt  nach  dem  canonischen  Ge- 
setze dem  Kloster  anheim,  in  dem  sie  leben.  Auf  der  St.  Miolska  Skupstina  (1867) 
wurden  Stimmen  laut,  welche  die  Trennung  der  Scelsorge  von  den  Klöstern,  und 
die  Aufhebung  aller  jener  Klöster  verlangten,  welche  nicht  genügende  Dotationen 
besitzen.  In  den  intelligenten  serbischen  Kreisen  scheint  eine  gereizte  Stimmung 
gegen  den  Klosterclerus  zu  herrschen. 

Die  kirchlich-administrative  Verwaltung  Serbiens  folgt  seiner  politi- 
schen Kreis-  und  Bczirkscintheilung.  Dieser  entsprechend,  ist  jeder  Kreis  in 
3—6,  alle  insgesammt  in  34  Protopresbyteriate  und  Vikariatc  eingetheilt,  deren 
18  Prota's  (Erzpriester >  und  16  Njamiestnik's  (Vikare)  die  Assistenten  des  Erz- 
bischofs  und  der  drei  Bischöfe  des  Landes  bilden.  Letztere  bereisen  alljährlich 
einen  andern  Theil  ihrer  Diöcesen,  um  die  Wirksamkeit  ihres  untergeordneten 
Clerus  zu  überwachen.  Zur  Leitung  aller  Kirchenangelegenheiten,  sowie  zur  Aus- 
übung der  Kirchengewalt  sind  drei  Kirchenbehörden  berufen:  die  Diöcesan- 
Consistorien,  das  Appellations  -  Consistorium  und  die  Landessynode.  —  Das 
Diöcesan-Consistorium  besteht  für  die  Belgrader  Eparehie  aus  dem  Erz- 
bischofe  und  drei  Consistorialräthcn,  von  welchen  einer  dem  Mönchs-,  zwei  dem 
Wcltclcrus  angehören,  für  alle  übrigen  Diöcesen  aber  aus  dem  Bischof  und  zwei 
Consistorialräthen  aus  dem  Kloster-  und  weltlichen  Clerus.  Diese  Consistorialräthe 
werden  wie  das  Kanzlcipersonal  vom  Staate  besoldet.  Die  Competenz  der  Consi- 
storien  umfasst  die  Aufsicht  über  die  Verbreitung  der  kirchlichen  rechtgläubigen 
Lehre  in  der  Kirche  und  Schule,  über  den  Kultus  und  seine  Bedürfnisse,  und 
über  den  geistlichen  Status  ihres  Sprengeis.  Sie  üben  die  Disciplinargewalt  über 
dessen  Clerus,  die  Gerichtsbarkeit  in  erster  Instanz  in  rein  geistlichen  Streitsachen 
zwischen  Geistlichen  und  Laien,  und  auch  in  Ehesachen  über  den  Fortbestand 
oder  die  Auflösung  der  Ehe  und  die  Sustentationspflicht,  deren  Details  jedoch  die 
Civilgerichte  ordnen.  Die  Consistorien  haben  die  Rechte  der  Kirche  und  des 
Clerus  zu  wahren,  die  Statistik  desselben  sowie  des  Kirchengutes  zu  führen  und 
die  bezüglichen  Tabellen  mit  Auszügen  aus  den  Tauf-,  Trau-  und  Sterbematrikeln 
der  Regierung  alljährlich  mitzutheilen.  Das  Diöcesan-  Consistorium  ertheilt  seine 
Anordnungen  durch  die  Protopresbyteriate  und  Vikariate  dem  Diöcesanclerus,  von 
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welchem  Bic  statistische  Daten  und  periodische  Berirhtc  Uber  die  Verhältnisse  der 
einzelnen  Pfarren  empfangen.  Jeder  von  den  Diöccsan-Consistorien  in  erster  In- 
stanz entschiedene  Fall  ist  innerhalb  acht  Tagen  nach  Zustellung  des  Urtheils  an 
die  zweite  Instanz  appellabel. 

Das  Appellations-Consistorium  fungirt  als  Revision«-  und  Berufungsinstanz 
für  alle  von  den  Diücesan-Consistorien  behandelten  Angelegenheiten.  Es  besteht 
aus  dein  Metropoliten,  den  drei  Landesbischöfen,  je  zwei  der  verdienstvollsten 
Protopresbyter,  Archiinandriten  und  einigen  Honorärräthen.  Urtheile  der  Diöcesan- 
Consistorien  auf  Degradation  oder  Amtsentsetzung  von  Geistlichen,  sowie  bei  Ehe- 
trennungen treten  erst  nach  der  Revision  und  Bestätigung  durch  das  Appellations- 
Consistorium  in  Rechtskraft.  Ausserdem  sind  demselben  von  den  Consistorien  alle 
Kirchenrechnungen  und  Matrikclauszüge  zur  Vorlage  an  die  Staatsgewalt  zu  unter- 
breiten. Das  Appellations-Consistorium  wird  von  dem  Metropoliten  alljährlich  einmal 
und,  wenn  nöthig,  auch  öfter  nach  Belgrad  einberufen.  Auf  der  St.  Miolska 
Skupstina  (Oktober  1867)  laut  gewordene  Wünsche  nach  Einschränkung  der 
bischöflichen  Autorität  auf  die  Pfarrgeistlichkeit,  und  nach  Ausdehnung  des  Appel- 
lationsrechtes bis  zur  Synode,   scheinen  wenig  Aussicht  auf  Erfüllung  zu  haben. 

Die  Nationalsynode  übt  die  höchste  geistliche  Gewalt  in  Serbien  aus.  Sie 
versammelt  sich  nach  dem  Abschluss  des  Appellations-Consistoriums  und  besteht 
aus  den  drei  Landesbischöfen  unter  dem  Vorsitze  des  Metropoliten.  Die  Synode 
hat  über  die  Einheit  und  Reinheit  der  rechtgläubigen  Kirchenlchrc  in  den  Kirchen 
und  Schulen  des  Fürstenthums  und  über  den  Fortschritt  christlichen  Lebens  im 
Volke  zu  wachen.  Die  Synode  sorgt  für  die  zweckmässige  geisdichc  Ausbildung 
des  Clerus  und  erhebt  verdiente  Männer  desselben  zu  höheren  Würden.  Sic  er- 
wählt die  Bischöfe  und  den  Metropoliten,  schlägt  sie  der  Staatsgewalt  zur  Ernen- 
nung vor  und  regelt  alle  Beziehungen  der  Kirche  zu  dieser.  In  rein  geistlichen 
Angelegenheiten  entscheidet  die  Synode  endgiltig.  Greifen  ihre  Anordnungen  aber 
auf  staatliches  Gebiet  über,  so  bedürfen  sie  der  Zustimmung  der  Regierung  und 
werden  sodann  von  dieser  in  Gesetzcsform  mit  dem  Beisatze  „nach  Einvernehmung 
der  Kirchengewalt"  publicirt. 

Alles  Kirchengut  ist  volles  Eigenthum  der  Kirche.  Der  Staat  nimmt  keinen 
Einfluss  auf  dessen  Verwaltung.  Das  Kirchengut  besteht  aus  Liegenschaften, 
welche  grossentheils  früher  als  vaknf  den  türkischen  Moscheen  gehörten  und  vom 
Staate  den  Kirchen  und  Klöstern  eigenthümlich  überlassen  wurden,  sowie  aus 
Capitalien,  welche  zu  10  %  Zinsen  gegen  Hypotheken  ausgeliehen  werden.  Das 
Kirchengut  der  Pfarrkirchen  wird  durch  weltliche,  von  der  Gemeinde  gewählte 
Tutoren  verwaltet,  welche  alljährlich  vor  dem  Protopresbyter,  dem  Pfarrer,  dem 
Bezirkshauptmann  und  Ortsrichter  Rechnung  zu  legen  haben.  Ausgaben  über 
500  Piaster  dürfen  von  der  Gemeinde  aus  den  Kirchenfonds  ohne  Zustimmung 
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des  Consistoriums  nicht  gemacht  werden.  (Tkalac.)  Die  den  Kirchen  eigenthüm- 
lichcn  Capitalien  werden  grossentheils  zu  ilirer  Erhaltung  und  Verschönerung,  und 
in  den  Städten,  wo  die  Vermehrung  der  Population  es  verlangt,  zum  Neubau 
grosserer  kirchlicher  Bauten,  von  welchen  ich  noch  im  letzten  Capitel  sprechen 
werde,  verwendet.  Das  Vermögen  aller  Kirchen,  —  335  Pfarrkirchen,  16  Kapellen 
und  41  Klöster  —  betrug  nach  dem  jüngsten  Ausweise  (1867)  an  Fonds  der 
weltlichen  Kirchen  1,903,373,  jenes  der  Klöster  71,181  Gulden  ö.  W.  und  steht 
unter  der  Oberaufsicht  des  Staates  und  seiner  obersten  Controlsbchörde. 

Die  theologische  Lehranstalt  zu  Belgrad  (bogoslovsko  uciliste)  ißt  das 
erste  und  einzige  Bildungsinstitut  für  die  serbische  Geistlichkeit.  Es  steht  unter 
der  gemeinschaftlichen  Aufsicht  des  Ministeriums  für  Kultus  und  des  Erzbischofs 
von  Belgrad  und  ist  mit  einem  Seminar  verbundeu,  in  dem  die  Mehrzahl  der 
Zöglinge  Wohnung  und  Verpflegung  unentgeltlich  empfangen.  Die  Anstalt  kostet 
dem  Staate  nahe  an  16000  Gulden  ö.  W.  Die  jungen  zum  Theil  für  den  Lehrstand 
sich  ausbildenden  Eleven  tragen  eine  etwas  geistlich  stylisirte  Tracht,  als  Kopfbe- 
deckung jedoch  den  weltlichen  Fess.  Die  aufzunehmenden  Aspiranten  sollen  früher 
die  vierte  Gymnasialclassc  absolvirt  haben.  Der  Studienplan  ist  jenem  der  russi- 
schen theologischen  Lehranstalten  nachgebildet.  In  den  ersten  zwei  Jahrgängen 
werden  gelehrt:  die  allgemeinen  humanistischen,  historischen  und  dogmatischen 
Disciplincn,  dann  altslavische  und  russische  Sprache  und  Literatur.  Im  3.  Jahrgange: 
Dogmatik,  kanonisches  Recht  der  orthodoxen  Kirche,  Kirchengeschichte  des  alten 
Testaments,  Rituale,  Hermeneutik,  Vortrag  der  h.  Schrift,  Homiletik  und  Sprachen. 
Im  4.  Jahrgange:  theoretische ,  Moral-,  Pastoral-  und  praktische  Theologie, 
Kirch  engeschichte  des  Christenthums,  Pädagogik,  Predigt- Uebungen,  Kirchenge- 
sang und  Sprachen.  Die  Professoren,  6  an  der  Zahl  und  2  Docenten,  sind  theils 
geistlichen,  theils  weltlichen  Standes.  Erstere  werden  vom  Metropoliten,  letztere 
vom  Kultusminister  dem  Fürsten  vorgeschlagen.  Sie  werden  vom  Staate  besoldet. 
Der  Rector,  welcher  die  unmittelbare  Leitung  des  Institutes  führt,  wird  in  gleicher 
Weise  auf  gemeinschaftlichen  Vorschlag  des  Ministers  und  Metropoliten  vom 
Fürsten  ernannt.  Das  Institut  besitzt  eine  treffliche  Fachbibliothek  von  etwa 
2000  Bänden.  Gegenwärtig  zählt  diese  geistliche  Lehranstalt  200  Zöglinge, 
darunter  etwa  40  Stipendisten  und  30  junge  Leute  aus  den  benachbarten  türkischen 
Provinzen.  Auch  hier  sehen  wir  das  junge  Serbien  nach  Kräften  für  die  Gesittung 
seiner  weniger  begünstigten  Stammesbrüder  wirken. 

Das  Glaubensbekenntnis«  und  der  Ritus  des  serbischen  Volkes 
sind  im  Ganzen  und  in  allen  Einzelnheiten  jene  der  gesammten  orientalischen 
Christenheit. 

Die  hohen  Feste  der  serbisch-orthodoxen  Kirche  wurden  bereits  im  HI.  Capitel 
ausführlich  behandelt. 
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Die  Sonntagsfeier  wird  in  Serbien  ohne  Affektation  eines  mürrischen 
Wesens,  wie  beispielsweise  in  England,  sondern  in  Wahrheit  als  ein  Tag  der  Ruhe 
und  des  Gottesdienstes  streng  beobachtet.  Morgens  sind  die  Kirchen  gut  gefüllt, 
und  Nachmittags  macht  man  stille  Besuche  bei  Freunden  und  Verwandten  oder 
in  den  Städten  Ausflüge  auf  das  Land.  Besonders  streng  werden  auch  die  Fest- 
tage zu  Ehren  der  Heiligen  (Capitel  II.)  gehalten.  Für  die  Völker  in  der 
europäischen  Türkei  und  namcnüich  für  Serbien  hatten  aber  auch  diese  Feiertage 
noch  im  vorigen  Jahrhunderte  eine  über  ihren  Ursprung  weit  hinausgehende  Be- 
deutung. „Ihrer  Beobachtung  schreibt  Ricaut  mit  Recht  zum  grossen  Thcil  die 
Erhaltung  des  Christenthums  dieser  Nationen  während  der  Zeiten  der  ottoraanischen 
Herrschaft  zu.  Sie  waren  Tage,  in  welchen  der  Glaube  des  niedergetretenen 
Volkes  von  Serbien  und  Rumelien  neubelebt  wurde  durch  die  directe  Belehrung 
ihrer  Priester,  durch  die  symbolischen  Religionsgebräuche  und  durch  die  Gemein- 
schaft mit  einander.  Diejenigen,  welche  unter  dem  Einflüsse  der  Furcht  oder  der 
Verführung  der  Selbstsucht  den  Glauben  ihrer  Beherrscher  angenommen  hatten, 
wurden  oft  vom  Muhammcdanismus  zurückgebracht  durch  die  Zähigkeit,  mit  welcher 
sie  an  den  Festtagen  hingen.  Gegenwärtig  wird  die  Treue  der  Albanesen  und 
derjenigen  Bosniaken,  welche  Muselmanen  geworden  sind,  im  ganzen  Orient  des- 
halb bezweifelt,  weil  sie,  vermischt  mit  dem  muhammedanischen  Glauben,  noch  die 
Beobachtung  vieler  christlicher  Feiertage  beibehalten  haben."  (Dcnton.) 

Der  Gottesdienst  der  orthodox -serbischen  Kirche  wird  in  altslavischer 
Sprache  abgehalten.  Es  ist  dies  die  alte  Schriftsprache  der  Serben  und  Bulgaren, 
die  von  Russland  adoptirt  wurde  und  von  dort  russificirt  zurückkehrte.  Gegen- 
wärtig ist  sie  eine  todte  Sprache,  da  die  moderne  serbische  Literatur  sich  in  der 
Volkssprache  entwickelte.  Trotz  aller  Wandelungen,  welche  das  Altslavische  in 
Russland  erlitten  hatte,  bewahrte  es  doch  eine  so  grosse  Verwandtschaft  mit  dem 
Serbischen,  dass  noch  ein  Theil  der  Hymnen  dem  Volke  verständlich  ist  und  es  be- 
fähigt, in  die  Gebete  der  Liturgie  mit  einzustimmen.  Auch  wurde  der  Unterricht 
in  der  Kirchensprache  in  den  Lehrplan  der  Volksschulen  aufgenommen.  Die  Ro- 
manen Serbiens  halten  ihren  Gottesdienst,  gleich  wie  in  ihrem  Stammlandc,  in 
romanischer  Sprache,  was  in  Gemeinden  gemischter  Nationalität  die  Errichtung 
zweier  Kirchen  nothwendig  macht. 

Auf  die  Predigt  wird  als  Vorbercitungsmittel  religiöser  Erkenntniss  in  der 
ganzen  orthodoxen  Kirche  wenig  Werth  gelegt.  Die  Kanzel  fehlt  deshalb  auch 
gänzlich  in  den  älteren  serbischen  Kirchen.  Nur  die  Bischöfe  und  Archimandriten 
halten  zuweilen  kurze  Ansprachen  an  das  Volk.  Den  Gläubigen  der  orientalischen 
Kirche  genügen  die  Vorlesungen  aus  den  an  symbolischen  Gleichnissen  reichen 
liturgischen  Büchern,  für  deren  Verständniss  sie  schon  der  Religionsunterricht  in 
den  Schulen  aus  einem  einfachen  aber  sorgfältig  abgefassten  Katechismus  vorbereitet. 
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Das  ganze  Cerenionicll  des  orthodoxen  Kultus,  nicht  blos  in  seinen  grossen 
Zügen,  sondern  herab  bis  zu  seinen  unbedeutendsten  Details,  verleiht  dem  Gottes- 
dienste der  orthodoxen  Kirche,  durch  die  innige  Vereinigung  von  Typus  und 
Antitypus,  von  Verhcissung  und  Erfüllung,  etwas  ungemein  Feierliches.  Es  scheint, 
als  wenn  der  zähe  Osten  soviel  als  irgend  möglich  von  dem  Ritus  der  alttestamen- 
tarischen  Kirche  bewahrt  hätte,  um  in  der  christlichen  Auffassung  ihm  erst  seine 
volle  hohe  Bedeutung  zu  geben.  —  Die  in  den  orientalischen  Kultus  allgemein 
eingeführte,  durch  Rcichthum  an  Wort  und  Symbol  gleich  ausgezeichnete  Liturgie 
des  h.  Chry  sostom  us,  sowie  den  Gottesdienst  der  altehrwürdigen  Kirche  findet 
man  in  dem  bereits  mehrfach  erwähnten  Euchologion  des  Bischofs  Rajevsky  ein- 
gehend geschildert. 

Beinahe  ein    volles  Mcnschenaltcr    war   verstrichen,    bevor  Guttenberg's 
Erfindung     bei    den  orthodoxen    Slaven   Eingang   fand.    Erst    zu    Ende  des 

15.  Jahrhunderts  wurden  die  alten  geschriebenen  liturgischen  Bücher,  von 
welchen  sich  leider  nur  wenige  aus  dem  XVI.  Jahrhundert  erhalten  haben,  durch 
Drucke  ersetzt.  Georg  Ccmojevic!,  Vojvode  von  Celat,  veranstaltete  mit  dem  Hiero- 
monachen  Makarije  (geboren  in  Montenegro  im  15.  Jahrhundert),  zu  Cetinje  in 
den  Jahren  1493—1495  die  erste  Herausgabe  des  Oktoichs,  des  Psalters  und  des 
Molitvenik  mit  cyrillischen  Lettern  auf  südslavischcm  Boden.  Die  Produkte  der 
südslavischen  Pressen  übertrafen  an  innerem  und  äusserem  Gehalt  die  krakauer 
cyrillischen  Drucke,  die  ihnen  um  zwei  Jahre  vorausgegangen  waren.  Kurz  war 
jedoch    der   Glanz   der    serbischen   Buchdruckerkunst.     Er   erblich   bereits  im 

16.  Jahrhunderte  mit  allen  anderen  Keimen  friedlicher  Bestrebungen  in  den  fort- 
währenden Kämpfen  mit  dem  Halbmond.  Von  da  ab  übernahm  es  Russland, 
die  südslavischen  Länder  mit  Kirchenbüchern  zu  versehen.  Als  Geschenke  wurden 
sie  gerne  aufgenommen.  Seit  etwa  100  Jahren  wurden  die  einheimischen  Ser- 
buljen  durch  russische  Bücher  vollkommen  verdrängt,  in  welchen  jedoch  der 
russische  Dialekt  vorherrschte,  und  die  sich  an  Schönheit  lange  nicht  mit  den 
Typen  vergleichen  lassen,  welche  Makarije  zu  den  ernogorcischen  Drucken  schnitt. 
Der  Cetinjer  Oktoich,  das  aehtstimmige  Kirchenhymnenbuch  vom  Jahre  1494,  ist 
theilweise  mit  abwechselnd  rother  und  schwarzer  Schrift  gedruckt.  Den  Cetinjer 
Psalter  mit  seinen  verzierten  Anfangsbuchstaben  nennt  Paul.  Jos.  Safarik  den 
schönsten  slovenischen  Buchdruck  mit  cyrillischem  Kirchentypus.  Das  Belgrader 
Museum  besitzt  prachtvoll  erhaltene  Exemplare  dieses  schönen  Werkes.  Seit  der 
Gründung  der  Belgrader  Staatsdruckerei  durch  Fürst  MQoi  werden  alle  liturgi- 
schen Werke  in  schöner  typographischer  Ausstattung  im  Lande  selbst  angefertigt. 
Die  liturgischen  Bücher  der  orientalisch -slavischen  Kirche  sind  sehr  zahlreich. 
P.  J.  Safarik  gab  in  dem  „Casopis  musea  kräl.  ceske'ho"  (1852,  Sv.  VI.)  eine 
gedrängte  Uebersicht  der  auch  in  der  serbischen  Kirche  gebräuchlichen  Werke. 
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Geist  und  Bildung  des  serbischen  Clerus  standen  einst,  wie  einige 
ältere  auf  uns  gekommene  Werke  bezeugen,  gewiss  auf  viel  höherer  Stufe  als  in 
der  Gegenwart.  Das  Wirken  der  theologischen  Lehranstalt  zu  Belgrad  ist  ein 
viel  zu  kurzes,  die  von  dem  Metropoliten,  von  dem  Archimandriten  Sava  und 
einigen  anderen  Kirchenschriftstellern  herausgegebenen  homiletischen  Werke  u.  s.  w. 
sind  noch  viel  zu  wenig  im  niederen  Clerus  gewürdigt  und  verbreitet,  um  ihre 
Wirkungen  bereits  in  grösserer  Ausdehnung  fühlbar  machen  zu  können.  Noch 
immer  fungirt  im  Innern  des  Landes  eine  grössere  Zahl  von  Wcltgeistlichen  (popa), 
deren  ganzes  Wissen  sich  auf  die  Benutzung  des  Rituals  und  Psalters  beschränkt. 
Eine  von  ihnen  ausgehende  Anregung  zu  einer  durchgeistigten,  über  blosses  Form- 
wesen hinausgehenden  Religiosität,  liegt  ausser  dem  Bereiche  ihres  Vermögens. 
Mit  der  Nothdurft  des  Lebens  gleich  dem  Lahdmann  kämpfend,  in  dessen  Mitte 
er  lebt,  das  Feld  gleich  dem  Bauer  bestellend,  von  dem  er  sich  ausser  der  Kirche 
oft  nur  durch  seinen  Vollbart  und  die  charakteristische  Popenmütze  unterscheidet, 
können  diese  einer  früheren  Generation  angehörenden  Geistlichen  keinen  erheb- 
lichen Einfluss  auf  das  Volk  nehmen.  Die  Mönche  standen  bis  zuletzt  nicht  etwa 
durch  ihre  höhere  Bildung,  sondern  mehr  durch  den  Nimbus,  der  ihre  von  den 
altserbischen  Caren  gestifteten  Klöster  umgab,  in  weit  höhcrem  Ansehen  als  das 
Popenthum.  Aus  ihrer  Hand  empfing  der  Serbe  am  liebsten  das  österliche 
Abendmahl,  und  der  Kranke  glaubte  in  ihrem  Segen  Heilung  seiner  Leiden  zu 
finden.  Durch  den  grossen  Hang  des  Serben  zum  Mystischen  wurde  die  Verehrung 
des  Göttlichen  sinnbildlich  suf  sichtbare  Gegenstände  Ubertragen.  Wie  bei  anderen 
Völkern  wurde  Dingen  und  Zufälligkeiten  eine  Bedeutung  beigelegt,  die  sie  in 
Wirklichkeit  nie  gehabt  haben.  Die  Sagen  der  ältesten  Völker  des  Orients  von 
zurückgelassenen  Spuren  des  Erdenwandels  ihrer  Gottheiten  und  Propheten  im 
härtesten  Gestein  wurden  auch  in  Serbien  wieder  lebendig.  Wie  Abraham  in 
Mekka,  Mohammed  auf  dem  Berge  Moria!»  bei  Jerusalem,  wie  der  Heiland  auf 
dem  Oclberge,  so  soll  der  heilige  Sava,  der  Stifter  der  serbischen  Nationalkirche, 
die  Spur  seiner  Fussstapfen  auf  einem  Felsen  beim  Kloster  Savinac  im  Rudniker- 
gebirge  zurückgelassen  haben.  (S.  154.)  lieber  den  Geist  und  Bildungsgrad  des 
niederen  und  höheren  serbischen  Mönchsclerus,  mit  alleiniger  Ausnahme  einiger  in 
Russland  und  Oesterreich  gebildeten  Archimandriten  und  Bischöfe,  über  seine  un- 
genügende Bildung  und  deren  Ursachen  habe  ich  mich  an  mehreren  Stellen  dieses 
Werkes,  besonders  auf  S.  185),  eingehend  in  ungeschminkter  Weise  ausgesprochen. 
Im  Hinblicke  auf  die  dort  erörterten  Verhältnisse  müssen  die  ven  dem  Herrn 
Kultusminister  Cukic  ergriffenen  Massnahmen  zur  Regeneration  des  älteren  serbi- 
schen Mönchthums  (S.  187)  mit  warmer  Anerkennung  betont  werden.  Hoffentlich 
werden  seine  Bestrebungen  von  besserem  Erfolge  gekrönt  als  jene  der  grossen 
Katharina  und  ihres  in  ähnlicher  Absicht  nach  dem  Athos  entsandten  Eugenius 
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KIRCHE. 


Bulgaris,  welcher  bald  zu  der  Ueberzeugung  gelangte,  das«  auf  dem  alten  Kleide 
kein  neuer  Fleck  haften  wollte.  (Ga^s.) 

Die  engen  Beziehungen  der  I\irehe  zum  Serben,  von  dem  Tage,  wo 
er  in  das  Leben  eintritt,  in  Freude  und  Schinerz,  an  Fest-  und  Trauertagen,  habe 
ich  bereits  früher  in  dein  Capitel  „Ethnographie"  eingehend  geschildert.  Bezüglich 
des  Einflüsse«  der  serbischen  Klöster  auf  das  Volk,  sowohl  im  Guten  als  Schlimmen, 
in  früheren  und  gegenwärtigen  Tagen,  und  über  deren  Zukunftsaussichten  glaube 
ich  aber,  um  Wiederholungen  zu  vermeiden,  auf  die  Capitel  „Kloster  Gornjak" 
(S.  20)  „An  der  Wiege  der  serbischen  Freiheit"  (S.  55)  „Der  serbische  Arnos" 
(S.  147)  „Die  Mönchskolonie  am  Kablar*  S.  149)  „Die  Bergklöster  am  Ovcar* 
(S.  154)  und  besonders  auf  das  Capitel  „Volk  und  Klöster"  (S.  186)  verweisen  zu 
dürfen.  Erwägt  man  schliesslich  in  objektiver  Weise,  auf  welcher  Stufe  sich  alles 
Lernen  und  Wissen  in  Serbien  zu  Anfang  dieses  Jahrhunderte  während  der  türki- 
schen Epoche  befand,  erinnert  man  sich,  dass  Delipapas,  ein  entlaufener  griechischer 
Priester,  später  Pandur  und  Buljukbascha  bei  Redschep  Pascha,  ein  Mann  von 
idlerschlcchtcstem  Charakter,  noch  zuletzt  im  Jahre  1814  vom  Sultan  zum  Metro- 
politen von  Serbien  ernannt  und  erst  1815  von  Milos  mit  den  meisten  übrigen 
fanariotischen  Clerikern  verjagt  worden  war,  gedenkt  man  gleichzeitig  der  viel- 
huudertjährigen  Isolirung  der  serbischen  Kirche,  so  muss  man  den  heutigen  Zu- 
stand ihrer  Priester  trotz  aller  gerügten  Mängel  im  Allgemeinen  doch  immer 
anerkennenswert!!  finden,  und  wir  dürfen  hoffen,  dass  durch  die  allmälige  Ein- 
wirkung des  theologischen  Seminars  zu  Belgrad  der  Bildungsgrad  des  serbischen 
Clerus  in  wenigen  Deccnnicn  ein  wesentlich  veränderter  sein  werde.  Das  seit  dem 
November  1867  erscheinende,  geistlichen  Interessen  gewidmete  Organ  „Paster* 
(Hirtc)  dürfte  gleichfalls  in  diesem  Sinne  eine  glückliche  Wirksamkeit  entfalten. 

Das  Princip  der  freien  Religionsübung  hat  die  serbische  Staatsgewalt  „in 
Gemässhcit  des  Zeitgeistes  und  des  humanitären  Fortschritte  des  Jahrhunderte,  in 
welchem  wir  leben",  auf  alle  anerkannte  christliche  Confessionen  ausgedehnt  und 
ihnen  die  volle  Freiheit  des  Kultus  zugestanden.  Sobald  die  Zahl  der  Mitglieder 
dieser  Confessionen  hinreichend  gross  ist,  um  eine  eigene  Gemeinde  zu  bilden 
und  eine  Kirche  mit  Geistlichen  zu  erhalten,  können  sie  nach  eingeholter  Zustim- 
mung der  Behörden  eine  selbstetändige  Kultusgemeinde,  unter  frei  gewählten  Vor- 
ständen, mit  selbstständiger  Verwaltung  und  dem  Rechte  der  Selbstbesteuerung  iu 
Kidtuszwecken  bilden.  Sie  sind  von  allen  Abgaben  an  die  serbische  Nationalkirche 
frei.  Geistliche  und  Lehrer  müssen  jedoch  serbische  Unterthanen  sein.  Um  aber 
der  Nationalkirche  durch  diese  Ausdehnung  der  Religionsfreiheit  keinen  Abbruch 
zu  thun,  ist  der  Uebertritt  aus  derselben  zu  jeder  anderen  Confession  streng  ver- 
boten, und  wird  alle  Proselytenm acherei  streng  geahndet.  Gemischte  Ehen 
müssen  zur  civilrechtlichen  Gültigkeit  von  dem  Ortegeistlichen  der  orthodoxen 
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Kirche  eingesegnet,  Kinder,  welche  aus^  diesen  Ehen  hervorgehen  von  denselben  ge- 
tauft werden;  endlich  sind  auch  die  gemischten  Ehen  hei  Streitigkeiten  der  richter- 
lichen Corapetenz  der  orthodoxen  Consistorien  unterworfen  (Tkalac).  Auf  dieser  durch 
die  Gesetze  vom  9.  September  1853  geschaffenen  Grundlage  bestehen  gegenwärtig 
in  Belgrad  eine  römisch-katholische  und  eine  evangelisch-protestantische  Gemeinde. 

Die  römisch-katholische  Gemeinde,  grösstentheils  Oesterreicher,  hat  sich 
bis  heute  noch  nicht  vollkommen  zu  constituiren  gesucht,  obwohl  ihr  die  serbische 
Regierung  hierzu  wiederholt  und  in  der  liberalsten  Weise  die  Hand  geboten  hatte. 
Besonders  gerne  hätte  der  in  religiösen  Dingen  höchst  duldsame  Fürst  Milos  diese 
Organisation  herbeigeführt.  Liessen  ihn  auch  theil weise  politische  Motive  wünschen, 
die  katholischen,  unter  österreichischem  Schutze  stehenden  Bewohner  Belgrads  in 
ein  mehr  von  seiner  Regierung  abhängiges  Verhältniss  zu  bringen,  immerhin  bleibt 
die  Generosität  anerkennenswerth,  mit  welcher  er  der  katholischen  Gemeinde  eine 
Kirche,  sowie  die  Kosten  zu  ihrer  ersten  Einrichtung  und  für  die  Erhaltung  eines 
Geistlichen  aus  Staatsmitteln  angeboten  hatte.  Politische  Schwierigkeiten  von  Seiten 
Oesterreichs,  dessen  Kaiser  dieselbe  Stellung  zu  den  Katholiken  der  Türkei,  wie 
der  Car  zu  deren  orthodoxen  Unterthanon  einnimmt,  und  welcher  nicht  das  ge- 
ringste Titelchen  von  seinen  traktatmässig  durch  die  Pforte  ihm  zugestandenen 
Rechten  abgeben  wollte,  ferner  die  Bedingung  des  päbstlichen  Stuhles,  der  gleich- 
zeitigen Ernennung  und  Installirung  eines  Bischofs  für  Serbien,  liessen  die  lange 
schwebende  Angelegenheit  nicht  zum  Abschlüsse  kommen.  Es  existirt  also  auch 
heute  noch  keine  selbstständige  katholische  Kirche  in  Serbien,  und  die  Katholiken 
Belgrads  sowie  die  Consulatc  Frankreichs  und  Italiens,  falls  sie  feierliche  Gottes- 
dienste veranstalten,  sind  einzig  auf  die  kleine  Capelle  im  österreichischen  Gencral- 
Consulate  und  seinen  Geistlichen  angewiesen.  Dieser  Priester,  welcher  aus  dem 
„Sklaven- Redemptionsfond"  einen  Gehalt  von  nur  650  Gulden  ö.  W.  bezieht,  ge- 
hört der  Diöcese  Djakovar  an,  deren  gegenwärtiger,  auch  in  Serbien  hochgeehrter 
Bischof  Strossmayer  das  Aufsichtsrecht  über  die  Katholiken  der  nördlichen  türki- 
schen Länder  führt.  Unter  dem  Consularschutze  und  unter  der  Leitung  des  er- 
wähnten Priesters  befindet  sich  auch  eine  katholische  Schule,  zu  deren  Erhaltung 
der  Wiener  Maria-Empfängnissverein  525  Gulden  ö.  W.  spendet.  Die  Zahl  der 
in  Serbien  lebenden  Katholiken  oder,  was  ziemlich  gleich  bedeutend,  der  öster- 
reichischen Unterthanen,  dürfte  sich  auf  mehrere  'Pausende  belaufen,  welche  zum 
Theil  im  Innern  Serbiens  leben.  Genaue  statistische  Daten  über  dieselben,  ihren 
Beruf  u.  s.  w.  existireu  nicht.  Viele  beschäftigen  sich  mit  Handel  und  Handwerken, 
die  meisten  arbeiten  jedoch  im  Arsenale  zu  Kragujevac,  in  den  Minen  von  Mai- 
dan pek  und  Kucaina,  in  den  Wäldern  bei  der  Fabrikation  von  Fassdauben,  in 
verschiedenen  Ziegelöfen  als  Dienstboten  und  Taglöhner.   Da  Ausländer  als  solche 
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in  Serbien  Grund  und  Boden  nicht  eigentümlich  besitzen  dürfen,  so  traten  jene 
Oesterreicher,  welche  Häuser  in  den  Städten  oder  Grundbesitz  auf  dem  Lande 
erwerben  wollten,  in  den  serbischen  Unterthanenverband  über. 

Die  Verhältnisse  der  deutsch-evangelischen  Gemeinde  zu  Belgrad  er- 
freulich orgnnisirt  und  befestigt  zu  haben,  ist  hauptsächlich  das  Verdienst  des 
gegenwärtig  als  „Vater  der  evangelischen  Herberge  zu  Breslau"  fungirenden, 
früheren  Belgrader  Pastors  von  Coelln  und  des  Direktors  der  Nationalbibliothek, 
Herrn  Dr.  Snfarik.  Durch  die  Vermittlung  dieser  beiden  Männer  erhielten  die 
Evangelischen  Belgrads  jene  zahlreichen  Beweise  fürstlicher  Munificenz,  durch 
welche  allein  es  ihnen  ermöglicht  wurde,  sich  als  Gemeinde  mit  Kirche  und  Schule 
glücklich  zu  constituiren.  Besonders  war  es  Fürst  Milos,  welcher  die  Protestanten 
Belgrads  in  ihren  Organisation  -  Bestrebungen  lebhaft  unterstützte.  Bei  irgend 
einem  Anlasse  äusserte  der  greise  Fürst  gegen  eine  Deputation,  welche  ihm  ihren 
Dank  für  die  empfangenen  Huldbcweise  aussprach:  „Meine  Unterthanen  sind  mir 
ohne  Unterschied  des  Glaubensbekenntnisses  gleich  lieb,  sagen  Sie  dies  Ihrer  Ge- 
meinde und  sie  möge  sich  stets  meines  Schutzes  versichert  halten."  Allerding! 
mussten  den  empfangenen  Begünstigungen  entsprechende  Verpflichtungen  folgen. 
Während  die  von  Oesterreich  protegirte  katholische  Gemeinde  und  deren  Schule, 
Priester  und  Lehrer,  —  wie  zuletzt  noch  Minister  Cukic  auf  der  St.  Miolsker 
SkupJtina  (1807)  bedauerte  —  ausser  aller  Beziehung  zur  serbischen  Regierung 
steht,  hat  sie  für  die  Ernennung  des  evangelischen  Pastors  und  Lehrers  das  Be- 
stätigungsrecht  erworben. 

Die  Entstehung  der  evangelischen  Gemeinde  Belgrad's  ist  auf  die  von  dem 
sächsischen  Berghauptmann  Baron  v.  Herder  veranlasste  Einwanderung  20  sächsi- 
scher Bergmanns-Familien  im  Jahre  1839  zurückzuführen.  Zuzüge  von  Hand- 
werkern verstärkten  sie  allmälig.  Der  Wunsch  nachConstituirung  einer  sclbstständigen 
Gemeinde  machte  sich  bald  geltend  und  sollte  durch  die  Gründung  eines  preußi- 
schen Consulat8  für  Serbien  erfüllt  werden.  Der  märkische  Gustav- Adolph -Verein 
bestritt  die  Kosten  zur  Sendung  eines  Geistlichen.  Im  Jahre  1854  wurde  bereit« 
der  erste  regelmässige  Gottesdienst  gehalten  und  für  die  von  Pastor  Graun  ge- 
gründete Schule  sandte  das  „rauhe  Haus"  im  Jahre  1856  einen  Lehrer.  Im  Jahre 
1858,  in  welchem  sich  die  serbische  Revolution  vollzog,  war  es  dieser  Lehrer, 
Herr  Victor,  welcher  die  junge  Gemeinde  vor  der  sie  bedrohenden  Auflösung  be- 
wahrte. Grossentheils  durch  seine  Vermittlung  folgte  dem  vom  Gustav -Adolph- 
Verein  abberufenen  Pastor  Graun  der  vom  Central -Ausschuss  für  innere  Mission 
gesandte  Pfarrer  Herr  v.  Coelln.  Am  29.  Mai  des  Jahres  1859  hielt  dieser  um 
die  Evaugelischen  Serbiens  hochverdiente  Mann  seine  Antrittspredigt.  Die  Gottes- 
dienste erfreuten  sich  bald  einer  verhältnissmässig  sehr  lebendigen  Theilnahme, 
ein  vierstimmiger  Chor  zur  Hebung  des  liturgischen  Gesanges  und  namentlich  xur 
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Ausführung  der  Weihnachtschöre  ward  gebildet,  eine  Physharmonika  durch  die 
nur  300  Seelen  starke,  arme  aber  doch  opferwillige  Gemeinde  beschafft,  eine  reich- 
haltige Volksbibliothek  von  Freunden  in  der  Heimath  gesammelt.  Die  Schule 
erwarb  sich  über  die  Grenzen  der  Gemeinde  hinaus  auch  unter  Serben  und  Ka- 
tholiken immer  grösseres  Vertrauen,  während  die  Versuche,  eine  Sonntagsschule 
für  die  der  Schule  entwachsene  Jugend  zu  gründen,  die  Jünglinge  zu  einem  Fort- 
bildungsunterrichte  in  der  Woche  zu  sammeln  und  zu  gegenseitiger  Unterstützung 
in  der  Krankheit  durch  eine  geordnete  Krankencasse  zu  veranlassen,  sowie  die  Er- 
wachsenen zu  freien  Besprechungen  an  einem  bestimmten  Abende  in  der  Wohnung 
des  Pfarrers  zu  vereinigen,  mit  grossen  Schwierigkeiten  zu  kämpfen  hatten.  Nach 
einstimmiger  Annahme  eines  Gemeindestatuts  zu  Neujahr  1860,  musste  es  eine 
Hauptfürsorge  des  Vorstandes  sein,  die  äussere  Existenz  der  Gemeinde  zu  sichern. 
Da  dieselbe  bisher  in  einem  dürftigen  gemietheten  kleinen  Saale  Kirche  und 
Schule  halten  musste  und  die  Unterhaltung  der  Gemeinde  Seitens  des  Centrai- 
Ausschusses  für  die  innere  Mission,  des  evangelischen  Ober- Kirchenrat hes  und  des 
Gustav -Adolph -Vereins  doch  nur  eine  provisorische  sein  konnte,  und  weil  die 
Errichtung  einer  preussischen  Consulatscapelle  sich  nicht  hatte  ausführen  lassen, 
waren  bereits  früher  Unterhandlungen  mit  der  serbischen  Regierung  behufs  Unter- 
stützung der  Gemeinde  gepflogen  worden.  Fürst  Alexander  hatte  dieselbe  bereit- 
willigst zugesagt  und  ein  bezügliches  Gesetz  erlassen.  Da  trat  der  Thronwechsel 
im  Jahre  I8f*8  ein.  Erst  Fürst  Milos  und  seinem  Sohne  war  es  vorbehalten,  die 
vor  dem  versammelten  Volke  ausgesprochenen  toleranten  Grundsätze  mit  einer 
Reihe  fürstlicher  Thaten  krönen  zu  können!  Am  26.  April  1860  schenkte  der 
greise  Fürst  der  Gemeinde  eine  fertige  Capelle  nebst  geräumigem  Pfarrplatze,  die 
am  7.  Sonntag  nach  Trinitatis  unter  dem  Namen  „Lazaruskirche"  eingeweiht 
werden  konnte  und  später  von  Hannover  aus  mit  eiuer  Glocke,  aus  Celle  mit 
schönen  silbernen  Abendmahlsgefässen,  von  Berliner  Freunden  mit  schweren  kunst- 
vollen silbernen  Taufgeräthen,  vom  preussischen  Consul,  Herrn  Ritter  Meroni,  mit 
Crucifix  und  Leuchtern,  von  der  Gemeinde  selbst  mit  ordentlichen  Kirchenbänken 
und  Pulten  geziert  wurde.  Am  1.  (13.)  Februar  1862  übernahm  die  Regierung 
das  Patronat  über  die  Gemeinde  und  den  grössten  Theil  der  Besoldung  des  Pfarrers 
(600  Gulden  ö.  W.),  welchen  edlen  Act  hochherziger  Toleranz  der  gegenwärtige 
Fürst  Michael  mit  den  schönen  Worten  begleitete:  „Es  ist  mir  besonders  lieb, 
dass  die  evangelische  Gemeinde  unter  Meiner  Regierung  in  die  brüderliche  Ge- 
meinschaft der  Serben  aufgenommen  wurde,  und  ich  hoffe,  duss  sie  es  nie  bereuen 
werde,  diesen  Schritt  gethan  zu  haben;  was  Mich  betrifft,  so  gebe  ich  Ihnen  die 
Versicherung,  dass  Ich  das  Patronat  über  Ihre  Gemeinde  so  führen  werde,  als 
wenn  Sie  Meiner  eigenen  Kirche  angehörten."  Im  Jahre  1863  endlich  hat  die 
Regierung  durch  drei  wichtige  Gesetze  die  rechtliche  Stellung  der  Gemeinde  ge- 
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ordnet  durch  Anerkennung  einer  geistlichen  Oberbehörde  (evang.  Oberkirehenrath 
in  Berlin),  durch  Festsetzung  eines  Gemeindestatuts  auf  Grund  jener  im  Jahre 
1860  angenommenen  Verfassung  und  durch  Anordnung  einer  Stolataxe,  durch 
welche  das  Pfarrsytem  als  solches  landesherrlich  bestätigt  wird.  Der  Bau  de* 
Schul-  und  Pfarrhauses  wurde  im  Jahre  1860  bald  nach  Schenkung  der  Capelle 
mit  einem  Capital  von  10  Thalern  begonnen.  Manche  Glieder  der  Gemeinde, 
viele  christliche  Freunde  von  nah  und  fern,  der  Gustav -Adolph -Verein,  Serbiens 
Fürst  und  Volk,  die  sächsische  und  österreichische  Regierung  und  das  preussisebe 
Königshaus  hatten  sich  vereinigt,  um  sie  vollenden  zu  helfen.  Diese  Bauten  hatten 
zusammen  wohl  an  1200  Dukaten  gekostet.  Trotzdem  steht  jedoch  die  Gemeinde 
ohne  Schulden  da,  ein  Verdienst,  welches  zunächst  Herrn  von  Coelln  gebührt,  der, 
vereint  mit  Herrn  Safarik,  die  warme  Theilnahme  des  Auslandes  und  der  serbischen 
Regierung  für  seine  Gemeinde  stets  lebendig  zu  erhalten  suchte. 

Durch  den  Einfluss,  welchen  die  serbische  Regierung  mit  der  Uebernahme 
des  Pntronats  auf  die  dem  serbischen  Staatsverbande  einverleibte  Gemeinde  ge- 
wonnen hatte,  war  eine  Schwierigkeit  entstanden,  welche  Uneinigkeit  in  der  Ge- 
meinde stiftete.     Von  dem  Gedanken  ausgehend,  dass  die  Regierung  unmöglich 
die  Verwaltung  einer  unter  ihrem  Schutze  stehenden  Gemeinde  Leuten,  an  vertrauen 
könne,  welche  nicht  ihre  Unterthanen  und  dem  serbischen  Gesetze  nicht  unterworfen 
seien,  wurde  in  der  erlassenen  Gemeindeordnung  festgesetzt,  dass  zur  officiellcn 
Gemeinde -Versammlung,  welche  den  Vorstand  wählt,  die  über  Kauf  und  Verkauf 
des  Kircheneigenthums,  über  Errichtung  kirchlicher  Gebäude  etc.  beschliesst  und 
das  Jahresbudget  bestimmt,  nur  serbische  Unterthanen  gehören  dürfen.  Dem 
gegenüber  erklärten  nun  die  meisten  fremden  Unterthanen,  dass,  da  sie  kein  Recht 
hätten,  über  die  Angelegenheiten  der  Gemeinde  mit  zu  berathen,  sie  sich  auch 
nicht  verpflichtet  fühlten,  für  die  äussere  Existenz  derselben  Sorge  zu  tragen.  In 
dieser  für  die  Zukunft  der  Gemeinde  so  wichtigen  Frage  eine  endgültige  Lösung 
herbeizuführen,  ist  sehr  schwer.    Dem  jetzigen  Pfarrer,  Hugo  Lack n er,  der  im 
November  1865  von  den  deutschen  evangelischen  Kolonieen  in  der  Dobrudscha 
nach  Belgrad  versetzt  wurde,  ist  es  indess  gelungen,  durch  liebevolle  und  für  alle 
seine  Gemeindcglieder  treu  sorgliche  Behandlung  auch  die  fremden  Unterthanen 
zur  thätigen  Theilnahme  an  allen  Gemeindeangelcgcuheiten  herbeizuziehen.  Aach 
hat  derselbe  jede  Klage  in  Betreff'  des  alten  Kalenders,  der  vielen  als  aufgedrungen 
gilt,  dadurch  verstummen  gemacht,  dass  er  auch  an  den  Feiertagen  nach  dem 
neuen  Kniender  Fcstgohcsdienste  hält,  die  freilich  einen  privaten  Charakter  haben, 
aber  zahlreich  besucht  sind,  das  sich  kundgebende  Bedürfniss  befriedigen,  und 
gegen  welche  die  Regierung  keiuerlei  Einwendungen  erhebt. 

Ucberhuupt  begann  mit  dem  Amtsantritt  des  jetzigen  Pfarrers  eine  ruhigere 
seelsorgerische  Thätigkeit,  nachdem  durch  die  vielseitige  und  rastlose  Bemühung 
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seines  verdienstvollen  Vorgängers  die  Organisation  der  Gemeinde  bis  zu  einem 
gewissen  Punkte  der  Vollendung  gediehen  war. 

Ein  Gemeinde- Leseverein  und  die  Gemefndebibliothek  wirken  hierzu  mit. 
Zu  letzterer  haben  schon  im  Jahre  1860  der  Calwer  Verlagsverein,  die  Stcin- 
kopfsche  Buchhandlung,  die  Missions- Gesellschaft  in  Basel  und  die  niedersächsische 
Tractatgesellschaft  durch  ihre  Gaben  den  Grund  gelegt 

Ein  schönes  Zeugniss  thätigen  Gemeindelebens  sind  alljährlich  die  Maifeste  in 
TopÄider  und  insbesondere  die  Weihnachtsbescheerungen  für  die  Schüler  der 
evangelischen  Schule,  bei  welchen  Fürst  Michail  als  Patron  der  Gemeinde  sich 
stets  mit  einer  Gabe  von  zehn  Dukaten  betheiligt. 

Diese  Schule  erfreut  sich  ebenso  wie  die  Gemeinde  der  Achtung  der  Be- 
wohner Belgrads,  und  geniesst,  obwohl  sie  nicht  unter  serbischem  Patronate  steht, 
grosses  Vertrauen  bei  hochgestellten  Serben,  die  selbst  ihre  Kinder  die  evangelische 
Schule  besuchen  lassen.  Lehrer  Victor,  der  10  Jahre  mit  grossem  Erfolg  in  ihr 
gearbeitet  hat,  ward  im  Mai  18G6  von  der  englischen  Bibelgesellschaft  als  Depositar 
für  Belgrad  berufen.  Mit  seinem  Abgänge  erklärte  leider  der  Evangelische  Ober- 
Kirchenrath  in  Berlin,  der  bis  dahin  so  opferfreudig  dem  Lehrer  seinen  ganzen 
Gehalt  bezahlt  hatte,  dass  ihm  solches  nicht  mehr  möglich  sei.  So  musste  also 
Pfarrer  Lackner  auch  den  Schulunterricht  übernehmen,  bis  für  einen  neuen  Lehrer 
die  Mittel  beschafft  würden.  Dieselben  sind  nun  dadurch,  dass  die  Gemeinde- 
glieder selbst  zu  verhältnissmässig  nicht  geringen  Opfern  für  diesen  Zweck  willig 
gemacht  wurden,  während  der  Oberkirchenrath  einen  Zuschuss  von  100  Thalern 
bewilligte,  vorhanden.  Auch  ist  bereits  durch  die  Fürsorge  des  letzteren  eine  ge- 
eignete Persönlichkeit  gewonnen  und  von  dem  Gemeindevorstande  zum  Lehrer 
berufen  worden.  Es  ist  der  bisherige  Lehrer  in  Wüste- Kunersdorf  (Resierunes- 
bezirk  Frankfurt  a.  O.),  Herr  Friedrich  Schenk.  Die  Gemeindeschule  zählt 
82  Kinder,  darunter  50  Evangelische.  Sie  ist  nach  dem  Muster  der  preussischen 
Volksschulen  organisirt. 

Erstarkte  die  Gemeinde  auch  innerlich,  so  hat  sie  an  Seelenzahl  in  den  letzten 
Jahren  doch  abgenommen.  Todesfälle,  veranlasst  durch  die  Cholera  des  Jahres 
1866,  und  Auswanderungen  sind  die  Ursachen.  Sie  zählt  414  Seelen,  darunter 
105  aus  Preussen,  87  aus  Sachsen,  71  aus  Ungarn  und  53  aus  dem  Banat.  139 
von  ihnen  gehören  dem  serbischen  Unterthanen verbände  an.  Etwa  200  Protestanten 
leben  zerstreut  im  Innern  des  Landes,  namentlich  in  Sabac,  Kragujcvac,  Maidanpck 
und  Stublina  bei  Obrenovac.  Sie  können  nur  selten  von  dem  Pastor  besucht  werden, 
da  das  Reisen  im  Innern  mit  bedeutenden  Kosten  verknüpft  ist,  die  Mittel  für  eine 
öftere  regelmässige  Reisepredigt  aber  noch  nicht  aufgebracht  werden  konnten. 

Das  vom  Kultusminister  bestätigte  Budget  der  letzten  Jahre  war  folgendes: 
Einnahme:  Vom  Kultusministerium  7200,  von  serbischen  Unterthanen  1374, 
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ausserordentliche  Geschenke  1026,  Opfer  380,  Summa  9980  Piaster.  Ausgaben: 
Gehalt  des  Pastors  7200,  für  den  Kirchendiener  760,  Holz  für  den  Pastor  720, 
Reparaturen  500,  Assccuranz  200,  Varia  600,  Summa:  9980  Piaster  =  1663 
Gulden  ö.  W.  Vom  Centralvorstandc  der  evangelischen  Gustav- Adolf -Stiftung 
ist  bisher  dem  Pfarrer  ein  jährlicher  Zuschuss  von  200  Thalern  gewährt  worden, 
der  später  von  den  Zinsen  eines  PfarrdodationsfondB  bestritten  werden  soll,  zu 
welchem  im  vorigen  Jahre  der  Hauptverein  der  Gustav -Adolph -Stiftung  für  die 
Provinz  Brandenburg  den  Anfang  mit  seinen  Gaben  gemacht  hat.  Mit  der  Samm- 
lung eines  Schuldotationsfonds  beabsichtigt  der  Pastor  zu  beginnen,  sobald  Lehrer 
Schenk  den  Schulunterricht  übernommen  hat.  —  Es  besteht  auch  ein  kleiner 
Armenfonds  von  20  Dukaten.  Das  Geld  wurde  in  der  serbischen  Landescasse 
deponirt.  Die  evangelische  Krankenstube  ist  in  das  Belgrader  Stadtspital  über- 
gegangen, in  dem  jeder  hülfsbedürftige  Kranke,  der  es  wünscht,  aufgenommen 
und  gratis  gepflegt  wird. 

Die  protestantischen  Bibelgesellschaften  haben  in  neuerer  Zeit  in  der 
ganzen  europäischen  Türkei  und  auch  in  Serbien  ein  dankbares  Feld  gefunden. 
Vollständige  Bibeln  existirteu  früher  nur  in  altslavischer  Uebersetzung,  die  be- 
sonders im  Neuen  Testament  sich  beinahe  sklavisch  an  den  Urtext  anschliessen. 
Sie  fanden  sich  selten  im  Besitze  von  Geistlichen,  beinahe  nie  aber  im  Hause  von 
Privaten;  denn  abgesehen  von  der,  von  der  Volkssprache  abweichenden  Fremd- 
artigkeit der  Sprache  kosteten  sie  auch  den  hohen  Preis  von  4  Dukaten.  Vuk 
Stefanovic*  Karadzic,  der  verdienstvolle  Philolog,  unterzog  sich  der  mühevollen 
Arbeit,  dos  neue  Testament  in  die  Volkssprache  zu  übertragen  und  trat  das  Eigen- 
thumsrecht der  brittischen  Bibelgesellschaft  ab.  Diese  suchte  Anfangs  ihre  Ausgabe 
im  Privatwege  zu  verbreiten,  wobei  sie  der  allen  Bibeln  dieser  Gesellschaft  eigene 
billige  Preis  günstig  unterstützte.  Die  von  Vuk  in  die  Literatur  eingeführte  Volks- 
sprache ist  aber  keineswegs  allgemein  anerkannt,  sondern  hat  erbitterte,  einfluss- 
reiche Gegner,  welche  es  früher  sogar  durchzusetzen  wussten,  dass  der  Verkauf 
aller  mit  der  Vuk'schen  Orthographie  gedruckten  Bücher  streng  verboten  wurde. 
Die  Verbreitung  der  gleichfalls  mit  dem  Vuk'schen  „Jota"  herausgegebenen  Bibel 
wurde  daher  namentlich  in  den  höheren  clerikalen  Kreisen,  welche  strenge  darauf 
hielten,  dass  alle  religiösen  Bücher  in  der  altslavischen  Kirchensprache  abgefaßt 
und  der  geistlichen  Censur  unterzogen  werden,  mit  Misstrauen  betrachtet  und  so 
viel  als  möglich  gehindert.  Herr  Pastor  v.  Coelln,  welcher  ein  Bibeldepot  unterhielt, 
hatte  diesfalls  im  Jahre  1862  äusserst  heftige  Angriffe  der  Gegner  des  Vuk'schen 
Jota's  zu  bestehen.  Der  Besuch  des  englischen  Geistlichen  Denton,  Vicars  von 
St  Bartholomäi,  in  der  Londoner  City  zu  Belgrad  scheint  nicht  ganz  ohne  Ein- 
fluss  auf  die  erleichterte  Propagandirung  der  englischen  Bibeln  geblieben  zu  sein. 
Herr  Victor,  der  frühere  Lehrer  an  der  Belgrader  evangelischen  Schule,  trat  ganx- 
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lieh  in  die  Dienste  der  englischen  Gesellschaft  über,  und  wurde  nls  deren  De- 
positär von  der  serbischen  Regierung  anerkannt  Er  erhielt  zugleich  das  Recht, 
die  Bibel  und  die  von  H.  Dr.  Daniöic  gleichfalls  in  die  Volkssprache  übertragenen 
Psalmen  nicht  nur  zu  Belgrad  im  offenen  Laden  verkaufen,  sondern  auch  durch 
Reisende  im  Lande  selbst  verbreiten  zu  hissen.  Nach  dem  Rechenschaftsbericht 
der  Londoner  Gesellschaft  wurden  im  ersten  Jahre  der  Thätigkeit  des  serbischen 
Bibeldepots  im  Jahre  1866  allein  7800  Exemplare  ihrer  Schriften  verkauft.  Früher 
seit  dem  Jahre  1864  waren  bereits  4200  Exemplare  abgesetzt  worden.  Lehrer 
und  selbst  Priester  boten  dem  Depositär  im  Innern  des  Landes  hilfreiche  Hand 
zur  Verbreitung  der  heiligen  Schriften.  Wie  sehr  aber  auch  die  Behörden  die 
Sache  fördern,  erhellt  daraus,  dass  sie  dem  Depositär  der  Gesellschaft  gestattet 
haben,  die  Gerichts-Gefängnisse  zu  besuchen  und  den  dort  Internirten  die  heilige 
Schrift  anzubieten.  In  einzelnen  Fällen  wurden  Exemplare  sogar  von  den  Beamten 
auf  eigene  Kosten  angeschafft,  um  sie  dem  Gefängnisse  als  Inventar  zur  Benutzung 
für  die  Gefangenen  zu  überlassen.  Natürlich  werden  die  Auslagen,  welche  das 
Belgrader  Depot  —  es  steht  unter  der  von  H.  Miliard  trefflich  geleiteten  Wiener 
*  Agentur  —  der  „british  and  foreign  Bible  Society"  verursacht,  durch  den  Bücher- 
verkauf nicht  gedeckt.  Vergessen  wir  aber  auch  nicht,  dass  die  Gesellschaft  nach 
dem  letzten  Jahresbericht  (1867)  über  die  riesige  Summe  von  2,654,000  fl.  ü.  W. 
verfügte. 

Wir  haben  also  auch  hier  die  Zähigkeit  zu  bewundern,  welche  die  Engländer 
allerorts  für  Verbreitung  religiöser  Schriften  bewähren.  Jeder  einzelne  Reisende 
wird  Propagandator  des  göttlichen  Wortes.  Wie  zuletzt  die  beiden  hochgebildeten 
Verfasserinnen  des  sehr  verdienstlichen  Werkes:  „Travels  in  the  Slavonic  provinces 
of  Turkey-in-Europeu,  die  Damen  Mackenzie  und  Irby,  so  wirkte  bereits  der 
erste  englische  Reisende  Dr.  Edward  Brown  im  Jahre  1670  im  gleichen  Sinne, 
als  er  einem  römisch-katholischen  Priester  zu  Prokoplje  in  Altserbicn  ein  latei- 
nisches Buch  „Manuductio  ad  Coelum"  (Wegweiser  zum  Himmel)  als  Geschenk 
verehrte. 

Der  wohlwollende  Empfang,  welcher  dem  englischen  Geistlichen  Denton  von 
Seite  des  Belgrader  Erzbischofs  und  seines  Clerus  zu  Theil  wurde,  sowie  die 
der  Londoner  Bibelgesellschaft  gemachten  Concessionen,  schienen  Herrn  Denton 
und  die  englische  Hochkirche  zu  sanguinischen  Hoffnungen  und  Bestrebungen  ge- 
führt zu  haben,  welche  nichts  Geringeres  als  die  Vereinigung  der  Ber  bisch - 
orthodoxen  mit  der  anglikanisch-puseyitischcn  Kirche  zum  Gegenstande 
hatten.  Man  musste  eben  den  Charakter  des  Serben,  seine  Sprache  und  die  Sitten 
des  Landes  so  wenig  kennen  wie  Herr  Denton,  um  nach  einem  flüchtigen  Auf- 
enthalt von  wenigen  Wochen,  um  nach  einem  kaum  mehr  als  gewöhnlichen 
Complimententausch  mit  dem  Erzbischof  und  einigen  anderen  Geistlichen,  welcher 
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zudem  mehr  dem  englischen  Schriftsteller  als  Geistlichen  gegolten  haben  mochte, 
solche  Erwartungen  zu  hegen  und  rege  zu  machen,  wie  dies  Herr  Denton  gethan  hat. 

Auf  die  geäusserte  Hoffnung  des  englischen  Vikars,  „dass  die  wachsende  Be- 
kanntschaft englischer  Geistlicher  mit  der  orthodoxen  Kirche  zu  engerem  Verkehr 
und  zu  grösserer  äusserer  Einigung  führen  werde44,  erwiederte  der  Erzbischof  mit 
den  viclhcdcutungö vollen  Worten:  „dass  das  Gebet  für  die  Einheit  der  Kirche 
Gottes  stets  einen  Theil  seiner  täglichen  Andacht  ausmache  und  dass  er  hoffe,  das« 
Gott  zu  seiner  Zeit  es  erfüllen  werde."  —  Als  ein  weiteres  Zeugniss  des  freund- 
lichen Einvernehmens  der  Kirchen  Englands  und  Serbiens  veröffentlichte  Reverend 
Denton  ein  Schreiben,  welches  ihm  der  Belgrader  Erzbischof  an  die  Klöster  Serbiens 
gab,  in  dem  jedoch  nichts  Anderes  vorkommt,  was  nicht  zu  Jedermanns  Empfeh- 
lung und  beispielsweise  in  gleichem  Falle  zu  meiner  eigenen  einige  Jahre  zuvor 
gesagt  worden  wäre.  Der  Erzbischof  wünschte  ganz  einfach  in  diesem  offenen 
Briefe,  dass  ir.an  den  Reisenden  „mit  christlicher  Gastfreundschaft  aufnehme  und 
in  dem  Geiste  des  heiligen  orthodoxen  Glaubens  alle  nur  mögliche  Auskunft  über 
die  Antiquitäten  unserer  Kirche  gebe."  Herr  Denton  kannte  die  serbische  Sitte 
so  wenig,  dass  er  aber  auch  andere,  ganz  unbedeutende  Aeusserlichkeiten  in 
falschem  Sinne  auffasste.  So  erzählte  er  von  seinem  Besuche  im  Kloster  Ra- 
vanica:  „Nachdem  wir  dem  Namijestnik  (Stellvertreter  des  Archimandrit)  den 
Brief  des  Erzbischofs  gezeigt  und  derselbe  gelesen  hatte,  dass  ich  ein  Priester  der 
Kirche  von  England  sei,  beeilte  er  sich,  mich  mit  dem  Bruderkuss  zu  begrüssen 
und  die  nöthigen  Vorbereitungen  zur  Pflege  des  hungrigen  und  müden  Leibes  zu 
treffen,  so  gut  dies  in  Abwesenheit  des  Hausherrn  gehen  mochte;"  ferner  „«las 
Abendess-en,  bei  dem  ich  wieder  den  Ehrenplatz  einnehmen  musste,  war  eine 
dürftige  Copie"  u.  s.  w.  Herr  Denton  erwähnt  hier  als  besondere  Auszeichnungen 
des  englischen  Geistlichen  den  „Bruderkuss"  und  die  „Ueberlassung  des  Ehren- 
platzes," Aufmerksamkeiten,  welche  in  Serbien  jedem  distinguirten  Fremden  von 
Jedermann  und  allerorts  widerfahren.  Gewiss  ist  Herr  Denton,  als  vorurtheils- 
freier  Engländer,  im  Gegensatze  zu  seinen  turkophilen  Landsleuten,  nicht  aber  in 
seiner  Eigenschaft  als  Geistlicher  besonders  ausgezeichnet  worden.  Nichts  hatte 
ihn  aber,  ausgenommen  etwa  die  Spendung  des  h.  Abendmahles  durch  den  un- 
wissenden (S.  186)  und  dafür  von  der  Kirchenbehörde  strenge  zurechtgewiesenen 
Kloster  vorstand  von  Studenica  —  so  viel  wir  wissen  berechtigt,  die  berührten 
Hoffnungen  in  England  zu  erregen!  Jene  vier  anglikanischen  Priester,  welche 
Herrn  Denton  bald  nachfolgten,  um  im  Auftrage  der  Hochkirche  zu  sondiren,  wie 
weit  die  Bereitwilligkeit  des  serbischen  Clerus  zur  Verschmelzung  der  orthodoxen 
mit  der  englischen  Hochkirche  gediehen  sei,  mochten  sie  wohl  bald  auf  das  richtige 
Mass  zurückgeführt  haben.  Auch  sie  wurden  auf  das  gastfreundlichste  auf- 
genommen ,  auch  sie  empfingen  Empfehlungsschreiben  an  die  Klöster  Serbiens. 
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Wie  mochten  eich  aber  die  Herren  gewundert  haben,  als  sie  es  versuchten,  weiter 
zu  gehen,  als  der  Erzbischof  ihnen  die  erbetene  Spcndung  des  heiligen  Sacrainentes 
in  höflicher,  aber  sehr  entschiedener  Weise  verweigerte.  —  Man  hat  seitdem  nichts 
mehr  von  englischen  Vercinigungsvcrsuchen  der  auf  der  illyrischen  Halbinsel  und 
im  englischen  Inselreichc  herrschenden  Kirchen  gehört! 

Uebcr  die  Organisation  der  israelitischen  Kultusccmeinde  zu  Belgrad, 
und  die  Stellung  der  Israeliten  in  Serbien  überhaupt  giebt  ein  im  Interesse  der- 
selben mit  Wärme  geschriebener  Aufsatz  in  der  Schuselka'schen  „Reform"  folgende 
beaehtenswerthe  Aufschlüsse : 

„Als  im  Jahre  1842  die  ruhmreiche  Dynastie  Obrenovic  durch  verhängniss- 
volle  Ereignisse  gestürzt  wurde,  suchte  der  neue  Fürst  Alexander  Karagjorgjevic, 
in  dem  Bewusstscin,  dass  der  Bauernstand,  die  Mehrheit,  der  eigentliche  Kern  des 
serbischen  Volkes,  der  Dynastie  Obrcnovid  unerschütterlich  anhänglich  war,  den 
Kaufmannsstand  für  sich  zu  gewinnen  durch  Vertreibung  der  Israeliten  aus  dem 
Innern  Serbiens  und  die  Beschränkung  des  Domicilirungs-  und  Besitzrechtes  der- 
selben auf  die  Stadt  Belgrad.  Es  war  die  erste  Verordnung,  welche  den  freien 
Handel  beschränkte  in  einem  Lande,  wo  früher  freie  Concurrenz  und  Handels- 
freiheit herrschte.  Es  war  der  erste  Akt  von  Rcligionsintolcranz  in  einem  Lande, 
wo  Geistlichkeit  und  Volk  eine  solche  Toleranz,  eine  solche  Achtung  gegen  andere 
Religionsgcnosaenschaftcn  immer  zeigten,  wie  man  sie  nur  in  den  gebildetsten  Ländern 
Europu's  findet.  Es  war  aber  auch  ein  politischer  Fehler.  Eine  viertel  Million 
Israeliten,  die  in  der  europäischen  Türkei  leben,  haben  mit  Schrecken  diese  Be- 
schränkungen ihrer  Religionsgenossen  in  Serbien  gesehen,  sie  sind  dadurch  zu  der 
Meinung  gekommen,  dass  ihre  Existenz  von  der  Dauer  der  türkischen  Herrschaft 
abhänge,  dass  die  Unabhängigkeit  der  christlichen  Völker  nur  Beschränkungen 
und  Vertreibung  der  Israeliten  zur  Folge  haben  würde.  Es  ist  das  gewiss  eine 
irrige  Meinung  der  Israeliten  in  der  Türkei;  aber  nur  die  Judengesetze  des  Fürsten 
Karagjorgjevic  haben  veranlasst,  dass  die  Israeliten  anhängliche  Unterthanen  der 
Pforte  geworden  sind. 

Im  Jahre  1859  wurde  Fürst  Miloi  Obrenovic  durch  den  allgemeinen  Willen 
des  Volkes  wieder  als  Fürst  Serbiens  restaurirt.  Dieser  gerechte  Fürst  nahm  sich 
noch  im  selben  Jahre  der  Sache  der  Israeliten  an.  Am  29.  September  1859 
wurden  die  Judengesetze  des  Fürsten  Karagjorgjevic  aufgehoben.  Aber  die  Kauf- 
leute im  Innern  Serbiens  waren  zu  sehr  gewohnt,  die  israelitische  Concurrenz  zu 
entbehren.  Es  wurde  daher  sofort  eine  Agitation  gegen  den  Juden -Emancipations- 
erlass  vom  29.  September  organisirt.  Mehrere  Gemeindevertretungen  Serbiens  und 
selbst  die  Skupstina  erklärten  sich  gegen  die  Juden-Emancipation. 

Die  Regierung  des  Fürsten  Michail  Obrenovic  musste  dieser  organisirten 
Agitation  nachgeben;  ein  neues,  das  Wohnungsrecht  der  Israeliten  beschränkendes 
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Gesetz  wurde  am  28.  Februar  1861  erlassen.  Wenn  man  das  sonstige  Betragen 
des  Fürsten  Michail  Obrcnovic  gegen  die  Israeliten  beurtheüt,  so  muss  man  zu 
der  Meinung  kommen,  dass  der  Fürst  gegen  seinen  Willen  und  gegen  seine  Ueber- 
zcugung  das  Judengesetz  vom  28.  Februar  1861  erlassen  habe,  als  eine  politische 
Notwendigkeit,  nur  für  kurze  Zeit,  mit  dem  festen  Willen,  bei  günstiger  Gelegen- 
heit die  Israeliten  wieder  zu  emaneipiren.  Schulen  für  die  Israeliten,  Beiträge  zur 
Bezahlung  des  Rabbiners,  Ernennung  von  Israeliten  zu  Gemeinderäthen  (in  Bel- 
grad) und  zu  Mitgliedern  der  Handelsgerichte  und  Handelskammern  sind  klare 
Anzeichen  der  Toleranz  des  Fürsten  und  seiner  Regierung.  Bei  allen  Gnaden- 
ertheilungen  des  Fürsten  für  Arme  sind  die  Israeliten  besonders  in  Betracht 
genommen,  bei  allen  fürstlichen  Bällen  werden  Israeliten  geladen,  israelitische  De- 
putationen immer  freundlichst  empfangen.  Am  29.  März  1867  wurde  eine  Depu- 
tation der  israelitischen  Kultusgcmeinde  vom  Fürsten  zum  Abschied  empfangen 
vor  seiner  Abreise  nach  Constantinopel.  Die  Worte  des  Fürsten  an  die  Israeliten 
waren  gnädig,  ja  väterlich.  Die  Israeliten  Serbiens  haben  wiederholt  beim  Fürsten 
Michail  um  die  Aufhebung  des  Gesetzes  vom  28.  Februar  1861  angesucht,  sie 
haben  aber  nie  Schritte  gethan  um  eine  Intervention  der  fremden  Mächte  zu  ihren 
Gunsten.  Die  „Allianee  Israclitiquc  Universelle*4  in  Paris  hat  sich  bewogen  ge- 
funden, diplomatische  Schritte  zur  Aufhebung  der  Judengesetze  in  Serbien  wieder- 
holt zu  veranlassen.  Sie  hat  auch  die  Drucklegung  der  Broschüre  „Situation  de* 
Isradlites  en  Serbie"  besorgt,  und  auch  durch  eine  Petition  an  die  Grossmächte 
(Paris  20.  Februar  1867)  diese  um  Intervention  für  die  Juden  in  Serbien  ersucht 
Die  Israeliten  Serbiens  haben  nicht  mitgewirkt  zu  diesen  Schritten  der  „Alliance**, 
sie  konnten  aber  diese  auch  nicht  desavouiren.** 

Diese  wahrheitsgetreue  historische  Darstellung  der  Verhältnisse  der  serbischen 
Israeliten  mögen  die  folgenden  Daten  ergänzen:  In  Belgrad  leben  etwa  200 
jüdische  Familien  mit  zusammen  1030  Seelen.  In  der  Stadt  Sabac  befinden  sich 
20,  in  Ub  4,  zu  Kragujevac  2,  in  Obrenovac  4,  in  Svilainac  6,  zu  Semendria  15, 
in  Negotin  2,  in  Pozarevac  20  Familien.  Die  Israeliten  Belgrads  bilden  seit  dem 
Jahre  1863  nur  in  religiöser  Beziehung  eine  selbst  ständige  Kultus-Genossenschaft 
der  Belgrader  Stadtgemeinde,  in  welcher  sie  alle  Rechte  jedes  serbischen  Staats- 
bürgers gemessen.  Sie  senden  zwei  Räthc  in  die  Stadtrepräsentanz,  fungiren  im 
Handelsgerichte  und  gemessen  das  passive,  wie  aktive  Wahlrecht.  Es  giebt  keine 
besonderen  Steuern  für  sie.  Die  Belgrader  Israeliten  wohnen  grossentheils  in 
einem  abgesonderten  Viertel.  Sie  besitzen  zwei  Elementarschulen ,  welche  im 
Jahre  1863  auf  Staatskosten  errichtet  wurden.  In  der  Knabenschule  waren 
(1867)  52,  in  der  Mädchenschule  40  Schüler.  Nur  den  Religionslehrer  besoldet 
die  Gemeinde.  Hingegen  wird  der  Rabbiner  (seit  1865)  gleich  dem  evangelischen 
Pastor  mit  400  Gulden  ö.  W.  vom  Staate  bezahlt.  Die  Verwaltung  des  Gemeinde- 
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gut«  besorgt  ein  von  diesem  unabhängiger  Beamter.  Die  Gemeinde,  obwohl  zur 
Behandlung  ihrer  Kranken  in  dem  städtischen  Spitale  berechtigt,  besoldet  einen 
eigenen  Arzt.  Neuestens  besuchen  jüdische  Knaben  auch  das  Lyceum.  Drei  arme 
Schüler  erhalten  Stipendien  von  der  Regierung  und  sollen  später  im  Auslande  zu 
tüchtigen  Lehrern  und  Rabbinern  herangebildet  werden. 

Die  Israeliten  Serbiens  sind  grossentheils  von  deutscher  und  ungarischer  Ab- 
kunft. Ein  Thcil  von  ihnen  steht  unter  österreichischem  Schutz.  Ein  anderer, 
die  sogenannten  spanischen  oder  fränkischen  Juden,  sind  während  des  Belgrader 
Bombardements  grossentheils  nach  Semlin  übersiedelt.  Sie  wurden  dort  von  dem 
General  Filipoviö  sehr  wohlwollend  aufgenommen  und  sind  dort,  ihres  ruhigen  und 
moralischen  Verhaltens  wegen,  sehr  geachtet.  Besonders  wird  ihre  Redlichkeit  im 
Verkehr  gerühmt.  Hoffentlich  lässt  ihnen  die  Gleichstellung  der  Israeliten  mit 
allen  serbischen  Staatsbürgern  die  Rückkehr  nach  Serbien  bald  wünschenswerth 
erscheinen.  —  Serbien  sollte  im  Hinblick  auf  das  Wohlwollen,  welches  alle  fort- 
achrittsfreundlichen  Staaten  Europa's  den  Israeliten  gegenüber  an  den  Tag  legen, 
nicht  länger  zögern,  die  vollständige  Eraancipirung  derselben  auszusprechen.  Der 
Beifall  Europa's  wird  diese  That  der  Gerechtigkeit  begleiten.  Wir  wissen  wohl, 
dass  die  eigentliümliche  Organisation  der  serbischen  Ortsgemeinden  sie  erschwert. 
Aber  eben  desshalb  erwarten  wir  von  dem  hochherzigen  Sinne  des  Fürsten,  dass 
er  jenen  Akt  durch  ein  allgemeines  Edikt  vollziehen  werde,  welches  gleichzeitig 
alle  die  Gewissensfreiheit  beschränkenden  Gesetze  aufhebt,  die  in  dem  Religions- 
edikte vom  Jahre  1853  aus  Furcht  vor  unbekannten  kirchlichen  Gemeinschaften 
und  deren  Proselytenmacherei  gegeben  wurden. 
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X. 

UNTERRICHT. 

t 

Ministerium  für  Kultus  und  Unterricht.  —  Seine  Aufgabe.  —  Wirkungskreis  der  Schul-Commission. 

—  Bucher  und  Schulen  vor  eiuigeu  Decennien.  —  Kara  Gjorgje  gründet  die  erste  Schule.  —  Fürst 
Milos's  Wirken  auf  dem  Gebiete  der  Volkserhebung.  —  Das  öchulwescn  unter  Fflrst  Alexander. 

—  Grundprincipien.  —  Schnlfonds  —  Volksschulen.  —  Nothwondigkeit  ihrer  Reform.  —  Sekundär- 
Unterricht.  —  Ober-  und  Unter-Gymnasien.  —  Realschule.  —  Kcal -Gymnasien  —  Höherer  Unter- 
richt. —  Theologische  Lehranstalt.  —  Militär-Akademie.  —  Hochschule  —  Hfihere  Mädchenschule. 

—  Aller  Unterricht  unentgeltlich.  —  Stellung  der  Volks.-chnllehrvr  und  IVofessoren.  —  Statistische 
Daten  über  das  gesammte  Unterrichtswesen.  —  Budget.  —  Schulbucher.  —  StaaUdruckerei. 

—  Ihre  Geschichte.  —  Nationalbibliothek.  —  Nationalmuseum.  —  Geist  der  studierenden 
Jugend.  —  Ihre  Antwort  auf  die  Moskauer  Adresse.  —  Die  Burschenschaft- „srbska 
omladina.»  —  Einnusa  der  serbischen  Bildungs-Bestrebungen  auf  die  Rajah. 

Alle  serbischen  Schulen  und  Anstalten  flir  Volkserziehung  und  höhere  wissen- 
schaftliche Ausbildung  stehen  unter  dem  Ministerium  für  Kultus  und  Unter- 
richt (Ministerstvo  prosvete  i  erkveni  dela),  gegenwärtig  unter  der  Leitung  des 
H.  Ministers  Dimitrije  Crnobarac,  früher,  bis  zum  Jahr  1868,  unter  jener  des 
II.  Ministers  Kosta  Cukic,  des  Unterstnatssekretärs  Ljubomir  Nenadovic  und 
der  Sekretäre  Milicevic  und  Sutonovic.  Das  Gesammt-Budget  desselben  be- 
trug im  Jahre  1866  :  480,703  Gulden  ö.  W.  Dem  Ministerium  ist  nicht  allem 
die  Errichtung  und  Organisation  der  Schulen  durch  Bildung  und  Heranziehung 
tüchtiger  Lehrkräfte  sondern  auch  die  Fortbildung  des  Volkes  nach  dem  Austritte 
aus  der  Schule  und  die  Sorge  für  die  Entwicklung  der  Nationalliteratur  nach  dem 
Gesetze  für  die  Centraiverwaltung  vom  Jahre  1839  zur  Pflicht  gemacht.  Neben 
dem  Ministerium  fungirt  eine  Schulcommission  aus  10  Mitgliedern.  Gegen- 
wärtig die  Herren:  Filip  Hristic',  §afarik,  Made,  Spasic,  Cukic,  Joeitnovic, 
Pancic,  Krstic,  LjcSanin  und  Archimandrit  Sava,  deren  Stellung  ein  Ehrenamt 
ist.  Nach  einer  Mittheilung  des  Ministers  auf  der  Skupstina  im  Jahre  1867  soll 
(Ins  Statut  der  Schulcommission  baldigst  reorganisirt  werden.  Sie  wurde  gegründet 
im  Jahre  1849  und  steht  dem  Ministerium  in  allen  organisatorischrn  Angelegen- 
heiten, bei  der  Einführung  von  Schul-  und  Prämienbüchern  u.  8.  w.  als  Beirath 
zur  Seite.  Es  ist  ihr  eine  Summe  von  2000  Gulden  ö.  W.  zur  Belohnung  von 
Autoren  guter  Schulbücher  zur  Verfügung  gestellt. 
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Vor  wenigen  Decennien  gehörte  ein  Produkt  der  Guttenberg'schen  Erfindung 
in  der  ganzen  Bevölkerung  de«  türkischen  Reiches  zu  den  ebenso  grossen  Selten- 
heiten wie  noch  heute  etwa  im  Nigerdelta.  Nur  der  geistliche  Stand  sah  sich  in 
die  Notwendigkeit  versetzt,  sich  einige  Anfänge  des  Wissens  eigen  zu  machen. 
Euchologion  und  Psalter  in  altslavischer  Sprache  bildeten  deren  einzige  Quellen 
der  Belehrung.  Dem  Laien  war,  bei  dem  Mangel  aller  Behelfe  und  jeder  Anregung 
von  Seite  der  türkischen  Behörden,  jede  Art  von  Ausbildung  unmöglich  gemacht. 
Alles  Wissen  und  die  Gcschichtskenntniss  der  Serben  (im  Fürstenthum)  beschränkte 
sich  in  jener  Zeit  beinahe  einzig  auf  die  Traditionen  der  nationalen  Gesänge.  Selbst 
die  ersten  Führer  im  serbischen  Befreiungskampfe  konnten  mit  wenigen  Ausnahmen 
weder  schreiben  noch  lesen.  Mit  der  Consolidirung  der  serbischen  Selbstständigkeit 
wurde  dies  auders.  Schon  Kara  Gjorgje  fühlte  das  Bedürfnis«  nach  Gründung 
von  Schulen.  Im  Jahre  1808  stiftete  er  eine  Art  Nationalschule  zu  Belgrad,  auf 
welcher  österreichische  Serben  unter  der  Leitung  Dosithei  Obradovic's,  des  Gründers 
des  neuserbischen  Schriftthums  (s.  Capitel  XI.  Literatur),  ausser  dem  Anfangs- 
unterrichte, auch  Geographie,  Geschichte  und  einzelne  Zweige  der  Naturwissen- 
schaften mit  gutem  Erfolge  lehrten.  Mit  der  nochmaligen  kurzen  Unterjochung 
der  Serben  im  Jahre  1813  löste  sich  auch  diese  einzige  Schule  des  Landes 
wieder  auf. 

Wie  auf  allen  Gebieten,  war  es  auch  hier  dem  Fürsten  Mi  los  vorbehalten, 
die  Grundlage  des  heutigen  serbischen  Schulwesens  zu  legen.  Die  oft  zu  Tage 
getretene  Entnntionalisirung  der  in  Ermanglung  einheimischer  guter  Schulen  in's 
Ausland  auf  Staatskosten  gesandten  Stipendisten,  später  Cleriker,  Officiere  und 
Beamten  musste  der  serbischen  Regierung  die  thunlichste  Ausbildung  ihrer  eigenen 
Institute  höchst  dringend  erscheinen  lassen.  Grosse  Opfer  wurden  in  dieser  Rich- 
tung gebracht.  Fürst  Milos  führte  in  den  Kreisstädten  allmählig  Schulen  ein.  Er 
wurde  der  Gründer  des  ersten  serbischen  Gymnasiums  zu  Kragujcvac  (1832)  und 
der  Staatsdruckerei,  welche  neben  einer  Landeszeitung,  ganz  besonders  für  den 
Bedarf  an  Schul-  und  Kirchenbüchern  eingerichtet  worden  war.  Gleich  anfänglich 
wurde  der  Einfluss  der  Kirche  in  der  Schule  einzig  auf  den  Religionsunterricht 
beschränkt  und  die  unmittelbare  Beaufsichtigung  aller  Unterrichtsanstalten  wurde 
dem  Kultusminister  übertragen.  Der  Vulksunterricht  fand  unter  Fürst  Alexander 
Karagjo rgjevic  die  sorgsamste  Pflege.  Durch  das  Studiengesetz  vom  23.  Sep- 
tember 1843  und  viele  nachfolgende  Ergänzungen  wurde  er  in  ersprießlicher 
Weise  geregelt.  Zahlreiche  serbische,  auf  österreichischen  Schulen  gebildete  Lehr- 
kräfte kamen  den  Bestrebungen  des  Fürsten  trefflich  zu  Statten.  In  dieser  Epoche 
wurden  die  um  Serbien  hochverdienten  österreichischen  Slaven:  Gavrilovid,  Safarik, 
Zach,  Pancio,  Medovic  u.  A.  nach  Belgrad  berufen. 

Die  Landesgesetzgebung  bestimmt  in  allgemeinen,  aber  klaren  Umrissen  die 
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Grundsätze,  auf  denen  die  sittliche  und  Geistesbildung  des  Volkes 
beruhen  Boll.  Als  Ziel  derselben  wird  der  Geist  der  Humanität  bezeichnet,  der 
das  ganze  Volk  durchdringen  soll ;  nlle  intellectuellen  und  physischen  Kräfte  der 
menschlichen  Natur  sollen  in  ihm  gleichmässig  entwickelt  und  gekräftigt  werden; 
die  allgemeine  Basis  dazu  hat  aber  die  serbische  Nationalität  und  das  nationale 
Bedürfnis«,  die  sittliche  Grundlage  das  positive  Christenthum  in  der  Form  des 
Bekenntnisses  der  morgenländischen  rechtgläubigen  Kirche  zu  bilden.    Nach  einer 

D  OD 

gesetzlichen  Bestimmung  sollen  alle  Gemeinden  nach  und  nach  Volksschulen 
gründen.  Ein  eigentlicher  Schulzwang  ist  nicht  vorgeschrieben,  jedoch  ist  die 
Abhaltung  fremder  Kinder  vom  Schulbesuche  und  Aufreizung  derselben  gegen 
den  Lehrer  gesetzlich  untersagt.  Die  Erwerbung  specieller  Kenntnisse,  so  wie 
einer  höheren  wissenschaftlichen  Bildung  ist  von  der  Staatsgewalt  durch  Gründung 
von  Mittel-  und  Fachschulen  und  höheren  Lehranstalten  ermöglicht,  aber  wie 
•billig  dem  freien  Willen  und  der  geistigen  Befähigung  des  Einzelnen  überlassen, 
und  durch  die  Unentgeltlichkeit  des  gesammten  Unterrichtes,  sowie  durch  die 
Gründung  von  Stipendien  auch  dem  Minderbemittelten  und  ganz  Unbemittelten 
zugänglich  gemacht.  Zur  Erzielung  einer  gleichmässigen  Elementarbildung  des 
gesammten  Volkes  sowie  zur  Durchführung  eines  guten  Lehrplanes  in  den  Schulen 
behält  sich  die  Staatsgewalt  die  Organisation  und  die  Leitung  des  gesammten 
weltlichen  Unterrichtswesens  und  endlich  die  Concession  zur  Errichtung  von 
Privatschulen  vor.  Als  consultative  Stelle  fih  das  wissenschaftliche  und  didaktische 
Element  des  Unterrichtswesens  steht  unter  dem  Ministerium  die  Studiencommission 
und  für  höhere  wissenschaftliche  Aufgaben  die  Gesellschaft  für  serbische  Li- 
teratur (Tkalac). 

Es  besteht  ein  besonderer,  durch  eine  allgemeine  Sammlung  im  Jahre  1841 
entstandener  und  alljährlich  durch  einen  Theil  der  Interessen  sich  vermehrender 
Schulfond  —  im  Jahre  1867  in  der  Hohe  von  233,800  Dukaten  —  welcher  aus- 
schliessend  für  die  Erhaltung  der  Volksschulen  (Elementarschulen  für  Knaben 
und  Mädchen)  verwendet  wird.  Der  Kostenaufwand  für  dieselben,  abgesehen  von 
den  Leistungen  der  Gemeinden,  betrug  im  Jahre  1866,  111,716  Gulden  ö.  W.  — 
In  den  Volksschulen  werden  in  drei  Klassen  kaum  mehr  als  die  einfachsten  Rudi- 
mente des  Wissens,  etwas  Lesen,  Schreiben  (serbisch  und  altslavisch),  Rechnen, 
Geographie,  Katechismus,  Religionslehre  und  Singen  gelehrt  Der  Unterricht  wird 
dabei  sehr  mechanisch  getrieben;  denn  die  Lehrer  stehen  selten  auf  der  Höhe 
ihrer  Aufgabe.  —  Die  Berufung  des  bisherigen  Ofner  Schulrathes  Natosevic 
zur  Reorganisation  des  serbischen  Volksschulwesens  im  Jahre  1867  nach  Belgrad 
muss  daher  freudig  begrüsst  werden.  Derselbe  ist  ein  zu  tüchtiger  Fachmann, 
als  dass  er  nicht  bald  erkennen  dürfte,  wie  vor  Allem  der  serbische  Lehrerstand 
selbst  zum  Theil  wenigstens  in  der  Pädagogik  unterrichtet  werden  müsste.  Da« 
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Lehrerseminar,  dessen  baldige  Gründung  Herr  Kultus- Minister  Cukic  in  der 
St.  Miolska  Skupstina  (1867)  zusagte,  könnte  hier  unendlich  viel  wirken.  Die 
schon  angestellten  Lehrer  müssten  durch  einige  Monate  im  Jahre  dasselbe  be- 
suchen; die  künftig  anzustellenden  einzig  aus  demselben  hervorgehen. 

Der  Sekundarunterricht  wird  ausschliesslich  in  Staatsanstalten  ertheilt,  und 
zwar  in  2  Obergymnasien  zu  Belgrad  und  Kragujcvac  mit  16  und  11  Pro- 
fessoren, in  4  Untergymnasien  zu  Belgrad,  Sabac,  Pozarcvae  und  Zaicar  mit 
je  8  oder  6  Lehrern,  in  1  Realschule  zu  Belgrad  mit  5,  und  in  3  Realgym- 
nasien zu  Alexinac,  Krusevac  und  U/.ica  mit  je  3  Lehrern.  Diese  Anstalten  er- 
forderten im  Jahre  1866  einen  Kostenaufwand  von  49,857  Gulden  ö.  W. 

Die  Obergymnasien  umfassen  6  Jahrgänge.  Es  werden  in  diesen  vor- 
getragen: lateinische  Sprache,  Religionslehre,  Rechnen  und  populäre  Physik, 
Algebra,  Geometrie  und  Experimentalphysik,  allgemeine  und  serbische  Geschichte, 
Naturgeschichte  und  Geographie,  mathematische  und  physikalische  Geographie, 
serbische  Sprache  und  Literaturgeschichte,  altslavische  Sprache,  Theorie  der  Prosa 
und  Poetik,  deutsche  Sprache  und  Styl,  französische  Sprache,  Zeichnen,  Singen, 
Musik  und  Turnen.  Die  Untergymnasien  umfassen  4  Jahrgänge  mit  folgenden 
Unterrichtsgegenständeu:  Rcligionslehrc,  lateinische  Sprache,  Rechnen  und  Mathe- 
matik, praktische  Geometrie,  mathematische  und  physikalische  Geographie,  Physik, 
allgemeine  und  serbische  Geschichte,  Geographie,  serbische  Grammatik,  Natur- 
geschichte, altslavische  Sprache,  serbische  Literaturgeschichte,  Theorie  der  Prosa 
und  Poetik,  deutsche  Sprache,  Französisch,  Zeichnen  und  Turnen. 

An  der  Belgrader  Realschule  (realka),  die  ehemalige  Handels-  und  Gewerbe- 
schule, mit  6  Jahrgäugen  wird  gelehrt:  Religionslehre,  Arithmetik,  Algebra,  be- 
schreibende und  angewandte  Geometrie,  serbische  Geschichte  und  Geographie, 
mathematische  und  physikalische  Geographie,  Naturgeschichte,  serbische  Sprache, 
Literaturgeschichte,  Corrcspondenz  und  Styüstik,  deutsche  und  französische  Sprache, 
Zeichnen.  Der  I^ehrplan  der  anderen  3  Realgymnasien  ist  einfacher.  Sie  sind 
wegen  mangelnder  Lehrkräfte  noch  nicht  vollkommen  organisirt.  Es  wirken  an 
denselben  blos  1  Professor,  1  Supplent  und  1  Religionslehrcr.  Der  Unterrichtsplan 
ist  für  die  beiden  ersten  Klassen  an  den  Gymnasien  und  Realschulen  derselbe. 
Es  erleichtert  dies  den  Uebertritt  der  Schüler  nach  beiden  Richtungen. 

Für  den  höheren  Unterricht  besitzt  Serbien  das  von  Fürst  Milos  im 
Jahre  1838  gegründete  Lyceum,  welches  im  Jahre  1863  in  eine  Hochschule 
umgewandelt  wurde,  die  theologische  Lehranstalt  mit  Seminar  zur  Er- 
ziehung des  Clerus  und  eine  Militär- Akademie.  Der  letzteren  Institute  wurde 
bereits  in  den  Capiteln  „Heer"  und  „Kirche"  ausführlich  gedacht. 
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Die  Belgrader  Hochschule  hat  drei  Fakultäten,  deren  Lehrplan  die  fol- 
gende Uebersicht  giebt. 

I.  Philosophische  Fakultät: 
Disciplinen:  Philosophie  der  Natur,  Psychologie,  Logik,  Sociologie,  Aesthetik, 
Geschichte  der  Philosophie;  Philologie  (slavische),  Geschichte  (insbesondere  der 
slavischen  Nationen),  serbische  Geschichte,  allgemeine  Literaturgeschichte  (mit 
besonderer  Rücksicht  auf  serbische  und  slavische  überhaupt),  römische  Klassiker, 
französische  Klassiker,  National -Oekonomie,  Politik  der  National-Oekonomie, 
Finanz  Wissenschaft,  politische  Arithmetik  (mit  Staats- Buchhaltung),  in  zweiter 
Linie:  Elementar-Mathematik,  Physik,  Zoologie,  Botanik,  Mineralogie  und  Geo- 
gnosie,  Staatsrecht  des  Fürstenthums  Serbien,  politisch-administrative  Gesetzkunde. 

II.  Technische  Fakultät: 
Elementar-Mathematik,  Physik,  Zoologie,  Botanik,  Mineralogie  und  Geognosie, 

Agronomie,  Chemie,  deseriptive  und  angewandte  Geometrie,  höhere  Mathematik, 
Mechanik,  Hoch-  und  Wasserbau,  chemische  Technologie;  in  zweiter  Linie:  Logik. 
National-Oekonomie,  Finanzwissenschaft,  politische  Arithmetik  (mit  Staats-Buch- 
haltung), politisch-admiuistrative  Gesetzkunde,  französische  Klassiker. 

III.  Juridische  Fakultät: 

Römisches  Recht  (Institutionen  Justinians),  serbisches  bürgerliches  Gesetzbuch, 
Civil- Verfahren,  Handelsrecht,  Strafrecht,  Strafverfahren,  gerichtliche  Medicin, 
politisch -administrative  Gesetzkunde,  Staatsrecht  des  Fürstenthums  Serbien,  inter- 
nationales Recht;  in  zweiter  Linie:  Logik,  Psychologie,  Rechtsphilosophie,  National- 
Oekonomie,  Finanzwissenschaft,  römische  Klassiker,  französische  Klassiker,  Zoo- 
logie, Botanik,  Mineralogie  und  Geognosie,  Chemie. 

Die  Anstalt  besitzt  ein  naturhistorisches  Cabinet  (Prof.  Pancic),  ein  physikalisch- 
mechanisches Cabinet  (Prof.  Alkovie)  und  ein  chemisches  Laboratorium  unter  der 
trefflichen  Leitung  des  Professors  Michail  Ra^kovic.  An  der  Spitze  der  Hoch- 
schule steht  ein  vom  Professoren -Collegi um  freigcwählter  Rector,  ihm  zur  Seite 
ein  von  der  Regierung  bestimmter  Pedell.  Im  Jahre  1867  waren  an  den  drei 
Fakultäten  mit  15  Professoren  194  Hörer  inscribirt.  Das  Budget  der  Hochschule 
aus  Staatsmitteln  betrug,  im  Jahre  18G6,  26,418  Gulden  5»W. 

Die  niedrige  Bildungsstufe  und  geradezu  unwürdige  sociale  Stellung  der  Frau 
im  Orient  und  in  allen  der  Türkei  ehemals  unterworfenen  Ländern,  ist  ein  Car- 
dinal-Hinderniss  für  jeden  höheren  geistigen  Aufschwung  derselben.  Auch  in 
Serbien  wurde  die  Erziehung  und  Ausbildung  der  weiblichen  Jugend  erst 
unter  Fürst  Michails  Regierung  von  dem  Unterrichkniinister  Cukic  schärfer  ins 
Auge  gefasst.  Um  dem  Mangel  an  Lehrerinnen  abzuhelfen,  wurde  eine  Art  Se- 
minar zur  Heranbildung  solcher  in  Belgrad  gegründet     Es  zählt  gegenwärtig 


Digitized  by  Google 


673 


11  Lehrerinnen  und  Lehrer  und  133  Schülerinnen.  Dank  dieser  Massregel  wurde 
es  möglich,  zum  mindesten  in  den  Städten  und  grösseren  Orten  Mädchenschulen 
zu  gründen. 

Die  höhere  Mädchenschule  in  Belgrad  ist  eine  Staatsanstalt,  gegründet 
im  September  1863,  und  wird  erhalten  aus  dem  Schulfonds  mit  einem  Aufwände 
von  6127  Gulden  ö.  W.  im  Jahre  1866.  Bis  jetzt  können  nur  externe  Schülerinnen 
den  Unterricht  gemessen,  hoffentlich  werden  aber  schon  in  den  nächsten  Jahren 
Anbauten  an  das  Schulgebäude  gemacht,  um  auch  ein  Pensionat  für  interne  Schü- 
lerinnen zu  errichten,  womit  dann  auch  den  Mädchen  aus  dem  Innern  des  Landes 
Gelegenheit  geboten  wäre,  die  Schule  zu  besuchen.  Vorerst  bestand  die  Schule 
aus  drei  Klassen.  Im  Jahre  1867  ist  sie  auf  vier  Klassen  erweitert  worden.  Auf- 
genommen werden  Schülerinnen  von  10—13  Jahren,  welche  die  vier  Klassen  der 
Normalschulen  beendigt  haben,  oder  eine  Vorprüfung  bestehen.  Nach  dem  letzten 
Schulplan  werden  in  den  vier  Klassen  der  höheren  Mädchenschule  folgende  Gegen- 
stände gelehrt:  Biblische  Geschichte,  Katechismus  und  Christenpflichten,  Liturgik, 
Serbische  Grammatik  mit  der  Theorie  der  Prosa  und  Poesie,  Stylistik,  Correepon- 
denz  und  Literatur,  Physische,  mathematische  und  politische  Geographie,  Arith- 
metik ,  Welt-  und  serbische  Geschichte ,  Naturgeschichte ,  Populäre  Physik, 
Populäre  Chemie,  Haus-Technologie,  Diätetik,  Pädagogik  und  Methodik,  Schön- 
schreiben ,  Tanz  und  Gymnastik ,  Frauen  -  Handarbeit  und  Speisenbereitung. 
Neben  diesen  obligaten  Gegenständen,  welche  unentgeltlich  gelehrt  werden,  sind 
auch  unobligate,  und  zwar:  französische  und  deutsche  Sprache,  Zeichnen,  Singen 
und  Klavicrspiel.  Für  den  Unterricht  in  diesen  entrichtet  die  Schülerin  monatlich 
eine  Kleinigkeit  und  zwar:  für  die  französische  Sprache  9  Piaster,  für  die  deutsche 
Sprache  6  Piaster,  für's  Klavierspiel  l  Dukaten  u.  s.  w.  Es  ist  Aussicht  vor- 
handen, dass  das  Zeichnen  obligater  Gegenstand  wird. 

Genügende  Lehrmittel  für  alle  Lehrgegenstände  sind  vorhanden.  Jede  Klasse 
hat  eine  Lehrerin,  die  einen  Lehrgegenstand  vortragen  muss,  sonst  aber  während 
der  Vorträge  der  Professoren  zugegen  ist.  Für  die  übrigen  Vorträge  werden 
Fachmänner  unter  den  Professoren  der  Hochschule,  Realschule  und  der  Gymnasien 
gewählt  Diese  erhalten  für  jede  Lehrstunde,  die  sie  die  Woche  hindurch  geben, 
jährlich  50  Gulden  ö.  W.  Honorar. 

An  der  Spitze  dieses  Instituts  steht  eine  Direktrice,  gegenwärtig  die  um  die 
Erziehung  der  serbischen  weiblichen  Jugend  hochverdiente  Gattin  des  Schriftstellers 
und  Professors  Milovuk. 

Von  den  ersten  Schülerinnen,  welche  im  Juni  1866  die  Schule  verlassen 
haben,  wirken  12  bereits  als  Lehrerinnen  an  Mädchen -Normalschulen  in  ver- 
schiedenen Gemeinden,  welche  mit  deren  Leistungen  vollkommen  zufrieden  sind. 

K..III.  Erbten.  43 
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Eine  dieser  Schülerinnen  wirkt  aber  schon  als  Lehrerin  und  drei  andere  al* 
Gehilfinnen  in  der  höheren  Mädchenschule  selbst,  und  an  16  warten  noch  auf  ihre 
Anstellung. 

Zuletzt  sind  auch  in  Belgrad  einige  gutgeleitete  Privatinstitute  für  Kinder- 
erziehung entstanden.  Das  jüngste  derselben,  gegründet  im  Herbste  1867  mit 
Autorisation  des  Unterrichts -Ministeriums  von  Dr.  Walace,  ist  zugleich  mit  einer 
Pension  für  Knaben  verbunden  und  verspricht  nach  seinem  Lehrplane  die  besten 
Resultate. 

Die  folgenden  statistischen  Daten  geben  ein  anschauliches  Bild  des 
serbischen  Unterrichtswesens  im  Jahre  1866.  Wir  führen  nur  die  Zahlen 
jener  Schüler  an,  welche  das  Schuljahr  wirklich  beendigt  haben. 


Unterrichten  tuUlten 

Zahl 

• 

Lehrer 

Schüler 

342 

A  Iß 

41b 

1OB08 

35 

53 

2048 

„           „  Katholiken 

1 

1 

56 

„           „    Protestanten  . 

1 

1 

82 

1 

1 

92 

4 

14 

247 

Unter-  und  Ober-Gymnasien  . 

6 

41 

1267 

1 

15 

210 

1 

6 

186 

1 

7 

194 

Höhere  Lehranstalt  für  Mädchen 

1 

12 

86 

40 

133 

Zusammen 

394 

567 

20000 

Bei  einer  Bevölkerung  von 

1,222,000  See 

len  entfällt 

somit  in 

Serbien  ein 

Schüler  auf  61  Köpfe.    Es  ist  d 

ies,  verglichen  mit  dem 

Schulbesuch 

in  fortge- 

schrittenen  Staaten,  allerdings  ein  höchst  ungünstiges  Vcrhältniss,  dessen  Ursachen 
ich  bereits  in  der  Einleitung  dieses  Capitcls  aufzuklären  versuchte.  Es  genügt  hier 
nochmals  darauf  hinzuweisen,  dass  Serbien,  als  die  Türken  dessen  Territorium  ver- 
Iiesscn,  also  vor  etwa  50  Jahren,  keine  einzige  Schule,  im  Jahre  1836  (nach 
Spasitf)  erst  72  Schulen  mit  2514  Schülern,  im  Jahre  1846  erst  213  Schulen, 
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darunter  18  Mädchenschulen,  mit  6201  Schülern,  besasa,  während  es  heute  394 
Lehranstalten  mit  20,000  Schülern  zählt,  welche  durch  das  neue  Schulgesetz  vom 
Jahre  1863  sich  in  Bälde  gewiss  ansehnlich  vermehren  werden.  Für  das  ernste 
Streben  der  serbischen  Regierung  Bildung  und  Aufklärung  im  Volke  zu  verbreiten, 
spricht,  dass  die  für  den  Volks-  und  höheren  Unterricht,  für  Stipendisten  im  Aus- 
und  Inlande,  für  Pensionen,  für  Vermehrung  der  Bibliotheken,  Kartenstich,  Druck 
von  Schulbüchern,  Prämien,  Unterstützung  von  Studircnden  und  Lehrern  in  den 
türkischen  Provinzen  u.  s.  w.  im  Jahre  1868  aufgewendete  Summe  beinahe  den 
12.  Theil  der  gesammten  Staatsausgaben  beträgt. 

Auch  für  die  Anschaffung  geeigneter  Schulbücher  und  Lehrmittel  für  don 
Anschauungs- Unterricht  und  die  Uebertragung  solcher  aus  fremden  Sprachen  in's 
Serbische  ist  in  den  letzten  Jahren  ausserordendich  viel  geschehen.  Es  würde 
über  die  Grenzen  dieses  Werke«  gehen,  wollten  wir  das  einzelne  in  dieser  Rich- 
tung Geleistete  betonen.  Im  Allgemeinen  sei  nur  bemerkt,  dass  man  sich  auch 
bezüglich  der  Lehrbücher  für  den  höheren  Unterricht  bereits  von  fremdsprachigen 
unabhängig  zu  machen  beginnt. 

Die  Gehalte  der  verschiedenen  Professoren  und  Lehrer  an  den  serbischen 
Unterrichtsanstaltcn  sind  in  folgender  Weise  geregelt.  Die  Lehrer  und  Lehrerinnen 
der  Volksschulen  erhalten  von  Seite  des  Staats  in  zwei  Abstufungen  200  und  600 
Gulden  ö.  W.  Ausserdem  sind  die  Gemeinden  verpflichtet,  ihnen  eine  genügende 
Wohnung,  das  Heizmaterial  und,  wo  es  die  Oertlichkcit  erlaubt,  einen  Hausgarten 
frei  zu  überlassen.  Die  Pensionsbedingungen  für  die  Volksschullehrer  sind  ähnlich 
jenen  für  die  Staatsbeamten.  —  Die  Gymnasial -Professoren  sind  nach  einem  Ge- 
setze vom  Jahre  1858  nach  dem  Princij>e  der  Anciennität  in  4  Klassen  eingetheilt, 
mit  einem  sich  steigernden  Gehalte  von  940 — 1870  Gulden  ö.  W.  Nach  26 
Dienstjahren  treten  sie  in  diese  letzte  Gehaltsstufe  ein,  und  nach  dreissig  steht  es 
ihnen  frei,  sich  mit  dem  vollen  Gehalte  pensioniren  zu  lassen.  —  Dieselben 
Pensionsvorschriften  gelten  nach  demselben  Gesetze  auch  für  die  Professoren  an 
der  Hochschule  und  an  der  theologischen  Lehranstalt.  Ihr  Gehalt  variirt  nach  der 
Anciennität  zwischen  1250  und  2500  Gulden  ö.  W. 

Aller  Unterricht  in  den  serbischen,  vom  Staate  erhaltenen  Schulen  ist  un- 
entgeltlich. Auch  für  Prüfungen,  Zeugnisse,  Diplome  u.  s.  w.  werden  unter 
keinem  Titel  Taxen  erhoben.  Ausser  den  Zöglingen  der  Militär-Akademie  erhält 
der  Staat  zahlreiche  Pensionäre  im  geistlichen  Seminar  zu  Belgrad,  an  der  Hoch- 
schule, an  den  Gymnasien,  und  an  den  Realschulen,  mit  einer  monatlichen  Pension 
von  2—10  Gulden  ö.  W.  Ferner  sendet  die  serbische  Regierung  alljährlich  seit 
dem  Jahre  1838  eine  gewisse  Zahl  junger  Leute,  welche  die  Studien  an  der 
Militär-Akademie  und  Hochschule  mit  besonderem  Erfolge  zurückgelegt  haben, 
auf  3—4  Jahre  und  manchmal  länger  zu  weiterer  Ausbildung  auf  die  vorzüg- 
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lichsten  Universitäten,  polytechnischen  und  Militär-Institute  des  Auslandes.  Im 
Jtthrc  1866  genossen  40  junge  Männer  diese  Begünstigung.  Sie  empfingen  ak 
Stipendien  400—1200,  zusammen  30,308  Gidden  ö.  W.  aus  Staatsmitteln.  Im 
Jahre  1866  verschenkte  der  Staat  an  unbemittelte  Schüler  in  Serbien  und  in  den 
türkischen  Provinzen  Schulbücher  im  Werthe  von  3000  Gulden  ö.  W. 

Grossen  Antheil  an  diesen  Bestrebungen  nimmt  die  fürstliche  Staat»- 
dr uckerei  zu  Belgrad.  Anfänglich  nur  zum  Drucke  liturgischer  Werke  ein- 
gerichtet, folgte  sie  später  höheren  Impulsen  und  wurde  zu  einem  der  wichtigsten 
Förderuntrsmittel  geistiger  Kultur  in  Serbien  und  hinaus  über  dessen  Grenzen.  Bei 
einem  zweimaligen  Besuche,  welchen  ich  dem  schönen  Institute  in  den  Jahren  1866 
und  1867  machte,  sammelte  ich  über  die  Entstehung  und  das  allmählige  Wachs- 
thuin  desselben  die  folgenden  nicht  uninteressanten  Daten. 

Die  Grundlage  der  für  Serbien  zu  hohem  Segen  gewordenen  Anstalt  legte 
Kaber  Nicolaus  mit  zwei  Pressen  aus  der  Alexandrovsky'schen  Fabrik,  welche  er 
der  serbischen  Kation  im  Jahre  1830  verehrte.  Sie  wurden  in  Kragujevac  auf- 
gestellt und  man  druckte  unter  der  Anleitung  eines  Herrn  Bermann  aus  Wien 
anfänglich  nur  liturgische  Bücher  mit  russischen  Lettern.  Hier  erregte  der  gegen- 
wärtige Oberst-Hofmeister  Fürst  Michails  als  Lehrling  durch  seine  Stempel- 
schnitt versuche  die  Aufmerksamkeit  Fürst  Miloss.  Er  sandte  den  talentvollen 
Nastas  nach  "Wien  zur  Ausbildung  in  der  Kupferstechkunst.  Im  Jahre  1831 
siedelte  die  Druckerei  nach  Belgrad  über  und  schaffte  zwei  Dingler'sche  Pressen, 
später  eine  schöne  Presse  von  Sigl  in  Wien  (1848),  zwei  Schnellpressen  von 
König  &  Bauer  in  Würzburg  (1861  und  1867)  an.  —  Die  Schriftgiesserei  wurde 
von  Okenfuss  aus  Stuttgart  begründet.  Um  den  Letternschnitt  hatte  sich  gleich- 
falls ein  Deutscher,  Namens  Schröpel,  von  Beginn  an  durch  den  Schnitt  von 
Matrizen  für  serbische  Schrift  verdient  gemacht.  Er  stand  der  Giesserei  und 
Setzerei  bis  zu  seinem  Tode  (1864)  mit  Erfolg  vor.  Ihm  zur  Seite  wirkte  nicht 
minder  crspriesslich  Faktor  Walter  aus  Frankfurt  bis  zum  Jahre  1864.  Nunmehr 
wurden  die  Faktorstcllen  mit  jungen  Serben  besetzt,  welche  sich  in  Oesterreich 
und  Deutschland  gebildet  hatten. 

Im  Schriftschatze  des  Instituts  sind  namentlich  die  orientalischen,  alt-  und 
neuslavischen  Lettern  in  allen  Grössen  gut  vertreten.  Sie  wurden  durch  schöne 
Dresler'sche  Matrizen  aus  Leipzig  zuletzt  ansehnlich  bereichert.  —  In  der  Setzerei 
fand  ich  an  50  Setzer  und  Lehrlinge  beschäftigt.  Ausser  zahlreichen  Staats-  und 
Privataufträgen  werden  daselbst  die  officielle  Landeszeitung,  mehrere  andere  Jour- 
nale, sowie  das  Jahrbuch  der  gelehrten  Gesellschaft  und  in  diesem  Augenblick  ein 
Katechismus  der  Musik  von  Milovuk  mit  beweglichen  Noten  gesetzt.  An  Ma- 
schinen besitzt  diese  Abtheilung  einen  sogenannten  Haase'schen  Aufzug  zur  Be- 
förderung der  Satzformen  in  die  verschiedenen  Stockwerke,  zwei  Giessmaschinen 
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für  grössere  Schriften,  einen  Ofen  für  Letternguss  von  Hillerschcit  in  Berlin,  eine 
Spaltenhobelmaschine  aus  Basel,  eine  Letternhobelmaschinc  und  eine  Linien- 
ziehbank. 

Die  lithographische  Abtheilung  des  Instituts  besteht  seit  etwa  20  Jahren. 
Ein  Deutscher,  Braumann,  hatte  sie  in  ihren  Anfängen  bedeutend  gefördert.  Sie 
zählt  gegenwärtig  6  Graveure  und  Lehrlinge.  Unter  diesen  sah  ich  einen  an 
Jahren  bereits  ziemlich  vorgerückten  bulgarischen  Mönch,  der  sich  nicht  ohne 
Glück  in  der  Copirung  kirchlicher  Bilder  versuchte.  Die  artistischen  Beilagen  für 
den  Glasnik,  für  Karten,  Pläne,  Pässe  u.  s.  w.  werden  hier  in  oft  gelungenen  Chromo- 
lithographien ausgeführt.  Die  Steinplatten  werden  im  Lande  selbst,  im  Valjevocr 
Kreise,  in  vorzüglicher  Qualität  gebrochen.  Diese  Abtheilung  besitzt  eine  Linir- 
und Reliefmaschine  und  drei  Handpressen  von  Ilaase.  —  In  letzter  Zeit  wurde 
die  Anstalt  durch  AbtheUungcn  für  Xylographie,  Galvanoplastik  und 
Stereotypie  vervollständigt.  Die  netten  Poststempelmarken  zu  1  und  2  Para 
wurden  hier  von  Radovan  Jankovu',  einem  zu  Wien  gebildeten  jungen  Manne,  ge- 
schnitten, im  Institute  galvanoplastisch  vervielfältigt  und  stercotypirt.  Bereits  sind 
die  gegenwärtigen  Räume  für  die  sich  stets  vergrössernde  und  erfreulich  fort- 
schreitende Staatsanstalt,  welche  unter  dem  Unterrichts-Ministerium  steht,  zu  enge 
geworden.  Sie  wird,  wie  wir  vernehmen,  die  grosse  Kaseme  am  Vracar  beziehen. 

Als  wichtiges  Bildungsmittel  wirken  in  Serbien  seit  ihrer  Begründung  zwei 
öffentliche  Bibliotheken,  die  Lyceums-  und  die  Staatsbibliothek.  Verfolgt  die 
erstcre  bei  ihren  Anschaffungen  mehr  didaktische  Zwecke,  so  besitzt  die  letztere 
bereits  seit  längerer  Zeit  die  vorzüglichsten  Geistesprod uktc  aller  Völker,  Zeiten 
und  Wissenschaften  in  guter  Auswahl.  Ihre  gegenwärtige  systematische  Anordnung 
und  Vervollständigung  erhielt  die,  Jedermann  mit  grösster  Liberalität  geöffnete 
Anstalt  durch  ihren,  nach  allen  Richtungen  um  die  Fördorung  geistigen  Auf- 
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schwungs  in  Serbien  hochverdienten  Direktor  Janko  Safarik,  Neffe  des  berühmten 
Slavisten  Paid  Jos.  Safarik.  —  Im  Jahre  1867  zählte  die  National -Bibliothek 
9286  Werke  mit  20,500  Bänden,  an  Karten  und  Kupfern  3000  Blätter,  darunter 
viele  schöne  russische  Karten  und  grössere  Kartenwerke.  Besonders  reich  ver- 
treten sind  die  Handschriften.  Es  sind  grosscntheils  alte,  auf  Pergament  oder 
Papier  geschriebene  altalavischc  Bücher  aus  der  Zeit  der  serbischen  Selbstständig- 
keit. Unter  den  135  Nummern  befinden  sich  4  Originalurkunden  serbischer 
Könige  auf  Pergament.  Eine  weitere  Zierde  der  Bibliothek  bilden  auch  ihre 
(etwa  30)  altserbischen  Drucke,  unter  diesen  der  berühmte  Crnogorci'sche,  Crnojc- 
vic'sche  Psalter  und  Octoich  von  seltener  Schönheit.  Während  meiner  jüngsten 
Anwesenheit  (1867)  erwarb  das  Institut  eine  mit  zahlreichen  Initialen  und  Mi- 
niaturen geschmückte  Erklärung  der  Psalmen  der  h.  Kirchenväter  Johann  Chry- 
Bostomus,  Eusebius  und  Basilius  Magnus.    Sie  dürfte,  dem  Schriftductus  nach  zu 
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urtheilen,  nach  Direktor  Safarik'a  Ansicht  dem  14.  oder  dem  Anfang  des  15.  Jahr- 
hunderte  angehören.  Ich  hätte  sie  auf  Grundlage  der  Miniaturen  für  jünger  ge- 
halten. —  Zu  den  grössten  Mäcenen  der  National- Bibliothek  gehören  der  Pole 
Dr.  Kuperuicki  zu  Bukarest,  welcher  derselben  eine  reiche  Sammlung  medicinischer 
Werke  verehrte,  die  kaiserlich  russische  Regierung  und  Füret  Michail,  der  unter 
anderen  Werken  ein  vollständiges  Exemplar  des  Pariser  Moniteurs  dem  Institute 
schenkte.  Das  Budget  der  National -Bibliothek  und  des  National -Museums  betrug 
4476  Gulden  ö.  W. 

Das  National-Museum  verfolgt  gleiche  Zwecke  mit  der  Nationalbibliothek, 
nur  auf  andern  Gebieten.  Es  verdankt  gleichfalls  seine  heutige  systematische  Auf- 
stellung und  verhältnissmassig  grosse  Bereicherung  mit  werthvollen  Gegenständen 
seinem  energischen  und  unermüdlichen  Vorstande,  Herrn  oafarik.  Seiner  glück- 
lichen Initiative  und  persönlichen  Einwirkung  ist  es  ganz  besonders  zuzuschreiben, 
dass  das  Museum  und  seine  Zwecke  von  den  intelligenteren  Kreisen  des  Landes 
nicht  nur  gewürdigt,  sondern  auch  vielfach  unterstützt  werden.  Von  allen  Seiten 
strömen  demselben  zahlreiche  Funde  zur  Begutachtung  und  Erwerbung  zu.  All- 
jährlich wird  seine  Münzsammlung  durch  viele  freiwillige  Spenden  erweitert. 
Dieser  Theil  des  Museums  ist  denn  auch  der  verhältnissmässig  vollständigste.  Er 
enthält,  neben  einer  zahlreichen  Sammlung  alter  und  neuer,  besonders  griechischer 
und  römischer,  im  Lande  selbst  gefundener  Münzen,  jedenfalls  die  vollständigste 
numismatische  Sammlung  aus  der  Zeit  des  alten  Serben-  und  Bulgarenreichs  in 
Europa.  Unter  den  Personen,  welche  sich  ganz  besondere  Verdienste  um  dieselbe 
erwerben,  muss  Herr  Verkovic  genannt  werden.  Dieser,  ein  bosnischer  Francis- 
kaner,  welcher  nach  seinem  Uebcrtritt  zur  Orthodoxie  sich  verheirathet  und  mit 
Hilfe  der  serbischen  Regierung  in  Macedonien  niedergelassen  hatte,  unternahm 
nach,  von  II.  Safarik  erhaltenen  Anleitungen  von  Seres  aus  alljährlich  mehrere 
Ausflüge,  welche  oft  von  sehr  glücklicher  Ausbeute  begleitet  waren.  Er  sammelte 
viele  werthvolle  serbische  Pergamente,  Antiquitäten  und  Münzen,  von  welchen  die 
seltensten  griechischen  durch  das  Londoner  National-Museum  um  hohe  Preise  er- 
worben wurden. 

Die  serbischen  Münzen  beginnen  mit  Stefan  I.  und  gehen  in  beinahe  un- 
unterbrochener Folge  bis  auf  don  letzten  Despoten  Brankovic  herab.  Die  älteren 
Münzen  tragen  zum  Theil  slavische,  zum  Theil  lateinische  Inschriften  und  einen 
jener  Zeit  entsprechenden  kirchlichen  Typus,  neben  den  Figuren  der  Regenten 
gewöhnlich  das  Bild  des  Erlösers.  Ihre  Stempel  wurden  grossentheils  in  Byzanz, 
Ragusa  und  Venedig  angefertigt.  Es  wurden  aber  auch  im  Lande  selbst  Münzen 
geprägt  von  Goldschmieden,  welche  nach  Dusan's  Gesetz  in  gewissen  Stadien 
wohnen  mussten.  Die  serbischen,  unter  König  Milutin  geprägten  Münzen  mochten 
nicht  ihrem  nominellen  Wcrthc  entsprochen  haben.  Venedig  verbot  sie  trotz  ihres 
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venetianischen  Stempels.  Das  Museum  besitzt  von  Münzen  des  grossen  Serbcn- 
cars  Dusan  20  und  von  Brankovic  Gjorgje  15  Varietäten.  Eine  schöne  Münze 
von  Du.«an  zeigt  den  Car  mit  Scepter  und  Reichsapfel  auf  dem  Throne  sitzend, 
und  der  Umschrift:  Stcphanus  Imperator.  (S.  die  Abbildung  Cap.  XII).  Die 
letzten  serbischen  Münzen  von  Fürst  Georg  Brankovic  tragen  die  Namen  der 
Prägestätten  Smederevo  und  liudnik.  In  alten  Zeiten  nannte  man  alles  Geld 
dinare.  Speciell  unterschied  man  jedoch  slatica  (griechische  Dukaten),  perper, 
bjelica,  dinar  u.  s.  w.  Höchst  interessant  sind  die  alten  kleinen  Münzen  mit  den 
Städtenamen  Prizrend,  Skopljc,  Novobrdo  und  Münzen  von  dem  berühmteu 
serbischen  Nationalhelden  Marko  Kraljcvic  als  „König  von  Makedonien." 

Die  archäologische  Abtheilung  celtisch-römischer  Gegenstände  enthält,  ab- 
gesehen von  den  Münzen,  zahlreiche  Schmucksachen,  Ketten,  Armringe,  Fibeln, 
Ringe  von  Gold  und  Silber,  geschnittene  Steine,  Idole,  darunter  eine  stark  ver- 
goldete Isis,  Gefässe,  Löffel,  Trinkschalen,  unter  diesen  eine  aus  Silber  mit  sehr 
schöner  Figur  der  Ariadne,  eine  guterhaltene  Büchse  mit  hineingeritzter  Inschrift : 
LVCILI  FL  VALENTIS  PR  COR  FL,  ferner  einen  schönen  Helm  und  lebens- 
grossen  Kopf  aus  Bronze,  welcher  im  Donaubette  gefunden  wurde  und  eine  sehr 
grosse  Achnlichkeit  mit  Kaiser  Trajan  besitzt.  Unter  den  mythologischen  Figuren 
sind  besonders  zu  nennen:  ein  Mithra,  Zeus  und  Apollo  und  mehrere  kleine 
Marmor-Reliefs.  Höchst  interessant  sind  zwei  eigentümliche  Idole,  welche  die  ewige 
Zeugungskraft  der  Natur  versinnbildlichen.  Letztere  gehören  jedoch  schon  der 
spätrömischen  Periode  an  und  haben  eben  so  wenig  höheren  künstlerischen  Werth 
wie  einige  lebensgrosse  Figuren,  Sarkophage  und  Reliefs  auf  Votivsteinen,  welche 
im  Hofe  der  „velika  skola"  aufgestellt  sind.  Einer  dieser  Grabsteine,  welcher 
eine  Fahrt  in  die  Unterwelt  cn  relief  in  roher  Arbeit  zeigt,  wurde  an  der  Donau 
gefunden  und  trägt  folgende,  bisher  noch  nicht  publicirte  Inschrift: 

D.  M. 

L   BLASSIVS  NTGELLIO 
SPECVLA  .  LEG  .  VII .  CL  .  VIX. 
ANN  XXXV. 
Ein  zweiter  Votivstein  zeigt  die  Widmung: 

NON  .  SAL  NINVS  Q\T 

ET  SIGNO  DA LM ATIS  BF.CON 
LEG  IUI  Fl  .VIX  AN  .  XXXX  .  M3S  III 
DIE  XVIII .  STIP  .  XXIII .  IVLIA  ERACLIA 
COIVGI  BENE  MERENTI .  POSVIT  . 
Bei  Ausgrabungen ,  welche  Direktor  Safari k  im  Jahre  1865  am  Fusse  des  . 
grossen  Sturac  veranstaltete,  wurde  nahe  bei  einem  der  Gäa  geweihten  Tempel 
folgende  bisher  nicht  veröffentlichte  Inschrifttafel  gefunden: 
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IMP.  CAES.  L.  SEPTIMIVS 
SEVERVS  PERT  .  AVG  .  TEMPL  . 
TERREMATRIS  .  CONLAPS  . 
VM  .  RESTITVIT  .  SVB  CVRA 
CASSI  .  LIGVRINI  .  PROC  .  AVG  . 
INSTANTIA  .  P  .  FVNDANI  .  EVTYCJE 
TE  .  ET  .  P  .  AEL  .  MVCIANO  COLON. 
Nächst  dieser  bewuhrt  das  Museum  eine  zweite  Steintafel  (Marmor)  mit  fol- 
gender, gleichfalls  hier  zum  crstcnmale  mitgctheiltcr  Inschrift,  welche  in  Belgrad 
im  Hofe  des  geistlichen  Seminars  gefunden  wurde: 

ALMA  LAVACRORVM  DESA  O  LYMPHA 

ET  SVNT  EX  LAHDE  PERFECTA  IE  .  .  E  PVLCHRJE 

LAETIS  INQVE  LOCTS  NATiVS  TAMEN  IPSIS 

TVNC  CVM  SOSPES  ERAT  CONIVX  ...  IN  VSVM 
EMERITIS  QVONDAM  ALEXANDRI  .  .  .  NOMINE  DIGNJE 

RÄVCTSONI  LAPIDOSO  CADVNT  CISTE  L1QV0RS 

TAM  LAVDATI  OPERIS  DOMINVS  ET  AVCToR 

IN  SVAE  MEMORIAM  VoLVIT  CONSE  .  .  .  MARITAE 
VT  TAMEN  ET  LECTOR  NOMEN  .  .  .  .  RE  POSSIS 
SINGVLAE  DECLARANT  EXORDIA  .  .  .  NIAE  PRIMAE 

AELIACVM  TERTIA  SVBOLE  DE  CONIVGI  .  .  S  .  .  . 
Die  archäologische  Sammlung  enthält  ferner  verschiedene  Legionsziegel,  Thon- 
gefässe,  Mosaikreste  und  andere  Antiquitäten  aus  der  mösisch-römischen  Epoche, 
welche,  wie  die  ganze  Sammlung  überhaupt,  dadurch  einen  besonderen  Werth  für 
Serbien  erhalten,  dass  sie  grösstenteils  aus  dem  Lande  selbst  herrühren  und  theil- 
weise  höchst  interessante  Aufschlüsse  zur  Feststellung  seiner  älteren  Geschichte 
liefern. 

Ein  hohes  Interesse  bietet  die  kleine  historische  Portraitgallerie  ausge- 
zeichneter Serben,  grosscnthcils  von  der  Hand  serbischer  Maler.  Selbstverständ- 
lich sind  es  seltener  der  künsderische  Werth  und  die  Technik  der  Bilder,  die  uns 
anziehen ,  als  die  charakteristischen  Köpfe  jener  von  Ranke  verherrlichten 
Führer  und  Helden  der  serbischen  Befreiungskämpfe,  deren  Namen  wir  auch  auf 
mancher  Seite  dieses  Werkes  begegneten.  Da  blickt  vor  Allen  der  ernste,  schon 
geschnittene  Kopf  Karagjorgje's  auf  uns  herab,  umgeben  von  den  Portraits  des 
Fürsten  Alexander  und  dessen  Familie.  Auf  der  entgegengesetzten  Wand  hängt 
das  Portrait  Fürst  Milos's ,  seines  Bruders  Jefrem ,  seiner  Frau ,  seiner 
Söhne  Milan  und  Michail  im  jugendlichen  Alter,  letzterer  nochmals  als  Fürst 
mit  der  Fürstin  Julie.  Da  sind  ferner  die,  man  möchte  sagen  durchgeistigten 
Physiognomien  der  hochbegabten  Nenadovice  nebeneinander  gereiht.    Jefrem,  sein 


Digitized  by  Googl 


UNTERKICUT. 


681 


Bruder  Alcxa  mit  seinen  Söhnen,  dem  Prota  und  Jakob.  Markige  Züge,  ent- 
sprechend dem  Charakter  der  Dargestellten,  zeigen  die  Krieger  und  Vojvoden 
Simid,  Pop  Luka  Lazarevid,  Haiduk  Veliko,  Cincar  Janko,  Uzun  Mirko  und 
Knicanin.  Da  begegnen  wir  auch  wieder  dem  schon  auf  S.  57  geschilderten 
Kopfe  des  geistlichen  Mitkämpfers  Fürst  Miloä's,  einer  Copie  des  Portraits  von 
Melentie  zu  Vracevsnica.  Präsident  Mladen  nnd  Stojan  Simid  hängen  neben  ihrem 
einstigen  Collegen,  dem  feinen  Diplomaten  Petronievid.  An  sie  schlieesen  sich  die 
Portraits  von  Männern,  welche  sich  auf  geistigem  Gebiete  um  Serbien  verdient 
machten.  Wir  finden  Bilder  von  Dosithci  Obradovid,  Erzbischof  Petar,  Abraha- 
movid,  Sima  Milutinovic  Vuk  Karadzid,  Joh.  Paul  Safarik,  Danicic  und  einigen 
weniger  allgemein  gekannten  Persönlichkeiten,  während  manche  hervorragende  ver- 
miest werden. 

An  Gemälden  ist  das  Museum  arm.  Es  besitzt  nur  einige  gute  Copie n, 
darunter  die  schöne  serbische  Königin  Constantia  aus  dem  Hauso  der  Morosini, 
das  Original  im  Familienpalast  zu  Venedig,  —  ferner  Eugens  Sieg  bei  Belgrad, 
nach  dem  Originalbilde  zu  Turin.  —  Aus  der  altern  serbischen  Epoche  bewahrt 
das  Museum  einige  Fahnen  aus  dem  Befreiungskampfe,  die  Trommel,  welche  der 
Geistliche  Melentie  zum  Kampfe  rührte,  ferner  einige  Waffen,  Kreuze  und  Hinge 
aus  Silber. 

Erwähnen  wir  noch,  bevor  wir  die  anregenden  Räume  des  Museums  verlassen, 
einer  weiteren  Zierde  desselben-  Es  ist  das  gelungene  Portrait  jenes  Mannes, 
welcher  den  Palast,  in  dem  das  Museum,  die  Nationalbibliothek  und  die  Hoch- 
schule eine  würdige  Stätte  gefunden  haben,  seiner  Nation  gewidmet  hat,  von  der 
Hand  des  tüchtigen  Portraitmalers  Stefan  Teodorovid.  Es  ist  der  Patriot 
Major  Misa. 

Der  Geist  der  serbischen  studirenden  Jugend,  welche  in  den  Hör- 
sälen der  Belgrader  Hochschule  und  an  den  Gymnasien  sich  eine  höhere  Bildung 
anzueignen  sucht,  als  einst  ihren  Aeltern  gestattet  war,  ist  wie  überall,  seitdem 
die  von  Kaiser  Napoleon  begünstigte  Erstarkung  der  Nationalitätsidee  zündend  die 
jugendlichen  Herzen  erfasst  hat,  ein  sehr  gctheilter.  Der  Verstand  folgt  mit  Eifer 
den  Vorträgen  des  Lehrers,  man  sucht  gerne  in  der  Bibliothek  nach  Commcntarcn 
zu  dessen  Vorträgen,  —  Herz  und  Drang  der  Jugend  ziehen  aber  auch  vielfach 
den  Geist  hinaus  über  die  Mauern  der  Schule,  hinaus  in  das  Getümmel  der 
Politik,  in  die  Kämpfe  ihres  Landes  um  seine  endliche  staatliche  Selbständigkeit, 
hinüber  über  die  Drina  und  Save,  zu  den  Brüdern,  welche  andrerseits  wieder  auf 
sie  herüberblicken  und  von  Serbien  und  seiner  kampfesmuthigen  Jugend  ihre  Be- 
freiung erwarten. 

Der  trefflichen  kriegerischen  Haltung  der  Belgrader  Studentenschaft  während 
des  Bombardements  der  Stadt  im  Jahre  1862,  und  zuletzt  im  Herbste  1866  habe 
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ich  bereite  früher  an  verschiedenen  Stellen  dieses  Werkes  gedacht  Vieles  wurde 
seitdem  errungen.  Es  genügt  jedoch  den  jugendlichen,  hochstrebenden  Geistern 
nicht  Weit  mehr  wird  ersehnt  —  und  man  ist  bereit  das  höchste  der  Güter  für 
die  Erreichung  der  weitgehenden  Wünsche  einzusetzen.  Dabei  hält  die  serbische 
Jugend  fest  an  der  Fahne,  welche  Kara  Gjorgje  und  Fürst  MiloS  den  Serben  in 
Unabhängigkeitskampfe  vorgetragen  haben,  unter  welcher  ihre  Eltern  siegten  und 
starben.  Serbiens  Jugend  hält  aber  auch  fest  an  der  Eigenart  des  Serben,  seiner 
Literatur  und  Sprache.  Am  treffendsten  spricht  sich  ihre  Sinnesweise  und  der 
Geist,  welcher  sie  erfüllt  in  einer  Art  öffentlichen  Glaubensbekenntnisses  in  jener 
Antwort  aus,  welche  die  Hörer  der  Belgrader  Hochschule  an  die  Studentenschaft 
der  Moskauer  Universität  im  Juli  1867  auf  deren  Adresse  richteten.    Sie  lautet: 

„ Russisch-slavische  Brüder!  Mehrere  Jahrhunderte  lebte  unsere  Nation  zer- 
stückelt, kannte  sich  selbst  nicht  gut,  kannte  nicht  ihre  Kraft,  und  lebte  nur  ge- 
theilt  ein  innerlich  nationales  Leben.  —  Jetzt  aber  bieten  sich  uns  bessere  Ge- 
legenheiten dar.  Die  tatarischen  Horden  verschwanden,  der  türkische  Säbel  bricht, 
glückliche  Vorzeichen  kündigen  den  Anfang  des  slavischen  Zeitalters  an.  —  Die 
Solidarität  zwischen  den  russischen  und  serbischen  Slaven  existirt  schon  lange,  da* 
brüderliche  Gefühl  ist  zwischen  ihnen  befestigt  und  unwandelbar.  Ein  Pfand  m 
uns  die  gemeinsame  alte  Literatur,  deren  Mutter  eine  slavischc  Kirche  —  ein 
Pfand  ist  das  mehr  oder  minder  ähnliche  nationale  Schicksal,  ein  Pfand  sind  die 
Denkmäler,  welche  uns  in  neuerer  Zeit  aus  dem  gemeinsamen  Kampfe  gegen 
die  asiatischen  Barbaren  blieben.  Die  geistige  Einheit  zwischen  allen  slavischen 
Stämmen  ist  so  nothwendig,  dass  wir  sie  schaffen  müssten,  wenn  sie  nicht  existiren 
würde;  es  ist  aber  auch  eine  Schande  und  Sünde,  wenn  wir  sie  nicht  entfalten 
würden,  nachdem  sie  schon  seit  jeher  besteht.  —  Die  Sprache,  Sitten,  Bedürfnisse 
und  das  ganze  nationale  Leben  ist  bei  uns  ähnlich  und  verwandt.  Wir  müssen 
aber  dieses  Leben  nur  besser  pflegen,  wir  müssen  es  in  der  allgemeinen  nationalen 
Richtung  fortführen,  wir  müssen  es  mit  heisseren  Herzen  empfinden  und  mit 
warmem  slavischem  Geist  anfachen.  —  In  diesem  Sinne  haben  wir  die  ethno- 
graphische Moskauer  Ausstellung  aufgefasst,  und  haben  freudig  Eueren  Brudergrass 
von  jenseits  des  Dnjepr  empfangen.  Die  slavischen  Völkerschaften  sind  nicht* 
anderes  als  geborene  Töchter  einer  und  derselben  Mutter.  Wohl  ihnen,  wenn  sie 
sich  gegenseitig  die  Hände  reichen,  wenn  sie  das  Mutterherz  nicht  zerrcissen. 
Wir  betrachten  Grossrussland  als  die  ältere  Schwester  Klcinrusslands,  Polen«, 
Böhmens'  und  der  Südslaven.  Und  wem  geziemt  es  besser  als  dem  glücklichen 
Russland,  dass  es  den  Reigen  der  slavischen  geistigen  Einheit  anführt?  Und  irt  e* 
nicht  die  höchste  Mission  der  slavischen  Jugend,  diese  grosse  Idee  zu  verwirk- 
lichen, welche  so  viele  berühmte  slavische  Geistesgrößen  verkündeten? 

Auch  wir,  theure  russische  Brüder,  gestehen,  dass  die  Aufklärung  und  d« 
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gegenseitige  Sichkennenlernen,  das  Kennenlernen  der  abwischen  Völker  der  nächste 
Weg  ist,  den  wir  zu  wandeln  haben.  Das  kann  aber  nicht  sein,  obne  dass  die 
Aufklärung  in  den  ganzen  Organismus  der  Kation  dringt  und  dies  mittelst 
der  Muttersprache,  wenn  die  Aufklärung,  wie  der  Vertreter  unserer  Jugend  (Om- 
ladina)  auf  der  Moskauer  Ausstellung  sagte,  nicht  ein  Gemeingut  der  Nation  wird. 
—  Darum  wünschen  wir  auch,  dass  wir  ehestens  und  auf  die  leichteste  Art  uns 
mit  den  literarischen  Produkten  aller  slavischen  Stämme  fördern  können,  und  dass 
wir  somit  die  Bildung  auch  auf  die  niedersten  Stände  der  Nation  verbreiten.  Im 
reinen  Gefühle  der  Bruderliebe  für  Euch  glauben  wir,  dass  es  für  jetzt  unsere 
erste  Pflicht  und  die  erste  Arbeit  sein  soll,  dass  wir  gegenseitig  die  Sprachen  und 
Literaturen  aller  slavischen  Stämme  kennen  lernen,  und  dass  wir  dafür  sorgen, 
damit  dieses  Streben  möglichst  ausgebreitet  und  ernst  aufgefasst  wird.  Zu  diesem 
Zwecke  glauben  wir,  dass  wir  vorerst  darauf  hinarbeiten  müssen,  dass  in  den 
Hoch-  und  Mittelschulen  in  allen  slavischen  Ländern  die  vergleichende  Sprachlehre 
und  die  Literatur  der  slavischen  Nationen  vorgetragen  werde.  Die  Unterschiede 
und  die  Hindernisse  sind  so  unbedeutend,  und  die  Sacho  und  die  Folgen  sind  so 
gross,  dass  wir  gar  nicht  säumen  sollten.  Mit  dieser  Absicht  nämlich,  damit 
wir  desto  eher  und  ernsthafter  für  die  Aufklärung  unserer  Nation  arbeiten,  hat  sich 
im  vorigen  Jahre  unsere  serbische  Jugend  vereinigt,  und  wird  heuer  in  Belgrad 
eine  allgemeine  Zusammenkunft  abhalten.  Brüder!  Wenn  uns  die  russische  Jugend 
erfreuen  wollte,  indem  sie  einige  ihrer  Vertreter  zu  uns  senden  würde,  würde  es 
uns  über  alles  lieb  sein.  Denn  der  Bruder  versteht  sich  am  besten  mit  dem 
Bruder,  wenn  sie  sich  gegenseitig  die  Hand  reichen,  wenn  sie  sich  brüderlich 
umarmen.  Es  gibt  aber  noch  viele  unserer  Brüder,  welche  unter  dem  Joche  der 
Asiaten  den  Kopf  nicht  erheben  können,  sie  können  nicht  Gottes  Sonne  schauen, 
noch  weniger  aber  mit  in  den  Reigen  für  die  slavischc  geistige  Einheit  treten.  — 
Im  Namen  auch  der  unter  dem  Barbarenjoche  leidenden  Brüder,  im  Namen  der 
slavischen  Civilisation  begrüssen  wir  Euch,  und  bitten  Euch,  dass  Ihr  Euch  in 
Euerer  edlen  Begeisterung  für  den  allgemeinen  Fortachritt  des  Slaventhums  unauf- 
hörlich jener  armen  Slaven  erinnert,  bei  denen  die  menschliche  und  darum  auch 
nationale  Existenz  noch  in  Gefahr  ist." 

Die  Hörer  der  Belgrader  Hochschule. 
Die  in  dem  Schreiben  erwähnte  „srbska  omladina"  ist  eine  Art  Burschen- 
schaft, welche  neben  rein  wissenschaftlichen  Bildungszwecken  die  Belgrader  Studenten- 
schaft als  geschlossene  Corporation  nach  Aussen  vertritt.  Als  solche  hatte  deren 
Repräsentanz  bereits  im  Oktober  1866  den  Minister  des  Innern  um  die  Erlaubniss 
gebeten,  im  nächsten  Jahre  in  Belgrad  den  serbischen  Studentencongress  (der  erste 
hatte  in  Neusatz  stattgefunden),  abhalten  zu  dürfen,  worauf  der  Minister  erwiderte: 
„Nicht  nur  erlaube  ich  Ihnen  dies,  sondern,  berücksichtigend  das  Ziel  der  „omla- 
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dina,"  werde  ich  ihr  mit  allem  Möglichen  zur  Hülfe  stehen."  Diese  Antwort  rief 
grosse  Befriedigung  in  den  nationalen  Kreisen  hervor.  Sie  tönte  aber  auch  hinüber 
zur  Jugend  der  benachbarten  slavischen  Länder.  Aus  verschiedenen  Ursachen, 
deren  Erörterung  hier  zu  weit  führen  würde,  erfüllte  der  Congress  jedoch  weder  die 
Hoffnungen,  noch  die  Befürchtungen,  welche  er  erregt  hatte. 

Im  Allgemeinen  darf  Serbien  mit  einiger  Befriedigung  auf  seine  Fortschritte 
im  Unterrichtswesen  zurückblicken,  so  viel  auch  noch  zu  thun  bleibt,  um  es  auf 
die  wünschenswerthe  Stufe  zu  bringen.   Schon  bisher  konnte  aber  ein  Rückschlag 
der  Bestrebungen  des  jungen  Serbenstaates  auf  seine  benachbarten  Stammesgenossen 
nicht  ausbleiben.  Sein  Beispiel  erregte  bei  den  bosnischen  imd  bulgarischen  Christen 
das  Verlangen  nach  Abwerfung  der  Geistesfesseln,  in  welchen  die  Paschen  vereint 
mit  dem  slavenfcindlichen  fanariotischen  Clerus  sie  seit  Jahrhunderten  gefangen 
hielten.  Was  letztere  zu  hintertreiben  suchten,  unternahmen  kühn  einzelne  intelligente 
Patrioten,  welche  auf  ihren  Reisen  den  niederen  Kulturgrad  der  Heimath  mit  jenem 
des  Auslandes  vergleichen  gelernt  hatten.    Die  mit  grossen  Opfern  von  Serbien 
hergestellten  Schulbücher  in  beinahe  allen  Gebieten  des  Wissens  unterstützten 
ihre  schönen  Bestrebungen.    Serbische  Lehrbücher  wanderten  zu  Tausenden  über 
die  Grenzen  in  die  Hände  der  lernbegierigen  christlichen  Jugend.    Da  gefiel  e* 
den  durch  den  griechischen  Clerus  aufgestachelten  Paschen,  unter  dem  Vorwande, 
dass  durch  diese  Bücher  aufrührerische  Tendenzen  in  den  Nachwuchs  der  Rajah 
liineingetragen  würden,  dieselben  auf  das  strengste  zu  verbieten,  und  die  vorhan- 
denen so  weit  als  möglich  zu  eonfisciren.    Ja,  der  Gouverneur  Bosniens,  Ot>man 
Pascha,  licss  die  einzige  Buchhandlung  zu  Serajevo  gänzlich  sperren.  Jahrhunderte 
vermochten  nicht  die  weite  Kluft  zu  füllen,  welche  durch  totale  Verschiedenheit 
in  Abkunft,  Religion  und  Sitte  die  herrschende  Race  der  Moslims  von  der  grossen 
eingeborenen  christlichen  Majorität  trennt.    So  beklagenswert!)  dieses  nicht  zu 
läugnendc  Faktum  vielen  europäischen  Staatskünstlern  erscheinen  mag,  so  viele 
Gefahren  auch  desshalb  unseren  Welttheil  bedrohen,  so  ist  es  doch  noch  weit 
mehr  vom  allgemeinen  humanitären  Standpunkte  zu  bedauern,  dass  einzig  wegen 
Erhaltung  des  Status  quo  in  der  Türkei  —  vielen  Millionen  herrlich  begabter 
Menschen  jene  Mittel  zur  Aneignung  höherer  Gesittung  und  Kultur  verschlossen 
bleiben  sollen,  welche  selbst  den  Schwarzen  Amerikas  unter  dem  Bcifalle  Europa*« 
vor  Kurzem  eröffnet  wurden.    Die  erwähnten,  im  Widerspruche  mit  dem  Geiste 
des  Pariser  Friedensvertrages  (1856)  stehenden  Willkühraktc  sind  Fälle,  in  welchen 
es  Aufgabe  der  europäischen  Mächte  wäre,  ihren  vermittelnden  Einfluss  zu  Gunsten 
der  in  ihrem  geistigen  Fortschritte  ernstlich  bedrohten  Rajah  geltend  zu  machen. 
Oder  gedenkt  man  es  anderen  Potenzen  zu  überlassen,  die  Leuchte  der  Aufklärung 
in  die  so  sehr  vernachlässigten  Domänen  türkischer  Paschen  und  vom  schmutzigsten 
Eigennütze  geleiteter  fanariotischer  Bischöfe  zu  tragen?  — 
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XI. 

LITERATUR,  TOESIE,  TÜEATER, 

MUSIK. 

Entstehung  des  serbischen  Schriftthums.  —  Glagolica.  —  Cyrillica.   —  Lateinisches  Alphabet. 

—  Altslavische  Kirchenaprache.  —  Ihr  Verhältniss  zu  den  lebende n  alaviachen  Sprachen.  —  Serbische 
.Schriftsteller  vom  XII.  bis  zum  XIV.  Jahrhundert.  —  Im  XV.  und  XVI.  Jahrhundert.  —  Katho- 
lische Serben  im  XVII.  und  XVIII.  Jahrhundert,  welche  sich  der  Cyrillica  bedienten.  —  Serbische 
Literatur  und  Schriftsteller  im  XVIII.  Jahrhundert,  —  Doaithej  Obradovic.  —  Sein  Einfluss  auf 
das  neue  serbische  Schriftthum  im  XIX.  Jahrhundert.  —  Vuk  Stefanovic  Karadzic.  —  Die  ser- 
bische Sprache.  —  Dialekte.  —  Jotakampf.  —  Charakter  der  aerbiachen  Sprache.  —  Belgrader 
gelehrte  Gesellschaft.  —  Entwickelung  des  Belgrader  literarischen  Lebens.  —  Forschungen  sur 
serbischen  Geschichte.  —  Numismatik,  Archäologie,  Philologie,  Rechtswissenschaft,  National- 
ökonomie, Statistik ,  Naturgeschichte.  —  Ethno-,  Topo  -  und  Kartographie.  —  Wiasen- 
schaftliclie  Uebersetzungsliteratnr.  —  Journalistik.  —  Statistik  der  in-  und  ausländischen  abonnirten 
Zeitungen.  —  Ein  Horoscop.  —  Bestrebungen,  die  russische  Sprache  sur  allgemeinen  slavischcu 
Schriftsprache  zu  erheben.  —  Ausspruch  Prof.  Lamanskij's.  —  Antwort  der  serbischen  Intelligenz. 

—  Volkspoesie.  —  Legenden.  —  Epische  Gesänge.  —  Romantische  Lieder.  —  Lieder  ans  der 
serbischen  Revolution.  —  Metrum,  Reim  und  atrophische  Eintbeilung.  —  Aeltcre  lyrische  Dich- 
tungen. —  Frauen-  und  Hoe.il/eitslieder.  —  Trinksprtiche.  —  Sangeslust.  —  Neuere  montenegri- 
nischi-  Gesänge.  —  Slavisch-ragnsäische  Dichtkunst.  —  Klflthe  und  Verfall.  —  Milutinovic.  — 
I'e*t  -Of'ner  Matica.  —  Neuer  Aufschwung.  —  Einfluss  der  nationalen  Bewegung  auf  die  Poesie 
der  Sudslavcn.  —  Novelle  und  Roman.  —  Schttuwissenschaftliche  Uebersctzungen.  —  Buchhandel. 

—  Censur.  —  Geschichte  des  serbischen  Theaters. 

1 
«K 

Die  Auebildung  von  Schrift  und  Schriftthum  ist  bei  allen  Südslaven  auf 
das  engste  mit  deren  Christianisirung  verknüpft.  Ueber  den  Beginn  der  letzteren 
und  die  Geschichte  der  Entstehung  des  erstcren  liegt  aber  gleiches  Dunkel.  So 
viel  ist  nur  sicher,  dass  mit  dem  Christenthum,  je  nachdem  die  Rekehrung  von 
Rom  oder  Ryzanz  erfolgte,  auch  der  Gottesdienst  in  lateinischer  oder  griechi- 
scher und  slavischer  Sprache  eingeführt  wurde,  und  dass  sich  schon  in  jenen 
Tagen,  am  wahrscheinlichsten  im  9.  Jahrhundert,  bei  den  Slavcn  von  der  untern 
Donau  bis  zur  Adria  zwei  verschiedene  Alphabete  ausbildeten,  die  Glagolica 
und  die  Cyrillica.  —  Welches  dieser  beiden  Alphabete  früher  entstanden?  auf 
welchem  Roden?  und  wer  ihre  Erfinder?  darüber  gehen  die  Ansichten  der  be- 
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rühmtesten  Sprachforscher  weit  auseinander.  Hier  können  wir  nur  nach  Miklosich'« 
„Glagolitisch"  der  hauptsächlichsten  dieser  Meinungen  gedenken. 

K.  Pertz  suchte  zu  beweisen,  dass  der  mysteriöse  Aethicus,  dessen  Alphabet 
der  h.  Hieronymus  mehrmals  erwähnt,  ein  Slavc  und  Erfinder  der  Glagolica  sei. 
Miklosich  wendet  dagegen  ein,  es  Bei  noch  zu  beweisen,  dass  im  4.  Jahrhundert 
an  der  unteren  Donau  oder  gar  in  Istrien  Slaven  gewohnt  hätten.  Sres- 
njevskij,  Palauzov  und  andere  gelehrte  Russen  halten  die  Glagolica  im  9.  oder 
10.  Jahrhundert  durch  die  Bogumilen  in  Bulgarien,  jedenfalls  aber  später  als  die 
Cyrillica,  entstanden.  Nach  Grigorovic  hätten  diese  Ketzer  jedoch  nur  das  Ver- 
dienst, die  Glagolica  in  Macedonicn  bewahrt  und  nach  Westen  verbreitet  zu  haben, 
das  Verdienst  der  Erfindung  gebühre  aber  den  Russen,  bei  welchen  Cyrillus  um 
das  Jahr  857  zu  Cherson  Evangelium  und  Psalter,  geschrieben  mit  russischer 
Sprache,  vorgefunden  hatte.  Hier  hätte  er  diese  Schrift  erlernt  und  sodann  zu 
den  Slaven  im  Süden  und  Westen  gebracht.  Erst  nach  seinem  Tode  aber  soll 
Methodius  die  Cyrillica  an  die  Stelle  der  Glagolica  gesetzt  haben. 

Nach  Miklosich  spricht  jedoch  Alles,  was  die  Geschichte  Serbiens  berichtet, 
im  Gegentheile  mehr  für  die  Wanderung  des  glagolitischen  als  des  cyrillischen  Al- 
phabets von  den  bulgarischen  Slovenen  zu  den  Russen.    Gegen  die  Annahme  de* 
Gelehrten  Grigorovic*  sträube  sich  auch  die  Zusammensetzung  des  glagolitischen  und 
cyrillischen  Alphabets,  das  Zeichen  für  Laute  enthält,  welche  den  Russen  jetzt  und  ge- 
wiss auch  im  9.  Jahrhundert  unbekannt  waren.  —  Der  h.  Cyrillus  ist  Erfinder  der 
glagolitischen  Schrift,  behauptet  Miklosich,  gestützt  auf  mehrere  Zeugnisse  der  ersten 
Biographen  des  grossen  Slavenapostels.    Eigentlich  hält  er  ihn  aber  bloss  für  den 
kenntnissreichen,  mit  dem  slovenischen  Lautsytem,  besonders  mit  den  Halb-  und 
nasalen  Vocalen  innig  vertrauten  Ver vollkomm ner  jenes  Alphabetes,  welches  er 
bereits  bei  den  pannonischen  Slovenen  vorgefunden  hatte.   Wäre  diese  Behauptung, 
dass  die  Slovenen  bereits  vor  Cyrillus  ein  Alphabet  besassen,  vielleicht  etwa.-  ge- 
wagt, so  ist  jene  der  Gegner  einer  eigentümlichen  Erfindung  desselben  durch  den 
Apostel  mit  den  Ergebnissen  der  paläographischen  Wissenschaft  noch  weniger  in 
Einklang  zu  bringen,  und  was  gegen  die  bereits  von  Dobner,  Kopitar  u.  A.  be- 
hauptete Priorität  des  glagolitischen  Alphabets  vor  dem  sogenannten  cyrillischen 
vorgebracht  wurde,  erscheint  Miklosich  nicht  geeignet,  die  Ueberzeugung  von  der« 
selben  zu  erschüttern.    Das  glagolitische  Alphabet  zählt  zu  jenen  Schriften, 
welche  als  aus  dem  Phönikischen  entstanden  angesehen  werden  müssen.  Es  enthält 
40  Zeichen,  deren  Zahlen werthe  von  ihrer  Ordnung  im  Alphabete  abhängig  sind. 
Nach  Abzug  der  Compendia  und  der  dem  Griechischen  entlehnten,  erhält  man  31 
einheimische  einfache  Buchstaben.    Man  hat  vielfach  versucht,  die  glagolitischen 
Zeichen  aus  den  deutschen  Runennamen  zu  erklären.    Erstcre  sind  jedoch  »o 
oomplicirt,  letztere  so  einfach,  dass  nach  Miklosich  dies  unzulässig  erscheint. 
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Der  Erfinder  der  zweiten  slavischen  Schrift,  der  Cyrillica,  dürfte  nach 
Miklosich  der  h.  Clemens  sein.  Sie  ist  um  drei  Zeichen  reicher.  Ihre  Buchstaben 
bezeichnen  dieselben  Zahlen  wie  im  Griechischen.  Offenbar  sind  im  Cyllirischen  alle 
Zeichen  derGlagolica,  welche  sich  durch  griechische  ersetzen  Hessen,  verdrängt  worden. 
Wir  sehen,  das«  die  Aufstellungen  Miklosich's  die  liebgewonnenen  Traditionen 
der  orthodoxen  Südslaven  über  die  Entstehung  ihrer  Cyrillica  zu  zerstören  drohen. 
Es  wird  daher  jedenfalls  lange  währen,  bis  sich  der  orthodoxe  Clerus  und  die 
Masse  des  Volkes  mit  denselben  befreunden  dürften!  — 

Nach  Const.  Porph.  wurden  die  chorvatisehen  Serben  schon  im  7.  Jahrhundert 
zum  Christentum  durch  römische  Priester  bekehrt.  Wahrscheinlich  war  der 
Gottesdienst  im  Beginne  lateinisch  oder  griechisch.  Nach  glaubwürdigen 
Zeugnissen  war  jedoch  die  Glagolica  bei  den  Chorvaten  im  nördlichen  Dalmatien 
zu  Ende  des  9.  Jahrhunderts  gekannt.  (Miklosich.)  Sie  dürfte  ihnen  durch  die 
nach  allen  Richtungen  vertriebenen  Schüler  Method's  gebracht  worden  sein.  Wäh- 
rend ihre  grammatischen  Formen  dort  ziemlich  treu  bewahrt  wurden,  erhielt  sie 
durch  den  Verlust  einiger  häufig  wiederkehrenden  Laute,  namentlich  der  nasalen 
Vocale,  eine  charakteristische  Veränderung.  Die  slovenische  Glagolica  diente  nur 
kirchlichen,  die  chorvatisehc  auch  weltlichen  Zwecken.  Bald  entspann  sich  ein 
durch  Jahrhunderte  fortgesetzter  Kampf  zwischen  dem  slavischen  und  lateinischen 
Elemente  in  den  von  Chorvaten  bewohnten  Ländern.  Auf  einer  Provinzialsynode 
zu  SjMilato  wurde  nämlich  festgesetzt,  dass  man  künftig  die  Feier  der  Sacramente 
nicht  weiter  in  slavischcr,  sondern  allein  nur  in  griechischer  oder  lateinischer 
Sprache  begehen  dürfe.  Nach  vielfachen  Kämpfen  sah  sich  Pabst  Innocenz  genöthigt, 
zu  erlauben  (1248),  dass  der  Gottesdienst  in  den  Kirchen,  wo  es  herkömmlich,  in 
slavischer  Sprache  gehalten  werden  dürfe.  Höchst  interessant  sind  nun  im  Laufe 
der  nächsten  Jahrhunderte  die  Anstrengungen  des  Volkes  und  eines  Theiles  der 
Geistlichkeit,  sich  die  slavische  Kirchensprache  zu  erhalten  und  jene  des  höheren 
Clerus,  die  lateinische  Sprache  einzuführen.  Allmälig  verschwanden  die  glagoli- 
tischen Seminaricn,  zuletzt  jenes  von  Almissa  im  Jahre  1821  und  zu  Zara  (1829), 
auch  die  Kirchenbücher  wurden  mit  lateinischer  Schrift  gedruckt.  Doch  sucht  der 
Professor  und  Geistliche  Ivan  Berüic  am  Central -Seminar  zu  Zara  durch  Wort 
und  Schrift  den  jüngeren  slavischen  Clerikern  ein  höheres  Interesse  für  die  ab- 
sterbende Glagolica  t  inzuflössen. 

Trotz  aller  Bedrückung  ist  nach  den  letzten  statistischen  Ausweisen  in  den 
dalmatischen  ßistliümem  Zara,  Sebenico  und  Spalato  die  glagolitische  Schrift 
noch  in  IGT)  Pfarren  gebräuchlich.  Auch  in  Bosnien  hat  sie  sich  in  einigen 
Distrikten  bewahrt.  Das  lateinische  Alphabet  mit  der  daraus  entstandenen 
Fraktur  wird  heute  bei  den  nördlichen  serbischen  Stämmen,  bei  den  katholischen 
Slovencn,  Kroaten,  Slavoniern,  Dalmaticrn,  Bosniern  und  Hcrcegovincrn  in  Schrift 
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und  Druck  angewendet.  Die  orthodoxen  Serbenstämme  vom  adriatiechen  Meere 
bis  zur  Donau  und  die  Bulgaren  bedienen  sich  aber  ausschliesslich  der  Cyrillica. 

Die  Erfinder  der  Glagolica  und  Cyrillica  wurden  somit  die  Gründer  de» 
slavischen  Schriftthums,  zu  dessen  ältesten  erhaltenen  Denkmälern  einerseits  der 
von  Kopitar  zu  Wien  im  Jahre  1836  edirte  „Glagolita  Clozianus",  zwölf  Pergament- 
blätter in  Quarto,  Eigenthum  des  Grafen  Cloz  in  Trient,  das  berühmte  „abecenarium 
bulgaricum"  der  Pariser  Bibliothek,  die  Grigorovic'sche  Handschrift  von  Ochrida  au« 
dem  XIII.  Jahrhundert,  die  von  Kukuljevid-Saksinski  edirten  glagolitischen  Ur- 
kunden, das  von  dem  Agramer  Domherrn  Raifki  herausgegebene  Assemani'schc 
Evangelium  aus  dem  10.  Jahrhundert  u.  s.  w.,  —  und  andrerseits  das  Ostromir'sche 
Evangelium  vom  Jahre  1056  in  ßussland  zählen. 

Die  später  stark  russificirte  altslavische  Kirchensprache  war  bis  vor 
wenig  Dezennien  die  alleinige  Literatursprache  aller  orthodoxen  serbischen  Stämme 
an  der  Savc  und  Donau  bis  in  das  Innere  Macedoniens.  Mit  ihrer  Geschichte  i#t 
jene  des  serbischen  Schriftthums  auf  das  engste  verknüpft.  Sehr  viele  slavische 
Etymologen  erklärten  sie  für  die  Urmutter  aller  slavischen  Mundarten.  Andere 
behaupteten  dagegen,  die  übrigen  Dialekte  wären  nicht  aus  ihr,  sondern  neben  ihr 
aus  einer  verloren  gegangenen  slavischen  Ursprache  entsprossen  und  wollen  sie  nur  für 
die  verblichene  Mutter  einer  der  jetzt  noch  lebenden  slavischen  Stammesdialekte  halten. 

Welche  slavische  Sprache  könnte  sich  heute  noch  rühmen,  die  unzweifelhafte 
Descendentin  der  altsla vischen  Kirchensprache  zu  sein?  Mehrere  Sprachforscher 
und  darunter  Johann  Peter  Kohl,  hielten  die  heutige  russische  Sprache  für  eins 
mit  der  altslavischen  Kirchensprache.    Kopitar  und  Jakob  Grimm  glaubten,  weil 
die  Sprache  der  steirischen,  der  kärnthner  und  krainischen  Slaven  noch  heute 
dem  Kirchcnslavischen  näher  als  die  serbischen  und  bulgarischen  Dialekte  stehe, 
die  Heimath  der  altslavischen  Sprache  in  Karantanien  an  dem  westlichen  und 
südlichen  Abhänge  der  julisch-norischen  Alpen  erkennen  zu  dürfen.    Viele  ältere 
und  mehrere  der  letzten  Koryphäen  der  vergleichenden  Sprachforschung,  unter 
diesen  der  gelehrte  Philolog  Abbe*  Dobrovsky,  der  gründliche  Kenner  der  alt- 
slavischen Kirchensprache,  der  kaiserlich  russische  Bibliothekar  Vostokov,  und  auch 
Safari k  fanden  in  der  altbulgarischen  Sprache  die  grösste  Aehnlichkeit  mit  dem 
Kirchcnslavischen,  und  glaubten,  dass  dieses  ehemals  in  der  Umgebung  der  Ge- 
burts»tadt  Cyrill's,  vom  damals  slavischen  Salonik  bis  aufwärts  nach  Belgrad  an 
der  Donau  und  andrerseits  bis  zum  adriatischen  Meere  gesprochen  worden  sei. 
Nach  ihnen  wäre  die  altalavische  Kirchensprache  nie  die  Mutter,  sondern  nur  eine 
Schwester  der  nordslavischen  Sprachen,  des  Mährischen  und  Russischen  gewesen, 
und  erst  mit  dem  Christenthum,  der  Liturgie  und  den  Kirchenbüchern  in  die 
Elbe-  und  Nevaländcr  gekommen. 

Nach  Miklosich's  Aufstellungen  sind  jedoch  nur  die  bulgarische  und  neusloveniache 
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Sprache  als  Töchter  der  altslavischen ,  die  übrigen  slavischen  Stamraessprachen, 
insbesondere  die  serbisch -kroatische  aber  als  jüngere  Schwestern  derselben  zu 
betrachten. 

Die  Uebersetzung  der  ganzen  Bibel  und  so  zahlreicher  voluminöser  Bücher 
aus  dem  Griechischen  in  das  Slavische,  wie  sie  die  Liturgie  der  orientalischen 
Kirche  erfordert,  mochte  wold  ausser  den  beiden  Slavenaposteln  auch  die  wenigen 
übrigen,  beider  Sprachen  gleich  mächtigen  und  mit  der  jungen  Glagolica  und  Cy- 
rillica  bereits  genügend  vertrauten  Kräfte  lange  Zeit  —  nach  Safari  k  von  863 — 885 
—  beschäftigt  haben.  Alles  Schriftthum  der  Serben,  welches  aus  der  Epoche  ihrer 
Selbstständigkeit  auf  uns  gelangt  ist,  gehört  grösstenteils  der  kirchlichen  Literatur 
an.  Auch  sind  es,  mit  Ausnahme  weniger  fürstlicher  Personen  und  Adeliger,  bei- 
nahe ausschliesslich  Männer  der  Kirche,  von  welchen  sie  herrühren.  Paul  J.  Sa- 
farik giebt  in  seiner  mehrfach  erwähnten  „Geschichte  des  serbischen  Schriftthums", 
welche  in  einigen  Partien  höchst  sehätzenswerthe  Daten  enthält,  während  sie  in 
manchen  andern  durch  neuere  Forschungen  weit  überholt  wurde,  eine  chronologisch 
geordnete  Reihenfolge  der  hervorragendsten  serbischen  Schriftsteller,  Mäcene, 
Schreiber  und  Drucker,  deren  Werke  im  Originale  oder  in  Abschriften  erhalten 
geblieben  sind.    Wir  wollen  hier  nur  der  hervorragendsten  derselben  gedenken: 

An  ihrer  Spitze  steht  der  heil.  Sava,  der  Gründer  der  serbischen  National- 
kirche und  der  erste  bedeutende  Schriftsteller,  von  dem  einige  Fragmente  auf  uns 
gekommen  sind.  Wie  sein  Leben  und  Charakter,  ebenso  einfach  ist  auch  sein 
Styl.  Die  Lebensgeschichte  des  h.  Sava  und  seines  Vaters  Nemanja  wurde  von 
Domentian,  dem  Ilicromonachen  von  Chilantari,  auf  dem  Athos  im  Jahre  1264 
verfasst.  Sie  erhielt  sich  nur  in  einigen  Abschriften  und  ist  ein  bleibendes 
Denkmal  seines  religiösen  Sinnes,  seiner  theologischen  Bclescnheit  und  einer  Sprach- 
füllc,  welche  oft  Verwunderung  erregt.  Domentian  wird  auch  als  eifriger  Bücher- 
freund und  Mäcen  der  Gelehrten  gerühmt.  —  In  der  Reihe  dieser  Männer  zählt 
auch  der  Erzbischof  Daniel  II.,  den  wir  bereits  im  Capitel  „Geschichte"  als  den 
weisen  Rathgeber  serbischer  Könige  kennen  gelernt  haben.  Als  Wiederhersteller 
der  in  Folge  der  tatarischen  Invasion  in  Russland  sehr  gesunkenen  Aufklärung 
wird  Kyprian,  Metropolit  von  Kjcv  und  ganz  Russland,  von  Geburt  ein  Serbe, 
genannt.  Er  brachte  eine  Menge  altslavischer  Handschriften  nach  Russland  und 
verfasste  selbst  mehrere  Bücher  und  Sendschreiben  an  Priester,  welche  sich  noch 
erhalten  haben.  —  Stefan  Lazarevic,  der  fromme  serbische  Fürst  (1389 — 1427), 
dessen  Persönlichkeit  ich  bereits  mehrfach  charakterisirte,  wird  von  seinen  Zeit- 
genossen und  seinem  Biographen  Constantin,  dem  Philosophen,  seiner  Gelehrsamkeit 
wegen  sehr  gerühmt.  Er  soll  sehr  viele  Werke  aus  dem  Griechischen  ins  Serbische 
übersetzt  haben,  doch  ist  es  bisher  nicht  gelungen,  eine  seiner  Schriften  aufzufinden. 
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Das  serbische  Reich  wurde  zu  Ende  dea  XIV.  Jahrhunderts  nach  kurzem 
Glänze  unterjocht  und  zerrissen.  Die  literarische  Thätigkeit  flüchtete  sich  gröasten- 
theils  nach  dem  noch  freien  Syrmien  und  Montenegro,  wo  zu  Ende  des  XV.  Jahr- 
hunderts die  ersten  Druckwerke  erschienen.  Noch  ferner,  auch  im  XVI.  Jahr- 
hunderte, waren  es  nur  einzelne  Arbeiten  auf  judiciellem  und  historischem  Gebiete, 
liturgische  Bücher,  Lobsprüche  auf  verstorbene  Despoten  und  kurze,  mit  phantasti- 
schem Schmuck  abgefasste  Notizen,  welche  die  serbischen  Schriftsteller  jener 
Epoche  beschäftigten.  Erwähnenswerth  erscheint,  dass  sich  auch  Frauen,  die 
Despotin  Euphemia,  ferner  die  Tochter  de«  Schwiegervaters  Skanderbeg's,  die 
unglückliche  aber  höchst  wohlthätige  und  belesene  Gemahlin  des  Fürsten  Stefan 
Thoraas,  an  der  serbischen  Literatur  vielfach  betheiligt  haben.  Letztere  steht 
noch  gegenwärtig  in  bestem.  Andenken  bei  den  syrraischen  Serben.  Sie  wird  all- 
gemein „Mutter  Andjclina"  genannt.  Mehrere  Schriften  ihrer  Hand  werden 
in  einigen  Klöstern  der  „Fruska  gora"  bewahrt.  —  Auch  ihr  Sohn,  der  h.  Maxim, 
zweimal  walachischer  Erzbischof,  scheint  ein  grosser  Freund  der  Literatur  ge- 
wesen zu  sein.  Noch  mehr  hat  er  sich  als  Gründer  mehrerer  Klöster  in  der 
Walachei,  besonders  der  architektonisch  höchst  interessanten  Kurtea  d'Argisch, 
einen  Namen  gemacht.  Unter  den  zahlreichen  serbischen  Literaten  auf  kircldichem 
Gebiete  im  XVI.  Jahrhundert  erwähnt  Safarik  nur  eines  Serben,  Bartholomej 
Gjorgjevid,  der  durch  seine  Disputationen  mit  den  Türken  über  die  Wahrheit 
des  christlichen  Glaubens  und  durch  die  Schilderung  ihrer  Sitten  und  Gebräuche 
seiner  Zeit  (1544 — 58)  viel  genannt  wurde. 

Wie  im  18.  und  19.  Jahrhundertc  einige  orthodoxe  Serben  nur  in  fremden 
Sprachen  schrieben,  finden  wir  im  17.  und  18.  Jahrhundert  einige  katholische 
Serben  und  zum  Protestantismus  übergetretene  serbische  Schriftsteller,  welche  Bich 
der  Cyrillica  bedienten.    Unter  ihnen  ragt  hervor:   Kafael  Levakovid  (in  der 
ersten  Hälfte  des  17.  Jahrhunderts).   Er  nannte  sich  selbst  überall  einen  Kroaten, 
wurde  zu  Rom  als  Minorit  Reformator  der  heil.  Bücher  in  illyrischer  Sprache, 
später  päbstlicher  Commissär  in  Kroatien,  sodann  Titularbischof  von  Smederevo 
und  zuletzt  Erzbischof  von  Ankyra.    Er  schrieb  lateinisch  und  in  der  Glagolica. 
—  Stefan  Matijcvid,  bosnischer  Franziskaner  (1G00— 1630),  Matie  Divkovic\ 
beide  schrieben  mehrere  Bücher  religiösen  Inhalts.  —  Weit  überragt  sie  aber  der 
Benediktiner-Abt  Mauro  Orbini,  nach  seinem  Geburtsorte  Ragusa  ,.Dubrovcamn" 
genannt.    Sein  Werk:   Regno  degli  Slavi,  Pesaro  1601,  machte  ihn  als  Historiker 
auch  im  Auslande  geachtet.  —  Andreas  Zmajevid,  geboren  zu  Perasto.bei 
Cattaro,  erzogen  im  Collegium  der  Propaganda,  Erzbischof  von  Antivari  und 
Dioklea,  Primas  von  Serbien,  schrieb  in  vulgär-illyrischer  und  lateinischer  Sprache, 
erstere  mit  Anwendung  der  Cyrillica.    Seine  „Annales  ecclcsiasticae"  werden  in 
der  Bibliothek  der  Propaganda  zu  Rom  aufbewahrt.    Er  wirkte  in  der  zweiten 
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Hälfte  des  17.  Jahrhunderts.  —  Eine  merkwürdige  Erscheinung  ist  Jurko 
Krizanitf,  ein  bosnischer  katholischer  Geistlicher  und  vielleicht  der  erste  Panslave, 
welcher  nach  Russland  wanderte,  dort  mit  Eifer  literarischen  Studien  oblag  und 
aus  unbekannten  Ursachen  nach  Sibirien  verbannt  wurde.  Dort  schrieb  er  zu 
Tobolsk  (1675)  mehrere  Bücher,  darunter  eine  sehr  bcachtenswerthe  serbische 
Grammatik.  —  Stefan  Jaieanin  (1708),  bosnischer  Franciskancr,  suchte  den 
vernachlässigten  Druck  cyrillischer  Bücher  für  katholische  Bosnier  neu  zu  beleben. 

Christofor  Pejki<f,  ein  Bulgare  aus  Ciprovac,  schrieb  als  „  Missionarius , 
apostolicus"  mehrere  theologische  "Werke  mit  lateinischer  und  cyrillischer  Schrift. 
Stefan  Istrian  (gen.  Consul),  aus  Istrien,  trat  als  Priester  zur  protestantischen 
Kirche  über,  übersetzte  das  neue  Testament  in  die  dnlmatischc  Mundart  mit  glago- 
litischer und  cyrillischer  Schrift,  errichtete  mit  Anton  Dalmata  eine  Druckerei 
zu  Nürnberg  und  druckte  dort  mit  Unterstützung  des  Baron  Unguad  die  Bibel 
mit  glagolitischen  Lettern. 

Erst  mit  dem  Ende  des  17.  Jahrhunderts  und  namentlich  in  seiner  zweiten 
Hälfte  sehen  wir  einige  serbische  Schriftsteller  ausser  der  theologischen  sich  auch 
der  Profanliteratur  zuwenden.  Ihren  Reigen  beginnt  G  eorg  III.  Brankovic*,  der 
serbische  Geschichtschreiber,  und  mehr  noch  der  durch  seine  tragischen  Schicksale 
bekanut  gewordene  letzte  Pseudodespot  Serbiens.  Er  wollte  ein  Sprössling  der 
alten  Brankovie'e  sein,  Hess  sich  eigenmächtig  zu  Adrianopel  zum  Despoten  aus- 
rufen, kehrte  nach  einem  bewegten  Leben  nach  Ungarn  zurück,  in  dessen  Grafen- 
stand er  von  Kaiser  Leopold  I.  im  Jahre  1668  erhoben  wurde.  Während  des 
österreichisch-türkischen  Krieges  (1689)  mochte  sich  ein  schwerer  Argwohn  gegen 
ihn  erhoben  haben.  Er  wurde  im  Hauptquartier  zu  Kladovo  von  dem  Markgrafen 
von  Baden  festgenommen,  zuerst  in  Wien,  zuletzt  auf  Schloss  Eger  in  Böhmen 
internirt,  wo  er  seine  Geschichte  von  Serbien  schrieb.  —  Makarij  Petrovic',  zu 
Teniesvar  geboren,  wurde  nach  seinen  zu  Moskau  absolvirten  Studien  Archimandrit 
des  zeltikover  Klosters  zu  Tver  und  Rektor  des  dortigen  Scminariums.  Er  war 
als  russischer  Redner  und  auch  als  Schriftsteller  sehr  geachtet.  Seinem  „System 
der  Philosophie  und  Theologie"  (geschrieben  etwa  1764)  wird  von  Safarik  eine 
«ehr  logisch  richtige  Anordnung,  Klarheit  der  Gedanken  und  Kraft  der  Beweise 
nachgerühmt.  —  Einer  der  thätigsten,  verdienstvollsten  und  ehrwürdigsten  Männer 
Serbiens  war  der  als  Historiker  viel  genannte  Priester  Jovan  Raic",  geboren  zu 
Karlovic  (1753).  Charakteristisch  ist  seine  grosse  Reiselust,  welche  ihn  wiederholt 
nach  Russland,  Macedonien,  auf  den  Hagion  Oros  u.  s.  w.  führte.  Auf  dem 
Athos  hoffte  er  werthvolle  Materialien  für  seine  beabsichtigte  serbische  Geschichte 
zu  sammeln.  Das  Misstrauen  der  Mönche  vereitelte  diese  Hoffnung.  Trotzdem 
schrieb  er  später  das  Werk,  dessen  Abfassung  er  zu  Neusatz  8  Jahre  widmete. 
Seine  grosse  Liebe  zur  Schriftstellern  liess  ihn  als  Archimandrit  die  ihm  oft  an- 
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gebotene  bischöfliche  Würde  aussehlagen.  In  seiner  einfachen  Klosterzelle  schrieb 
er  jenes  Dutzend  mit  seltener  Genauigkeit  geschriebener  Folianten,  welche  die 
Bibliothek  zu  Karlovic  bewahrt.  Leider  waren  die  Quellen,  welche  er  benutzen 
konnte,  seiner  beschränkten  Sprachkenntnisse  wegen  sehr  begränzt.  Auch  seine 
Kritik  war  nicht  immer  scharf  und  seine  Sprache  durch  eine  Mengung  des  Alt- 
slavischen, Kussischen  und  Serbischen  nichts  weniger  als  rein  und  anziehend. 
Trotz  alledem  Mar  und  blieb  sein  Geschichtswerk  eine  oft  dankbare  Quelle  für 
•  Engel  und  andere  Historiker,  welche  später  über  die  illyrische  Halbinsel  sehrieben. 

Zaldreiche  Abschreiber  älterer  und  Verfasser  neuerer,  doch  wenig  bedeutender 
Werke  stehen  zwischen  Kaie"  und  Dosithej  Obradovie',  dem  Begründer  der 
neuserbischen  Schriftsprache.   Safarik  nennt  ihn  in  geistig-sittlicher  Hinsicht  einen 
der  edelsten  Männer,  welche  aus  dem  Serben volke  hervorgegangen  sind.  Mit 
unwandelbarer  Beharrlichkeit  verfolgte  er  in  stetem  Kampfe  mit  einer,  die  Ver- 
ewigung des  systematischen  Irrationalismus  anstrebenden  Partei  das  einzige  Ziel 
seines  Lebens,  die  Aufklärung  seine«  Volkes.    So  interessant  auch  die  Biographie 
dieses  von  der  Natur  hochbegabten  Mannes,  welcher  wegen  seiner  zahlreichen 
Reisen  auch  der  serbische  Anacharsis  genannt  wird,  kann  hier  doch  nur  von 
seinem  literarischen  Wirken  die  Rede  sein.    Halle,   der  Sitz  ernster  deutscher 
Gelehrsamkeit,  wurde  von  höchstem  Einflüsse  auf  Dosithcj's  Geistesrichtung.  Ob- 
wohl bereits  vorgerückt  in  Jahren,  Hess  er  sich  in  dessen  Universität  einsclireiben, 
und  wurde  ein  besonders  fleissiger  Hörer  Eberhard's.    Wenn  er  hier  Tausende 
von  Jünglingen  von  einem  Collegium  in's  andere  eilen  und  täglich  beinahe  ein 
neues  Buch  erscheinen  sah,  da  berührte  es  ihn  schmerzlich,  da  gedachte  er  seiner 
von  Natur  so  begabten,  aber  durch  politisches  Unglück  sehr  verwahrlosten  Serben, 
und  er  fragte  sich,  wann  werden  auch  wir  solche  Unterrichtsanstaltcn  haben? 
Obradovie'  sollte  noch  den  serbischen  Unabhängigkeitskauipf  erleben,  und  er  war 
es,  welcher  die  erste  Schule  Ncueerbiens  zu  Belgrad  begründete  (S.  669).  Breit- 
kopf in  Leipzig  druckte  auch  russisch.    In  dieser  Officin  Hess  Dosithej  zuerst 
im  Jahre  1783  seine  Biographie  in  gemein  serbischer  Sprache  mit  russischen  Lettern 
erscheinen.    Die  Haupttendenz  dieses  Buches  ging  dahin,  seinen  Landsleutcn  da* 
Unnütze  der  Klöster  und  dafür  die  Nothwcndigkeit  von  Unterrichtsanstalten  lebendig 
zu  veranschaulichen.    Durch  ein  anderes  Werk  „Rath  der  gesunden  Vernunft", 
gleichfalls  in  Leipzig  (1784)  gedruckt,  beabsichtigte  er  eine  populäre  Moralphilo- 
sophie zu  geben.  Nach  einem  seinen  Gesichtskreis  noch  mehr  erweiternden  Aufenthalte 
in  England  liess  er  ein  neues  Buch  bei  Breitkopf  (1788)  erscheinen,  nämlich  160 
äsopische  Fabeln  aus  verschiedenen  Sprachen,  mit  ausführlichen,  die  reinste  Tugend- 
liebe  und  den  wärmsten  Patriotismus  athmenden  Epimythien,  nebst  einem  Anhange 
von  Briefen  mit  einer  Fortsetzung  seiner  Biographic.    In  Wien  und  Venedig  gab 
er  dann  mehrere  Bücher  theologischen,  moralischen  und  profanen  Inhalts  für  Haus 
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und  Schule  heraus.  Seine  Thätigkcit  für  den  Unterricht  in  dem  kaum  befreiten 
Serbien  wurde  bereite  früher  angedeutet.  —  „Alle  seine  Schriften",  sagt 
Safarik,  „tragen  das  Gepräge  seines  Geistes.  Ueberall  originell,  sittlich  rein,  mild, 
voll  Triebe  und  Wärme,  klar,  fasslich,  auf  «las  Praktische,  die  Veredelung  der 
Menachennatur  hinarbeitend,  ein  erklärter  Feind  aller,  noch  so  versteckter  Heuchelei, 
Selbstsucht,  Arglist,  Dummheit  und  Rohheit  —  dies  sind  die  Grundzüge  seines 
grossartigen  Charakters.  Auch  in  seinem  Style  spiegelt  sich  seine  schöne  Seele 
klar  und  lebendig  ab.  Er  schrieb,  wie  bereits  bemerkt  wurde,  der  erste  unter 
den  Serben  neuerer  Zeiten  und  —  was  mehr  ist  —  der  erste  mit  einem  bleibenden, 
von  den  nachhaltigsten  Wirkungen  begleiteten  Erfolg,  in  der  gewöhnlichen  reinen 
serbischen  Yolksnumdart,  ohne  gerade  gute  slavische,  aus  der  Kirchensprache  in 
da«  Leben  längst  übergegangene  und  von  dem  Volksdialekte  organisch  angeeignete, 
oder  auch  aus  andern  neuern  europäischen  Sprachen  in  die  serbische  eingebürgerte 
Wörter,  Wortformen  und  Phrasen,  wo  sie  sich  ungesucht  darboten,  zu  verschmähen.'* 
Unter  den  Serben  der  orthodoxen  Kirche  war  Dosithej  der  erste,  der  in  seinen 
Schriften  die  altslavische  todte  Büchersprache  mit  dem  lebenden  Dialekte  seines 
Volkes  vertauschte.  So  gelang  es  ihm,  die  Sehnsucht  nach  Aufklärung  bei 
seinen  Landsleuten  zu  wecken.  Er  wirkte  auf  dieses  grosse  Ziel  eben  so  sehr 
durch  sein  eigenes  Leben,  sein  Beispiel,  seinen  Umgang,  als  durch  Wort  und 
Schriften  hin,  und  die  Folgen  seiner  mühevollen  Anstrengungen  sind  unberechen- 
bar. Trotz  des  beharrlich  feindseligen,  hinter  mancherlei  Scheingestalten  ver- 
borgenen und  unablässig  erneuerten  Widerstrebens  gegen  seine  wohlthätige  Wirk- 
samkeit, befruchtete  Obradovic"s  Geist  die  Herzen  von  Tausenden  unter  den  Serben, 
weckte  sie  zu  neuem  geistigen  Wirken,  und  lebt  nach  seinem  im  Jahre  1811  er- 
folgten Tode  in  ihrem  und  ihrer  Söhne  und  Enkel  unauslöschlichem  gesegneten 
Andenken.  Sein  Name  ist  dem  besseren  Theile  der  Nation  heilig.  —  Dosithej 
Obnidovi«:  fand  einige  tüchtige  Schüler  und  Anhänger.  Unter  erstoren  Paul 
Solarid,  welcher  ein  Handbuch  der  Geographie  nach  Gaspari  zu  Venedig  heraus- 
gab. Unter  letzteren  Emanucl  Jankovie',  welcher,  nach  vollendeten  Studien  zu 
Halle,  eine  Buchdruckerei  in  Neusatz  begründete  und  dort  Werke  in  der  Volks- 
sprache herausgab.  —  Seit  Dosithej  die  Balm  eröffnet  hatte,  sehen  wir  bald  viele 
österreichische  Serben  neben  dem  theologischen  Gebiete  mit  mehr  oder  weniger 
Glück  beinahe  aller  Zweige  der  Profanliteratur  sich  bemächtigen.  Viele  gelangten 
durch  ihre  Sprachkenntnisse  und  Gelehrsamkeit  zu  hohen  Stellungen  im  Schul- 
und  Staatsdienste  in  der  Heimath  und  in  Russland;  andere  finden  wir  als  höhere 
Geistliche,  Beamte  und  Krieger  auch  auf  literarischem  Gebiete  thätig.  Nennen 
wir  als  die  hervorragendsten:  Stefan  von  Novakovie',  geboren  zu  Essek, 
welcher  anonym  eine  lateinische  Abhandlung  über  „die  Schicksale  und  Verdienste 
der  serbischen  oder  racischen  Nation  in  Hungarn  und  deren  Privilegien,"  schrieb, 
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—  Stefan  Stratimirovic'  von  Kulpin,  aus  einem  altadeligen  Geschlechte 
stammend,  dessen  gründliche,  vielseitige  Gelehrsamkeit  und  Verdienste  als  Metro- 
polit um  die  Schule,  Kirche  und  Nationalbildung  scincB  Volkes  allgemein  und  auch 
von  der  könifid.  Gesellschaft  der  Wissenschaften  zu  Göttinnen  anerkannt  wurden. 
Er  lebte  von  1757—1836.  —  Grigorij  Terlaic\  zu  Mohol  (Bac)  im  Jahre  1766 
geboren.  Nach  zurückgelegten  Studien  zu  Wien  und  kurzer  Thätigkeit  an  der 
dortigen  serbischen  Typographie  gelangte  er  wahrscheinlich  durch  seine  frühere 
Stellung  eines  Privatsekretärs  im  Hause  des  russischen  Gesandten,  Fürsten  Galizin, 
nach  Kussland,  wo  er  (1803)  Professor  der  Geschichte  und  Statistik  zu  Petersburg 
wurde  und  einige  Werke  über  russisches  Recht  u.  s.  w.  schrieb.  Er  starb  auf  dera 
Wege  in  die  Heimath  zu  Charkov  (1811).  —  Lukian  Musieki  (1777—1837) 
gleichfalls  Baeer  von  Geburt,  Bischof  von  Karlstadt,  erwarb  sich  durch  salbungs- 
volle Oden  und  Gedichte  in  kirchcnslavischcr  und  neuserbischer  Sprache,  besonders 
aber  dadurch,  dass  er  die  letztere  zuerst  als  Geistlicher  anwendete,  um  sein  Volk 
und  um  die  serbische  Dichtkunst  grosse  Verdienste.  —  Athanasij  Stoikovic, 
zuRuma  in  Syrraicn  (1773)  geboren,  zum  Doktor  der  Philosophie  an  der  Göttinger 
Universität  graduirt,  Mitglied  der  mineralogischen  Gesellschaft  zu  Jena,  fand  in 
seinem  Vatcrlande  nicht  die  verdiente  Würdigung.  Seine  von  Kaiser  Alexander 
mit  Wohlgefallen  aufgenommene  serbische  Physik  lenkte  die  Aufmerksamkeit  der 
russischen  Regierung  auf  ihn.  Im  Jahre  1803  wurde  er  als  Professor  der  Physik 
an  die  Universität  zu  Charkov  berufen  und  allmälig,  seiner  fortgesetzten  wissen- 
schaftlichen Thätigkeit  wegen,  zum  Staatsrathc  befördert.  Zahlreiche  physikalisch- 
astronomisrhe  Arbeiten  (1807 — 1827)  in  russischer  Sprache  verschafften  ihm  auch 

die  Erncnnunij  zum  Mitglicde  vieler  Akademien  des  In-  und  Auslandes.  —  Di- 
..... 

mitrij  Davidovic,  geboren  zu  Semlin  (1789),  mit  Dimitrij  Frusic  Heraus- 
geber einer  serbischen  Zeitung  zu  Wien  (1813 — 1822)  uud  Verfasser  mehrerer 
sclbstständiger  Werke.  Sein  Talent  für  diplomatische  Geschichte  und  seine  grossen 
Sprachkenntnisse —er  war  der  serbischen,  russischen,  lateinischen,  französischen  und 
deutschen  Sprache  mächtig  —  verschafften  ihm  die  Stellung  eines  Staatssekretärs  de* 
Fürsten  Milos  in  Serbien,  für  welches  Land  er  nach  allen  Richtungen,  besondere 
für  die  Befestigung  seiner  staatlichen  Verhältnisse  in  Constantinopcl,  glücklich 
wirkte.  —  Eustachis  Arsic',  Gemahlin  des  Senators  und  Stadtriehters  Sava  Arsic 
zu  Arad,  ist  erwähnenswerth  als  erste  Schriftstellerin,  welche  seit  Fürstin  Andjcliiw 
auf  dem  Gebiete  der  Nationalliteratur  auftrat. 

Auch  die  meisten  serbischen  Schriftsteller  dieser  Epoche  (17C>0 — 1820)  produ- 
cirten  immer  noch  mehr  Uebcrsctzungen  oder  sklavische  Nachahmungen  fremder 
Literaturen  als  Schöpfungen  des  eigenen  Geistes.  Die  literarischen  Erscheinungen, 
welche  aus  den  serbischen  Typographien  Wiens,  von  Ofen,  Pesth  und  Neusati. 
aus  Kjev,  Moskau  und  Petersburg  hervorgingen,  waren  überdies*  in  kirchenslari- 
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scher  Schriftsprache  abgefasst,  mit  aus  Russland  bezogenen  Lettern  gedruckt 
worden  und  blieben  somit  für  den  grössten  Theil  der  Nation  unzugänglich.  Das 
schöne  Beispiel  Desitin  j  Obradovie's  und  zum  Theil  des  Bischofs  Lukian  Musicki's, 
welche  die  Volkssprache  zur  Schriftsprache  erhoben  hatten,  fand  vielfache  Gegner. 
Nur  Wenige  wagten  es,  ihnen  zu  folgen.  Da  trat  ein  neuer  Kämpe  in  der  von 
ihnen  betretenen  Richtung  auf.  Ein  echter  und  rechter  Sohn  Serbien's,  kam  er 
von  der  grünen,  an  den  Abhängen  der  montenegrinischen  Berge  entspringenden 
Drina.  Befruchtend  wie  diese,  verjüngte  er  mit  urwüchsiger,  erfrischender  Kraft 
das  etwas  vertrocknete  serbische  Schriftthum.  Jeder  nur  ein  wenig  mit  der  serbi- 
schen Literaturgeschichte  Vertraute  kennt  diesen  besten  Sohn  des  Scrbenvolks  — 
es  war  Vuk  Stefanovic  Karadzic*. 

Zu  Trsic,  einem  kleinen  serbischen  Dorfe  (S.  89),  am  heil.  Demetriustage 
(26.  Okt.  a.  St.)  1787  geboren,  strebte  der  schon  in  früher  Jugend  rege  Geist 
Vuk's  bald  hinaus  über  der  Heimath  enge  Grenzen.  Nach  vielen,  mit  Nutzen 
verbrachten  Lehr-  und  Wanderjahren  wählte  er  Wien,  in  welchem  zahlreiche  sla- 
vische  Koryphäen  wirkten,  unter  ihnen  Kopitar,  sein  treuer  Freund  und  Gönner, 
zum  Ausgangspunkte  seines  vielseitigen  Wirkens.  Dort  starb  er  auch  am  7.  Jänner 
1804  im  77.  Jahre  seines  Alters,  im  50.  seiner  literarischen  Thätigkeit.  —  „Auch 
an  grossen  Männern  reichere  Nationen  als  die  serbische,  hätten  den  Verlust  einer 
so  hochbegabten  Kraft  wie  Vuk  tief  empfunden!"  rief  ein  Vertreter  der  serbi- 
schen Jugend  am  Sarge  des  grossen  Todten  aus.  Und  dies  ist  wahr.  Denn  Vuk 
war  und  opferte  seinem  Lande  und  Volke  Alles.  Eines  seiner  treuesten  Kinder, 
bewährte  er  schon  in  den  Befreiungskriegen  seine  glühende  Vaterlandsliebe.  Mit 
selbstaufopfernder  Hingebung  diente  er  später  seinem  Staate  als  Beamter;  denn  er 
hatte  den  seltenen  Muth,  seinem  Fürsten  die  Wahrheit  zu  sagen,  als  er  vom  rechten 
Wege  abirrte.  —  Sein  Hauptvcrdienst  gipfelt  sich  aber  als  treuer  Sammler  und 
Bewahrer  der  reichen,  im  Scrbcnvolke  zerstreuten  poetischen  Schätze,  als  Schöpfer 
der  neuserbischen  Literatursprache  und  als  unermüdeter  Propagator  für  Serbien 
und  dessen  Bestrebungen.  —  Männer  wie  Goethe,  Grimm,  Kopitar,  Laboulaye  u.  A. 
wusste  Vuk  mit  lebendigstem  Interesse  für  die  serbische  Volkspoesie  und  Literatur 
zu  erfüllen.  Ranke  hätte  ohne  seine  Anregungen  und  Mithülfe  wohl  nie  seine 
„serbische  Revolution4'  geschrieben.  Wie  viel  die  grossen  Slavisten  Safarik, 
Miklosich  und  Danicid  Vuk  verdanken,  haben  sie  selbst  in  ihren  Werken  dankbar 
anerkannt.  Man  kann  ohne  Uebertrcibung  behaupten,  Alles  was  in  diesem  Jahr- 
hunderte auf  literarischem  Gebiete,  insbesondere  ausserhalb  Serbiens,  seine  Ge- 
schichte, Alterthumskunde  und  Ethnographie  betreffend,  geleistet  wurde,  lässt  sich 
mehr  oder  weniger  auf  mittelbare  oder  unmittelbare  Anregungen  Vuk's  zurückführen. 

Das  Werden  grosser  Männer,  die  Verfolgung  ihres  Lebenslaufes,  vom  kei- 
menden bis  zum  Früchte  spendenden  lebenskräftigen  Baum,  gewährt  stets  das  leb- 
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hafteate  Interesse.  Es  wird  gesteigert  aber,  wenn  wir  grosse,  schöpferische  Kräfte 
einem  Boden  entsteigen  sehen,  dessen  Verhältnisse  ihr  Erstehen  wenig  begünstigen, 
und  auf  einem  derartigen  Boden  stand  die  Wiege  Vuk'e ;  aus  einer  Heerde  Leib- 
eigener, nus  der  türkischen  „Rajahu  ging  er  hervor.  Seit  jener  traurigen  Stunde, 
in  welcher  der  Autor  dieses  Werkes,  eine  schmerzliche  Freundespflicht  erfüllend, 
am  Sterbebette  Vuk's  die  wenigen  Worte  niederschrieb,  welche  der  Welt  die  erste 
Nachricht  von  dessen  Hinscheiden  gaben,  wurde  mancher  Nekrolog  dem  grossen 
Verblichenen  nachgerufen.  Eine  warme  und  eingehende  Würdigung  der  Verdienste 
Vuk's  erschien  zu  jener  Zeit  in  der  Augsburger  „Allgemeinen  Zeitung44,  aus  der  Feder 
eines  Deutschen,  eines  jener  zahlreichen  Fremden,  welche  Vuk,  wie  auch  mich,  für 
Serbien  und  für  die  Südslavcn  zu  begeistern  gewusst  hatte.  Es  dürfte  einem 
Nichtserben  und  vielleicht  auch  Eingebornen  schwer  werden,  einen  poetischeren, 
duftigeren  Kranz  der  Eriunerung  dem  Andenken  dieser  reinsten  Type  des  Serben- 
thums zu  weihen,  wie  ihn  der  allverehrte  Dichter  der  „Lazarica44,  Dr.  Siegfried 
Kapper,  zu  flechten  verstand.  —  Nicht  die  Gcsammtnuffassung  oder  der  Geist, 
welcher  Kapjier's  biographische  Skizze  Vuk's  durchweht,  bedarf  einer  Ergänzung 
oder  Berichtigung,  wohl  aber  manche  einzelne  in  derselben  mitgetheilte  I.#eben*- 
dateu.  Gestützt  auf  zahlreiche,  in  einem  vieljährigen  Umgange  mit  Vuk  geschöpfte 
Mittheilungeu  und  auf  authentische  Daten,  von  der  Hand  Wilhehuinen's,  der  geist- 
vollen Tochter  des  Verblichenen,  gedenke  ich  es  in  nächster  Zeit  zu  versuchen, 
ein  Bild  seines  Lebenslaufes,  seiner  Kämpfe  und  seines  Wirkens  zu  entwerfen. 

Hier  aber,  wo  es  sich  mehr  um  eine  Charakteristik  seiner  literarischen  Wirk- 
samkeit handelt,  möge  der  « Aufruf 44  eine  Stelle  finden,  welcher,  selbst  in  seiner 
Art  ein  glänzendes  Monument  der  Thätigkeit  Vuk's,  zu  einem  Denkmal  für  den  hin- 
geschiedenen „Vater44  des  Serbeuvolkes  aufforderte.  Das  Schriftstück  ist  von 
Wien  und  Agram  im  Jänner  1865  datirt  und  von  Vuk's  grossen  Verehrern: 
Utiesenovic,  Miklosich  und  Subotie,  unterzeichnet.  Es  befürwortete  in  warmer,  die 
grossen  Verdienste  Vuk's  würdigender  Sprache  eine  National -Subscription,  durch 
welche  die  Ausladen  für  die  Gesammt- Ausgabe  der  Werke  des  jjrosscn  Schrift- 
stcllers  gedeckt  würden,  während  der  Erlös  der  auf  diese  Weise  publicirten 
Bücher  der  Wittwe  Vuk's  zufallen  sollte. 

Wälireud  das  Wirken  Vuk's  in  seinem  Beginne  von  den  starren  Anhängern 
der  russificirten ,  angeblich  altslavischen  Kirchensprachc  besonders  von  dem 
orthodoxen  Clerus  angefochten  und  verdammt  worden  war,  hatten  die  Jünger 
Vuk's  die  Freude,  an  der  Spitze  Jener,  welche  sich  au  dem  Nationaldank  für  ihn 
betheiligten,  die  Häupter  des  orthodox-  und  katholisch -serbischen  Clerus,  viele 
kroatische  und  serbische  Staatsmänner,  die  literarischen  Gesellschaften,.  Lc*e- 
vereine  u.  a.  w.  beider  Nationen  und  ein  zahlreiches  Pubhkum  aller  Stände  mit 
grossen  und  kleinen  Gaben  sich  betheiligen  zu  sehen.   Diese  allgemeine  Theilnahme 
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machte  es  möglich,  den  V.  Band  der  Lieder  und  das  für  die  Ethnographie  höchst 
werthvolle  Werk  über  serbische  Nationalsten  und  Gebräuche  bereits  im  Drucke 
zu  vollenden.  —  Vergossen  wir  nicht,  hier  einen  Akt  wahrhafter  Pietät  des  Kaisers 
Alexander  von  Russland  anzuerkennen.  Nächst  dem  Kaiser  von  Oesterreich  war 
er  der  erste,  welcher  der  Wittwe  Vuk's  seine  Theilnahme  über  den  erlittenen 
herben  Verlust  aussprach  und  ihr  den  Fortbezug  der  Ehrenpension  ihres  Mannes 
zusichern  Hess.  Dass  Fürst  Michail  Obrenovic*  das  Andenken  seines  treuesten 
Freundes  gleichfalls  zu  ehren  wusstc,  bedarf  hier  keiner  besondern  Erwähnung. 

Wenn  sich  gleichwohl  in  den  beinahe  allgemeinen  Schmerzensruf  um  das  Hin- 
scheiden eines  so  grossen  und  treuen  Mannes  wie  Vuk  einige  Stimmen  mengten, 
welche,  nachdem  der  bewährte  Kämpe  todt,  mit  ihren  oft  wiederholten,  längst 
verblassten  Vorwürfen,  sein  Wirken  anzugreifen  wagten,  so  ist  dies  leicht  erklär- 
lich. Die  Angriffe  kamen  zum  Theil  von  Männern,  welche  nicht  ohne  eigene 
literarische  Verdienste,  es  versäumt  hatten,  dem  frischen,  von  dem  „Autodidakten" 
Vuk  gegebenen  Impulse  sich  anzuschließen.  Während  die  Jugend  mit  hellem 
Sinno  die  grosse  That  Vuk's  erkannte,  während  der  heranwachsende  Nachwuchs 
mit  Begeisterung  Vuk's  leuchtendem  Beispiele  folgte,  und  anstatt  dem  Volke  die 
Erlernung  einer  leblosen,  verballhornten  Schriftsprache  aufzuzwingen,  lieber  selbst 
in  der  Sprache  des  Volks,  mit  der  von  Vuk  ihr  angepassten  Orthographie  schrieb, 
während  in  dieser  Weise  eine  neuserbische  Literatur  allmälig  entstand,  welche  in 
der  unmittelbarsten  Weise  auf  die  arg  vernachlässigte  Bildung  der  Massen  wirkte 
—  standen  jene  älteren,  an  der  alten  Schreibweise  festhaltenden  Schriftsteller  bald 
vereinsamt  da.  An  Vuk's  Seite  stand  aber  die  Nation.  Vuk's  Gegner  hatten  seine 
Erfolge  nicht  aufzuhalten  vermocht,  und  desshalb  grollten  sie  ihm  noch  über  das 
Grab  hinaus.  Das  Monument,  welches  Vuk's  heller  Geist  sich  selbst  gesetzt,  steht 
jedoch  fest,  und  das  Wort  des  geistvollen  Metropoliten  v.  Stratimirovid,  als  Vuk 
ihm  seine  erste  serbische  Grammatik  im  Jahre  1814  vorlegte:  „Du  hast  einen 
Stein  in  die  Donau  geworfen,  den  Niemand  in  Zukunft  herausholen  wird,"  hat 
sich  erfüllt.  Nur  eine  viel  grössere  Bewegung  vermöchte  umzustürzen,  was  Vuk 
in  der  begeisterten  Liebe  für  die  Sprache,  Geschichte  und  Aufklärung  seines  Volkes 
geschaffen. 

Auch  die  Kroaten  haben  seit  etwa  35  Jahren,  anstatt  ihres  nationalen  Volks- 
dialekts, die  serbische  Sprache  zu  ihrer  Schriftsprache  erhoben.  Die  Verschiedenheit 
zwischen  beiden  besteht  nur  in  einigen  Provinzialismen.  Dosithcj  Obradovic',  Vuk, 
Gaj,  und  andere  in  gleicher  Richtung  wirkende  Schriftsteller  haben  somit  einen 
von  allen  Südslaven  mit  Begeisterung  aufgenommenen  Beschluss  des  Agrainer 
Landtag«  vom  Jahre  1867  vorbereitet,  welcher  die  Serben  und  Kroaten  des  drei- 
einigen Königreichs  als  eine  Nation  proelamirte,  denn  ein  Volk  können  sich  nur 
solche  Stämme  nennen,  welche  bei  aller  Verschiedenheit  der  Mundarten,  doch  nur 
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eine  Allen  gemeinsame  Schriftsprache  und  Literatur  besitzen.  Sollten  auch  die 
Slovenen  die  serbische  Sprache  zu  ihrer  Literatursprache  erwählen,  so  würde  die 
eigentlichen  Serben  im  Fürstenthum  und  im  noch  türkischen  Altserbien:  die 
Montenegriner,  Ilercegoviner  und  Bosnier,  mit  den  österreichischen  Südslavcn  ein 
alle  vereinigendes  geistiges  Band  umschlingen,  das  schon  heute  im  Gegensätze  zur 
ehemaligen  Zersplitterung  eine  erhöhte  geistige  Wechselseitigkeit  zwischen  diesen 
engverwandten  serbischen  Stämmen  herstellt,  wie  sie  früher  nie  bestand,  und  die 
selbst  durch  den  Gebrauch  zweier  verschiedener  Schriftarten,  der  lateinischen 
Lettern  und  der  Cyrillica,  nicht  gestört  wird. 

Die  serbische  Sprache  gehört,  wie  alle  slavischen  Sprachen,  bekanntlich  in 
die  Reihe  der  indo- europäischen  Sprachen.  Sie  hat  mit  den  übrigen  slavischen 
Idiomen  viele  Bezeichnungen  für  verwandtschaftliche  Verhältnisse,  für  Ansied- 
lungen,  Handwerke,  Baumaterialien  und  Werkzeuge,  für  den  Ackerbau,  für  llauc- 
thiere,  Musik  u.  s.  w.  gemeinsam,  die  grösste  Achnlichkeit  besitzt  sie  jedoch,  na- 
türlich abgesehen  von  den  Sprachdialekten  der  engern  serbisch  -  kroatischen 
Familie,  mit  der  bulgarischen  und  russischen  Sprache.  Die  serbische  Sprache 
wird,  was  ihren  Wohlklang  betrifft,  nach  den  Aussprüchen  der  gelehrtoten 
Sprachforscher  aller  Völker,  die  italienische  unter  den  slavischen  Sprachen 
genannt. 

Die  serbische  Sprache  ist  im  Dorfe  wie  in  der  Stadt  ganz  dieselbe.  Sie  ist 
frei  vom  Jargon.  Doch  giebt  es  drei,  von  einander  nicht  sehr  verschiedene  Dia- 
lekte: der  östliche,  der  westliche,  auch  slavonischc  genannt,  und  der  südliche 
oder  montenegrinisch  -hereegovinische,  welcher  im  nordöstlichen  Serbien  und  in  der 
Vojvodina  gesprochen  wird.  Der  östliche  und  südliche  Dialekt  werden  heute 
gleichberechtigt  in  der  Literatur  angewendet.  Das  Unterscheidungsmerkmal  dieser 
verschiedenen  Dialekte  bildet  der  Ablaut  des  Buchstaben  B  (Jat).  Er  verwandelt 
sich  im  ösdichen  Dialekte  im  betreffenden  Worte  zu  e,  in  Slavonien  zu  i  und  in 
Montenegro  und  der  Hercegovina,  nach  der  Quantität  in  ie  oder  je,  und  vor  o 
in  i.  So  z.  B.  belo,  bilo,  bjelo  (weiss),  gde,  gdi,  gdje  (wo)  u.  s.  w.  —  Die  ser- 
bische Sprache  enthält  im  bürgerlichen  Alphabet  (gradjanska  kirilica)  30  Buch- 
staben. Diese  lauten  immer  ursprünglich ,  mögen  sie  was  immer  für  eine 
Stelle  einnehmen.  Zu  diesen  Schriftzeichen  kommen  in  der  älteren  serbischen 
Orthographie,  ausser  den  schon  früher  beseitigten  griechischen  Schriftzeichen,  7 
andere,  welche  Vuk  und,  ihm  nachfolgend,  alle  neueren  Schriftsteller  gänzlich  auf- 
gegeben oder  durch  das  J,  j  (Jota)  ersetzt  haben. 

Der  russische  Staatsrath  Nadezbi  rühmte  von  dieser  Vuk'schen  Vereinfachung 
der  serbischen  Orthographie,  welche  man  im  Gegensatze  zur  „organischen"  die 
„phonetische"  nennen  könnte,  sie  sei  so  logisch,  dass,  wäre  es  nicht  zu  spät,  man 
sie  selbst  jetzt  noch  in  Russland  einführen  müsste.   Der  gelehrte  Russe  Srcsnjev&ki 
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und  die  ersten  Etymologen  Europas  zollten  dem  Vuk'sehen  Alphabet  das  gleiche 
Lob.  Die  serbische  orthodoxe  Geistlichkeit  und  jene  Schriftsteller,  von  welchen 
bereit*  früher  die  Rede  war,  setzten  aber  der  Einführung  der  Vuk'schen  Recht- 
schreibung in  die  Schule  und  Literatur  den  zähesten  Widerstand  entgegen.  Das 
rJota"  wurde  eine  teuflische,  ketzerische,  evangelisch -katholische  Erfindung  ge- 
nannt, um  das  Volk  der  rechtgläubigen  Kirche  abtrünnig  zu  machen.  Als  die 
protestantische  Bibelgesellschaft  die  Bibel  und  die  Psalmen,  übersetzt  von  Vuk 
und  Danicic",  in  Serbien  einführte,  da  entspann  sich  im  Jahre  1862  aufs  Neue  jener 
traurige  Kampf,  welchen  die  serbische  Regierung  (186(5)  zu  Gunsten  des  Jota  ent- 
schied. —  Die  Consonanten  -  Umlaute  spielen  in  der  serbischen  Sprache  eine 
höchst  bedeutende  Rolle.  Ihre  richtige  Verwechslung  kann  nur  durch  längere 
Uebnng  erlangt  werden.  Dasselbe  gilt  von  der  etwas  schwierigen  Accentuirung, 
da  es  in  Schrift  und  Druck  an  Accentzcichen  fehlt. 

Die  serbische  Sprache  ist  reich,  kurz  und  energisch  zugleich,  die 
Rcdcconstruction  ist  sehr  einfach  und  eignet  sich  ganz  besonders  für  die 
öffentliche  Discussion.  Besonders  geniesst  der  hereegoviniseh -montenegrinische 
Dialekt  des  Rufes  correcter  Wortfügung,  mit  schöner,  nicht  selten  poetischer  und 
selbst  schwunghafter  Satzgliederung.  Aber  auch  er  hat  seine  grammatischen  und 
sprachlichen  Eigenheiten  und  besitzt  wie  der  ganze  serbische  Wortschatz  überhaupt 
sehr  viele,  fremden  Sprachen  entlehnte  Ausdrücke.  Das  grosse  serbisch -deutsch- 
lateinische Vuk'sche  Wörterbuch,  mit  26,270  Wörtern  in  der  ersten  Auflage  (1818) 
und  mit  47,427  Wörtern  in  der  zweiten  Auflage  (1852),  zu  dessen  weiterer  Er- 
gänzung der  greise  Gelehrte  bis  zur  letzten  Stunde  eifrig  gearbeitet  und  bereits 
15,000  neue  Wörter  gesammelt  hatte,  zeigt  sehr  viele  Wörter,  welche  ihren  mehr 
oder  minder  veränderten  Ursprung  aus  dem  Griechischen,  Lateinischen,  Altbul- 
garischen, Türkischen,  Italienischen  und  selbst  Deutschen  nicht  verläugnen  können. 
—  Die  serbische  Sprache  zeichnet  sich  durch  ihre  ganz  besondere  Bildungsfähigkeit, 
durch  den  grossen  Reichthum  ihres  Wortschatzes  und  den  poetischen  Geist  aus, 
welchen  selbst  der  einfache  Landmann  im  täglichen  Umgange  in  einer  grossen 
Zahl  von  typisch  gewordenen  Epitheten,  symbolisch  gebrauchten  Bezeichnungen, 
Betheuerungen,  Wünschen,  Schwüren  und  Sprüchwörtern  entwickelt. 

„Zur  Ausbildung  der  serbischen  Sprache  und  zur  Bearbeitung  und  Verbrei- 
tung der  Wissenschaften  mittelst  derselben"  gründete  Fürst  Michail  im  Jahre  1841 
die  „Gesellschaft  für  serbische  Literatur4*  (Druf.tvo  srbske  slovesnosti).  Es 
war  eine  der  glücklichsten  Thaten  des  ersten  kurzen  Regiments  des  jungen  Fürsten. 
Angesichts  einer  erst  im  Keime  begriffenen  wissenschaftlichen  Literatur,  hatte  man 
es  klugerweise  v  ermieden,  das  junge  Institut  mit  dem  stolzen  Namen  einer  Akademie 
zu  schmücken.  Unter  ihrem  bescheidenen  Titel  suchte  aber  die  gelehrte  Gesell- 
schaft den  edlen  Absichten  ihres  Stifters  zu  entsprechen.    Seit  ihrer  definitiven 
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Organisation  im  Jnhrc  1847  wurde  sie  in  Wahrheit  der  Mittelpunkt  aller  geistigen 
Bestrebungen,  die  sich  der  Erforschung  und  Erweiterung  von  Serbiens  Geschichte, 
Archäologie  und  Landeskunde,  seiner  Sprachwissenschaft  und  verwandten  Disci- 
plinen  zuwandten.    Durch  die  21  Bände  ihres  Jahrbuchs  „glasnik"  —  dessen  her- 
vorragendster Leistungen  wir  noch  näher  gedenken  wollen  — ■  suchte  die  literarische 
Gesellschaft  auch  in  solchen  Kreisen  ein  erweitertes  Verständnies  für  die  Aufgaben 
der  Wissenschaft  zu  verbreiten  und  in  ihnen  selbst  Liebe  zur  Mitarbeitung  oder 
doch  wenigstens  die  Lust  zum  Sammeln  zu  erwecken,  in  welche  sonst  wohl  nie- 
mals derartige  belebende  Anregungen  gedrungen  wären.  —  Die  Gesellschaft  für 
serbische  Literatur  steht  unter  dem  jeweiligen  Unterrichts- Minister.    Durch  ein 
Statut  vom  10.  August  1864  erfolgte  ihre  Reorganisation  unter  dem  Namen 
„Serbische  gelehrte  Gesellschaft"  (srbsko  uceno  druztvo)  unter  der  Präsidentschaft 
des  verdienstvollen  gelehrten  Mäcenaten,  Senator  Jovan  Gavrilovic.     Sie  zählt 
drei   Klassen,    für:    Moral-   und   Sprachwissenschaft  (Obmann:  Archimandrit 
Sava)  mit  10  Mitgliedern,  für  Mathematik  und  Naturwissenschaften  (Obmann: 
Professor  Raskovic')  mit  8  Mitgliedern,  und  für  Geschichte  und  Staatswissensclmft 
(Obmann:  Cassations  -  Gerichtsrath  Krsti<0  mit   18  Mitgliedern.     Als  Sekretär 
fungirt  der  thätige  Literarhistoriker  Stojan  Novakovic.    Iu  der  letzten  feierlichen 
Jahressitzung  (1868)  wurde  das  Gesellschafts-Statut  dahin  abgeändert,  dass  jeder 
Slave,  wenn  auch  nicht  serbischer  Unterthan,  zum  ordentlichen  Mitgliede  ernannt 
werden  könne.    Zu  wirklichen,   correspondirenden  und  Ehrenmitgliedern  sollen 
.    nach  dem  Statute  nur  Männer  gewählt  werden,  welche  sich  hervorragende  Ver- 
dienste um  die  serbische  Literatur  erworben  haben.    Die  Gesellschaft  zäldte  im 
Jahre  1867,  ausser  den  wirklichen,  60  correspondirende  und  40  Ehrenmitglieder 
im  In-  und  Auslande.    Der  Staat  erhöhte  zuletzt  die  Subvention  der  Gescllscliaft 
von  100  auf  500  Dukaten,  über  deren  Verwendung  sie  einzig  beschliesst.  Da* 
periodische  Organ  wird  mit  seinen  oft  sehr  reich  ausgeführten  artistischen  Beigabe« 
in  der  Staatsdruckerei  auf  Staatskosten  gedruckt,  und  ebenso  jene  Werke,  welche 
die  Gesellschaft  im  Interesse  der  Wissenschaft,  oder  als  sonst  nützlich  für  höhere 
Staatszwecke,  der  Regierung  zur  Herausgabe  empfiehlt.    Die  (Korrespondenz  der 
Gesellschaft  geniesst  volle  Portofreiheit.    Sie  besitzt  eine  selbststäudige  Bibliothek 
mit  zahlreichen  serbischen  Handschriften,  welche  sie  allmälig  edirt.    Die  verschie- 
denen Klassen  halten  regelmässige  Sitzungen,  die  alljährlich  durch  eine  feierliche 
Jahresversammlung  im  Prunksaale  der  Hochschule,  unter  zahlreicher  Betheiliguug 
der  Intelligenz  und  der  studirenden  Jugend,  geschlossen  werden.    In  diesen  feier- 
lichen Sitzungen  erfolgt  auch  die  Proclamirung  der  Ehrenmitglieder  und  der  zu- 
erkannten Preise  für  ausgezeichnete  literarische  Leistungen. 

Wie  Agram  für  die  Kroaten,  Ofen -Pest  und  später  Neusatz  für  die  Serben 
Ungarns,  wurde  mit  der  Entwickelung  eines  neuen  literarischen  Lebens 
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im  Fürstenthum  Serbien,  Belgrad  dessen  Mittelpunkt.  Betrachten  wir  die  Ver- 
hältnisse näher,  unter  welchen  es  entstand,  so  finden  wir  bald,  dass  hier  von 
einer  selbstsüindigen,  auf  serbischem  Boden  aus  sich  selbst  entwickelten  Literatur 
nicht  die  Rede  sein  kann.  Es  hatte  eigentlich  nur  eine  örtliche  Verschiebung 
der  Kräfte  von  diess-  nach  jenseits  der  Save  stattgefunden,  insofern  Professoren 
und  Beamte,  welche  in  Serbien  Stellungen  genommen  hatten,  ihr  literarisches 
Wirken  dort  fortsetzten  und  so  allmälig  einen  Krystallisationskern  für  alle  geistige 
Produktion  im  Fürstenthum  bildeten.  Eine  eigentliche  Klasse  von  Berufsliteraten 
und  Specialgelehrten  giebt  es  in  Serbien  selbst  heute  noch  nicht,  da  einerseits  das 
lesende  Publikum  ein  sehr  kleines  ist  und  andrerseits  alle  intelligenteren  Kräfte 
durch  das  Lehramt  und  den  Staatsdienst  absorbirt  werden.  Die  Abfassung  und 
Uebersetzung  geeigneter  Schulbücher  in  der  nationalen  Sprache  nimmt  noch  immer 
den  grüssten  Theil  aller  literarisch-gebildeten  Kräfte  in  so  ausschliessender  Weise 
in  Anspruch,  dass  ihnen  nur  wenig  Müsse  für  selbständige  Forschungen  bleibt. 
Wir  beklagen  diese  Thatsachen  nicht.  Im  Gegentheile  können  die  Anstrengungen 
des  Ministeriums  für  die  öffentliche  Aufklärung  zur  Verbesserung  der  Lehrmittel 
nicht  rühmend  genug  anerkannt  werden.  Die  Darstellung  der  thatsächlichen  Ver- 
hältnisse, welche  die  literarische  Bewegung  in  Serbien  beeinflussen,  erscheint  aber 
nothwendig,  um  für  dieselbe  einen  richtigen  und  gerechten  Maassstab  zu  gewinnen. 
Fügen  wir  hinzu,  dass  auch  dem  serbischen  Boden  bereits  manche  vielversprechende 
literarische  Kraft  entstieg,  dass  die  Lust  am  Studium,  Lesen  und  Selbstschaffen, 
wie  schon  der  eifrige  Besuch  der  Xationalbibliothek  zeigt,  in  der  serbischen  Jugend 
sich  stetig  steigert  und  dass  der  Glaube  an  ein  erfreuliches  Aufblühen  der  jungen 
serbischen  Literatur  in  den  zunächst  betheiligten  und  überhaupt  in  allen  intelli- 
genten Kreisen  Serbiens  feststeht. 

Ziehen  wir  nun,  nach  der  vorausgesandten  kurzen  Uebersicht  der  Entwicklung 
des  serbischen  Schriftthums  bis  zu  seiner  Wiedergeburt  durch  Dosithej  Obradovic" 
und  Vuk,  die  literarische  Produktion  näher  in  den  Kreis  unserer  Betrachtung, 
so  finden  wir  auf  den  Gebieten  der  Lyrik  und  Belletristik  beinahe  ausschliesslich 
jüngere  Kräfte  thätig,  während  die  strengwissenschaftliche  Literatur  immer  noch 
von  jenen  älteren  Kräften  gepflegt  wird,  welche  die  Früchte  ihrer  Forschungen  seit 
dem  Jahre  1847  im  „glasnik"  niederlegen.  Ausserhalb  dieses  Jahrbuches  der  gelehrten 
Gesellschaft  sind  überhaupt  nur  wenige  selbstständige  wissenscliaftliche  Original- 
werke  erschienen.  Ein  Blick  auf  seinen  reichen  Inhalt  giebt  daher  ein  ziemlich 
vollständiges  Bild  der  bisherigen  wissenschaftlichen  Thätigkcit  des  jungen  Serbiens. 

Unter  den  Publicationen  für  die  serbische  Geschichte  steht  in  erster 
Linie  das  schon  auf  S.  485  erwähnte  Urkunden  werk ,  welches  der  unermüdete 
Bibliotheksdirektor  Dr.  Janko  Safarik  aus  den  reichen  Archivachätzen  Venedigs 
zusammenstellte  und  herausgab,  unterstützt  von  dem  liebenswürdigen  und  allen 
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Gelehrten  wohlbekannten  greisen  Bibliothekar  der  Marciana,  Herrn  Valentinen! 
In  der  kurzen  Frist  von  2  Monaten  eopirte  Herr  Safarik  über  550  Urkunden  in 
lateinischer  Sprache  aus  den  Jahren  1325— 1518,  und  machte  noch  überdies  Auf- 
züge aus  zahlreichen,  die  illyrische  Halbinsel  betreffenden  Akten,  die  er  aus  Zeit- 
mangel nicht  gänzlich  abzuschreiben  vermochte.  Safarik  veröffentlichte  die  von 
ihm  gesammelten  Urkunden  später  in  abgesonderter  Ausgabe  unter  dem  Titel: 
Acta  Archivi  Veneti  spectantia  ad  historiam  Serborum  meridionalium,  und  lieferte 
nachträglich  zu  denselben  ein  alphabetisches  Register,  welches  deren  Benützung 
wesentlich  erleichtert.  Dieser  reiche  Dokumentenschatz,  welcher  namentlich  viele 
höchst  werthvolle,  bisher  schwer  vermisste  Nachweise  über  Serbiens  Beziehungen 
in  der  Fülle  seiner  Macht,  unter  dem  grossen  Car  Dusan  (1336— 1356»  zur  vc- 
netianischen  Republik  enthält,  wird  ergänzt  durch  eine  zweite  Sammlung  serbischer, 
aus  dem  Archive  zu  Ragusa  geschöpfter  Aktenstücke,  welche  Graf  Medo  Putic* 
gleichfalb)  mit  Unterstützung  der  serbischen  Regierung  zusammenstellte  und  heraus- 
gab. Beinahe  jeder  Band  des  „glasnik"  enthält  zahlreiche  historische  Aufsätze, 
Dokumente  und  Stiftungs-Urkunden,  darunter  jene  des  berühmten  Dusan'schen 
Klosters  Prizrend,  die  mit  grossem  Fleisse  ausgeführten  Untersuchungen  von 
Nikolajevid  über  jene  serbischen  Familien  und  Privatpersonen,  welche  von  den 
Komnenen  abstammen,  die  Genealogie  der  serbischen  Care  von  Sreekovid,  die 
Pecer  Patriarchen  von  Gavrilovid,  die  Klöster  in  Serbien  von  Milan  Milice- 
vid,  die  Annalen  von  Ravanica  von  Sabcanin,  mehrere  Arbeiten  des  leider  zu 
früh  verstorbenen  Vukomanovie';  ferner  zahlreiche  Arbeiten  und  Quellenforschungen 
zur  neueren  Geschichte  Serbiens,  wie  „die  Urkunden  zur  serbischen  Geschichte 
im  letzten  österreichischen  Kriege  von  Stefan  Novakovie,"  das  „delovodui  Pro- 
tokol"  (1813 — 1815),  mitgetheilt  von  Kara  ß.  Petrovic,  die  Aktenstücke  zur 
Geschichte  Kara  Gjorgje's,  gesammelt  aus  serbischen,  russischen  und  französischen 
Archiven  von  L.  Arzenijevid  Batalaka.  Als  Rechtshistoriker  veröffendichte 
der  auch  um  die  serbische  Specialgeschichte  hochverdiente  Herr  Dr.  Krstid  eine 
umfangreiche  und  gründliche  juridische  Untersuchung  über  die  altserbische  Gesetz- 
gebung, welche  einen  höchst  wichtigen  Beitrag  zur  Geschichte  dea  öffentlichen 
Rechtes  dea  östlichen  Europa's  im  Mittelalter  bildet 

Auf  numismatisch-archäologischem  Gebiete  hat  sich  Herr  Dr.  Janko 
Safarik  durch  seine  zahlreichen  Arbeiten  ein  weiteres  Verdienst  um  die  serbische 
Historiographie  erworben.  Ausser  seinen  Publicationen  über  einzelne  im  Lande 
aufgefundene  Antiquitäten  aus  der  Römerzeit  und  aus  dem  Mittelalter  ist  hier  be- 
sonders seine  strengwinsenschaftliche  Edirung  von  mehr  als  200  serbisch-bulga- 
rischen, grösstentheils  bisher  unbekannten  Münzen,  begleitet  von  sehr  getreuen  Ab- 
bildungen, hervorzuheben. 

Auf  moralwisaenschaftlich -theologischem  Felde  sind  besonders  er- 
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wähnenswerth  der  Metropolit  Michail  von  Belgrad  als  Verfasser  einer  Ge- 
schichte der  ersten  Periode  der  serhischen  Kirche,  des  „mudri  Igumen"  (der 
weise  Aht)  und  zahlreicher  anderer  Schriften  theologisch -rhetorischen  Inhalts, 
Avramovid's  Ausgahe  des  griechischen  Originals  und  der  Uehersetzung  der 
Erzählung  der  Mönche  Komnin  und  Prokies  von  den  Despoten  des  Epirus,  nach 
einer  von  Herrn  Verkovic  in  Seres  aufgefundenen  Handschrift,  welche  jene  der 
Bonner  Ausgahe  der  Byzantiner  (Epirotica)  an  Richtigkeit  weit  übertrifft;  ferner 
die  theologischen  Schriften  des  Direktors  des  Belgrader  Seminars,  Archimandrit 
Sava,  die  Aufsätze  über  die  orthodoxe  Kirche  in  der  europäischen  Türkei  von 

* 

Spasic,  jene  von  Brankovic,  Verfasser  eines  Lehrbuches  der  Logik  und  Psy- 
chologie, die  Mittheilungeu  über  die  Volksbildung  in  Serbien  von  Hadzic,  die 
kulturhistorischen  Aufsätze  vou  Sretenovic  „das  Neujahr  bei  den  alten  Serben" 
und  Anderes. 

Als  Philolog  trat  neben  dem  Nestor  Vuk  Stefanovic  Karadzic",  dessen 
unvergängliche  Verdienste  um  die  serbische  Sprache  bereits  früher  eingehend  ge- 
würdigt wurden,  zunächst  dessen  Jünger  und  Mitarbeiter,  Djuro  Dani<?ic\  auf. 
Man  kann  ihn  gegenwärtig  den  ersten  Kenner  der  serbischen  Sprache  nennen. 
Seine  bereits  in  mehreren  Auflagen  erschienene  ausgezeichnete  serbische  Formen- 
lehre und  Syntax,  seine  Untersuchungen  über  die  Unterschiede  der  serbischen  und 
kroatischen  Mundart,  seine  Beschreibungen  zahlreicher  Urkunden  im  Glasnik,  seine 
emendirtc  Herausgabe  der  Lebensgeschichte  der  h.  Simeon  und  Sava  von  Do- 
rnenden, und  vor  Allem  sein  Wörterbuch  der  in  den  alten  serbischen  Schriftdcnk- 
raalen  vorkommenden  Wörter,  in  drei  starken  Bänden,  sind  eben  so  viele  Zeugnisse 
eine*  scharfen  kritischen  Geistes,  wie  gewissenhafter  gründlicher  Forschung.  Unter 
den,  Vuk  und  Daninc*  rühmlich  nacheifernden  jüngeren  Gelehrten  sind  zu  er- 
wähnen,  der  Belgrader  Hochschul -Professor  Jovan  ßoskovic*  als  kenntniss- 
reicher  Bearbeiter  mehrerer  Theile  der  serbischen  Grammatik,  und  dessen  leider 
frühverstorbener  Bruder  Stanoje,  welcher  kurz  vor  seinem  Tode  ein  tüchtiges 
Lehrbuch  der  serhischen  Sprache  zu  Pest  (1864)  herausgegeben  hatte;  ferner 
Stojun  Novakovid,  mehr  auf  literarhistorischem  Gebiete  thätig. 

Auf  dem  Gebiete  der  Rechtswissenschaft  ist  in  erster  Linie,  obwohl 
ausserhalb  Serbiens  erschienen,  das  ausgezeichnete  Werk  „Staatsrecht  des  Fürsten- 
tums Serbien"  zu  nennen,  welches  Dr.  E.  J.  v.  Tkalac  mit  Unterstützung  der 
serbischen  Regierung  im  Jahre  1858  herausgab.  Der  hohe  Werth  dieser  höchst 
gewissenhaften  schwierigen  Arbeit  wurde  an  verschiedenen  Stellen  dieses  Werkes 
nach  Verdienst  gewürdigt.  Der  sehr  bändereiche  „Sbornik  zakonika  uredba  i 
uredbeni  ukaza  i  knjaScstvu  Srbskomu"  (Gesetzsammlung  für  das  Fürsten- 
thum Serbien)  enthält  die  zahlreichen  Arbeiten  auf  judiciellem  Gebiete,  an  welchen 
sich  die  ersten  Beamten  der  verschiedenen  Ministerien  und  ganz  besonders  jene 
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des  Justizministeriums ,  die  Herren  Ljesanin,  Petronjevid  und  Roma- 
n  o  v  i  d  betheiligten. 

Auf  dem  staatswirthschaftliehcn  Gebiete  ist  Herr  Finanzminister  Cukid, 
als  Verfasser  national-ökonomischer  Werke,  und  Herr  V.  Jovanoviö,  ein  jüngerer 
Schriftsteller,  thätig.  Das  statistische  Feld  bearbeitet  gegenwärtig  beinahe  aus- 
schliesslich Herr  Jaksid  in  ausgezeichneter  Weise.  Seine  Aufgabe  ist,  im  Hin- 
blicke auf  die  geringen  ihm  zur  Verfügung  gestellten  Mittel,  eine  äusserst  schwie- 
rige. Nichtsdestoweniger  giebt  sein  alljährlich  erscheinendes  „Drzavopis  Srbije" 
und  dessen  wissenschaftliche,  sie  ergänzende  Aufsätze  im  Glasnik  ein  höchst 
dankenswerthes  anschauliches  Bild  der  wichtigsten  staatlichen  Verhältnisse  des 
Fürstenthums.  Zu  bedauern  ist,  dass  diese  höchst  lehrreichen  Arbeiten  nicht 
gleichzeitig  in  französischer  Sprache  erscheinen,  und  so  auch  dem  Auslande  zu- 
gänglich gemacht  werden.  —  Als  Begründer  der  serbischen  Statistik  muss  hier 
der  verdienstvolle  ehemalige  Finanzministcr  und  Präsident  der  gelehrten  Gesell- 
schaft, Herr  Senator  Gavrilovid,  genannt  werden.  Sein  „geographisch-statistische» 
Wörterbuch  von  Serbien"  ist  die  erste  und  leider  bisher  einzige  Arbeit  dieser 
Richtung. 

Dem  Studium  der  Naturgeschichte  und  insbesondere  der  Botanik  und  Zoo- 
logie haben  sich  durch  die  von  Dr.  Pan^id  gegebenen  Anregungen  einige  junge 
Serben  mit  Erfolg  zugewendet.  Er  setzte  die  von  Marinkovid  begonnene  Er- 
forschung des  serbischen  Bodens  mit  unermüdetem  Eifer  fort,  welcher  um  so  aner- 
kennenswerther  ist,  als  es  im  Beginne  an  den  notwendigsten  Behelfen,  Instrumenten 
und  an  einer  präcisen  wissenschaftlichen  Ausdrucksweise  in  serbischer  Sprache  fehlte. 
Früher  Kreisarzt,  seit  dem  Jahre  1853  Professor  der  Naturgeschichte  zu  Belgrad, 
machte  Pandid  die  Beschreibung  der  Flora  Serbiens,  wie  überhaupt  die  Botanik 
zum  Hauptgegenstand  seiner  Forschungen.  Im  Vereine  mit  Prof.  Visiani  hat  Panne 
zwei  grössere  botanische  Werke  und  zwar  „Plantar um  serbicarum  pemptas.  Ve- 
netiis  1860"  und  „Plantae  serbicae  rariores  aut  novae.  Venetiis.  1862."  veröffentlicht 
Visiani  hat  zu  Ehren  Pandic's  einer  von  diesem  entdeckten  Pflanze  den  Namen 
„Pancicia"  gegeben.  Fernere  botanische  Werke  und  Abhandlungen  sind:  „Die 
Flora  der  Belgrader  Umgebung",  nach  der  analytischen  Methode  verfasat.  Belgrad. 
1865.  (Serbisch  und  lateinisch.)  „Der  Flugsand  in  Serbien  und  die  darauf  be- 
findliche Vegetation".  (Serbisch.)  „Verzeichnis«  der  in  Serbien  wildwachsenden 
Phanerogamen  nebst  den  Diagnosen  einiger  neuen  Arten";  „Flora  der  Serpentin- 
berge Mittel-Serbiens";  „Moosnora  des  nordöstlichen  Banates"  (diese  drei  Ab- 
handlungen sind  in  den  Verhandlungen  der  k.  k.  zoologisch-botanischen  Gesellschaft 
zu  Wien  erschienen),  und  schliesslich  eine  serbische  „Abhandlung  über  den 
Safran."  Pancid  erweiterte  später  seine  Thätigkeit  auf  die  Zoologie,  und  auch  hier 
hat  er  einige  bis  daliin  unbekannte  Thierarten,  besonders  in  den  sandigen  Gegenden 
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Serbiens,  entdeckt;  so  z.  B.  den  „Spermophilus  Citillus";  ..  Alanda  Calandra";  das 
auf  den  ägyptischen  Bauten  häufig  dargestellte  Insekt  „Antenchus  sacer",  die 
äusserst  seltene  „Lycosa  tarantulau  und  mehrere  Arten  von  Orthopteren.  Die 
Zoologie  hat  er  durch  zwei  Werke  bereichert,  und  zwar  „Pisces  serbicae"  (Bel- 
grad 1860)  und  in  serbischer  Sprache  „Zoologie  nach  Edwardson,  Agassiz  u.  s.  w." 
(Belgrad  1861),  die  den  ersten  Band  der  von  ihm  verf aasten  Naturgeschichte 
bildet.  Seiner  letzten  Publication  über  die  serbischen  Vögel  wurde  bereits  auf 
S.  472  gedacht 

Zur  Ethno-,  Topo-  und  Kartographie  Serbiens  haben  grösstentheils  im 
Glasnik  sehr  werthvolle  Beiträge  geliefert  die  in  verßehiedenen  Berufskreisen 
wirkenden  Herren:  Ivanovid,  Jovan  Milanovid,  Madai,  Markovid,  Mi- 
lenkovid,  Milosevic',  Vladimir  Nikolid,  Obradovid,  Pcelar,  Arseni 
Popovid  u.  A. 

Auf  den  meisten  anderen  Gebieten  der  Wissenschaft  geht  die  literarische 
Thätigkeit  in  Serbien  kaum  über  die  Abfassung  der  für  die  Schule  notwendigsten 
Lehrbücher  hinaus.  Hingegen  haben  sich  seit  jeher  zahlreiche  serbische  Schrift- 
steller bemüht,  ihr  Volk  mit  den  besten  Erscheinungen  der  fremdländischen  Lite- 
ratur bekannt  zu  machen.  Aus  der  .  verhältnissmassig  sehr  starken  ü  e  b  e  r- 
setzungsliteratur  kann  hier  aelbstverständlich  nur  einiger  hervorragender 
wissenschaftlicher  Werke  gedacht  werden.  Es  wurden  in  die  serbische  Sprache 
Ubertragen:  Horatius  von  Stefan  Lazid,  das  Leben  Alexanders  des 
Grossen,  Tacitus  Agricola  von  Stefan  Pavlovid,  Montesquieu's  de  la 
ddcadence  de  l'cmpire  romain,  Lettres  persannes  von  Milicevid,  Mignet'a 
Geschichte  der  französischen  Revolution  und  Napoleon's  Leben  Cäsar's 
von  Ljubomir  Nenadovid,  Schwegler'a  Geschichte  der  Philosophie  von 
Dr.  Matic,  Maciejo wski'a  Geschichte  des  slavischen  Rechtes  von  Dr.  Ni- 
kola  Krstid,  Palacky's  Abhandlung  über  altt-echisches  und  altscr bisches 
Recht  von  Milos  Popovid,  Buckle's  Geschichte  des  vormundschaftlichen 
Systems  in  England  und  Frankreich  von  Prof.  Srcdkovid,  die  Volks- 
schulen in  Amerika  von  Senator  Filip  Hristid,  Roschers  Politische  Oeko- 
nornie,  Schleidens  Botanik  von  Vladimir  Yovanovid,  Dr.  Kodyn's  Diätetik 
von  Dr.  J.  Valenta. 

Ungemein  lebhaft  ist  die  Theilnahme  der  jüngeren  serbischen  Schriftsteller  an 
der  periodischen  Literatur.  Sie  ist  unermüdlich  in  der  Gründung  grossen- 
theils  belletristischer  Organe,  welche  oft  kaum  entstanden,  bald  wieder  durch  andere 
ersetzt  werden.  Als  Gründer  einer  serbisch-politischen  Tagespresse  im  europäischen 
Style  muss  hier  Herr  .Mi loa  Popovid  (geboren  in  Neusatz)  rühmend  erwähnt 
werden.    Bis  zum  Beginne  aeines  vielartigen  literarischen  Wirkens  bildete  die 
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ofnVielle  Landeszeitung,  deren  Redaction  er  im  Jahre  1841  übernahm  und  mit 
geringen  Unterbrechungen  bis  zum  Jahre  1861  führte,  ein  Repertorium  officieller 
Kundmachungen  und  der  gewöhnlichsten  Notizen.  Trotz  mancher  Kämpfe  und 
vielfacher  Anfechtungen  war  sein  Leben  stetig  auf  die  Veredlung  und  Kräftigung 
der  nationalen  Idee  gerichtet.  Als  Fürst  Michail  zur  Regierung  gelangte,  gab  er 
ihm  die  Möglichkeit  zur  Gründung  eines  officiÖeen  Organs,  welches  nun  Popovic' 
einen  freieren  Spielraum  für  sein  publicistisches  Wirken  gestattet.  Unterstützt  ton 
einer  jüngeren  Kraft,  von  dem  in  publicistischen  Kreisen  durch  seine  schrift- 
stellerischen Arbeiten  wohlbekannten  Dr.  Rosen,  hat  sich  der  von  diesen  beiden 
Federn  getragene  „Vidov  danu  zu  einem  Organe  erhoben,  welches  der  Tages- 
literatur selbst  viel  weiter  fortgeschrittener  Staaten  als  Serbien  zur  Ehre  ge- 
reichen würde. 

Im  Jahre  1867  erschienen  in  Serbien  und  zwar  sämmtlich  in  Belgrad  fol- 
gende Zeitungen:  Srbske  Novine  (Serbische  Zeitung,  ofnciell),  Redacteur  Joh. 
Balnitsky,  3mal  wöchentlich,  Auflage  600.    Vidov  dan  (St.  Veitstag  und 
Tag  der  Schlacht  bei  Kosovo),  Redacteur  Milos  Popovic',  täglich,  Auflage  750. 
Svetovid  (altslavischer  Gottname),  politisch,  redigirt  von  dem  durch  sein  un- 
ermüdetes  Wirken  um  die  südslavischc  periodische  Literatur  vielfach  verdienten 
Alexander  Andric,  3mal  wöchentlich,  Auflage  3—400.    In  diesem  Blatte  be- 
gegnet man  oft  Artikeln  aus  der  Feder  des  namentlich  in  französischer  Sprache 
für  Serbiens  Interessen  wirkenden  Schriftstellers  Matija  Ban  und  des  talentvollen 
polnischen  Schriftstellers  Tominski.    Serbija  (Serbien),  politisch-nationalökono- 
misches Journal,  Redacteur  Ljubomir  Kaljcvid,  2mal  wöchentlich  mit  einem 
Beiblutte  „Zadruga",  Auflage  500.    Dieses  Organ  stellte  sich  die  in  Betracht 
der  heutigen  volkswirtschaftlichen  Zustände  Serbiens  höchst  anerkennenswerthe 
Aufgabe,  durch  belehrende  Aufsätze  aus  tüchtigen  Federn  zur  Hebung  derselben 
beizutragen.    Vojin  (der  Krieger),  Redacteur  Hauptmann  Jovan  Dragacevid, 
auch  als  Schriftsteller  rühmlich  bekannt,  2mal  monatlich,  Auflage  300.  Pastir 
(der  Hirt)  für  geistliche  Interessen,  Redacteur  Prof.  Nikola  Popovid,  ein  1868 
begründetes  Organ ,    welches  hoffentlich   zur  geistigen  Hebung  des  serbischen 
Priester-  und  Lehrerstnndcs  beitragen  wird.    Vila  (Waldnymphe),  belletristisch- 
literarisches Blatt,  Redacteur  Stojan  Novakovid,  lmal  wöchentlich,  Auflage 600. 
Alle  hervorragenderen  Kräfte  der  serbischen  Jugend  legen  in  diesem  Blatte  vor- 
zugsweise ihre  Arbeiten  nieder.    Ruza  (Rose),  satyrisch-belletristisches  Blatt,  mit 
oft  sehr  gelungenen  Anspielungen  auf  die  Fragen  des  Tages  und  des  socialen  Lebens, 
Redacteur  Michail  Celesevid,  lmal  wöchentlich,  Auflage  400.  Zimzelen 
(Immergrün),  belletristische  Beilage  zum  „Svetovid",  lmal  wöchentlich. 

Ein  höchst  interessantes  Bild  bietet  eine  Zusammenstellung  nach  Zahl  und 
Fächern  der  in  Serbien  abonnirten  ausländischen  Zeitungen  nach,  von  der 
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k.  k.  Poetexpedition  mir  freundlichst  mitgetheilten  Daten.  Ihre  Gesammtzahl  betrug 
im  Jahre  1867  1146  Exemplare,  worunter  684  aus  Oesterreich.  Von  serbischen 
Blättern  zählt  der  Neusatzer  „Napredak"  69,  der  „Seijak"  73,  „Skolske  list" 
(Schulblatt)  56,  die  „Danica"  120,  die  „Matica"  74,  das  Pester  Witzblatt  „Zuiaj" 
(trefflich  redigirt  von  Jovan  Jovanovic)  38  Abonnenten.  Nach  diesen  folgt  an 
Zahl  die  Wiener  slavische  Zeitung  in  deutscher  Sprache  „Zukunft"  mit  25,  der 
„Wanderer"  mit  25,  der  Pester  Lloyd"  mit  23,  die  „Biene"  mit  23,  das  Wiener 
Witzblatt  „Kikeriki"  mit  16,  eine  hebräische  Zeitung  mit  23  und  die  „Wiener 
medicinische  Wochenschrift"  mit  10  Abonnenten.  Von  den  ausserösterreichischen 
462  Journalen  und  Wochenschriften  erscheinen  52  in  französischer,  12  in  russischer, 
4  in  englischer,  und  beinahe  alle  übrigen  in  deutscher  Sprache.  Unter  diesen 
letzteren  zählen:  die  „Illustrirte  Welt"  124,  der  „Bazar"  52,  „Gartenlaube"  22, 
„Kladderadatsch"  12,  Leipziger  „Illustrirte  Zeitung"  11,  Augsburger  „Allgemeine 
Zeitung"  10,  „lieber  Land  und  Meer"  8  Abonnenten.  Die  übrigen  fremd- 
sprachigen Journale,  unter  welchen  wir  beinahe  alle  europäischen  Fachzeitschriften 
vertreten  finden,  zälden  nur  1  —  6  Exemplare. 

Die  vorausgegangene  Darstellung  der  Literaturverhältnisse  Serbiens  versuchte 
dieselben  in  grossen  Zügen  zu  charakterisiren.  Auf  eine  Vollständigkeit  bezüglich 
des  Einzelnen  will  und  kann  sie  schon  der  ganzen  Anlage  dieses  Werkes  nach 
keinen  Anspruch  erheben.  Man  wird  vielleicht  die  Anführung  manches  Namens, 
manches  Verdienstes,  mancher  Leistung  vermissen.  Eines  dürfte  jedoch  unver- 
kennbar aus  derselben  hervorgehen  und  soll  sie  zu  begründen  suchen,  dass  die 
serbische  Intelligenz  mit  Eifer  bemüht  ist,  das  Serbenvolk  dem  geistigen  Ma- 
rasmus zu  entreissen,  in  welchem  das  Türkenthum  es  gelassen.  Es  sind 
vielversprechende  Anfänge,  welchen  wir  auf  allen  Gebieten  der  Wissenschaft  und 
Literatur  begegneten,  es  sind  frische  Zweige,  grüne  Blätter,  welche  sich  allmäldig 
zur  breiten  Krone  verdichten  werden,  unter  deren  Schutz  die  schönen  Kultur- 
bestrebungen des  jungen  Serbenstaates  sich  reich  entwickeln  dürften.  —  Anders 
würde  sich  jedoch  dieses  Horoscop  gestalten,  falls,  anstatt  des  bisherigen  einheit- 
lichen Strebens  auf  sprachlichem  und  literarischem  Gebiete,  eine  Spaltung  der 
ohnediess  numerisch  schwachen  Kräfte  sich  verwirklichte,  wenn  statt  der  liebevollen 
Pflege  der  eigenen  Sprache  und  Literatur,  eine  verwandte,  dem  Volke  aber  immer 
fremde,  an  deren  Stelle  träte. 

Hier  sind  wir  bei  den  Bestrebungen,  welche  während  der  Moskauer  ethno- 
graphischen Ausstellung  offen  zu  Tage  traten,  angelangt.  Der  in  Europa  allge- 
meine Sensation  erregende  Vorschlag,  die  russische  Sprache  zur  Schrift- 
sprache aller  Slaven  zu  erheben,  konnte  nur  Jene  Uberraschen,  welche  den 
grossen  Processen,  die  sich  im  europäischen  Osten  allmählig  vorbereiten  oder  voll- 
ziehen, geringe  oder  gar  keine  Aufmerksamkeit  schenken.  Im  Grunde  wurde  aber 
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zu  Moekau  und  Petersburg  nur  laut  ausgesprochen,  wofür  seit  vielen  Jahren  von 
dort  aus  in  Büchern  und  Journalen  mit  Feuereifer  Propaganda  gemacht  worden  war. 
Von  dem  absurden  Streben,  eine  allgemeine,  aus  den  verschiedenen  slavischen 
Idiomen  zusammengewürfelte  Schriftsprache  zu  erfinden  (Matia  Majar),  welches 
jeder  ernste  Philologe  belächeln  musste,  war  man  bald  zurückgekommen.  An 
seine  Stelle  trat  der  weit  praktischere  Gedanke,  das  Russische  zur  all- 
gemeinen slavischen  Schriftsprache  zu  erwählen.  Am  klarsten  und  beredtesten 
verfocht  diese  Idee  der  geistvolle  Kenner  des  Südslaventhums  und  eifrige  Mit- 
arbeiter des  Moskauer  „Djen",  Herr  Prof.  Lamanski,  in  seiner  panslavistischen 
Brochure  „die  italienische  und  slavische  Nationalität  in  ihrem  politischen  und  lite- 
rarischen Verhältnisse"  (St.  Petersburg  1865),  und  in  folgender  Stelle  der  „Ote- 
cestvenija  Zapiskiu  (1864). 

„Bei  jedem  Kampfe  sollen  die  Waffen  der  kriegführenden  Parteien  doch 
einigermassen  gleich  sein,  allein  die  serbisch-kroatiBche  und  slovenische  Sprache  und 
Literatur  verdienen  im  Vergleich  zu  der  deutschen  und  italienischen  im  strengsten 
Sinne  des  Wortes  eine  solche  Benennung  nicht.    Sie  sind  eigentlich  nur  Dialekte 
und  Schriftereien,  und  die  Völker,  die  sich  ihrer  bedienen,  sind  nur  Nationalitäten, 
nicht  aber  Nationen,  wie  sich  mit  vollem  Rechte  die  italienischen  und  deutschen 
Stämme  nennen,  welche  sich  bei  einer  Menge  verschiedener  Dialekte  und  Natio- 
nalitäten eine  allgemeine  Schriftsprache  ausgebildet  haben.   Die  deutschen  und 
italienischen  Mundarten  stehen  einander  nicht  näher,  sondern  bei  weitem  ferner 
als  die  slavischen.    Da  wir  für  die  Südslaven  Oesterreichs  keine  andere  Möglich- 
keit, sich  von  der  ungünstigen  Herrschaft  der  Italiener,  Deutschen  und  Magyaren, 
von  ihrer  Literatur  und  Sprache  zu  befreien,  vorsehen,  so  sehen  wir  uns  genöthigt, 
als  einzigen  Ausweg  aus  diesem  peinlichen  Zustande  die  Annahme  der  russi- 
schen Sprache  als  Organ  der  Wissenschaft  und  höheren  Kultur,  sowie  als 
diplomatische  Sprache,  jedoch  unter  Beibehaltung  der  Mundarten  und  Schriftereien 
für  den  lokalen  Bedarf,  vorzuschlagen.  Wir  haben  bereits  gesehen,  welche  Zukunft 
die  russische  Sprache  bei  den  türkischen  Slaven  nach  ihrer  Befreiung  erwartet 
Auf  diese  Weise  würden  die  Südslaven  Oesterreichs  ihren  Verband  mit  den 
türkischen  Slaven  nur  kräftigen.    Nur  die  russische  Sprache  kann  ferner  du 
allgemeine  Organ  für  die  Nordslaven  Oesterreichs  sein,  nur  sie  kann  bei  ihnen 
die  deutsche  Sprache  aus  dem  bisherigen  Gebrauch  verdrängen,  welche  man  mit 
tiefer  Ironie,  aber  mit  vollem  Rechte  die  panslavische  Sprache  der  Slaven  nennt 
Auf  diese  Weise  könnten  sich  die  Südslaven  Oesterreichs  nicht  nur  mit  ihren 
türkischen  und  nordöstcrreichischcn  Stammverwandten  in  Vereinbarung  setzen, 
sondern  auch  mit  dem  60  Millionen  Seelen  starken  Volke,  das  allein  unter  allen 
slavischen  Nationalitäten  im  strengen  Sinne  des  Wortes  eine  Nation  bildet  und  auf 
eine  welthistorische  Bedeutung  Anspruch  machen  kann.    Von  den  jetzt  lebenden 


Digitized  by  Googl 


LITERATUR,   POESIE,  THEATER,  MUSIK. 


709 


Südslaven  lasst  «ch  allerdings  eine  solche  Annahme  der  russischen  Sprache  kaum 
erwarten.  Man  kann  von  ihnen  nur  erhoffen,  dass  sie  dafür  Sorge  tragen,  Russ- 
land näher  kennen  zu  lernen  und  ihre  Kinder  zur  Erlernung  der  russischen 
Sprache  und  zur  Kenntnissnahme  der  russischen  Literatur  vorzubereiten." 

Ist  denn  aber  wirklich  dem  Serbenvolke  eine,  wenngleich  allmählige  intellec- 
tuelle  und  staatliche  Entwicklung  von  dem  Lenker  der  Völkergeschicke  versagt 
worden?  Sollte  die  wunderbare,  oft  dankbar  gepriesene  Erhaltung  der  serbischen 
Nationalität  durch  Jahrhunderte  lange  Nacht  nur  desshalb  erfolgt  sein,  um  sich 
derselben  nach,  mit  unsäglichen  Opfern  errungener  Selbstständigkeit  freiwillig  zu 
entäussern?  Ist  ferner  diese  Selbsttödtung  eine  wahrhaft  noth wendige  Vorbe- 
dingung zur  Erfüllung  der  civilisatorischen  Mission  des  christlich-slavischen  Ele- 
mentes im  europäischen  Osten?  und  könnte  man  sich  wirklich  dem  Wahne  hin- 
geben, dass  ein  Volk,  welches  auf  eine  Stelle  unter  den  Nationen  Europas  An- 
spruch erhebt,  ohne  eine  selbstständig  fortgebildete,  aus  seinem  Geiste  und 
seiner  Sprache  hervorgegangene,  und  auf  dessen  ganze  geistige  Entwicklung  zurück- 
wirkende Literatur,  dauernd  leben  könnte?  —  Die  serbische  Intelligenz  gab  auf 
diese  Fragen  bereits  eine  deutliche  Antwort.  Es  war  die  einzige,  die  sie 
geben  konnte,  und,  wie  wir  das  serbische  Volk  kennen  —  geben  durfte! 

Während  ich  versuchte,  die  Entwicklung  der  meisten  in  diesem  Abschnitte 
behandelten  Materien  genetisch  zu  veranschaulichen,  weil  ich  mir  sagen  durfte, 
dass  dies  bei  der  Mehrzahl  derselben  bisher  nicht  geschehen  ist,  möchte  ich  der 
serbischen  Poesie  gegenüber  am  liebsten  von  dieser  Form  abweichen.  Man 
kann  nämlich  von  der  serbischen  Dichtung  in  Vergangenheit  und  Gegenwart 
kaum  sprechen,  ohne  die  altscrbischen  Heldengcsänge  und  Lieder  zum  Ausgangs- 
punkte zu  nehmen.  Nun  ist  aber  wohl  kein  Element  des  serbischen  Volksgeistes 
mit  so  viel  Geist,  Kenntniss  und  Vorliebe  nicht  nur  in  der  deutschen,  sondern 
in  allen  europäischen  Literaturen  beleuchtet,  gewürdigt  und  in  dieselben  aufge- 
nommen worden,  wie  eben  die  bewundernswerthen  Schöpfungen  der  serbischen 
Volkspoesie.  Mit  ihr,  ja  durch  sie  beinahe  in  gleichem  Masse  wie  durch  die  Be- 
freiungskämpfe, wurde  erst  das  wesdiche  Europa  mit  den  Serben  zu  Beginn  des 
Jahrhunderts  bekannt.  Hätte  Vuk  Karadzic  kein  anderes  Verdienst,  als  die  zerstreuten 
Perlen  der  serbischen  Volksdichtung  gesammelt  zu  haben,  so  genügte  dieses  allein,  ihm 
den  Dank  seines  Volkes  wie  aller  Gebildeten  zu  sichern.  In  Deutschland  führte 
Goethe  die  serbischen  Volksgesänge  ein.  Mit  dem  ihm  eigenen  feinfühligen  Sinne 
erkannte  er  zuerst  deren  tiefpoetischen  Inhalt.  Seine  Uebersetzung  des  serbischen 
Nationalliedes  von  der  Gattin  des  Azan  Aga,  nach  einer  italienischen  Uebertragung 
von  Fortis,  erregte  allgemeines  Staunen.  Ihm  folgten  bald  Herder,  Grimm,  die  Talvj 
(Jakob),  Götze,  Wessely,  Gerhardt,  Kapper  u.  A.  sowie  die  ersten  Dichter  und 
Literarhistoriker  der  anderen  Völker. 
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Bedeutende  Kräfte  betheiligten  sich  an  dem  Uebersetznngswerke  und  bald 
war  die  Vuk'sche  Sammlung  der  südslavischen  Nationalgcsänge  entweder  ganz 
oder  theil  weise  in  alle  europäischen  Sprachen  übertragen.  Um  die  hauptsäch- 
lichsten zu  erwähnen,  so  existirt  in  italienischer  Sprache,  welche  sich  rühmen  darf 
den  Werth  der  serbischen  Lieder  durch  Fortis  zuerst  gewürdigt  zu  haben,  eine 
Uebersetzung  von  Nikolo  Tomaseo;  in  deutscher  von  Talvj,  Halle  1823  —  26  und 
Leipzig  1853;  in  englischer  von  Sir  John  Bowring;  in  französischer  von  Dozon, 
gewesenem  Consul  in  Mostar,  in  böhmischer  von  Kollar,  in  ungarischer  von 
Michail  Vitkovic'.  Von  grösseren  einschlägigen  Besprechungen  führen  wir  an: 
„Poesie  populaire  des  nations  slaves"  in  der  Revue  britannique  1837;  Gerbers 
Vorlesungen  über  serbische  Nationaldichtungen,  gehalten  in  der  Dresdner  Akademie 
der  Wissenschaften,  gedruckt  in  den  Jahrbüchern  für  Kunst,  Literatur  und  Wissen- 
schaften, 10.  Heft,  1847;  Talvj's  „Historical  view  of  the  languages  and  literature  of 
thcslnve  nations  with  a  sketch  of  their  populär  poetry"  1850;  die  Einleitung  in  Sieg-  , 
fried  Knppert's  „Gesänge  der  Serben,  Leipzig  1852";  Brühls  „Uebersichtliches 
Handbuch  der  slavischen  Sprachen  und  Literatur  mit  einer  Skizze  ihrer  Volks- 
poesic,  Leipzig  1852u;  Adam  Mickiewicz:  „Slavische  Literatur  (polnisch  und 
deutsch)  Posen  1865";  Orsato  Pozza's  „A.  Mickiewicz,  dei  canti  populari  illirici, 
Zura  1860",  und  Bodjanski's  „della  poesia  populäre  slava,"  Zara  1861;  Miklosich, 
„Oesterreichische  Revue",  2.  Band;  Ljud.  Stur:  o  narodnfch  pisnfeh  a  povestech 
plcmen  slovanskych  1863;  der  Fürstin  Dora  d'Istria:  „In  nation  serbe"  (revue  de 
deux  mondes);  Bezsonov:  „Epos  serbskij  i  botgarskij";  Radetic*,  Beiträge  zur 
Kenntniss  der  südslavischen  Nationalgesänge  vom  Standpunkte  der  Ethik,  in  der 
Agramer  Zeitschrift  „Knjizevnik"  u.  s.  w. 

Ein  serbischer  Schriftsteller  meinte:  „Wenn  dich  Jemand  fragt:  wie  ist  der 
Serbe  beschaffen?  weise  ihn  an  seine  Nationallieder."  Diese  einfachen  Worte  ent- 
halten die  treffendste  Charakteristik  der  serbischen  Nationalpoesie.  Frei  von  Wort- 
schwall und  überspannter  Sentimentalität  zeigt  sie  uns  mit  reinster  Objectivität 
den  Serben  in  seinem  tiefinnersten  Wesen,  in  seinem  Denken,  mit  seinen  grossen 
und  kleinen  Leidenschaften  und  Trieben.  Die  Lieder  sind  unmittelbar  aus  dem 
Volke  hervorgegangen  und  blieben  desshalb  auch  durch  Jahrhunderte  in  seinem 
Gedächtnis»  bewahrt.  Form  und  Weise  der  ganzen  serbischen  Rhapsodie,  wie  sie 
noch  heute  im  Volke  lebt,  ist  unzweifelhaft  jene  seiner  alten  Sänger,  und  diese  tritt 
wieder  iu  die  innigste  Beziehung  zur  Poesie  der  klassischen  Völker,  welche  vor  und 
mit  den  Slaven  den  illyrisch-thrncischen  Boden  bevölkert  hatten.  Hört  man  die  ser- 
bischen Heldengesänge,  wie  der  Autor  dieses  Werkes,  auf  deren  ureigenstem  Boden 
in  den  montenegrinischen  Bergen,  aus  dem  Munde  eines  greisen,  in  den  Faltenwurf 
einer  grob  wolligen  Struka  gehüllten  blinden  Bettlers,  und  hegleitet  von  den  tnono- 
onen  Klängen  der  einseitigen  Gnele,  einem  Instrument,  das  in  seiner  rohen  Eiu- 
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fachheit,  mit  dem  Anfang  aller  Musik  entstanden  zu  sein  scheint,  lässt  man  die 
mehr  als  zufällige  Aehnlichkeit  der  lang-  und  vielstrophigen  Gesänge  in  Inhalt 
und  Form  mit  der  griechischen  Rhapsodie  auf  sich  wirken,  so  wähnt  man  sich 
durch  einen  Zauber  in  die  Zeit  der  Iliade  und  Odyssee  versetzt.  —  Ein  grosser 
Theil  der  älteren  serbischen  Lieder,  wir  dürfen  sie  wohl  vorchristliche  nennen, 
mag  auch  in  jener  Zeit  wurzeln,  wo  die  von  Rom  und  Byzanz  gesandten  Apostel 
noch  lange  nicht  den  Kampf  gegen  das  serbische  lleidenthum  begonnen  hatten. 
Letzteres  spiegelt  sich  unverkennbar  in  einer  Menge  phantastischer  Wesen  und 
ganz  besonders  in  der  „Vila",  einer  Waldgöttin,  welche  in  der  altserbischen  heid- 
nischen Mythologie  eine  Hauptrolle  gespielt  haben  dürfte,  in  späteren  Liedern  aber 
mit  anderen  Naturgöttern  einen  Theil  ihrer  Attribute  an  die  Heiligen  des  neuen 
Testaments  abgeben  musste  (S.  188). 

An  die  Lieder  aus  jener  Zeit,  in  welcher  sich  die  Bekehrung  der  alten  Serben  zum 
Christenthum  vollzog,  schliesst  sich  ein  Legendenkreis,  in  dem  neben  der  ver- 
schwommenen Gestalt  Kaiser  Trajan's  (S.  73)  als  historische  Personen  der  bilderfreund- 
liche Kaiser  Constantin,  dessen  Mutter  Helene  und  der  h.  Sava  in  schärferen  Umrissen 
auftreten.  Der  h.  Sava  gehört  als  Begründer  der  serbischen  Nationalkirche  zu  den  ge- 
feiertsten Männern  des  Serbenvolkcs.  Wie  sehr  er  den  gläubigen  Sinn  des  Volkes  be- 
schäftigt, dies  zeigen  viele  Stellen  dieses  Werkes.  (S.  20,  152, 179.)  Erst  jene  Gesänge, 
welche  das  14.  Jahrhundert  und  den  gleichzeitigen  Glanz  und  Verfall  des  Serbenreiches 
unter  dem  mächtigen  Kaiser  Dusan  bis  auf  den  unglücklichen  Car  Lazar,  dio 
Eroberung  des  grössten  Theiles  des  byzantinischen  Reiches  bis  zur  Niederwerfung 
des  Serbenreiches  auf  Kosovo,  verherrlichen  oder  trauernd  beklagen,  erhalten  einen 
mehr  historischen  Charakter.  Man  kann  demnach  annehmen,  dass  diese  epischen 
Gesänge  (junae'ke  pjesme),  wenn  auch  nicht  gleichzeitig,  doch  bald  nach  den  be- 
sungenen Ereignissen  entstanden  seien.  Für  das  Volk  bildeten  sie  bisher  die  einzige 
Quelle  seiner  Vergangenheit,  und,  weil  sie  so  tief  in  alle  Kreise  eingedrungen  sind, 
ist  das  Serbenvolk  im  Gegensatze  zu  vielen  civilisirten  Nationen  überraschend  ver- 
traut mit  seiner  Geschichte.  Den  Charakter  und  die  Schönheit  der  traditionell 
vererbten  Fragmente  eines  grossen  Epos,  in  dem  die  tiefste  Religiosität,  ein  zur 
höchsten  Selbstaufopferung  gesteigerter  Heldensinn,  sowie  alle  Tugenden  und 
Ijeidenschaften  des  Mannes  und  Weibes  ihre  Verherrlichung  und  Spieglung  finden, 
habe  ich  auf  S.  245—248  bereits  zu  beleuchten  versucht. 

Mit  dem  Untergange  des  Serbenreiches  verdunkelt  sich  wieder  der  historische 
Inhalt  der  Lieder,  welche  die  folgende  Epoche  behandeln.  Die  meisten  nehmen 
eine  romantische  Färbung  an.  Wie  das  gesammte  Volk  nunmehr  nur  eine 
Idee  zu  beherrschen  scheint,  waltet  auch  in  ihnen  nur  ein  Motiv  ausschliesslich 
vor.  Es  sind  Schilderungen  eines  mit  der  türkischen  Herrschaft  beginnenden,  offen 
und  geheim  fortgesetzten  Rachekampfes  der  Unterdrückten  gegen  die  Unterjocher. 
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Sie  besingen  und  preisen  die  Thatcn  einzelner  Helden,  der  Uekoken  und  Ilaidukcu 
der  „grünen  Waldgebirge,"  welche  das  Volk  mit  übermenschlicher  Kraft  aussagtet 
(S.  214).  Sie  alle  überragt  der  grosse  serbische  Nationalheld,  Marko  Kraljevic, 
der  Königssohn,  in  welchem  sich  die  angedeutete  vorwaltende  Idee  aller  dieser 
.  Gesänge  gewissermassen  krystallisirt.  Sie  schildern  die  Gewalttaten  der  Türken, 
die  Racheakte  der  christlichen  Kämpfer  mit  einer  drastischen  Anschaulichkeit, 
welche  an  die  anatomischen  Lehrsäle  mahnt.  Die  serbischen  Rächer  erüagen, 
wenn  besiegt,  die  grüssten  Qualen  von  den  sie  als  Rebellen  behandelnden  Türken, 
ihr  Volk  feierte  sie  aber  als  Märtyrer  für  Recht  und  Freiheit.  Dieser  Thed  der 
serbischen  Gesänge  bietet  daher  das  unmittelbarste,  durch  die  Tradition  wenig 
beeinträchtigte  Bild  der  Denkart  und  politischen  Anschauung,  der  Gebräuche, 
Sitten  und  Lebensweise  des  serbischen  Volkes  während  der  türkischen  Epoche. 
In  den  romantischen  Liedern  treten  die  Liebe,  die  Ehe,  die  verwandtschafdichen 
Verhältnisse,  die  Begriffe  von  Pflicht  und  Ehre,  der  Zweikampf,  Angriff  und  Ver- 
teidigung, Waflenspiele  und  Feste,  und  vor  Allem  die  Gegensätze  zwischen  Christ 
und  Moslitn  in  oft  plastischen,  farbenprächtigen  Darstellungen  vor  das  Auge. 
Ganze  Reihen  von  Liedern  sind  ausser  dem  Volksliebling  Marko  Kraljevic,  den 
Heldenbrüdern  Jaksic,  dem  Cattarenser  Janko  und  dessen  Sohn  Stojan,  dem 
Starina  Novak  und  seinen  Söhnen,  Ivo  dem  Zenggcr  u.  A.  gewidmet.  VHt1  der 
Lieder  romantischen  Inhalts  sind  den  christlichen  Serben  und  bosnisch-hereegovi- 
nischen  Türken  serbischer  Abkunft  gemeinsam.  Oft  werden  bloss  die  Namen 
gewechselt  und  aus  einem  christlichen  wird  ein  echt  moslim'schcr  Glaubcniheld. 

Aus  den  in  den  Volksgesängen  verherrlichten  Haiduken  gingen  mehrere  der 
namhaftesten  Führer  des  serbischen  Aufstandes  zu  Anfang  unseres  Jahrhunderte 
hervor.  Ihre  Thaten  boten  den  Sängern  den  Stoff  zu  den  heute  viel  besungenen 
Befreiungs-Liedern.  Der  Held  kannte  keinen  schöneren  Lohn  als  das  Lob 
des  Sängers.  Als  der  seiner  kühnen  Thaten  wegen  am  meisten  volkstümliche 
und  gefeierte  Haiduk  Veliko,  von  der  türkischen  Uebermacht  in  Negotin  einge- 
schlossen (S.  381),  an  den  wenig  tapferen  Vojvodcn  Mladen  um  Entsatz  sich  wandte, 
antwortete  dieser:  „Er  mag  sich  selber  helfen!  Ihm  singen  bei  Tische  zehn  Sänger 
sein  Lob,  mir  nicht,  möge  er  sich  denn  halten  der  Held!"  Die  in  und  seit  dem 
Befreiungskriege  entstandenen  Gesänge  sind  namentlich  der  Erhebung  Kara 
Gjorgje's,  den  Vojvodcn  Lukas  Lazarevid,  Stojan  Cupid,  Milol  von  Poaeria,  Hai- 
duk Veliko,  Janko  Katid  und  Fürst  Milos  gewidmet.  Manche  dieser  Lieder,  wie 
jene  des  blinden  Sängers  Jeremia  Obradovid  KaracMd,  erschienen  selbst  im 
Drucke  und  geben  ein  treffliches  Zeugniss,  dass  die  Kraft  für  poetische  Gestaltung 
im  serbischen  Volke  nicht  abgenommen  hat. 

Ucber  das  Metrum,  den  Reim  und  die  strophische  Eintheilung  der 
serbischen  Volkslieder,  von  welchen  Vuk  im  L  Bande  die  Frauenlieder,  im  II.  die 
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ältesten  Heldenlieder,  im  III.  jene  des  Mittelaltere,  im  IV.  jene  aus  den  Befreiungs- 
kämpfen und  im  V.  einen  Cyklus  aus  dem  Leben  de«  Fürsten  Danilo  von  Mon- 
tenegro vereinigte,  glaube  ich,  um  Wiederholungen  zu  vermeiden,  auf  S.  262  ver- 
weisen zu  dürfen. 

An  derselben  Stelle  sprach  ich  auch  bereits  von  der  älteren  lyrischen 
Dichtung,  von  den  verschiedenen  Arten  der  Frauenlieder  (zenekc  pjesmc). 
Unter  ihnen  sind  jene,  welche  bei  periodisch  wiederkehrenden  Gelegenheiten  ge- 
sungen werden,  wie  namentlich  die  „Lieder  der  Pfingstkönigin  (Kralica),  bei  Regen- 
Processioncn  (dodola),  zu  Weihnachten  (koleda)  u.  s.  w.  voll  von  mystischen,  bis 
in  das  Heidenthum  zurückreichenden  Beziehungen  (S.  77,  540,  544).  Von  grosser 
Schönheit  sind  die  Hochzeitslicder,  deren  Vuk  über  hundert  mittheilte.  Sie 
sind  durchaus  lokaler  Natur;  doch  vermag  Niemand  ihre  ersten  Sänger  nachzu- 
weisen. Sie  sind  voll  zarter  idealer  Anspielungen  auf  das  Glück  des  Brautstandes, 
auf  die  Natur  der  Ehe  und  deren  häuslichen  Segen.  Die  Braut  wird  mit  ihren 
künftigen  Pflichten  bekannt  gemacht,  der  junge  Mann  gelehrt,  sie  liebreich  zu  be- 
handeln, sie  zu  ehren  und  das  verlassene  Elternhaus  vergessen  zu  machen.  Alle 
und  selbst  die  erotischen  Anspielungen  sind  in  lieblich  poetischen  Duft  gehüllt. 
Man  glaubt  auch  desshalb,  dass  sie  grossentheils  von  Frauen  gedichtet  worden 
sein  dürften.  Der  Leser  möge  selbst  nach  den  liier  folgenden  Strophen  eines 
grösseren  Hochzeitsgedichtes  urtheilen: 

Dreht  sich  die  Wolke  am  heitern  Himmel, 

Dreht  sich  im  weissen  Hofe  Schßn-Ranke. 

Bittet  die  Mutter,  ihm  zu  verzeihen, 

Bittet  die  Matter  und  bittet  den  Vater  ! 

Liebes  Mutterlein,  woll'  mir  vergeben,  1 

Liebes  Mütterlein,  weisses  Kirchlein! 

Woll'  mir  verzeihen,  deinen  Segen  verleihen! 

Gehen  will  ich  nach  fremdem  Dorfe, 

Nach  fremdem  Dorfe,  nach  fremder  Schwester, 

Nach  fremder  Schwester,  nach  meiner  Gattin  I 


Leide  nicht,  Madchen,  leide  nicht, 
Dass  der  Hirsch  in  den  Hof  dir  kommt, 
Aufzehrt  dein  weiss  Basilikum! 
Lasst  ihn,  Freundinnen,  lasst  ihn  nur, 
Hab'  es  ja  selber  gepflanzt  für  ihn! 

Fliegt  ein  Blattlein  hernieder  vom  Felde, 
Fallt  dem  Mädchen  anfs  grtlne  Kränzchen, 
Fällt  aufs  Kränzchen,  aufs  blonde  Haar  ihr. 
Nicht  ein  Blättlein  ist  ea  vom  Felde, 
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Sondern  ein  weisses  Schleiertach  ist  es: 
Weisses  Schleiertuch I  Grosse  Sorge! 
Dass  eine  Fremde  Matter  ich  nenne, 
Und  acht  die  eig'ne  Mutter  vergesse! 
Dass  einen  Fremden  Bruder  ich  nenne, 
Und  ach!  den  eig'ncn  Bruder  vergesse! 


Stille,  weine  nicht,  M&dchenscele! 

Aber  stet«  weinen  wird  deine  Mutter, 

Immerdar  weinen,  um  dich  trauern! 

Weinen  die  Mädchen,  deine  Gespielen, 

Wenn  sie  am  Brunnen  schön  Röschen  nicht  finden, 

Nicht  schön  Röschen,  noch  frisches  Wasser! 


Bricht  vom  Hollanderstrauch  ein  Zweiglein, 
Löst  sich  Schön-Smilja  los  von  der  Mutter, 
Los  von  der  Mutter,  von  all'  den  Ihren! 
Kehre  um,  Smilja,  die  Mutter  ruft  dich! 
Ruft  dich  die  Matter,  giebt  dir  das  Hemde. 

Früher  hfltt'st  da  mich  rufen  sollen, 
Früher,  o  Mutter,  das  Hemde  mir  geben! 
Eh'  ich  beim  lieben  Pathen  gestanden, 
Beim  lieben  Pathen  und  beim  Brautführer; 
Eh'  der  Ring  mir  war  an  dem  Finger, 
Der  Ring  an  dorn  Finger,  der  Krans  in  den  Haaren! 


Junger  Bräutigam!  Rothe  Rose! 
Hier,  hier  hast  du  den  Rosmnrinstengel. 
Wenn  der  Rosmarinstcngel  verwelkte, 
Dir  war'  es  Schande,  uns  wär'  es  Sünde; 
Oft  begiess'  ihn,  den  Rosmarinstengcl, 
Dass  nicht  verwelke  der  Rosmarinstengel ! 


CM*) 

Auffallend  sind  die  geringen  kirchlichen  Anklänge  in  diesem  und  allen  lyri- 
schen Liedern  des  Serben.  Auch  in  jenen,  welche  die  Mädchen  am  Morgen  des 
h.  Himmelfahrtstagcs  singen,  waltet  noch  beinahe  der  alte  Kultus  geheimnisvoll 
wirkender  Naturkräfte  ungebrochen  vor. 

Abgesehen  von  den  üblichen  Trinksprüchen  (S.  263,  264),  begleiten  auch 
sonst  Gesänge  durchs  ganze  Leben.  Im  Hause  und  im  Walde,  auf  dem  Felde, 
auf  der  Weide  und  am  Brunnen,  beim  Tanze  und  in  der  Spinnstube  hallt  es  von 
Liedern,  in  welchen  Freude  und  Schmerz,  Gedanken  und  Empfindungen  der 


Digitized  by  Google 


LfTERATTO,  POESIR,  THEATER,  Ml'PITC . 


Sänger  eich  auetönen.  Die  Lust  am  Geeange  dürfte  überliaupt  bei  allen  Serben- 
stämmen ziemlich  gleichmäßig  verbreitet  sein.  Nur. erscheint  die  Empfänglichkeit 
und  Gestaltungskraft  für  epische  Lieder  in  Montenegro,  Bosnien,  in  der  Hercego- 
vina,  und  an  der  Drina  grösser,  als  bei  den  Serben  an  der  Donau  und  Save,  bei 
welchen  die  zarteren  Regungen  der  Menschenbrust  in  mehr  oder  weniger  leiden- 
schaftlichen Ergüssen  vorherrschend  zum  Ausdruck  gelangen.  Auf  dem  monte- 
negrinisch -hereegovinischen  Boden  sehen  wir  noch  heute  einzelne  Helden,  Thateu 
und  Schlachten  in  Gesängen  feiern,  welche  bei  oft  sehr  starker  realistischer  Färbung, 
doch  von  demselben  tiefpoetischen  Geiste  erfüllt  sind,  welcher  die  älteren  Helden- 
lieder  charakterisirt,  wie  er  sich  ja  schon  in  der  gewöhnlichen  Redeweise  des  Crna- 
gorcen  äussert. 

Der  V.  Band  der  Vuk'schen  Volkslieder  (1865)  enthält  mehrere  derartige  von 
montenegrinischen  Vojvoden  verfnsste  epische  Gesänge,  welche  die  hervorragendsten 
Ereignisse  der  Danilo'schen  Epoche  feiern.  Es  dürfte  nicht  uninteressant  sein, 
Wahl  und  Titel  der  Stoffe  aus  dem  folgenden  Inhaltsverzeichnisse  kennen  zu  lernen. 
Dieser  ernogorcische  Liedercyklus  enthält: 

1.  Wie  „Danüo"  Fürst  wurde.  Vom  Kapitän  Savo  Martinovic.  1854  Verse.  — 
2.  Der  Tod  Djulek's.  205  Verse.  —  3.  Der  Anfall  Omer  Paschas  auf  die  Crna- 
gora.  Lied  aus  der  Herccgovina.  3042  Verse.  —  4.  Dieselbe  historische  Be- 
gebenheit. Lied  aus  der  Crnagora  in  514  Versen.  —  5.  Derselbe  Stoff,  behandelt 
vom  Serdar  Djuko  Srdanovid,  in  795  Versen.  —  6.  Die  Montenegriner  auf  2a- 
bljak,  besungen  von  Serdar  Djuko  Srdanovic'  in  292  Versen.  —  7.  Der  Sturm 
auf  Ku5e,  besungen  vom  Kapitän  Savo  Martinovic'  in  798  Versen.  —  8.  Die- 
selbe Begebenheit,  besungen  vom  Serdar  Djuko  Srdanovic'  in  297  Versen.  — 
9.  Die  Heirath  des  Fürsten  Danüo  in  1280  Versen.  —  10.  Die  Schlacht  auf 
Grahovo,  besungen  vom  Serdar  Djuko  Srdanovic*  in  1235  Versen.  —  11.  Die- 
selbe Begebenheit  in  698  Versen.  —  12.  Die  Verheerung  von  Kolaäin,  besungen 
vom  Kapitän  Savo  Martinovic'  in  825  Versen.  —  13.  Dieselbe  Begebenheit,  be- 
sungen von  Filip  Srdanov  Drbonjak  in  283  Versen.  —  14.  Der  Handstreich  auf 
die  kaiserlichen  Schiffe  am  Blato,  besungen  von  Djuko  Srdanovic'  in  228  Versen. 
—  15.  Der  Handstreich  Ali  Pascha's  auf  Lesnjani,  besungen  von  Djuko  Srda- 
novic' in  143  Versen.  —  16.  Der  Tod  des  Fürsten  Danilo,  besungen  in  611 
Versen  von  Savo  Martinovic'.  —  17.  Des  Drachen  Klage  am  Lovcen,  in  237 
Versen.  —  18.  Trauer  und  Freude  nach  dem  Tode  des  Fürsten  Danilo,  be- 
sungen von  Savo  Martinovic'  in  2256  Versen. 

Von  besonderem  Interesse  ist  das  letzte  dramatische,  in  Reimen  mit  Prosa 
durchflochtene  Epos,  das  erste  Volksprodukt  dieser  Art.  Allerdings  reicht  es  au 
idealem  Schwünge  und  an  Schönheit  der  gebrauchten  Bilder  lange  nicht  an  die 
Dichtungen  des  grössten  ernogorcischen  Sängers  hinan,  an  den  „goraki  vjenac"  des 
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•  letzten  Vladika  von  Montenegro,  Petar  Petrovic*  NjeguS.  Noch  weniger  aber  lassen 
sich  diese  montenegrinischen  Rhapsodien  mit  den  poetischen  Schöpfungen  der 
ragusanischen  Dichter  vergleichen.  Zwischen  ihnen  und  der  „Osmanide"  G Unda- 
nks, des  berühmten  ragusanischen  Sängers,  liegt  ein  ebenso  weiter  Abstand,  wie 
zwischen  der  Felsenwelt  Montenegro^  und  den  lieblichen,  von  Palmen-,  Oliven- 
und  Oleanderhainen  erfüllten  Gestaden  des  einstigen  republikanischen  Freistaat«. 
Anders,  wie  in  den  schwer  zugänglichen  montenegrinischen  Bergen,  konnten  sich 
dort  fremde  mildernde  Einflüsse  geltend  machen.  Wie  die  weichen  Seelüfte  be- 
stimmend auf  den  Charakter  seiner  Vegetation  wirkten,  so  mochte  die  innige  Be- 
rührung mit  dem  in  Poesie  getauchten  italienischen  Elemente  die  slavisch- 
ragusanische  Dichtkunst  zur  schönen  Blüthe  gebracht  haben.  Im  16.  und  17. 
Jahrhundert  erreichte  Bie  ihren  höclisten  Glanzpunkt,  um  dann  mit  dem  Tode  des 
letzten  grossen  Dichters  Ignjat  Gjorgjic"  zu  verfallen.  Man  schmiedete  wohl 
noch  Verse,  aber  der  tief  innerliche  poetische  Geist  war  mit  dem  Verfall  der  sla- 
vischen  Volkssitte  aus  ihnen  entwichen.  Wie  in  das  öffentliche  Leben,  hatte  sich 
später  die  lateinische  Sprache  auch  in  die  Poesie  der  Südslaven  eingeschlichen, 
die  Volkssprache  wurde  vernachlässigt,  man  bewegte  sich  nur  noch  im  Takte 
klassischer  Versmasse,  und  je  nach  der  geographischen  Lage  machten  sich  in  den 
sehr  mittelmäßigen  serbischen  Oden,  Gelegenheitsgedichten  u.  s.  w.  italienische, 
lateinische  oder  deutsche  Einflüsse  geltend. 

Als  später  Dosithej  Obradovic*  eine  neue  Epoche  in  der  serbischen  Literatur 
eröffnete  und  Vuk  Karadzic*  vollständig  die  nationale  Bahn  betrat,  da  gesellte  sich 
zu  ihnen  ein  Dritter,  Simon  Milutinovic*,  als  einer  der  ersten  neueren  Dichter 
von  Bedeutung,  welcher  in  der  Sprache  der  von  Vuk  zu  Ehren  gebrachten  Volks- 
lieder sang.  Ich  muss  es  mir  leider  hier  versagen,  den  interessanten  Lebenslauf 
dieses  Regenerators  der  serbischen  Dichtkunst  im  Einzelnen  zu  erzählen.  Es  sei 
nur  bemerkt,  dass  Milutinovic*  als  Sohn  eines  Uzicaer  Serben  zu  Serajevo  in 
Bosnien  im  Jahre  1791  geboren  wurde,  im  österreichischen  Serbien  und  in  Deutsch- 
land sich  bildete  und  dort  in  Leipzig  seine  „Serbianka",  eine  Sammlung  lyrisch- 
epischer  und  historischer  Gesänge  über  die  Befreiungskriege  (1804 — 1815),  die  er 
zum  Theil  selbst  mitgemacht  hatte,  bei  Breitkopf  und  Härtel  herausgab.  Hierauf 
folgten  (Leipzig  1826)  die  „pjesnice**,  lyrische  Gedichte  vermischten  Inhalts.  Beide 
Gedichtsammlungen  sind  im  Naturton  gehalten  und  zeichnen  sich  nach  dem  Ur- 
thcil  des  grossen  Slavisten  Safarik  „durch  kühne  Orginalität  in  Sprache  und  Styl** 
aus.  Dasselbe  gilt  von  der  später  erschienenen  „Zorica"  (Ofen  1827)  und  seinen 
in  Cetinje  verfassten  Dichtungen. 

Die  Gründung  der  Pest-Ofner  „matica  srbska"  (üterarische  Gesellschaft)  im 
Jahre  1826  durch  die  verdienstvollen  Schriftsteller  David ovic*  und  Svetic  (Joran 
Hadiic*)  wirkte  auf  die  serbische  Dichtung  höchst  anregend.  Wie  in  allen  jungen 
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Literaturen  wurde  zunächst  die  Belletristik  mit  Vorliebe  gepflegt.  Die  poetische 
Anlage  des  Serben  begünstigte  das  Erscheinen  zahlreicher  lyrischer  Produkte. 
Man  befand  sich  jedoch  in  einer  Ucbcrgangspcriode,  noch  lag  das  lateinische  Ele- 
ment mit  den  Volksgesängen,  deren  Ton  und  Form  man  so  gerne  nachgeahmt 
hätte,  im  Kampfe.  Die  Dichtungen  des  begabten  Radi  sie?  tragen  deutlich  die 
Spuren  dieses  Strebens.  Erst  Jovan  Sterio,  Popovid  und  Subotid,  letzterer 
in  seinem  nationalen  Epos  „Stefan  Deifanski",  waren  glücklicher  in  dieser 
Richtung  und  wurden  nun  Vorbilder  für  die  jüngere  Dichtergeneration.  Die  poe- 
tischen Schöpfungen  des  letzten  Vladika  von  Montenegro,  von  Branko  Ra- 
ditfevid,  Jovan  Ilie",  Paja  Popovid,  Sabcanin,  Miletid,  Ljubomir  Nena- 
dovid,  Matiju  Ban,  erfreuten  sich  bald  einer  grosscu  Popularität,  und  sie  steigerte 
sich  immer  höher,  je  mehr  sich  die  italienischen  Bestrebungen  an  der  Adria  und 
die  magyarischen  an  der  Save,  der  von  ihnen  getragenen  patriotisch-nationalen 
Tendenz  entgegensetzten.  Es  war  die  Zeit,  wo  die  Wellen  der  nationalen  Be- 
geisterung hoch  gingen,  es  waren  die  Tage,  welche  der  von  Gaj  repräaentirten 
Sturm-  und  Drangperiode  der  kroato-eerbischen  Literatur  und  des  „Illyristnua" 
vorausgingen  und  folgten. 

Der  Vorhang  der  blutigen  Tragödie  des  Jahres  1848  war  gefallen.  Agram 
und  Belgrad  wurden  die  Brennpunkte  einer  neuen  nationalen  Bewegung,  in  welcher 
das  Bild  einer  geistigen  wenn  schon  nichtpolkischen  Vereinigung  aller  südslavi- 
schen,  früher  durch  religiöse  Spaltungen  getheilten  Stämme,  die  Herzen  aller 
Patrioten  lebendig  erfasste.  Namentlich  bemächtigte  sich  die  Dichtkunst  aller 
Serbenstämme  der  Idee  eines  südslawischen  Gesammtverbandes  und  widmete  der 
Verwirklichung  dieser  idealen  Aufgabe  ihre  besten  Kräfte.  Die  Muse  der  jetzt 
populärsten  serbo-kroatischen  Dichter,  der  orthodoxe  GeisÜiche  Sundecid,  Kazali 
in  Dalraatien,  Jovan  Jovanovid,  Mazuranid,  Subotid,  UticScnovid,  Prc- 
radovic  u.  A.  begeisterten  sich  für  dieselbe. 

Man  sieht,  wie  überall  in  Zeiten  grosser  politischer  Gährung,  konnte  auch  die 
Poesie  auf  der  illyrischen  Halbinsel  dem  Einflüsse  der  grossen,  auf  derselben  sich 
vorbereitenden  Umwälzung  sich  nicht  entziehen.  Doch  sind  auch  in  dieser  von 
politischen  Stürmen  bewegten  Epoche  einige  grössere  epische  und  lyrische  Dich- 
tungen auf  südslavischem  Boden  entstanden,  deren  ästhetischer  Werth  ihnen  ein 
Leben  weit  über  dieselbe  hinaus  sichert.  Zu  diesen  zählen:  die  Poesien  des  ge- 
feierten  Dichters  Mazuranid,  und  unter  ihnen  namentlich  sein  „öengid  Aga,« 
Subotid'«  Balladen  und  Epos  „Stefan  Decanski",  des  Grafen  Medo  Pucid 
„Cvieta"  (Flora),  Palmotid's  „Kristiada",  Preradovid'a  „Prvenci"  und  „Pjesme", 
UtieSenovid's  „Nedelko"  und  „Vila  ostrozinska"  u.  A. 

Es  würde  Raum  und  Zweck  dieaea  Capitels  weit  überschreiten,  die  Schön- 
heiten jedes  einzelnen  dieser  Werke  zu  beleuchten  und  kritisch  zu  würdigen.  Aus 
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derselben  Ursache  rauss  ich  es  mir  auch  versagen,  vieler  anderen  beachtenswerthen 
Erscheinungen,  sowie  der  lyrischen  Bestrebungen  der  jüngeren  serbischen  Poeten 
im  Einzelnen  zu  gedenken.  Neben  zahlreichen  selbstständigen,  grossentheils  im 
Selbstverlage  der  Autoren  erscheinenden  Gedichtsammlungen,  veröffentlichten  die 
von  Popovid  trefflich  redigirte  „Danica",  femer  die  gleichfalls  in  Neusatz  er- 
scheinende „Matica"  und  das  schon  erwähnte  belletristische  Belgrader  Wochen- 
hlatt  „Vila"  zahlreiche  Poesien,  weicheneben  manch' Mittel  massigem  auch  hohen 
poetischen  Sinn  und  Formtalent  bekunden. 

In  diesen  und  anderen  der  serbischen  Belletristik  gewidmeten  Organen,  seltener 
in  selbstständigen  Büchern,  entwickeln  sich  auch  die  ersten  Anfänge  der  serbischen 
nationalen  Novellen-  und  Romanliteratur.  Von  der  Uebersetzung  der  besten 
fremdländischen  Produkte  dieser  Literaturzweige  ist  man  allmählig  zu  originalen 
Schöpfungen  übergegangen.  Selbstverständlich  tragen  sie  beinahe  ausnahmslos  den 
Stempel  ihrer  Jugend.  Einzelne  Situationen,  die  Schilderung  der  Landschaft  und 
besonders  die  Sprache  verrathen  viel  Schwung  und  Talent,  die  Charakterzeichnung 
der  auftretenden  Personen  ist  jedoch  grösstentheils  verschwommen,  die  Handlung 
bewegt  sich  nur  langsam  vorwärts  und  die  Reflexionen  sind  sehr  nihilistischer 
Natur.  Der  frühe  Tod  des  jugendlichen  Romanschriftstellers  Atanack  ovid  wird 
viel  bedauert,  von  den  ihm  nachstrebenden  serbischen  Genossen  sind  zu  nennen: 
Jakob  Ignjatovid,  Milorad  Popovid,  §abcanin,  Viadan  Gjorgjevid, 
dessen  „Kocma  Krajina"  ein  beachtenswerthea  Talent  zeigt. 

Als  Volks-  und  Jugendschriftsteller  ausserhalb  der  Schule   und  der 
auch  in  Serbien  nunmehr  erstehenden  Kalenderli tcratur  traten  auf:  der  ver- 
storbene Bischof  Atanackovic,  Professor  Milovuk,   Milorad  Popovid  in 
Belgrad,  Damian  Pavlovid  u.  A.    Die  äsopischen  Fabeln  wurden  schon  früher 
von  Dozithej  Obradovid  zu  Leipzig  in  serbischer  Uebertragung  herausgegeben, 
Wielands  goldener  Spiegel  wurde  von  Jakob  Gersid  übertragen,  und  Michail 
Vitkovid  versuchte  sich  als  Verfasser  originaler  Fabeln.    Doch  diese  und  die 
Märchenversuche  anderer  serbischen  Schriftsteller  zeigen  lange  nicht  die  Schönheit 
und  den  Reichthum  der  Erfindung  jener  herrlichen  Märchenschätze,  die  ein  ge- 
meinsames Eigenthum  des  indogermanischen  Stammes  sind,  und  die,  wie  Jakob 
Grimm  in  seiner  Vorrede  zu  den  „Volksmärchen  der  Serben"  sagt:  für  den 
niederschlug  uralter,  wenn  auch  ungestalteter  und  zerbröckelter  mythen  zu  gelten 
haben,  die  von  volk  zu  volk,  jedem  sich  anschmiegend,  fortgetragen,  wichtigen 
Aufschluss  darbieten  können  über  die  Verwandtschaft  zahlloser  sagcngebilde  und 
fabeln,  welche  Europa  unter  sich  und  noch  mit  Asien  gemein  hat."  Vuk'e  serbische 
Originalausgabe  dieser  Märchen  wurde  mit  einem  Anhange  vou  mehr  als  tausend 
serbischen  Sprichwörtern,  die  „zeigen,  welch'  ein  schätz  von  lebens Weisheit  und 
sinnreichen  anschauungen  diesem  volke  beiwohnt"  (Grimm's  Vorrede),  von  dessen 
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sprachkundiger  Tochter  Wilhelm  ine  trefflich  ins  Deutsche  übertragen.  (Berlin, 
Georg  Reimer  1854.)  Auch  die  philologischen  Arbeiten  des  Freiherrn  von  Reins- 
berg-Düringsfeld (Leipzig,  Hermann  Fries)  brachten  viel  Neues  auf  diesem 
Gebiete.  Ein  serbisches  Märchen,  interessant  weil  es  das  Andenken  des  Kaisers 
Trajan  mit  der  Schlossruine  „Trojanovgrad"  in  Verbindung  bringt,  theilte  ich 
auf  S.  73  mit. 

Auch  auf  dem  schönwissenschaftlichen  Gebiete  entfaltete  Bich  eine  lebhafte 
Uebersetzungsthätigkeit.  Abgesehen  von  den  besten  Schöpfungen  der  deutschen 
Literatur,  wurden  in  das  Serbische  übertragen:  Die  Hauptwerke  des  russischen 
Schriftstellers  Puakin  von  Milos  Popovid,  Ivan  Trnski,  Spiro  Dimitrievid,  Stojan 
Novakovic*  und  Jovan  Jovanovic;  ferner  die  Werke  Lermontov's  von  dem 
letzteren  und  Gjorgje  Popovid,  welcher  auch  Gogolj  beinahe  vollständig  über- 
setzte. Von  Turgenjev  und  Voscok  wurde  gleichfalls  Mehreres  übertragen. 
Derselben  Ehre  erfreuten  sich  mehrere  polnische  und  cechische  Romane  und  No- 
vellen von  Czaykowski,  Milkovski,  Jes,  Hoholousek,  Kalincak  u.  A. 
Moritz  Jokai's  Novellen  wurden  aus  dem  Magyarischen  von  Anton  Hadzid, 
Vukicevid,  Rakid,  Gjurid  übersetzt,  Bulwcr's  „die  letzten  Tage  Pompeji's"  von 
Dr.  Lazar  Kostid,  Dickens  „Erbe  von  Hardington",  Beecher  Stowe's  „Onkel 
Torna  Hütte",  Sandwith',  „Hekim  Basa"  und  zahlreiche  andere  Werke  fremder 
Autoren  erschienen  gleichfalls  in  serbischer  Sprache,  —  leider  können  wir 
hier  nicht  sagen  im  serbischen  Buchhandel  —  denn  ein  solcher  existirt 
bis  heute  nicht.  Alles  was  in  Serbien  ausserhalb  der  Literaturblätter  literarisch 
producirt  wird,  ist  noch  immer  beinahe  einzig  auf  den  Subscriptionsweg  angewiesen 
und  desshalb  die  grosse  Schwierigkeit,  sich  über  die  Fortschritte  der  serbischen 
Literatur  zu  unterrichten.  Nur  in  Belgrad  existirt  die  kleine  Buchhandlung 
Walluschnigg,  welche  alljährlich  einige  Kalender  und  Schulbücher  verlegt.  — 
Alle  literarischen  Erscheinungen  unterliegen  im  Fürstenthum  Serbien  ausnahmslos 
der  Censur.  Vereinzelte  Wünsche  auf  der  St.  Miolsker  Skupstina  (1867)  nach 
Pressfreiheit  fanden  bei  der  Majorität  der  Versammlung  wenig  Anklang. 

Begünstigt  durch  die  leidenschaftliche  Vorliebe  der  beiden  grossen  Carinnen 
Elisabeth  und  Katharina  für  das  Theater,  war  Russland  bereits  im  Besitze 
einer  nationalen  dramatischen  Dichtkunst,  von  Schaubühnen  und  einzelnen 
tüchtigen  Darstellern,  als  auf  österreichisch-serbischem  Boden  kaum  schüchterne 
Versuche  auf  diesem  Gebiete  entstanden,  welche  grosscntheils  in  den  Pulten  ihrer 
Autoren  liegen  blieben,  selten  zum  Drucke,  noch  seltener  aber  zur  Ausführung 
gelangten.  Das  Aufblühen  der  dramatischen  Literatur  ist  bedingt  durch  die 
wechselseitige  Anregung  und  Förderung  von  Dichtern,  Darstellern  und  Mäceuen. 
Wie  sollten  und  konnten  diese  nun,  und  besonders  die  letzteren,  einem  kaum  dem 
gröbsten   Materialismus  entrissenen  Boden  entsteigen  1    Fällt  ja  selbst  bei  den 
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Magyaren,  welche  schon  viel  früher  vom  Türkenjoche  befreit  wurden  und  also 
länger  mit  dem  europäischen  Westen  in  enger  Berührung  standen,  das  Streben 
nach  Gründung  einer  nationalen  Bühne  in  die  ersten  Decennien  dieses  Jahr- 
hunderts. 

Unstreitig  waren  es  diese  und  ähnliche  national- politische  Bestrebungen  des 
Magyarismus,  welche  gleichartige,  in  der  Tendenz  diesen  aber  sich  gegenüberstellende 
bei  den  benachbarten  Südslaven  hervorriefen  und  begünstigten.  Man  führte  wohl 
schon  im  Jahre  1787  russische  Dramen  und  Goldonische  Lustspiele  in  serbischer 
Sprache  zu  Gross- Beekcrck  auf.  Erst  seit  etwa  dreissig  Jahren  bildeten  sich  in 
vielen  serbischen  Orten  dramatische  Gesellschaften  und  Dilettantenvereine  zur  Auf- 
führung nationaler  Stücke.  Die  bedeutenderen  Städte  machten  sich  gleichzeitig  die 
Herstellung  angemessener  Bühnenlokale  zur  patriotischen  Aufgabe.  Auch  hier 
ging  Agram  voran.  Unter  lebhafter  Betheiligung  der  Städte  Fiume,  Varasdin, 
Karlovic  u.  s.  w.  schritt  es  zum  Bau  eines  kroatischen  Nationaltheaters.  Beinahe 
gleichzeitig  erfolgte  in  Belgrad  durch  einige  Patrioten,  durch  die  Herren  Gavrilo- 
vic,  Cvetko  Rajovirf,  Cukic  u.  A.  ein  Aufruf  zur  Gründung  eines  serbischen 
Nationaltheaters  in  Belgrad,  welcher  mit  Enthusiasmus  aufgenommen  wurde. 
Die  Regierung  schenkte  den  Bauplatz  unentgeltlich  und  überdies  2000  Dukaten, 
der  Fürst  mehr  als  80  Ruthen  Steine  und  1000  Dukaten,  Major  Misa  500,  die 
Belgrader  Bürgerschaft  600  Dukaten.  In  wenigen  Monaten  waren  6000  Dukaten 
gesammelt  und  man  konnte  mit  dem  Baue  des  Hauses  beginnen.  Leider  war 
derselbe  einer  nicht  genügenden  Kraft  übergeben  worden.  Er  war  im  Grundriß 
total  verfehlt,  und  musste,  kaum  wenige  Klafter  über  die  Grundveste  gelangt,  wegen 
Senkung  der  Mauern,  gänzlich  eingestellt  werden.  Der  Wunsch  nach  dem  Besitze 
eines  der  Hauptstadt  angemessenen  Theaters  war  jedoch  ein  gleich  allgemeiner  ge- 
blieben, und  nachdem  Fürst  Michail  im  Jahre  1868  für  den  Theaterbau  eine  be- 
deutende Summe  gespendet,  hat  derselbe  vollste  Aussicht  auf  baldige  Erfüllung. 

Neusatz,  dessen  Theater- Gesellschaft  im  Jahre  1842  zuerst  in  Agram  dra- 
matische Vorstellungen  gab,  ist  auch  noch  heute  der  Mittelpunkt  aller  Bestrebungen 
nach  nationaler  Selbstständigkeit  auf  dramatischem  Gebiete,  und  höchst  anerkennen»- 
werth  erscheint  die  ernstere  Richtung,  welche  dieselben  charakterisirt.  Wie  in 
Kroatien  treten  auch  hier  Tragödien  und  Dramen,  welche  grossentheils  Stoffe  au« 
der  nationalen  Geschichte  behandeln,  unter  den  neueren  Produktionen  zumeist  in 
den  Vordergrund.  J  oan  Rnic,  der  verdienstvolle  Historiker,  so  viel  uns  bekannt 
der  erste  dramatische  serbische  Schriftsteller  überhaupt,  war  zugleich  der  erste, 
welcher  eine  historische  Tragödie:  „Car  UroS"  (1753)  schrieb.  Sie  erschien  im 
Jahre  1798  zu  Ofen.  Bir  folgte  das  Trauerspiel  Johann  von  Michatlovic'g 
„Maria  Menzikov  oder  das  Opfer  der  Herrschsucht"  in  deutscher  Sprache,  übersetzt 
ins  Serbische  von  Ignjatovic  (Ofen  1809).    Joan  S.  Popovic*  schrieb  hierauf 
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einige  zum  Theil  von  der  Ofher  Matica  srbska  (1827)  herausgegebene  Trauerspiele, 
welchen  munclie  Vorzüge  nachgerühmt  werden.  Auf  einige  romuntische  fremde 
Stoffe  z.  B.  das  Leben  Peters  des  Grossen  behandelnde  Dramen,  folgte  der  viel- 
seitige Milutinovic*  mit  einer  historischen  Tragödie  aus  der  vaterländischen  Ge- 
schichte „Obilic''',  deren  Held  bekanntlich  Sultan  Murat  auf  Kosovo  tödtete.  — 
Unter  den  älteren  Schauspieldichtern  finden  wir  Ignjatovic",  Vuid,  Michailo- 
vid  u.  A.,  deren  Leistungen  nur  schwache  Nachahmungen  ihrer  fremdländischen 
Vorbilder  zeigen.  —  Im  Lustspiele  ging  einigen  Originalarbeiten  die  Uebersetzung 
Goldonischer  Comödien  voraus. 

Werfen  wir  nun  einen  Blick  auf  die  Werke  der  neueren  serbischen  dra- 
matischen Poesie,  so  lässt  sich  ein  eifriges  Ringen  nach  einer  höheren  Stufe, 
aber  auch  der  Einfluss  fremdländischer  Vorbilder  nicht  verkennen.  Höchst  an- 
erkennenswerth  ist  die  Wahl  grossentheils  vaterländischer  Stoffe.  In  lebendigen, 
oft  stürmischen  Enthusiasmus  erregenden  Scenen  werden  die  Hauptmomente  der 
serbischen  Geschichte  dem  Volke  nahe  gebracht. 

Nennen  wir  von  den,  um  den  Aufschwung  der  dramatischen  Dichtkunst  ver- 
dienten Personen  vor  Allen  Jovan  Steric  Popovic  aus  Versec  in  Ungarn, 
welcher  unter  Fürst  Michail's  erster  Regierung  mit  einer  Subvention  von  6000  Thlr. 
im  Jahre  1842  ein  Theater  zu  Belgrad  gründete.  Als  Autor  machte  er  sich  durch 
seine  Lustspiele  „Ein  Kürbiss,  der  zum  Becher  werden  will",  und  „Ciri  Janja" 
(Geizhals)  einen  guten  Namen.  Weniger  werthvoll  sind  seine  zahlreichen  drama- 
tischen Stücke  aus  der  serbisch-bulgarischen  Geschichte.  Zu  den  beliebtesten  Dra- 
matikern des  serbischen  Publikums  gehören:  Matija  Ban,  dessen  Schauspiel 
„Mejrima"  schon  im  Jahre  1851  grossen  Beifall  sich  errang  und  dessen  „Car  Lazar", 
„Dobrila  i  Mileuko",  „Cvcti,"  stehende  Repertoirestücke  bilden.  Sein  „Car  Uros 
Vuka>in"  (1867)  reiht  sich  den  vorausgegangenen  ebenbürtig  an.  Gleich  hoch  ge- 
schätzt sind  die  dramatischen  Arbeiten  Subotic's.   Sic  zeichnen  sich  durch  warmen 

m 

idealen  Schwung  des  Dialogs  und  durch  eine  grössere  Individualisirung  der  einzelnen 
Charaktere  aus.  Sein  „Herceg  Vladislav",  „Ncmanjaw,  „Zvonimir",  „Milos  Obilic'", 
und  ganz  besonders  seine  „Prechvala"  werden  auf  allen  kroatisch-serbischen  Bühnen 
vom  Publikum  stets  mit  grösster  Sympathie  aufgenommen.  Maletic*  Gjorgje  schrieb 
die  gern  gesehenen  Tragödien  „Haiduci"  und  „Michail  Car  bulgarski",  Milan 
Jovanovic*  in  Belgrad  das  schöne  Drama  „Kraljeva  sea",  Lazar  Kost  :>'  errang 
mit  seinem  „Maksim  Carnojevid'*  einen  bedeutenden  Erfolg,  Lazar  Tele^ki 
schrieb  eine  Original-Tragödie  „die  letzten  Despoten  von  Smedcrevo"  (1867),  und 
eines  der  jüngsten  Werke  der  jungserbischen  dramatischen  Dichtkunst  „Seoba 
Srbalja"  von  dem  talentvollen  Jaksic  Gjorgje  in  Belgrad,  wurde  von  der  Neu- 
satzer matica  durch  einen  Preis  ausgezeichnet.    Von  beliebten  Lustspieldicbtern 
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sind,  ausser  dem  schon  erwähnten  Jovan  Steril  Popovid,  zu  nennen:  Lazar 
Lazarevid  und  Jovan  Jovanovid,  deren  Originallustspiele  „die  Freunde"  und 
„der  Hecht"  zu  den  Lieblingsstücken  des  serbischen  Publikums  zählen.  Die  epe- 
cielle  Aufführung  zahlreicher  anderer  Schriftsteller  und  verdienstvoller  Leistungen 
der  serbischen  Muse  verbietet  uns  der  beschränkte  Raum  dieses  Capitels. 

Im  Allgemeinen  scheint  es,  als  wolle  sich  das  serbische  Drama  rascher  und 
kräftiger  als  das  Schauspiel  und  Lustspiel  entwickeln.  Zum  Theil  ist  dies  in  Ver- 
hältnissen begründet,  deren  Hebung  ausserhalb  der  Machtsphäre  des  Schriftstellers 
liegt.  Fehlt  es  aber  auch  in  Serbien  an  jenen  grossen  socialen  Kämpfen,  welche 
sich  beispielsweise  in  den  russischen  Gesellschaftskreisen  vollziehen  und  deren  glück- 
licher Personifikation  die  populärsten  Produkte  der  russischen  Bühnendichtung  wie 
Gogolj's  „Revisor",  Gribojedov's  „gore  ot  uma",  Potjechin's  „ostrasana  daniota" 
ihre  grossen  Erfolge  verdanken,  so  würden  die  serbischen  Lust-  und  Schauspiel- 
dichter  doch  bei  einiger  tieferer  Versenkung  in  den  Geist  ihres  farbenreichen  Volks- 
lebens manch'  dankbaren  frischen  Vorwurf  zur  Bearbeitung  finden. 

Das  Repertoire  des  serbischen  Theaters  ist  auch  reich  an  zahlreichen  Ueber- 
traguugen  fremder  ausgezeichneter  Bühnenstücke,  an  welchen  eich  die 
besten  schriftstellerischen  Kräfte  betheiligten.  Es  wurden  übersetzt:  Konig 
Richard  HL  von  Dr.  Jovan  Andrejevid  (aufgeführt  zur  Shakespearefeier  in  Neu- 
satz), Julius  Caesar  v.  M.  Sesevid,  Kathan  der  Weise  v.  Milos  Svend, 
Emilie  Galotti  v.  Kosta  Popovid,  Iphigenie  auf  Tauris  v.  Mirko  Bogoritf, 
Jungfrau  von  Orleans  v.  Tomic',  Kabale  und  Liebe  v.  Jovan  Gjorgjevic*, 
die  Räuber  und  Wilhelm  Teil  v.  Spiro  Dinütrijevid  Kotoranin,  Fieaco 
v.  Julije  Radicid,  Torquato  Tasso  v.  Damian  Paplovid,  Brankovid  (magya- 
risch) v.  Jovan  Gjorgjevic',  Moliere's  Geizhals  v.  Viadan  Gjorgjevic'  u.  s.  w. 

Schon  die  im  Eingange  erwähnten,  dem  Aufblühen  einer  national-selbst- 
ständigen  serbischen  Schauspielkunst  höchst  ungünstigen  früheren  Verhältnisse 
in  den  südslavischen  Ländern  dürften  einen  MaasBstab  geben  für  den  künstlerischen 
Grad  der  Darstellung  auf  serbischen  Bühnen.    Es  fehlt,  wie  schon  bemerkt,  auch 
hier  an  einem  thätig  eingreifenden  Mäcenatenthum ,  welches  junge  Talente,  wie 
einst  die  grosse  Katharina  den  hochbegabten  Dmitrevski  zu  Garrik,  zur  höheren 
Ausbildung  an  Musterbühnen  schickte.  Nicht  nur  bei  den  dilettirenden  Darstellern, 
sondern  auch  bei  den  serbischen  Schauspielern  von  Beruf  macht  sich  oft  bei  frischem 
Fluss  der  Rede  ein,  manchmal  die  Dichtung  sehr  beeinträchtigender  Realismus  oder 
im  Gegcntheilc  ein  allzugrosses  Pathos  geltend.  Einzelne  Schauspieler  stehen  jedoch 
bereits  auf  einer  achtungswerthen  künstlerischen  Stufe.    Namentlich  gemessen  die 
Damen:  Ru2id,  Grgus,  Kolarovic,   Maksimovid,  die  Herren:  Tclecki, 
Andrejevid,  Ru2id,  Pasvanski  (unter  dem  Namen  Varhidy  zu  Ofen)  und 
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Savid  (zu  München)  eines  verdienten  Rufes  bei  ihren  Landsleuten  und  die  beiden 
let2ten  auch  im  Auslande. 

Ausser  seiner  Stimme,  seinem  Gesang,  besitzt  der  Serbe  nur  die  einfachsten 
instrumentalen  Mittel,  um  seine  Gefühle  in  Tönen  auszudrücken.  Sie  sind  kunst- 
und  schmucklos  traditionell  seit  undenklicher  Zeit  von  Geschlecht  zu  Geschlecht 
vererbt,  so  einfach,  dass  sie  aus  olympischen  Zeiten  herzustammen  scheinen.  Der 
grossen  Lust  des  Serben  am  Gesänge  gedenkt  bereits  der  Grieche  Gregorus. 
Freilich  weiss  er,  wie  überall  parteiisch,  nicht  viel  Günstiges  von  demselben  zu 
erzählen.  Er  erwähnte,  gelegentlich  seiner  Reise  durch  den  Gau  Strumica,  der 
serbischen  Heldengesänge,  mit  welchen  seine  Begleitung  sich  den  Weg  durch 
Wälder  und  über  Berge  verkürzte.  Es  ist  eine  Thatsache,  dass  diese  alten  Me- 
lodien, gleich  dem  kirchlichen  Gesang,  ohne  alle  geschriebenen  Noten  sich  seit  jenen 
Tagen  bei  allen  Serben  so  getreu  fortvererbt  haben,  dass  sie  noch  heutzutage  an 
der  Save,  in  Montenegro  wie  in  Serbien  ganz  dieselben  sind. 

Den  Kirchengesang  bekamen  die  Serben  zugleich  mit  der  Liturgie  von  den 
Griechen ;  denn  die  Gesangsnoten  über  dem  Texte  der  alten  slavischen  Irmologien 
bis  zum  XV.  Jahrhundert  sind  vollkommen  analog  jenen  der  Armenier  und  Griechen 
desselben  Zeitraumes.  Erst  vor  wenigen  Jahren  hat  der  leider  viel  zu  früh  ver- 
blichene, in  Wien  gründlich  musikalisch  gebildete  Serbe,  Cornelius  Stankovid, 
es  unternommen,  unter  grossen  Mühen  und  Opfern  aus  dem  Munde  des  Volkes 
und  des  Clerus  weltliche  und  kirchliche  Weisen  auf  Noten  zu  setzen  und  in  vier- 
stimmige Harmonien  (ä  la  Capella)  zu  bringen.  Seiner  unermüdlichen  Thätigkeit 
ist  es  zu  verdanken,  dass  nicht  bloss  in  dem  theologischen  Seminar  zu  Belgrad, 
sondern  nunmehr  auch  in  den  übrigen  Schulen  systematischer  Gesangunterricht  ertheilt 
wird .  Mit  seiner  voll  Selbstaufopferung  unternommenen  Arbeit,  welche  unter  dem 
Titel:  „Orthodox-orientalischer  Kirchengesang  des  serbischen  Volkes**  im  Selbstverlag 
zu  Wien  (1862,  63,  64)  erschien,  hat  Stankovid  nicht  nur  dem  Serben-  und  Slaven- 
thuni,  sondern  der  ganzen  musikalischen  Welt  einen  unschätzbaren  Dienst  erwiesen. 
Viele  Kirchen-Gesang- Vereine  (srbsko  erkvena  pevacka  zadruga),  zum  Theil  unter 
sehr  tüchtigen  Chorregenten,  wie  der  Belgrader  unter  der  Leitung  des  slovenischen 
Compositeurs  Davorin  Jenko,  setzen  seitdem  die  höheren  Bestrebungen  Stankovids 
und  seines  Genüssen  Theodorovid  fort,  und  hoffentlich  dürften  in  wenigen  Jahren 
die  schönen  nationalen  Kirchenhymnen  in  volltönender  Harmonie  in  allen  serbischen 
Kirchen  gehört  werden. 

Ein  nicht  geringeres  Verdienst  als  durch  die  kunstgerechte  Aufzeichnung  der 
Kirchenmelodien  hat  sich  Stankovid,  neben  dem  ihm  mit  einer  Sammlung 
serbischer  Nationallieder  vorangegangenen  Alois  Kalauz,  aber  auch  durch 
die  getreue  Uebertragung  der  dem  Volke  abgelauschten  weltlichen  Lieder  in 
Noten  für  Gesang  mit  Klavierbegleitung  erworben.    „Die  Aufgabe  ist  eine  sehr 
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schwierige,  und  wenn  ich  sie  auch  nicht  ganz  zu  Ende  fähre",  schrieb  mir  ahnungs- 
voll der  Künstler  vor  seinem  Tode,  „so  habe  ich  das  ruhige  Bewußtsein,  den  An- 
fang gemacht  zu  haben."  Stankovid  begann  mit  dem  grössten  Erfolge  ein  Werk, 
welches  Kapper  noch  vor  zehn  Jahren  für  beinahe  unmöglich  gehalten  hatte. 

Wie  neben  der  serbischen  Volksdichtung  die  Kunstpoesie,  so  wird  seit  Kurzem 
neben  dem  Volksgesangc  in  den  grösseren  serbischen  Städten  der  Kunstgesang 
durch  Männergesangvereine  eifrig  gepflegt.  Das  Programm  dieser  auf  höhere  Ge- 
selligkeit und  Gesittung  einflussreichen  Vereine  wird  durch  stets  neu  hinzutretende 
Compositionen  ein  immer  reichhaltigeres.  Zu  den  beliebtesten  und  allverbreitetsten 
derselben  gehören:  Kornel  Stankovic"s  vierstimmige  Lieder,  darunter 
das  populär  gewordene  „Auf  zum  Kampfe",  „Sie  spann  das  Gewebe"  von  Li- 
s  i  n  s  k  i  ,  die  Compositionen  Davorin  Jenk  o'a  „  Vorwärts",  „Mein 
Schwert",  „Gewaltige  Götter",  „Hej  Wirthl",  „Am  frühen  Morgen"  u.  s.  w. ;  ferner 
mehrere  russische,  polnische,  cechische  und  slovenische  Lieder. 

Der  Serbe  besitzt  keine  eigentliche  Instrumentalmusik   und  nur 
jene  wenigen  höchst  primitiven  Musikinstrumente,  welche  beinahe  allen  Naturvölkern 
gemeinsam  sind.  Der  einsam  herumziehende  Hirt  schnitzt  sich  selbst  seine  Pfeife 
(svirala,  frula,  cakan,  diple),  auf  welcher  er,  angeregt  durch  die  ihn  umgebende 
Natur,  seine  Gefühle  in  oft  recht  hübschen  Weisen  austönt.  Den  Tanz  beherrscht 
der  Dudelsack,  manchmal  auch  mit  der  Pfeife  vereint.    Dem  Fremden 
scheint  dieses  Instrument  und  die  geringen  Tomnodulationen,  die  es  erlaubt,  sehr 
eintönig,  dem  Serben  nicht.     Nach  seiner  Empfindung  findet  jedes  traurige  und 
freudige  Gefühl  dort  seinen  Ton.    Zur  Begleitung  von  Heldenliedern,  Legenden 
und  Gesängen  überhaupt  gebraucht  jedoch  der  Serbe  ausschliesslich  sein  Lieblings- 
instrument,  die  mit  einem  Rosshaarbogcn  gestrichene  einsaitige  Gusle.  Beinahe  in 
jedem  Hause  findet  man  eine  solche.     In  ihren  melancholischen  Tönen  beweinte 
der  Serbe  seinen  Schmerz  um  die  gefallene  Grösse  seines  Vaterlandes,  sie  war  seiue 
geheime  Trösterin  während  der  schlimmen  Tage  der  Fremdherrschaft,  und  als  Be- 
gleiterin der  alten  nationalen  Heldengesängc  erweckte  sie  in  seiner  Brust  jene  be- 
geisterten Entschlüsse,  die  ihn  nach  langem,  blutigem  Ringen  zur  Freiheit  führten. 
Leichte  Scherz-  und  Liebeslieder  begleitet  man  gewöhnlich  mit  der  Tamburs, 
einer  Art  Zither.    Sie  stimmt  eben  so  heiter  als  die  Gusle  ernst.  Jemehr  sich  der 
Serbe  vom  patriarchalischen  Leben  entfernt  und  sich  der  städtischen  Lebensweise 
nähert,  kultivirt  er  mehr  die  heiteren  Lieder  und  zieht  die  tambura  der  gusle  vor. 

Wie  seine  Volksgesänge  und  Instrumente,  so  erbten  sich  auch  die  Weisen  fort, 
die  auf  denselben  gespielt  werden.  Manchmal  sind  sie  aber,  wie  das  Lied,  das  sie 
begleiten,  der  Ausfluss  augenblicklicher  subjektiver  Stimmung.  Eigentliche  Musik 
wird  in  der  ganzen  europäischen  Türkei  und  auch  in  Serbien  nur  professionsmässig 
getrieben.    Türkische  und  christliche  Zigeuner  und  böhmische  Musikanten  ziehen 
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von  Stadt  zu  Stadt,  auf  dem  Lande  finden  sie  aber  nur  geringen  Anklang.  Fürst 
Miloa  bildete  eine  Militär-Musikkapelle,  zu  deren  Leitung  er  den  Deutschen  Schle- 
singer berief.  Er  gedachte  die  Liebe  für  Instrumentalmusik  durch  die  jungen,  der 
Kapelle  zugetheilten  Leute  in's  Innere  des  Landes  zu  verpflanzen.  Gewiss  ein  etwas 
langsamer  Weg.  Die  allenthalben  entstehenden  Gesangvereine  und  die  in  Belgrad 
und  einigen  Städten  durch  fremde  Musikmeister  gepflegte  Lust  am  Pianofortespiel 
werden  gewiss  allmählig  auch  zu  Fortschritten  auf  diesem  Gebiete  führen. 

Unter  solchen  Verhältnissen  —  und  bei  den  meisten  übrigen  serbischen  Stämmen 
sind  sie  nicht  viel  besser  —  ist  an  eine  serbische  Nationaloper  gegenwärtig 
nicht  zn  denken.  Ausser  des  Kroaten  Lisinski's  Oper  „Porin"  ist  mir  von  Ver- 
suchen in  dieser  Richtung  nichts  Erhebliches  bekannt  geworden.  Nur  bei  den  dal- 
matinischen Serben  scheint  die  einschmeichelnde  italienische  Musik  den  Sinn  für 
Tonharmonie  mehr  geweckt  zu  haben.  In  Triest  wurde  im  Jahre  1865  am  Teatro 
comunale  die  erste  grössere  nationale  Oper  eines  Südslavcn,  betitelt  „la  madre  slava", 
von  dem  Maestro  Sirmic'  aufgeführt.  Sirmic'  hatte  sich  am  Mailänder 
Conservatorium  gebildet.  Mit  Ungeduld  sahen  seine  Landslcute  der  Aufführung 
seines  Erstlingswerkes  entgegen,  sollte  es  ja,  da  dem  Künstler  ein  grosser  Ruf 
vorausging,  die  Zweifler  überzeugen,  dass  nicht  nur  der  Italicner,  sondern  auch  der 
Südalave  für  höhere  Musik  befähigt  sei.  Andrerseits  war  der  Stoff  ein  echt  natio- 
naler. Die  Handlung  spielte  im  nahen  Montenegro,  gipfelte  in  einem  jener 
tragischen  Ereignisse,  welche  die  dort  noch  übliche  Blutrache  (osvieta)  herbeiführt, 
und  sollte  zugleich  die  bei  den  Serben  hochentwickelte  Mutterliebe  verherrlichen. 
Sirnnid  suchte  in  der  Composition  dieses,  von  dem  Dalmatiner  Fichert  gedichteten 
Libretto  die  noch  wenijr  benützten  Melodien  der  südslavisehen  National^esännc 
in  idealisirender  Weise  zu  verwerthen.  Sein  Erfolg  bei  dem  grossentheils  slavischen 
Publikum  war  ein  ungeheurer.  Die  aufgewendete  grossartige  Ausstattung  unter- 
stützte denselben.  —  Vielleicht  gelingt  es  den  serbischen  Zukunftsmusikern,  durch 
die  Verwerthung  der  originellen  Weisen  ihrer  Nationalmclodicn  ebenso  grosse  Sym- 
pathien ihrem  Volke  im  Auslande  zu  erringen,  als  dies  Vuk  mit  den  Liedern 
glückte,  zu  welchen  sie  gesungen  werden. 
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Die  Kaiist  bei  den  alten  Serben.  —  Einflüsse  von  Ragusa  nnd  Brun*.  —  Kirchenbanten.  — 
Epoche  der  Nemanjiden.  —  Zweite  unter  den  Brankovic.  —  Dritte  nach  dem  Befreiungskriege.— 
—  Zinzariftche  und  occidentnle  Banineister.  —  Aestbetische  Vandalismen  des  Clerns.  —  Vorschlag 
zur  Abhilfe.  —  Profanbauten.  —  Mittelalterliche  Befestignngsbaukunst.  —  Aeltere  Skulptur.  — 
Ornamentale  Arbeiten.  —  Alte  und  neue  Holxschnitzwerke.  —  Alte  Goldschmiedekunst  in  Dal- 
matien,  Serbien  und  in  der  Fruska  gura.  —  Alte  Slick-  und  Webekunst.  —  Religiöse  Malerei.  — 
Der  Athos  ihre  Hochschule.  —  Zweite  Epoche  auf  Österreichisch  -  serbischem  Boden.  —  Die  alten 
Kirchen  zugleich  historische  Bildnissgalerien.  —  Bildnissmalerei  im  Mittelalter.  —  Neuserbisch« 
Malerei.  —  Einflüsse  Italiens  uud  der  Wiener  Schule.  —  Neuere  serbische  Maler.  —  Verriel- 
fiiltigcnde  Künste.  —  Aeltere  Kupferstecher.  —  Wiederbelebung  der  graphischen  Kdnste.  —  Ihr 

Eiofluss  auf  das  Volk. 

Als  Ackerbau  und  Viehzucht  treibendes  Volk  waren  die  Serben  gewiss  schon 
von  Beginn  ihrer  Niederlassung  auf  illyrischem  Boden  den  friedlichen  Künsten 
nicht  abhold.  Mit  besonderer  Vorliebe  waren  sie  jedoch  nur  für  Poesie,  Gesang, 
Mosik  und  Tanz  erfüllt.  Im  weiteren  Verkehre  mit  Rom  und  Deutschland,  durch 
engere  Beziehungen  zu  Byzanz  und  Italien,  durch  die  Verbindung  ihrer  Fürsten 
mit  ausländischen  Prinzessinnen  und  durch  ihre  Bündnisse  mit  fremden  Völkern 
wurde  später  allmälig  der  Sinn  für  ein  durch  höhere  Kultur  verfeinertes  Leben 
bei  ihnen  geweckt.  Kral  Milutin  von  Serbien  (1275—1322)  wird  als  besonderer 
Förderer  der  Baukunst,  ja  selbst  als  kunstverständiger  Architekt  gerühmt  Fremde 
Künstler  und  Handwerker  wurden  in  das  Land  gezogen.  Man  ging  bei  ihnen  in 
die  Schule,  und  wenn  das  serbische  Geistesleben  nicht  auf  allen  Kulturgebieten 
hohe  oder  gar  die  höchsten  Blüthen  trieb,  so  mag  dies  wohl  in  der  allgemeinen  dami- 
ligen  Zeitströmung  im  europäischen  Südosten,  in  den  fortwährenden  äusseren,  und 
leider  mehr  noch  in  den  steten  inneren  Parteikämpfen,  zum  Theil  aber  auch  in 
der  ganzen  Charakteranluge  dieses  Volkes,  und  in  der  frühzeitigen  Unterbrechung 
seiner  Kulturentwicklung  durch  die  alle  Keime  verwüstende  türkische  Sturmfluth 
gelegen  haben. 

Obschon  zu  Land  und  zur  See  oft  grossen  Stürmen  ausgesetzt,  erhielt  sich,  in 
Mitte  der  es  umgebenden  feindlichen  und  eifersüchtigen  Nachbarn,  eine  von 
republikanischem  Gemeingeist  getragene  Oase  des  Geistes  und  friedlicher  ße- 
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strebungen.  Der  nur  wenige  Quadratraeilen  umfassende  Freistaat  Ragusa  war 
es,  wo  der  slavische  Genius  in  steter  Berührung  mit  italienischer  Kultur  schon  im 
13.  Jahrhunderte  seine  ersten  eigenen  Keime  trieb  und  sie  von  da  aus  in  die  be- 
nachbarten serbischen  Landschaften  trug.  Tiefer  im  Innern  des  ziemlich  ausge- 
dehnten Landes,  stiess  diese  westliche,  durch  die  staatliche  Politik  der  serbischen 
Fürsten  begünstigte  ragusanisch-italienische  Kulturbewegung  auf  eine  andere  östliche, 
von  Byzanz  ausgehende,  welche  religiöse  Momente  untcrstüzten.  Beide  äusserten 
gleichmässig  ihren  Einfluss  auf  die  jungen  serbischen  Anfänge  in  Wissenschaft 
und  Kunst,  und  dieser  für  den  Kenner  höchst  interessante  Dualismus  ist  es,  welcher 
alle  Kunstwerke,  die  auf  serbischem  Boden  erstanden  sind  und  sich  bis  auf  uns 
erhalten  haben,  ganz  besonders  charakterisirt  und  denselben  einen  eigenthümlichen 
Reiz  verleiht. 

Neben  der  von  dem  religiösen  Kultus  strenge  vorgezeichneten  Hauptrichtung, 
tritt  der  mächtige  Einfluss  des  Occidents,  und  namentlich  der  durch  Ragusa  ge- 
tragene Italiens,  auf  die  Entwicklung  der  Künste  in  Serbien  nirgends  so  sehr 
hervor,  als  in  dessen  grösstenteils  noch  gut  erhaltenen  kirchlichen  Bauten.  Die 
Werke  der  Profan -Architektur,  der  Paläste  und  sonstigen  Denkmale,  wurden  gleich 
allen  übrigen  kulturgeschichtlichen  Quellen  während  der  türkischen  Epoche  bei- 
nahe ausnahmslos  vernichtet,  und  desshalb  sind  die  religiösen  Monumente  Serbiens 
für  die  Kunstforschung  unschätzbar. 

Glücklicherweise  besitzen  die  in  kunstgeschichtlicher  Beziehung  noch  wenig 
durchforschten  Gebiete  Mösiens  und  Macedoniens  zahlreiche  serbische  Kirchen- 
bauten, welche  in  arcliäologischer  Beziehung  höchst  interessant,  und,  was  stylvolle 
construetive  Anlage  und  vorzügliche  technische  Vollendung  betrifft,  sich  den  besten 
Baudenkmälern  des  alt -byzantinischen  Reiche«  anschliessen.  Es  war  mir  vergönnt, 
meinen  in  dem  Werke:  „Serbiens  byzantinische  Monumente"  niedergelegten  Studien 
über  die  Denkmale  aus  der  ersten  Periode  serbischer  Bauthätigkeit,  in  den  Jahren 
1863  und  1864  weitere  über  die  kirchlichen  Bauten  in  der  syrmbehen  „Fruska 
Gora"  und  im  Süden  Serbiens  aus  dem  16.  bis  zum  18.  Jahrhunderte  anzureihen. 
Auf  Grundlage  dieser  nunmehr  einen  übersichtlichen  Blick  auf  die  gesammten 
serbischen  Monumente  gestattenden  Materialien  will  ich  es  hier  versuchen,  ihre 
charakteristischen  Grundzüge  festzustellen,  die  abendländischen  Einflüsse  auf  die- 
selben nachzuweisen,  um  dann  zu  einer  kurzen  Beleuchtung  der  neueren  Leistungen 
serbischer  Kirchenbaukunst  überzugehen. 

Alle  serbischen  Kirchenbauten  zeigen  zwei  scheinbar  einander  widerstrebende 
Elemente:  einen  grossen  Reichthum  an  Structurformen,  neben  einer  auffallenden 
Kleinheit  der  Gebäude.  Letzterer  Umstand  drückt  ihnen  namentlich  den  Stempel 
des  Orients  auf.  Er  ist  allen  kirchlichen  Bauten  und  selbst  den  vielgerühmtesten 
der  Serbencare  eigen.    Der  übergrosse  Reichthum  an  obstructiven  Elementen, 
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von  nahe  aneinander  rückenden  Kuppeln,  Bogen,  Lisencn,  Apsiden,  wie  z.  B.  bei 
der  Kirche  von  Ravauica,  verleiht  den  serbischen  Kirchen  im  Allgemeinen  den 
Eindruck  der  Ueberladung.    Nur  bei  der,  mehr  romanischem  Einflüsse  folgenden 
Kirche  von  Stüde uica  erscheint  dieses  Missvcrhältnies  glücklich  vermieden.  AU 
reinsten  Typus  altscrbischcr  Bauthätigkeit  möchte  ich  die  alte,  schöne  Kirche  zu 
Pavlica  am  Ibar  (S..210)  aufstellen.   Sie  dürfte  dem  13.  Jahrhundert  angehören 
und  zeigt  in  ihrer  Anlage  das  Grundprincip  strenger  byzantinischer  Bauweise,  da« 
griechische  Kreuz.    Ucber  der  Vierung  erhebt  sich,  auf  den  durch  Bögen  und 
Pendentifs  zu  einem  runden  Unterbaue  verbundenen  vier  Säulen,  ein  hoher  Tam- 
bour, auf  dem  die  Kuppel  ruht,    Im  Osten  und  Westen  schlicssen  sich  zwei 
Tonnengewölbe  an,  deren  Wölbungen  aussen  zu  Tage  treten;  ferner  an  das  östliche 
Gewölbe  wie  an  die  Querschiffkuppcln  Apsiden,  die  gleich  der  Centraikuppel 
durch  flachschräge  Dächer  bedeckt  sind.    Neben  der  östlichen  grossen  Apside, 
schlicssen  zwei  kleinere  die  schmalen,  zwischen  den  kuppeltragenden  Säulen  und 
den  Umfassungsmauern   befindlichen  Nebenräume.     Der  N  arthex,   welchen  die 
Mehrzahl  der  alten  Kirchen  aufweisen,  fehlt  der  ursprünglichen  Construction  dieses 
Kirchlcins.   Die  Flächen  der  oktogonalen  Kuppel  sind  mit  eingeschnittenen,  durch 
Liscneu  verbundeneu  Bogen  belebt,  ein  Decorat  iousmittel,  welches  sonst  auch,  ab- 
wechselnd mit  Rundbogeufriescn,  an  den  Facaden  der  serbischen  Kirchen  oft  an- 
gewendet erscheint.    Fenster  und  Thüren  sind  nur  spärlich  vorhanden.    Sie  sind 
schmal  und  hoch  und  von  einer  einfachen,  oben  kreisrunden  Linie  umrahmt.  Die 
inneren  architektonischen  Verhältnisse  des  kleiuen  Baues  sind  äusserst  gelungen  zu 
nennen.    Sie  erzielen,  wie  bei  der  berühmten  Klosterkirche  Manassia,  deren  Ver- 
hältnissen sie  vollkommen  gleichen,  die  glücklichste  Wirkung  durch  die  überhöhten 
Mittel-  und  NebenschifTgowölbe  und  die  Durchblicke,  welche  die  freistehenden 
schlaukeu  Kuppclsäulen  nach  allen  Richtungen  hin  gewähren.   Die  Capitälc  dieser 
Säulen  vereinigen  die  Kelch-  mit  der  Würfelform  und  sind  den  romanischen,  im 
älteren  Theile  (10.  Jahrhundert)  der  St.  Sebalduskirchc  zu  Nürnberg  ganz  ähnlich. 

Der  construetiven  Anlage  der  Pavlieacr  Kirche  gleicht  bis  auf  geringe  Ab- 
weichungen jene  der  Klosterkirchen  von  Manassia  und  Ravauica,  beide  dem 
14.  Jahrhundert  angehörend.  Nur  in  der  äusseren  Erscheinung  unterscheiden  sie 
sich  von  derselben  durch  vier  Nebcnkuppeln,  die  auf  den  Enden  der  Kreuzflügcl 
die  Ilauptkuppcl  umgeben.  —  Eine  zweite,  im  Grundrisse  von  diesen  Bauten  ab- 
weichende Construction  zeigen  die  Kirchen  von  Semend ria,  Sveti  Arandjel, 
Kamen ica,  und  Kruse vac,  letztere  aus  dem  14.  Jahrhundert.  Bei  ihnen  ruht 
der  Kuppelhau  auf,  aus  den  Umfassungsmauern  vorspringenden  Widerlagern,  mit 
unmittelbar  an  die  Kuppel  anschliessenden  polygonen  Apsidenabschlüssen.  —  An 
der  Krönungskirche  zu  2ica  aus  dem  12.  Jahrhundert  sind  diese  Apsiden  von 
quadratischer  Form.    Eine  weitere  Abweichung  dieses  alten  Baues  von  dem  üb- 
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liehen  Grundrisse  bilden  zwei  selbstständige  Capellen  mit  eigenem  Narthcx,  in 
welche  Eingänge  aus  der  grossen  Vorhalle  führen. 

Die  grossen  Einflüsse  des  Occidents  auf  die  serbischen  Kirchenbauten  lassen 
sich  am  besten  an  der  berühmten,  aus  dem  schönsten  weissen  Marmor  erbauten 
Klosterkirche  von  Studenica,  „Carska  Lavra",  nachweisen.    Sie  rührt  aus  der 
zweiten  Hälfte  des  12.  Jahrhunderts  her  und  zeigt  eine  ganz  abendländische 
Gliederung.    Ihre  Facaden  sind  mit  Lisenen  und  Bogenfrieeen  in  reizvoller  An- 
ordnung decorirt.    Die  Querschiffe  sind,  entgegen  der  byzantinischen  Anordnung, 
durch  eingebaute  Wände  von  dem  Mittelraume  getrennt.    Sie  setzen  erst  in  der 
halben  Höhe  der  Fac.ade  an  und  sinken  so  zu  kleinen  Portalhallen  herab,  wie  sie 
den  romanischen  Kirchen  derselben  Zeit  eigen  sind.    Die  Ikonostas  dieser  Kirche 
ist  zwischen  zwei  Pfeilern  mit  drei  Bogen  eingebaut,  die  im  Osten  an  die  Kuppel 
anschliessen.   Dem  dadurch  entstehenden  Hauptraum  und  den  zwei  Nebenräumen 
entsprechen  drei  nach  aussen  vortretende  Apsiden,  welche,  wie  die  Giebelbc- 
dachungen   u.  s.  w. ,  gleichfalls  abendländischen   Bauten   jener  Zeit  gleichen. 
Die  Stirnfacade  erinnert,  wie  ich  schon  S.  180  bemerkte,  im  Totaleindrucke, 
wie  im  Einzelnen,  an  viele  gleichzeitige  romanische  Kirchenbauten  im  südlichen 
Frankreich,  welche,  die  einfache  construetive  Anlage  des  11.  Jahrhunderts  festhal- 
tend, zugleich  die  antiken  Bausysteme  aufnehmend,  neben  der  einfachsten  baulichen 
Construction,  unverhältnissraässig  reiche  Portale  und  decorative  Skulpturen  zeigen. 
In  meinem  erwähnten  kunathistorischen  Werke  habe  ich  an  den  verschiedenen 
serbischen  Denkmalen  noch  weitere  Merkmale  abendländischer  Einflüsse  nachge- 
wiesen, und  namentlich  aus  den  decorativen  Einzelnheiten  der  Kirche  zu  Studenica, 
deren  grosses  Portal  jenem  der  griechischen  Abtei  Crotta  ferrata  im  Sabiner  Ge- 
birge bei  Rom  vollkommen  gleicht,  erhellt,  dass  diese  Kirche  nur  von  einem 
italienischen  Baumeister  ausgeführt  worden  sein  kann. 

Hier  habe  ich  noch  eines  wichtigen  Bestandteiles  zu  gedenken,  welchen  die 
serbischen  Bauten  geradezu  dem  Abendlande  entlehnt  und  zum  Theile,  entgegen 
den  Traditionen  des  Byzantinismus,  sogar  mit  in  die  Gesammtanlage  der  Kirchen 
aufgenommen  haben :  die  Glockentürme.  Erst  mit  der  Besitznahme  Griechenlands 
durch  die  Franzosen,  unter  Villehardouin  und  Gui  de  la  Roche,  wurden  die 
Glockentürme  im  Orient  bekannt  und  verdrängten  bei  Neubauten  jener  Zeit  wie 
bei  Daphni,  Kalcis,  Mistra,  das  bis  dahin  ausschliesslich  vorkommende,  noch  heute 
in  den  serbischen  Klöstern  neben  den  Glocken  gebräuchliche  Semantron,  eine 
an  Seilen  freischwebende  Holz-,  Eisen-  oder  Kupferplatte,  an  die  mit  einem 
Klöppel  geschlugen  wird.  Die  Glocken  wurden  bei  den  Kirchen  älterer  Construc- 
tion in  isolirt  stehenden,  aus  Holz  gezimmerten,  thurmähnlichen  Gerüsten  unter- 
gebracht, und  auch  Serbiens  älteste  Kirchen  haben  derartige  Glockenstühle.  Die 
Kirche   von  Krusevac,  aus  dem  14.  Jahrhundert,  besitzt  jedoch   einen  ihrer 
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ursprünglichen  Construction  angehörenden  Glockenthurm.  Wie  bei  dem  Zubaue 
an  der  Kirche  von  Pavlica,  befindet  er  sich  an  der  Stirnfacade,  jedoch  nicht  vor, 
sondern  über  dem  Narthex,  in  welchem  auch  die  Stiege  zum  Glockengeschosse 
angebracht  ist.  Das  letztere  erinnert  in  vielen  Stücken  an  die  schöne  Kuppel  der 
alten  Theotokoskirchc  zu  Athen.  Seiner  Anlage  nach  zu  Bchliessen,  war  die  Thunn- 
construetion  auf  eine  aufstrebende  Verjüngung  berechnet.  Der  Ausbau  dürfte 
entweder  unterbrochen,  oder  die  ursprüngliche  Spitze  durch  gewaltsame  Ereignisse 
zerstört  worden  sein.  —  Alle  diese  hier  besprochenen,  an  den  bezüglichen  Stellen 
dieses  Werkes  auch  mit  Rücksicht  auf  deren  Bautechnik  eingehend  geschilderten 
Denkmale,  und  die  in  Anlage  und  Durchführung  ihnen  ähnlichen  Klosterkirchen 
zu  Ljubostinje  in  Serbien,  De^ani,  —  hier  sollen  sich  gothische  Anklänge 
vorfinden  —  Grafanica  u.  A.  in  Blösien  (Stara-Srbie),  gehören  der  altserbischen, 
zugleich  Glanzperiode  serbischer  Thätigkeit  auf  dem  Gebiete  der  Architektur  an. 
Sie  wurden  grösstentheils  von  den  frommen  und  prachtliebenden  Nemanjiden  ge- 
stiftet und  man  könnte  sie  am  treffendsten  die  nemanj idische  nennen. 

Eine  zweite  Periode  serbischer  Bauthätigkeit  entwickelte  sich  auf  dem  linken 
Donauufer  und  namentlich  in  der  landschaftlich  prächtigen  „Fruska-Gora*  in 
Syrmien,  in  dem  bewaldeten  Berglande  (Möns  almus),  begrenzt  von  der  Donau, 
Drau  und  Save.  Auf  einem  Gebiete  von  etwa  12  Meilen  im  Umfange  befinden 
sich  daselbst  in  anmuthigen  Thälcrn  12  Klöster,  grösstentheils  Stiftungen  der 
Despoten  aus  dem  Hause  Brankovic*.  Aus  eigener  Anschauung  lernte  ich,  ausser 
der  Pfarrkirche  von  Kamenica  bei  Peterwardein,  die  Klosterkirchen  von  Krusedol, 
Jasak,  Rakovac,  Besenovo,  Opovo,  Vrdnik,  Sisatovac,  Kove£din  und 
Beocin  kennen.  Von  allen  diesen  Bauten  reihen  sich  nur  die  fünf  erstgenannten 
den  altsorbischen  Monumenten  würdig  an,  während  die  übrigen,  entstellt  durch 
mannigfachen  Umbau,  nur  mehr  wenige  charakteristische  Merkmale  des  byzantini- 
schen Stylcs  aufweisen  und  beinahe  gänzlich  abendländishen  Kirchen  und  zwar 
aus  der  Rococozeit  gleichen. 

Betrachten  wir  die  Bauten  von  Kamenica,  Krusedol,  Jasak,  Rakovac 
und  Besenovo,  welche,  gleich  den  Monumenten  der  vorangeschilderten  Epoche, 
früher  nie  kunstgeschichtlich  beleuchtet  worden  sind.  Augenscheinlich  hat  den 
Baumeistern  der  ersten  vier,  der  Grundriss  der  serbischen  Kirchen  jenseits 
der  Save,  von  Pavlica,  Ravanica  und  Manassia,  jenem  von  Besenovo  aber 
Kruse vac  zum  Muster  gedient.  Doch  nur  in  Jasak  und  Rakovac  findet 
man  das  Ebenmaass  der  Verhältnisse,  die  schöne  perspectivische  Wirkung,  welche 
auf  den  glücklich  getroffenen,  überhöhten  Bogenstellungen  der  Tonnengewölbe 
beruht,  wie  sie  den  altserbischen  Musterbauten  eigen.  —  In  Krusedol  (erb.  1486) 
sitzt  das  Kranzgesimse  unterhalb  des  Tambours  der  Kuppel  viel  zu  nahe  auf  den 
Bogen  der  Schiffe  und  drückt  dieselben  in  unschöner  Weise.    Auch  sind  die 
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Seitenapsiden  viel  zu  flach,  um  das  griechische  Kreuz  zum  Ausdruck  zu  bringen. 
Auch  an  Kamenica's  Kirche,  deren  innere  Verhältnisse  noch  weniger  «rlücklich, 
springen  die  Apsiden  der  Querarme  wenig  vor.  —  Im  Gegensatze  zu  den  alt- 
serbischen  Bauten  begnügte  man  sich  in  der  „Fruäka-Gora"  mit  der  Anbringung 
einer  einzigen  Kuppel  Uber  der  Vierung  der  Kirche.  Von  sehr  origineller  Wirkung 
sind  eine  Art  von  Strebepfeilern,  welche  die  Kuppel  von  Oppovo  von  aussen 
umgeben.  —  Obwohl  die  syrmischen  Kirchen  in  späterer  Zeit  als  die  Kirche  zu 
Krusevac  in  Serbien  gegründet  wurden,  hat  doch  keine  einzige  die  ursprüngliche 
Anlage  eines  Glockenthurmes  aufzuweissen.  Die  heute  vorhandenen  sind  sämmtlich 
erst  später  angebaut  worden. 

Werfen  wir  noch  einen  Blick  auf  die  Monumente  der  „Fruska  Gora", 
welche  dem  von  uns  als  zweite  Epoche  der  serbischen  Bauthätigkeit  bezeichneten 
Zeiträume  angehören,  so  sehen  wir  in  denselben  im  Allgemeinen  noch  die  Prin- 
eipien  altserbischer  Bauweise  beibehalten,  abgeschwächt  jedoch  durch  unmittelbares 
geistiges  und  gewiss  auch  thätiges  Eingreifen  occidentaler  Einflüsse  und  Kräfte.  — 
Abgesehen  von  ihrem  monumentalen  Charakter,  von  der  oft  trefflichen  Bautechnik 
—  die  näher  geschilderten  Kirchen  sind  aus  Quadern  mit  wechselnden  Backstein- 
lagen erbaut  —  verdienen  diese  Denkmale  auch  als  letzte  Aeusaerungen  serbischen 
nationalen  Schaffens  eine  Stelle  in  der  Kunstgeschichte.  Ihnen  folgte  ein  beinahe 
gänzlicher  Stillstand  auf  architektonischem  Gebiete,  und  wo  dieser  unterbrochen 
wurde,  aus  Unkenntniss  und  Mangel  an  eigenen  Kräften,  die  vollste  Hingabe  an 
fremde,  weder  der  Anforderungen  des  Ritus,  noch  der  Traditionen  dea  byzantini- 
schen Baustyls  kundiger  Meister. 

Weit  mehr  noch  als  die  frommen  Stiftungen  der  Brankovide,  hatten  die 
kirchlichen  Denkmale  der  Nemanjiden  durch,  zum  Theil  der  letzten  Zeit  ange- 
hörende Restaurationen  zu  leiden.  Nach  dem  Verluste  seiner  nationalen  Selbst- 
ständigkeit klammerte  sich  das  Serbenvolk  um  so  inniger  an  die  Segnungen  der 
Religion,  und  seine  Pietät  gegen  die  kirchlichen  Monumente  brachte  dieselben  fast 
unversehrt  im  Aeussern  auf  unsere  Zeit.  Noch  ein  anderes  Moment  kam  in 
dieser  Richtung  den  Schöpfungen  der  Serbencare  zu  Statten.  Um  nicht  die  Geld- 
gierde  der  herrschenden  Paschas  und  Aga's,  welche  die  Klöster  mit  harten  Auf- 
lagen heimsuchten,  noch  mehr  zu  reizen,  wurden  unter  der  osmanischen  Herrschaft 
alle  kostspieligen  Restaurationen  unterlassen. 

Doch  gleich  nach  Verjagung  der  Türken  beeilten  sich  die  Bischöfe,  Igumen's 
und  Kirchenpatrone,  das  Versäumte  mit  unbedachtem  Eifer  nachzuholen.  Bul- 
garische und  zinzarische  Baukünstler  wurden  herbeigerufen,  und  erst  sie  be- 
deckten das  kunstreich  im  Rohbau  ausgeführte  Mauerwerk  mit  Tünche,  verstüm- 
melten die  Eingänge  und  StirnfaQaden  durch  schlechte  Zubauten,  klebten  überall 
unpassende,  stark  ausladende  Profile  an,  und  verunzierten  das  reizvolle  Ornament- 
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werk  in  oft  barbarischer  Weise.  Diese  Restaurationen  (?)  bildeten  den  Uebergang 
zur  Wiederaufnahme  einer  neuen  Bauthätigkeit.  Mit  der  Zunahme  der  Be- 
völkeruug  wurde  das  Bedürfnis»  nach  Ersatz  für  die  von  den  Türken  zerstörten 
Kirchen  in  den  Städten  und  auf  dem  flachen  Lande  fühlbar,  und  denselben  bul- 
garischen und  zinzarischen  Baumeistern,  denen  jede  Kenntniss  architektonischer 
Principien  abging,  wurde  auch  die  Erbauung  neuer  Kirchen  anvertraut.  Nach 
dem  Vorausgeschickten  dürfen  wir  unsere  Hoffnungen  nicht  zu  hoch  spannen. 
Wir  erwarten  im  besten  Falle,  schwachen  Copien  der  alten  Monumente  zu  be- 
gegnen. Man  begnügte  sich  jedoch  nicht  mit  solchen.  Man  glaubte  Neues  und 
Besseres  schaffen  zu  müssen!  Die  alten  Monumente  erschienen  in  ihrer  reinen, 
styl  vollen  Gliederung  zu  einfach,  und  so  entstanden  leider  im  Lande  eine  Menge 
kostspieliger  Neubauten,  welche  weder  dem  Rituale  des  griechischen  Kultus,  noch 
der  mit  diesem  enge  verbundenen  byzantinischen  Bauweise  entsprechen. 

Ein  naheliegendes  Beispiel  bietet  die  Metropolitaukirche  zu  Belgrad,  weitere 
Belege  die  Kirchen  vonSabac,  Valjevo,  Uzica,  Karanovac,  Alexinac  u.  A. 
Abgesehen  von  deren  innerer,  oft  reichen  Ausstattung,  gleichen  sie  vollkommen  den 
nüchternen,  styllosen  Stadtkircbfcn  Ungarns  und  des  Banats.  Die  neue  Kirche  Se- 
mendria's,  weitberühmt  inSerbien  und  in  den  angrenzenden  Ländern,  ist  ihrer  grossen 
Mängel  ungeachtet,  unstreitig  unter  allen  neueren  serbischen  Kirchenbauten  die  beste. 

Bei  näherer  Betrachtung  findet  man  an  derselben  die  Lösung  einer  höchst 
interessanten  Aufgabe  versucht,  nämlich  die  Vereinigung  der  byzantinischen  mit 
der  occidentalen  Bauweise.   Wohl  erfolgte  die  Lösung  dieses  schwierigen  Problems, 
unbewusst  und  in  wenig  organischer  Durchbildung.    Der  zinzarischc  Baukünstler 
schuf  ein  Werk ,   welches  den  im  Fabelreiche   vorkommenden  phantastischen 
Zwittergeschöpfen  •  zweier  verschiedener  Gattungen  vollkommen  gleicht.  Er 
entlehnte  nämlich  die  Stirnfacade  mit  dem  an  derselben  befindlichen  Thunne  den 
erwähnten  österreichischen  Bauten,  während  der  Transept  und  die  Apsis  eine 
schlechte  Copie  der  byzantinischen  Klosterkirche  von  Manassia  zeigen.    Die  Ver- 
bindung dieser  ganz  diametral  entgegengesetzten  Bauweisen,  die  so  ziemlich  den 
Beginn  und  Verfall  der  christlichen  Kirchenbaukunst  bezeichnen,  übertrug  der 
Baumeister  dem  verlängerten  südlichen  Schiffe  und  decorativ  einer  Masse  von  an- 
geklebtem Aufputz,  welcher  in  den  verschiedensten  Materialien  mich  übergypete 
Eisenornaraente!)  alle  Style,  die  classischen  bis  zum  schlech testen  Rococo,  enthält. 
—  Ein  ähnlicher,  nicht  weniger  verfehlter,  höchst  kostspieliger  Bau  wurde  zu  Nis 
in  Bulgarien  vor  Kurzem  vollendet. 

Doch  seien  wir  gerecht  gegen  die  primitiven  Baukünstler  aus  den  macedoni- 
Bchen  Gefilden.  Auch  die  in  occidentalen  Schulen  gebildeten  Ingenieure  haben 
beispielsweise  an  den  Kirchen  von  Krusevac  und  Cacak  viele  Sünden  gegen 
strenge  Kunstgesetze  in  diesem  Lande  begangen!  Auf  S.  160  habe  ich  die  Re- 
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stauration  der  letzteren  Kirche  etwas  näher  beleuchtet.  Dort  erwähnte  ich  auch 
einiger  mustergültigen  Monumente  der  Türkei,  Griechenlands,  Venedigs  und  Russ- 
lands, welche  als  nachahmenswerthe  Vorbilder  den  serbischen  Architekten  vor- 
leuchten sollten.  Aber  auch  mit  der  alleinigen,  in  allerletzter  Zeit  hie  und  da 
versuchten  alavischen  Copie  der  alten  Monumente  ist  nichts  gethan.  Beweis  hierfür 
die  neue  Belgrader  Garnisonskirche.  Es  ist  dies  eine  so  jämmerliche,  unver- 
standene Nachahmung  der  schönen  Klosterkirche  zu  Ravanica,  dase  ich  diesem, 
von  einem  oecidentalen  Baumeister  herrührenden  Bau  die  Ehre  einer  kritischen 
Beleuchtung  versagen  muss.  Nur  ein  ernstes  Studium  der  alten  Monumente, 
vereint  mit  der  durchdachten  Anwendung  und  Fortbildung  ihrer  charakteristischen 
Grundprincipien  auf  die  aus  unseren  heutigen  Verhältnissen  hervorgehenden  Be- 
dürfnisse, dürfte  zu  einer  Regeneration  der  sehr  im  Argen  liegenden  orientalischen 
Kirchenbaukunst  führen. 

Die  Leiter  der  Ministerien  für  Kultus  und  für  öffentliche  Bauten  suchen  die 
Verbesserung  der  Kirchenbaukunst  in  Serbien  ernstlich  zu  fördern.    Ich  darf  es 
hier  mit  einiger  Freude  sagen,  dass  in  Folge  der  durch  meine  „Monumente"  ge- 
gebenen Anregungen  die  Ausführung  aller  kirchlichen  Neubauten  im  byzantinischen 
Style  zum  Gesetze  erhoben  wurde.  Diese  Bestrebungen  sollte  aber  auch  der  Clerus 
mit  grösserer  Wärme  als  bisher  unterstützen.  Leider  sind  gerade  von  dieser  Seite 
zahlreiche  Vandalismen  an  werthvolleu  kirchlichen  Monumenten  begangen  worden 
(S.  166;.   Selbst  bei  höheren  Kirchenhirten  fand  ich  nur  ein  geringes  Verständniss 
ästhetischer  Dinge,  dem  niederen  Clerus  mangelt  es  aber  gänzlich.  —  Kurze 
für  den  Laien  berechnete  Vorträge  am  Belgrader  Seminar  und  populäre  kleine 
Schriften  für  die  Welt-  und  Klostenjeistlichkeit  könnten  in  dieser  Richtung  viel 
Gutes  wirken.    Es  wäre  der  schönste  Lohn  für  meine  Forschungen  auf  dem 
serbisch-byzantinischen  Kunstgcbietc,  falls  dieselben  neben  ihrer  allgemeinen  kunst- 
hibtorischen  Aufgabe  auch  etwas  höhere  ästhetische  Kenntnisse  in  Serbien  und  be- 
sonders in  seineu  geistlichen  Kreisen  verbreiten  würden.  —  Lernen  die  Völker 
an  der  unteren  Donau  erst  die  Schönheit  ihrer  alten  Denkmale  würdigen  und  das 
Gcsetzmässige  ihrer  Construction  begreifen,  so  wird  auch  die  Architektur,  die 
Mutter  aller  bildenden  Künste,  jenen  erneuten  Aufschwung  nehmen,  welcher  die 
Bestrebungen  der  Serben  auf  anderen  geistigen  Gebieten  so  glücklich  begleitet, 
und  den  berühmten  altserbischcn  Baumeistern,  den  Namen  von:  Vid  Kotoranin, 
Erbauer  der  Kirche  von  Deiani  (14.  Jahrhundert),  Georg  Matejevitf,  Bau- 
meister des  herrlichen  Domes  von  Sebenico,  Jakob  Stalicic,  Architekt  des  Kö- 
nigs Mathias  Corvinus,  und  Andreas  Alexiev,  berühmt  durch  seine  Kirchen- 
bauten in  Trau,  Sebenico  und  Spalato  (15.  Jahrhundert),  werden  sich  neuserbische 
nicht  minder  verdiente  anreihen. 

Ausser  jenen  Werken  der  Kirchenbaukunst,  deren  vorzüglichster  ich  bereits 
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in  dem  vorausgegangenen  kunsthistorischen  Ueberblicke  gedachte,  haben  sich  in 
Serbien  leider  nur  wenige  beachtenswerthc  Bauten  aus  seiner  älteren  Epoche  er- 
halten. Was  noch  einige  Beachtung  verdient,  sind  gröestentheils  mehr  oder  we- 
niger ruinirte  Feudalbauten  aus  dem  Mittelalter ,  deren  Ausdehnung  uns 
auf  den  grossen  Reichthum  ihrer  einstigen  Besitzer  und  auf  deren  einstige,  wahr- 
scheinlich reiche  architektonische  Ausstattung  schlicssen  lässt.  Leider  sind  auch 
die  zahlreichen  von  der  Tradition  vielgerühmten  Schlösser  der  prachtliebenden 
Serbencare,  welche  die  lehrreichsten  Aufschlüsse  über  serbische  Profanbauten  ge- 
geben hätten,  vom  Sturme  der  Zeiten  vernichtet  worden.  Für  die  Befestigungs- 
Baukunst  sind  aber  jene  Bauten  von  höchstem  Interesse,  welche  bis  zuletzt,  trotz 
der  Erfindung  des  Schiesspulvers,  von  den  Türken  als  feste  Punkte  betrachtet 
wurden  und  diesem  Umstände  ihre  Rettung  verdankten.  Leider  fielen  zwei,  und 
zwar  die  nächst  Semendria  vom  kunsthistorischen  Standpunkte  bedeutendsten  soge- 
nannten Festungen,  der  September -Convention  vom  Juhre  1862  zum  Opfer.  Es 
sind  dies  Sokol  und  Uiica,  deren  nähere  Schilderung  ich  auf  S.  111  und  129 
gegeben  habe.  Die  sie  begleitenden  Abbildungen,  welche  ich  auf  meiner  grossen 
Reise  durch  Serbien  im  Jahre  1862  anfertigte  —  die  einzigen  meines  Wissens  — 
werden  durch  die  Demolirung  dieser  alten  Baudenkmäler  ein  erhöhtes  archäologi- 
sches Interesse  erhalten.  Zu  den  wichtigeren,  ziemlich  unverändert  und  gut  er- 
haltenen Bauten  der  letzten  Epoche  des  Serbenreiches  zählen  auch  Semendria 
und  Srvljig,  über  welche  ich  auf  S.  8  und  309  nähere  Aufschlüsse  gab. 

Bekanntlich  ist  der  orientalische  Kultus  der  Entwicklung  einer  von  der  Archi- 
tektur gänzlich  unabhängigen  Skulptur  wenig  günstig.  Die  wenigen  Bildhauer 
südslavischcn  Ursprungs  konnten  ihre  Thätigkeit  nur  ausserhalb  ihres  Vaterlandes 
entwickeln,  so  Johann  Dalmatin,  geboren  zu  Trau  in  Dalmatien  im  15.  Jahr- 
hundert, welcher  für  König  Mathias  Corvinus  in  Ofen  und  später  in  Rom  beschäftigt 
war.  Das  allgemein  bewunderte  Grabmal  in  der  Kirche  des  h.  Cyriacus  zu  An- 
eurin wird  für  sein  bestes  Werk  gehalten.  Alles,  was  eich  im  eigendichen  Reiche 
des  Byzantinismus  von  Werken  der  Skulptur  vorfindet,  steht  in  engster  Beziehung 
zur  architektonischen  Decoration  der  kirchlichen  Monumente  und  geht  nur  in 
äusserst  seltenen  Fällen  über  das  Basrelief  hinaus.  Aber  selbst  dieses  ist,  was 
iiguralische  Darstellungen  betrifft,  in  Serbien  äusserst  spärlich  vertreten.  Ausser 
dem  thronenden  Christus  im  Tympanon  des  Hauptportals  zu  Studenica  (S.  182) 
von  sehr  primitiver  Arbeit,  und  den  zu  Pavlica  (S.  211)  erwähnten  alten  Grab- 
steinen, ist  mir  von  Darstellungen  menschlicher  Figuren  bei  serbischen  Bauten 
nichts  bekannt  geworden. 

Gross  ist  jedoch  der  Reichthum  an  ornamentalen  Skulpturen,  sowohl  in 
der  decorativen  Ausstattung  der  Kirchen  selbst,  wie  der  zahlreichen  Geräthe  für 
den  Kultus.  Beinahe  in  jeder  Kirche  giebt  es  Arbeiten  in  dieser  Richtung,  welche 
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Zeugnis»  für  einen  ziemlich  entwickelten  Formensinn  und  eine  ausgebildete  Technik 
der  altserbischen  Meister  des  Kunsthandwerkes  geben.  Leider  sind  uns  die  Namen 
der  einzelnen  Künstler  nicht  aufbewahrt  geblieben.  Die  ornamentalen  Relicfarbeiten 
in  dem  grossen  Portalrahmen  und  an  dem  Fenster  der  Apside  zu  Studenica, 
an  der  „weissen  Carenkirche"  zu  Krusevac,  uud  an  der  Klosterkirche  zu  Ra- 
vanica,  bereits  früher  von  mir  eingehend  geschildert  und  gewürdigt,  zeichnen 
sich  durch  reiche,  oft  phantastische  Erfindung,  grossen  Rhythmus  in  der  Linienbe- 
wegung, sowie  theil weise  sehr  tüchtige  technische  Durchführung  aus.  Sie  ge- 
hören zu  dem  Schönsten,  was  das  serbische  Kunsthandwerk  bervorbraebte.  Byzan- 
tinische und  romanische  Einwirkungen  mengen  sich  in  höchst  interessanter  Weise 
bei  allen  diesen  Arbeiten,  und  oft  tritt  auch,  wie  ich  nachwies,  der  unmittelbarste 
Einflus8  orientalisch  Bpiclender  Bizarrerie  hinzu,  welcher  namentlich  dem  sinnreich 
combinirten,  auf  den  ersten  Blick  verwickelt  erscheinenden  Netz -Ornamentwerk 
in  den  Tympanons,  Rosetten,  FenBterumrahmungen,  an  Säulen,  Thürstöcken  u.  s.  w. 
einen  eigentümlich  phantastischen  Reiz  verleiht. 

Wie  die  traditionell  vererbten  altserbischen  Volksgesängc  stets  neue  hervor- 
rufen, so  scheint  auch  der  Einfiuss  dieser  architektonischen  Ornamentik  auf  mo- 
derne, oft  von  ganz  ungeschultcn  Leuten  herrührende  Holzschnitz  werke  nicht  ohne 
glückliche  Wirkung  zu  bleiben.  (S.  120.)  Theilweise  sind  sie  aber  auch  Nach- 
ahmungen älterer,  in  der  türkischen  Sturmzeit  zu  Grunde  gegangener  llolzskulp- 
turen,  an  welchen  dio  serbischen  Lande  einst  so  reich  waren.  Zu  den  kunst- 
reichsten derartigen  Bildschnitzarbeiten  zählen  jedenfalls  die  berühmten  34  Kirchcn- 
stühle  vor  dem  Hochaltare  zu  Trau  in  Dalmatien,  mit  den  vergoldeteu  Bildnissen 
der  Apostel,  Evangelisten  und  Kirchenlehrer,  welche  von  Johann  Budislav, 
einem  berühmten  Holzschnitzkünsder  aus  dem  15.  Jahrhundert,  herrühren  sollen. 
Als  ein  anderer  tüchtiger  Bildschnitzer  und  Maler  wird  Andreas  Gavina, 
auch  Gravina,  zu  Spalato  (13.  Jahrhundert)  gerühmt.  Farlatti  bezeichnet  ihn 
als  Sculptor  pictorque  nobilissimus.  Die  schöne  Darstellung  des  Lebens"  Christi 
in  14  Feldern  am  Huuptportale  des  Spalatiner  Doms  und  das  Hauptaltarbild  des 
h.  Dojmus  daselbst  sind  seine  vorzüglichsten  Werke.  Dieselbe  Kirche  bewahrt 
eine  Prachtarbeit  der  Goldschmiedekunst,  das  berühmte  Tabernaculum  von  Peter 
Girica  aus  Spalato,  welcher  im  15.  Jahrhundert  lebte.  Ein  berühmter  Gold- 
schmied war  auch  Johann  Progonovic"  aus  Ragusa,  dessen  Dom  ein  schönes 
Waschbecken  mit  Kanne  (15.  Jahrhundert)  von  seiner  Hand  besitzt.  —  Ein  Pan- 
agiar  aus  dem  15.  Jahrhundert,  mit  auB  Holz  geschnittenen,  in  silbernen  Kapseln 
aufbewahrten  Heiligenbildern,  nach  der  Inschrift  von  dem  Exarchen  Sylvester  dem 
Kloster  Moraca  geschenkt,  und  ein  zweites  von  dem  Metropoliten  Hadzi  Hilarion 
aus  dem  Jahre  1650,  bewahrt  das  Kloster  Krusedol  in  der  Fruska  Gora. 

Ueberhaupt  bilden  die  syrmischen  Klöster  das  grosse  Reliquiarium  des  Serben- 
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volke,  und  eine  viel  bessere  Quelle  als  die  serbischen,  um  das  altserbische  Kunst- 
gewerbe in  seinen  besten  Leistungen  kennen  zu  lernen;  denn  mit  der  grossen 
serbischen  Emigration  nach  Syrmien  ist  wohl  auch  der  werthvollste  Theil  <ler 
kirchlichen  Schätze  aus  den  reichen   nemanjidischen  Klöstern  Altserbiens,  von 
Decani  u.  s.  w.  dahin  geHüclitet  worden.    So  fand  ich  im  syrmischcn  Kloster 
Jasak  ein  prachtvolles  Kvangeliarium,  das  sich  kühn  den  berühmtesten  unserer 
deutschen  Bibliotheken  zu  München,  jenen  von  Echternach  u.  s.  w.  zur  Seite 
stellen  kann.    Die  Mittelfelder  beider  Decken  zeigen  Figuren  von  meisterhafter 
Zeichnung  und  Gravirung.     Die  Gewandung  trägt  im  Faltenwürfe  ganz  den 
Stempel  der  Dürer'schen  Zeit  und  deutscher  Arbeit.    Um  diese  Mittelfelder  sind 
sechs  andere  aufgenietet.    Es  sind  figurenreiche  Reliefs,  aus  Silber  getrieben,  und 
von  mehr  byzantinischem  Charakter.    Schmale  Silbcrleisten ,  verziert  und  mit  ult- 
sluvischer  Schrift  (voll,  auf  ciselirtem  Grunde)  bedeckt,  umrahmen  die  Decken. 
Die  Inschrift  besagt,  das  Evangelium  rühre  aus  dem  Kloster  Petkovica  (bei  Sabac 
in  Serbien)  her;  der  Kücken  des  Buches  besteht  aus  einem  Kettengürtel  von  kleinen, 
sehr  gleich  gearbeiteten  Silbcrgliedern.    Die  Initialen  mahnen  in  Charakter  und 
Färbung  an  die  eines  alten  Evangcliariums  zu  Moskau.  —  Höchst  interessant  sind 
auch  die  Deckel  eines  Prachtevangeliariums  aus  dem  Jahre  1514  mit,  von  massivem 
Silber  gearbeiteten,  reich  vergoldeten  und  mit  Heiligenbildern  bedeckten  Tafeln, 
von  dem  Beekereker  Goldschmied,  Peter  Smederev  ic',  im  Kloster  KruSedol.  — 
Dort  zeigte  mir  auch  der  gegenwärtige  Bischof  Gruic'  von  Pakrac  eine  silberne 
reichvergoldete  Trinkschale  aus  dem  Jahre  1523,  einst  dem  Kloster  Ravanica  in 
Serbien  gehörend.    Sie  hat  die  Form  eines  Kahnes,  mit  Henkeln  an  dessen  Aus- 
gängen.   Die  Schale  wurde  nach  der  Inschrift  in  Smedercvo  gearbeitet  und  mit 
vielen  Thiergestalten,  mit  Löwen,  Elephanten,  Hunden,  Affen,  Vögeln  u  s.  w. 
bedeckt.  —  Auch  der  Kirchenschatz  des  syrmischen  Ravanica  bewahrt  einzelne 
Kostbarkeiten  von  hohem  künstlerischem  Interesse,  darunter  eine  vielgerülimtc 
kleine  Copie  der  Klosterkirche  von  Ravanica  in  Serbien.    Die  Arbeit  aus  ge- 
triebenem Silber  ist  jedoch  höchst  mittelmäßig,  nur  in  den  Hauptformen  dem 
Originale  getreu  und  rührt  gewiss  aus  späterer  Zeit  als  die  Kirche  her,  für  deren 
erstes  Modell  dieselbe  gehalten  wird.    Gleiches  gilt  von.  dem  Pokale,  welcher  ak 
Becher  des  Cars  gezeigt  wird,  und  den  selbst  J.  Paul  Safarik  für  ärht  hielt. 

Es  würde  hier  zu  weit  führen,  alle  die  einzelnen  Kreuze,  Ripiden,  Rnuchge- 
fässe,  Becher  und  andere  Gegenstände  des  kirchlichen  Kunsthandwerks  aufzuzählen, 
an  welchen  die  syrmischcn  und  serbischen  Klöster  so  reich  sind,  und  deren  Mehr- 
zahl nach  den  Angaben  der  unwissenden  Mönche,  selbst  wenn  sie  unverkennbar 
den  Stempel  des  Rococo  tragen,  beinahe  immer  von  dem  h.  Sava  oder  den  ältesten 
serbischen  Fürsten  herrühren  sollen.  Mehr  oder  minder  tragen  sie  den  gleichen 
Typus.  Dieser  ist  bei  allen  bis  zum  17.  Jahrhundert  ein  vorherrechend  spätbyzan- 
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tinischer,  hier  und  da  mit  gothisirenden  Anklängen  gemengt,  von  der  Mitte  des 
17.  Jahrhunderts  wurde  jedoch  der  Renaissance-  und  Rococostyl  vorherrschend. 
—  Auch  in  neuerer  Zeit  ist  die  Lust  au  der  Gold-  und  Erzschmiedekunst  bei  den 
österreichischen  Serben  nicht  ausgestorben.  Ich  sah  manche  jüngere  Arbeiten, 
welche  den  alten  Vorbildern  nachzueifern  suchen.  Namentlich  darf  hier  der  Ar- 
beiten des,  1799  zu  Baja  in  Syrmien  gebornen,  sehr  geachteten  Bildhauers  und 
Giessers  Demeter  Petrovic*  gedacht  werden.  Erwähnenswert!»  sind  sein  „Kis- 
faludy -Monument"  im  National- Museum  zu  Pest  (nach  seinem  Modelle  in  Bronze 
gegossen),  ferner  seine  zahlreichen  Medaillen  auf  berühmte  Persönlichkeiten. 

Anschliessend  an  meine  Beleuchtung  des  altaerbischeu  Kunsthandwerks  im 
Dienste  der  Kirche,  will  ich  hier  noch  der  oft  wirklich  überraschend  schönen 
Leistungen  der  alten  Stick-  und  Webekunst  in  den  syrmischeu  Reliquiarien  ge- 
denken, die,  wäre  es  wirklich  erweisbar,  dass  sie  auf  serbischem  Boden  selbst, 
und  nicht  in  Ragusa,  Venedig  oder  Byzanz  entstanden  sind,  abgesehen  von  ihrer 
hohen  technischen  Vollendung,  für  ein  bedeutendes  Verständuiss  des  Flachorua- 
ments  bei  den  altserbischen  Webern  sprechen  würden.  Bekanntlich  wurde  nach 
der  Schlacht  von  Kosovo  der  Leichnam  des  h.  Lazar  und  noch  viele  andere 
historische  Kostbarkeiten  nach  dem  syrmischen  Kavanica  (Vrdnik)  geflüchtet. 
Für  den  Archäologen  ist  das  dort  aufbewahrte  Kleid  Car  Lazar'a  wohl  der 
interessanteste  Gegenstand.  Das  Gewebe  aus  Seide  ist  von  besonderer  Schönheit, 
erinnert  an  die  besten  lucchesischen  Arbeiten  des  14.  Jahrhunderts  und  zeigt  je  zwei 
einander  zugewendete  Greife,  von  streng  heraldischer  Zeichnung,  symmetrisch  mit 
Blattwerkornamenten,  in  einem  von  dem  feinsten  Styl-  und  Formgelühl  geleiteten 
Wechsel.  Gleich  schön  ist  das  nach  Paul  Jos.  Safarik  von  der  Kaiserin  Milica 
herrührende  Leichentuch  des  Cars  von  dunkelrotheni  Seidenstoff'  mit  künstlich  zu- 
sammengezogener Schrift.  Die  Stickerei  ist  auf  Art  und  Weise  jener  auf  Karten- 
blatt ausgeführt.  Es  sind  je  drei  parallele  Goldfäden  hinüber-  und  herübergelegt 
und  mit  einem  seidenen  Faden  auf  die  Oberfläche  des  Stoffes  festgenäht.  —  Aus 
derselben  Zeit  rührt  ein  prachtvoller  Vorhang  für  die  Ikonostasis  der  Kirche 
von  Chilendar,  auf  dem  Athos berge,  her.  (S.  183.)  Er  zeigt  nach  einer  ge- 
treuen chromolithographischen  Reproduktion  der  Belgrader  Staatsdruckerei  in  Fi- 
guren, Ornamenten  und  Schrift  eine  gleich  hohe  Vollendung.  —  Sehr  gerühmt 
wird  ein  in  der  Franziskanerkirche  zu  Sutisko  in  Bosnien  aufbewahrtes  geist- 
liches Gewand,  welches  von  der  vorletzten  Königin  Bosniens,  Katharina  Ko- 
sacid,  Tochter  des  Herzogs  Stefan  von  S.  Sava  (Hcrcegovina),  sehr  kunstreich 
gestickt  wurde.  —  Ein  Phelon  mit  Perleninschrift  vom  Jahre  1519,  und  mehrere 
gleich  verzierte,  zum  Theil  mit  vergoldeten  Reifen  und  Steinen  bedeckte  Mitren 
sah  ich  im  Kirchenschatze  des  syrmischeu  Klosters  Kruaedol. 

K4Dlti,  Serbken.  «. 
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Die  innere  Ausstattung  der  serbischen  Kirchen  führt  uns  auf  das  Gebiet  der 
religiösen  Malerei.    Wir  finden  bald,  das«  wir  dort  auf  dem  eigensten  Terrain 
des  Bilder-  und  Mariendienstes  stehen  und  uns  Byzauz,  dem  grossen  Central-  und 
Brennpunkte,  der  Apokalyptik  und  liturgiseheu  Mystngogik,  nähern.  Gehörte  noch 
die  dekorative  äussere  Ausschmückung  des  Portales  dein  Bildhauer  an,  so  hört, 
wie  wir  dessen  Schwelle  überschritten  haben,  seine  Thätigkeit  auf.    Ks  beginnt 
nun  ausschliesslich  die  Kunst  des  Malers.    Da  ist  kein  Raum  bis  zur  höchsten 
Kuppelwölbung,  den  nicht  die  Hand  des  Malers  mit  bunten  Darstellungen  bedeckt 
hätte.    Natürlich  bewegen  sie  sich  alle  auf  religiösem  Gebiete.    Den  Narthex,  die 
Vorhalle  ziert  gewöhnlich  eine  sehr  anschaulich  gehaltene  Configuration  des  Welt- 
gerichte.  Es  soll  das  Ende  der  irdischen  Laufbahn  andeuten  und  auf  den  Eintritt  in 
eine  himmlische  Welt  vorbereiten.    Diese  erschließt  uns  das  Centraischiff,  das 
grosse  Katholikon  der  Kirche.    Hier  zeigen  die  Wände  eine  Reihenfolge  von 
Scencn,  welche  die  göttliche  Liturgie,  die  Zurichtung  und  den  ganzen  Hergang 
der  Messe  und  des  Sakraments  versinnlichen  sollen.    In  der  Kuppel  thront  das 
Bild  des  Pantokratora.    Neben  ihm  erscheinen  die  Apostel,  die  grossen  Kirchen- 
heiligen der  orthodoxen  Kirche  und  sie  alle  werden  gewissermassen  von  den  vier 
Evangelisten  getragen,  deren  Bildnisse  in  den  Pcndcntifs  über  den  vier  freistehenden 
Kirchenpfeilern  und  Kuppelträgern  erscheinen.  Eine  reichgeschmückte  Bilderwand 
mit  drei,  durch   reiche  Vorhänge  verhüllten  Thoren,  welche  sich  nur  dem,  die 
göttlichen  Geheimnisse  bewahrenden  Clerus  öffnen,  trennt  uns  von  dem  Sanctua- 
rium,  in  welchem  der  Maler  gewöhnlich  allen  Aufwand  seiner  Kraft  zur  Verherr- 
lichung der  heiligen  Jungfrau  aufbietet.    Ernst,  mit  mildem,  sinnendem  Ausdruck, 
den  kleinen  Heiland  auf  dem  Schoosse,  blickt  sie  mit  weitgeöffneten  Augen  von 
ihrem  Throne  herab.    Die  Stifter  und  Patrone  der  Kirche,  insbesondere  die  Hei- 
ligen Sava,  Simeon,  Georg  und  der  hochgefeierte  Chrysostomus,  reihen  sich  ihr 
an.    Zur  Seite  oder  unterhalb  erscheint  gewöhnlich  das  h.  Abendmahl,  oder  sym- 
bolische, auf  den  Mariendienst  bezügliche  Darstellungen. 

Ueberall  finden  wir  ein  Streben  nach  ideellem  Aufschwung,  ein  Streben  durch 
das  Sichtbare  auf  das  Uebersinnliche  hinzulenken  und  jene  eigentümliche  Mengung 
von  Spiritualismus  mit  Sensualismus,  welcher  die  orthodoxe  Kirche,  ihre  Theologie 
und  Liturgie  charakterisirt. 

Versenkt  man  sich  in  den  Bilderschatz  der  orientalischen  Kirchen,  so  fühlt 
man  bald,  dass  nur,  mit  den  verborgensten  religiösen  Mysterien  innig  vertraute 
Künstler  diese  Darstellungen  voll  tiefer  Beziehungen  zu  den  orthodoxen  Satzungen 
geschaffen  haben  können.  In  Wirklichkeit  war  auch  bis  zur  letzten  Zeit  herab 
alle  Kunst  auf  der  illyrischen  Halbinsel,  soweit  sie  dem  orientalischen  Kultus  diente, 
ausschließendes  Eigenthum  des  Clerus.  Die  Klöster,  und  unter  ihnen  wieder  der 
Athos,  jene  h.  Burg  der  Orthodoxie,  waren  und  sind  heute  noch  die  Pflanzechulen 
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uller  Bildnerci.  Unter  ihnen  aber  nahm  Kares  den  ersten  Rang  ein.  Iiier  lebte 
und  wirkte  Pansclinos,  der  orthodoxe  Raphael,  dessen  Bilder  nur  der  h.  Lucas 
selbst  übertreffen  konnte.  Schon  bei  Betrachtung  dc^  schönsten  serbischen  Bilder- 
schmuckes  aus  alter  Zeit,  in  der  Krönungskirche  Zica  (S.  167),  wies  ich  den  [über- 
raschenden traditionellen  Zug  nach,  welcher  Coinposition  und  Ausführung  aller 
Werke  byzantinischer  Maler  durchzieht.  Ueberall  tritt  die  Hochschule  orthodoxer 
Malerkunst  als  leuchtendes  Vorbild  unverkennbar  hervor.  Selbst  die  Restaurationen 
und  Neuschöpfungen  der  heutigen  Künstler  vom  salonikischen  Golf  können  ihn 
nicht  verläugnen.  Die  Stabilität  des  byzantinisch-griechischen  Kunststyls  und  der 
ererbten  Technik  äussert  sich  überall  so  wunderbar,  dass  man  oft  nur  nach  der 
Frische  der  Farben  das  Alter  der  Bilder  zu  beurthcilen  vermag.  Da  ist  wenig 
(Hier  nichts  freie  Erfindung  des  Künstlers,  strenge  Canone  bannen  seine  Phantasie 
in  engumgrünzte  Schranken.  Der  Archaismus  in  der  Kunst  findet  hier  seine  liebe- 
voll gepflegte  Stätte. 

lieber  Alter,  Inhalt,  Anordnung  und  Werth  der  alten  Fresken  in  den  vor- 
züglichsten älteren  serbischen  Kirchen  habe  ich  mich  gelegentlich  ihrer  Beschreibung 
und  besonders  bei  Manassia,  2ica  und  Studenica  eingehend  geäussert.  Wie  die 
serbische  Baukunst,  erlebte  auch  die  serbische  Malerei  jenseits  der  Save  eine  zweite 
Epoche.  In  ihren  Schöpfungen  machen  sich  nunmehr,  neben  dem  allgemeinen 
byzantinischen  Grundzug,  abendländische  Einflüsse  geltend,  welche  oft  eine  gewisse 
Unruhe  an  die  Stelle  der  gemessenen  Haltung  zum  grossen  Nachtheile  der  Ge- 
sainmtwirkung  verursachen.  Unter  allen  österreichisch -serbischen  Klosterkirchen 
besitzt  wohl  Besenovo  in  Syrmien  die  ältesten  Fresken.  Seine  Kirche  bewahrt 
auch  ein  kleines  altbyzantinisches  Bild  von  besonderer  Schönheit,  welches  aber,  da 
es  auf  dem  Analogion  vor  der  Ikonostasis  zum  üblichen  Kusse  der  Andächtigen 
ausgestellt  ist,  sehr  zu  leiden  beginnt. 

Die  malerische  Ausstattung  der  serbischen  kirchlichen  Denkmale  bietet  aber 
nicht  nur  dem  Theologen,  dem  Kirchen-  und  Kunsthistoriker  ein  hohes  Interesse. 
Für  das  serbische  Volk  hat  sie  eine  noch  ganz  specielle  Bedeutung.  Der  bildne- 
rische, leider  bis  heute  wenig  beachtete  Schmuck  seiner  Monumente  muss  dem 
Serben  die  historischen  Gallerien  anderer,  glücklicherer  Völker,  welchen  soh  he  er- 
halten blieben,  ersetzen.  —  In  den  Ländern  der  Orthodoxie  stehen  die  Herrscher 
zugleich  an  der  Spitze  der  Kirche.  Die  serbischen  Regenten  hegten  aber  eine  so 
übergrosse  Verehrung  für  dieselbe,  dass  sie  gewöhnlich  das  Ilerrscherkleid  mit  dem 
Mönchsgewande  vertauschten,  und  vom  Throne  weg  eines  jener,  den  Heiligen  ge- 
weihten Klöster  aufsuchten,  in  deren  Gründung  sie  sich  im  heiligen  Wetteifer  zu 
überbieten  suchten.  So  grosses  Wohlwollen  konnte  die  Kirche  nicht  unerwiedert 
lassen.  Bald  erblickte  das  gläubige  Volk  in  den  Kirchen  die  Abbilder  seiner 
Care,  Krale,  Despoten  und  Herrscherinnen  neben  seinen  verehrtesten  Heiligen. 
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Sind  sie  wie  diese  letzteren  wohl  etwas  typisch  aufgefasst,  unterscheiden  sie  sieh 
auch  manchmal  nur  durch  die  verschiedenen  Namen  der  Schriftrollen,  welche  sie 
gewöhnlich  in  den  Händen  halten,  so  zeigen  doch  manche  wieder  eine  grössere 
Individunlisirung.  Man  merkt  aus  den  Gesichtszügen,  Costümen  und  aus  der 
ganzen  Erscheinung,  dass  der  Maler  die  dargestellten  Persönlichkeiten,  wenn  auch 
nicht  geradezu  abconterfeit ,  doch  jedenfalls  gekannt  haben  mochte.  Dies  verleiht 
einigen  Porträts  der  Regenten,  Kirchenfürsten  u.  s.  w.  in  den  serbischen  Kirchen 
einen  hohen  Werth.  Ganz  abgesehen  von  ihrer  grösseren  oder  minderen  Achn- 
lichkeit,  sind  sie  beinahe  die  einzigen  Quellen  für  die  ältere  serbische  Coetümkunde 
und  es  verdienen  diese  kirchlichen  Malereien  schon  aus  diesem  Grunde  eine  ihnen 
leider  bisher  nicht  zu  Theil  gewordene  grössere  Würdigung.  Bei  dem  herrschenden 
übergrossen  Restaurationseifer,  wäre  die  baldigste  Anfertigung  genauer  Copien  aller 
altscrbischcn  Fresken  sehr  zu  empfehlen.  Sie  würden  von  den  Forschern  auf  den 
verschiedensten  Gebieten  mit  grossem  Danke  anerkannt  werden. 

Die  Werke  der  serbischen  Bildnissmalerei  ausserhalb  der  kirchlichen 
Monumente  sind,  falls  solche  jemals  existirt  hätten,  ausnahmslos  im  Laufe  der 
letzten  sturmbowegten  Jahrhunderte  verloren  gegangen.  Auch  keine  Nachrichten 
von  solchen  sind  auf  uns  gekommen,  und  man  darf  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit 
annehmen,  dass  die  eigentliche  Bildnissmalcrei  während  der  serbischen  Glanzperiode 
jedenfalls  mehr  in  den,  romanischen  Einflüssen  geöffneten  adriatischen  Küstenlnnd- 
schaften  geblüht  haben  dürfte.  So  erhielt  sich  ein  Bildniss  des  letzten  bosnischen 
Königs  Stefan  von  dem  ragusanischen  Maler  Peter  Omucevic  Grgurid  (15.  Jahrb.) 
im  Kloster  Sutisko.  Wie  sehr  die  Berührung  mit  der  italienischen  Kunst  den 
Neigungen  und  Werken  der  westeerbischen  Künstler  einen  ganz  veränderten  Cha- 
rakter verliehen  hatte,  dafür  giebt  eines  der  ältesten  Werke  serbischer  Kunst  Zcug- 
niss.  Es  ist  ein  Andachtsbuch,  geschrieben  mit  cyrillischer  Schrift  und  geziert  mit 
höchst  interessanten  Miniaturen  von  Christian  Ilval,  geboren  zu  Bosnien  in  der 
Mitte  des  14.  Jahrh.,  Bernard  Porecanin  (Bernardo  de  Parcnzo)  im  15.  Jahrh^ 
Mathias  Poncun  (Panzone  de  Spalato)  im  16.  Jahrb.,  desseu  Hauptwerke  w 
Padua,  Spalato  und  Sebenico,  Blas  Driic'  aus  Ragusa  im  16.  Jahrh.  Friedrich 
Benkoyid,  gleichfalls  Ragusaner  im  17.  Jahrh.,  Johann  Kokoljic'  (Cocoglis) 
aus  Perasto  in  der  Boccha  im  17.  Jahrhundert  waren  gleichfalls  sehr  geachtete 
Künstler.  Der  grösste  Maler,  welcher  aus  den  südalavischen  Ländern  hervor- 
gegangen, ist  aber  zweifellos  Georg  Julius  Clovio,  nach  Vasari  und  dem  hoch- 
verdienten Ivan  Kuktüjcvic'-Sakcinski,  zu  Grizane  in  Kroatien  im  Jahre  1498  ge- 
boren, gestorben  1578,  war  ein  Historienmaler  ersten  Ranges,  dessen  Werke 
die  Zierde  vieler  Gallericn  und  Bibliotheken  bilden. 

Wie  in  der  Gesetzgebung,  in  der  Wissenschaft,  im  socialen  und  politischen  Leben 
macht  sich  auch  in  den  jüngsten  schöngeistigen  Bestrebungen  der  Serben  der  Ein- 
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Auas  des  Abendlandes  in  hervorragender  Weise  geltend.  Byzanz  hat,  seit  der  Halb- 
mond Besitz  von  dem  Reiche  Constantin's  genommen,  nur  seinen  religiösen  Zauber 
bei  den  Völkern  der  Orthodoxie  bewahrt.  Auf  den  Gebieten  geistigen  Schaffens 
blieb  ihm  aber,  seit  dem  der  Halbmond  von  der  Aya  Sophia  glänzt,  kaum  der 
Schatten  seines  einstigen  Einflusses.  Aller  Tradition  und  jedes  Canons  spottend,  be- 
gegnen wir  auch  in  den  Werken  der  neuserbischen  Malerei  jenem  Kampfe  * 
des  Hergebrachten  mit  den  vom  Westen  mächtig  andringenden  Einflüssen.  Ob 
wir  in  das  Innere  der  Belgrader  Kathedrale  und  der  viclgerühmten  Kirche  von 
Sabac  am  rechten  oder  in  jenes  des  syrmischen  Klosters  Kovezdin  am  linken 
Ufer  der  Save  eintreten,  überall  sehen  wir  die  ernsten,  scharfurarissenen  Conturen, 
die  einfache  Farbengebung  der  altbyzantinischen  Malerei,  mehr  sanften,  in  der 
Composition,  Farbe  und  Ausführung  verschwommenen  Sccnen  weichen,  in  welchen 
der  Forscher  ohne  Mühe  die  Einwirkungen  des  Westens  erkennt. 

Die  grossen  Meisterwerke  Italiens  haben  leider  nur  einige  wenige  dalmatinische 
Künstler  zur  Nachahmung  begeistert.  Zu  ihnen  gehörten:  Franz  Salgletli 
Drioli,  geboren  1811  zu  Zara,  dessen  Wandgemälde  in  der  Franciskuskirche  da- 
selbst ein  bedeutendes  Talent  für  Colorit  bekundet.  Marovic  Anna  (Filomcna) 
geboren  im  Jahre  1815  zu  Dobrota  in  der  Boccha,  malte  neben  vielen  Bildnissen 
ein  schönes  Altarbild  für  St.  Maria  del  pianto  zu  Venedig,  wo  sie  seit  ihrer  Jugend 
lebt.  Alois  Karas,  geboren  zu  Karlstadt  in  Kroatien  (1821),  ist  als  guter  Porträt- 
maler geschätzt.  Sein  Porträt  Omer  Pascha's  wird  sehr  gerühmt.  Zu  den  süd- 
slavischcn  Künstlern,  welche  mehr  der  italienischen  Schule  folgten,  gehören  die 
Serben:  Zachariae  Orfelin,  geboren  im  Jahre  1726  zu  Vukovar  in  Slavonieu. 
Er  lebte  zu  Karlovic  und  wurde  seiner  Verdienste  wegen  zum  Mitglied  der  Aka- 
demie der  bildenden  Künste  zu  Wien  ernannt.  Zu  seinen  besten  Leistungen  zählen 
vier  Bilder  an  der  Ikonostasis  der  Kirche  zu  Kraljevic  in  Syrmien.  —  An  vc- 
netianische  Vorbilder  mahnen  die  Porträts  des  Malers  CcSljar  (Teodor  Ilic'),  geboren 
zu  Temesvar  1746,  gestorben  1793.  Bei  der  Ausschmückung  von  Kirchen  suchte 
er  jedoch  mehr  byzantinischen  Traditionen  zu  folgen.  —  Jovan  St anisavlje vie, 
geboren  im  Jahre  1816  zu  Neusatz,  wurde  durch  acht  Copicn  nach  Raphael 
bekannt,  welche  er  im  Auftrage  des  kunstsinnigen  Kronprinzen,  gegenwärtigen 
Car's  von  Russland,  zu  Rom  in  den  Jahren  1839  bis  1842  anfertigte.  —  Novak 
Radonil,  Bildnissmaler  aus  dem  österreichischen  Serbien.  Ein  Schüler  des  Wiener 
Professors  Rahl,  hat  er  sich  durch  seine  gelungenen,  grossentheils  in  Karlovic,  Neu- 
satz und  in  der  Backa  gemalten  Porträts  einen  schönen  Ruf  erworben.  —  Der 
jüngste  und  hervorragendste  der  neueren, ".der  italienischen  Schule  huldigenden 
Maler  ist  jedenfalls  Stefan  Theodorovic,  geboren  zu  Neusatz  im  Jahre  1833 
und  derzeit  zu  Belgrad.  Rahl,  der  Regenerator  und  grösste  Colorist  der  Wiener 
Malerschule,  war  sein  Meister.    Ein  warmes  tiefgesättigtes  Colorit  zeichnet  seine 
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Bildnisse  aus,  von  welchen  ich  der  hervorragendsten  im  Museum  zu  Belgrad  bereits 
gedacht  hahe.  Von  religiösen  Bildern  befinden  sich  eine  „Kreuzigung  Chrwri* 
und  ein  „Erzengel  Michail"  zu  Neusatz.  Fürst  Deinidoff  besitzt  einen  „Gutlar\ 
welchen  T.  im  Jahre  1855  malte.  Gegenwärtig  ist  der  Künstler  mit  einem  lebens- 
grossen  Bildnisse  des  verehrten  Mäcens  südslavischer  Kunst  und  Wissenschaft, 
*»  Bischofs  Stro6smayer,  für  das  Belgrader  Nationalmuseum  beschäftigt. 

Die  Mehrzahl  der  neueren  serbischen  Maler  huldigt,  neben  einer  oft  unver- 
kennbaren Routine  in  der  Technik,  der  süsslichen  Manier  der  älteren  Wiener 
akademischen  Richtung,  welche  Waldmüller  und  Rahl  lebhaft  bekämpften  und  ah 
deren  Repräsentanten  Függer  und  Kuppelwieser  gelten  können.  Die  ernste,  auf 
strenger  Zeichnung  beruhende  Sehlde  Führich's  scheint  den  serbischen  Kuurt- 
jüngern  weniger  zugesagt  zu  haben,  und  doch  wäre  eben  sie,  sowold  was  Contur 
als  Farbe  betrifft,  am  leichtesten  mit  den  Traditionen  des  Byzantinismus  und  den 
Forderungen  der  Orthodoxie  in  Einklang  zu  bringen  gewesen.  Nur  Kracun, 
ein  österreichischer  Serbe,  suchte  den  letzteren  in  seinen  religiösen  Malereien  ge- 
recht zu  werden.  Zu  seinen  grösseren  Werken  gehört  die  Ikonostas  in  der 
Kurlovicer  Kathedrale.  Von  den  bekannter  gewordenen  Künstlern  der  hier 
charakterisirten  neuserbischen  Schule  sind  hervorzuheben:  der  Maler  Stefan 
Gavrilovie.  Er  lebte  und  starb  zu  Karlovic  in  der  zweiten  Hälfte  des  18.  Jahr- 
hunderts, wo  er  Porträts  malte  und  mehrere  Kirchen  mit  seinen  Bildern  schmückte. 
Arza  Theodorovic',  in  Paneova  geboren,  malte  sehr  viele  Kirchen  mit  ziemlich 
guter  Zeichnung,  und  hübschem  Colorit.  Die  Kathedralen  zu  Ofen  und  Versec,  die 
Uzpenska-Kirchc  zu  Neusatz,  die  untere  Kirche  zu  Semlin,  die  grosse  Kirche  zu 
Mitrovic  u.  A.,  erhielten  ihren  Bilderschmuck  von  seiner  Hand.  Er  starb  zu  Neu- 
satz im  Jahre  1835.  —  Aleksid  Nikolaus,  geboren  in  Ungarn,  ein  Schüler  der 
Wiener  Akademie  und  Studiengenosse  Rabis,  malte  anfänglich  einige  sehr  hübsche 
Bildnisse  in  der  Heimath.  -—  Auch  seine  Arbeiten  in  den  Kirchen  zu  Beodra  uad 
Arad,  wo  er  lebt,  werden  gelobt.  Zuletzt  huldigte  er  aber,  sein  Talent  nihs- 
1  »rauchend,  einem  schlcuderhaften  Schlendrian,  welcher  ihn  auf  die  letzte  Stufe 
künstlerischen  Schaffens  herabbrachte. —  AvTamovic*  Demeter,  geboren  1815 zu 
St.  Ivan  im  Banater  Csaikisten-Bataillon,  gestorben  in  Neusatz  1855,  malte  viele  Por- 
träts und  mehrere  religiöse  Bilder  für  die  Kirchen  von  Belgrad,  des  syrmischen  Rava- 
nica  u.  s.  w.  Bei  ziemlich  gutem  Colorit  ist  die  Anordnung  seiner  Gruppen  ein- 
förmig und  seine  Zeichung  sehr  schwach.  Er  starb  zu  Neusatz.  —  Knefevir 
Uros,  geboren  zu  Karlovic  1812.  Er  lebte  zu  Belgrad,  malte  viele  Hunden 
Porträts  und  zahlreiche  Kirchen.  Seinen  Bildnissen  kann  man  als  Vorzug  sehr 
grosse  Aehnlichkeit  nachrühmen.  So  hat  er  der  Nachwelt  die  sprechend  ähnlichen 
Züge  des  verewigten  Vuk  in  einem  zu  Wien  im  Jahre  1863  gemalten  Bilde  treu  be- 
wahrt. —  Paul  Simic'  zu  Neusatz,  Maler  zahlreicher  Kirchen,  namentlich  in  Neusatz, 
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Sabac  und  im  syrmisehcn  Kloster  Kovezdin.  Ueber  »einen  Styl  und  seine  Technik 
habe  ich  bereits  auf  S.  67  einige  Andeutungen  gegeben.  Jovan  Popovic?,  aus 
Kuppelwieser's  Schule,  malte  mit  ziemlichem  Geschick  religiöse  Bilder  für  die  Do- 
lavaer  Kirche  u.  s.  w.,  namentlich  aber  zahlreiche  Porträts  zu  Pancova,  VerJec 
und  Belgrad.  —  Nikola  Markovic,  geboren  zu  Pozarevac  im  Jahre  1843,  ein 
junger  hoffnungsvoller  Künstler.  Er  malte  für  die  neue  Belgrader  Garnisonskirchc 
die  Figuren  zweier  Heiligen,  welche  den  besseren  Leistungen  der  jüngeren  serbi- 
schen Kunst  angereiht  werden  können.  —  Einzig  in  seiner  Weise  steht  unter  den 
serbischen  Malern  einer  ihrer  besten  Meister,  der  etwa  70jährige  österreichische 
Serbe,  Daniel  Petrovid,  da.  Er  hatte  nie  Meister  gehabt,  Schulen,  oder  fremde 
Städte  besucht.  Zeichnuni;  und  Colorit,  beide  für  einen  Autodidacten  überraschend 
gut,  sind  sein  eigen.  Er  malte  zahlreiche  Porträts,  Allegorien  und  kirchliche 
Bilder.  In  jüngerem  Alter  malte  er  die  Kirche  von  Pancova,  später  jene  von 
Temesvar  u.  A. 

Auf  dem  Gebiete  der  vervielfältigenden  Künste  hatten  sich  frühzeitig 
einige  Künstler  südslavischer  Abstammung  mit  Auszeichnung  hervorgethan.  Als 
vorzüglicher  Kupferstecher  ist  besonders  Natal  Bonifacij,  geboren  in  Sebenico 
im  Jahre  1550  —  den  Kukuljevie  für  die  Slaven  in  Anspruch  nimmt  —  zu 
nennen.  Er  lebte  und  wirkte  zu  Rom,  in  dessen  Sammlungen  sich  auch  die 
meisten  seiner  Werke  befinden.  Auch  Martin  Rota-Kolunirf,  in  Italien  blos 
unter  ersterem  Namen  bekannt,  war  in  Sebenico  in  der  Mitte  des  16.  Jahrhunderts 
geboren.  Unter  seinen  zahlreichen  Stichen  ist  namentlich  das  „letzte  Gericht" 
nach  Michel  Angelo  erwähnenswerth.  Ein  anderer,  dalmatinischer,  durch  tüchtige 
Leistungen  bekannnter  Kupfer-  und  Stahlstecher  ist  Peter  Mancun,  auch  Man- 
cion  genannt,  geboren  im  Jahre  1803  zu  Ragusa. 

Der  regere  Sinn  für  seine  ältere  Geschichte,  welcher  besonders  nach  den  Be- 
freiungskämpfen das  serbische  Volk  erfüllte,  veranlasste  das  Erscheinen'  historischer 
Bildnisse  und  Sccnen  und  führte  allmählig  zu  einer  neuen  Belebung  der  graphi- 
schen Künste  in  den  Saveländern.  Die  erste  Anregung  in  dieser  Richtung  gab 
Josif  Milovuk,  geboren  zu  Trpinja  in  Syrmien  im  Jahre  1787,  ein  thätiger, 
um  die  Förderung  der  serbischen  Literatur  hochverdienter  Mann.  Er  lebte  zu 
Pest,  wo  er  ausser  zahlreichen  Büchern  und  Schriften  auch  10  Bildnisse  berühmter 
Serben  im  Kupferstiche  herausgab.  Er  brachte  seinem  patriotischen  Streben 
grosse  pecuniäre  Opfer.  —  Merkwürdigerweise  sollte  mehrere  Decennien  später 
sein  Sohn,  der  als  Schriftsteller  vielgenannte  Professor  Milovuk,  durch  die  Grün- 
dung der  Belgrader  illustrirten  Zeitung  der  Holzschneidekunst  in  Serbien  die  erste 
Bahn  eröffnen.  Leider  haben  die  Verhältnisse  diesen  schönen  Versuch  nicht  be- 
günstigt, doch  wurde  durch  ihn  so  viel  gewonnen,  dass  die  einfachen  Blustrationen 
für  Schulbücher  nunmehr  im  Atelier  der  Belgrader  Staatsdruckerei  angefertigt 
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werden  können.  Bei  der  Schilderung  dieses  Instituts  (S.  677)  gedachte  ich  bereit« 
seiner  anerkcnnenswerthen  Leistungen  auf  lithographischem  Gebiete. 

Auch  ausserhalb  dieser  Staatsanstalt  haben  sich  einzelne  Männer  Verdienste 
um  die  Herausgabe  von  Kunstblättern,  religiösen  oder  historischen  Inhalts,  er- 
worben.  Paul  tortanovid  in  Neusatz  edirte  mehrere  grosse  lithographirte  hist, 
rische  Blätter,  darunter  Car  Lazar  und  seine  Familie,  die  Schlacht  auf  dem  Ank- 
leide, Jug  Bogdan  und  seine  Söhne  u.  s.  w.,  welchen  man  gewöhnlich  als  Waml- 
zierden  in  öffentlichen  Localen  begegnet.    Die  grössten  Verdienste  um  die  L'io- 
führung  der  Litho-  mid  Photographie  im*  Fürstenthum  Serbien  hat  sich  »ber 
jedenfalls  der  zu  Vraza  in  Bulgarien  geborene  Nastas  Jovanovid  erworUn. 
Frühzeitig  von  Fürst  Milos  zur  Erlernung  der  Kupferstechkunst  nach  Wien  ge- 
sendet, begründete  er  dort  später  einen  nationalen  Kunstverlag,  aus  dem  zahlreich 
Kirchenbilder,  Porträts  serbischer  Könige,  der  Helden  der  Befreiungskämpfe,  vt» 
Geistlichen,  Staatsmännern,  Kriegern  älterer  und  neuerer  Zeit  Serbiens  und  Monte- 
negros  hervorgingen.    Unterstützt  von  tüchtigen  Wiener  Künstlern,  insbesondere 
vou  Vinccnz  Katzler,  gab  Jovanovid  auch  jene  „Srbski  spomenici"  heraus,  welche 
in  trefflichen  Lithographien  die  wichtigsten  Momente  der  altscrbischen  Geschicke 
verherrlichen.    Ich  fand  sie  auf  meinen  Reisen  allerorts,  in  der  Hütte  wie  im 
Hause  des  Reichen. 

So  erfüllt  auch  in  Serbien  die  Kunst,  obwohl  seihst  noch  in  der  Wicrc 
ihre  hehre  Aufgabe.    Mit  den  heiligen  Erinnerungen  an  die  einstige  Grösse,  niil»n 
sie  das  Gefühl  mächtiger  Begeisterung  für  das  geliebte  Vaterland  und  die  in 
Serbenbrust  tief  wurzelnde  Hoffnung  auf  dessen  vcrheissungsvolle  geistige 
und  politische  Zukunft! 


HÖNZE  VOH  CAR  DUSAN. 
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